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Zum vorliegenden Hefit

DDas umfangreich ausgefallene Jahresheft 2019 enthaält 1er7r der sieben V ort-
trage, CAi1e aut der Jahrestagung des Verelns Unıtas Hratrum VO bis

(Iktober 201 1n (snaclau gehalten wurden. Der Beitrag VO  5 Dr Christoph
Beck AauUSs Burg be1 Magdeburg behandelt Cdas IThema der Gsnaclauer L )iaspora-
arbelt bIis 158458 Andreas Tasche, Mıtarbelter der Herrnhuter Missionshilte 1n
Herrnhut un: chemaliger Prediger 1n (snadau, erarbeltete dA1e Geschichte
der Lehrerinnen-Bildungsanstalt der Brüdergeme1ine 1n (snachau. Der KErotft-
NUNSSVOTKA: VO  5 K atharına Banda, CAi1e aut der Basıs ihrer Diplomarbeit den
Kıntluss VO  5 Idealstadtutopien aut dA1e Herrnhuter Bauplanung Beispiel
(snachaus aufzelgte, lenkte den Blıck aut CAi1e planvolle Anlage (snadaus. Ab-
gerundet werden CAi1e Vortrage durch CAi1e verctlenstvolle Untersuchung ZUT

Unitätsbuchhandlung 1n (snaclau un: deren Druckwerken VO  5 Dr Rüdiger
Kroger, dem langJahrigen Lelter des Umtätsarchivs. Der Autsatz letert wıich-
t1ge orundlegende Erkenntnisse 117 verschledene Forschungsgebilete.

Ks tolgen Z7wel CAi1e Brüdergemeine betrettfende Aufsätze, CAi1e aut eiIne Ta-
SUNS 500 Jahren Retormatlion 1n Oberschlestien VO bIis deptember
2O1 7 zurückgehen. Dr Matthlias Noler AaUSs Schorndort be1 Stuttgart behan-
delt Cdas IThema des Pletdismus 1n Oberschlesten, wobel insbesondere CAi1e
Herrnhuter Brüdergemeine 1n den Blıck nlmmt. Dr Dhetrich eyer fragt 1n
seInem Beıitrag ach der VO  5 Gnadenteld ausgehenden Diasporaarbeit der
Brüder 1n der elt VO  5 1766 bis 1860

Der Beitrag des inzwischen verstorbenen Dr Joachim Irautweliln ber CAi1e
Diasporaarbeit 1 Wüurttembergischen Beginn des 19 Jahrhunderts wurce
aut der Jahrestagung 1n Korntal 2015 gehalten, Aut einen Abendvortrag, 117
Untatsarchiv Herrnhut 117 Jahr 2016 geht der Autsatz VO  5 Dietrich ever
zurück, der aut der Grundlage des Nachlasses VO  5 Carl Bernhard (Jarve
(1765—1 O41 ) eın eindruüuckliches Zeugnis ber dessen Leben, Werk un: \M/IT-
kung aufzeigt. Der Beıitrag, VO  5 Protessorin Dr Tuya Lalne AauUSs Finnland ber
TEC1 Lebensläute VO  5 Kiındern AauUSs dem 185 Jahrhundert wurcle aut der Ottent-
lichen Archivtagung VO 16 his 18 Juni 201 Herrnhut Thema „„Welch
e1in Same Hegt och cla (Jrient begraben gehalten vgl 77/201

DIe übrigen Autsaätze sind be1 der Redaktion 117 etzten Jahr eingereicht
worden. DIe Kırchenmustikerin Benigna Brodersen AauUSs Krfurt stellt clas LICUEC

Gesangbuch der Erv. Brüdergemeine un: dessen Entstehungsgeschichte aut
der Grundlage der Protokolle des Liturgischen Ausschusses der 5Synode der
Brüdergemeline clar Bel der Vorbereitung d1eser Veröffentlichung wurcle S16
unterstutzt durch Bischot Volker Schulz, Mitglied des Liturgischen Aus-
schusses. Ks tolgt e1in umfangreicher Autsatz VO  5 Dr Kal Dose, langJähriges
Mitglied des /inzendorfarbeitskreises, der erstmalıe, Erkenntnisse ber ‚„„Mile-

einem der englischen Wohnsitze /inzendorfs, austuhrlich darlegt. Am
chluss esteht der AauUSs aktuellem Anlass erarbeltete Beitrag 50 Jahren Mauer-
tall der AaUSs persönlichem Erleben einen KEınblick 1n CAi1e Erfahrungen un:

Zum vorliegenden Heft

Das umfangreich ausgefallene Jahresheft 2019 enthält vier der sieben Vor-
träge, die auf der Jahrestagung des Vereins Unitas Fratrum vom 20. bis
22. Oktober 2017 in Gnadau gehalten wurden. Der Beitrag von Dr. Christoph
Beck aus Burg bei Magdeburg behandelt das Thema der Gnadauer Diaspora-
arbeit bis 1848. Andreas Tasche, Mitarbeiter der Herrnhuter Missionshilfe in
Herrnhut und ehemaliger Prediger u. a. in Gnadau, erarbeitete die Geschichte
der Lehrerinnen-Bildungsanstalt der Brüdergemeine in Gnadau. Der Eröff-
nungsvortrag von Katharina Banda, die auf der Basis ihrer Diplomarbeit den
Einfluss von Idealstadtutopien auf die Herrnhuter Bauplanung am Beispiel
Gnadaus aufzeigte, lenkte den Blick auf die planvolle Anlage Gnadaus. Ab-
gerundet werden die Vorträge durch die verdienstvolle Untersuchung zur
Unitätsbuchhandlung in Gnadau und deren Druckwerken von Dr. Rüdiger
Kröger, dem langjährigen Leiter des Unitätsarchivs. Der Aufsatz liefert wich-
tige grundlegende Erkenntnisse für verschiedene Forschungsgebiete.

Es folgen zwei die Brüdergemeine betreffende Aufsätze, die auf eine Ta-
gung zu 500 Jahren Reformation in Oberschlesien vom 28. bis 29. September
2017 zurückgehen. Dr. Matthias Noller aus Schorndorf bei Stuttgart behan-
delt das Thema des Pietismus in Oberschlesien, wobei er insbesondere die
Herrnhuter Brüdergemeine in den Blick nimmt. Dr. Dietrich Meyer fragt in
seinem Beitrag nach der von Gnadenfeld ausgehenden Diasporaarbeit der
Brüder in der Zeit von 1766 bis 1860.

Der Beitrag des inzwischen verstorbenen Dr. Joachim Trautwein über die
Diasporaarbeit im Württembergischen zu Beginn des 19. Jahrhunderts wurde
auf der Jahrestagung in Korntal 2015 gehalten. Auf einen Abendvortrag im
Unitätsarchiv Herrnhut im Jahr 2016 geht der Aufsatz von Dietrich Meyer
zurück, der auf der Grundlage des Nachlasses von Carl Bernhard Garve
(1763–1841) ein eindrückliches Zeugnis über dessen Leben, Werk und Wir-
kung aufzeigt. Der Beitrag von Professorin Dr. Tuija Laine aus Finnland über
drei Lebensläufe von Kindern aus dem 18. Jahrhundert wurde auf der öffent-
lichen Archivtagung vom 16. bis 18. Juni 2017 in Herrnhut zum Thema: „Welch
ein Same liegt noch da gegen Orient begraben ...“ gehalten (vgl. UF 77/2018).

Die übrigen Aufsätze sind bei der Redaktion im letzten Jahr eingereicht
worden. Die Kirchenmusikerin Benigna Brodersen aus Erfurt stellt das neue
Gesangbuch der Ev. Brüdergemeine und dessen Entstehungsgeschichte auf
der Grundlage der Protokolle des Liturgischen Ausschusses der Synode der
Brüdergemeine dar. Bei der Vorbereitung dieser Veröffentlichung wurde sie
unterstützt durch Bischof Volker Schulz, Mitglied des Liturgischen Aus-
schusses. Es folgt ein umfangreicher Aufsatz von Dr. Kai Dose, langjähriges
Mitglied des Zinzendorfarbeitskreises, der erstmalig Erkenntnisse über „Mile-
End“, einem der englischen Wohnsitze Zinzendorfs, ausführlich darlegt. Am
Schluss steht der aus aktuellem Anlass erarbeitete Beitrag zu 30 Jahren Mauer-
fall, der aus persönlichem Erleben einen Einblick in die Erfahrungen und
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Netze knüpfen, hne fischen

Geschichte der Gnadauer Diasporaarbeit 1778 bıs 1848

VO Christoph Beck

DIe Herrnhuter Diasporaarbeit, CAi1e VO  5 (snachau AauUSs betrieben wurde, (1 -

etreckte sich e1itlich ber mehr als eın Jahrhundert un: raumlıch ber eiIne
RKeg1lon, CAi1e VO Vorharz bIis 1n CAi1e Priegnitz un: ach Mecklenburg reichte.
Bis aut CAi1e belden Kapıtel 1n Steineckes UÜbersichtswerk VO  5 1st S16
bisher nıcht (Gregenstand der historischen Forschung SCWESCH., Dennoch ble-
LEL sich ıhr nahezu uckenloses Berichtswesen A4aZu A} analysıeren un:
unterscheiden, Was einerselts reg10nale Besonderheliten d1eser Arbelt aUS -

machte, andererselts aber typische Merkmale Herrnhuter Diasporaarbeit auıf-
wWwIeSs. In der Vergangenheit 1st CAi1e rFagc aufgeworfen worden, 1n welcher
Beziehung CAi1e VO  5 der Brüdergemeine betriebene Diasporaarbeit der
spateren Erweckungs- un: Gemeinschaftsbewegung stand So wurcdce f11r dA1e
Ptal-z CAie TIhese geaubert: „Die L )iaspora- unı Gememnschattsarbelt der Herrn-
huter Brüdergemeine, dA1e zwischen 18072 un: 15856 VOT allem 1n der Vordert-
pfalz eine Blutezelt erlebte, 1st nıcht [1UT7 als dA1e Fortsetzung der erwecklichen
Arbelt des alteren Herrnhuter Pletsmus anzusehen, sondern auch als VOTI-

bereitender unı begleitender Faktor der tolgenden, eigentlichen Erweckungs-
bewegung,“” 1€e$ auch 11r dA1e (snadauer I )iaspora AUSCHOTILILNCHN werden
kann, 1st einer der (Gregenstande der vorliegenden Untersuchung.
Quellen
Im Archiv der Gsnaclauer Brüdergemeine (T /A) betfinden sich insgesamt N
Briete der Bezeichnung: „Berichte des (snaclauer Diasporaarbeiters‘”,
dA1e AauUSs den Jahren 1776 bis 1820 stammen. Melst handelt CS sich um Jahres-
berichte, wobel dA1e Serle unvollständig 1St, 4SSs davon AaUs  CD werden
IUSS, 4SsSSs einzelne Berichte verlorengegangen se1in mussen. Darüber hinaus
betinden sich 1n (snachau Z7we] Verzeichnisse VO  5 Erweckten VO  5 1789 un:

( Jtto Steinecke, [DIie Dıiaspora der Brüdergemeine in Deutschland, alle 1905,
s 1357/—1
ustav Adolf£f Benrath, [DIie Erweckungsbewegung in der Pfalz S/1, 1n Klaus Bum-
lein/Irene Dingel/ Wolf-Friedrich Schäufele (Hrrsg. Reformation-Union-Erweckung. Be1-
spiele ZALLS der Kırchengeschichte Sudwestdeutschlands (Veröffentlichungen des Instututs
für Kuropäische Geschichte Maınz, 226), Göttingen 2012, s 457
G. R.6.B.1

Netze knüpfen, ohne zu fischen

Geschichte der Gnadauer Diasporaarbeit 1778 bis 1848

von Christoph Th. Beck

Die Herrnhuter Diasporaarbeit, die von Gnadau aus betrieben wurde, er-
streckte sich zeitlich über mehr als ein Jahrhundert und räumlich über eine
Region, die vom Vorharz bis in die Priegnitz und nach Mecklenburg reichte.
Bis auf die beiden Kapitel in Steineckes Übersichtswerk von 19051 ist sie
bisher nicht Gegenstand der historischen Forschung gewesen. Dennoch bie-
tet sich ihr nahezu lückenloses Berichtswesen dazu an, zu analysieren und zu
unterscheiden, was einerseits regionale Besonderheiten dieser Arbeit aus-
machte, andererseits aber typische Merkmale Herrnhuter Diasporaarbeit auf-
wies. In der Vergangenheit ist die Frage aufgeworfen worden, in welcher
Beziehung die von der Brüdergemeine betriebene Diasporaarbeit zu der
späteren Erweckungs- und Gemeinschaftsbewegung stand. So wurde für die
Pfalz die These geäußert: „Die Diaspora- und Gemeinschaftsarbeit der Herrn-
huter Brüdergemeine, die zwischen 1802 und 1836 vor allem in der Vorder-
pfalz eine Blütezeit erlebte, ist nicht nur als die Fortsetzung der erwecklichen
Arbeit des älteren Herrnhuter Pietismus anzusehen, sondern auch als vor-
bereitender und begleitender Faktor der folgenden, eigentlichen Erweckungs-
bewegung.“2 Ob dies auch für die Gnadauer Diaspora angenommen werden
kann, ist einer der Gegenstände der vorliegenden Untersuchung.

Quellen

Im Archiv der Gnadauer Brüdergemeine (GA) befinden sich insgesamt 25
Briefe unter der Bezeichnung: „Berichte des Gnadauer Diasporaarbeiters“,
die aus den Jahren 1778 bis 1820 stammen.3 Meist handelt es sich um Jahres-
berichte, wobei die Serie unvollständig ist, so dass davon ausgegangen werden
muss, dass einzelne Berichte verlorengegangen sein müssen. Darüber hinaus
befinden sich in Gnadau zwei Verzeichnisse von Erweckten von 1789 und

1 Otto Steinecke, Die Diaspora der Brüdergemeine in Deutschland, Bd. 2, Halle 1905,
S. 137–174.

2 Gustav Adolf Benrath, Die Erweckungsbewegung in der Pfalz 1818–1871, in: Klaus Büm-
lein/Irene Dingel/Wolf-Friedrich Schäufele (Hrsg.), Reformation-Union-Erweckung. Bei-
spiele aus der Kirchengeschichte Südwestdeutschlands (Veröffentlichungen des Instituts
für Europäische Geschichte Mainz, Bd. 228), Göttingen 2012, S. 337.

3 GA, R.6.B.1.



( . HRISTOPH LTH BECK

dA1e jedoch nıcht den betreuten Bereich abdecken, SOWle eiIne
Historie des erweckten Häutleins 1n Altenrode AauUSs dem Jahr

Im Unitätsarchiv 1n Herrnhut (UA) hegen weltere DAl Berichte AaUSs den Jah-
IC  5 zwischen 1780 un: 1545 vor.6© SOomıt verfügen WI1Tr AauUSs den acht Jahr-
zehnten ach Gründung der (snadauer (semelnde 1 Jahre 1767 ber 1NS-
gesarnt Berichte, CAi1e 1n ihrer Vertellung ber d1esen Zeltraum als reprasen-
tatıv gelten durten.

Darüber hinaus wurden Angaben ZUT Diasporaarbeit 1 Gsnaclauer Be-
reich AaUSs der elt VOT der Gründung der dortigen (semelnde herangezogen.
Hierzu helßen sich TE1 Dokumente Hnden / um einen Erich VO  5 RKanzaus
zehnbändige „Hi1istorie der Diasporaarbeit“” VO  5 e1in Kxtract der Bar-
byer Diasporaarbeit VO  5 SOWIle e1n Verzeichnis der betreuten KErweck-
ten AaUSs dem Jahr DIe Transkrıption der Berichte umtasst ungefäahr Z
Selten.

Methodik, Kınschränkungen
Der gewäahlte Zelitraum beginnt m1t der Periode der Konsoldierung der Br11-
dergemeine ach /Zinzendorts Tod un: Sp2.flflt den ogen bis der Zelt, 1n
der dA1e Erweckungsbewegung den Pietsmus ablöste be1 aller Problematık,
dAl1ese belden Epochen protestantischer Kirchengeschichte vonelInander abzu-
SICHZCN., Der gewahlte Ze1ltraum umtasst eiIne Zeıt, 1n deren Mitte m11 der
Französischen Revolutlion AauUSs Sicht der üblichen Geschichtsschreibung eın
Einschnitt m11 117 SALZ Kuropa umwalzenden gesellschaftlichen Verande-
FUNSCH steht, der sich allerdings 1n der pletistischen Historiographie nıcht
widerspiegelt. Der untersuchte Zeitrahmen chlielßt m11 dem Jahr 1848, dl1eses
stellt insowelt eiIne /Zasur dafr, als CS VO  5 cla Mitgliedern der Brüdergemeine
ermöglicht wurde, auch außerhalb VO  5 Urtsgemeinden wohnen.

DIe Jahresberichte der Diasporaarbeiter wandten sich CAi1e A testen-
Conterenzen der jeweligen (zemelnden, dA1e Unitäts-AÄAltesten-Conferenz

(..), der Kirchenleitung 1n Berthelsdort un: CAi1e Diaspora-Conferenzen,.
Somıt unterschleden S16 sich VO  5 LMarlien un: Berichten, CAi1e f11r den (‚emeln-
gebrauch Odcder dA1e Verwendung 1n den Gemeinnachrichten bestimmt
Aufgrund der zahlreichen darın enthaltenen personenbezogenen Angaben

S1E ZUT Veröffentlichung ungeeignNet,

G. R.6.B.2.
G. R.6.B.5

0 U  ‚y R.19.B.0.9
U  ‚y R.3.145.C, uch U. R.19.B.£.1
U  ‚y R _1 0 A.b.1
U  ‚y R.19.B.£.5
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1791,4 die jedoch nicht den gesamten betreuten Bereich abdecken, sowie eine
Historie des erweckten Häufleins in Altenrode aus dem Jahr 1793.5

Im Unitätsarchiv in Herrnhut (UA) liegen weitere 21 Berichte aus den Jah-
ren zwischen 1780 und 1848 vor.6 Somit verfügen wir aus den acht Jahr-
zehnten nach Gründung der Gnadauer Gemeinde im Jahre 1767 über ins-
gesamt 46 Berichte, die in ihrer Verteilung über diesen Zeitraum als repräsen-
tativ gelten dürfen.

Darüber hinaus wurden Angaben zur Diasporaarbeit im Gnadauer Be-
reich aus der Zeit vor der Gründung der dortigen Gemeinde herangezogen.
Hierzu ließen sich drei Dokumente finden: Zum einen Erich von Ranzaus
zehnbändige „Historie der Diasporaarbeit“ von 1774,7 ein Extract der Bar-
byer Diasporaarbeit von 1770,8 sowie ein Verzeichnis der betreuten Erweck-
ten aus dem Jahr 1758.9 Die Transkription der Berichte umfasst ungefähr 220
Seiten.

Methodik, Einschränkungen

Der gewählte Zeitraum beginnt mit der Periode der Konsolidierung der Brü-
dergemeine nach Zinzendorfs Tod und spannt den Bogen bis zu der Zeit, in
der die Erweckungsbewegung den Pietismus ablöste – bei aller Problematik,
diese beiden Epochen protestantischer Kirchengeschichte voneinander abzu-
grenzen. Der gewählte Zeitraum umfasst eine Zeit, in deren Mitte mit der
Französischen Revolution aus Sicht der üblichen Geschichtsschreibung ein
Einschnitt mit für ganz Europa umwälzenden gesellschaftlichen Verände-
rungen steht, der sich allerdings in der pietistischen Historiographie nicht
widerspiegelt. Der untersuchte Zeitrahmen schließt mit dem Jahr 1848, dieses
stellt insoweit eine Zäsur dar, als es von da an Mitgliedern der Brüdergemeine
ermöglicht wurde, auch außerhalb von Ortsgemeinden zu wohnen.

Die Jahresberichte der Diasporaarbeiter wandten sich an die Ältesten-
Conferenzen der jeweiligen Gemeinden, an die Unitäts-Ältesten-Conferenz
(U. A. C.), der Kirchenleitung in Berthelsdorf und die Diaspora-Conferenzen.
Somit unterschieden sie sich von Diarien und Berichten, die für den Gemein-
gebrauch oder die Verwendung in den Gemeinnachrichten bestimmt waren.
Aufgrund der zahlreichen darin enthaltenen personenbezogenen Angaben
waren sie zur Veröffentlichung ungeeignet.

4 GA, R.6.B.2.
5 GA, R.6.B.3.
6 UA, R.19.B.o.9.
7 UA, R.3.148.c, auch UA, R.19.B.f.I.
8 UA, R.19.A.b.11.
9 UA, R.19.B.f.5.
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DIe Berichte können nıcht als unbefangen gelten, cla S16 den einzigen
Leistungsnachweıs der Diasporaarbeiter gegenüber der Herrnhuter dmin1-
strat1ion darstellten un: Tatıgkeiten, dA1e nıcht unmittelbar der ArbeIlt Reich
(sottes dienten, weggelassen wurden. Andererselts tellen dAl1ese Berichte e1ine
einmalige Übersicht ber CAi1e erweckten Häutlein der eg10N 1n d1eser Periode
dafr, 1n einer UÜbersicht unı Austführlichkeit, dA1e 1n landeskirchlichen Archiven
wahrschelnlich selten tinden se1n durtten

/ ur Sprache der Berichte un: der amıt verbundenen Problematık selen
1er Z7we] Beispiele angeführt. DDas SLAMMLT VO  5 einem Besuch be1 der
Ptarrtamuilie 1n Groß-Mangelsdorf 1782 Dort steht der Satz „„Ihre eiIne
Tochter 1st 1 /ien Jahre bey Gelegenheit der Blattern recht VEISNU: gt unı 1eb-
iıch AaUSs der elt gegangen. ' Kın solcher Kuphemismus 1st f11r den heutigen
Leser eiIne Provokation, cla CS ı1hm nıcht mehr möglich 1St, dA1e (srenze ZW1-
schen persönlicher Frömmigkeit un: pletistischer Floskel bestimmen. Ks
handelt sich e1ine Orm des Konsenses, der ach Bourcleu CAi1e Grundlage
der logischen Integration einer Gesellschaft Ocer eiInes Zeltalters bildet,!! 11r

die Nachkommenden aber WE überhaupt [1UT7 m11 Muhe rekonstrulerbar
1S1T

DDas Zzwelte /1tat SLAMMLT AauUSs dem Lebenslaut des Diasporaarbeiters Jo
annn cdam Fuchs Kr schre1ibt darın:

KEıinmal aber, als ich VOI11 einer soölchen einsamen Reise SOWEeIt zurückgekommen
WAar, daß ich VOI11 einem Hügel die Spitze des Thurmchens VOI1l mMelinemM Heben
(snadau wieder erblicken konnte, EtTzZitTEe ich mich nieder, auszuruhen,
denn ich fuhlte mich MAatt. und Wr schr schwitzig. ID geschah CD dal) ich Dey
mM1r selbst eagte Es 1St doch en sonderbares, elendes (seschäft, welches du hast.
IDIN läufst 1n der Welt herum und opferst deine Gesundhe1it auf füur nichts Wenn
Au Aich doch dessen erfreuen könntest, daß du uch 11UTr Einer Seele ZU Nutzen
geworden warest, das 1st ber nicht der Fall Dagegen m  > du ewartig SCYTL, dal)
Au mMIt Hunden aUuUSs dem Dortfe getrieben wirst, wotrmn Au einige Seelen besuchen
Oder aufsuchen woltest:; denn die . eute wollen dies nicht haben und dergleichen
mehr.!1=

DDas klingt verständlich, als oa ßie Al unmittelbar daneben. Be1lcle Textbe1l1-
spiele könnten aber gleichermaßhen missverständlich se1n un: 1n der Vorstel-
lung der besseren Nachvollziehbarkeit des zwelten könnte e1in erhebliches
Rıs1iko hHegen, [ieses Hegt 1n dem Bedeutungswandel VO  5 Begriffen, dA1e 1n der
heutigen Sprache och verwandt werden, un: 1st hoher als be1 Begriffen, dA1e
AaUSs dem Sprachgebrauch verschwunden S1NCl.

Bericht Eitnst 17582 n P.A.L.R.6.B1).
11 Dierre Bourdieu, Das kulturell Unbewußte, 1n: Kulturphilosophie, hrsg. Ralt Koners-

LLLALLLL, Leipz1ig 2004, s 244

Lebenslauf Johann dam Fuchs n
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Die Berichte können nicht als unbefangen gelten, da sie den einzigen
Leistungsnachweis der Diasporaarbeiter gegenüber der Herrnhuter Admini-
stration darstellten und Tätigkeiten, die nicht unmittelbar der Arbeit am Reich
Gottes dienten, weggelassen wurden. Andererseits stellen diese Berichte eine
einmalige Übersicht über die erweckten Häuflein der Region in dieser Periode
dar, in einer Übersicht und Ausführlichkeit, die in landeskirchlichen Archiven
wahrscheinlich selten zu finden sein dürften.

Zur Sprache der Berichte und der damit verbundenen Problematik seien
hier zwei Beispiele angeführt. Das erste stammt von einem Besuch bei der
Pfarrfamilie in Groß-Mangelsdorf 1782. Dort steht der Satz: „Ihre eine
Tochter ist im 7ten Jahre bey Gelegenheit der Blattern recht vergnügt und lieb-
lich aus der Zeit gegangen.“10 Ein solcher Euphemismus ist für den heutigen
Leser eine Provokation, da es ihm nicht mehr möglich ist, die Grenze zwi-
schen persönlicher Frömmigkeit und pietistischer Floskel zu bestimmen. Es
handelt sich um eine Form des Konsenses, der nach Bourdieu die Grundlage
der logischen Integration einer Gesellschaft oder eines Zeitalters bildet,11 für
die Nachkommenden aber – wenn überhaupt – nur mit Mühe rekonstruierbar
ist.

Das zweite Zitat stammt aus dem Lebenslauf des Diasporaarbeiters Jo-
hann Adam Fuchs. Er schreibt darin:

Einmal aber, als ich von einer solchen einsamen Reise soweit zurückgekommen
war, daß ich von einem Hügel die Spitze des Thürmchens von meinem lieben
Gnadau wieder erblicken konnte, setzte ich mich nieder, um etwas auszuruhen,
denn ich fühlte mich matt, und war sehr schwitzig. Da geschah es, daß ich bey
mir selbst sagte: Es ist doch ein sonderbares, elendes Geschäft, welches du hast.
Du läufst in der Welt herum und opferst deine Gesundheit auf für nichts. Wenn
du dich doch dessen erfreuen könntest, daß du auch nur Einer Seele zum Nutzen
geworden wärest, das ist aber nicht der Fall. Dagegen mußt du gewärtig seyn, daß
du mit Hunden aus dem Dorfe getrieben wirst, worin du einige Seelen besuchen
oder aufsuchen wolltest; denn die Leute wollen dies nicht haben und dergleichen
mehr.12

Das klingt verständlich, als säße man unmittelbar daneben. Beide Textbei-
spiele könnten aber gleichermaßen missverständlich sein und in der Vorstel-
lung der besseren Nachvollziehbarkeit des zweiten könnte ein erhebliches
Risiko liegen. Dieses liegt in dem Bedeutungswandel von Begriffen, die in der
heutigen Sprache noch verwandt werden, und ist höher als bei Begriffen, die
aus dem Sprachgebrauch verschwunden sind.

10 Bericht Ernst 1782 (GA, P.A.I.R.6.B1).
11 Pierre Bourdieu, Das kulturell Unbewußte, in: Kulturphilosophie, hrsg. v. Ralf Koners-

mann, Leipzig 2004, S. 244.
12 Lebenslauf Johann Adam Fuchs (UA, R.22.52.20).
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Hıstorischer Hıntergrund
Geschichte War 117 CAi1e Brüder allererst Heilsgeschichte, unı dlese behilelt
1n den Augen der Berichtenden der Diasporaarbeit ihre Kontnultat be1 Welt-
geschichte 1irat 117 1n iıhren unmittelbaren Auswirkungen auft: Kinquartierun-
SCH durchziehender Truppen beispielsweise Oder dem Abrıss veler Wohn-
häauser 1n Magdeburg 117 Jahr 1812, OrTt Schusstreihelt erzielen, eiIne
Maßlßnahme, CAi1e nıcht 117 eiN1SXE der dortigen Erweckten ihrer Bleibe beraubte,
sondern 1815 auch ZUT Zerstörung des Klosters erge tüuhrte. Ernteauställe
traten immer wlieder auf.  $ War 1799 dA1e Not 1n Jerichow or0D, 4SsSSs der
Diasporaarbeiter Fuchs chrieb „DI1ie Leute 1n dieser Gegend hatten außer-
ordentlichen Mangel Futter fiü1rs Viıeh, welchem vlele m1t Strooh VO  5

Dächern Cdas Leben hatten fristen, un: doch m11 den Ptferden, jJammerlich
S16 auch aussahen, och den Acker bestellen mussen. ““ 15 Hunger War 11r CAi1e
Landbevölkerung eiIne ständige Bedrohung, beispielsweise 1n den Jahren
181 G/ 1 durch einen Vulkanausbruch 1n Indonestien, der ZWe1 Jahre lang,
ZUT Verdunkelung des Hımmels, EXTITreMeEN Frosten un: totalem Ernteverlust
1n Sucdeutschland tuhrte.

/7um kirchengeschichtlichen Hintergrund: Schon 1670 beschreibt pp
Jacob Spener 1n selinen Vorschlägen ZUT Hebung der COhristlichkeit dA1e K1in-
richtung VO  5 Frömmigkeitsübungen (Exeratta Ptetalis), CAi1e als CAi1e ftruhesten
Versammlungen Erweckter 117 Pietsmus betrachtet werden können.1* Aller-
dings 1INS zunachst davon AaUS, 4SSs dAl1ese Übungen VO  5 Predigern abgehal-
ten wurden un: auch keiner behördlichen Autorisierung bedurtten ach
un: ach versammelten sich aber auch Lalen Berufung aut KOT.
un: wurden VO  5 staatlıchen W1E kıirchlichen Behörden argwöhnisch beob-
achtet.

Krste kKontakte VO  5 Erweckten AauUSs dem Harz m1t Herrnhut lassen sich
bIis ZJahr 1729 zurückverfolgen, als /Zinzendort VO  5 ( lausthaler Bergleu-
ten einem Besuch gebeten wurde. Dort War CS schon 1710 einer
Erweckung gekommen. > 1736 reiste Martın Dober aut dem Weg ach Haol-
stel1n durch Magdeburg, aut dem Weg ZU Kloster erge 1n Sudenburg,
3() Erweckte antraf, dA1e „„sich aber och SAallz VO  5 ein1gen dortigen trommen
Predigern leiten hessen, Al nıcht recht S16 kommen könne, ob CS

oleich CAi1e 1n Sudenburg, SCIN gesehen häatten.‘“16

Etliche Onate nach MAesem Besuch des Br. Martın Dobers kam uch der sel
(Oraqinarius auf seiner hefländischen Reise nach (Jloster Bergen und hielt auf
Verlangen des Herrn Abt Steinmet?z Versammlungen 24SC1IDS Desgleichen

Bericht Fuchs 1799 P.A.LR.6.B1).
Phılıpp Jacob Spener. [DIie Anfange des Pıetismus in selInen Briefen, hrsg. Markus Mat-
thlas EPT. / Leipzig 2016
KRanzau, Hıstorlie der Diasporaarbeit (w1 Anm /

16 Ebd
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Historischer Hintergrund

Geschichte war für die Brüder zu allererst Heilsgeschichte, und diese behielt
in den Augen der Berichtenden der Diasporaarbeit ihre Kontinuität bei. Welt-
geschichte trat nur in ihren unmittelbaren Auswirkungen auf: Einquartierun-
gen durchziehender Truppen beispielsweise oder dem Abriss vieler Wohn-
häuser in Magdeburg im Jahr 1812, um dort Schussfreiheit zu erzielen, eine
Maßnahme, die nicht nur einige der dortigen Erweckten ihrer Bleibe beraubte,
sondern 1813 auch zur Zerstörung des Klosters Berge führte. Ernteausfälle
traten immer wieder auf, so war 1799 die Not in Jerichow so groß, dass der
Diasporaarbeiter Fuchs schrieb: „Die Leute in dieser Gegend hatten außer-
ordentlichen Mangel an Futter fürs Vieh, welchem viele mit Strooh von
Dächern das Leben hatten fristen, und doch mit den Pferden, so jämmerlich
sie auch aussahen, noch den Acker bestellen müssen.“13 Hunger war für die
Landbevölkerung eine ständige Bedrohung, beispielsweise in den Jahren
1816/1817, durch einen Vulkanausbruch in Indonesien, der zwei Jahre lang
zur Verdunkelung des Himmels, extremen Frösten und totalem Ernteverlust
in Süddeutschland führte.

Zum kirchengeschichtlichen Hintergrund: Schon 1670 beschreibt Philipp
Jacob Spener in seinen Vorschlägen zur Hebung der Christlichkeit die Ein-
richtung von Frömmigkeitsübungen (Exercitia pietatis), die als die frühesten
Versammlungen Erweckter im Pietismus betrachtet werden können.14 Aller-
dings ging er zunächst davon aus, dass diese Übungen von Predigern abgehal-
ten wurden und so auch keiner behördlichen Autorisierung bedurften. Nach
und nach versammelten sich aber auch Laien unter Berufung auf 1. Kor. 14
und wurden von staatlichen wie kirchlichen Behörden argwöhnisch beob-
achtet.

Erste Kontakte von Erweckten aus dem Harz mit Herrnhut lassen sich
bis zum Jahr 1729 zurückverfolgen, als Zinzendorf von Clausthaler Bergleu-
ten um einem Besuch gebeten wurde. Dort war es schon um 1710 zu einer
Erweckung gekommen.15 1736 reiste Martin Dober auf dem Weg nach Hol-
stein durch Magdeburg, wo er auf dem Weg zum Kloster Berge in Sudenburg
30 Erweckte antraf, die „sich aber noch ganz von einigen dortigen frommen
Predigern leiten liessen, so daß man nicht recht an sie kommen könne, ob es
gleich die in Sudenburg gern gesehen hätten.“16

Etliche Monate nach diesem Besuch des Br. Martin Dobers kam auch der sel.
Ordinarius auf seiner liefländischen Reise nach Closter Bergen und hielt auf
Verlangen des Herrn Abt Steinmetz 2 Versammlungen daselbst. Desgleichen

13 Bericht Fuchs 1799 (GA, P.A.I.R.6.B1).
14 Philipp Jacob Spener. Die Anfänge des Pietismus in seinen Briefen, hrsg. v. Markus Mat-

thias (EPT, Bd. 7), Leipzig 2016.
15 Ranzau, Historie der Diasporaarbeit (wie Anm. 7).
16 Ebd.
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geschahen 1n den folgenden Jahren mehrete dergleichen Besuche VOI11 denen nach
Hollstein durchteisenden Brüdern. Es kam ber doch ErST Anno 1 /42 einer
näheten und selitdem fortdauernden ( onnexion einiger dortigen erweckten Seelen
mMIt der („emenne, 1... ]

Ranzau 11r CAi1e Staclt Magdeburg eiIne (sesamtzahl VO  5 100 Erweckten.
DDas Kloster erge, dem Johann Cdam Steinmetz VO  5 1732 bIis seInem
Oce 17672 als evangelischer Abt vorstand, hatte 11r C1e Bruüuder eine VOTI-

ranolge Bedeutung, gehörte doch Steinmetz den Predigern, m1t denen dA1e
Brüder Christi1an Davıcl berelts lange VOT der Gründung Herrnhuts K ON-
takt aufgenommen hatten, als S1E se1INe Predigten 1n Teschen besuchten. DIe
Beziehung zwischen Steinmetz un: /Zinzendort War problematisch un: aAb-
wechslungsreich. Ranzau beschreibt 1n dem Bereich, der spater VO  5 (snaclau
AaUSs betreut wurde, eNNENSWETTE Häutlein Erweckter 1n Schönebeck, Calbe,
Stalßturt, Burg, Halberstadt, Harsleben, (zatersleben, KON1gSaU, Hoymb un:
Quedlinburg. ach der Gründung der Niederlassung 1n Barby erfolgte dA1e
Betreuung der I )iaspora VO  5 Ort AaUSs durch CAi1e Brüder Johann (sotttriecl
Bezold /48), Hermann Reinhard Schick /51), Christian Friedrich Schul-
ZCT /08) und Johannes Praetorus (1770) Berichte dieser Bruüuder helßen sich
allerdings weder 117 Unitätsarchiv, och 1 (snadauer Archiv tinden /Zausam-
mentassend annn jedoch festgestellt werden, 4SSs samltlıche Diasporaarbeiter

berelts vorhandene (rrupplerungen Erweckter anknüpfen konnten.

DIe (Gsnadauer D)iaspora
DIe ersten Berichte AaUSs der (snadauer Diasporaarbeit, CAi1e heute och vorhan-
den sind, Lamımen AauUSs den Jahren 1776 un: 1779 Mıt oroßer Wahrscheiln-
ichkeit haben jedoch ETST CAi1e Geschwister Ernst VO  5 1780 VO  5 (snadcdau
AaUSs m11 einer geregelten Diasporaarbeit begonnen, Christian (sotttriecl Ernst
War damals berelts 67/ Jahre alt. Ks annn davon AaUs  SCH werden, 4SsSSs ETST
VO  5 diesem Zeıitpunkt regelmäßige Jahresberichte 117 dA1e Gsnaclauer |DJILE

vertasst wurden. DIe Anwelisungen 117 CAi1e Arbelter klar de#finilert:
Im Jahr 1767 hatte CAi1e Unitäts- ÄAltesten-Conferenz e1in entsprechendes In-
estruktionsschreiben verfasst, clas als Arbeitsgrundlage dA1ente. 18

eht Al der rFagc nach, WI1E sich dA1e Erweckten ZUSAMMENSELZLCN,
IL1USS zwischen d1esen un: den sogenannten Häutlein unterschleden werden,
cla nıcht alle KErweckten, dA1e besucht wurden, auch deren Versammlungen
kamen. So gab CS nıcht selten den Erweckten Angehörige des ortlıchen
Adels, dAl1ese nahmen aber gut W1E nlie den Versammlungen te1il Gileiches
olt 11r dA1e Mitglieder des Okalen lutherischen Klerus, WI1E Prediger un: deren
Vorgesetzte, CAi1e ebentalls melstens den Versammlungen ternblieben, WE

Ebd.
Christoph Beck, Diskretes [ Denen. [DIie Instruktionen für die Diasporaatbeiter VO

17/07, 1n 76 s 101—153
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geschahen in den folgenden Jahren mehrere dergleichen Besuche von denen nach
Hollstein durchreisenden Brüdern. Es kam aber doch erst Anno 1742 zu einer
näheren und seitdem fortdauernden Connexion einiger dortigen erweckten Seelen
mit der Gemeine, [...].17

Ranzau nennt für die Stadt Magdeburg eine Gesamtzahl von 100 Erweckten.
Das Kloster Berge, dem Johann Adam Steinmetz von 1732 bis zu seinem
Tode 1762 als evangelischer Abt vorstand, hatte für die Brüder eine vor-
rangige Bedeutung, gehörte doch Steinmetz zu den Predigern, mit denen die
Brüder um Christian David bereits lange vor der Gründung Herrnhuts Kon-
takt aufgenommen hatten, als sie seine Predigten in Teschen besuchten. Die
Beziehung zwischen Steinmetz und Zinzendorf war problematisch und ab-
wechslungsreich. Ranzau beschreibt in dem Bereich, der später von Gnadau
aus betreut wurde, nennenswerte Häuflein Erweckter in Schönebeck, Calbe,
Staßfurt, Burg, Halberstadt, Harsleben, Gatersleben, Königsau, Hoymb und
Quedlinburg. Nach der Gründung der Niederlassung in Barby erfolgte die
Betreuung der Diaspora von dort aus durch die Brüder Johann Gottfried
Bezold (1748), Hermann Reinhard Schick (1751), Christian Friedrich Schul-
zer (1768) und Johannes Praetorius (1770). Berichte dieser Brüder ließen sich
allerdings weder im Unitätsarchiv, noch im Gnadauer Archiv finden. Zusam-
menfassend kann jedoch festgestellt werden, dass sämtliche Diasporaarbeiter
an bereits vorhandene Gruppierungen Erweckter anknüpfen konnten.

Die Gnadauer Diaspora

Die ersten Berichte aus der Gnadauer Diasporaarbeit, die heute noch vorhan-
den sind, stammen aus den Jahren 1778 und 1779. Mit großer Wahrschein-
lichkeit haben jedoch erst die Geschwister Ernst von 1780 an von Gnadau
aus mit einer geregelten Diasporaarbeit begonnen. Christian Gottfried Ernst
war damals bereits 67 Jahre alt. Es kann davon ausgegangen werden, dass erst
von diesem Zeitpunkt an regelmäßige Jahresberichte für die Gnadauer Dia-
spora verfasst wurden. Die Anweisungen für die Arbeiter waren klar definiert:
Im Jahr 1767 hatte die Unitäts-Ältesten-Conferenz ein entsprechendes In-
struktionsschreiben verfasst, das als Arbeitsgrundlage diente.18

Geht man der Frage nach, wie sich die Erweckten zusammensetzten, so
muss zwischen diesen und den sogenannten Häuflein unterschieden werden,
da nicht alle Erweckten, die besucht wurden, auch zu deren Versammlungen
kamen. So gab es nicht selten unter den Erweckten Angehörige des örtlichen
Adels, diese nahmen aber so gut wie nie an den Versammlungen teil. Gleiches
gilt für die Mitglieder des lokalen lutherischen Klerus, wie Prediger und deren
Vorgesetzte, die ebenfalls meistens den Versammlungen fernblieben, wenn

17 Ebd.
18 Christoph Th. Beck, Diskretes Dienen. Die Instruktionen für die Diasporaarbeiter von

1767, in: UF 76 (2018), S. 101–153.
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S16 dlese nıcht selber leiteten. uch Schulme1lster unı kKantoren wurden melst
1n ihren ausern einzeln besucht.

DIe Häutlein selbst SEIZiIEN sich anfangs AaUSs Bergarbeitern 1 Harz, spater
überwiegend AaUSs Handwerkern un: Bauern ZUSAINNEL), CAi1e Relse-
termine nıcht m11 der Erntezelt zusammentallen durften, cla 1n d1eser CAi1e Mel1-
StenNn aut den Feldern arbelteten unı nıcht Hause anzutretten DIe
Erweckung WAarT 1n der Regel entweder aut den Prediger VOT ( Irt zuruck-
zutfuhren Oder aut persönliche Bekanntschaften. Bucher un: andere Publi-
katlonen splelten 1n dA1esen K trelsen eiIne geringere olle als be1 gebildeten
Erweckten. Fehlencde Lesekompetenz konnte durchaus Z Problem WC1 -

den 5  In den Dorte Ledert1itz ahe dabey Persohnen CAi1e sich_
5 halten, cla CS eben dontag War un: S1E („emeln Nachrichten hatten, aber
S16 nıcht recht lesen konten.‘““19 der anderer Stelle: „„Sie rutte annn och

Leute ZUSAaININECN, dA1e Nalı Jahren keine Versammlung unı (‚emeln
Nachrichten mehr gehabt. DIe Liebe Z Heılland schlen m1r bey dA1esen
Leuten och nıcht SAallz erloschen se1n; CS 1st aber nliemand ihnen,
der geschriebene Nachrichten vorlesen kann.‘‘20

DIe betreuencde eg10N charakterisiert Johann dam Fuchs folgender-
maßen:

Wenn ich Hause WAar, besonders 1m Wınter, beschaftigte ich mich mM1t AbDb-
schreiben der Gemein-Nachrichten; 1m Sommer ber bereiste ich e mM1r
gewlesenen Districte, welche VOI11 (snadau AaUS nach Seiten hin.  ‚4 jedesmal
MeyIinen 1n der Entfernung betrugen, the1ils mM1t mMelIner leben Frau, the1ils allein.
IDIIG Endpuncte Leipzig, Brandenburg, Halberstadt und Wernigerode,

jedesmal S— ochen e1t ertorderlich waren.?!

Schaut Al sich den Diasporadistrikt aut der Landkarte A} annn tallen Z7wel
Ballungsgebiete auft: Cdas eiIne 117 nordlichen Vorharz, clas andere 117 Geblet
zwischen Genthin un: Brandenburg, Aus der Verteilung geht auch hervor,
4SsSSs Cdas Schwergewicht der Diasporagebilet 1 landlıchen Bereich lag, wohln-

CAi1e oroßen Stäclte weniger VO  5 Bedeutung$ s1ieht Al einmal VO  5

Brandenburg, m1t selner Soz1etat aAb LDIies splegelt sich auch 1n den /Zahlen der
Erweckten wider, 1n kleinen Doörtern WI1E Altenplatow, („usten Oder Alten-
rocle gab CS orößere Häutlein als 1n manchen oroßen tadten dem 7zwelten
Jahrzehnt des 19 Jahrhunderts wurcle Cdas Diasporagebiet welt ach Norden
ausgedehnt un: bezog dA1e Priegnitz un: Mecklenburg mt e1n.

DIe 1n den Berichten angegebenen /Zahlen sind m11 Vorsicht interpre-
tleren, cla dA1e Reisen unterschledlich ausgedehnt un: beispielsweise

Bericht Brinkmann 15811 n P.A.L.R.6.B.1).
M) Bericht Fuchs 1798 P.A.L.R.6.B.1).
21 Fuchs, Lebenslauf n IDIE alte deutsche Landmelıle, uch als preulische

Meılle bezeichnet, mMlsst 3.32,50

14 C H R I S T O P H T H . B E C K

sie diese nicht selber leiteten. Auch Schulmeister und Kantoren wurden meist
in ihren Häusern einzeln besucht.

Die Häuflein selbst setzten sich anfangs aus Bergarbeitern im Harz, später
überwiegend aus Handwerkern und Bauern zusammen, weswegen die Reise-
termine nicht mit der Erntezeit zusammenfallen durften, da in dieser die mei-
sten auf den Feldern arbeiteten und nicht zu Hause anzutreffen waren. Die
Erweckung war in der Regel entweder auf den Prediger vor Ort zurück-
zuführen oder auf persönliche Bekanntschaften. Bücher und andere Publi-
kationen spielten in diesen Kreisen eine geringere Rolle als bei gebildeten
Erweckten. Fehlende Lesekompetenz konnte durchaus zum Problem wer-
den: „In den Dorfe Lederitz nahe dabey waren 6 Persohnen die sich zusam-
men halten, da es eben Sontag war und sie Gemein Nachrichten hatten, aber
sie nicht recht lesen konten.“19 Oder an anderer Stelle: „Sie rufte dann noch
4 Leute zusammen, die seit 3 Jahren keine Versammlung und Gemein
Nachrichten mehr gehabt. Die Liebe zum Heiland schien mir bey diesen
Leuten noch nicht ganz erloschen zu sein; es ist aber niemand unter ihnen,
der geschriebene Nachrichten vorlesen kann.“20

Die zu betreuende Region charakterisiert Johann Adam Fuchs folgender-
maßen:

Wenn ich zu Hause war, besonders im Winter, beschäftigte ich mich mit Ab-
schreiben der Gemein-Nachrichten; im Sommer aber bereiste ich die mir an-
gewiesenen Districte, welche von Gnadau aus nach 3 Seiten hin, jedesmal 10
Meilen in der Entfernung betrugen, theils mit meiner lieben Frau, theils allein.
Die Endpuncte waren Leipzig, Brandenburg, Halberstadt und Wernigerode,
wozu jedesmal 5–6 Wochen Zeit erforderlich waren.21

Schaut man sich den Diasporadistrikt auf der Landkarte an, dann fallen zwei
Ballungsgebiete auf: das eine im nördlichen Vorharz, das andere im Gebiet
zwischen Genthin und Brandenburg. Aus der Verteilung geht auch hervor,
dass das Schwergewicht der Diasporagebiet im ländlichen Bereich lag, wohin-
gegen die großen Städte weniger von Bedeutung waren, sieht man einmal von
Brandenburg mit seiner Sozietät ab. Dies spiegelt sich auch in den Zahlen der
Erweckten wider, in kleinen Dörfern wie Altenplatow, Güsten oder Alten-
rode gab es größere Häuflein als in manchen großen Städten. Ab dem zweiten
Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts wurde das Diasporagebiet weit nach Norden
ausgedehnt und bezog die Priegnitz und Mecklenburg mit ein.

Die in den Berichten angegebenen Zahlen sind mit Vorsicht zu interpre-
tieren, da die Reisen unterschiedlich ausgedehnt waren und beispielsweise

19 Bericht Brinkmann 1811 (GA, P.A.I.R.6.B.1).
20 Bericht Fuchs 1798 (GA, P.A.I.R.6.B.1).
21 Fuchs, Lebenslauf (UA, R.22.52.20). Die alte deutsche Landmeile, auch als preußische

Meile bezeichnet, misst 7532,50 m.
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1807 CAi1e 5() Erweckten der Teutschen Gesellschaft 1n Magdeburg hinzı-
gezäahlt werden. In den Berichten VO  5 18272 un: 15825 werden dA1e Erweckten
1n Mecklenburg mitgerechnet. Sieht Al Cdavon ab, vertellen sich dA1e (rJe-
samıtzahlen 11r den (Gsnaclauer Bereich tolgendermaßen:

1755 257
1799 G5() (geschätzte /Sahl 117 Bericht)
1807 500 O
1810 4 70
1811 GO0O O
1816 3084
1819 46()
1820 GO0O O

Flr CAi1e Jahre danach hegen keine Zahlenangaben VO  ar CTW 1840 beklag-
ten dA1e Diasporaarbeiter jedoch einen Rückgang der Betreuten. Aut CAi1e Ur-
sachen wIird spater eingegangen. Nıcht 117 AaUSs dA1esen /Zahlen schelnt hervor-
zugehen, 4SSs nnerhalb VO  5 sechs Jahrzehnten keine echten Zunahmen
beobachtet werden können un: dA1e (sesamtzahl aut einem erstaunlich STA-
bilen N1iveau verharrt. LDIieser Eıindruck entsteht auch, WE Al CAi1e /Zahlen
miteinander vergleicht, CAi1e 1n unterschliedlichen Jahren 11r e1in un: dA1eselbe
Ortschatt angegeben werden. Aus d1esen /Zahlen geht hervor, 4SsSSs CS ZW AT 1n
al d1esen Jahren Erweckte gegeben hat. eiIne Erweckungsbewegung lässt sich
Cdaraus jedoch 11r dAl1ese eg10N unı d1esen Zelitraum keineswegs ableiten. |DJILE
sporaarbelter keine Erweckungsprediger. Ks o1bt e1in Beispiel AaUSs

der Braunschweiger L)haspora, wo Johann Friedrich Helinrich ever als Junger
Mann m1t selinen Reden clas ort Wassensdort be1 OQebistelde (1 -

weckte, 4sSs Al Kopf Kopf dAicht gedrangt 1n der Dorttenne stancd
Als aber spater ZUT Brüdergemeline fand, wurcdce Diasporaarbeiter un:
gab dAl1ese Orm VO  5 ottentlichem Bekenntnis ganzlıch aut.22

DIe Diasporaarbeiter
Wahrend CAi1e melsten Mitglieder der erweckten Häutlein AauUSs bildungsternen
Schichten lasst sich clas 11r diejenigen, dA1e S16 VO  5 (snadcdau AauUSs

betreuten, nıcht behaupten. Von funf der Brüder hegen Lebensläute VOT,
SOWIle VO  5 ihren Ehetrauen.

( ArıISHan Gotifried Frust 71 3—-1797) stucllerte Theologie 1n alle un: Jena
be1 Walch un: Lieberkühn, /Zinzendort kennenlernte. Kr wechselte

annn ach GoOttingen, eine Armenschule oründete un: War annn als
Privatlehrer be1 dAiversen Adlısen tatlg. 1745 kam ach Lindheim un: 1Ns

Lebenslauf Johann Friedrich Heintrich Meyer, 1n: G emeln-Nachtichten (GN) 18590, s F1 —
768
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1807 die 50 Erweckten der Teutschen Gesellschaft in Magdeburg hinzu-
gezählt werden. In den Berichten von 1822 und 1823 werden die Erweckten
in Mecklenburg mitgerechnet. Sieht man davon ab, so verteilen sich die Ge-
samtzahlen für den Gnadauer Bereich folgendermaßen:

1758 352
1799 650 (geschätzte Zahl im Bericht)
1807 500 (dto.)
1810 470
1811 600 (dto.)
1816 384
1819 460
1820 600 (dto.)

Für die Jahre danach liegen keine Zahlenangaben vor. Ab etwa 1840 beklag-
ten die Diasporaarbeiter jedoch einen Rückgang der Betreuten. Auf die Ur-
sachen wird später eingegangen. Nicht nur aus diesen Zahlen scheint hervor-
zugehen, dass innerhalb von sechs Jahrzehnten keine echten Zunahmen
beobachtet werden können und die Gesamtzahl auf einem erstaunlich sta-
bilen Niveau verharrt. Dieser Eindruck entsteht auch, wenn man die Zahlen
miteinander vergleicht, die in unterschiedlichen Jahren für ein und dieselbe
Ortschaft angegeben werden. Aus diesen Zahlen geht hervor, dass es zwar in
all diesen Jahren Erweckte gegeben hat, eine Erweckungsbewegung lässt sich
daraus jedoch für diese Region und diesen Zeitraum keineswegs ableiten. Dia-
sporaarbeiter waren keine Erweckungsprediger. Es gibt sogar ein Beispiel aus
der Braunschweiger Diaspora, wo Johann Friedrich Heinrich Meyer als junger
Mann mit seinen Reden das ganze Dorf Wassensdorf bei Oebisfelde er-
weckte, so dass man Kopf an Kopf dicht gedrängt in der Dorftenne stand.
Als er aber später zur Brüdergemeine fand, wurde er Diasporaarbeiter und
gab diese Form von öffentlichem Bekenntnis gänzlich auf.22

Die Diasporaarbeiter

Während die meisten Mitglieder der erweckten Häuflein aus bildungsfernen
Schichten stammten, lässt sich das für diejenigen, die sie von Gnadau aus
betreuten, nicht behaupten. Von fünf der Brüder liegen Lebensläufe vor,
sowie von ihren Ehefrauen.

Christian Gottfried Ernst (1713–1797) studierte Theologie in Halle und Jena
u. a. bei Walch und Lieberkühn, wo er Zinzendorf kennenlernte. Er wechselte
dann nach Göttingen, wo er eine Armenschule gründete und war dann als
Privatlehrer bei diversen Adligen tätig. 1748 kam er nach Lindheim und ins

22 Lebenslauf Johann Friedrich Heinrich Meyer, in: Gemein-Nachrichten (GN) 1890, S. 721–
768.
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Schreiber-Colleg1um 1n Marlenborn, arbeltete Vierorth 1n der Knaben-
anstalt, wechselte ach der Auflösung des Herrnhaag ach Barby, arbeltete
OrTt 117 Schreiber-Colleg1um un: wurcle danach VO  5 /Zinzendort ach LAiet-
and berufen, insgesamt Jahre lang blieb /Zx1ischendurch hatte 1n
Herrnhut geheiratet, Als 1780 ach (snaclhau kam hatte AauUSs gesundhelt-
liıchen Grunden se1INe Abberufung gebeten.

Johann Adamı Fuchs (1756—1 04 /) +hlelt eine Ausbildung Z Fagottisten,
spielte 1 Artillerie-Regiment 1n Harburg, lernte CAi1e Bruüuder 1n Altona kennen,
wurcle ach Hannover verlegt, schlug Ort eiIne Berufung 1n dA1e Kapelle der
britischen K Onigin AaUS, gelangte ach Barby, 1n CAi1e Brüdergeme1ine aııt-
C  11 wurcle un: arbelitete OrTt 117 Schreiber-Colleg1tum. Kr kam 1n CAi1e
LDienste des (Gsraten eu(3 un: ZU9 m1t diesem un: der Unitäts-AÄAltesten-
Conterenz 1 784 ach Herrnhut, he1lratete CAi1e Kammertrau der Gratin un:
ZU9 m1t ıhr 1798 ach (znadau, belde als Diasporaarbeiter tatıo
ach deren Tod helratete ErNEUT 1804 un: wurcle 1812 als Vorsteher der
emelne ach Christiansteld berufen, eın Amt. clas bIis 15825 innehatte.

Frnedrich Michael Brinkmann (1 747—1 1 War e1in gelernter Schuhmacher.
Kr geriet aut selner Wanderschaft ach Herrnhut, wurcle Ort dA1e emelne
aufgenommen, arbeltete Jahre lang, 1n Niesky, bis einen Rut ach
(Ostindıien erhielt. 17 Jahre lang arbeltete 1 Brüdergarten 1n T'ranquebar,
aut der Ruckreise erltt Schittbruch VOT der danıschen Kuste Kr War a-
ach sechs Jahre lang, Diasporaarbeiter 1n Neudietendorft, annn tunf Jahre 1n
(snachau.

Johann (o01tlıeb Schreiber (1782—1 042) War eın gelernter Schnelider Kr kam
ber Herrnhut ach Niesky, 117 Bruderhaus arbeltete. Dort wurce
m1t 575 Jahren Autseher be1 den oroßen Knaben, meldete sich 11r den Lienst
1n Grönland, wurcle aber ach (snachau 1n dA1e Diasporaarbeit beruten. Dort
helratete un: versah se1n Amıt OrTt A() Jahre lang, bis selinem Tod

Frnedrich Heinrvıch Bothe 1 ()—1] O93) War gelernter Handschuhmacher un:
kam 1n CAi1e Werkstatt VO  5 Grunewalcd ach (snadau, ach dem Ocle
VO  5 Schreiber dessen Amt ılbernahm.

Was CAi1e sehr unterschledlichen Lebensläute verbindet, 1st der Umstand,
4SsSSs CAi1e Auswahl der Diasporaarbeiter auch VOT dem Hintergrund ihrer SO71-
alen Kompetenz erfolgt se1n I11USS Abberufungen AauUSs Grunden mangelnder
Qualifikation sind 1 untersuchten Zeltraum nıcht erfolgt, 1n der Regel War

Cdas Beenden der Tatıgkeit gesundheitlich bedingt, Kıne robuste Kondition
wurcle 11r dlese ArbeIlt ohnehln vorausgesetzt.“

Versammlungen, Gesellschaften, Kınzelgespräche
Fır CAi1e Unterkuntt unı Verpflegung den besuchten (Jrten gab CS feste
Ansprechpartner, dA1e häufig ber vlele Jahre ZUT Verfügung estanden. DDas

27 Beck, Diskretes [enen (w1 Anm 185)
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Schreiber-Collegium in Marienborn, arbeitete unter Vierorth in der Knaben-
anstalt, wechselte nach der Auflösung des Herrnhaag nach Barby, arbeitete
dort im Schreiber-Collegium und wurde danach von Zinzendorf nach Lief-
land berufen, wo er insgesamt 22 Jahre lang blieb. Zwischendurch hatte er in
Herrnhut geheiratet. Als er 1780 nach Gnadau kam, hatte er aus gesundheit-
lichen Gründen um seine Abberufung gebeten.

Johann Adam Fuchs (1756–1847) erhielt eine Ausbildung zum Fagottisten,
spielte im Artillerie-Regiment in Harburg, lernte die Brüder in Altona kennen,
wurde nach Hannover verlegt, schlug dort eine Berufung in die Kapelle der
britischen Königin aus, gelangte nach Barby, wo er in die Brüdergemeine auf-
genommen wurde und arbeitete dort im Schreiber-Collegium. Er kam in die
Dienste des 28. Grafen Reuß und zog mit diesem und der Unitäts-Ältesten-
Conferenz 1784 nach Herrnhut, heiratete die Kammerfrau der Gräfin und
zog mit ihr 1798 nach Gnadau, wo beide als Diasporaarbeiter tätig waren.
Nach deren Tod heiratete er erneut 1804 und wurde 1812 als Vorsteher der
Gemeine nach Christiansfeld berufen, ein Amt, das er bis 1823 innehatte.

Friedrich Michael Brinkmann (1747–1815) war ein gelernter Schuhmacher.
Er geriet auf seiner Wanderschaft nach Herrnhut, wurde dort in die Gemeine
aufgenommen, arbeitete 12 Jahre lang in Niesky, bis er einen Ruf nach
Ostindien erhielt. 17 Jahre lang arbeitete er im Brüdergarten in Tranquebar,
auf der Rückreise erlitt er Schiffbruch vor der dänischen Küste. Er war da-
nach sechs Jahre lang Diasporaarbeiter in Neudietendorf, dann fünf Jahre in
Gnadau.

Johann Gottlieb Schreiber (1782–1842) war ein gelernter Schneider. Er kam
über Herrnhut nach Niesky, wo er im Brüderhaus arbeitete. Dort wurde er
mit 33 Jahren Aufseher bei den großen Knaben, meldete sich für den Dienst
in Grönland, wurde aber nach Gnadau in die Diasporaarbeit berufen. Dort
heiratete er und versah sein Amt dort 20 Jahre lang bis zu seinem Tod.

Friedrich Heinrich Bothe (1810–1893) war gelernter Handschuhmacher und
kam in die Werkstatt von Grunewald nach Gnadau, wo er nach dem Tode
von Schreiber dessen Amt übernahm.

Was die sehr unterschiedlichen Lebensläufe verbindet, ist der Umstand,
dass die Auswahl der Diasporaarbeiter auch vor dem Hintergrund ihrer sozi-
alen Kompetenz erfolgt sein muss. Abberufungen aus Gründen mangelnder
Qualifikation sind im untersuchten Zeitraum nicht erfolgt, in der Regel war
das Beenden der Tätigkeit gesundheitlich bedingt. Eine robuste Kondition
wurde für diese Arbeit ohnehin vorausgesetzt.23

Versammlungen, Gesellschaften, Einzelgespräche

Für die Unterkunft und Verpflegung an den besuchten Orten gab es feste
Ansprechpartner, die häufig über viele Jahre zur Verfügung standen. Das

23 Beck, Diskretes Dienen (wie Anm. 18).
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konnte auch ZU Problem werden: So berichtet Schreiber 18185 VO  5 einem
Erlebnis m1t der Polize1 1n Torgau, dA1e ıh: fragt: 5 ich enn allenthalben
Freunde hetter DDas lauter ugen, WasSs ich S1e wolten m1r wohl
e1in Quartier anwelsen. Urey tunden mu(3t ich beyselte dreten: cla ich mich
aut den K auyfmann Bekner berief, der mich kenne, wurcle 111 DCSAQL, ich solte
mich melner Wege scheren.‘‘24

ach der Ankuntt 1e(3 sich Cdas besuchende Ehepaar Oder der Arbelter
allein ber CAi1e Situation des Häufleins un: den Herzenszustand der Erweck-
ten VOT ( Irt intormileren. Darauthin wurcle clas Programm der nachsten Tage
festgelegt, welches sich AaUSs TE1 Aktıvtaten ZUSAMMENSECLTLZLE, Versamm-
lungen, Gesellschatten un: Kinzelgesprächen.

Kıne Versammlung verliet W1E tolgt: „KErst wurce eın LAiecd9un:
ach einem kurzen (zebete, CAi1e Betrachtung des Wortes (sottes doch
mochte SCVLL, las ber clas heutige Evangeltum eine Predigt AaUSs

des sel Br Reichels Denksprüchen un: Sahıs auch och etliche Verse.‘*25
Oder: „„Ich lal3 ihnen eiIne Rede, WI1Tr Sa SCH m1t einander verschledene Verse
un: brachten dA1e elt bis Abends Uhr recht schr vergnugt '711. 26 In der
Regel tanden dA1e Versammlungen zweimal 1n der Woche un: durtten
weder m1t (sottesdiensten Oder Arbeltszelten kollicheren Predigten
den Amtstragern VOT (JIrt vorbehalten un: 1n den Versammlungen

Untersucht Al dA1e verwendete Literatur, o1bt dA1e Häufigkeit“” der
erwahnten Bucher 1n den Berichten e1in Bılcl ber deren Bedeutung 11r CAi1e
Versammlungen, Gemelinnachrtichten 49) Spangenbergs „„Idea 1cle1 frat-
rm  eb (O) Reichels?® Predigten, Denksprüche un: „Postillen“‘ (6) /Zinzendorts
Berlinsche un: Berthelscdortfsche Reden (6) /Zinzendorts Chorreden (2)
Chor-Principia (Z)

FKindeutig vorrang1xes Kommunikationsorgan Ssomı1t CAi1e (‚emeln-
nachrichten, deren Bedeutung berelts dA1e Arbelten VO  5 Gembick1 un: Mettele
hervorgehoben haben.?

DIe Gemelinnachrtichten stellten neben den persönlichen Besuchen einzel-
L1CT Erweckter 1n (snadcdau Cdas eigentliche Bindeglied ZUT Brüdergeme1ine clar
un: erlebten 1n der IL)iaspora eine oroße Nachfrage. Ihr Charakter Q1NS welt
ber den reiner Erbauungsliteratur hinaus, Was S16 beispielsweise VO  5 dem

Bericht Schreiber 18515 n P.A.L.R.6.B1).
25 Bericht Fuchs 1798 R.19.B.9).
20 Ebd
A DIiese wıird 1m Folgenden in Klammern wliedergegeben.
28 Johann Friedrich Reichel (1 /31—1 Ö09) Denkbar waten uch Carl Rudolph Reichels (1 /718—

Predigten, VO  ' denen eIN1XE Bände 1m (snadauer Archty vorhanden sind.
2U [ Dieter Gembickt, Oommuntkation in der Brüdergemeine: Überlegungen ZUr olle der

(emeinnachrichten, 1n 63/64 s 277 (1sela Mettele, Kıne „Imagined ( Oom-
mMunity” jenselts der Natlon. IDIE Herrnhuter Brüdergemeine als transnationale ( 3emeln-
schaft, 1n Geschichte un Gesellschaft (2Z0006), s 4568
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konnte auch zum Problem werden: So berichtet Schreiber 1818 von einem
Erlebnis mit der Polizei in Torgau, die ihn fragt: „Ob ich denn allenthalben
Freunde hette? Das seyen lauter Lügen, was ich sagte. Sie wolten mir wohl
ein Quartier anweisen. Drey Stunden mußt ich beyseite dreten; da ich mich
auf den Kaufmann Bekner berief, der mich kenne, wurde mir gesagt, ich solte
mich meiner Wege scheren.“24

Nach der Ankunft ließ sich das besuchende Ehepaar oder der Arbeiter
allein über die Situation des Häufleins und den Herzenszustand der Erweck-
ten vor Ort informieren. Daraufhin wurde das Programm der nächsten Tage
festgelegt, welches sich aus drei Aktivitäten zusammensetzte, Versamm-
lungen, Gesellschaften und Einzelgesprächen.

Eine Versammlung verlief wie folgt: „Erst wurde ein Lied gesungen, und
nach einem kurzen Gebete, daß die Betrachtung des Wortes Gottes doch
möchte gesegnet seyn, las er über das heutige Evangelium eine Predigt aus
des sel. Br. Reichels Denksprüchen und sang auch noch etliche Verse.“25

oder: „Ich laß ihnen eine Rede, wir sangen mit einander verschiedene Verse
und brachten die Zeit bis Abends 8 Uhr recht sehr vergnügt zu.“26 In der
Regel fanden die Versammlungen zweimal in der Woche statt und durften
weder mit Gottesdiensten oder Arbeitszeiten kollidieren. Predigten waren
den Amtsträgern vor Ort vorbehalten und in den Versammlungen untersagt.

Untersucht man die verwendete Literatur, so gibt die Häufigkeit27 der
erwähnten Bücher in den Berichten ein Bild über deren Bedeutung für die
Versammlungen. Gemeinnachrichten (49), Spangenbergs „Idea fidei frat-
rum“ (6), Reichels28 Predigten, Denksprüche und „Postillen“ (6), Zinzendorfs
Berlinsche und Berthelsdorfsche Reden (6), Zinzendorfs Chorreden (2),
Chor-Principia (2).

Eindeutig vorrangiges Kommunikationsorgan waren somit die Gemein-
nachrichten, deren Bedeutung bereits die Arbeiten von Gembicki und Mettele
hervorgehoben haben.29

Die Gemeinnachrichten stellten neben den persönlichen Besuchen einzel-
ner Erweckter in Gnadau das eigentliche Bindeglied zur Brüdergemeine dar
und erlebten in der Diaspora eine große Nachfrage. Ihr Charakter ging weit
über den reiner Erbauungsliteratur hinaus, was sie beispielsweise von dem

24 Bericht Schreiber 1818 (GA, P.A.I.R.6.B1).
25 Bericht Fuchs 1798 (UA, R.19.B.9).
26 Ebd.
27 Diese wird im Folgenden in Klammern wiedergegeben.
28 Johann Friedrich Reichel (1731–1809). Denkbar wären auch Carl Rudolph Reichels (1718–

1794) Predigten, von denen einige Bände im Gnadauer Archiv vorhanden sind.
29 Dieter Gembicki, Kommunikation in der Brüdergemeine: Überlegungen zur Rolle der

Gemeinnachrichten, in: UF 63/64 (2010), S. 277; Gisela Mettele, Eine „Imagined Com-
munity“ jenseits der Nation. Die Herrnhuter Brüdergemeine als transnationale Gemein-
schaft, in: Geschichte und Gesellschaft 32 (2006), S. 45–68.
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rgan der Teutschen Christenthums-Gesellschatt unterschlec 0 un: weltaus
erfolgreicher machte. Als Peritodikum dA1e (;emelInnachrichten, deren
Neuerscheinungen Erwartet wurden, VOT allem deswegen interes-
San-t, we1l S16 weniger der Erbauung als der Kommuntikation dA1enten.

In den (snadauer Diasporaberichten o1bt CS keinen Fall 1n dem eine Ver-
sammlung VO  5 einer TAau gehalten wurde. Ks o1bt aber 1n den Instruktionen
e1in diesbezügliches Verbaot.

Anders verhilelt CS sich m11 den (zesellschaften, deren Themen allgeme1-
Natıur Liese 1r ach Geschlechtern9wobel

dA1e welblichen Gesellschatten 117 VO  5 der Diasporaarbeiterin Odcder VO Ar-
beiterehepaar gemeiInsam gehalten werden durtten DIe Gesellschatten fan-
den 1n der Regel VOT den Versammlungen insbesondere, WE Kontlıkte

entschärten ‚„Nachher hlelt ich m11 etlichen ledigen Brüdern un:
WI1T beyde m1t einer Anzahl Wıtwen un: Frauen W1E auch mt einer kleinen
Anzahl lediger chwestern (zesellschaften, unı Abencdls War allgemeine Ver-
sammlung, 631

DIe dritte Orm der Kommuntikatlion War clas Kinzelgespräch, welches
Z7we] unterschledliche Gruppen betrat: ZU einen Cdas diejenigen
den Erweckten, ach deren „inneren un: außeren (zang“” Al sich erkundigte
un: deren „Herzenszustand“ auch 1n den Berichten Erwäahnung tand / um
anderen Cdas diejenigen, CAi1e trüher dem Häutlein angehört hatten un:
sich nıcht mehr A4aZu hlelten DIe Art der Kinzelgespräche hatte als 11-
LES ‚Sprechen’ 1n Herrnhut TIracıtion un: War OrTt inzwischen einem Be-
standte1l der hıturgischen Formen geworden.“ „Hier hatten WIr, ach dem
Was uUuL1Ss berichtet WAarT, vermuthet ein1SE /xletracht den Geschwistern

tinden, alleın 1LISTET Freucle un: m11 Danck den Heılland merkten
WI1T nıchts dergleichen un: ohl beym einzeln Sprechen als 1n der Versam-
lung wurden WI1Tr des Fredens Jesu iInne.“5

Kinzelgespräche m1t kırchlichen Amtstragern verlheten orundsätzlich
ers Pastoren un: ihre Vorgesetzten Keprasentanten der kırchlichen
Obrigkeit, W1e be1 den Erweckten AaUSs den Häufleıin, wurden den Pre-
digern, Schulme1listern un: kKantoren [1UT7 diejenigen aufgesucht, CAi1e als (1 -

weckt un: den Häutlein zugene1gt galten. Unter den Pastoren hlerbe1
dA1e Protokaolle der Prediger-Conferenzen 1n Herrnhut CAi1e gefragtesten Publı-
katlonen. Man SOTStEC OrTt aber auch 11r den Vertrieb anderer Werke

5() %y ammlungen für Liebhaber christlicher Wahrheit un Gottseligkeit””. DIiese Monatsschtift
erschlen aAb 1756

51 Bericht Fuchs 1800 P.A.LR.6.B1).
Hierzu s1tehe uch: Kathertine Faull/Jeannette Nofrftleet, T he Martied C.holr Instructions,
1n: Journal of Motavylan Hıstory (201 Speclal Issue: Motavlans and Dexualty, s —
100

55 Bericht Studemann 1807 n P.A.L.R.6.B1).
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Organ der Teutschen Christenthums-Gesellschaft unterschied30 und weitaus
erfolgreicher machte. Als Periodikum waren die Gemeinnachrichten, deren
Neuerscheinungen gespannt erwartet wurden, vor allem deswegen so interes-
sant, weil sie weniger der Erbauung als der Kommunikation dienten.

In den Gnadauer Diasporaberichten gibt es keinen Fall, in dem eine Ver-
sammlung von einer Frau gehalten wurde. Es gibt aber in den Instruktionen
kein diesbezügliches Verbot.

Anders verhielt es sich mit den Gesellschaften, deren Themen allgemei-
nerer Natur waren. Diese waren streng nach Geschlechtern getrennt, wobei
die weiblichen Gesellschaften nur von der Diasporaarbeiterin oder vom Ar-
beiterehepaar gemeinsam gehalten werden durften. Die Gesellschaften fan-
den in der Regel vor den Versammlungen statt, insbesondere, wenn Konflikte
zu entschärfen waren. „Nachher hielt ich mit etlichen ledigen Brüdern und
wir beyde mit einer Anzahl Witwen und Frauen so wie auch mit einer kleinen
Anzahl lediger Schwestern Gesellschaften, und Abends war allgemeine Ver-
sammlung.“31

Die dritte Form der Kommunikation war das Einzelgespräch, welches
zwei unterschiedliche Gruppen betraf: zum einen waren das diejenigen unter
den Erweckten, nach deren „inneren und äußeren Gang“ man sich erkundigte
und deren „Herzenszustand“ auch in den Berichten Erwähnung fand. Zum
anderen waren das diejenigen, die früher dem Häuflein angehört hatten und
sich nicht mehr dazu hielten. Die Art der Einzelgespräche hatte als sogenann-
tes ‚Sprechen‘ in Herrnhut Tradition und war dort inzwischen zu einem Be-
standteil der liturgischen Formen geworden.32 „Hier hatten wir, nach dem,
was uns berichtet war, vermuthet einige Zwietracht unter den Geschwistern
zu finden, allein zu unsrer Freude und mit Danck gegen den Heiland merkten
wir nichts dergleichen und so wohl beym einzeln Sprechen als in der Versam-
lung wurden wir des Friedens Jesu inne.“33

Einzelgespräche mit kirchlichen Amtsträgern verliefen grundsätzlich an-
ders. Pastoren und ihre Vorgesetzten waren Repräsentanten der kirchlichen
Obrigkeit. Wie bei den Erweckten aus den Häuflein, wurden unter den Pre-
digern, Schulmeistern und Kantoren nur diejenigen aufgesucht, die als er-
weckt und den Häuflein zugeneigt galten. Unter den Pastoren waren hierbei
die Protokolle der Prediger-Conferenzen in Herrnhut die gefragtesten Publi-
kationen. Man sorgte dort aber auch für den Vertrieb anderer Werke:

30 „Sammlungen für Liebhaber christlicher Wahrheit und Gottseligkeit“. Diese Monatsschrift
erschien ab 1786.

31 Bericht Fuchs 1800 (GA, P.A.I.R.6.B1).
32 Hierzu siehe auch: Katherine Faull/Jeannette Norfleet, The Married Choir Instructions,

in: Journal of Moravian History 10 (2011), Special Issue: Moravians and Sexuality, S. 69–
100.

33 Bericht Stüdemann 1807 (GA, P.A.I.R.6.B1).
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1Dem Herrn ( andıdat Wınter, Stiefschn des Br. Wunderhing Magaeburg, Wr

die englische eschichte  D  m„  S  N commun(icIrt, welche uch 5(} wol, als der
Herr Wüustenkof, Dey des  s  en Kindern Hauslehrer 1St, mMIt Sar tolßem Vergnu-
SCH gelesen. ID lezterer, welcher N  jetzt Immer alter und scchwächer wird, VOT

einigen Jahren, W1Ee 111411 gehört, auf se1in Her-z gekommen, 5(} ward 1hm uch VOI11

Br. K leffel des Br. Rislers hist. Auszug ZU Lesen  e mM1t übernommen.“*

esondere Bedeutung wurce den duperintendenten un: Konsistorlalraten
beigemessen, stellten S16 doch CAi1e Keprasentanten der lutherischen mMN1-
STraton m1t dem höchsten Kang dafr, CAi1e 117 CAi1e Diasporaarbeiter erreichbar

Als eın Beispiel SE1 1er der Konstistorlalrat Struensee®> erwähnt, ber
den schon Ranzau schre1bt: „Auch wurcle bey dem damalıgen Conventual 1n
(.loster Bergen un: nunmehrigen Cons1istorlalrath Struensee>6 der (Gsrund
selner och tortdauernden Freundschatt CAi1e Bruüder gelegt.””S/ hber
dA1esen schre1bt Praetorius 1782

Vorher ber oingen Wr noch 1n e Erklärungs-Stunde des ( onsistor1al Raths
Struensee, 1n welcher erselDe auf NnNe talsliche und einaringende Weise NnNe
Passage AaUS der he1l. Schrift erklärt. eın CuUs schafftet Frucht. Auftf der Stunde
besuchten WIr ıhn und unterredeten U1 mM1t 1hm über den Grang der Brüder-
zemelne und über den schönen Prospect einer reichen Ernädte Jesu, e WIr 1n
Halberstadt SEIUNGEN, eın (GGymnasıum 1st noch, W1E WIr hören, 1n flor. Kr 1st
überhaupt hier und anderer (JIrten eltebt und respectirt und seine zeneral-
Inspection über die Halberstädtischen t- und Landschulen witc schr SC
rühmt. Im ( onsistorlo bewelst sich als e1in Beschützer der gllt€l’l Sache und als
VOT kurzem VOI11 den übrigen 1m ( Oons1istor10 drauf gedrungen wurde, daß einem
gewissen erweckten Rector 1n UOsterwyk die VOI11 1hm angestellten Versammlungen
untersagt werden mußbten, hat für ıhn mMIt m Erfolg intercedirt.?5

Gründung e1INes Häufleins

DIe nıHaAtIve ZUT Gründung eiInes Häutleins 1INS VO  5 den Erweckten
selhst Au  S AWE1 /1tate moOogen Cdas veranschaulichen:

G. P.A.LR.6.B1 Bericht Fuchs 1798
45 C hristian Csottfried Stfuensee —/62) WAar un Steinmetz 1m Kloster

Berge tatıo, wutrde danach Lehrer un Dıirektor Stephanaeum in Halberstadt un
schlielilich 170685 Oft KonsItistotlalrat.

20 Be1l Ranzau: Stfuvensee.
57 Erich VO  ' Ranzau, Hıistotrlie: VO dem fernern Fortgang des Kıngangs der Bruüder in Nıieder

Sachsen nach Anno 1 /306 in Specie in Magdeburg, Sudenbutg un ( loster Bergen, s 1061—
1164 n R.19.B.£.1).

25 Bericht Praetorius 1/ /H() n R _1
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Dem Herrn Candidat Winter, Stiefsohn des Br. Wunderling zu Magdeburg, war
die englische Missions-Geschichte communicirt, welche auch er so wol, als der
Herr Wüstenkof, bey dessen Kindern er Hauslehrer ist, mit gar großem Vergnü-
gen gelesen. Da lezterer, welcher jetzt immer älter und schwächer wird, vor
einigen Jahren, wie man gehört, auf sein Herz gekommen, so ward ihm auch von
Br. Kleffel des Br. Rislers hist. Auszug zum Lesen mit übernommen.34

Besondere Bedeutung wurde den Superintendenten und Konsistorialräten
beigemessen, stellten sie doch die Repräsentanten der lutherischen Admini-
straton mit dem höchsten Rang dar, die für die Diasporaarbeiter erreichbar
waren. Als ein Beispiel sei hier der Konsistorialrat Struensee35 erwähnt, über
den schon Ranzau schreibt: „Auch wurde bey dem damaligen Conventual in
Closter Bergen und nunmehrigen Consistorialrath Struensee36 der Grund zu
seiner noch fortdauernden Freundschaft gegen die Brüder gelegt.“37 Über
diesen schreibt Praetorius 1782:

Vorher aber gingen wir noch in die Erklärungs-Stunde des Consistorial Raths
Struensee, in welcher derselbe auf eine faßliche und eindringende Weise eine
Passage aus der heil. Schrift erklärt. Sein Zeugniß schaffet Frucht. Auf der Stunde
besuchten wir ihn und unterredeten uns mit ihm über den Gang der Brüder-
Gemeine und über den schönen Prospect zu einer reichen Erndte Jesu, die wir in
Halberstadt gefunden. Sein Gymnasium ist noch, wie wir hören, in flor. Er ist
überhaupt hier und anderer Orten beliebt und respectirt und seine General-
Inspection über die Halberstädtischen Stadt- und Landschulen wird sehr ge-
rühmt. Im Consistorio beweist er sich als ein Beschützer der guten Sache und als
vor kurzem von den übrigen im Consistorio drauf gedrungen wurde, daß einem
gewissen erweckten Rector in Osterwyk die von ihm angestellten Versammlungen
untersagt werden müßten, hat er für ihn mit gutem Erfolg intercedirt.38

Gründung eines Häufleins

Die Initiative zur Gründung eines Häufleins ging stets von den Erweckten
selbst aus. Zwei Zitate mögen das veranschaulichen:

34 GA, P.A.I.R.6.B1. Bericht Fuchs 1798.
35 Christian Gottfried Struensee (1717–1782) war unter Steinmetz 1741–1747 im Kloster

Berge tätig, wurde danach Lehrer und Direktor am Stephanaeum in Halberstadt und
schließlich 1768 dort Konsistorialrat.

36 Bei Ranzau: Struvensee.
37 Erich von Ranzau, Historie: von dem fernern Fortgang des Eingangs der Brüder in Nieder

Sachsen nach Anno 1736 in Specie in Magdeburg, Sudenburg und Closter Bergen, S. 1061–
1164 (UA, R.19.B.f.I).

38 Bericht Praetorius 1770 (UA, R.19.B.f.4).



( . HRISTOPH LTH BECK

Sontags Wr dann AnNe kleine Versamlung 1n Wudeke, WOoDeYy uch einige VOI11 der
benachbarten Theerhütte ZUSCSCH Es s1ind 1n Wudeke 11UTr Ehepaare und

Witwe Hier s1ind bisher noch keine Versamlungen SCWESCL, Br. Gohr hat dazu
noch keine Freudigkeit gehabt, we1il Dey einigen Seelen noch viel Unlauterkeit
bemerket hat; ich Heth 1hm ber dazu und S ihm 11141  . MUSSE zeduld mMIt
soölchen haben; W AS noch nicht 5(} 1St, W1Ee CS SCYI solte, könnte Ja noch werden.?”

I JIen oingen WIr 1n Begleitung des alten Br. Krugers nach Rathenau, und
hatten das Vergnugen, mM1t 8’ melstens ihre eligkeit ernstlich beküummerten
Personen, e ber für e e1It noch keine specielle Gememnschaft mMIt einander
haben, bekannt werden. Fünfte VOI1l ihnen kamen Nachmittags Dey dem
zartner Bräseke, welcher schon voriges Jahr 1n seinem Hause 1nNe ZU)

Versammlungs-Platz ebauet hatte wotrnmnn uch eschwister  V beherbergen will,
ZUSaMMEN, WO ich Gelegenheit hatte iIhnen SdSCLIL, W AS für Herzen erfordert
wuürde, e miteinander 1n Herzensgemeinschaft und Verbindung Treten wollten,
den Heiland suchen und leben: und WEI11I1L CS ihnen darum thun SCYV,
könnten S1Ee Ja VOT sich VC mM1t (Gebet und Flehen ZU Heiland NnNe Ver-
sammlung wöchentlich anfangen.““

Gehülten

Gehulten dA1e Organisatorisch Verantwortlichen eINnes Häutleins. S1e
wurden bestimmt, nıcht selten durch dA1e Diasporaarbeiter selbst, Was manch-
mal Kontlıkten führte, SC1 C5, 4SSs iıhr Wandel anstößig War Odcder we1l S16
untereinander 1 Strelt lagen, WasSs insbesondere annn geschah, WE mehrere
Gehulten einem ( Irt tatıo

So hatte der Gehulte 1n Quedlinburg eiIne Hure erweckt, der aber
eine oroße ahe pflegte. 5  Kr o1bt besonders durch speclellen Umgang
m1t gedachter erweckter Hure, nıcht alleın selner Frau, sondern auch der \Welt
Anstoß, un: nımmMtT sich esondere Freyheiten heraus, we1l jene Hure un:
och etliche andere durch ıh erweckt worden sincl. ““ H der 1n /atz

IDIIG dasiıgen sich iNmMmMEnN haltenden Personen sahen WIr Mittage Dey eInN-
ander, und OD S1Ee U1 oleich manches VOI11 Ihrer ersten Erweckung erzehlten, 5(}

sahe 11141  . doch, daß N  jetzt wen1g Liebe und Gememnschaft un iIhnen 1St. tst
nachher erfuhr ich e eigentliche Ursach, daß nemlich der hiesige alte verwitwete
Br. Haase, welcher U1 weiter nach Brandenburg tuhr. sich VOI11 seiner Masgd VCTI-

führen laßen, und ergernt. egeben.““

40 Bericht Eitnst 17582 n P.A.L.R.6.B1).
A() Bericht Fuchs 1799 P.A.LR.6.B1).
41 Bericht Fuchs 1798 P.A.LR.6.B1).

Bericht Fuchs 1800 P.A.LR.6.B1).
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Sontags war dann eine kleine Versamlung in Wudeke, wobey auch einige von der
benachbarten Theerhütte zugegen waren. Es sind in Wudeke nur 2 Ehepaare und
1 Witwe. Hier sind bisher noch keine Versamlungen gewesen. Br. Gohr hat dazu
noch keine Freudigkeit gehabt, weil er bey einigen Seelen noch viel Unlauterkeit
bemerket hat; ich rieth ihm aber dazu und sagte ihm, man müsse Geduld mit
solchen haben; was noch nicht so ist, wie es seyn solte, könnte ja noch werden.39

Den 30ten gingen wir in Begleitung des alten Br. Krügers nach Rathenau, und
hatten das Vergnügen, mit 8, meistens um ihre Seligkeit ernstlich bekümmerten
Personen, die aber für die Zeit noch keine specielle Gemeinschaft mit einander
haben, bekannt zu werden. Fünfe von ihnen kamen Nachmittags bey dem
Gärtner Bräseke, welcher schon voriges Jahr in seinem Hause eine Stube zum
Versammlungs-Platz gebauet hatte, worinn er auch Geschwister beherbergen will,
zusammen, wo ich Gelegenheit hatte, ihnen zu sagen, was für Herzen erfordert
würde, die miteinander in Herzensgemeinschaft und Verbindung treten wollten,
den Heiland zu suchen und Ihm zu leben; und wenn es ihnen darum zu thun sey,
könnten sie ja vor sich vorerst mit Gebet und Flehen zum Heiland eine Ver-
sammlung wöchentlich anfangen.40

Gehülfen

Gehülfen waren die organisatorisch Verantwortlichen eines Häufleins. Sie
wurden bestimmt, nicht selten durch die Diasporaarbeiter selbst, was manch-
mal zu Konflikten führte, sei es, dass ihr Wandel anstößig war oder weil sie
untereinander im Streit lagen, was insbesondere dann geschah, wenn mehrere
Gehülfen an einem Ort tätig waren.

So hatte der Gehülfe in Quedlinburg eine Hure erweckt, zu der er aber
eine zu große Nähe pflegte. „Er gibt besonders durch zu speciellen Umgang
mit gedachter erweckter Hure, nicht allein seiner Frau, sondern auch der Welt
Anstoß, und nimmt sich besondere Freyheiten heraus, weil jene Hure und
noch etliche andere durch ihn erweckt worden sind.“41 Oder in Zitz:

Die dasigen sich zusammen haltenden 5 Personen sahen wir zu Mittage bey ein-
ander, und ob sie uns gleich manches von ihrer ersten Erweckung erzehlten, so
sahe man doch, daß jetzt wenig Liebe und Gemeinschaft unter ihnen ist. Erst
nachher erfuhr ich die eigentliche Ursach, daß nemlich der hiesige alte verwitwete
Br. Haase, welcher uns weiter nach Brandenburg fuhr, sich von seiner Magd ver-
führen laßen, und Aergerniß gegeben.42

39 Bericht Ernst 1782 (GA, P.A.I.R.6.B1).
40 Bericht Fuchs 1799 (GA, P.A.I.R.6.B1).
41 Bericht Fuchs 1798 (GA, P.A.I.R.6.B1).
42 Bericht Fuchs 1800 (GA, P.A.I.R.6.B1).



I[I)IE (3NADAUER [)TASPORAARBEIT 1 / 78 BL 1585458 A

Kın Beispiel VO  5 Querelen untereinander gab CS 1n („usten:

Auf die bestäatigt erhaltene Nachricht, daß 1n (süsten die beyden Gehülten
gestellten Brüder 1n Öffentlicher anstöliiger Uneinigkeit und Klagen VOT der
Obrigkeit gerathen, WwOoDey uch e übrigen Parthey CTILOTHINELL, machte ich mich

5 ten November allein dort hın auf und fand die Sache leider 1Ur gegründet.,
Schon Jan ge gehegter Argwohn und Verdrul3 über einander hatte Dey einer Klei-
nigkeit ZU) Ausbruch des Streites nlalß egeben. Ich tedete mM1t jedem einzeln,
und Abends gemeinschaftlich nach einer VOI11 allen verlangten Versammlung und
fand für nöthig, das künftige Halten detrselben VOT ErST einem andern Bruder
aufzutragen, D1s N  JENE sich VOI1l Herzen mMIt einander wieder wuürden vereinigen
können: S16 N  ]€Zt Dey den toßen Klagen über einander noch nicht tahlg
IN  ‚4 obgleich jeder erkannte, daß S1Ee beyderseits nicht nach der Liebe gehandelt
und WEIt waren. Selbst die tigkeit hatte S16 „äartlichem Verglet-
che angewlesen, we1l S16 Ja gute Freunde seyen, “

Aus d1esen Beispielen geht hervor, 4SsSSs CAi1e ArbeIlt den Gehulten nıcht
selten autfreibender unı muhsamer War als CAi1e den Erweckten. Erstaun-
Licherweise wIirdc 1n den Berichten keiner Stelle CAi1e Autor1tat der
Diasporaarbeiter 1n rFagc gestellt, Was dA1e Keputatlion, CAie CAi1e Brüdergeme1ine
1n der L)iaspora hatte, ZU Ausdruck bringt,
Sozletaten

DIe Verwendung des Begriffes einer Soz1etät 1n den Berichten IL1USS kritisch
betrachtet werden. ach der Schließung der Herrnhuter Niederlassung 1n
Barby ım Jahr 1809 gab CS [1UT7 och eine eiNZISE Soz1etat 1n Brandenburg, AauUSs

der 1n den Schreiben austuührlich berichtet wIrc. Verwirrend 1St, 4SSs der
Begriff auch aut Grupplerungen Anwendung {1indet, dA1e keine eigentlichen
So7zletaten ach Herrnhuter Detinition LDIies o1lt insbesondere 11r
Magdeburg, WE Brnkmann 1811 schre1bt: y 9-  In der Altstadt machten WI1T
auch m1t verschledenen Freunden VO  5 der Deutschen Gesellschatt angeneh-

Bekantschaft, auch unterhlelten WI1Tr uLSs m1t der Socletet daselbst VO  5 A()
Persohnen, dA1e m11 uUuL1Ss 1n nahere Bekantschaft steht, auch ihre esondere
Versamlung hat.““ der anderer Stelle „Auch beschäftigten WI1T uUuL1Ss m1t
der Socletet 1n der Altstadt un: verschledenen Freunden VO  5 der Teutschen
(zesellschatft, dA1e uUuL1Ss ihre Liebe un: Zuneigung der Bruüuder emelne
ertkennen gaben. “* Kıne ahnlıch fragwürdige Begriffsverwendung tindet sich
11r Burg, CS nlie eiIne eigentliche So7z1letat gegeben hat.

42 Bericht Fuchs 1799 P.A.LR.6.B1).
Bericht Brinkmann 15811 n P.A.LR.6.B
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Ein Beispiel von Querelen untereinander gab es in Güsten:

Auf die bestätigt erhaltene Nachricht, daß in Güsten die beyden zu Gehülfen an-
gestellten Brüder in öffentlicher anstößiger Uneinigkeit und Klagen vor der
Obrigkeit gerathen, wobey auch die übrigen Parthey genommen, machte ich mich
am 5ten November allein dort hin auf und fand die Sache leider nur zu gegründet.
Schon lange gehegter Argwohn und Verdruß über einander hatte bey einer Klei-
nigkeit zum Ausbruch des Streites Anlaß gegeben. Ich redete mit jedem einzeln,
und Abends gemeinschaftlich nach einer von allen verlangten Versammlung und
fand für nöthig, das künftige Halten derselben vor erst einem andern Bruder
aufzutragen, bis jene sich von Herzen mit einander wieder würden vereinigen
können; wozu sie jezt bey den großen Klagen über einander noch nicht fähig
waren, obgleich jeder erkannte, daß sie beyderseits nicht nach der Liebe gehandelt
und zu weit gegangen wären. Selbst die Obrigkeit hatte sie zu zärtlichem Verglei-
che angewiesen, weil sie ja gute Freunde seyen.43

Aus diesen Beispielen geht hervor, dass die Arbeit an den Gehülfen nicht
selten aufreibender und mühsamer war als die an den Erweckten. Erstaun-
licherweise wird in den Berichten an keiner Stelle die Autorität der
Diasporaarbeiter in Frage gestellt, was die Reputation, die die Brüdergemeine
in der Diaspora hatte, zum Ausdruck bringt.

Sozietäten

Die Verwendung des Begriffes einer Sozietät in den Berichten muss kritisch
betrachtet werden. Nach der Schließung der Herrnhuter Niederlassung in
Barby im Jahr 1809 gab es nur noch eine einzige Sozietät in Brandenburg, aus
der in den Schreiben ausführlich berichtet wird. Verwirrend ist, dass der
Begriff auch auf Gruppierungen Anwendung findet, die keine eigentlichen
Sozietäten nach Herrnhuter Definition waren. Dies gilt insbesondere für
Magdeburg, wenn Brinkmann 1811 schreibt: „In der Altstadt machten wir
auch mit verschiedenen Freunden von der Deutschen Gesellschaft angeneh-
me Bekantschaft, auch unterhielten wir uns mit der Societet daselbst von 20
Persohnen, die mit uns in nähere Bekantschaft steht, auch ihre besondere
Versamlung hat.“ Oder an anderer Stelle: „Auch beschäftigten wir uns mit
der Societet in der Altstadt und verschiedenen Freunden von der Teutschen
Gesellschaft, die uns ihre Liebe und Zuneigung zu der Brüder Gemeine zu
erkennen gaben.“44 Eine ähnlich fragwürdige Begriffsverwendung findet sich
für Burg, wo es nie eine eigentliche Sozietät gegeben hat.

43 Bericht Fuchs 1799 (GA, P.A.I.R.6.B1).
44 Bericht Brinkmann 1811 (GA, P.A.I.R.6.B1).
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Anders War dA1e S1ituation 1n Brandenburg, eiIne So7z1letat bestand, dA1e
Herrnhuter Mesttage un: Jubiläen ftelerte unı Liebesmahle abhielt. / ur
Veranschaulichung e1in /1tat AaUSs dem Bericht VO  5 Fuchs 1799

IDISE Jahresschluß Wr für U1 1nNe außetrordentlich gesegnete Versammlung,. IDIIG
Soctletät blieb VOI1l Ya D1s Uhr unabgebrochen auf dem Sagl Nach einigen
Versen Helen WIr aufe Knie und baten den Heiland eın Nah- und Daseyn;
dann SaHScn WIr verschledene Verse, wotrnn WIr Ihm uUuNsSTeE chulden und /u-
rüuückbleiben ekannten und Seine (snade anflehten; hielten nachher e1n I 1e-
besmahl mM1t (affee, lasen abey UuNsSTE Greburtstags-Loosungen und SaMSecT ZU

den Vers AaUS 1696.% Nun Wr über /a Stunde 1nNe gänzliche Stille, D1s
die Uhr schlug, WO Wr den uben uns  15 Erbarmers niedersanken und
anbeteten und U1 Ihm aufs künftige Jahr (snaden empfahlen. Nachher lasen
Wr die ersten Jahrestexte und verbrachten mM1t treudigen Verse singen e IL
Stunde D1S Uhr.“6

Hıier o1bt CS am mehr Unterschlede ZU hliturgischen Leben 1n einer ( JIrts-
gemelne. Der Urganisationsgrad 1n Brandenburg War hoch, wIird VO  5 dort
berichtet: „[Ulnd nachdem WI1Tr gemeilnschaftlich dA1e N Brüder 1n (Gesell-
schatten eingetheit hatten, wurce beschlossen, jeder der SCNANNTLECN

Brüder 1n Wochen alle Gesellschatten ach elinander halten solle; un:
m1t der FKinrichtung der Gesellschaften 117 CAi1e chwestern lange warten,
bIis S1E CS auch verlangten. “*

Aus mehreren tadten gab CS Anfragen ZUT FKinrichtung einer Soz1etät. DIe
eine kam AauUSs Rathenow:

S1e hatten, W1E S1Ee Ssagten, SCH einiger un ihnen votgekommenen Ereignisse
auf meln Hıinkommen SEWATEL, 1n Hoffnung, dal) ich Oranung un iIhnen
machen und S1Ee einer Soctletät eintichten möchte; da ich ber dem Br. Meyer
nicht vorgreiffen wolte, 5(} vertrostete ich S1Ee auf des  s  en baldıge Ankunft und
uchte ihnen begreiflich machen, daß Dlos die vorJährige gemachte Bekannt-
schaft U1 MAesem jetzigen Liebes- und Freundschafts-Besuch veranlalit habe.*5

Kıne weltere Anfrage kam AauUSs Forderstedt

Hierauf uchte ich S1e, i1hrem Dey U1 1n (snadau wiederholt angebrachten
stlichen Verlangen gcemaß, einer eigenen Soctletät einzutichten und S

45 Gesangbuch ZU]] CGebrauch der evangelischen Brüdergemeinen, hrsg. Chrtistian GregOf,
Barby 1/7/758, Nr. 6906, Vers „Schreib Meinen Nam aufs beste 1ns Buch des Lebens .  en
ZALLS dem Lied: alet 111 iıch DDır geben, VO Valerius Herberger H' Nr. 323)

40 Bericht Fuchs 1798 P.A.LR.6.B1).
A / Ebd
48 Bericht Eitnst 1 /Y() n P.A.L.R.6.B1).
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Anders war die Situation in Brandenburg, wo eine Sozietät bestand, die
Herrnhuter Festtage und Jubiläen feierte und Liebesmahle abhielt. Zur
Veranschaulichung ein Zitat aus dem Bericht von Fuchs 1799:

Der Jahresschluß war für uns eine außerordentlich gesegnete Versammlung. Die
Societät blieb von ½ 10 bis 1 Uhr unabgebrochen auf dem Saal. Nach einigen
Versen fielen wir auf die Knie, und baten den Heiland um Sein Nah- und Daseyn;
dann sangen wir verschiedene Verse, worinn wir Ihm unsre Schulden und Zu-
rückbleiben bekannten und um Seine Gnade anflehten; hielten nachher ein Lie-
besmahl mit Caffee, lasen dabey unsre Geburtstags-Loosungen und sangen zum
Schluß den Vers 5 aus 1696.45 Nun war über ¼ Stunde eine gänzliche Stille, bis
die Uhr 12 schlug, wo wir zu den Füßen unsers Erbarmers niedersanken und
anbeteten und uns Ihm aufs künftige Jahr zu Gnaden empfahlen. Nachher lasen
wir die ersten Jahrestexte und verbrachten mit freudigen Verse singen die ganze
Stunde bis 1 Uhr.46

Hier gibt es kaum mehr Unterschiede zum liturgischen Leben in einer Orts-
gemeine. Der Organisationsgrad in Brandenburg war hoch, so wird von dort
berichtet: „[U]nd nachdem wir gemeinschaftlich die 25 Brüder in 4 Gesell-
schaften eingetheilt hatten, wurde beschlossen, daß jeder der genannten
3 Brüder in 4 Wochen alle 4 Gesellschaften nach einander halten solle; und
mit der Einrichtung der Gesellschaften für die Schwestern so lange zu warten,
bis sie es auch verlangten.“47

Aus mehreren Städten gab es Anfragen zur Einrichtung einer Sozietät. Die
eine kam aus Rathenow:

Sie hatten, wie sie sagten, wegen einiger unter ihnen vorgekommenen Ereignisse
auf mein Hinkommen gewartet, in Hoffnung, daß ich Ordnung unter ihnen
machen und sie zu einer Societät einrichten möchte; da ich aber dem Br. Meyer
nicht vorgreiffen wollte, so vertröstete ich sie auf dessen baldige Ankunft und
suchte ihnen begreiflich zu machen, daß blos die vorjährige gemachte Bekannt-
schaft uns zu diesem jetzigen Liebes- und Freundschafts-Besuch veranlaßt habe.48

Eine weitere Anfrage kam aus Förderstedt:

Hierauf suchte ich sie, ihrem bey uns in Gnadau wiederholt angebrachten
ernstlichen Verlangen gemäß, zu einer eigenen Societät einzurichten und sagte

45 Gesangbuch zum Gebrauch der evangelischen Brüdergemeinen, hrsg. v. Christian Gregor,
Barby 1778, Nr. 1696, Vers 5: „Schreib meinen Nam aufs beste ins Buch des Lebens ein“,
aus dem Lied: Valet will ich Dir geben, von Valerius Herberger (= EG Nr. 523).

46 Bericht Fuchs 1798 (GA, P.A.I.R.6.B1).
47 Ebd.
48 Bericht Ernst 1790 (GA, P.A.I.R.6.B1).
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ihnen, W AS für Herzen einer sOölchen bruderlichen Verbindung erfordert WUur-
den, nemlich Herzen, die AaUS Erkenntnil Ihrer Sundigkeit und der unaussprech-
lichen Liebe des Heiandes, dem Worte (sottes gehorsam werden, den Erinnerun-
SCH des heiligen (Je1istes folgen und sich als theuer Brkaufte dem Heilande mMIt
e1b und Seele auf CeWw1g weihen wollen und AaUS Dankbarkeit 1Ur Ihn loben,
Ihm allein ZUur Freude CLC.,, und Jegte ihnen 1n Meser Hinsicht verschledene auf-
SC Fragen VOT, mM1t der Bitte daß e1n jeder dAieselben nach seiner eigenen
UVeberzeugung einzeln beantworten möchte. S1e tedeten ber alle W1Ee AaUS einem
Herzen und Munde und versprachen, sich nach Mesen Fragen und FPuncten durch
(sottes (snade I1  U tichten.“”

LDIieser Bericht 1st deswegen interessant, we1l der einzIgE 1St, 1n dem den
Antragstellern e1in schrıittlicher Fragenkatalog vorgelegt wIirc

Quedliinburg War als Soz1etat nıcht gee1gNet, we!1l votrterwahnter Wenkel
OrTt Gehulte WAarT, der sich zwischen selner bekehrten Hure un: selner Ehe-
fra bewegte.

Besonders hervorzuheben 1st CAi1e Situation, dA1e dA1e Brüder 1n Magdeburg
vortanden. Dort gab CS Z7wWwel erwahnenswerte (rrupplerungen, dA1e berelts Naı
längerem bestanden. DDas War ZU einen dA1e Kloster-Berge-©®economie, dA1e
aut dA1e Aktıvıtaten des Abtes Steinmetz zurückging, der Ort VO  5 1732 bIis
1762 tatıgo SCWESCH WArT. Nur eine weltere (Jeconomile wIrdcl 1n den Berichten
erwähnt, namlıch dA1e Wernigeröder UVeconomie, CAi1e Nalı 1728 Schauplatz des
Wernigeröder Pletsmus WAal, der m1t selner tatıgen Naäachstenlhebe un: seinem
lebendigen, VO Getuhl des Einzelnen etragenen (Gemelindeleben fast eın
TAaDZCS Jahrhundert lang clas dortige ratenhaus Stolberg beherrschte. uch
/Zinzendort hatte Wernigerode besucht. / um Zeitpunkt, dem CAi1e (,nNa-
dauer Diasporaarbeit ihren Anfang nahm, War dA1e Bedeutung des Klosters
erge 11r CAi1e Brüdergemeline ach dem Ableben VO  5 Steinmetz stark zuruck-

un: spielte ach der Zerstörung des Klosters keine olle mehr.
Kıne wesentliche Bedeutung 117 dA1e Bruüder 1n der IL )iaspora hatte aber

auch dA1e Teutsche Christenthumsgesellschaft 1n Magdeburg. LDIiese Vereln1-
SUNS War 1780 von Johann August Urlsperger 1Ns Leben gerufen worden, der
m1t ıhr einen leidenschaftlichen Kampf Deismus un: Neolog1smus
tuhrte. [ Dies hatte 1n den 1 /90er Jahren ZUT Gründung VO  5 Gruppen 1n
mehreren tadten der Keg1on geführt, auch 1n Magdeburg. Wahrend CAi1e
Vereinigung, Ort och aktıv WAarT, CAi1e Niederlassungen 1n Halberstadt
(1795) 1n Kothen (1799) un: 1n Leipzig O0U0) ach 117 kurzer elt wlieder
eingegangen, spater konzentrlerte sich CAi1e Teutsche Gesellschatt aut Sılcl-
deutschland un: CAi1e Schweiz, Was schließlich ZUT Gründung der Basler MIiS-
S10N tuhrte.>0

40 Bericht Fuchs 1799 P.A.LR.6.B1).
Fur Geschichte der Christentumsgesellschaft s1tehe Ernst Staehelın, [DIie C htistentums-
gesellschaft in der Se1lt VO  ' der Erweckung hıs ZUr (regenwart, Basel 1974
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ihnen, was für Herzen zu einer solchen brüderlichen Verbindung erfordert wür-
den, nemlich Herzen, die aus Erkenntniß ihrer Sündigkeit und der unaussprech-
lichen Liebe des Heilandes, dem Worte Gottes gehorsam werden, den Erinnerun-
gen des heiligen Geistes folgen und sich als theuer Erkaufte dem Heilande mit
Leib und Seele auf ewig weihen wollen und aus Dankbarkeit nur Ihn zu loben,
Ihm allein zur Freude etc., und legte ihnen in dieser Hinsicht verschiedene auf-
gesetzte Fragen vor, mit der Bitte, daß ein jeder dieselben nach seiner eigenen
Ueberzeugung einzeln beantworten möchte. Sie redeten aber alle wie aus einem
Herzen und Munde und versprachen, sich nach diesen Fragen und Puncten durch
Gottes Gnade genau zu richten.49

Dieser Bericht ist deswegen interessant, weil er der einzige ist, in dem den
Antragstellern ein schriftlicher Fragenkatalog vorgelegt wird.

Quedlinburg war als Sozietät nicht geeignet, weil vorerwähnter Wenkel
dort Gehülfe war, der sich zwischen seiner bekehrten Hure und seiner Ehe-
frau bewegte.

Besonders hervorzuheben ist die Situation, die die Brüder in Magdeburg
vorfanden. Dort gab es zwei erwähnenswerte Gruppierungen, die bereits seit
längerem bestanden. Das war zum einen die Kloster-Berge-Oeconomie, die
auf die Aktivitäten des Abtes Steinmetz zurückging, der dort von 1732 bis
1762 tätig gewesen war. Nur eine weitere Oeconomie wird in den Berichten
erwähnt, nämlich die Wernigeröder Oeconomie, die seit 1728 Schauplatz des
Wernigeröder Pietismus war, der mit seiner tätigen Nächstenliebe und seinem
lebendigen, vom Gefühl des Einzelnen getragenen Gemeindeleben fast ein
ganzes Jahrhundert lang das dortige Grafenhaus Stolberg beherrschte. Auch
Zinzendorf hatte Wernigerode besucht. Zum Zeitpunkt, an dem die Gna-
dauer Diasporaarbeit ihren Anfang nahm, war die Bedeutung des Klosters
Berge für die Brüdergemeine nach dem Ableben von Steinmetz stark zurück-
gegangen und spielte nach der Zerstörung des Klosters keine Rolle mehr.

Eine wesentliche Bedeutung für die Brüder in der Diaspora hatte aber
auch die Teutsche Christenthumsgesellschaft in Magdeburg. Diese Vereini-
gung war 1780 von Johann August Urlsperger ins Leben gerufen worden, der
mit ihr einen leidenschaftlichen Kampf gegen Deismus und Neologismus
führte. Dies hatte in den 1790er Jahren zur Gründung von Gruppen in
mehreren Städten der Region geführt, so auch in Magdeburg. Während die
Vereinigung dort noch aktiv war, waren die Niederlassungen in Halberstadt
(1798), in Köthen (1799) und in Leipzig (1800) nach nur kurzer Zeit wieder
eingegangen, später konzentrierte sich die Teutsche Gesellschaft auf Süd-
deutschland und die Schweiz, was schließlich zur Gründung der Basler Mis-
sion führte.50

49 Bericht Fuchs 1799 (GA, P.A.I.R.6.B1).
50 Zur Geschichte der Christentumsgesellschaft siehe Ernst Staehelin, Die Christentums-

gesellschaft in der Zeit von der Erweckung bis zur Gegenwart, Basel 1974.
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DDas zentrale rgan der Teutschen Gesellschatt CAi1e „Sammlungen
11r Liebhaber christlicher Wahrheiit un: Gottsehgkeit“”, eiIne Monatsschrift,
dA1e VO  5 1786 erschlen. Wiaährend dA1e Gemelminnachrichten e1in Intormations-
un: Kommunikationsorgan ‚$ dA1e Sammlungen eher eine reine
Erbauungsschrift un: haben sich auch weltaus nıcht lange halten können.
Später hat annn CAi1e Teutsche Gesellschatt sich mehr aut den Druck VO  5

Iraktaten verlegt. Insgesamt annn Al teststellen, 4sSs sich dA1e Täatıgkeit der
Teutschen Gesellschatt aut dA1e Stäclte beschränkte, waäahrend CAi1e L )iaspora-
arbelter vorrang1g 1n laändliıchen Gebleten TWI  S

Der Kontakt m1t der Magdeburger Gruppe WAarT intensIv, wIird wieder-
holt VO  5 Besuchen derselben 1n (snachau berichtet: „Auch wahren 11SCT1I1

(„emeln est Juny allein CAi1e 3() Persohnen VO  5 der Teutschen
Gesellschatt AaUSs Magdeburg ZU Besuch hier, dA1e den degen theilnahmen,
den WI1T VO  5 1SCI1M lheben Herrn genieben hatten un: woruber sich ein1ge
VO  5 Ihnen sehr dankbarlıch außerten.“>1

Der Kontaktmann ZUT Brüdergemeline un: Sekretar der Magdeburger
Teutschen Gesellschatt War Johann Christi1an Wunderling (1750—1 O295),
dessen Sohn spater Prediger 1n (snadcdau wurce.>2 Wunderling, der Lehrer
der Dom-Schule WAarT, hatte nde 1815 begonnen, zweilmal wochentlich
Erbauungsstunden halten, un: MONLAYS, 18185 kamen Ort
regelmäßig 5() bis G() Personen Zwel Jahre spater wunschten dlese
dA1e FKinrichtung einer Soz1etät 1n Magdeburg. Wunderling selbst aber rlet 1n
einem Briet den Gsnaclauer Altestenrat davon entschleden aAb un: Nannte
hlertfur TE1 Grunde:

IDIIG dort vortkommenen Erweckungen haben 5(} 5ft entweder LTW4S VOITN (ha-
rakter finsterer Schwarmerey Oder LTW4S VOI11 dem (Je1iste der delbstgerechtigkeit
und Werkheiligkeit sich vehabt. Mit beyden hat der (.hrist der Brüdergemeine
VOI11 jeher, und namentlich 1n Magadeburg, 1n Widerspruch gestanden. Und doch
wl Meser (hrist 1Ur höchst UuNSCIN widersprechen Oder streiten, uch da, WO

das volle Recht auf seiner Seite hat.

Kın TEWISSE  'n Halbwissen, viele Belesenheit und dergleichen mehr, thun dort
der wahren Demuth und KEintfalt noch vielen Abbruch Wenn die Seelen wirklich
einmal] un dem Kreuze Jesu 1n Liebe 7zusammentflössen und schlügen A1L1lS Kreuz
alles unstliche Denken, 5(} wurde sich NnNe gesellschaftlıche Verbindung der Art.
W1E S16 gewünscht wird, fast VOI11 selbst machen.

LDer Gesellschaften und ereine rellg1ösen /wecks Ssind OÖohnehin vele 1n Mag-
deburg, Es ware ber schr traurg, WT1 uch 1Ur VOI11 ern der DbOÖSse Schein des
Entgegenwirkens Oder Rıvalısırens 1n Ansehung einer einzigen anderweitigen

51 Bericht Studemann 1810 n P.A.L.R.6.B1).
Staehelın, Christentumsgesellschaft (w1 Anm 0), s 158
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Das zentrale Organ der Teutschen Gesellschaft waren die „Sammlungen
für Liebhaber christlicher Wahrheit und Gottseligkeit“, eine Monatsschrift,
die von 1786 an erschien. Während die Gemeinnachrichten ein Informations-
und Kommunikationsorgan waren, waren die Sammlungen eher eine reine
Erbauungsschrift und haben sich auch weitaus nicht so lange halten können.
Später hat dann die Teutsche Gesellschaft sich mehr auf den Druck von
Traktaten verlegt. Insgesamt kann man feststellen, dass sich die Tätigkeit der
Teutschen Gesellschaft auf die Städte beschränkte, während die Diaspora-
arbeiter vorrangig in ländlichen Gebieten unterwegs waren.

Der Kontakt mit der Magdeburger Gruppe war intensiv, so wird wieder-
holt von Besuchen derselben in Gnadau berichtet: „Auch wahren zu unsern
Gemein Fest am 17ten Juny allein an die 30 Persohnen von der Teutschen
Gesellschaft aus Magdeburg zum Besuch hier, die an den Segen theilnahmen,
den wir von unsern lieben Herrn zu genießen hatten und worüber sich einige
von Ihnen sehr dankbarlich äußerten.“51

Der Kontaktmann zur Brüdergemeine und Sekretär der Magdeburger
Teutschen Gesellschaft war Johann Christian Wunderling (1750–1825),
dessen Sohn später Prediger in Gnadau wurde.52 Wunderling, der Lehrer an
der Dom-Schule war, hatte Ende 1815 begonnen, zweimal wöchentlich
Erbauungsstunden zu halten, sonntags und montags, 1818 kamen dort
regelmäßig 50 bis 60 Personen zusammen. Zwei Jahre später wünschten diese
die Einrichtung einer Sozietät in Magdeburg. Wunderling selbst aber riet in
einem Brief an den Gnadauer Ältestenrat davon entschieden ab und nannte
hierfür drei Gründe:

1. Die dort vorkommenen Erweckungen haben so oft entweder etwas vom Cha-
rakter finsterer Schwärmerey oder etwas von dem Geiste der Selbstgerechtigkeit
und Werkheiligkeit an sich gehabt. Mit beyden hat der Christ der Brüdergemeine
von jeher, und namentlich in Magdeburg, in Widerspruch gestanden. Und doch
will dieser Christ nur höchst ungern widersprechen oder streiten, auch da, wo er
das volle Recht auf seiner Seite hat.

2. Ein gewisses Halbwissen, viele Belesenheit und dergleichen mehr, thun dort
der wahren Demuth und Einfalt noch vielen Abbruch. Wenn die Seelen wirklich
einmal unter dem Kreuze Jesu in Liebe zusammenflössen und schlügen ans Kreuz
alles künstliche Denken, so würde sich eine gesellschaftliche Verbindung der Art,
wie sie gewünscht wird, fast von selbst machen.

3. Der Gesellschaften und Vereine religiösen Zwecks sind ohnehin viele in Mag-
deburg. Es wäre aber sehr traurig, wenn auch nur von fern der böse Schein des
Entgegenwirkens oder Rivalisirens in Ansehung einer einzigen anderweitigen

51 Bericht Stüdemann 1810 (GA, P.A.I.R.6.B1).
52 Staehelin, Christentumsgesellschaft (wie Anm. 50), S. 158.
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Verbindung VOI11 Seiten detrer veranlalit wuürde, e sich die Brüdergemeine
SC  z  Ossen. I )azu könnte und durtfte A1ese sich nicht bekennen.-

dpatere Versuche, 1n Magdeburg Oder anderen tadten des Gsnaclauer L)i1aspo-
raclıstrikts So7zletaten einzurichten, schelnt CS nıcht gegeben haben

DIe Obrigkeit
Was dA1e Auseinandersetzungen mt der Obrigkeit angeht, scheinen dlese 117
(snadauer Bereich nıcht m1t der Heftigkeit geführt worden se1n, WI1E uUuL1Ss

Cdas beispielsweise VO  5 Wurttemberg bekannt 1St. /7um einen gab CS hlertur
wIirtschaftliche Grunde. So hatte CAi1e Kınführung der Realteilung 1n Sılcl-
deutschland erheblich orößere Auswirkungen als 1n Norddeutschland, cla clas
Land 1 Sılden häufig Figentum der Bauern WAarT, WasSs einer Parzelllerung
un: Verkleinerung 1n jedem Erbftall tuhrte. In der Gsnaclauer Gegend
dA1e Acker melstens Pachtland, WwWomıt e1in solches Problem am auttauchte.
/7um anderen gab CS auch polıtische Grunde. So War CAi1e Bedeutung des Oka-
len Adels eiIne andere als 1n W ürttemberg, dAl1ese ach dem Abzug der
Franzosen rapıide zurückging, Was OrTt vlelerorts einer Herrschatts-
unsicherheit tührte.

Dennoch werden 1n den Gsnaclauer Berichten wIiederholt Auselinandert-
m1t der Obrigkeit beschrieben, CAi1e sich 117 Wesentlichen aut TE1

Instanzen beschränkten: der Okalen Polizet, dem ortlıchen del un: der
kırchlichen Admintistration. Flr d1ese TEC1 Konflıktmöglichkeiten der auf-
lein selen 1 Folgenden TE1 reprasentative Beispiele AauUSs den Schreiben der
Diasporaarbeiter angeführt, Zunächst e1in Lext ZUT Kontrontation m1t der
Polize1 1n Magdeburg 1812

I JIen andern Tag ber wutrden einige VOI1l denen, die die Versamlung angefangen
hatten, für e Policey geruffen, da S1Ee dann den /weck ihres /usammen-
kommens befragt wurden. S1e erklärten Einfaltig, das S16 11Ur zusammenkähmen,

sich 1mMm Worte (sottes erbauen und auf dem Weg ZUur deligkeit sich 1n Liebe
anzutaßen suchten. Darauf iIhnen dan g€92.gt ward, das ihnen sOölches AMVAT nach
den esetzen  V nicht könne verbothen werden, wolten S16 ber doch BErmahnen
sich ihren Kirchen begnügen, und Meses ftahren laßen. S1e NLEWOTTLETE

darauf, daß S16 ETSTES 1n ihren Kirchen nicht verabsaäumten, das S16 ber dAieses als
e1in Bedurfnilß Ihrer Herzen nicht könten ftahren laßen. S1e wutrden den damıt
entlaßen, 11UTr alles Aufsehens der Folgen willen verme1lden.“*

Kın welteres Beispiel AauUSs Altenklitsche ze1gt, WI1E dA1e Brüder m1t dem lokalen
Adel, 1n dA1esem Falle mt einem AaUSs dem Geschlecht der VO  5 Katte, anelnan-
dergeraten konnten, aber auch C.ourage bewlesen:

Bericht Schreiber 1820) n P.A.L.R.6.B1).
Bericht Brinkmann 1512 n P.A.LR.6.B

D I E G N A D A U E R D I A S P O R A A R B E I T 1 7 7 8  B I S 1 8 4 8 25

Verbindung von Seiten derer veranlaßt würde, die sich an die Brüdergemeine an-
schlössen. Dazu könnte und dürfte diese sich nicht bekennen.53

Spätere Versuche, in Magdeburg oder anderen Städten des Gnadauer Diaspo-
radistrikts Sozietäten einzurichten, scheint es nicht gegeben zu haben.

Die Obrigkeit

Was die Auseinandersetzungen mit der Obrigkeit angeht, scheinen diese im
Gnadauer Bereich nicht mit der Heftigkeit geführt worden zu sein, wie uns
das beispielsweise von Württemberg bekannt ist. Zum einen gab es hierfür
wirtschaftliche Gründe. So hatte die Einführung der Realteilung in Süd-
deutschland erheblich größere Auswirkungen als in Norddeutschland, da das
Land im Süden häufig Eigentum der Bauern war, was zu einer Parzellierung
und Verkleinerung in jedem Erbfall führte. In der Gnadauer Gegend waren
die Äcker meistens Pachtland, womit ein solches Problem kaum auftauchte.
Zum anderen gab es auch politische Gründe. So war die Bedeutung des loka-
len Adels eine andere als in Württemberg, wo diese nach dem Abzug der
Franzosen rapide zurückging, was dort vielerorts zu einer Herrschafts-
unsicherheit führte.

Dennoch werden in den Gnadauer Berichten wiederholt Auseinander-
setzungen mit der Obrigkeit beschrieben, die sich im Wesentlichen auf drei
Instanzen beschränkten: der lokalen Polizei, dem örtlichen Adel und der
kirchlichen Administration. Für diese drei Konfliktmöglichkeiten der Häuf-
lein seien im Folgenden drei repräsentative Beispiele aus den Schreiben der
Diasporaarbeiter angeführt. Zunächst ein Text zur Konfrontation mit der
Polizei in Magdeburg 1812:

Den andern Tag aber wurden einige von denen, die die Versamlung angefangen
hatten, für die Policey geruffen, da sie dann um den Zweck ihres Zusammen-
kommens befragt wurden. Sie erklärten Einfältig, das sie nur zusammenkähmen,
um sich im Worte Gottes zu erbauen und auf dem Weg zur Seligkeit sich in Liebe
anzufaßen suchten. Darauf ihnen dan gesagt ward, das ihnen solches zwar nach
den Gesetzen nicht könne verbothen werden, wolten sie aber doch Ermahnen
sich an ihren Kirchen zu begnügen, und dieses fahren zu laßen. Sie antworteten
darauf, daß sie erstes in ihren Kirchen nicht verabsäumten, das sie aber dieses als
ein Bedürfniß ihrer Herzen nicht könten fahren laßen. Sie wurden den damit
entlaßen, nur alles Aufsehens um der Folgen willen zu vermeiden.54

Ein weiteres Beispiel aus Altenklitsche zeigt, wie die Brüder mit dem lokalen
Adel, in diesem Falle mit einem aus dem Geschlecht der von Katte, aneinan-
dergeraten konnten, aber auch Courage bewiesen:

53 Bericht Schreiber 1820 (GA, P.A.I.R.6.B1).
54 Bericht Brinkmann 1812 (GA, P.A.I.R.6.B1).
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In Alten-Klıitsche, W ( durch die Bekehrung des alten Meyers und dessen IfeUdIDES
Bekenntnil VOI11 der Liebe Jesu se1Iit Ya Jahren 1nNe Gesellschaft VOI1l D1S
Personen ihre deligekeit verlegen worden I1  n welche sich wöchentlich

mal ihrer Erbauung versamleten, hatten S16 Se1It mMeiInemM vorjahrigen Besuch
viele Bedrückung erfahren gehabt. S1e Dey Ihrer Ortsherrschaft (den
Herrn 1ttme1ister ( att  N 5)e als Fantasten und UOranungswidrige L eute angegeben
worden; und als dAleser Dey seinem daseyn einmal die Dort-Gemeinschaft DEYV-
AIl hatte verbot N  Jenen Offentlich, un vielen Schmäh- und Drohungen
die Versammlungen und betfahl dem Richter und Schöppen des Dorfs, alle die
sich künftig DEeYy Meyer versammlen wurden, atrttetiten und S16 1hm anzuzeigen.
Als le”terer darauf wollte, verbot 1hm das Reden 1 JIem BHauer Kunge,
welcher AMVMVAT langsamer Art  s ber eigentlich durch Unglücksfälle 1n seiner aussern
Wirthschaft schr zutück gekommen 1St, warft seine Fantasterev als Ursach seiner
üblen Lage VOT und drohete, 1hm den Hof abzunehmen, W sich nicht andere.
Auch der chulme1ster wutde nachher mM1t der Abnahme SCE1INES Dienstes De-
drohet, WT1 sich ferner mM1t den L euten einließe. IDIIG Herrnhuter könnte
durchaus nicht leiden, und WEI11I1L der Schwärmer AaUS (snadau sich wieder sehen
leße, 5(} solle CS 1hm üubel ergehen, und dergleichen mehr. Dal iIhr Prediger mMIt
Veranlabung Meser Haärte SCWESCLL, sahen S16 daraus, aal als nachher einer AaUS

der Gesellschaft Geschäfte halber Dey dem (Orts-Herrn Wr und gelegentlich die
Bıitte die T1LAaUDNL ZUr Fortsetzung Ihrer Versammlungen anbrachte, nach
mancherley Unterredungen e Antwort dahıiın austfiel: habe gerade nicht 5(} viel
dawlder als der Pastor.
Durch votrterwähnten Umstand kamen die 11NECN L eute Anfangs 1n ogroße Ver-
Jegenheit und begnügten sich AaUS Gehotrsam etliche ochen mMIt gegenseltigen
Besuchen. Nachher ng Br. Meyer mM1t noch Personen, e sich Dey 1hm e1N-
fanden, die Versammlungen 1mMm sHllen wieder Kın Mann.  ‚4 Namens RKuübner, der
sich lange gescheuet, fand sich endlich uch wieder dazu ein; als zurückkam,
fand seiInem Hause den Richter und Schöppen stehen, die ihn arnten und
ihn iIhren Betehl VOITN Edelmann erinnerten. Kr ber ANLEWOTTEeTE Ich habe mirs
vIiel überlegt und b1n 11U'  = entschlossen, Meyer zugehen; WT1 ihr A1ese MeiInNne
Erklärung dem Edelmann SaDT, 5(} habt iIhr für dasmal das Kure gethan. Kr fuhr
foft, die Versammlungen besuchen, und D1S N  ]€Zt Wr noch keinem LTW4S mehr
atuüuber worden.°©

DIe dritte Konfliktmöglichkeit, namlıch m1t der GreistLchkeit, 1INS nıcht se]-
ten VO  5 den otrtliıchen Ptarrern aUS, dA1e clas ( ‚ons1ıstorium anrleten, W1E 1n
einem Beispiel AauUSs Hoym

In den Anhaltischen Stäiädtchen Hoym hatten die Etrweckten se1Iit einem Jahr Ver-
samlung angefangen, welches ber den Urt  s we1l CS WAar, einen

55 Bodo arl Ludwig VO Katte (1 /99—1870) WAar eın deutscher (OHf{171e7 und VO  ' 1553 bıiıs
1555 Parlamentatlier 1m Preulß Abgeordnetenhaus.

50 Bericht Fuchs 1801 P.A.LR.6.B1).
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In Alten-Klitsche, wo durch die Bekehrung des alten Meyers und dessen freudiges
Bekenntniß von der Liebe Jesu seit 2 ½ Jahren eine Gesellschaft von 12 bis 14
Personen um ihre Seligekeit verlegen worden waren, welche sich wöchentlich
2 mal zu ihrer Erbauung versamleten, hatten sie seit meinem vorjährigen Besuch
viele Bedrückung zu erfahren gehabt. Sie waren bey ihrer Ortsherrschaft (den
Herrn Rittmeister v. Catt)55 als Fantasten und Ordnungswidrige Leute angegeben
worden; und als dieser bey seinem daseyn einmal die Dorf-Gemeinschaft bey-
sammen hatte, verbot er jenen öffentlich, unter vielen Schmäh- und Drohungen
die Versammlungen und befahl dem Richter und Schöppen des Dorfs, alle die
sich künftig bey Meyer versammlen würden, zu arretiren und sie ihm anzuzeigen.
Als lezterer darauf antworten wollte, verbot er ihm das Reden. Dem Bauer Runge,
welcher zwar langsamer Art, aber eigentlich durch Unglücksfälle in seiner äussern
Wirthschaft sehr zurück gekommen ist, warf er seine Fantasterey als Ursach seiner
üblen Lage vor und drohete, ihm den Hof abzunehmen, wen er sich nicht ändere.
Auch der Schulmeister wurde nachher mit der Abnahme seines Dienstes be-
drohet, wenn er sich ferner mit den Leuten einließe. Die Herrnhuter könnte er
durchaus nicht leiden, und wenn der Schwärmer aus Gnadau sich wieder sehen
ließe, so solle es ihm übel ergehen, und dergleichen mehr. Daß ihr Prediger mit
Veranlaßung zu dieser Härte gewesen, sahen sie daraus, daß, als nachher einer aus
der Gesellschaft Geschäfte halber bey dem Orts-Herrn war und gelegentlich die
Bitte um die Erlaubniß zur Fortsetzung ihrer Versammlungen anbrachte, nach
mancherley Unterredungen die Antwort dahin ausfiel: er habe gerade nicht so viel
dawider als der Pastor.
Durch vorerwähnten Umstand kamen die armen Leute Anfangs in große Ver-
legenheit und begnügten sich aus Gehorsam etliche Wochen mit gegenseitigen
Besuchen. Nachher fing Br. Meyer mit noch 5 Personen, die sich bey ihm ein-
fanden, die Versammlungen im stillen wieder an. Ein Mann, Namens Rübner, der
sich lange gescheuet, fand sich endlich auch wieder dazu ein; als er zurückkam,
fand er an seinem Hause den Richter und Schöppen stehen, die ihn warnten und
ihn an ihren Befehl vom Edelmann erinnerten. Er aber antwortete: Ich habe mirs
viel überlegt und bin nun entschlossen, zu Meyer zugehen; wenn ihr diese meine
Erklärung dem Edelmann sagt, so habt ihr für dasmal das Eure gethan. Er fuhr
fort, die Versammlungen zu besuchen, und bis jezt war noch keinem etwas mehr
darüber gesagt worden.56

Die dritte Konfliktmöglichkeit, nämlich mit der Geistlichkeit, ging nicht sel-
ten von den örtlichen Pfarrern aus, die das Consistorium anriefen, wie in
einem Beispiel aus Hoym:

In den Anhaltischen Städtchen Hoym hatten die Erweckten seit einem Jahr Ver-
samlung angefangen, welches aber an den Ort, weil es etwas neues war, einen

55 Bodo Karl Ludwig von Katte (1799–1876) war ein deutscher Offizier und von 1853 bis
1555 Parlamentarier im Preuß. Abgeordnetenhaus.

56 Bericht Fuchs 1801 (GA, P.A.I.R.6.B1).
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Auflauf VOIT Volck or hatte atuüuber dan en Paat Getistliche Beschwerden
beym ( ons1istorum 1n Bernburg angebracht hatten, darauf 1nNe ( omm1ss1con
verotrdnet wurde, sOölches untersuchen, da dan einen Bruder, der als der Führer
angesehen wurde, verschledene Fragen ZUur Beantwortung vorgelegt wutrden. IDISE
dan uch mMIt g€tt()$t€l’l Muth iIhren Gtund und /weck nach der Heiligen Schrift
beantwortete; und das iIhr /Zusammenkommen nichts Politisches, sondern 11UTr

1NnNEe Erbauung Ihrer Seelen 1m Worte (sottes ZU /weck habe Nach dem dan
das Protocol der Höhern Behörde Wr geschickt worden, bekahmen S1Ee die
Antwort, dal) S1Ee ungestoört ihre Versamlung fortsetzen könten, und 5(} S1e
1n uhe Un:  n  ser Wunsch Wr das S1e 110  . uch mM1t ihren aNzZECN TIhun und Wandel
bewelsen möchten, wel[ (Je1istes Kınd S16 s1ind.>'

Auseinandersetzungen theologischer Natur, insbesondere m1t Vertretern der
Neologte, CAi1e sich eine Vermittlung zwischen Aufklärung un: christ-
liıchem Glauben bemuhten un: VO  5 den Brudern abgelehnt wurden,
selten. Konkret wIirdc e1in solches Problem 117 Ullnitz beschrieben, CS gab aber
auch Ort keine unmıttelbaren Konfrontationen, ach 15808 werden Neologen
1n den Berichten nıcht mehr erwahnt. Man Q1NS sich AauUSs dem Weg Spätere
Auseinandersetzungen, W1E S16 beispielsweise 158406 m11 den sogenannten
‚Lichtfreunden‘ beschrieben werden, bleiben Ausnahmen:

Nach dem (.horfeste der ledigen Brüder Trat ich MeiInNne Z7welte orößere Reise a
und AMVAT über Neuhaldensleben und Weferlingen nach dem Unterharze, WO ich
VOI11 der Verbreitung der Itriehren der SOgENAaNNTEN Lichtfreunde, namentlich 1n
den tadten dAleser Gregend, manche traurige Erfahrung machen mußte Viele
haben sich durch dAieselben 5(} verblenden lassen, dal) S1Ee das theure (snaden-
geschenk des Ofrftes (sottes nicht 11UTr nicht als e1n soölches schätzen und anneh-
IHCIL sondern CS noch me1listern sich erdrelisten. SO Trat uch eines Abends, da
ich mich 1n einer chtistlichen Famıilie befand, en Mann herein, welcher mich
oleich mM1t den Worten antedete: sSo S1e s1ind AaUS (Gsnadau! und mMIt lauter Stimme
tortifuhr: ich wuünsche mich mM1t Ihnen über e Religion besprechen, und wl
Ihnen 110  . ZUETST MeiInNne esinnNUNS mitthellen. Ich bın 1n mMeiInem Leben vel auf
Reisen SCWESCIL, habe vIiel gesehen und vielerle1 Menschen kennen gelernt; uch
vIiel und mancherle1 gelesen und b1n 110  . endlich der UVeberzeugung gekom-
IHCIL dal) 11UTr die Vernunftt der richtige Wegweiser UNSTESs Lebens und Wandels
1St. Nun möchte ich ber VOI1l Ihnen SCIN wissen, W AS 1n (snadau geglaubt wIitrc
Nachdem ich 1hm dann 1stTen G lauben den für U1 Mensch gewordenen
Gottessohn und e Göttlichkeit der heiligen Schriftft argele hatte uchte
dagegen seine „vernunftgemalßen‘ Ansichten eltend machen, 5(} dal) Wr nicht
Einiıg werden konnten. >

5 / Bericht Brinkmann 1512 n P.A.LR.6.B
55 Bericht Bothe 1846 n P.A.LR.6.B1).
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Auflauf vom Volck erregt hatte, darüber dan ein paar Geistliche Beschwerden
beym Consistorium in Bernburg angebracht hatten, darauf eine Commission
verordnet wurde, solches zu untersuchen, da dan einen Bruder, der als der Führer
angesehen wurde, verschiedene Fragen zur Beantwortung vorgelegt wurden. Der
dan auch mit getrosten Muth ihren Grund und Zweck nach der Heiligen Schrift
beantwortete; und das ihr Zusammenkommen nichts Politisches, sondern nur
eine Erbauung ihrer Seelen im Worte Gottes zum Zweck habe. Nach dem dan
das Protocol an der Höhern Behörde war geschickt worden, bekahmen sie die
Antwort, daß sie ungestört ihre Versamlung fortsetzen könten, und so waren Sie
in Ruhe. Unser Wunsch war das Sie nun auch mit ihren ganzen Thun und Wandel
beweisen möchten, weß Geistes Kind sie sind.57

Auseinandersetzungen theologischer Natur, insbesondere mit Vertretern der
Neologie, die sich um eine Vermittlung zwischen Aufklärung und christ-
lichem Glauben bemühten und von den Brüdern abgelehnt wurden, waren
selten. Konkret wird ein solches Problem für Üllnitz beschrieben, es gab aber
auch dort keine unmittelbaren Konfrontationen, nach 1808 werden Neologen
in den Berichten nicht mehr erwähnt. Man ging sich aus dem Weg. Spätere
Auseinandersetzungen, wie sie beispielsweise 1846 mit den sogenannten
‚Lichtfreunden‘ beschrieben werden, bleiben Ausnahmen:

Nach dem Chorfeste der ledigen Brüder trat ich meine zweite größere Reise an,
und zwar über Neuhaldensleben und Weferlingen nach dem Unterharze, wo ich
von der Verbreitung der Irrlehren der sogenannten Lichtfreunde, namentlich in
den Städten dieser Gegend, manche traurige Erfahrung machen mußte. Viele
haben sich durch dieselben so verblenden lassen, daß sie das theure Gnaden-
geschenk des Wortes Gottes nicht nur nicht als ein solches schätzen und anneh-
men, sondern es noch zu meistern sich erdreisten. So trat auch eines Abends, da
ich mich in einer christlichen Familie befand, ein Mann herein, welcher mich
gleich mit den Worten anredete: Also Sie sind aus Gnadau! und mit lauter Stimme
fortfuhr: ich wünsche mich mit Ihnen über die Religion zu besprechen, und will
Ihnen nun zuerst meine Gesinnung mittheilen. Ich bin in meinem Leben viel auf
Reisen gewesen, habe viel gesehen und vielerlei Menschen kennen gelernt; auch
viel und mancherlei gelesen und bin nun endlich zu der Ueberzeugung gekom-
men, daß nur die Vernunft der richtige Wegweiser unsres Lebens und Wandels
ist. Nun möchte ich aber von Ihnen gern wissen, was in Gnadau geglaubt wird.
Nachdem ich ihm dann unsren Glauben an den für uns Mensch gewordenen
Gottessohn und an die Göttlichkeit der heiligen Schrift dargelegt hatte, suchte er
dagegen seine „vernunftgemäßen“ Ansichten geltend zu machen, so daß wir nicht
Einig werden konnten.58

57 Bericht Brinkmann 1812 (GA, P.A.I.R.6.B1).
58 Bericht Bothe 1846 (GA, P.A.I.R.6.B1).
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Sozlalfürsorge
Indivyicduelle Unterschlede zwischen den Berichten der einzelnen L )iaspora-
arbelter werden insbesondere 1n der Beschreibung so7z1aler Missstäande eut-
iıch Hier 1st CS insbesondere Fuchs, der 1n bewegter Anschaulichkeit mensch-
liıches Elend beschreibt un: wiederholt Hıltsmalinahmen Organisiert hat. / ur
Veranschaulichung selen hler TEC1 Beispiele erwahnt. DDas

Davon mM1r merkwürdigsten der Weber Brodtheim mMIt seiner Frau,
welche Dey ihrer außerst druckenden Armuth und Noth ihre Zuversicht kindlıch
auf den Heiland SCT2ZECN. KEine ihrer Tochter hatte iIhren W illen einen Solda-
ten geheirathet und wutde 1n Ihrer 4ten Schwangerschaft trasend. In dA1esem Su-
tande MUSTE S1Ee mMT K etten geDUNdEN und 5(} entbunden werden. Nachher 1St S16
nach Langensalza, WO das Regiment 1St, transportirt worden, und S1e, e Eltern,
mustenN e kleinen Kinder sich nehmen und verpflegen. IDISE Magıistrath wr1l
nichts damıt thun haben, we1l der Schwieger-Schn unters Milıtair gehöfrt. IDISE
Kinder-Vater hat AMVAT VOIT Regiment Urlaub, die Kinder 1n Eisleben
ernehren, kannn ber niıcht viel verdienen und SO ]] e1in schlechter Mannn SCYTL, Nun
mußen die beyden jJahrigen L eute sich mMIt den kleinen Kindern, besonders
dem VOI1l ochen muhen, und atuber ihr (sewerbe, OVOIL S1Ee einZ1g ihr Brodt
haben, versaumen. Ihre Lage und Umstäinde können e1n hartes Herz erweichen,
ber ihre /Zuversicht ZU Heiland einen uch recht beschäiämen und den
schwachen G lauben stärken.>”

DDas zwelte‘

Allhiıer hatte en Bruder, der als Lohndröscher kleine Kinder hat.  ' 1mMm
vorigem Herbst durch einen gefahrlichen Fall VOITN Obersten Balken auf die Tenne
seine Hüfte 5(} eschädigt, daß se1Iit der e1It auf Krücken vehen MUSTE

Hauptsächlich Wr Eilfertigkeit schuld, den November sich 1n (snadau
LWAS für se1In Her-z gute thun können. SO bald einigermaßben 11UTr wieder
fort konnte, MUSTE mMIt seiner Brau das dröschen fortsetzen, Dey allen Schmefrt-
ZEN. besonders des Nachts. Dieses Mannes Leyden hatte Dey verschledenen
Brüdern 1n (snadau troßes Mitleiden €gt‚ 5(} dal) ich 1hm 11U'  = seiner Unter-
stutzung tth. überbringen konnte. 690

Und clas dritte:

Unterwegs sprachen WIr 1n Harkerode Dey den Schnelder Br. Kühne 1n Dieser
Wr (J)stern 1n besonderts druüuckende Umstände gerathen. Seiner Nalı Jahren

der Wassersucht kranken Frau Wr schon mal durch Mediz1in das A4sser
abgetrieben. Durch e Kosten Wr 1n chulden gekommen. Kurz VOT (J)stern

50 Bericht Fuchs 1798 P.A.LR.6.B1).
G Bericht Fuchs 1799 P.A.LR.6.B1).
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Sozialfürsorge

Individuelle Unterschiede zwischen den Berichten der einzelnen Diaspora-
arbeiter werden insbesondere in der Beschreibung sozialer Missstände deut-
lich. Hier ist es insbesondere Fuchs, der in bewegter Anschaulichkeit mensch-
liches Elend beschreibt und wiederholt Hilfsmaßnahmen organisiert hat. Zur
Veranschaulichung seien hier drei Beispiele erwähnt. Das erste:

Davon waren mir am merkwürdigsten der Weber Brodtheim mit seiner Frau,
welche bey ihrer äußerst drückenden Armuth und Noth ihre Zuversicht kindlich
auf den Heiland setzen. Eine ihrer Töchter hatte gegen ihren Willen einen Solda-
ten geheirathet und wurde in ihrer 4ten Schwangerschaft rasend. In diesem Zu-
stande muste sie mit Ketten gebunden und so entbunden werden. Nachher ist sie
nach Langensalza, wo das Regiment ist, transportirt worden, und sie, die Eltern,
musten die 4 kleinen Kinder zu sich nehmen und verpflegen. Der Magistrath will
nichts damit zu thun haben, weil der Schwieger-Sohn unters Militair gehört. Der
Kinder-Vater hat zwar vom Regiment Urlaub, um die Kinder in Eisleben zu
ernehren, kann aber nicht viel verdienen und soll ein schlechter Mann seyn. Nun
müßen die beyden 68 jährigen Leute sich mit den kleinen Kindern, besonders
dem von 8 Wochen mühen, und darüber ihr Gewerbe, wovon sie einzig ihr Brodt
haben, versäumen. Ihre Lage und Umstände können ein hartes Herz erweichen,
aber ihre Zuversicht zum Heiland einen auch recht beschämen und den
schwachen Glauben stärken.59

Das zweite:

Allhier hatte ein armer Bruder, der als Lohndröscher 6 kleine Kinder hat, im
vorigem Herbst durch einen gefährlichen Fall vom obersten Balken auf die Tenne
seine Hüfte so beschädigt, daß er seit der Zeit auf 2 Krücken gehen muste.
Hauptsächlich war Eilfertigkeit schuld, um den 13ten November sich in Gnadau
etwas für sein Herz zu gute thun zu können. So bald er einigermaßen nur wieder
fort konnte, muste er mit seiner Frau das dröschen fortsetzen, bey allen Schmer-
zen, besonders des Nachts. Dieses Mannes Leyden hatte bey verschiedenen
Brüdern in Gnadau großes Mitleiden erregt, so daß ich ihm nun zu seiner Unter-
stützung 6 rth. überbringen konnte.60

Und das dritte:

Unterwegs sprachen wir in Harkerode bey den Schneider Br. Kühne ein. Dieser
war zu Ostern in besonders drückende Umstände gerathen. Seiner seit 2 Jahren
an der Wassersucht kranken Frau war schon 6 mal durch Medizin das Wasser
abgetrieben. Durch die Kosten war er in Schulden gekommen. Kurz vor Ostern

59 Bericht Fuchs 1798 (GA, P.A.I.R.6.B1).
60 Bericht Fuchs 1799 (GA, P.A.I.R.6.B1).
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bekam haufige und gute Arbeit, woruüber, als einen esgen (zOttes, froh Wr

und hoffte, durch Fleili sich LWAS wieder raffen; hatte ber das Unglück, sich
einen ops1iedendes Wasser  S über die techte Hand xeßen, wodurch unfahlg
wurde, das geringste machen, und viel Schmertzen auszustehen bekam /fu
gleicher e1It Hel se1in jJahrigen Knabe, indem Hol-z VOITN Boden holte,
herunter, und renkte sich den inken Arm AaUS der Schulter. „Wie MIr da Muthe
WAar, eagte C kannn ich nicht beschreiben:; N  ]€Zt ber mulß ich dem leben Heiland
für A1ese Schule danken;: denn 11U'  = we1lß ich, W AS das he1ißt, wahrhaftig e1in
Sunder SCYTL, das WUSTIE ich SONST nıicht, OD ich oleich viel davon rtedete. Dieses 1St
mM1r 11U'  = en köstliches Kleinod, welches ich CeWw1g behalten wunsche.“ ID ich
schon votrher VOI1l seiner betrüubten Lage gehört hatte 5(} sprach ich
IW  S einige eschwister  V NnNe kleine Unterstutzung für ıhn . WOmMIt ich
ihm noch mehr ber seiner Frau, 110  . 1nNe Freude machen konnte: S1Ee VOI1l

Herzen ankbar und wunschten den Gebern viel 1000 degen.“

Das Reisen

Aut CAi1e Keisezelt, namlıch 1 Sommer un: außerhal der Krntezeilt, wurcle
schon oben hingewlesen un: auch darauf, 4SSs CAi1e Diasporaarbeiter 1n der
Regel Drıvat ılbernachteten. Nur 1n Ausnahmeftallen ahm Al (asthote 1n
Anspruch, W/as CAi1e Verkehrsmuttel betrif{ft, o1bt dA1e Vertellung der W oOrter

Ful3‘ Oder ‚Fuhre‘ 117 (‚esamtterxt der Berichte einen Eıindruck davon, WI1E
gereist wurde. 7U Prozent un: 71 Prozent ‚Fuhre‘ geben einen oroben
Inwels darauf, 4SsSSs eın knappes Drittel der Wege Fußl zurückgelegt
wurde. Hierzu bedurtte CS einer robusten (zesundheitt, insbesondere be1 den
Arbelterpaaren, CAi1e berelts 117 Rentenalter

Wenn Fahrzeuge benutzt wurden, annn handelte CS sich melst Fuhr-
werke, Postkutschen wurden selten bestiegen. /ur Veranschaulichung sollen
1er ein1ge /1tate d1enen:

Von da fuhren Wr auf einen Mühlwagen Dey startken RKegen nach der Leimuter
Mühle WO der Müler erwekt ist.62

Wegen des vYMelen S  N  N konte ich| nicht wohl weiter S gehen, miethete
alsSO en Pfierd und tTte den 205ten MeyIinen D1s Loburg 1n Begleitung eines Bruders
und kam en 24SC1IDS an.°

Mit einem vierspanniıgen Fuhrwerke, WwOoDey Wr ber Dey dem außerst Hefen
Kothe, den e1n tagiger anhaltend startker RKegen 1n Meser Gegend verutsacht
hatte viel S gehen mußten, we1il das Pferd den leeten Wagen fast nicht

G1 Ebd.
G Bericht Eitnst 17582 n P.A.L.R.6.B1).
G Bericht Eitnst 1783 n P.A.L.R.6.B1).
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bekam er häufige und gute Arbeit, worüber, als einen Segen Gottes, er froh war
und hoffte, durch Fleiß sich etwas wieder zu raffen; hatte aber das Unglück, sich
einen Topf siedendes Wasser über die rechte Hand zu gießen, wodurch er unfähig
wurde, das geringste zu machen, und viel Schmerzen auszustehen bekam. Zu
gleicher Zeit fiel sein 14 jährigen Knabe, indem er Holz vom Boden holte,
herunter, und renkte sich den linken Arm aus der Schulter. „Wie mir da zu Muthe
war, sagte er, kann ich nicht beschreiben; jezt aber muß ich dem lieben Heiland
für diese Schule danken; denn nun weiß ich, was das heißt, wahrhaftig ein armer
Sünder seyn, das wuste ich sonst nicht, ob ich gleich viel davon redete. Dieses ist
mir nun ein köstliches Kleinod, welches ich ewig zu behalten wünsche.“ Da ich
schon vorher von seiner betrübten Lage etwas gehört hatte, so sprach ich
unterwegs einige Geschwister um eine kleine Unterstützung für ihn an, womit ich
ihm, noch mehr aber seiner Frau, nun eine Freude machen konnte; sie waren von
Herzen dankbar und wünschten den Gebern viel 1000 Segen.61

Das Reisen

Auf die Reisezeit, nämlich im Sommer und außerhalb der Erntezeit, wurde
schon oben hingewiesen und auch darauf, dass die Diasporaarbeiter in der
Regel privat übernachteten. Nur in Ausnahmefällen nahm man Gasthöfe in
Anspruch. Was die Verkehrsmittel betrifft, so gibt die Verteilung der Wörter
‚zu Fuß‘ oder ‚Fuhre‘ im Gesamttext der Berichte einen Eindruck davon, wie
gereist wurde. 29 Prozent ‚Fuß‘ und 71 Prozent ‚Fuhre‘ geben einen groben
Hinweis darauf, dass ein knappes Drittel der Wege zu Fuß zurückgelegt
wurde. Hierzu bedurfte es einer robusten Gesundheit, insbesondere bei den
Arbeiterpaaren, die bereits im Rentenalter waren.

Wenn Fahrzeuge benutzt wurden, dann handelte es sich meist um Fuhr-
werke, Postkutschen wurden selten bestiegen. Zur Veranschaulichung sollen
hier einige Zitate dienen:

Von da fuhren wir auf einen Mühlwagen bey starken Regen nach der Leimufer
Mühle, wo der Müller erwekt ist.62

Wegen des vielen Wassers konte [ich] nicht wohl weiter zu Fuße gehen, miethete
also ein Pferd und ritte den 20sten 4 Meilen bis Loburg in Begleitung eines Bruders
und kam gegen Abend daselbst an.63

Mit einem vierspännigen Fuhrwerke, wobey wir aber bey dem äußerst tiefen
Kothe, den ein 2 tägiger anhaltend starker Regen in dieser Gegend verursacht
hatte, viel zu Fuße gehen mußten, weil das Pferd den leeren Wagen fast nicht

61 Ebd.
62 Bericht Ernst 1782 (GA, P.A.I.R.6.B1).
63 Bericht Ernst 1783 (GA, P.A.I.R.6.B1).
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tortbringen konnte, kamen WIr 4ten May Mittage, froh und ankbar über
aller der onadigen Durchhülfe uns  15 Heben Heiandes, wieder 1n 11s leben
(snadau an.6*

IDIIG Brau ID Müllern Wr 5(} gut1g, MIr einen Boten D1S Halle starke
tunden weit, mM1t zugeben, meln Päckel tragen.®
I JIen wollte ich mMIt der Post von Halle| reisen; da S1Ee ber spat abfuhr,
in ich Fuß und Wr Nachmittags Uhr 1n Leipz1g.°
Am teisten Wr mMIt einer Mieth-Fuhr nach Burg,®
IDISE heftige Wind und viele Schnee 5(} W1Ee e schlechten Wege machten U1 1n
dA1esen agen uUuNsSTeE Fulireise schr beschwerlich und Wr 3ft D1s e Knie
na[3.65

ID 1n der Nacht e1n 5(} Yeifer Schnee gefallen WAar, 5(} Wr CS U1 unmöglich,
S weliter kommen, daher fuhr U1 obengenannter Mann den D1S
Aschersleben.®

ID der viele Schnee 110  . melst geschmolzen Wr und CS keine Möglichkeit WAar,
S weiter kommen, 5(} hatten die Brüder schon veranstaltet, dal) Wr den

nach Ahmsdort 9 tfuhren. ‘!

Kıne Veranderung lasst sich aAb CTW 15850 teststellen, als CAi1e Verkehrsnetze
ausgebaut un: CAi1e ersten Eisenbahnstrecken eingerichtet wurden. Hıier wIirdc
117 och beschrieben, 4SsSSs Al ‚reiste”. DIe Lstanzen wurden orößer un:
ausgedehnte Fulimarsche seltener.

DIe Frauen

Diasporaarbeiter wurden als Ehepaare berufen, 16e5$ lässt sich unmittelbar aut
dA1e Instruktionen VO  5 1767 zurückführen, 1n denen CS Diasporaarbeitern
t61'52.gt WAarT, ohne welbliche Begleitung Gesellschatten VO  5 chwestern
betreuen. Dennoch 1st CS schwierlg, Spuren, CAi1e dA1e Arbelt der Diasporaarbeli-

G Bericht Fuchs 1798 P.A.LR.6.B1).
G5 Ebd
96 Ebd
G / Bericht Fuchs 1799 P.A.LR.6.B1).
G5 Bericht Studemann 1807 n P.A.L.R.6.B1)
“ Ebd

Heute: Amesdorft.
1 Bericht Studemann 1807 n P.A.L.R.6.B1)
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fortbringen konnte, kamen wir am 4ten May zu Mittage, froh und dankbar über
aller der gnädigen Durchhülfe unsers lieben Heilandes, wieder in unserm lieben
Gnadau an.64

Die Frau Dr. Müllern war so gütig, mir am 12ten einen Boten bis Halle, 7 starke
Stunden weit, mit zugeben, um mein Päckel zu tragen.65

Den 14ten wollte ich mit der Post [von Halle] reisen; da sie aber zu spät abfuhr,
ging ich zu Fuß und war Nachmittags 4 Uhr in Leipzig.66

Am 21ten reisten wir mit einer Mieth-Fuhre nach Burg.67

Der heftige Wind und viele Schnee so wie die schlechten Wege machten uns in
diesen Tagen unsre Fußreise sehr beschwerlich und wir waren oft bis an die Knie
naß.68

Da in der Nacht ein so tiefer Schnee gefallen war, so war es uns unmöglich, zu
Fuße weiter zu kommen, daher fuhr uns obengenannter Mann den 21ten bis
Aschersleben.69

Da der viele Schnee nun meist geschmolzen war und es keine Möglichkeit war,
zu Fuße weiter zu kommen, so hatten die Brüder schon veranstaltet, daß wir den
23ten nach Ahmsdorf70 fuhren.71

Eine Veränderung lässt sich ab etwa 1830 feststellen, als die Verkehrsnetze
ausgebaut und die ersten Eisenbahnstrecken eingerichtet wurden. Hier wird
nur noch beschrieben, dass man ‚reiste‘. Die Distanzen wurden größer und
ausgedehnte Fußmärsche seltener.

Die Frauen

Diasporaarbeiter wurden als Ehepaare berufen, dies lässt sich unmittelbar auf
die Instruktionen von 1767 zurückführen, in denen es Diasporaarbeitern un-
tersagt war, ohne weibliche Begleitung Gesellschaften von Schwestern zu
betreuen. Dennoch ist es schwierig, Spuren, die die Arbeit der Diasporaarbei-

64 Bericht Fuchs 1798 (GA, P.A.I.R.6.B1).
65 Ebd.
66 Ebd.
67 Bericht Fuchs 1799 (GA, P.A.I.R.6.B1).
68 Bericht Stüdemann 1807 (GA, P.A.I.R.6.B1).
69 Ebd.
70 Heute: Amesdorf.
71 Bericht Stüdemann 1807 (GA, P.A.I.R.6.B1).
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terinnen hinterlassen haben, 1n den Archivaliıen inden Ks ihre Man-
CT, CAi1e CAi1e Berichte vertassten. Berichte VO  5 Frauen o1bt CS AauUSs der L )hiaspora-
arbelt gut WI1E keine, un: IL1USS Al ihre Spuren 1n kleinen Nebensätzen
suchen Odcder 1n Bemerkungen 1n ihren Lebensläuten. Ihre Prasenz 1n den
Archivalien spiegelt 1n keiner W else dA1e Bedeutung ihrer Mıtarbelit wlider.

Ks sind kleine, durre Satze, dA1e dA1e Eheftrauen erwahnen. WE1 hlervon
sollen als Beispiel d1enen:

„Hernach hatte ich m11 den Brudern un: melne TAau m1t den Schwestern,
WOTUNTE Wltwen SINd, eine hertzliche Unterredung, ‘” „„Hielt ich Sonntag,
den ETST m1t ledigen Brüdern (zesellschatft, annn m1t melner TAau
m1t ammtlıchen Frauen un: Wıtwen, welche besonders Offenherz1ig, ebhatft
un: ertreulich austiel, annn auch m11 den Mannern un: Wıtwern, un: Abencds
eine allgemeine Versammlung; desgleichen 1n den tolgenden Tagen och
etliche Am hatten WI1Tr auch ledige chwestern un: Madchen
VO  5 bIis 1/ Jahren einer Gesellschatt bey uns. 5

uch 1n den Lebensläuten der Eheftfrauen taucht CAi1e ArbeIlt 1n der L)iaspora
117 Rande aut. Kıne Ausnahme 1st hler dA1e Vıta der Anna Ernst (1 72 8—

CAi1e VOT ihrer Tatıgkeit 1n (snadcdau m11 ihrem Mannn schon 1n Livland dA1e
IL)iaspora besorgt hatte

S1e lernte die Landes-Sprache bald, und Wr nicht 1Ur i1hrem leben Manne 1nNe
Gehuüultin und kluge Haushälterin, sOoNndern nahm uch iIhren gemeinschaft-

lichen Hauptberuf mMIt wahrer Herzens-Angelegenheit, un des Heilandes sicht-
baten Beystande, Gnadenbekentnissen und esen wahr: 5(} dal) S1Ee Dey Teutschen
und Eissthen durchgangige Liebe hatte als NnNe rtechtschaffene Maxgd Jesu
legitimirt Wr und nachher die Freude erlebte, verschledne Ihrer adlichen Zöglinge
ZUr Brüdgergemeine kommen scehn. 15 Jahre lang Wr S1Ee mMIt i1hrem Heben
Manne 1mMm dortigen Dienste, 1n einem fort Treu und geschäaftig; W l
Als die selige Schwester die letzte Hältfte ihres Ttreuen Dienstes 1n Liefland

kränklıch und eaden. über ihren dortigen Posten ward, erhielt S1Ee mM1t
i1hrem leben Manne auf ihre Atte den Abruft und dagegen den Auftrag hier
1n (snadau künftig wohnen, beydersel1ts sich erJenigen U1 her näher
anzunehmen, denen CS Gemeinschaft mMIt dem Heilande und Seiner Brüder-
gemeine thun SCYV. Es Wr 1mMm Sommer 1 /öU, als S1Ee hier ankamen, und iIhr

jJahriger Auftfenthalt und Dienst allhier 1St Ja und ußer der zemelne des
Heilandes Preise bekannt CHNUS, ohne davon ”um al wieder den hinterlalinen
W/iIllen USTeEer leben seligen Schwester LTW4S näheres anfuüuhren durten. In
den erstern Jahren besuchten S16 beyderse1ts jJahrlich 1n verschlednen nahen und

Bericht Eitnst 17582 n P.A.L.R.6.B1).
Bericht Fuchs 1801 R.19.B.0.9)
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terinnen hinterlassen haben, in den Archivalien zu finden. Es waren ihre Män-
ner, die die Berichte verfassten. Berichte von Frauen gibt es aus der Diaspora-
arbeit so gut wie keine, und so muss man ihre Spuren in kleinen Nebensätzen
suchen oder in Bemerkungen in ihren Lebensläufen. Ihre Präsenz in den
Archivalien spiegelt in keiner Weise die Bedeutung ihrer Mitarbeit wider.

Es sind kleine, dürre Sätze, die die Ehefrauen erwähnen. Zwei hiervon
sollen als Beispiel dienen:

„Hernach hatte ich mit den Brüdern und meine Frau mit den Schwestern,
worunter 8 Witwen sind, eine hertzliche Unterredung.“72 „Hielt ich Sonntag
den 19ten zu erst mit 5 ledigen Brüdern Gesellschaft, dann mit meiner Frau
mit sämmtlichen Frauen und Witwen, welche besonders offenherzig, lebhaft
und erfreulich ausfiel, dann auch mit den Männern und Witwern, und Abends
eine allgemeine Versammlung; desgleichen in den folgenden Tagen noch
etliche waren. Am 20ten hatten wir auch 3 ledige Schwestern und 5 Mädchen
von 14 bis 17 Jahren zu einer Gesellschaft bey uns.“73

Auch in den Lebensläufen der Ehefrauen taucht die Arbeit in der Diaspora
nur am Rande auf. Eine Ausnahme ist hier die Vita der Anna Ernst (1728–
1794), die vor ihrer Tätigkeit in Gnadau mit ihrem Mann schon in Livland die
Diaspora besorgt hatte:

Sie lernte die Landes-Sprache bald, und war nicht nur ihrem lieben Manne eine
treue Gehülfin und kluge Haushälterin, sondern nahm auch ihren gemeinschaft-
lichen Hauptberuf mit wahrer Herzens-Angelegenheit, unter des Heilandes sicht-
baren Beystande, Gnadenbekentnissen und Segen wahr; so daß sie bey Teutschen
und Esthen durchgängige Liebe hatte, als eine rechtschaffene treue Magd Jesu
legitimirt war und nachher die Freude erlebte, verschiedne ihrer adlichen Zöglinge
zur Brüdergemeine kommen zu sehn. 15 Jahre lang war sie mit ihrem lieben
Manne im dortigen Dienste, in einem fort treu und geschäftig; […].
Als die selige Schwester gegen die letzte Hälfte ihres treuen Dienstes in Liefland
zu kränklich und bedenklich über ihren dortigen Posten ward, erhielt sie mit
ihrem lieben Manne auf ihre Bitte den Abruf und dagegen den neuen Auftrag hier
in Gnadau künftig zu wohnen, um beyderseits sich derjenigen um uns her näher
anzunehmen, denen es um Gemeinschaft mit dem Heilande und Seiner Brüder-
gemeine zu thun sey. Es war im Sommer 1780, als sie hier ankamen, und ihr
14 jähriger Aufenthalt und Dienst allhier ist ja und außer der Gemeine zu des
Heilandes Preise bekannt genug, ohne davon – zumal wieder den hinterlaßnen
Willen unsrer lieben seligen Schwester – etwas näheres anführen zu dürfen. In
den erstern Jahren besuchten sie beyderseits jährlich in verschiednen nahen und

72 Bericht Ernst 1782 (GA, P.A.I.R.6.B1).
73 Bericht Fuchs 1801 (UA, R.19.B.o.9).
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entfernteren (Gregenden U1 her: D1s 7zunehmende Altersschwäche S16 nöthigte,
sich O auf Mit-Bedienung der hier Besuchenden sich einzuschränken. ‘“

Autkommende Konkurrenz: Mabigungs- und Missionsvereine

Von dem Jahr 15855 tellte sich Cdas Umteld 117 dA1e Diasporaarbeiter immer
komplexer cdar Andere Vereinigungen bildeten sich un 1n der Heidenmis-
S10N verlor Herrnhut 1n der Keg1on se1n Alleinstelungsmerkmal. Unter den
Verelinen sind 1n Eerster in1i1e Maäaßigkeits- un: Missionsvereine HLEMNLNECIL

Maäßigkeitsvereine, CAi1e sich zunachst 1n England un: Irland gebildet hatten,
nahmen 1n den ersten Jahrzehnten des 19 Jahrhunderts rasch Maßgeblich
hlertfur War der Kartoffelanbau, der den bıllıgen GrundstoftZ Destillieren
bot Wahrend der Branntweinkonsum PTIO Kopf 1n Preußen 1800 jJahrliıch
EITST be1 Z7we] bis TE1 LAtern (reinem Alkohol) lag, betrug 1850 mehr als
acht LAiter In Brandenburg erreichte 15 LAter. /

Flr dA1e Diasporaarbeiter wurcle m1t dem Autkommen der Missionsvereine
un: Altlutheraner dA1e Lage mehr un: mehr unübersichtlich, taucht aAb 1839
11r gleichgesinnte Erweckte 1n den Berichten erstmals der Begriff der ‚christ-
liıchen Freunde‘ auf.  $ Was einen Inwels daraut o1bDt, wieviel schwieriger CS SC
worden WAarT, sich auch 1 geistlichen Umteld Orlentleren. So klagt
Schreiber 1859

Es 1St 1n hiesiger Gegend (SO W1E 1n der Altmark) VOI1l Groß Wulkau AaUS, 1nNe
oroße Thätigkeit SCH der Luthers Sache, Sonntagsfeyer, Missionsverein, alsıg-
keitsverein und dergleichen, dal) mancher 1n dAleser Thaätigkeit ebt und VOI1l einem
ZU) andern taumelt, AaUS der Vereinigung mM1t ( htisto heraus Oder AaUS toßer
Thätigkeit nicht hinein kommt./©

Neben der Konkurrenz kommt CS auch t1inanztellen Einbußen

Hier 1n Schwertin als uch 1n Wismar, Rostock us Wr 1n wenigen Monat e1n
W1E S1Ee MIr Sagten angesehener Mannn VOI11 der evangelisch-Lutherischen Mis-
sionsgesellschaft Dresden herumgerelst, Meses Missions-Institut mM1t Be1i-
tragen unterstutzen. Es Wr hier 5(} manches laut geworden, über N  Z  1ssen:  Gew
NS und W AS dergleichen VOI1l dA1esem Mannn wohl mochte se1in verhandelt

Lebenslauf Anna Ernst P.A.ILR./.1.72).
75 Helinrich Tappe, Alkoholverbrauch in Deutschland, 1n Landeszentrale für polıtische Bıl-

dung Baden-Wüuürttemberg (Hrrsg. Der Burger 1m Staat Nahrungskultur Kssen und
TIrınken 1m Wandel. Jahrgang, eft Stuttgart 2002, s 2135—215

706 Bericht Schreiber 1859 n R.19.B.c.4.C).
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entfernteren Gegenden um uns her; bis zunehmende Altersschwäche sie nöthigte,
sich bloß auf Mit-Bedienung der hier Besuchenden sich einzuschränken.74

Aufkommende Konkurrenz: Mäßigungs- und Missionsvereine

Von dem Jahr 1838 an stellte sich das Umfeld für die Diasporaarbeiter immer
komplexer dar. Andere Vereinigungen bildeten sich und in der Heidenmis-
sion verlor Herrnhut in der Region sein Alleinstellungsmerkmal. Unter den
Vereinen sind in erster Linie Mäßigkeits- und Missionsvereine zu nennen.
Mäßigkeitsvereine, die sich zunächst in England und Irland gebildet hatten,
nahmen in den ersten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts rasch zu. Maßgeblich
hierfür war der Kartoffelanbau, der den billigen Grundstoff zum Destillieren
bot. Während der Branntweinkonsum pro Kopf in Preußen um 1800 jährlich
erst bei zwei bis drei Litern (reinem Alkohol) lag, betrug er um 1830 mehr als
acht Liter. In Brandenburg erreichte er sogar 13 Liter.75

Für die Diasporaarbeiter wurde mit dem Aufkommen der Missionsvereine
und Altlutheraner die Lage mehr und mehr unübersichtlich, so taucht ab 1839
für gleichgesinnte Erweckte in den Berichten erstmals der Begriff der ‚christ-
lichen Freunde‘ auf, was einen Hinweis darauf gibt, wieviel schwieriger es ge-
worden war, sich auch im geistlichen Umfeld zu orientieren. So klagt
Schreiber 1839:

Es ist in hiesiger Gegend (so wie in der Altmark) von Groß Wulkau aus, eine
große Thätigkeit wegen der Luthers Sache, Sonntagsfeyer, Missionsverein, Mäßig-
keitsverein und dergleichen, daß mancher in dieser Thätigkeit lebt und von einem
zum andern taumelt, aus der Vereinigung mit Christo heraus oder aus großer
Thätigkeit nicht hinein kommt.76

Neben der Konkurrenz kommt es auch zu finanziellen Einbußen:

Hier in Schwerin als auch in Wismar, Rostock usw. war in wenigen Monat ein –
wie sie mir sagten – angesehener Mann von der evangelisch-Lutherischen Mis-
sionsgesellschaft zu Dresden herumgereist, um dieses Missions-Institut mit Bei-
trägen zu unterstützen. Es war hier so manches laut geworden, über Gewissens-
zwang und was dergleichen von diesem Mann wohl mochte sein verhandelt

74 Lebenslauf Anna Ernst (GA, P.A.II.R.7.1.72).
75 Heinrich Tappe, Alkoholverbrauch in Deutschland, in: Landeszentrale für politische Bil-

dung Baden-Württemberg (Hrsg.), Der Bürger im Staat – Nahrungskultur – Essen und
Trinken im Wandel. 52. Jahrgang, Heft 4. Stuttgart 2002, S. 213–218.

76 Bericht Schreiber 1839 (UA, R.19.B.c.4.c).
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worden. Es hatte uch die Misstionsbüchsen Zziemlich ausgeleert, daß ich etliche
Thaler weniger bekam als 1n vorigen Jahren.

Kıne esondere Raolle be1 konkurrierenden Missionsvereinen splelte Johannes
Kvangelısta Goßner. LDeser hatte sich trüuher einmal CAi1e Autnahme 1n CAi1e
Brüdergeme1ine bemuht, se1n Gesuch War aber durch clas Los verweigert
worden. DDas VO  5 (Goßiner bere1liste Geblet überlappte sich m11 dem der
Diasporaarbeiter, ohne 4SSs CAi1e Diasporaarbeiter darın eın orößeres Kontlıkt-
potential gesehen hatten. So schre1ibt Schreiber 1582565

Von den Heidenboten, e den ] ten July 1585558 VOI1l den l1eben Prediger Ossner  c
1n Berlin Mesen eruf eingesegnet worden, Wr einer AaUS Gt. Wulkau,

Dannenberg, einer AaUS Klein Wulkau, Wernike, und StÖölke aUuUSs zılöven De1
Havelberg. Diese se1Iit en Paat Jahren Dey dem Pastor Hachtmann 1n
Unterricht, als Schullehrer ausgebildet werden. ID der Missionsprediger
Start AaUS England Missionsgehülfen uchte nach Fatna 1n (Ostindien und sich
eshalb den Prediger Ossner  c vgewendet hatte wendete sich MA1eser den
Pastor Hachtmann, und Oben entschloßen sich, auf e Miss1ion
gehen. Es Wr orolie Freude, dal) S1Ee 5(} glücklich VOI1l Hamburg nach Hul[l gekom-
IHCIL als Miss1ionate 5(} aufgenommen worden, und 110  . mMIt soölcher
Glaubensfreudigkeit gedachten weiter teisen. Es Wr 1nNe ogroße Bewegung
un vielen, tfreylich uch schr verschledener Art. be1 der Mutter des LDannen-
berg vIiel mutterlicher Schmerz, iIhr Sohn Wr ErST 1mMm Jahr. IDISE Wernike
1st Jahr weiter, StOÖölke der ngelteste. Von letzterm 1st uch 1nNe Hebliche Schwe-
STCT mM1t abgerelst, e VOI1l (snadau AaUS (auf agec nach zılöven und Gt. Wulkau
besuchen wolte und ben dAleser Abfertigung zutrecht kam S1e 1st 1n Hul[l mMIt

Wernike ZUur heiligen Ehe verbunden wotrden. IDISE Vater StOÖölke schwindelt
N  jetzt uch viel 1n Lutherthum, Maligkeitsverein EtIC herum. ‘®

Hınzu kamen Aktıvıtaäten der inneren Mission, der CAi1e Brüdergemeline nıchts
gleichwertiges entgegenzus EIZeN hatte

In Teterow 1m Mecklenburgischen hatten sich dA1esen Sommer 1 / / Getistliche VCTI-

sammelt, sich über Innere und Heiden-MisS10 betrathen. Es wutde erzahlt,
daß uch Herr Wichern, Vorsteher des Rauhen Hauses be1 Hamburg, ZUSCSCH
SCWESCH sel, welcher durch seine ausgezeichneten Rednergaben und oroßen Kiıfer
für des Herrn Sache vMmelen ZU) esgen geworden und ZUur Aufmunterung, eteine
für die gänzliche Enthaltung VOIT Branntwein haben hier noch keinen Anklang

f Bericht Schreiber 18355 n R.19.B.c.4.C).
/8 Ebd.
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worden. Es hatte auch die Missionsbüchsen ziemlich ausgeleert, daß ich etliche
um 60 Thaler weniger bekam als in vorigen Jahren.77

Eine besondere Rolle bei konkurrierenden Missionsvereinen spielte Johannes
Evangelista Goßner. Dieser hatte sich früher einmal um die Aufnahme in die
Brüdergemeine bemüht, sein Gesuch war aber durch das Los verweigert
worden. Das von Goßner bereiste Gebiet überlappte sich mit dem der
Diasporaarbeiter, ohne dass die Diasporaarbeiter darin ein größeres Konflikt-
potential gesehen hätten. So schreibt Schreiber 1838:

Von den 12 Heidenboten, die den 1ten July 1838 von den lieben Prediger Gossner
in Berlin zu diesen Beruf waren eingesegnet worden, war einer aus Gr. Wulkau,
A. Dannenberg, einer aus Klein Wulkau, A. Wernike, und Stölke aus Glöven bei
Havelberg. Diese 3 waren seit ein paar Jahren bey dem Pastor Hachtmann in
Unterricht, um als Schullehrer ausgebildet zu werden. Da der Missionsprediger
Start aus England Missionsgehülfen suchte nach Patna in Ostindien und sich
deshalb an den Prediger Gossner gewendet hatte, wendete sich dieser an den
Pastor Hachtmann, und oben genannte 3 entschloßen sich, auf die Mission zu
gehen. Es war große Freude, daß sie so glücklich von Hamburg nach Hull gekom-
men, als Missionare waren so gut aufgenommen worden, und nun mit solcher
Glaubensfreudigkeit gedachten weiter zu reisen. Es war eine große Bewegung
unter vielen, freylich auch sehr verschiedener Art, bei der Mutter des A. Dannen-
berg viel mütterlicher Schmerz, ihr Sohn war erst im 19ten Jahr. Der A. Wernike
ist 2 Jahr weiter, J. Stölke der aelteste. Von letzterm ist auch eine liebliche Schwe-
ster mit abgereist, die von Gnadau aus (auf 14 Tage) nach Glöven und Gr. Wulkau
besuchen wolte und eben zu dieser Abfertigung zurecht kam. Sie ist in Hull mit
A. Wernike zur heiligen Ehe verbunden worden. Der Vater Stölke schwindelt
jetzt auch viel in Lutherthum, Mäßigkeitsverein etc. herum.78

Hinzu kamen Aktivitäten der inneren Mission, der die Brüdergemeine nichts
gleichwertiges entgegenzusetzen hatte:

In Teterow im Mecklenburgischen hatten sich diesen Sommer 177 Geistliche ver-
sammelt, um sich über innere und Heiden-Mission zu berathen. Es wurde erzählt,
daß auch Herr Wichern, Vorsteher des Rauhen Hauses bei Hamburg, zugegen
gewesen sei, welcher durch seine ausgezeichneten Rednergaben und großen Eifer
für des Herrn Sache vielen zum Segen geworden und zur Aufmunterung. Vereine
für die gänzliche Enthaltung vom Branntwein haben hier noch keinen Anklang

77 Bericht Schreiber 1838 (UA, R.19.B.c.4.c).
78 Ebd.
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SEIUNGEN, Dennoch hatte e1n christlicher Freund seine schr eintragliche Brennere1
DAanz eingestellt. ””

Altlutheraner und Auswandererbewegung, Niedergang der Diaspora-
arbelt

Im (regensatz Suddeutschland, CAi1e Hungerjahre 1816 un: 1817 CAi1e
maßgebliche Ursache 117 CAi1e Auswanderungswelle darstellten, kam CS

117 Norddeutschen Raum ETST spater enneNsSsWerten Auswanderungs-
bewegungen. Erweckte, CAi1e ach Amer1ika auswandern, tauchen 1n (snaclau
ETST 1n Berichten aAb 15855 auft.

Kıne LICUEC S1ituation 1rat 1n der (snadauer L )iaspora ach 15850 ein, als sich
1n Preußen CAi1e Altlutherische Kırche formierte, dA1e ETST aAb 1841 un: 1845
WE auch harten Auflagen staatlıch geduldet wurcle. 80 Hıier tanden
viele der KErweckten, CAi1e bIis dahın VO  5 den Herrnhuter Diasporaarbeitern
betreut worden$ eın gelstliches Zuhause, cla auch CAi1e Altluthera-
L1CT jede ratlonalistische Theologie bekämpften. Ihre Unzufriedenheit richtete
sich jedoch vornehmlıch dA1e Preuliische Kıirchenunion AauUSs Lutheranern
un: Retormlerten VO  5 181 DDIies wIrdcl auch immer wlieder 1n den L )iaspora-
berichten der 40er Jahre des 19 Jahrhunderts hervorgehoben. DIe Altluthera-
L1CT stellten, neben der Auswanderung ach Amer1ka, CAi1e Hauptursache 11r
den Rückgang der Häutlein clar Erstmals wIirdc dlese Entwıicklung 1n den Be-
richten 1 Jahr 15855 beschrieben:

IDISE ( . ustos und Schullehrer Marquart, der schon se1Iit einigen Jahren SCH SCE1INES
ungebührlichen Betragens den Superintendent und Aten Prediger und
dern mußte VOI1l der Versammlung ausgeschlossen werden, und selitdem be1 ke1i-
11  . seiner Prediger ZU) heiligen enNnama. 1st (er oeht jJahrlich en
paarmal De1 den Pastor Hachtmann 1n Groß Wulkau), der rangt N  jetzt ımmer 11Ss

licher a aufs 1 utherthum anzuwerben und VOI11 der Kirchengemeinschaft 111411-

hen Schwachen loszureiben, W1E sich uch Zziemlich T1 und Offen ausspricht:
WT1 nicht UTIL1S Brotes willen mußte, oinge schon lange nicht 1n soölch NnNe
verdotrbene untfeine Kıirche.®

Und anderer Stelle he1lit CS

In Brandenburg hatten e Ausgewanderten AaUS Schlestien, die auf der Havel 1n
Kähnen herunter kamen, viel Autsehen gemacht, CS wurde schr verschleden SC

/ Bericht Bothe 1845 n R.19.B.c.4.C).
Fur Geschichte der Altlutherischen Kırche s<iehe Csottfried Nagel, Der Kampf die
lutherische Kırche in Preuben, Breslau 1930)

$ 1 Bericht Schreiber 18355 n R.19.B.c.4.C).
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gefunden. Dennoch hatte ein christlicher Freund seine sehr einträgliche Brennerei
ganz eingestellt.79

Altlutheraner und Auswandererbewegung, Niedergang der Diaspora-
arbeit

Im Gegensatz zu Süddeutschland, wo die Hungerjahre 1816 und 1817 die
maßgebliche Ursache für die erste Auswanderungswelle darstellten, kam es
im Norddeutschen Raum erst später zu nennenswerten Auswanderungs-
bewegungen. Erweckte, die nach Amerika auswandern, tauchen in Gnadau
erst in Berichten ab 1838 auf.

Eine neue Situation trat in der Gnadauer Diaspora nach 1830 ein, als sich
in Preußen die Altlutherische Kirche formierte, die erst ab 1841 und 1845 –
wenn auch unter harten Auflagen – staatlich geduldet wurde.80 Hier fanden
viele der Erweckten, die bis dahin von den Herrnhuter Diasporaarbeitern
betreut worden waren, ein neues geistliches Zuhause, da auch die Altluthera-
ner jede rationalistische Theologie bekämpften. Ihre Unzufriedenheit richtete
sich jedoch vornehmlich gegen die Preußische Kirchenunion aus Lutheranern
und Reformierten von 1817. Dies wird auch immer wieder in den Diaspora-
berichten der 40er Jahre des 19. Jahrhunderts hervorgehoben. Die Altluthera-
ner stellten, neben der Auswanderung nach Amerika, die Hauptursache für
den Rückgang der Häuflein dar. Erstmals wird diese Entwicklung in den Be-
richten im Jahr 1838 beschrieben:

Der Custos und Schullehrer Marquart, der schon seit einigen Jahren wegen seines
ungebührlichen Betragens gegen den Superintendent und 2ten Prediger und an-
dern mußte von der Versammlung ausgeschlossen werden, und seitdem bei kei-
nen seiner Prediger zum heiligen Abendmahl gegangen ist (er geht jährlich ein
paarmal bei den Pastor Hachtmann in Groß Wulkau), der fängt jetzt immer ernst-
licher an, aufs Lutherthum anzuwerben und von der Kirchengemeinschaft man-
chen Schwachen loszureißen, wie er sich auch ziemlich frei und offen ausspricht:
wenn er nicht ums Brotes willen müßte, er ginge schon lange nicht in solch eine
verdorbene unreine Kirche.81

Und an anderer Stelle heißt es:

In Brandenburg hatten die Ausgewanderten aus Schlesien, die auf der Havel in
Kähnen herunter kamen, viel Aufsehen gemacht, es wurde sehr verschieden ge-

79 Bericht Bothe 1845 (UA, R.19.B.c.4.c).
80 Zur Geschichte der Altlutherischen Kirche siehe Gottfried Nagel, Der Kampf um die

lutherische Kirche in Preußen, Breslau 1930.
81 Bericht Schreiber 1838 (UA, R.19.B.c.4.c).
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utrtheilt. / wel VOI11 Mesen Leuten hatten den Versammlungshalter Br. Rıibbach De-
sucht und nach mancher Unterredung VOITN G lauben und der Liebe Oben-
etwehnten Bruder WT1 CS 1hm recht wurde mehr klar werden, könnte
nicht länger 1n der Unirten untfeinen Kıirche Jeiben. Es gabe 1n Berlin und der
Oder noch viele, die nächstes Jahr ihnen nachkommen wuürden.°2

uch aut der Ibe CAi1e Auswanderer TW  S

I JIen folgenden Tag teisten WIr nach Magdeburg. Hier unterdessen, mMIt
einigen Kähnen auf der Elbe, die Auswanderter AaUS Dessau und angrenzenden
(JIrten durchgegangen, und ich| habe e1n Paat VOI1l den Ihrigen hier besucht. Hier
fangen S1Ee uch a ihre Sachen verkaufen, 1m Frühjahr 18559
auszuwandern, WO, W1Ee S1Ee SdSCLIL, Mehrere hier 7zusammentreffen wurden.®

Hıier wurden dA1e Auswanderer ZU ottentlichen Ärgernis un: ZUT Poli-
zeisache:

asCcs vorher hier e Lutherischen Auswandeter eingeschifft (unterwarts
der Stadt) zweyhundert Seelen, Erwachsene und Kinder. Es SO ]] vIiel Weilnens
und Klagens VOI11 Eltern, eschwIistern  V und Freunden, e die Ihrigen D1s dahın
begleidet hatten, SCWESEN SCYTL, ber uch viel Schümpfen und Schelten VOI1l

eingenhundert Menschen, die als Zuschauer da zusammengekommen Von
Polize1 SCH Wr den Leutchen 2.1’1g€92.gt worden, denselben Tag noch 1nNe
Stunde hinunter fahren, der Unruhe SC Aus Magaeburg S1ind, Erwach-

und Kinder, etliche abgegangen.““
Manche der Auswanderer bereuten auch 1 Nachhinein ihre Entscheidung
Oder machten S16 rückgäng1g:

UDas kleine Häuflein 1n Halberstadt hat sich nicht stöhren lassen, Ob ihn uch VOI1l

den Ausgewanderten 1n Osterwiek viel zugesetzt worden 1St. Von letztgenanntem
(Irte sind Familien mM1t ausgewandert. Nur der Beckerme1lister Kaufung, mMIt dem
ich Dey eschwister  V Kühne 1n Halberstadt zusammentra{f, 1St zurückgeblieben, OD

wohl Haus und Acker verkauft und 5{} Thaler Reisekosten beygetragen
hatte Seine Frau, W1E SaDt, hat sich e letzte e1It nicht darzu entschlüssen
können und auf keines der Kinder wollen verabfolgen lassen. Kr wolte sich 1n
Halberstadt wieder ankaufen und hat spater uch angekauft.®

DIe anfangliche Begeisterung wurcle gedampfter, als CAi1e ersten kritischen Be-
richte AaUSs Amer1ika eintraten:

Ebd.
Ebd.
Bericht Schreiber 1859 n R.19.B.c.4.C).
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urtheilt. Zwei von diesen Leuten hatten den Versammlungshalter Br. Ribbach be-
sucht und nach mancher Unterredung vom Glauben und der Liebe zu oben-
erwehnten Bruder gesagt: wenn es ihm recht würde mehr klar werden, könnte er
nicht länger in der Unirten unreinen Kirche bleiben. Es gäbe in Berlin und an der
Oder noch viele, die nächstes Jahr ihnen nachkommen würden.82

Auch auf der Elbe waren die Auswanderer unterwegs:

Den folgenden Tag reisten wir nach Magdeburg. Hier waren unterdessen, mit
einigen Kähnen auf der Elbe, die Auswanderer aus Dessau und angrenzenden
Orten durchgegangen, und [ich] habe ein paar von den Ihrigen hier besucht. Hier
fangen sie auch an, ihre Sachen zu verkaufen, um im Frühjahr 1839
auszuwandern, wo, wie sie sagen, Mehrere hier zusammentreffen würden.83

Hier wurden die Auswanderer sogar zum öffentlichen Ärgernis und zur Poli-
zeisache:

Tages vorher waren hier die Lutherischen Auswanderer eingeschifft (unterwärts
der Stadt) – an zweyhundert Seelen, Erwachsene und Kinder. Es soll viel Weinens
und Klagens von Eltern, Geschwistern und Freunden, die die Ihrigen bis dahin
begleidet hatten, gewesen seyn. Aber auch viel Schümpfen und Schelten von
eingenhundert Menschen, die als Zuschauer da zusammengekommen waren. Von
Polizei wegen war den Leutchen angesagt worden, denselben Tag noch eine
Stunde hinunter zu fahren, der Unruhe wegen. Aus Magdeburg sind, Erwach-
senen und Kinder, etliche um 20 abgegangen.84

Manche der Auswanderer bereuten auch im Nachhinein ihre Entscheidung
oder machten sie sogar rückgängig:

Das kleine Häuflein in Halberstadt hat sich nicht stöhren lassen, ob ihn auch von
den Ausgewanderten in Osterwiek viel zugesetzt worden ist. Von letztgenanntem
Orte sind 5 Familien mit ausgewandert. Nur der Beckermeister Kaufung, mit dem
ich bey Geschwister Kühne in Halberstadt zusammentraf, ist zurückgeblieben, ob
er wohl Haus und Acker verkauft und 500 Thaler zu Reisekosten beygetragen
hatte. Seine Frau, wie er sagt, hat sich die letzte Zeit nicht darzu entschlüssen
können und auf keines der Kinder wollen verabfolgen lassen. Er wolte sich in
Halberstadt wieder ankaufen und hat später auch angekauft.85

Die anfängliche Begeisterung wurde gedämpfter, als die ersten kritischen Be-
richte aus Amerika eintrafen:

82 Ebd.
83 Ebd.
84 Bericht Schreiber 1839 (UA, R.19.B.c.4.c).
85 Ebd.
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unf Personen De1 dA1esem Häuftflein weniger, die sich uch VOI1l der Unirten
Kirche, W1E S16 sich aussprachen, ZUur Evangelisch-Lutherischen Kıirche hielten, da
CS noch mmer welche o1bt, e dazu anwerben. S1e hoffen schr stark, dass dAl1eser
König Friedrich 1lhelm ihnen völlige Freihelt der Altlutherischen Kirche
gestatten werde. 6 UDas Auswandern 1st iIhnen N  jetzt bedenklich geworden, da
5(} manche ben nicht erfreuliche Nachrtichten AaLLS Amertika gekommen Sind, dal)
S16 dort uch schr ZEersSireut wohnen und MeyIinen WEIt ihren Lebensunterhalt
suchen mussen.®'

DIe Auswanderungsbewegung hlelt auch och A} nachdem CAi1e altlutherische
Kırche 15845 ihre Anerkennung yhalten hatte, schre1ibt Bothe och 15846

Von der sich N  jetzt mmer mehr ausbreitenden Auswanderungs-Sucht nach Texas
1n Amerticka fand ich 1n der Altmark uch mehrere der mM1t U1 Verbundenen
ergriffen. Manche derselben, die bereits fest entschlossen SCWESCH IN  ‚4 5(} bald
als möglich dahın abzureisen, wurtrden ber doch noch the1ils durch Krankheit,
the1ils durch Bedenken, e iIhnen andere chtistliche Freunde gemacht hatten, für
die e1It davon zutück gehalten.®

DIe Gsnaclauer Diasporaarbeit tancdl 1n der gewohnten Orm och bis 1894
bIis diesem Jahr hegen welterhin regelmäßig vertasste Jahresberichte

VO  a S1e konnte aber nlie wieder der Bedeutung gelangen, dA1e S16 bIis 15855
ber viele Jahrzehnte innegehabt hatte Kıne wesentliche Veränderung ertuhr
S16 aAb 15848, als CS Mitgliedern der Brüdergemeine erlaubt wurde, auch außer-
halb VO  5 UOrtsgemeinden wohnen. Von d1eser elt gehörten auch dlese
auswartigen Geschwister m1t den Besuchten. Fır dA1e Urtsgemeinden
bedeutete deser Einschnitt den eoinn der allmahlichen Auflösung des
Chorwesens.

Fazıt

Zusammentassend lässt sich teststellen: Der Bereich (snaclau 1st ZW AT eın
kleiner Bereich 1n der europawelten bruderischen L)aspora, vielleicht lassen
sich aber darın nhaltspunkte tinden, dA1e beispielgebend 11r dA1e
Diasporaarbeit S1NCl. Wenn Al versucht beschreiben, Was CAi1e Herrnhuter
Diasporaarbeit auszeichnete, annn lässt sich clas 1n folgenden TE1 Punkten
zusammentassen:

Gemaß den Instruktionen VO  5 1767 bestand dA1e Aufgabe der L)iaspora-
arbelter lediglich 1n der Betreuung der Häufleıin, nıcht aber 1n der (rewinnung

S0 IDIE Altlutheraner wutrden M1t der (senetralkonzession V Juhı 1545 als eigenständige
Kırche anetrkannt.

/ Bericht Schreiber 1859 n R.19.B.c.4.C).
ais Bericht Bothe 1846 n R.19.B.c.4.C).
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Fünf Personen waren bei diesem Häuflein weniger, die sich auch von der Unirten
Kirche, wie sie sich aussprachen, zur Evangelisch-Lutherischen Kirche hielten, da
es noch immer welche gibt, die dazu anwerben. Sie hoffen sehr stark, dass dieser
König Friedrich Wilhelm IV. ihnen völlige Freiheit der Altlutherischen Kirche
gestatten werde.86 Das Auswandern ist ihnen jetzt etwas bedenklich geworden, da
so manche eben nicht erfreuliche Nachrichten aus Amerika gekommen sind, daß
sie dort auch sehr zerstreut wohnen und Meilen weit ihren Lebensunterhalt
suchen müssen.87

Die Auswanderungsbewegung hielt auch noch an, nachdem die altlutherische
Kirche 1845 ihre Anerkennung erhalten hatte, so schreibt Bothe noch 1846:

Von der sich jetzt immer mehr ausbreitenden Auswanderungs-Sucht nach Texas
in Americka fand ich in der Altmark auch mehrere der mit uns Verbundenen
ergriffen. Manche derselben, die bereits fest entschlossen gewesen waren, so bald
als möglich dahin abzureisen, wurden aber doch noch theils durch Krankheit,
theils durch Bedenken, die ihnen andere christliche Freunde gemacht hatten, für
die Zeit davon zurück gehalten.88

Die Gnadauer Diasporaarbeit fand in der gewohnten Form noch bis 1894
statt, bis zu diesem Jahr liegen weiterhin regelmäßig verfasste Jahresberichte
vor. Sie konnte aber nie wieder zu der Bedeutung gelangen, die sie bis 1838
über viele Jahrzehnte innegehabt hatte. Eine wesentliche Veränderung erfuhr
sie ab 1848, als es Mitgliedern der Brüdergemeine erlaubt wurde, auch außer-
halb von Ortsgemeinden zu wohnen. Von dieser Zeit an gehörten auch diese
auswärtigen Geschwister mit zu den Besuchten. Für die Ortsgemeinden
bedeutete dieser Einschnitt den Beginn der allmählichen Auflösung des
Chorwesens.

Fazit

Zusammenfassend lässt sich feststellen: Der Bereich Gnadau ist zwar ein
kleiner Bereich in der europaweiten brüderischen Diaspora, vielleicht lassen
sich aber darin Anhaltspunkte finden, die beispielgebend für die ganze
Diasporaarbeit sind. Wenn man versucht zu beschreiben, was die Herrnhuter
Diasporaarbeit auszeichnete, dann lässt sich das in folgenden drei Punkten
zusammenfassen:

1. Gemäß den Instruktionen von 1767 bestand die Aufgabe der Diaspora-
arbeiter lediglich in der Betreuung der Häuflein, nicht aber in der Gewinnung

86 Die Altlutheraner wurden mit der Generalkonzession vom 23. Juli 1845 als eigenständige
Kirche anerkannt.

87 Bericht Schreiber 1839 (UA, R.19.B.c.4.c).
88 Bericht Bothe 1846 (UA, R.19.B.c.4.c).
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möglicher Mitglieder 117 dA1e Brüdergemeine, Letzteres War iıhnen 1n den In-
estruktionen auscdrucklich verboten worden.® In der Sprache der Moderne
könnte Al ihre Arbelt als reines Coaching bezeichnen. LDIiese S1ituatlion War

1n Kuropa einmalig: DIe Herrnhuter SPaNNenN eın europaweltes (zeflecht, ohne
amıt Kigeninteressen 1 Sinne einer Stelgerung der eigenen Mitgliedschaft

verfolgen. Man könnte auch DIe Diasporaarbeiter haben e1in Netz
geflochten, ohne damıt ıschen (eradce dAl1ese Interessenlosigkeit War CS

jedoch auch, dA1e iıhren Erfole ausmachte. Im (regensatz ZUT S1ituation aut den
Miss1ionen un: Heidenposten War CAi1e Arbelt der Diasporaarbeiter nıcht M1S-
slonarısch, auch nıcht volksmissionarıisch. (Gretragen wurcle CAi1e Arbelt VO  5

einer philadelphischen Haltung, 1n einer Intensıitat, dA1e wahrschelmnlich 117 heu-
tigen interkontessionellen Verhältnis aut ahnliıche Vorbehalte estoßen wıiltcle
WI1E VOT zweihundert Jahren.

DIe Sprache, dA1e CAi1e Diasporaarbeiter pflegten, War nıcht brüdergeme1n-
spezitisch, WI1E WI1Tr S16 AaUSs der Miıitte des 18. Jahrhunderts kennen, sondern
unterschlecd sich am VO  5 dem Sprachgebrauch anderer pletistischer Kreise
uch 1 gelstlichen Bereich bemuhte Al sich, sprachlich möglichst unNaıt-
fallıo bleiben (Geradcde 1n ihrem Dienstverständnis un: 1n ihrem Bemühen,
Aiskret aufzutreten, törderten CAi1e Arbelter den Rut der Herrnhuter un:
dadurch indcırekt auch ZU Zuwachs der (Gsemelnden be1

DDas Verhalten der lokalen Prediger den Diasporaarbeitern War durch-
AaUSs am bivalent: Kinerselts bestand be1 velen VO  5 iıhnen eın Vorbehalt
jegliches Konventikelwesen, andererselts WUusSsSteEN CAi1e Ptarrer auch schaät-
ZC1, 4sSs CAi1e regelmäßige eilnahme sonntäglichen (sottesdcdlienst un:
Abendmahl 1n der landeskirchlichen (semelnde eine orundsätzliche Voraus-
SCTIZUNG ZUT Zugehörigkeit einem Häutlein WL Wer sich der Landeskirche
verweigerte, wurcdce AaUSs dem K TEeIs der Erweckten ausgeschlossen un: galt als
Sektlerer. Hıier verteidigten Kirchspiel un: Konventikel nıcht [1UT7 geme1INSa-

Grenzen, soNndern OTCNZICN auch gemeiInsam Au  S

Erweckungen orößeren Ausmaßes blieben den Diasporaarbeitern
spekt, S1E versuchten orundsätzlich, sich 1n geschützten Kaumen bewegen
un: omngen jeder möglichen Störung der Obrigkeit, ob weltlicher Odcder geISt-
liıcher Natur, AauUSs dem Wego In i1hrem Tatıgkeitsbereich bevorzugten S16 den
landlıche Kaum, CAi1e Häutlein OrTt wurden intensiver besucht als CAi1e 1n 2000
Ben tadten Großere Erweckungen wurden VO  5 den Diasporaarbeitern 1n
den Berichten m11 auftallender LDistanz wledergegeben, beispielsweise eine
Erweckung 1n Magdeburg 1812 „„Daselbst War VOT kurzen eiIne Erweckung
entstanden, besonders 1n der Neustadt, deren Anzahl sich aut 100 beliet un:
dA1e sich wochentlich zweymahl versammelten. \We1l solches aber Autsehen
daselbst hatte, ammelten sich ohl 300 Menschen dalß
Haulßl3 un: tingen A} m11 Lermen un: Schimpfen S16 AaUSs einander treiben,

S0 Beck, Diskretes [enen (w1 Anm 185)
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möglicher Mitglieder für die Brüdergemeine. Letzteres war ihnen in den In-
struktionen ausdrücklich verboten worden.89 In der Sprache der Moderne
könnte man ihre Arbeit als reines Coaching bezeichnen. Diese Situation war
in Europa einmalig: Die Herrnhuter spannen ein europaweites Geflecht, ohne
damit Eigeninteressen im Sinne einer Steigerung der eigenen Mitgliedschaft
zu verfolgen. Man könnte auch sagen: Die Diasporaarbeiter haben ein Netz
geflochten, ohne damit zu fischen. Gerade diese Interessenlosigkeit war es
jedoch auch, die ihren Erfolg ausmachte. Im Gegensatz zur Situation auf den
Missionen und Heidenposten war die Arbeit der Diasporaarbeiter nicht mis-
sionarisch, auch nicht volksmissionarisch. Getragen wurde die Arbeit von
einer philadelphischen Haltung, in einer Intensität, die wahrscheinlich im heu-
tigen interkonfessionellen Verhältnis auf ähnliche Vorbehalte stoßen würde
wie vor zweihundert Jahren.

Die Sprache, die die Diasporaarbeiter pflegten, war nicht brüdergemein-
spezifisch, wie wir sie aus der Mitte des 18. Jahrhunderts kennen, sondern
unterschied sich kaum von dem Sprachgebrauch anderer pietistischer Kreise.
Auch im geistlichen Bereich bemühte man sich, sprachlich möglichst unauf-
fällig zu bleiben. Gerade in ihrem Dienstverständnis und in ihrem Bemühen,
diskret aufzutreten, förderten die Arbeiter den Ruf der Herrnhuter und trugen
dadurch indirekt auch zum Zuwachs der Gemeinden bei.

Das Verhalten der lokalen Prediger zu den Diasporaarbeitern war durch-
aus ambivalent: Einerseits bestand bei vielen von ihnen ein Vorbehalt gegen
jegliches Konventikelwesen, andererseits wussten die Pfarrer auch zu schät-
zen, dass die regelmäßige Teilnahme am sonntäglichen Gottesdienst und am
Abendmahl in der landeskirchlichen Gemeinde eine grundsätzliche Voraus-
setzung zur Zugehörigkeit zu einem Häuflein war. Wer sich der Landeskirche
verweigerte, wurde aus dem Kreis der Erweckten ausgeschlossen und galt als
Sektierer. Hier verteidigten Kirchspiel und Konventikel nicht nur gemeinsa-
me Grenzen, sondern grenzten auch gemeinsam aus.

2. Erweckungen größeren Ausmaßes blieben den Diasporaarbeitern stets su-
spekt, sie versuchten grundsätzlich, sich in geschützten Räumen zu bewegen
und gingen jeder möglichen Störung der Obrigkeit, ob weltlicher oder geist-
licher Natur, aus dem Weg. In ihrem Tätigkeitsbereich bevorzugten sie den
ländlichen Raum, die Häuflein dort wurden intensiver besucht als die in gro-
ßen Städten. Größere Erweckungen wurden von den Diasporaarbeitern in
den Berichten mit auffallender Distanz wiedergegeben, beispielsweise eine
Erweckung in Magdeburg 1812: „Daselbst war vor kurzen eine Erweckung
entstanden, besonders in der Neustadt, deren Anzahl sich auf 100 belief und
die sich wöchentlich zweymahl versammelten. Weil solches aber Aufsehen
daselbst erregt hatte, so sammelten sich wohl gegen 300 Menschen um daß
Hauß und fingen an, mit Lermen und Schimpfen sie aus einander zu treiben,

89 Beck, Diskretes Dienen (wie Anm. 18).
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S16 helßen sich aber nıcht stöhren: beym Herausgehen wurden enn eiN1SXE VO  5

iıhnen m11 K oth beworten unı mt Schmähungen belegt.‘ %0
Ks wurden auch andere Erweckungen beschrieben, dA1e melst VO  5 Predi1-

SCIN ausgingen, dA1e eigene Schritten verlegten, dAl1ese Evangelisationen
blieben aber immer Okal begrenzt un: VO  5 kurzer Dauer, cla S16 CAi1e
jeweillgen Personen gebunden

Stellt Al dA1e rFagc ach einem Zusammenhang zwischen einer Krwe-
ckung unı einer Erweckungsbewegung, annn IL1USS dAl1ese Atterenzlert beant-
OTrtet werden. DIe rFagc namlıch, ob dA1e Herrnhuter Diasporaarbeit eın
vorberelitender Faktor der tolgenden, eigentlichen Erweckungsbewegung SC

1St, W1E Cdas 117 clas Beispiel der Ptal-z postuliert wurde,*” 1st nıcht e1IN-
deutig beantworten un: möglicherweise f11r jede eo10N gesondert
beurtelen. DIe These, CAi1e Herrnhuter hätten durch ihre Arbelt ZUT Krwe-
ckungsbewegung beigetragen, 1st 117 dA1e Keg10N (snachau nıcht belegbar.
DIe Diasporaarbeiter estanden orößeren Erweckungsbewegungen orundsatz-
iıch skeptisch gegenüber; S16 sahen ihre Aufgabe gewissermaßen darın, den
Docht G limmen halten, ohne amıt orößere Brancde verursachen.
Sollte CS einen KEıntluss der Diasporaarbeiter aut dA1e Erweckungsbewegung
gegeben haben, War d1eser möglicherweise ber CAi1e Kontakte Predigern
wirkungsvoller als der unmittelbare ber CAi1e Mitglieder 1n den einzelnen
besuchten Häuftlemn.

Dennoch bleibt eiInes testzuhalten DIe Diasporaarbeit der Brüdergemeine
1st bis heute dA1e deutlichste Hınterlassenschaft VO  5 /Zinzendorts philadelphi-
scher Icee SCWESCN, /Zinzendort hat lange elt seINes Lebens der IL)iaspora
eine hohere Bedeutung beigemessen als der UOrtsgemeinde un: CS 1st eın Aayra-
dOoxon, 4SSs gerade d1eser Aspekt 1n der Diasporaarbeit selIne Blütezelt ETST
einer elt gefunden hat. 1n der /Zinzendort schon laängst nıcht mehr lebte Bel
allen restaurativen Schritten ach seInem Tod War CS gerade dA1e philadel-
phische Idee, CAi1e aut dA1esem Wege mehr als eın Jahrhundert lang ılberlebte

Christoph Beck, Makıng Nets but NOTt Fishing: The 1story of
Gnadau’s Diaspora Work, 8—158

TIhe Oravlan diaspora work that Was undertaken ftrom (snachau lastedc tor
LNOTC than C entury aAM extendedn ()VCT reo10N that estretched ftrom the
oothıulls ot the Harz mountalIns Mecklenburg. Ihe diaspora FCDOTTS 1n the
artchives 1n Herrnhut aAM (znadau, brought together ere tor the $1rst time,
make 11 possible ACE an analyse the methocls ot the diaspora workers an

Ebd.
U1 Siehe Anm
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sie ließen sich aber nicht stöhren; beym Herausgehen wurden denn einige von
ihnen mit Koth beworfen und mit Schmähungen belegt.“90

Es wurden auch andere Erweckungen beschrieben, die meist von Predi-
gern ausgingen, die sogar eigene Schriften verlegten, diese Evangelisationen
blieben aber immer lokal begrenzt und waren von kurzer Dauer, da sie an die
jeweiligen Personen gebunden waren.

3. Stellt man die Frage nach einem Zusammenhang zwischen einer Erwe-
ckung und einer Erweckungsbewegung, dann muss diese differenziert beant-
wortet werden. Die Frage nämlich, ob die Herrnhuter Diasporaarbeit ein
vorbereitender Faktor der folgenden, eigentlichen Erweckungsbewegung ge-
wesen ist, wie das für das Beispiel der Pfalz postuliert wurde,91 ist nicht ein-
deutig zu beantworten und möglicherweise für jede Region gesondert zu
beurteilen. Die These, die Herrnhuter hätten durch ihre Arbeit zur Erwe-
ckungsbewegung beigetragen, ist für die Region um Gnadau nicht belegbar.
Die Diasporaarbeiter standen größeren Erweckungsbewegungen grundsätz-
lich skeptisch gegenüber; sie sahen ihre Aufgabe gewissermaßen darin, den
Docht am Glimmen zu halten, ohne damit größere Brände zu verursachen.
Sollte es einen Einfluss der Diasporaarbeiter auf die Erweckungsbewegung
gegeben haben, so war dieser möglicherweise über die Kontakte zu Predigern
wirkungsvoller als der unmittelbare über die Mitglieder in den einzelnen
besuchten Häuflein.

Dennoch bleibt eines festzuhalten: Die Diasporaarbeit der Brüdergemeine
ist bis heute die deutlichste Hinterlassenschaft von Zinzendorfs philadelphi-
scher Idee gewesen. Zinzendorf hat lange Zeit seines Lebens der Diaspora
eine höhere Bedeutung beigemessen als der Ortsgemeinde und es ist ein Para-
doxon, dass gerade dieser Aspekt in der Diasporaarbeit seine Blütezeit erst zu
einer Zeit gefunden hat, in der Zinzendorf schon längst nicht mehr lebte. Bei
allen restaurativen Schritten nach seinem Tod war es gerade die philadel-
phische Idee, die auf diesem Wege mehr als ein Jahrhundert lang überlebte.

Christoph Th. Beck, Making Nets but not Fishing: The History of
Gnadau’s Diaspora Work, 1778–1848

The Moravian diaspora work that was undertaken from Gnadau lasted for
more than a century and extended over a region that stretched from the
foothills of the Harz mountains to Mecklenburg. The diaspora reports in the
archives in Herrnhut and Gnadau, brought together here for the first time,
make it possible to trace and analyse the methods of the diaspora workers and

90 Ebd.
91 Siehe Anm. 1.
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thelr assıstants. Ihe diaspora workers looked atter awakened Christl1ans 1n
m all C Häuflein’), As ell Aas p2.StOI'S aAM CanNLOrSs, aAM triec Aas £ar As

possible keep 1n CONTACT wıith the church authoritles. TIhe lves ot several
diaspora workers ATC descrlbed, the1lr varlety indicating that the cholce ot
diaspora workers MUST AVE een based their soc1al capabilıties. Themr
aCtIVvIty cons1istedc 1n holding services, tellowshiıp aAM Nndıvicdual
coNnversaYNons. TIhe Altterent STOUDS WETIC classıHecC either Aas m all
socletles. TIhe so-called “assistants’ “ Gehülfen') WCEIC those wh: had Ofrganıl-
zatlional respons1bilıty tor mal They WEIC appomnted, otten by the
diaspora worker himselft, which sSOometlmMeEes resultec 1n confhets, whether
because their mocle ot lite WasSs disreputable because they WETIC 1n dispute
wıth each other. There WasSs also potential tor contlict 1n thelr CENgASCMEN wıth
the c1v1l authorities, hıch essentlally cons1isted ot the ocal police, the local
nobilıty aAM the church adminiıstratlon. In the $1rst decades MOST ot the
Journeys WEIC undertaken fOOt, an the diaspora workers generally stayed
1n private homes. It 18 Atticult $1ind 1n the records LrAaCES ot 1n the
diaspora work. It Was thelmr husbancds wh: WTOTE the ICDOTTS, aAM 1t Was CIl

wh: readcl them Kven 1n the1lr WwIives’ emoIlrs the diaspora work 18 mentionec
only marg1inally. TOm 1582558 the CONTEXT tor the diaspora work became VCT

LNOTC complex, CIther assoclatlons WEIC tormed an Herrnhut Was longer
unique 1n the reo10N tor havıng mMIlss1iOons the heathen. FIrst an
ftoremost the assoclatlons WETIC the temp CYAaNCC SsOcletles aAM the M1S-
S10Nary assoclatlons. TIhe CIl Lutherans, aAM the1ir eventual toleration aAM
recognition by representatives ot Lutheran Orthodoxy, hastenecd along, wıith
the ot em1gration the decline ot (snadau’s diaspora work. In S11111-

INAaLY, 1t CAall be concluce that the task ot the diaspora workers consisted only
1n looking atter the mal STOUDS, NOLT 1n winnınNg possible members tor the
Oravlan Church. TIhe diaspora workers remalnecdc SUSPICIOUS ot LNOTC EXTIE
S1Ve tevivals. In princIple, they triec LIIOVE 1n protected SPAaCCS an aAvoldedn
ally possible dAisturbance ot the authorities, whether secular rel1910uS, They
preferred working 1n rural None the less, the Oravlan diaspora work
remalns this day the clearest legacy ot /Zinzendort’s philadelphian icdea.
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their assistants. The diaspora workers looked after awakened Christians in
small groups (‘Häuflein’), as well as pastors and cantors, and tried as far as
possible to keep in contact with the church authorities. The lives of several
diaspora workers are described, their variety indicating that the choice of
diaspora workers must have been based on their social capabilities. Their
activity consisted in holding services, fellowship groups and individual
conversations. The different groups were classified either as small groups or
societies. The so-called ‘assistants’ (‘Gehülfen’) were those who had organi-
zational responsibility for a small group. They were appointed, often by the
diaspora worker himself, which sometimes resulted in conflicts, whether
because their mode of life was disreputable or because they were in dispute
with each other. There was also potential for conflict in their engagement with
the civil authorities, which essentially consisted of the local police, the local
nobility and the church administration. In the first decades most of the
journeys were undertaken on foot, and the diaspora workers generally stayed
in private homes. It is difficult to find in the records traces of women in the
diaspora work. It was their husbands who wrote the reports, and it was men
who read them. Even in their wives’ memoirs the diaspora work is mentioned
only marginally. From 1838 the context for the diaspora work became ever
more complex. Other associations were formed and Herrnhut was no longer
unique in the region for having missions among the heathen. First and
foremost among the associations were the temperance societies and the mis-
sionary associations. The Old Lutherans, and their eventual toleration and
recognition by representatives of Lutheran orthodoxy, hastened – along with
the waves of emigration – the decline of Gnadau’s diaspora work. In sum-
mary, it can be concluded that the task of the diaspora workers consisted only
in looking after the small groups, not in winning possible members for the
Moravian Church. The diaspora workers remained suspicious of more exten-
sive revivals. In principle, they tried to move in protected spaces and avoided
any possible disturbance of the authorities, whether secular or religious. They
preferred working in rural areas. None the less, the Moravian diaspora work
remains to this day the clearest legacy of Zinzendorf’s philadelphian idea.





Die Lehrerinnen-Bildungsanstalt der Brüdergemeine
in Gnadau

VOoO Andreas Tasche

(rnadau, e1n (Jrt der Bıldung und Erziehung VOoO Mädchen und
Jungen  * Frauen

(snadau, dA1e Neugründung einer Urtsgemeinde ach dem Oce des (sra-
ten Nıkolaus Ludwig VO  5 /inzendort,! annn m11 Pug un: Recht als eın MuS-
LETOTLT 11r dA1e Mädchen- un: Frauenbildung gelten. Ks durtte 1n Preußen
VOT allem 117 19 Jahrhundert [1UT7 wenige (Jrte gegeben haben, denen
frühzelitig, konsequent un: erfolgreich 1n CAi1e Bıildung veler Madchen
un: Frauen investlert wurcle W1E 1n (snachau. Wenn Niesky 1n der Brüderge-
melne aAb 1751 Cdas Zentrum der Jungenbildung WAarT, annn War (snaclau 1n der
Brüdergemeline 150 Jahre lang Cdas Zentrum der Mädchenbildung. e1in Wun-
der also, 4SSs Cdas unı eiNZISE Lehrerinnenseminar,? clas dA1e Brüder-
gemelne 117 Laute ihrer Geschichte betrieben hat. 1n (snadcdau angesiedelt
wurde.

DDas Lehrerinnenseminar War eine VO  5 velen Bildungseinrichtungen, CAi1e
sich 11r kurzere Oder längere elt 1n (snadcdau betfanden.® Ks verbliüttt immer
wlieder, 1n welch rascher Folge 1n der Brüdergemeline chulen bzw Anstalten
unterschliedlichen Iyps gegründet un: wieder aufgelöst, umgewandelt unı
zusammengelegt, 117 Nıcht-Gememkinder geOÖffnet un: wieder geschlossen
un: oftt auch einen anderen ( Irt verlegt wurden. Manchmal sind dAl1ese
Veränderungen VO  5 den Verantwortlichen AaUSs padagogischen Grunden
gezielt herbeigeführt worden, oft erfolgten S16 aber auch auferund außerer
Umstaände, CAi1e nıchts m11 Padagog1k tun hatten.

Was den Aufbau, CAi1e 5Ü-Jährige Betriebsführung SOWIle CAi1e etztliıche
Schließung des Gsnaclauer Lehrerinnenseminarts anbetrnitf£t, o1lt auch hler
DIe Verantwortlichen 1n der Kirchenleitung 11UT7 Z geringsten e1l

+raf inzendorft cstarh 1m Jahre 1760 IDIE Grüundung (3nadaus erfolgte 1m Jahre
1767
Das EINZISE Lehrerseminar der Brüdergemeine exI1Istlierte VO 18572 bıiıs 1915 in Niesky/

Obwohl der offizielle Name der Kınrichtung in (3nadau „Lehrerinnen-Bildungsanstalt“
LBA) WAaL, wıird nachfolgend gemal der landläufigen und uch in den Akten vorfind-
lıchen Bezeichnung Immer V „Lehrerinnenseminar”“ gesprochen. In den etzten
Jahren SeINES Bestehens wutde ALLS diesem Lehtretinnenseminar eın M1t Schreiben des
Königlich-preußischen Provinzial-Schulkolles1t1ums VO 26. August 1909 anerkanntes
„Oberlyzeum““ (8) [D SE1 oleich Beginn bedauetnd darauf hingewlesen, dass ZALLS

Zeitgrunden (von ein1gen Ausnahmen abgesehen) 11UT gedruckte un keine handschrift-
lıchen Quellen eingesehen und verarbelitet werden konnten.
Andreas Tasche, Kleine Schulgeschichte (3nadaus in Stichworten, 1n (snadauer (sruß
Z000, s 15 {{

Die Lehrerinnen-Bildungsanstalt der Brüdergemeine
in Gnadau

von Andreas Tasche

1. Gnadau, ein Ort der Bildung und Erziehung von Mädchen und
jungen Frauen

Gnadau, die erste Neugründung einer Ortsgemeinde nach dem Tode des Gra-
fen Nikolaus Ludwig von Zinzendorf,1 kann mit Fug und Recht als ein Mus-
terort für die Mädchen- und Frauenbildung gelten. Es dürfte in Preußen –
vor allem im 19. Jahrhundert – nur wenige Orte gegeben haben, an denen so
frühzeitig, so konsequent und so erfolgreich in die Bildung so vieler Mädchen
und Frauen investiert wurde wie in Gnadau. Wenn Niesky in der Brüderge-
meine ab 1751 das Zentrum der Jungenbildung war, dann war Gnadau in der
Brüdergemeine 150 Jahre lang das Zentrum der Mädchenbildung. Kein Wun-
der also, dass das erste und einzige Lehrerinnenseminar,2 das die Brüder-
gemeine im Laufe ihrer Geschichte betrieben hat, in Gnadau angesiedelt
wurde.

Das Lehrerinnenseminar war eine von vielen Bildungseinrichtungen, die
sich für kürzere oder längere Zeit in Gnadau befanden.3 Es verblüfft immer
wieder, in welch rascher Folge in der Brüdergemeine Schulen bzw. Anstalten
unterschiedlichen Typs gegründet und wieder aufgelöst, umgewandelt und
zusammengelegt, für Nicht-Gemeinkinder geöffnet und wieder geschlossen
und oft auch an einen anderen Ort verlegt wurden. Manchmal sind diese
Veränderungen von den Verantwortlichen aus pädagogischen Gründen
gezielt herbeigeführt worden, oft erfolgten sie aber auch aufgrund äußerer
Umstände, die nichts mit Pädagogik zu tun hatten.

Was den Aufbau, die 50-jährige Betriebsführung sowie die letztliche
Schließung des Gnadauer Lehrerinnenseminars anbetrifft, so gilt auch hier:
Die Verantwortlichen in der Kirchenleitung waren nur zum geringsten Teil

1 Graf N. L. v. Zinzendorf starb im Jahre 1760. Die Gründung Gnadaus erfolgte im Jahre
1767.

2 Das einzige Lehrerseminar der Brüdergemeine existierte von 1872 bis 1913 in Niesky/OL.
– Obwohl der offizielle Name der Einrichtung in Gnadau „Lehrerinnen-Bildungsanstalt“
(LBA) war, wird nachfolgend – gemäß der landläufigen und auch in den Akten vorfind-
lichen Bezeichnung – immer vom „Lehrerinnenseminar“ gesprochen. In den letzten
Jahren seines Bestehens wurde aus diesem Lehrerinnenseminar ein mit Schreiben des
Königlich-preußischen Provinzial-Schulkollegiums vom 26. August 1909 anerkanntes
„Oberlyzeum“ (O. L.). – Es sei gleich zu Beginn bedauernd darauf hingewiesen, dass aus
Zeitgründen (von einigen Ausnahmen abgesehen) nur gedruckte und keine handschrift-
lichen Quellen eingesehen und verarbeitet werden konnten.

3 Andreas Tasche, Kleine Schulgeschichte Gnadaus in Stichworten, in: Gnadauer Gruß
2000, S. 15 ff.
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ITreibende, Z weltaus orößeren Teıl S16 Getriebene. Ja Al wollte
1n der Brüdergemeine 117 Madchen un: Junge Frauen eine gute allgemeine
Bildung un: spater auch eiIne gute berutliche Ausbildung, Und Al brauchte
Ja auch gut ausgebildete, der Brüdergemeine ahe estehencde Lehrerinnen 11r
dA1e velen eigenen chulen 1n etlichen deutschen Ländern ber etztliıch
reaglerte Al m1t der Gründung un: pErmManenNtEN Neuordnung des
(snadauer Lehrerinnenseminars aut eiIne schulpolitische Entwıicklung 1n
Deutschland un: insbesondere 1n Preußben, der Al sich aut Dauer IO

gelegentlicher Versuche nıcht entziehen konnte. och der Reihe ach

Vorgeschichte
Schon 1781, also 14 Jahre ach der Grundsteinlegung des ersten Hauses 1n
(snadau, he1lit CS 1n den Quellen, 4SSs eiIne Ortsknaben- un: eine (Ortsmacl-
chenanstalt m1t regulärem Unterrichtsbetrieb 1n (rang, kamen.* Ktwas au S -

tuhrlicher außert sich Johann Jacob Itt. zwelter Prediger VO  5 1812 bIis 181 3,
1n seiInem 5  Plan einer 1n (snadcdau errtichtenden Pensionsanstalt 117 Macl-
chen‘.> In Punkt Se1INEs Planes schre1bt

IDIIG Kinder erhalten Unterricht 1n der Tehre des Christentums, der Hl Schrift
gcemaß, ferner 1m Lesen, Schreiben, Rechnen, 1n der Geschichte und Erdbeschre1-
bung und 1n den gewöhnlichen weiblichen Arbeliten. Auch witrc daftur SESOFDT,
dass S16 1n Absıicht auf e Lebensart, Sittsamkeit, Anstand und überhaupt 1n
allem. WAS ZUr Bıldung gehört, 1NnNEe hebtreiche und verständige Anweisung erhal-
LEN, W1E nicht weniger dafür, dass S1Ee die gehörige Bewegung haben und tle1ilsiig
der frischen uft enteßen,

Und Punkt ergäanzt Johann Jacob 1tt

Auf Verlangen der Kltern erhalten Kinder uch Privatunterrticht 1m FranzöÖösi1-
schen, 1n der Musık, 1mMm Zeichnen und 1mMm Sticken, welches jedoch gesondert und
mMIt den Nr. g€1’12.1’11’1t61’1 (regenständen 7zusätzlich berechnet wirc

DIe Pensitonsmädchenanstalt entwickelte sich gut. DDas olt 11r (snadcdau WI1E
f11r CAi1e melsten anderen Brüdergemeinen 1n Deutschlanel. ’ Man hatte überall

Hranz Henn1g, Dankbarter Ruückblick der eMeInNe (3nadau auf ıhre Geschichte bel ( Je-
legenheılt ihtres hundertjährigen Bestehens Junı 180/, maschinenschriftlich, s
Persönlıch notlert VO Verfasser. IDIE ursprungliche Quelle für diese Notzen konnte bıiıs
jetzt leider noch nıcht ausfindie gemacht wetrden.

0 Im Jahre 154585 bestanden Penstonsknaben- un Penstonsmädchenanstalten. Siehe
( Jtto Uttendörfer, IDIE Erziehungsanstalten der Kvangelischen Brüderunität, Halle/Saale
1914, s
Dietrich Meyer, Zinzendorf und dıe Herrnhuter Brüdergemeine — Göttingen
2011, s 105, spricht VO einer Blute des Erziehungswesens der Brüdergemeine in der
ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts und konstatlert: $9-  Den bruderischen Schulen INg der
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Treibende, zum weitaus größeren Teil waren sie Getriebene. Ja, man wollte
in der Brüdergemeine für Mädchen und junge Frauen eine gute allgemeine
Bildung und später auch eine gute berufliche Ausbildung. Und man brauchte
ja auch gut ausgebildete, der Brüdergemeine nahe stehende Lehrerinnen für
die vielen eigenen Schulen in etlichen deutschen Ländern. Aber letztlich
reagierte man mit der Gründung und permanenten Neuordnung des
Gnadauer Lehrerinnenseminars auf eine schulpolitische Entwicklung in
Deutschland und insbesondere in Preußen, der man sich auf Dauer – trotz
gelegentlicher Versuche – nicht entziehen konnte. Doch der Reihe nach.

2. Vorgeschichte

Schon 1781, also 14 Jahre nach der Grundsteinlegung des ersten Hauses in
Gnadau, heißt es in den Quellen, dass eine Ortsknaben- und eine Ortsmäd-
chenanstalt mit regulärem Unterrichtsbetrieb in Gang kamen.4 Etwas aus-
führlicher äußert sich Johann Jacob Plitt, zweiter Prediger von 1812 bis 1813,
in seinem „Plan einer in Gnadau zu errichtenden Pensionsanstalt für Mäd-
chen“.5 In Punkt 3 seines Planes schreibt er:

Die Kinder erhalten Unterricht in der Lehre des Christentums, der Hl. Schrift
gemäß, ferner im Lesen, Schreiben, Rechnen, in der Geschichte und Erdbeschrei-
bung und in den gewöhnlichen weiblichen Arbeiten. Auch wird dafür gesorgt,
dass sie in Absicht auf die Lebensart, Sittsamkeit, Anstand und überhaupt in
allem, was zur Bildung gehört, eine liebreiche und verständige Anweisung erhal-
ten, wie nicht weniger dafür, dass sie die gehörige Bewegung haben und fleißig
der frischen Luft genießen.

Und unter Punkt 6 ergänzt Johann Jacob Plitt:

Auf Verlangen der Eltern erhalten Kinder auch Privatunterricht im Französi-
schen, in der Musik, im Zeichnen und im Sticken, welches jedoch gesondert und
mit den Nr. 5 genannten Gegenständen zusätzlich berechnet wird.

Die Pensionsmädchenanstalt entwickelte sich gut.6 Das gilt für Gnadau wie
für die meisten anderen Brüdergemeinen in Deutschland.7 Man hatte überall

4 Franz W. Hennig, Dankbarer Rückblick der Gemeine Gnadau auf ihre Geschichte bei Ge-
legenheit ihres hundertjährigen Bestehens am 17. Juni 1867, maschinenschriftlich, S. 9.

5 Persönlich notiert vom Verfasser. Die ursprüngliche Quelle für diese Notizen konnte bis
jetzt leider noch nicht ausfindig gemacht werden.

6 Im Jahre 1848 bestanden 13 Pensionsknaben- und 15 Pensionsmädchenanstalten. Siehe
Otto Uttendörfer, Die Erziehungsanstalten der Evangelischen Brüderunität, Halle/Saale
1914, S. 15.

7 Dietrich Meyer, Zinzendorf und die Herrnhuter Brüdergemeine 1700–2000, Göttingen
2011, S. 105, spricht von einer Blüte des Erziehungswesens der Brüdergemeine in der
ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts und konstatiert: „Den brüderischen Schulen ging der
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Das $9-  Alte Sem1inat““ in (snadau, in dem 1875 M1 der Ausbildung VO  ' L ehrerinnen begonnen
wutde. An das ursprungliche Wohnhaus der KEcke Bahnhofstraße/ Allee hatte 1114]  = einen
Anbau M1t Tel oroben /i1mmern auf T1 Ktagen angefügt. Bıld abgedruckt 1n: ustav Wurtr
Hrsg. Geschichte des C(snadauer Oberlyzeums 25 nNB.L.R.3.122.6/1).

Raum 11r dAl1ese Anstalten. MeIlst kamen S1E 1n den sich allmahlich lee-
renden oroben Schwesternhäusern u  e $ dA1e 1 19 Jahrhundert ohne oroße
Umbauten ein1igermaßen gute Bedingungen 11r den schulischen un: AUS-
wIirtschattliıchen Unterricht SOWle 117 clas Wohnen der Pensionariınnen boten
Der /Zustrom auswartiger Madchen War also Z einen wIirtschaftliıch wll-
kommen, we1l CAi1e Gemelnschattshäuser füullte / um anderen trug A4aZu
bel, clas Netz der Freundinnen un: Freunde der Brüdergemelne deutsch-
landweılt knüpfen, DIe Madchen un: iıhre Eltern bildeten oft welt
ber dA1e Schulzeit hinaus un: nıcht selten bIis ihrem Ocle eiIne Lobby
f11r dA1e Brüdergemeine., Ks entstand eiIne doppelte Wıin-Win-Situation: A) DIe
Macdchen erhlelten e1Ine 11r CAie damalıge elt relatıv gute schulische unı
hauswIirtschattliıche Ausbildung. DIe Eltern konnten sicher se1n, 4SSs ihre
Kınder 1n der Brüdergemeine (Geborgenheit, Schutz unı Gememnschaftt ertuh-
FCI), 4SSs S1E eiIne tromme unı dennoch lebensertüchtigende Erziehung, S-
SC{l un: 4SSs S16 VOT den (refahrdungen der ‚bösen Welt‘“ weltestgehend be-
wahrt wurden. C) DIe Bruder-Unitaät profitierte VO  5 den velen Madchen un:
Frauen, we!1l dlese$Junges Leben unı damıt eld 1n dA1e zumelst kleinen

Ruft VOTLAaUS, dass S1€ Ine hristliche Erziehung durch bewusst hrtistliche Lehrerpersön-
lıchkeiten in der Atmosphäre einer christlichen (3emelnde vermıittelten. In besonders
olücklicher Welse verbanden siıch padagogische und missionatriısche Erfahrungen
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genug Raum für diese Anstalten. Meist kamen sie in den sich allmählich lee-
renden großen Schwesternhäusern unter, die im 19. Jahrhundert ohne große
Umbauten einigermaßen gute Bedingungen für den schulischen und haus-
wirtschaftlichen Unterricht sowie für das Wohnen der Pensionärinnen boten.
Der Zustrom auswärtiger Mädchen war also zum einen wirtschaftlich will-
kommen, weil er die Gemeinschaftshäuser füllte. Zum anderen trug er dazu
bei, das Netz der Freundinnen und Freunde der Brüdergemeine deutsch-
landweit enger zu knüpfen. Die Mädchen und ihre Eltern bildeten – oft weit
über die Schulzeit hinaus und nicht selten bis zu ihrem Tode – eine Lobby
für die Brüdergemeine. Es entstand eine doppelte Win-Win-Situation: a) Die
Mädchen erhielten eine für die damalige Zeit relativ gute schulische und
hauswirtschaftliche Ausbildung. b) Die Eltern konnten sicher sein, dass ihre
Kinder in der Brüdergemeine Geborgenheit, Schutz und Gemeinschaft erfuh-
ren, dass sie eine fromme und dennoch lebensertüchtigende Erziehung genos-
sen und dass sie vor den Gefährdungen der ‚bösen Welt‘ weitestgehend be-
wahrt wurden. c) Die Brüder-Unität profitierte von den vielen Mädchen und
Frauen, weil diese neues, junges Leben und damit Geld in die zumeist kleinen

Ruf voraus, dass sie eine christliche Erziehung durch bewusst christliche Lehrerpersön-
lichkeiten in der Atmosphäre einer christlichen Gemeinde vermittelten. In besonders
glücklicher Weise verbanden sich pädagogische und missionarische Erfahrungen ...“

Das „Alte Seminar“ in Gnadau, in dem 1875 mit der Ausbildung von Lehrerinnen begonnen
wurde. An das ursprüngliche Wohnhaus an der Ecke Bahnhofstraße/Allee hatte man einen
Anbau mit drei großen Zimmern auf drei Etagen angefügt. Bild abgedruckt in: Gustav Wurr
[Hrsg.], Geschichte des Gnadauer Oberlyzeums 1875–1925 (UA, NB.I.R.3.122.b/1).
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Urtsgemeinen brachten un: we1l dA1e Madchen un: Frauen ach Abschluss
ihrer Ausbildung CAi1e Kunde VO  5 Herrnhut 1n CAi1e Welt hinaus trugen.

och 1 Laute des 19 Jahrhunderts stiegen CAi1e Ansprüche eiIne gute
schulische Ausbildung Junger Madchen bzw. Frauen VO  5 Jahrzehnt Jahr-
zehnt. Nur Z geringen e1l CS CAi1e Mädchen unı Frauen selbst bzw.
ihre Kltern, CAi1e ach hoherer Bildung estrebten. Ks War VOT allem der immer
selbstbewusster werdende, sich VO kıirchlichen Kıntluss emanzıplerende
Staat zudem getrieben VO  5 der Wirtschatt un: der allgemeinen Explosion
menschlichen 1ssens un: KOnnens, der clas Madchenschulwesen mehr unı
mehr ausbaute, differenzierte, reglementierte un: kontrollherte. DIe Brücer-
gemene hat sich diesbezüglıch eher als Bremserin erwlesen. In iıhren Reihen
gab CS [1UT7 wen1ge Personen, dA1e CAi1e Herausbildung einer staatlıchen Schul-
gesetzgebung begrüßten un: deren Konsequenzen 117 CAi1e eigene Erziehungs-
un: Bildungsarbeit ze1t1g erkannten, VOT allem Joseph Roeder un: Theophıil
Reichel,® Von Letzterem STAamMMmMmMTL C1e Sitzungsvorlage „Entwurf ZUT Lehrerin-
nen-Bildungsanstalt”” AaUSs dem Jahre DIe Mehrheilit der Verantwort-
liıchen jedoch me1nte, dA1e tortclauerncde Blüte zahlreicher Madchenanstalten
117 VaNzCch Lande bewelse, 4SSs Veränderungen och nıcht nOt1g selen.

DDas ingen eın eigENES Lehrerinnenseminar der Brüdergemeline be-
San konkret werden 1n einer Konterenz der Herrnhuter chulmänner

un: November 1869 Ks oleicht VO  5 cla 1n geWwlsser Hınsıcht dem
beruhmten Wefttstrelt VO  5 Hase un: Igel. Immer dann, WE CAi1e Verant-
wortlichen, dA1e Konterenz der Anstaltsdirektoren un: der Schulinspek-
(0) 1  $ clas Erziehungs-Departement spater KIiırchen- un: Schulabtellung,

un: letztlıch CAi1e Provinzial-Altesten-Konferenz spater Deutsche Uni-
tats-Direktion, DUD), einer staatlıchen Vorgabe vollumfänglich entsprochen
hatten, War dA1e nachste Vorgabe schon 1n Planung, WE nıcht SAr schon
verabschledet.]

Leitmotive für dıie Gründung
Dem Handeln der chulmänner Frauen 1n leitenden Posit1ionen gab CS a-
mals och nıcht SOWIle der Mitglieder der Kirchenleitung lagen be1 allen
Reformüberlegungen 1er7r Gecanken zugrunde: A) Man wollte den Lehrerin-
nennachwuchs 117 CAi1e velen Madchenanstalten der Brüdergemeine selbst
ausbilden un: CS amıt verhindern, 4sSs dieser notgedrungen ZUT Ausbildung

staatlıche Odcder andere Privatschulen abwanderte. Man wollte dabel1

Steffen Scheibe, [DIie Entwicklung der Lehrerinnen-Bildungsanstalt (3nadau 1m Span-
nungsfeld preußischer Biıldungspolitik 1m Jahrhundert, Pädagogische Facharbeilt, Dres-
den 2012, s
U  ‚y Akten der Provinzial- Altesten-Konfetrenz PAC) 44 /
Meyer, Zinzendorf (wIi Anm / s 1006, schreibt: $9-  Die ÄAnpassung die cstaatlıche ( 3Je-
setzgebung wutrde einem Dauerproblem des Erziehungswerks.”“
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Ortsgemeinen brachten und d) weil die Mädchen und Frauen nach Abschluss
ihrer Ausbildung die Kunde von Herrnhut in die Welt hinaus trugen.

Doch im Laufe des 19. Jahrhunderts stiegen die Ansprüche an eine gute
schulische Ausbildung junger Mädchen bzw. Frauen von Jahrzehnt zu Jahr-
zehnt. Nur zum geringen Teil waren es die Mädchen und Frauen selbst bzw.
ihre Eltern, die nach höherer Bildung strebten. Es war vor allem der immer
selbstbewusster werdende, sich vom kirchlichen Einfluss emanzipierende
Staat – zudem getrieben von der Wirtschaft und der allgemeinen Explosion
menschlichen Wissens und Könnens, der das Mädchenschulwesen mehr und
mehr ausbaute, differenzierte, reglementierte und kontrollierte. Die Brüder-
gemeine hat sich diesbezüglich eher als Bremserin erwiesen. In ihren Reihen
gab es nur wenige Personen, die die Herausbildung einer staatlichen Schul-
gesetzgebung begrüßten und deren Konsequenzen für die eigene Erziehungs-
und Bildungsarbeit zeitig erkannten, vor allem Joseph Roeder und Theophil
Reichel.8 Von Letzterem stammt die Sitzungsvorlage „Entwurf zur Lehrerin-
nen-Bildungsanstalt“ aus dem Jahre 1873.9 Die Mehrheit der Verantwort-
lichen jedoch meinte, die fortdauernde Blüte zahlreicher Mädchenanstalten
im ganzen Lande beweise, dass Veränderungen noch nicht nötig seien.

Das Ringen um ein eigenes Lehrerinnenseminar der Brüdergemeine be-
gann konkret zu werden in einer Konferenz der Herrnhuter Schulmänner am
23. und 24. November 1869. Es gleicht von da an in gewisser Hinsicht dem
berühmten Wettstreit von Hase und Igel. Immer dann, wenn die Verant-
wortlichen, d. h. die Konferenz der Anstaltsdirektoren und der Schulinspek-
toren, das Erziehungs-Departement (später Kirchen- und Schulabteilung,
KSA), und letztlich die Provinzial-Ältesten-Konferenz (später Deutsche Uni-
täts-Direktion, DUD), einer staatlichen Vorgabe vollumfänglich entsprochen
hatten, war die nächste Vorgabe schon in Planung, wenn nicht gar schon
verabschiedet.10

3. Leitmotive für die Gründung

Dem Handeln der Schulmänner – Frauen in leitenden Positionen gab es da-
mals noch nicht – sowie der Mitglieder der Kirchenleitung lagen bei allen
Reformüberlegungen vier Gedanken zugrunde: a) Man wollte den Lehrerin-
nennachwuchs für die vielen Mädchenanstalten der Brüdergemeine selbst
ausbilden und es damit verhindern, dass dieser notgedrungen zur Ausbildung
an staatliche oder an andere Privatschulen abwanderte. b) Man wollte dabei

8 Steffen Scheibe, Die Entwicklung der Lehrerinnen-Bildungsanstalt zu Gnadau im Span-
nungsfeld preußischer Bildungspolitik im 19. Jahrhundert, Pädagogische Facharbeit, Dres-
den 2012, S. 34 f.

9 UA, Akten der Provinzial-Ältesten-Konferenz (PAC) 44/1.
10 Meyer, Zinzendorf (wie Anm. 7), S. 106, schreibt: „Die Anpassung an die staatliche Ge-

setzgebung wurde zu einem Dauerproblem des Erziehungswerks.“
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CAi1e Kigenmittel der Unıtät nıcht cschr strapazleren, we1l dAl1ese 11r e1ine 1el-
zahl VO  5 Aufgaben austelichen usSsten. C) Man wollte CAi1e Elternbeiträge 11r
Unterricht, Verpflegung, Log1s USW. nıcht cstatrk ansteigen lassen, we1l Al

anderntalls eine Abmeldung der jJungen Frauen bzw zurückgehende Anmel-
dungszahlen nsklert hätte Man wollte 1n allen Schul- un: Erziehungs-
fragen tortschreitender obrigkeitlicher Reglementierung eın möglichst
hohes Mal Kigenständigkelit un: amıt Herrnhuter Profil bewahren.

DIe damals 1n langen Sitzungen getroffenen Aussagen sprechen hinsıcht-
iıch ihrer Ängs'dichkeit Bäncde „DI1ie Gründung eiInes eigenen selbständigen
Lehrerinnen-Seminars 1St| Mangels Geldmitteln 1n gegenwartiger
elt nıcht austuhrbar.““ 5  In CZUS aut 1LSCTEC Wirksamkeit 11r den Herrn
un: Se1n Reich dem heranwachsenden Geschlecht haben WI1Tr 1n der
deutschen Provinz dA1e KEinwirkung der (resetzgebung ertahren
5  In Deutschland haben WI1T ach un: ach uUuL1Ss CAi1e Staatsautsicht 1n 11SC-

IC  5 Schulen un: Anstalten gewöhnen „Moge der (Jelst des Herrn dA1e
Lehrenden un: ernenden releren, 4SsSSs 117 eiIne solche Bildung der Jungen
Seelen gesucht werde, welche CAi1e Probe der KEwigkeit besteht „Der Ver-
zicht aut eine eigene Bildungsstätte 11r 1ISCTC Jungen Lehrerinnen könnte
leicht Cdas Erziehungswerk der evangelischen Bruder-Gememne allmahlich au S -

hohlen un: den künftigen Vertall vorbereliten.‘‘11
Ja dA1e nachfolgende Feststellung SsUMMtT. „„Ks dA1e staatlıchen (rJe-

dA1e Cdas Erziehungswerk einschnurten, zıımal auch Kenovierungen un:
Neubauten anstanden, dA1e dA1e (strenze der tinanzlellen Möglichkeiten e
omngen. ! Als 1n Herrnhut un: (snadcdau dA1e (Gespräche ber dA1e Gründung
eiInes eigenen Lehrerinnenseminars der Brüdergemeline och nıcht einmal
richtig begonnen hatten, osicherte der preußische Staat sich m1t dem „Gresetz
betrettend dA1e Beaufsichtigung des Unterrichts- unı Erziehungswesens“ VO

11 Marz 1872 dA1e kKontrolle ber samtlıche gegenwartigen un: zukünftigen
Bildungseinrichtungen. Paragraph des esetzes lautet: „Unter Aufhebung
aller 1n einzelnen Landestellen entgegenstehenden Bestimmungen steht dA1e
Autsıicht ber alle Oottentliıchen un: Priyvat-Unterrichts- un: Erziehungs-An-
stalten dem Staate ZU. Der sogenannte ‚Kulturkampf betindet sich aut SE1-
11E Höhepunkt. DDas Verhältnis VO  5 Staat un: Kırche wIrdcl 1n LICUEC (Ordnun-
SCH COSSCIl

Aufbauphase
Am ontag, dem 12 pr 18795, ZWe1 Wochen ach Ustern, War CS annn
SOWEeIt. DDas un: einz1gE Lehrerinnenseminar der Brüdergemeine wurce
1n (snaclhau m11 einer Klasse un: sieben Jungen Frauen eröffnet, wobel Al

eine Kastanle pflanzte,

11 /1tate nach Scheibe, Entwicklung (w1 Anm Ö s 59
Meyer, inzendorft (wIi Anm /) s 106
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die Eigenmittel der Unität nicht zu sehr strapazieren, weil diese für eine Viel-
zahl von Aufgaben ausreichen mussten. c) Man wollte die Elternbeiträge für
Unterricht, Verpflegung, Logis usw. nicht zu stark ansteigen lassen, weil man
andernfalls eine Abmeldung der jungen Frauen bzw. zurückgehende Anmel-
dungszahlen riskiert hätte. d) Man wollte in allen Schul- und Erziehungs-
fragen trotz fortschreitender obrigkeitlicher Reglementierung ein möglichst
hohes Maß an Eigenständigkeit und damit an Herrnhuter Profil bewahren.

Die damals in langen Sitzungen getroffenen Aussagen sprechen hinsicht-
lich ihrer Ängstlichkeit Bände: „Die Gründung eines eigenen selbständigen
Lehrerinnen-Seminars [ist] wegen Mangels an Geldmitteln in gegenwärtiger
Zeit nicht ausführbar.“ – „In Bezug auf unsere Wirksamkeit für den Herrn
und Sein Reich unter dem heranwachsenden Geschlecht haben wir in der
deutschen Provinz die Einwirkung der neuen Gesetzgebung erfahren ...“ –
„In Deutschland haben wir nach und nach uns an die Staatsaufsicht in unse-
ren Schulen und Anstalten zu gewöhnen ...“ – „Möge der Geist des Herrn die
Lehrenden und Lernenden regieren, dass nur eine solche Bildung der jungen
Seelen gesucht werde, welche die Probe der Ewigkeit besteht ...“ – „Der Ver-
zicht auf eine eigene Bildungsstätte für unsere jungen Lehrerinnen könnte
leicht das Erziehungswerk der evangelischen Brüder-Gemeine allmählich aus-
höhlen und den künftigen Verfall vorbereiten.“11

Ja, die nachfolgende Feststellung stimmt: „Es waren die staatlichen Ge-
setze, die das Erziehungswerk einschnürten, zumal auch Renovierungen und
Neubauten anstanden, die an die Grenze der finanziellen Möglichkeiten [...]
gingen.“12 Als in Herrnhut und Gnadau die Gespräche über die Gründung
eines eigenen Lehrerinnenseminars der Brüdergemeine noch nicht einmal
richtig begonnen hatten, sicherte der preußische Staat sich mit dem „Gesetz
betreffend die Beaufsichtigung des Unterrichts- und Erziehungswesens“ vom
11. März 1872 die Kontrolle über sämtliche gegenwärtigen und zukünftigen
Bildungseinrichtungen. Paragraph 1 des Gesetzes lautet: „Unter Aufhebung
aller in einzelnen Landesteilen entgegenstehenden Bestimmungen steht die
Aufsicht über alle öffentlichen und Privat-Unterrichts- und Erziehungs-An-
stalten dem Staate zu.“ Der sogenannte ‚Kulturkampf‘ befindet sich auf sei-
nem Höhepunkt. Das Verhältnis von Staat und Kirche wird in neue Ordnun-
gen gegossen.

4. Aufbauphase

Am Montag, dem 12. April 1875, zwei Wochen nach Ostern, war es dann
soweit. Das erste und einzige Lehrerinnenseminar der Brüdergemeine wurde
in Gnadau mit einer Klasse und sieben jungen Frauen eröffnet, wobei man
eine Kastanie pflanzte.

11 Zitate nach Scheibe, Entwicklung (wie Anm. 8), S. 35 f.
12 Meyer, Zinzendorf (wie Anm. 7), S. 106.



ANDREAS TL ASCHE

IDIIG Direktion besteht AaUS einer Person (Heinrich m] Stobwasser), welche
oleich uch e Leitung der angeschlossenen Mädchenanstalt innehat. IDISE ehr-
körper besteht AaUS einem Tehrer tedric Dieowart Hark) und einer 1hm uUunter-

georaneten Tehretin (Fmma Kleinschmiäat). IDISE Direktor vertritt als ausvater
die Lehrerinnen-Bildungsanstalt 1n allen außeren Angelegenheiten und 1st der
Provinzial-AÄAltesten-Conferenz gegenüber verantwortlich. IDISE Tehrer als Stuchen-
Direktor 1St für alle wissenschaftlichen, alsSO den Unterricht betreffenden Angele-
genheiten verantwortlich. Zugleich steht der Stuchen-Direktor 1n en schulischen
Angelegenheiten 1n Airtekter Korrespondenz mMIt dem Erziehungsdepartement,
der 1n der Brüder-Unität verantwortlichen Einrichtung für Erziehungsfragen, Nur
1n begründeten Ausnahmeftällen hat sich mM1t dem ausvater beraten. IDISE
ausvater und der Stuchen-Direktor rekrutieren sich AaUS der Brüdergemeine
selbst und können 1nNe theologische Ausbildung mM1t Erfahrungen als Tehrer
nachwelisen. UDas allı uch für die D1s 1906 nachfolgenden mannlichen Lehrkräfte.
tst dA1esem Zeitpunkt ca CS den ersten TLehrer mMIt einer sem1inAarstischen
Lehrerausbildung (Max Koch AaUS Neuwied). Aus den vorhandenen Akten 1St
leider nicht IL  u ersichtlich, über welche Qualifikation die den mannlichen Teh-
TET ZUr Seite gestellten T ehrerinnen verfügten,. Klar 1st jedoch, dass N  JeEnNE sich
ebentalls durch NnNe JlJangJahrige Zugehörigkeit ZUr Brüdergemeine auszeich-

Der oben erwahnte Max Koch War 117 22 Jahr des Bestehens des Lehrer1in-
neNnNsemINaAaTts übrigens ETST der Zzwelte Lehrer (nach Fredrich Sleowart ark
SAallz Anfang), der als verhelrateter Mannn un: gestandener Familienvater
ach (snachau kam Alle anderen Lehrer nıcht mitgerechnet CAi1e Anstalts-
Direktoren Absolventen des Theologischen Sem1inars der Brüder-
gemelne, dA1e entweder ftrisch verhelratet Oder gerade verlobt iıhr Amıt
traten.!*

DIe Anstalts- un: amıt dA1e Seminardirektoren wechselten relatıv schnell,
Was einer kontinulerlichen Entwıicklung des Seminars abträglich Wr Aut
Helinrich Kl Stobwasser (185/-1889) tolgten W.ılhelm Schultze —
1587/7), Willem Jacky (1858/-16995), Ernst ITheodor Wıick (1890—1901) un:
Walter ata (1901—1 J)29) uch be1 den mannlıchen Stucthten-Direktoren gab
CS häufige Wechsel, weniger be1 den welblichen Lehrkräftten. DIe /Sahl der
Sem1inarıstinnen stieo VO  5 anfangs sieben aut maxım al /U, durchschnittlich 4()
bIis DDas Kolleg1um wuchs VO  5 anfangs TE1 aut max1ım al 15 Mitglieder. Im
Laute der Jahre, VOT allem aAb 1914, ahm der Ante!1l derjenigen Sem1nartı-
stinnen, CAi1e nıcht der Brüdergemeine angehörten, immer mehr Z ohne 4SSs

Steffen Scheibe, [DIie Entwicklung, s U
ustav Wurf, Geschichte des (snadauer Oberlyzeums 925, (3nadau 19295, s 45
Friedrich Dlegwart Hark. ein Theologe un andernorts schon bewährtter Lehrer, WAar VOT
selner Berufung das (snadauer Sem1inar 7U Misstionsdienst auf der Karıbik-Insel
St. (TO1X strafversetzt worden, well sıch M1t einer Hrau verlobt hatte, dıe nıcht der BfU-
dergemelne angehörte.
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Die Direktion besteht aus einer Person (Heinrich Emil Stobwasser), welche zu-
gleich auch die Leitung der angeschlossenen Mädchenanstalt innehat. Der Lehr-
körper besteht aus einem Lehrer (Friedrich Siegwart Hark) und einer ihm unter-
geordneten Lehrerin (Emma Kleinschmidt). Der Direktor vertritt als Hausvater
die Lehrerinnen-Bildungsanstalt in allen äußeren Angelegenheiten und ist der
Provinzial-Ältesten-Conferenz gegenüber verantwortlich. Der Lehrer als Studien-
Direktor ist für alle wissenschaftlichen, also den Unterricht betreffenden Angele-
genheiten verantwortlich. Zugleich steht der Studien-Direktor in allen schulischen
Angelegenheiten in direkter Korrespondenz mit dem Erziehungsdepartement,
der in der Brüder-Unität verantwortlichen Einrichtung für Erziehungsfragen. Nur
in begründeten Ausnahmefällen hat er sich mit dem Hausvater zu beraten. Der
Hausvater und der Studien-Direktor rekrutieren sich aus der Brüdergemeine
selbst und können eine theologische Ausbildung mit Erfahrungen als Lehrer
nachweisen. Das gilt auch für die bis 1906 nachfolgenden männlichen Lehrkräfte.
Erst zu diesem Zeitpunkt gab es den ersten Lehrer mit einer seminaristischen
Lehrerausbildung (Max Koch aus Neuwied). Aus den vorhandenen Akten ist
leider nicht genau ersichtlich, über welche Qualifikation die den männlichen Leh-
rern zur Seite gestellten Lehrerinnen verfügten. Klar ist jedoch, dass jene sich
ebenfalls durch eine langjährige Zugehörigkeit zur Brüdergemeine auszeich-
neten.13

Der oben erwähnte Max Koch war im 32. Jahr des Bestehens des Lehrerin-
nenseminars übrigens erst der zweite Lehrer (nach Friedrich Siegwart Hark
ganz am Anfang), der als verheirateter Mann und gestandener Familienvater
nach Gnadau kam. Alle anderen Lehrer – nicht mitgerechnet die Anstalts-
Direktoren – waren Absolventen des Theologischen Seminars der Brüder-
gemeine, die entweder frisch verheiratet oder gerade verlobt ihr Amt an-
traten.14

Die Anstalts- und damit die Seminardirektoren wechselten relativ schnell,
was einer kontinuierlichen Entwicklung des Seminars abträglich war. Auf
Heinrich Emil Stobwasser (1857–1885) folgten Wilhelm Schultze (1885–
1887), Willem Jacky (1887–1895), Ernst Theodor Wick (1896–1901) und
Walter Hafa (1901–1929). Auch bei den männlichen Studien-Direktoren gab
es häufige Wechsel, weniger bei den weiblichen Lehrkräften. Die Zahl der
Seminaristinnen stieg von anfangs sieben auf maximal 70, durchschnittlich 40
bis 45. Das Kollegium wuchs von anfangs drei auf maximal 13 Mitglieder. Im
Laufe der Jahre, vor allem ab 1914, nahm der Anteil derjenigen Seminari-
stinnen, die nicht der Brüdergemeine angehörten, immer mehr zu, ohne dass

13 Steffen Scheibe, Die Entwicklung, S. 39.
14 Gustav Wurr, Geschichte des Gnadauer Oberlyzeums 1875–1925, Gnadau 1925, S. 35.

Friedrich Siegwart Hark, ein Theologe und andernorts schon bewährter Lehrer, war vor
seiner Berufung an das Gnadauer Seminar zum Missionsdienst auf der Karibik-Insel
St. Croix strafversetzt worden, weil er sich mit einer Frau verlobt hatte, die nicht der Brü-
dergemeine angehörte.
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d1eser Umstand CAi1e Atmosphäre Sem1nar wesentlich verandert hatte In
einem Bericht AaUSs dem Jahre 1915 1st lesen: „„Bisher immer reichlich
5() 9 ULLSCTCT Schuülerinnen Mitglieder der Brüdergeme1ine, “ 1>

KEtste Reformen

Bis ZU Frühjahr 1894 WAarT dA1e Lehrerinnenausbildung [1UT7 eiIne zweljährige.
SommEer 1894 MUSSTE dA1e Ausbildung infolge eINnes Miınisterlalerlasses

VO Januar 1895 dreizug1e durchgeführt werden, WasSs CAi1e Verantwortlichen
1n den kommenden Jahren VOT oroße Herausforderungen tellte DIe Retor-
5 uıhrten einem Mehrbedart Personal SOWle Wohn- un: Unter-
richtsraumen, weshalb zunachst mehrere /Zimmer 1 Bruderhaus SOWIle ein1ge
Privatzımmer 1 ( Irt zusatzlıch angemietet wurden. Schlielilich errichtete
Al 897/98 einen oroßhzuüuglgen, kostspieligen Neubanu: clas ‚Neue Seminar“,
spater [1UT7 och ‚Kotes Haus‘ genannt. Im Zuge der zögerlichen Umsetzung
der Reformen, un: mancher unbefriedigender Zwischenlösungen
SOWIle schlechter interner Kommuntikation kam CS 1897 ZUT ohl orößten
K tIse des Semiinars, dA1e der damalıge Anstalts-Direktor Ernst Theodor Wiıick
1n seiInem Bericht ber clas Jahr 897/98 austuhrlich beschreibt.16

Bericht des Oberlyzeums der evangelıschen Bruüuder-Unität (masch.), (3nadau 1912/13
n DU  —

16 Handschriftlicher Bericht ber dıe Lehrerinnen-Bildungsanstalt in (3nadau vom Jahre 18097
n DU  — 1902/5): /itlert selen die schärfsten Passagen ber Une Art „Revolte der
Seminatıstinnen““, dıe C davor un danach n1e wieder vegeben hat: $9-  Die außeren Verhält-
n1sSse 5 UNgUNStIS geworden wWw1iE noch nie un die Folgen für das Iinnete Leben des
Sem1nats sind annn uch nıcht ausgeblieben, und C hat sıch veEZEILL, dass dıe Besotrgnisse
voöllıg berechtigt 11  ‚y dass das Sem1nar dıe raumlıche ITrennung nıcht langere S e1it hne
Schaden wetrde, un dass darum M1 dem Neubau nıcht langer geEzZzOgert werden
durfte. Leider sind die Verhältnisse un dem Einfluss welteter ungunstiger mstände
noch schlimmer geworden, als Wr befurchtet un vorausgesehen hatten. Ks 1St, M1t einem
Wort, ein (sJelst der Unzufriedenheit un Verstimmung 1m Sem1inatr eEINSEZOGEN, der ıhm
bisher fremd WAaL, und der nıcht 11UT das fröhliche Zusammenleben, sondern uch die
tröhliche, rtische Arbelt entschleden hindert. Schon VO Anfang fühlten sıch dıe 1m
Bruüderhaus woöohnenden Sem1nAatıstınnen allerle1 Ausnahmen VO  ' den Hausordnungen
betrechtigt, un dies IFa Immer mehr Tage, Se1t die unmıttelbatre Aufsicht des 1m Bftu-
derhaus woöohnenden Dıirektors wegfiel. Übeft;tetungen der UOrdnungen uhrten Tadeln,
und diese erzeugten Mıssstimmung. Und uch WCLLLL C nıcht Übertretungen kam.  y ;'

wutrden vielfach Bıtten ausgesprochen, dıe nıcht erfullt werden konnten, und jedes sab
CN wieder Vetrstimmungen. Das Gefuühl dass manches, VWAS jetzt un der (seduld hingehen
LL1USS, wegfallen werde be1 der Übersiedlung in das 1LIECEUE Seminart, u abermals
Mıssstimmung £1m Blıck in die Z ukunft. \War schon durch die raumlıche Trennung der
Zusammenhalt statk oelockert, 5 wutde CN noch schlımmer, als M1t der dritten Kolonne
eIN1XE wen1g vertragliche Klemente in das Sem1inatr eINZOgEN. Man suchte außerhalb des
Sem1nats Ersatz un fand ıh; in Famıilıen, in denen wohl nıcht Immer in der rtechten W/e1se
ber dıe gegeNwartigen Verhältnisse des Sem1inafs geurtent wutde. (3an7z besonders schäd-
1ıch wirkten die Verbindungen, die durch die 1m ( JIrt woöohnenden Sem1nAatıstınnen geknupft
wutden. Dieser Verkehr füuhrte vielfachen Verletzungen der Hausordnungen, Tadeln
und Vetrstimmungen. [D kam uNsSsSeTEIN Sem1nAatıstınnen ZU]] Bewusstseln, dass jene vieles
machen durften und konnten, VWAS ihnen nıcht DECS Tattel WAaL, un das füuhrte Unzufrie-
denheit ] Leider heßben CN 11U' endlich dıe L ehrerinnen daran tehlen, diesem (sJelst der
Unzufriedenheit entschlieden entgegenzutreten un ıh; bekämpfen. S1e innerlıch
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dieser Umstand die Atmosphäre am Seminar wesentlich verändert hätte. In
einem Bericht aus dem Jahre 1913 ist zu lesen: „Bisher waren immer reichlich
50 % unserer Schülerinnen Mitglieder der Brüdergemeine.“15

5. Erste Reformen

Bis zum Frühjahr 1894 war die Lehrerinnenausbildung nur eine zweijährige.
Ab Sommer 1894 musste die Ausbildung infolge eines Ministerialerlasses
vom 2. Januar 1893 dreizügig durchgeführt werden, was die Verantwortlichen
in den kommenden Jahren vor große Herausforderungen stellte. Die Refor-
men führten zu einem Mehrbedarf an Personal sowie an Wohn- und Unter-
richtsräumen, weshalb zunächst mehrere Zimmer im Brüderhaus sowie einige
Privatzimmer im Ort zusätzlich angemietet wurden. Schließlich errichtete
man 1897/98 einen großzügigen, kostspieligen Neubau: das ‚Neue Seminar‘,
später nur noch ‚Rotes Haus‘ genannt. Im Zuge der zögerlichen Umsetzung
der Reformen, und wegen mancher unbefriedigender Zwischenlösungen
sowie schlechter interner Kommunikation kam es 1897 zur wohl größten
Krise des Seminars, die der damalige Anstalts-Direktor Ernst Theodor Wick
in seinem Bericht über das Jahr 1897/98 ausführlich beschreibt.16

15 Bericht I des Oberlyzeums der evangelischen Brüder-Unität (masch.), Gnadau 1912/13
(UA, DUD 1902/23).

16 Handschriftlicher Bericht über die Lehrerinnen-Bildungsanstalt in Gnadau vom Jahre 1897
(UA, DUD 1902/5): Zitiert seien die schärfsten Passagen über eine Art „Revolte der
Seminaristinnen“, die es davor und danach nie wieder gegeben hat: „Die äußeren Verhält-
nisse waren so ungünstig geworden wie noch nie, und die Folgen für das innere Leben des
Seminars sind dann auch nicht ausgeblieben, und es hat sich gezeigt, dass die Besorgnisse
völlig berechtigt waren, dass das Seminar die räumliche Trennung nicht längere Zeit ohne
Schaden ertragen werde, und dass darum mit dem Neubau nicht länger gezögert werden
durfte. Leider sind die Verhältnisse unter dem Einfluss weiterer ungünstiger Umstände
noch schlimmer geworden, als wir befürchtet und vorausgesehen hatten. Es ist, mit einem
Wort, ein Geist der Unzufriedenheit und Verstimmung im Seminar eingezogen, der ihm
bisher fremd war, und der nicht nur das fröhliche Zusammenleben, sondern auch die
fröhliche, frische Arbeit entschieden hindert. Schon von Anfang an fühlten sich die im
Brüderhaus wohnenden Seminaristinnen zu allerlei Ausnahmen von den Hausordnungen
berechtigt, und dies trat immer mehr zu Tage, seit die unmittelbare Aufsicht des im Brü-
derhaus wohnenden Direktors wegfiel. Übertretungen der Ordnungen führten zu Tadeln,
und diese erzeugten Missstimmung. Und auch wenn es nicht zu Übertretungen kam, so
wurden vielfach Bitten ausgesprochen, die nicht erfüllt werden konnten, und jedes Mal gab
es wieder Verstimmungen. Das Gefühl, dass manches, was jetzt unter der Geduld hingehen
muss, wegfallen werde bei der Übersiedlung in das neue Seminar, erzeugte abermals
Missstimmung beim Blick in die Zukunft. War schon durch die räumliche Trennung der
Zusammenhalt stark gelockert, so wurde es noch schlimmer, als mit der dritten Kolonne
einige wenig verträgliche Elemente in das Seminar einzogen. Man suchte außerhalb des
Seminars Ersatz und fand ihn in Familien, in denen wohl nicht immer in der rechten Weise
über die gegenwärtigen Verhältnisse des Seminars geurteilt wurde. Ganz besonders schäd-
lich wirkten die Verbindungen, die durch die im Ort wohnenden Seminaristinnen geknüpft
wurden. Dieser Verkehr führte zu vielfachen Verletzungen der Hausordnungen, zu Tadeln
und Verstimmungen. Es kam unseren Seminaristinnen zum Bewusstsein, dass jene vieles
machen durften und konnten, was ihnen nicht gestattet war, und das führte zu Unzufrie-
denheit [...] Leider ließen es nun endlich die Lehrerinnen daran fehlen, diesem Geist der
Unzufriedenheit entschieden entgegenzutreten und ihn zu bekämpfen. Sie waren innerlich
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eltere Anpassungen 1 Bliıck aut dA1e Lehrerinnenausbildung 1n (snaclhau
ach dem Inkratttreten einer oroßen Madchenschulretorm durch dA1e

„Bestimmungen ZUT Neuoranung des höheren Madchenschulwesens“ VO

185 August 1908 ertorderlich.1” Erstmals 1st 11L  - eın VO Staat vorgegebener
Musterlehrplan 117 alle Lehrerinnen-Bildungsanstalten 1n Preulßen verbind-
iıch B1is dahın ex1istlerten amtlıche Vorgaben [1UT7 hinsıchtlich bestimmter Pr1l-
fungsgegenstände. \W1e CAie Erfüllung ceser Vorgaben chulisch Organisiert
wurde, Oblag, den Kinrichtungen. DIe Verantwortlichen C  I1  9
A) erheblich mehr un: besser ausgebildete Lehrerinnen un: Lehrer e1IN-
zustellen, Was A4aZu führte, 4SSs eiIne Re1ihe VO  5 Theologen sich weIlterbilden
un: Lehramtsprüfungen ablegen MUSSTE uch aut einen CTW oleich oroßen
Ante!1l VO  5 mannlıchen unı welblichen Lehrkrätten SOWle aut LICUEC Banu- un:
Ausstattungsvorschriften MUSSTE Al jetzt achten.

DIe Verantwortlichen ussten investleren. S1e besaßen keine Wahl, WE

S16 nıcht den Fortbestand des Lehrerinnenseminars msklieren wollten. In den
Akten der Schulbehoörde der Bruder-Unitat he1lit CS „DI1ie Erhaltung des
Lehrerinnen-Seminars 1st eiIne Lebensbedingung der Madchenanstalten. DIe
Aufhebung desselben bedeutete clas nNde der Madchenanstalten.“ Und
anderer Stelle „De Notwendigkeit 1st klar‘* \WIr brauchen clas Sem1inar 1n
(snacau unbedingt 5  für dA1e Erhaltung der Höhenlage der 1n der Brüdergemel-

berelts vorhandenen Bildung des welblichen (zeschlechts, un: amıt 11r
dA1e Erhaltung der ausgebreiteten Tatigkeit überhaupt, un: nıcht wenigsten
f11r dA1e Erhaltung ULNSCTECS Schul- un: Erziehungswesens überhaupt, 18 DIe
utigen, Weltsichtigen hatten sich durchgesetzt, Ihnen War CS gelungen, CAi1e
Kx1istenz des Sem1inars bis ZUT nachsten Bildungsreform 1n den Jahren
922/23 siıchern un: Cdas Sem1inar zunachst 1n ELTWAaSs ruhigeres Fahrwasser

tuhren.

Aus dem Lehretninnenseminar wıird e1in Oberlyzeum
Im Gefolge der Schulgesetzgebung erhlelt clas bisherige Lehrerinnen-
sem1nar 1909 auch eine LECUEC Bezeichnung, Ks 1rmilert VO  5 11L  - als vier-
Jahriges ‚Oberlyzeum”‘, clas Organisatorisch m11 dem vorgeordneten (nun

AZu nıcht tahle. DDenn obgleich außerlich willio sıch füugend, s<ind uch S1€ nıcht 1m Stande,
ZALLS Inneter Überzeugung und darum freudig e1INESs der das andetre kleine Opfer
bringen, das die Neu-Ordnung der Dinge VO ıhnen fordern wird. ber dem, VWAS S1€
kleinen Hreiheiten un Selbstverstandlichkeiten einbußen werden, Vetges SCH S1€ das viele
( zute un Schöne, VWAS ihnen dıe Verhältnisse bringen werden. Vor der and be-
uttellen S1€ SOwWwIle dıe Sem1natıstınnen die Neuordnung 11UT danach, Ww1€E weIlt S1€ den DEL-
sönlıchen Wunschen und Forderungen entsprechen wird. Dabe1 LL1LISS ja reilich vıeles
unerfuüllt bleiben, SEWI1SS nıcht 7U Schaden des (janzen.“ Am Schluss des betrteffenden
Berichtstelles Nı annn ber dıe ede V %y chatten, der übrigens schon weichen
fangt““.
Wurfr, Geschichte (w1 Anm 14), s 11 Scheibe, Entwicklung (w1 Anm Ö publıziert
1m Anhang auf s Une Kopile des Mınistetrlalerlasses VO Januar 1895
A.,D  y  D 1718/1 SOwle DU  — 1776/1
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Weitere Anpassungen im Blick auf die Lehrerinnenausbildung in Gnadau
waren nach dem Inkrafttreten einer großen Mädchenschulreform durch die
„Bestimmungen zur Neuordnung des höheren Mädchenschulwesens“ vom
18. August 1908 erforderlich.17 Erstmals ist nun ein vom Staat vorgegebener
Musterlehrplan für alle Lehrerinnen-Bildungsanstalten in Preußen verbind-
lich. Bis dahin existierten amtliche Vorgaben nur hinsichtlich bestimmter Prü-
fungsgegenstände. Wie die Erfüllung dieser Vorgaben schulisch organisiert
wurde, oblag den Einrichtungen. Die Verantwortlichen waren gezwungen,
a) erheblich mehr und b) besser ausgebildete Lehrerinnen und Lehrer ein-
zustellen, was dazu führte, dass eine Reihe von Theologen sich weiterbilden
und Lehramtsprüfungen ablegen musste. Auch auf einen etwa gleich großen
Anteil von männlichen und weiblichen Lehrkräften sowie auf neue Bau- und
Ausstattungsvorschriften musste man jetzt achten.

Die Verantwortlichen mussten investieren. Sie besaßen keine Wahl, wenn
sie nicht den Fortbestand des Lehrerinnenseminars riskieren wollten. In den
Akten der Schulbehörde der Brüder-Unität heißt es: „Die Erhaltung des
Lehrerinnen-Seminars ist eine Lebensbedingung der Mädchenanstalten. Die
Aufhebung desselben bedeutete das Ende der Mädchenanstalten.“ Und an
anderer Stelle: „Die Notwendigkeit ist klar“. Wir brauchen das Seminar in
Gnadau unbedingt „für die Erhaltung der Höhenlage der in der Brüdergemei-
ne bereits vorhandenen Bildung des weiblichen Geschlechts, und damit für
die Erhaltung der ausgebreiteten Tätigkeit überhaupt, und nicht am wenigsten
für die Erhaltung unseres Schul- und Erziehungswesens überhaupt.“18 Die
Mutigen, Weitsichtigen hatten sich durchgesetzt. Ihnen war es gelungen, die
Existenz des Seminars bis zur nächsten Bildungsreform in den Jahren
1922/23 zu sichern und das Seminar zunächst in etwas ruhigeres Fahrwasser
zu führen.

6. Aus dem Lehrerinnenseminar wird ein Oberlyzeum

Im Gefolge der neuen Schulgesetzgebung erhielt das bisherige Lehrerinnen-
seminar 1909 auch eine neue Bezeichnung. Es firmiert von nun an als vier-
jähriges ‚Oberlyzeum‘, das organisatorisch mit dem vorgeordneten (nun

dazu nicht fähig. Denn obgleich äußerlich willig sich fügend, sind auch sie nicht im Stande,
aus innerer Überzeugung und darum freudig eines oder das andere kleine Opfer zu
bringen, das die Neu-Ordnung der Dinge von ihnen fordern wird. Über dem, was sie an
kleinen Freiheiten und Selbstverständlichkeiten einbüßen werden, vergessen sie das viele
Gute und Schöne, was ihnen die neuen Verhältnisse bringen werden. Vor der Hand be-
urteilen sie sowie die Seminaristinnen die Neuordnung nur danach, wie weit sie den per-
sönlichen Wünschen und Forderungen entsprechen wird. Dabei muss ja freilich vieles
unerfüllt bleiben, gewiss nicht zum Schaden des Ganzen.“ Am Schluss des betreffenden
Berichtsteiles ist dann aber die Rede vom „Schatten, der übrigens schon zu weichen an-
fängt“.

17 Wurr, Geschichte (wie Anm. 14), S. 11, 23. Scheibe, Entwicklung (wie Anm. 8), publiziert
im Anhang auf S. IV eine Kopie des Ministerialerlasses vom 2. Januar 1893.

18 UA, DUD 1718/1 sowie DUD 1776/1.
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zehn]jährigen) ‚Lyzeum’, der vormalıgen ‚Höheren Mädchenanstalt“, CLE VC1-

bunden 1St. DIe bIis A4tOo obligatorischen Aufnahmeprüfungen enttallen. / um
Kintrıtt 1n Cdas Oberlyzeum SENU VO  5 191898  ' clas Abschlusszeugn1s eiInes
Lyzeums Fır e1in Oberlyzeum War tolgender Ausbildungsgang verbindlich
drei Jahre semnNatIstischer Unterricht, Abschluss m11 einer wissenschaftlichen
Prüfung, annn einjahrige praktische Vorbildung, clas ‚Praäparanden]jahr‘. Man
benötigte mehrere Jahre (von 1909 bis viele Zwischenlösungen un:
naturlich auch vlel Geld, CAi1e staatlıchen Normen 117 (snadauer Sem1inar
vollumfänglich UMZUSELIZE Krst 117 Cdas Jahr 1917 erhielt Al dA1e KErlaubnis,
dA1e Abschlussprüfungen wieder 1n eigener Kego1e durchzutühren. Mehrere
Jahre lang MUSSTE Al m1t den sehr ungehebten ‚Kommissionsprüfungen‘
durch Vertreter des Könlglich-preußischen Provinzlal-Schulkolles1ums 1n
Magdeburg vorheb nehmen.

DIe VO  5 den jJungen Frauen Lehrerinnenseminar abgelegten Kyamına
besalien zweltelstre1 jeder elt einen Wert 1n sich. Wirklıch hıltfreich
S1E f11r dA1e melsten Sem1inarıstinnen aber 117 dann, WL staatlıche Vertreter,
dA1e melst AaUSs Magdeburg angereist kamen, ihnen nıcht [1UT7 beiwohnten, s()11-

ern WE der Staat dlese Kyamına auch anerkannte. Der Kampf dA1e
staatlıche Anerkennung der abgelegten Abschlussprüfungen durchzieht dA1e
Geschichte des Lehrerinnenseminarts daher VO  5 Anfang bIis nde Nur 1n rela-
UV kurzen Phasen konnten dA1e Verantwortlichen sich der Akzeptanz des
eigenen Bildungsmodells, clas Al den jeweillgen Vorgaben bestmöglich

versuchte, durch CAi1e preußbischen Schulbehoörden sicher se1n. heo-
phıl Reichel, einer der deminargründer, chrieb resignierend: „DiIie staatlıche
Prüfung 1st KreuZz, ohne dA1eselbe wurden WI1T UMNSCTCMN Plan SAallz anders
einrichten können. ber CS geht nıcht. DIe Notwendigkeit zwingt uns.“*19

uch WE CS hochst amusant wafre, denjenigen Äußerungen nachzuspuü-
FCIL, m11 denen CAi1e Sem1inarıstinnen verschledenen Zelten ihre Lehrkrätte
beschreiben (die S16 übrigens, ob emennkıiınd Odcder nicht, immer m11 ‚Bruder‘
un: ‚Schwester‘ anzureden hatten), IL1USS clas 1n dA1esem Rahmen doch
unterbleiben. Wenigstens exemplarisch SE1 zıtiert, W1E CAi1e ersten belden Leh-
rerinnen aut ihre Zöglinge wıirkten.20 Von Kmma Kleinschmidt, Lehrerin VO  5

1875 bis 1889, 1st dA1e folgende Beschreibung überletert:

Kımma Kleinschmidt, 1NnNEe geist1g bedeutende Persönlichkeit, Wr VOI11 oroßer /u-
rückhaltung, der angeborenen und ANCIZOSCNECN Zurückhaltung des Brüder-
gemeinkindes., SO konnte 11141  . ErST 1n schweren /eiten die innerste (süte ihres
W/e  e  sSCNs erfahren und VOI11 ihrer gegründeten Frömmigkeit einen Eindruck geEWN-
LICIL. Sechr gewissenhaft und sich selbst 1n STIIENSE Zucht haltend S16

Wurfr, Geschichte (w1 Anm 14), s
M) Ebd., s 13{f.
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zehnjährigen) ‚Lyzeum‘, der vormaligen ‚Höheren Mädchenanstalt‘, eng ver-
bunden ist. Die bis dato obligatorischen Aufnahmeprüfungen entfallen. Zum
Eintritt in das Oberlyzeum genügt von nun an das Abschlusszeugnis eines
Lyzeums. Für ein Oberlyzeum war folgender Ausbildungsgang verbindlich:
drei Jahre seminaristischer Unterricht, Abschluss mit einer wissenschaftlichen
Prüfung, dann einjährige praktische Vorbildung, das ‚Präparandenjahr‘. Man
benötigte mehrere Jahre (von 1909 bis 1913), viele Zwischenlösungen und
natürlich auch viel Geld, um die staatlichen Normen im Gnadauer Seminar
vollumfänglich umzusetzen. Erst für das Jahr 1915 erhielt man die Erlaubnis,
die Abschlussprüfungen wieder in eigener Regie durchzuführen. Mehrere
Jahre lang musste man mit den sehr ungeliebten ‚Kommissionsprüfungen‘
durch Vertreter des Königlich-preußischen Provinzial-Schulkollegiums in
Magdeburg vorlieb nehmen.

Die von den jungen Frauen am Lehrerinnenseminar abgelegten Examina
besaßen zweifelsfrei zu jeder Zeit einen Wert in sich. Wirklich hilfreich waren
sie für die meisten Seminaristinnen aber nur dann, wenn staatliche Vertreter,
die meist aus Magdeburg angereist kamen, ihnen nicht nur beiwohnten, son-
dern wenn der Staat diese Examina auch anerkannte. Der Kampf um die
staatliche Anerkennung der abgelegten Abschlussprüfungen durchzieht die
Geschichte des Lehrerinnenseminars daher von Anfang bis Ende. Nur in rela-
tiv kurzen Phasen konnten die Verantwortlichen sich der Akzeptanz des
eigenen Bildungsmodells, das man den jeweiligen Vorgaben bestmöglich an-
zupassen versuchte, durch die preußischen Schulbehörden sicher sein. Theo-
phil Reichel, einer der Seminargründer, schrieb resignierend: „Die staatliche
Prüfung ist unser Kreuz, ohne dieselbe würden wir unseren Plan ganz anders
einrichten können. Aber es geht nicht. Die Notwendigkeit zwingt uns.“19

Auch wenn es höchst amüsant wäre, denjenigen Äußerungen nachzuspü-
ren, mit denen die Seminaristinnen zu verschiedenen Zeiten ihre Lehrkräfte
beschreiben (die sie übrigens, ob Gemeinkind oder nicht, immer mit ‚Bruder‘
und ‚Schwester‘ anzureden hatten), so muss das in diesem Rahmen doch
unterbleiben. Wenigstens exemplarisch sei zitiert, wie die ersten beiden Leh-
rerinnen auf ihre Zöglinge wirkten.20 Von Emma Kleinschmidt, Lehrerin von
1875 bis 1885, ist die folgende Beschreibung überliefert:

Emma Kleinschmidt, eine geistig bedeutende Persönlichkeit, war von großer Zu-
rückhaltung, der angeborenen und anerzogenen Zurückhaltung des Brüder-
gemeinkindes. So konnte man erst in schweren Zeiten die innerste Güte ihres
Wesens erfahren und von ihrer gegründeten Frömmigkeit einen Eindruck gewin-
nen. Sehr gewissenhaft und sich selbst in strenger Zucht haltend erwartete sie

19 Wurr, Geschichte (wie Anm. 14), S. 10.
20 Ebd., S. 13 f.
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uch VOI11 iIhren Schülertinnen (rewissenhaftigkeit, Treue und Ernst Fur unmIttel-
bare, hatmlose Heiterkeit hatte S16 nicht unbedingtes Verständnis.

Und VO  5 Marıle Me1isner, Lehrerin VO  5 1876 bIis 15885, he1lit CS

Mane Meisner, e Tochter eines schlesischen Superintendenten, Wr derb,
geschminkt, geradezu, manchmal fast verletzend. Es Wr ihr (srundsatz, ihre
Schületinnen für den harten Kampf des Lebens festigen und die fürs Sem1inar
„Auserlesenen“ demütigen. „ Vergesst nıicht, dass iIhr Gnadenkinder se1d““, Wr

iIhr Immer wiederkehrender Ausspruch.

UÜbrigens sollte Cdas Lehrerinnenseminar zunachst AauUSs Kostengründen
nıcht 1n (znadau, sondern 1n Herrnhut etabliert werden. Ks sollte CAi1e Orm
eiInes e1IN- Oder zweljähriger K UrsSes 1 Anschluss CAi1e Herrnhuter Mad-
chenanstalt haben.?! uch 1895 un: 1915 War Herrnhut och einmal als
Standort 11r Cdas Lehrerinnenseminar 117 Gespräch. Kıne V1isıtation 117 Juni
1895 hatte namlıch Cdas Folgende ergeben: „DiIie Gsnaclauer rtsschule SENU
den Ansprüchen nicht, dA1e eine Seminarübungsschule gestellt werden
mussen, un: AMAT der geringen /Sahl der Kınder un: der Vereinigung
VO  5 Knaben un: Madchen.‘ 22 In Herrnhut hätte Al 1 Blıck aut eiIne
UÜbungsschule erheblich bessere V oraussetzungen gefunden, och halcdl VC1-

wart Al dA1e Umzugspläne ach Herrnhut un: ftancdı eine andere Loösung.
Man beschloss, Cdas Lehrerinnenseminar nıcht 1n einer anderen Brüdergemel-

m1t einer geelgnNeten Ortsmadchenschule verbinden, sondern m11 einer
gehobenen Madchenanstalt. Und solch eiIne gehobene Madchenanstalt PX1S-
tlerte Ja berelits 1n (snachau.

Bevor eine Junge TAau 117 Gsnaclauer Lehrerinnenseminar der Brüder-
gemelne Autnahme fand, MUSSTE S16 gemaß den Aprıl 1874 erlassenen
staatlıchen „Prüfungsoranungen 11r Lehrerinnen un: Schulvorsteherinnen,
f11r Turnlehrerinnen un: Handarbeıitslehrerinnen“ eine Kintrittsprüfung ab-
legen.“ Bel dieser Prüfung wurden anhand eINnes Kataloges bestimmte Kennt-
nlsse abgefragt, ber CAi1e eine Bewerberin resultierend AauUSs ihrer vorherigen
Schulausbildung berelts unbedingt verfügen MUSSTE Der Vermittlung SO1-
cher Kkenntnisse 1n einem Voy]jahr, einer ‚Praparandie‘, kam AaUSs tinanzlellen
Gründen 117 CAi1e Verantwortlichen nıcht infrage. V orausgesetzt wurce eın
durchaus respektables Bildungsniveau 1n Relix10n, Deutsch, Rechnen, (rJe-
schichte, Realtien (Naturwissenschaften) un: Neuere Sprachen, hauptsächlich
Französisch un: Englisch.“ Außerdem usSsten alle Bewerberinnen einen

21 Ebd., s
Handschriftlicher Bericht ber dıe Lehrerinnen-Bildungsanstalt in (3nadau vom Jahre 15895
n DU  — 1902/3).

27 U  ‚y Akten der Provinzial- Altesten-Konfetrenz PAC) A2/
Scheibe, [DIie Entwıicklung (wIi Anm Ö s {{ Welche Anforderungen 1m Detail gestellt
wutrden, lassen die sogenannten ‚Prospekte‘ (Infoblätter) erkennen: U  ‚y DU  — 1935/1—6
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auch von ihren Schülerinnen Gewissenhaftigkeit, Treue und Ernst. Für unmittel-
bare, harmlose Heiterkeit hatte sie nicht unbedingtes Verständnis.

Und von Marie Meisner, Lehrerin von 1876 bis 1888, heißt es:

Marie Meisner, die Tochter eines schlesischen Superintendenten, war derb, un-
geschminkt, geradezu, manchmal fast verletzend. Es war ihr Grundsatz, ihre
Schülerinnen für den harten Kampf des Lebens zu festigen und die fürs Seminar
„Auserlesenen“ zu demütigen. „Vergesst nicht, dass ihr Gnadenkinder seid“, war
ihr immer wiederkehrender Ausspruch.

Übrigens sollte das Lehrerinnenseminar zunächst – aus Kostengründen –
nicht in Gnadau, sondern in Herrnhut etabliert werden. Es sollte die Form
eines ein- oder zweijähriger Kurses im Anschluss an die Herrnhuter Mäd-
chenanstalt haben.21 Auch 1895 und 1913 war Herrnhut noch einmal als
Standort für das Lehrerinnenseminar im Gespräch. Eine Visitation im Juni
1895 hatte nämlich das Folgende ergeben: „Die Gnadauer Ortsschule genügt
den Ansprüchen nicht, die an eine Seminarübungsschule gestellt werden
müssen, und zwar wegen der geringen Zahl der Kinder und der Vereinigung
von Knaben und Mädchen.“22 In Herrnhut hätte man im Blick auf eine
Übungsschule erheblich bessere Voraussetzungen gefunden. Doch bald ver-
warf man die Umzugspläne nach Herrnhut und fand eine andere Lösung.
Man beschloss, das Lehrerinnenseminar nicht in einer anderen Brüdergemei-
ne mit einer geeigneten Ortsmädchenschule zu verbinden, sondern mit einer
gehobenen Mädchenanstalt. Und solch eine gehobene Mädchenanstalt exis-
tierte ja bereits in Gnadau.

Bevor eine junge Frau im Gnadauer Lehrerinnenseminar der Brüder-
gemeine Aufnahme fand, musste sie gemäß den am 24. April 1874 erlassenen
staatlichen „Prüfungsordnungen für Lehrerinnen und Schulvorsteherinnen,
für Turnlehrerinnen und Handarbeitslehrerinnen“ eine Eintrittsprüfung ab-
legen.23 Bei dieser Prüfung wurden anhand eines Kataloges bestimmte Kennt-
nisse abgefragt, über die eine Bewerberin – resultierend aus ihrer vorherigen
Schulausbildung – bereits unbedingt verfügen musste. Der Vermittlung sol-
cher Kenntnisse in einem Vorjahr, einer ‚Präparandie‘, kam aus finanziellen
Gründen für die Verantwortlichen nicht infrage. Vorausgesetzt wurde ein
durchaus respektables Bildungsniveau in Religion, Deutsch, Rechnen, Ge-
schichte, Realien (Naturwissenschaften) und Neuere Sprachen, hauptsächlich
Französisch und Englisch.24 Außerdem mussten alle Bewerberinnen einen

21 Ebd., S. 2.
22 Handschriftlicher Bericht über die Lehrerinnen-Bildungsanstalt in Gnadau vom Jahre 1895

(UA, DUD 1902/3).
23 UA, Akten der Provinzial-Ältesten-Konferenz (PAC) 42/1.
24 Scheibe, Die Entwicklung (wie Anm. 8), S. 42 ff. Welche Anforderungen im Detail gestellt

wurden, lassen die sogenannten ‚Prospekte‘ (Infoblätter) erkennen: UA, DUD 1935/1–6.
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Revers unterschreiben, der CS ihnen erschweren sollte, ach dem KExamen
eine andere private, kırchliche Oder staatliıche Schule wechseln. Wer e1in
Vollstipendium bekam Cdas 1n der Regel sechs Sem1inarıstinnen PTIO
Jahr, MUSSTE sich einem mindestens tunfjahrıgen DIienst einer Schule
der Brüdergeme1ine verpflichten. Wer eın Halbstipendium bekam, MUSSTE der
Brüdergemeine mindestens TE1 Jahre lang, di1enen. Von Selbstzahlerinnen
wurcle immerhıin och e1in mindestens zweljähriger DIienst 1n der Brüder-
gemelne ETrWAATTEL. Wenn eine Absolventin iıhren DIienst VOT dem Ablaut der
vereinbarten Frist abbrach, annn hatte S16 117 jedes tehlencde DienstjJahr einen
bestimmten c  ag dA1e Kasse der Brüdergemeline zahlen.?5>

Bıldungsinhalte, Lehrpläne und Stundentateln

Was CAie Biıldungsinhalte unı amııt den Lehrplan, CAie Gestaltung der tunden-
tatel un: damıt CAi1e Festlegung des Stundenplanes anbetraf, hatten dA1e Ver-
antwortlichen bIis 1908 weltgehend frele and hber Detauls des 117 Unter-
richt vermittelnden Lernstottes instrulerte bis Z Inkratttreten eiInes
staatlıchen Lehrplanes 117 Jahre 1909 clas VO  5 der Provinzilalsynode 15585 1n
Auftrag gegebene, austührliche „Handbuch 11r dA1e Direktoren un: Inspekto-
1C11 der Schulen der Deutschen Unitatsprovinz“”, Clas erstmals 1890 erschlen.26

In ihrer Grundstruktur haben sich dA1e Lehrpläne, dA1e Stundentateln un:
dA1e Stundenpläne zwischen 1875 un: 1925 am verandert. Freilich wuchs
dA1e vermittelnde Stoffmenge immer mehr A WasSs immer mehr tunden
un: damıt immer Aichteren Stundenplänen tüuhrte. Zeitwelse wurcdce nıcht
117 1n fiünt Blöcken V ormittag unterrichtet, sondern auch 1n TE1 Blöcken

Nachmittag, un: AMAT VO  5 15 Uhr bIis 18.30 Uhr uch dA1e Antorderun-
SCH 1 Blıck aut CAi1e vorzuhaltenden Fachkabinette nahmen VO  5 Jahr Jahr

un: stellten CAi1e Verantwortlichen VOT staänd1g LICUEC Probleme DIe vollstän-
dig erhaltenen Jahresberichte des Lehrerinnenseminars ?2” geben SENAUCSTE
Auskuntt ber den vermittelten Stoftf£, CAi1e einzelnen Stuncentateln SOWle dA1e
daraut beruhenden Stundenpläne., Kıne diesbezügliche vergleichende Stuclhe
esteht och AaUS, 4SSs hler 117 exemplarısch eINISES aufgelistet werden annn

Im Schulhjahr 190 wurce 1n der mittleren „deminNarklasse II“
1n wochentlich TE1N tunden Turnunterricht, der orundsätzlich 1n der Turn-
halle, waäahrend der SOomMmMetrMONaAte aber SCII auch 117 Frelen stattfand,
folgendes vermittelt:

25 U  ‚y DU  — 1935/7
20 Handbuch für die Dıiırektoren un Inspektoren der Schulen in der Deutschen Unitäts-

provinz, Berthelsdorf 1 89() n R.4.B.1.14/2). Das Handbuch enthält nıcht 11UT Fest-
legungen Schulbüchern und damıt indirekt ZU]] Lernstofdf£, sondern CN regelt uch
folgendes: (sehalts-, Pensions-, Urlaubs- un Berufungsangelegenheiten, Wahl der 1 ehr-
mıittel, Kıinrichtung der Schulzımmer, Empfehlung Bıbliotheksbeständen.

A U  ‚y DU  — 1901 (Berichte 15876 hıs un 19072 (Berichte 15895 hıs
28 Jahresbericht der Höheren Mädchenschule und des Höheren Lehtertinnenseminafts der

Kvangelischen Brüder-Unität, (3nadau V1 n DU  —
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Revers unterschreiben, der es ihnen erschweren sollte, nach dem Examen an
eine andere private, kirchliche oder staatliche Schule zu wechseln. Wer ein
Vollstipendium bekam – das waren in der Regel sechs Seminaristinnen pro
Jahr, musste sich zu einem mindestens fünfjährigen Dienst an einer Schule
der Brüdergemeine verpflichten. Wer ein Halbstipendium bekam, musste der
Brüdergemeine mindestens drei Jahre lang dienen. Von Selbstzahlerinnen
wurde immerhin noch ein mindestens zweijähriger Dienst in der Brüder-
gemeine erwartet. Wenn eine Absolventin ihren Dienst vor dem Ablauf der
vereinbarten Frist abbrach, dann hatte sie für jedes fehlende Dienstjahr einen
bestimmten Betrag an die Kasse der Brüdergemeine zu zahlen.25

7. Bildungsinhalte, Lehrpläne und Stundentafeln

Was die Bildungsinhalte und damit den Lehrplan, die Gestaltung der Stunden-
tafel und damit die Festlegung des Stundenplanes anbetraf, so hatten die Ver-
antwortlichen bis 1908 weitgehend freie Hand. Über Details des zu im Unter-
richt zu vermittelnden Lernstoffes instruierte bis zum Inkrafttreten eines
staatlichen Lehrplanes im Jahre 1909 das von der Provinzialsynode 1888 in
Auftrag gegebene, ausführliche „Handbuch für die Direktoren und Inspekto-
ren der Schulen in der Deutschen Unitätsprovinz“, das erstmals 1890 erschien.26

In ihrer Grundstruktur haben sich die Lehrpläne, die Stundentafeln und
die Stundenpläne zwischen 1875 und 1925 kaum verändert. Freilich wuchs
die zu vermittelnde Stoffmenge immer mehr an, was zu immer mehr Stunden
und damit zu immer dichteren Stundenplänen führte. Zeitweise wurde nicht
nur in fünf Blöcken am Vormittag unterrichtet, sondern auch in drei Blöcken
am Nachmittag, und zwar von 15 Uhr bis 18.30 Uhr. Auch die Anforderun-
gen im Blick auf die vorzuhaltenden Fachkabinette nahmen von Jahr zu Jahr
zu und stellten die Verantwortlichen vor ständig neue Probleme. Die vollstän-
dig erhaltenen Jahresberichte des Lehrerinnenseminars 27  geben genaueste
Auskunft über den vermittelten Stoff, die einzelnen Stundentafeln sowie die
darauf beruhenden Stundenpläne. Eine diesbezügliche vergleichende Studie
steht noch aus, so dass hier nur exemplarisch einiges aufgelistet werden kann.

Im Schuljahr 1909/191028 wurde z. B. in der mittleren „Seminarklasse II“
in wöchentlich drei Stunden Turnunterricht, der grundsätzlich in der Turn-
halle, während der Sommermonate aber gern auch im Freien stattfand,
folgendes vermittelt:

25 UA, DUD 1935/7.
26 Handbuch für die Direktoren und Inspektoren der Schulen in der Deutschen Unitäts-

provinz, Berthelsdorf 1890 (UA, R.4.B.I.14/2). Das Handbuch enthält nicht nur Fest-
legungen zu Schulbüchern und damit indirekt zum Lernstoff, sondern es regelt u. a. auch
folgendes: Gehalts-, Pensions-, Urlaubs- und Berufungsangelegenheiten, Wahl der Lehr-
mittel, Einrichtung der Schulzimmer, Empfehlung zu Bibliotheksbeständen.

27 UA, DUD 1901 (Berichte 1876 bis 1894) und 1902 (Berichte 1895 bis 1913).
28 Jahresbericht der Höheren Mädchenschule und des Höheren Lehrerinnenseminars der

Evangelischen Brüder-Unität, Gnadau 1909/1910 (UA, DUD 1902/20).
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Reihungen, Schwenkungen, Schragzüge. Viereck, Aufzug Reigen. Freiuübungen:
PfLhchtfreiubung, tmübung mM1t Benutzung der Hanteln und al  e Schritt-
stelungen, umpfbeugungen, eintache Schrittarten. (rerateübungen: Kraft- und
Geschicklichkeitsübungen allen zeräten. Sing-, auf- und Ballspiele, Keulen-
schwingen mM1t We1 Keulen. Volkstuümliche Übungen, Rad, Kreuz  s Tor. Flanken-
MnNg, (regenzüge, Winkelzüge, Aufzuüge.

In derselben Klasse wurce 1n emselben Schuhahr 1n wochentlich ZWe1 Stun-
den Geschichte tolgendes behandelt: „Von Karl dem Großen bis ZU

Sl)ährigen Krieg, Deutsche un: Brandenburg-Preußische Geschichte VO  5

1415 bis Z Ocle Fredrichs des Großen‘‘
Kın Jahr daraut 117 Schuhahr 910/1129 stancd 1n der hoöchsten „deMINAF-

klasse I“ wochentlic Z7we] tunden Erdcdkunde 1€e$ aut dem Plan ‚„„Polar-
lander. Mathematıische Ercdkunde Allgemeine physische Ercdkuncde (Jestelns-
hülle, Wasserhülle, Lutthulle Krzeugnisse un: Bewohner der rtCde Verkehr‘“‘.

In emselben Jahr hatte d1eselbe Klasse sich 1n wochentlich TE1 tunden
Relig10n tolgendes anzueigNenN: „Apostelgeschichte m11 esonderer Hervor-
hebung des Apostels Paulus un: se1ner Briete. Lesen des Thessalonicher-
brietes, des (zalaterbriefes, des Korintherbrietes un: des Philipperbriefes.
DDas Wichtigste AaUSs der Bibelkunde des TLestaments. Geschichte der
christlichen Kırche. Geschichte des Kırchenliedes Wiliederholung“‘.

Der Prüfungsaufsatz der allerersten Sem1inarıstinnen 117 Fruhsommer
158575 sollte sich m11 tolgender Aussage befassen: „Den Lehrer macht oroß dA1e
TIreue 1 Kleinen““. Kın Jahr spater, 1879, autete clas Prüfungsaufsatz- I hema
1n CZUS aut clas KDOS „HmHermann un: Dorothea“® von Johann W olfgang VO  5

(soethe „Hermanns Verhältnis selInen Eltern“‘“.>0 Als dA1e Geschichte des
Sem1inars sich 1925 ihrem nNde zune1gte, tanden dA1e Sem1inarıstinnen clas
folgende Prüfungsaufsatz- I hema VO  m „„Welche Anregungen kommen uUuLLSs AaUSs

der Jugendbewegung 117 Blıck aut 1ISCTC künftige Aufgabe als Erzieherr?“
Be1l Eröffnung des Lehrerinnenseminarts 1 Jahre 1875 sah dA1e tunden-

tatel be1 insgesamt Wochenstunden tolgendermaßen au  S Bıblische (rJe-
schichte unı Bıbelkunde Std.; Geschichte der Pädagog1k Sta.; Deutsch
(Literatur, („rammatık, Deklamiteren) Std.; Französisch Std.; Englisch

Std.; Rechnen Std.; Weltgeschichte Std.; Geographie Std.;
Naturgeschichte Std.; Musık Gresang, P1ano) Std.; Handarbeıt Std.;
Schreiben Std.; Zeichnen

Ure1 Wochenstunden mehr nthielt CAi1e Stunclentatel 117 CAi1e hochste
„deminarklasse I“ 117 Jahre 1908, ohne 4SsSSs dA1e Auftellung der tunden sich
wesentlich geandert hätte Kıne ELTWAaSs orößere olle splelen 117 CAi1e

2U Jahresbericht der Höheren Mädchenschule und des Höheren Lehtertinnenseminafts der
Kvangelischen Brüder-Unität, (3nadau V1l n DU  —

5() Wurfr, Geschichte (w1 Anm 14), s und s
51 Scheibe, Entwicklung (w1 Anm Ö s 4A1
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Reihungen, Schwenkungen, Schrägzüge. Viereck, Aufzug Reigen. Freiübungen:
Pflichtfreiübung, Armübung mit Benutzung der Hanteln und Stäbe, Schritt-
stellungen, Rumpfbeugungen, einfache Schrittarten. Geräteübungen: Kraft- und
Geschicklichkeitsübungen an allen Geräten. Sing-, Lauf- und Ballspiele. Keulen-
schwingen mit zwei Keulen. Volkstümliche Übungen, Rad, Kreuz, Tor. Flanken-
ring. Gegenzüge, Winkelzüge, Aufzüge.

In derselben Klasse wurde in demselben Schuljahr in wöchentlich zwei Stun-
den Geschichte folgendes behandelt: „Von Karl dem Großen bis zum
30jährigen Krieg. Deutsche und Brandenburg-Preußische Geschichte von
1415 bis zum Tode Friedrichs des Großen“.

Ein Jahr darauf im Schuljahr 1910/1129 stand in der höchsten „Seminar-
klasse I“ in wöchentlich zwei Stunden Erdkunde dies auf dem Plan: „Polar-
länder. Mathematische Erdkunde. Allgemeine physische Erdkunde: Gesteins-
hülle, Wasserhülle, Lufthülle. Erzeugnisse und Bewohner der Erde. Verkehr“.

In demselben Jahr hatte dieselbe Klasse sich in wöchentlich drei Stunden
Religion folgendes anzueignen: „Apostelgeschichte mit besonderer Hervor-
hebung des Apostels Paulus und seiner Briefe. Lesen des 1. Thessalonicher-
briefes, des Galaterbriefes, des 1. Korintherbriefes und des Philipperbriefes.
Das Wichtigste aus der Bibelkunde des neuen Testaments. Geschichte der
christlichen Kirche. Geschichte des Kirchenliedes. Wiederholung“.

Der Prüfungsaufsatz der allerersten Seminaristinnen im Frühsommer
1878 sollte sich mit folgender Aussage befassen: „Den Lehrer macht groß die
Treue im Kleinen“. Ein Jahr später, 1879, lautete das Prüfungsaufsatz-Thema
in Bezug auf das Epos „Hermann und Dorothea“ von Johann Wolfgang von
Goethe: „Hermanns Verhältnis zu seinen Eltern“.30 Als die Geschichte des
Seminars sich 1925 ihrem Ende zuneigte, fanden die Seminaristinnen das
folgende Prüfungsaufsatz-Thema vor: „Welche Anregungen kommen uns aus
der Jugendbewegung im Blick auf unsere künftige Aufgabe als Erzieher?“

Bei Eröffnung des Lehrerinnenseminars im Jahre 1875 sah die Stunden-
tafel bei insgesamt 23 Wochenstunden folgendermaßen aus: Biblische Ge-
schichte und Bibelkunde = 2 Std.; Geschichte der Pädagogik = 2 Std.; Deutsch
(Literatur, Grammatik, Deklamieren) = 3 Std.; Französisch = 2 Std.; Englisch
= 1 Std.; Rechnen = 3 Std.; Weltgeschichte = 2 Std.; Geographie = 2 Std.;
Naturgeschichte = 2 Std.; Musik (Gesang, Piano) = 1 Std.; Handarbeit = 1 Std.;
Schreiben = 1 Std.; Zeichnen = 1 Std.31

Drei Wochenstunden mehr enthielt die Stundentafel für die höchste
„Seminarklasse I“ im Jahre 1908, ohne dass die Aufteilung der Stunden sich
wesentlich geändert hätte. Eine etwas größere Rolle spielen nur die neuen

29 Jahresbericht der Höheren Mädchenschule und des Höheren Lehrerinnenseminars der
Evangelischen Brüder-Unität, Gnadau 1910/1911 (UA, DUD 1902/21).

30 Wurr, Geschichte (wie Anm. 14), S. 12 und S. 49.
31 Scheibe, Entwicklung (wie Anm. 8), S. 41.
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Sprachen: Relig10n Std.; Padagog1k Std.; Deutsch Std.; 1AaMN-
zösisch Std.; Englisch Std.; Geschichte Std.; Erckuncde Std.;
Mathematık Std.; Naturkuncdie Std.; A4aZu gelegentlich och Stcl
Lehranweisung un: Lehrproben.*”

DIe letzten, CAie 1925 als „„Obersekunda“ 1n clas ZU Oberltyzeum gewordene
(snadauer Lehrerinnenseminar eintraten, hatten 33 Unterrichtsstunden PTIO
Woche besuchen. Ihre Stuncentatel sah WE tolot AU!  S} Religion Std.; Päada-
gOog1k Std.; Deutsch Std.:; Franzosisch Std.:; Englisch Std.; (rJe-
schichte Std.; Erckunde Std.; Mathematık Std.; Naturkuncde

Std.; Zeichnen Std.; Singen Std.; TIurnen un: Turnspiele
Methodik des Unterrichts

Retlexionen ber CAi1e Methoclk des 1 (snadauer Sem1inar ertellten Unterrichts
begegnen 117 sehr selten. Hospitationen VO  5 CXtErNEN, urteilstähigen Fach-
kratten bzw. KEvaluterungen, CAi1e dA1esen Namen wIirklıch verdienen, gab CS

och nıcht. Gelegentliche Besuche VO  5 Behoördenvertretern ZUT Begutachtung
der gezeigten Leistungen eher Event-Charakter. Und dA1e Sem1ina-
mnstinnen Tauten sich ottenbar nıcht auch nachträglich nıcht ihre Lehr-
kratte 1n Schritttorm kritistieren. Jedenfalls schelnt der Unterricht 117 1n
den seltensten Fällen dialog1sch SCWESCH Se1n. Vorherrschend W ar der TON-
talunterricht, be1 dem dA1e Lehrer un: Lehrerinnen Cdas Vorbereltete mehr Odcder
weniger anschaulich9 ELTWAaSs Aiktierten Odcder CAi1e Tatel schrieben
un: nachträglich allentalls abfragten, b un: iInwlewelt Cdas 01'g611'2.g61'16 VO  5

den Sem1inarıstinnen auch verstanden wurde. Kıne namentlich nıcht bekannte
Seminaristin, dA1e VO  5 19072 bis 1905 1n (snaclhau weilte, notlerte clas Folgende,
Cdas nıcht welter kommentlert werden I11USS Ks trat 1n dieser chärte sicher
nıcht 117 samltlıche Lehrerinnen un: Lehrer Z wohl aber 11r CAi1e Mehrheıit
VO  5 ihnen:

IDISE Unterricht, den WIr erhielten, unterschled sich naturlich 1n manchem VOITN

heutigen SC  etrieb Damals erschlen CS U1 DAanz selbstverständlich, dass der
TLehrer alles Wr und der Schuüler e1in bisschen mehr als nichts IDIG Tehrer hielten
ihre schönen, UL vorbereiteten, klar durchdachten Vortrage, AaUS denen 11141  . vel
lernen konnte. S1e schlugen Themen VOT, e besprochen wurden. Ihre Fragen
bestimmten den Unterricht. IDIIG Schuüler kamen hauptsächlich Anfang jeder
Stunde W ort, WEI11I1L der Tehrer sich die Zusammenfassung VOI1l dem geDEN heß
W AS 1n der etz7ten Stunde gemeinsam erarbelitet Oder VOIT TLehrer VOrge tf2.g€l’l
worden WT, Undenkbar ware CS SCWESCIL, dass die Schüler den Grang der Stunde
durch Fragen bestimmt hätten. Überhaupt fragten e Schüler 1n der Stunde nıcht.
ber mM1t dAleser Art des Unterrichts wurde NSECETIE Selbständigkeit durchaus nicht

Ebd., s
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Sprachen: Religion = 3 Std.; Pädagogik = 2 Std.; Deutsch = 3 Std.; Fran-
zösisch = 4 Std.; Englisch = 4 Std.; Geschichte = 2 Std.; Erdkunde = 1 Std.;
Mathematik = 4 Std.; Naturkunde = 3 Std.; dazu gelegentlich noch 4 Std.
Lehranweisung und Lehrproben.32

Die letzten, die 1925 als „Obersekunda“ in das zum Oberlyzeum gewordene
Gnadauer Lehrerinnenseminar eintraten, hatten 33 Unterrichtsstunden pro
Woche zu besuchen. Ihre Stundentafel sah wie folgt aus: Religion = 3 Std.; Päda-
gogik = 2 Std.; Deutsch = 3 Std.; Französisch = 4 Std.; Englisch = 4 Std.; Ge-
schichte = 2 Std.; Erdkunde = 2 Std.; Mathematik = 4 Std.; Naturkunde =
2 Std.; Zeichnen = 2 Std.; Singen = 1 Std.; Turnen und Turnspiele = 4 Std.33

8. Methodik des Unterrichts

Reflexionen über die Methodik des im Gnadauer Seminar erteilten Unterrichts
begegnen nur sehr selten. Hospitationen von externen, urteilsfähigen Fach-
kräften bzw. Evaluierungen, die diesen Namen wirklich verdienen, gab es
noch nicht. Gelegentliche Besuche von Behördenvertretern zur Begutachtung
der gezeigten Leistungen trugen stets eher Event-Charakter. Und die Semina-
ristinnen trauten sich offenbar nicht – auch nachträglich nicht –, ihre Lehr-
kräfte in Schriftform zu kritisieren. Jedenfalls scheint der Unterricht nur in
den seltensten Fällen dialogisch gewesen zu sein. Vorherrschend war der Fron-
talunterricht, bei dem die Lehrer und Lehrerinnen das Vorbereitete mehr oder
weniger anschaulich vortrugen, etwas diktierten oder an die Tafel schrieben
und nachträglich allenfalls abfragten, ob und inwieweit das Vorgetragene von
den Seminaristinnen auch verstanden wurde. Eine namentlich nicht bekannte
Seminaristin, die von 1902 bis 1905 in Gnadau weilte, notierte das Folgende,
das nicht weiter kommentiert werden muss. Es traf in dieser Schärfe sicher
nicht für sämtliche Lehrerinnen und Lehrer zu, wohl aber für die Mehrheit
von ihnen:

Der Unterricht, den wir erhielten, unterschied sich natürlich in manchem vom
heutigen Schulbetrieb. Damals erschien es uns ganz selbstverständlich, dass der
Lehrer alles war und der Schüler ein bisschen mehr als nichts. Die Lehrer hielten
ihre schönen, gut vorbereiteten, klar durchdachten Vorträge, aus denen man viel
lernen konnte. Sie schlugen Themen vor, die besprochen wurden. Ihre Fragen
bestimmten den Unterricht. Die Schüler kamen hauptsächlich am Anfang jeder
Stunde zu Wort, wenn der Lehrer sich die Zusammenfassung von dem geben ließ,
was in der letzten Stunde gemeinsam erarbeitet oder vom Lehrer vorgetragen
worden war. Undenkbar wäre es gewesen, dass die Schüler den Gang der Stunde
durch Fragen bestimmt hätten. Überhaupt fragten die Schüler in der Stunde nicht.
Aber mit dieser Art des Unterrichts wurde unsere Selbständigkeit durchaus nicht

32 Ebd., S. 49.
33 Jahresbericht des Lyzeums und Oberlyzeums der Evangelischen Brüder-Unität, Gnadau

1924/1915 (UA, DUD 1903/24).
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ttotet („anz 1mMm Gregentell. Nun drangte CS U1 gerade, die durch den Unterricht
angeregten Fragen er der Stunde weiter besprechen. Ich sehe noch
NSCETE IL Kolonne heftig debattiertend VOT dem Gesellschaftszimmer stehen
20 /um Quelenstucdium kamen WIr damals 11UTr schr wenig 20 IDIIG Diszıplın Wr

schr straff. Alleraings tichtete sich das uch nach dem Lehrter. Ich sehe U1 noch
1n Br. („ammerts tunden Fegungslos dasıtzen und mM1t TE spannter Aufmerk-
samkeıt seinen interessanten, lebenswarmen und anschaulichen Geschichtsvor-
tragen tolgen. Ttotzdem seine Augen, während sprach, ımmer Oöben der
gegenüberlegenden Decke umherirrten, entging 1hm doch nichts Ich könnte mM1r
Sar nicht denken, W AS geschehen ware, WEI11I1L CS JEMAaN  n hätte sich
rühren Oder mMIt seinen Gedanken abzultren [ ] Wehe, WT1 sich die Klasse be1
seinem Eintreten ErST Zzurechtsetzte!.*

Kurchliches und geisthches Leben

Kıner eigenen Stuclhe beclhurtte auch Cdas geistliche bzw. relio1Öse Leben 117
(snadauer Lehrerinnenseminar. Selbstverstandlıch besuchten dA1e Sem1nartı-
sUuInNNen gemeiInsam CAi1e sonntäglichen un: telertäglichen Predigtversamm-
lungen 117 Kırchensaal der Brüdergemeine, Selbstverstandlıch nahmen S16
auch den zusatzliıchen Versammlungen Z KIiırchen- un: ZU (‚emeln-
jJahr te1il Kıne esondere olle spielte CAi1e Adventszeit, CAi1e dA1e Sem1narıstinnen
aufgorund spezieller Bräuche (Sternebasteln, Schmuckherstellen, Wichteln,
Backen, Singen, Musizleren) durchweg sehr hebten. Selbstverständlich gab CS

117 Sem1nar spezielle Ancachten un: Tischgebete., Selbstverständlich boten
sich dA1e Theologen, bot sich VOT allem clas Seminar-Direktoren-Ehepaar, den
Sem1inarıstinnen als persönliche deelsorger DDas trüher übliche halbjähr-
lıche Oder jJahrliche ‚Sprechen’ War rellich schon abgeschafft worden. Kınen
Mangel deelsorge empfanden CAi1e Sem1inarıstinnen ottenbar nıcht eelsor-
SC geschah, W1E CAi1e Berichte zeigen, auch 1n SALZ UNSCZWUNSCHCI Form,
ZUSAaDCH ‚nebenbe!l‘, be1 gemeiInsamem Spiel VO  5 Lehrenden un: Lernenden,
e1m Arbelten 1 Sem1inar- unı 1 Anstaltsgarten, be1 Tisch, be]l privaten Kın-
ladungen, be1 dpazlergangen SOWle be1 den e1IN- un: mehrtägigen Ausflügen,
Im Jahresbericht 912/13 he1lßßt CS „Der Pflege des rellx1ösen Lebens d1enen
außer den Relix1onsstunden VOT allem dA1e Hausversammlungen, welche der
Direktor durchschnittlich alle 14 Tage Sonnabencabend hält. un: e1in
ebentalls VO Direktor abgehaltener Bıbelabend, dem 117 CAi1e Schule-
mnnnNen der altesten Klasse teilnehmen ... ] DDas (Gsnadauer Oberlyzeum 1st

1NnNEe Schule, 1n der mMIt Bewusstsein nicht 11UTr der Biıldung des („e1istes, sondern
VOT allem der Bildung VOI1l Herz und (semut gearbeitet wird, und 1n der das

Wurfr, Geschichte (w1 Anm 14), s 51 und
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ertötet. Ganz im Gegenteil. Nun drängte es uns gerade, die durch den Unterricht
angeregten Fragen außerhalb der Stunde weiter zu besprechen. Ich sehe noch
unsere ganze Kolonne heftig debattierend vor dem Gesellschaftszimmer stehen
[...] Zum Quellenstudium kamen wir damals nur sehr wenig [...] Die Disziplin war
sehr straff. Allerdings richtete sich das auch nach dem Lehrer. Ich sehe uns noch
in Br. Gammerts Stunden regungslos dasitzen und mit gespannter Aufmerk-
samkeit seinen interessanten, lebenswarmen und anschaulichen Geschichtsvor-
trägen folgen. Trotzdem seine Augen, während er sprach, immer oben an der
gegenüberliegenden Decke umherirrten, entging ihm doch nichts. Ich könnte mir
gar nicht denken, was geschehen wäre, wenn es jemand gewagt hätte, sich zu
rühren oder mit seinen Gedanken abzuirren [...] Wehe, wenn sich die Klasse bei
seinem Eintreten erst zurechtsetzte!.34

9. Kirchliches und geistliches Leben

Einer eigenen Studie bedürfte auch das geistliche bzw. religiöse Leben im
Gnadauer Lehrerinnenseminar. Selbstverständlich besuchten die Seminari-
stinnen gemeinsam die sonntäglichen und feiertäglichen Predigtversamm-
lungen im Kirchensaal der Brüdergemeine. Selbstverständlich nahmen sie
auch an den zusätzlichen Versammlungen zum Kirchen- und zum Gemein-
jahr teil. Eine besondere Rolle spielte die Adventszeit, die die Seminaristinnen
aufgrund spezieller Bräuche (Sternebasteln, Schmuckherstellen, Wichteln,
Backen, Singen, Musizieren) durchweg sehr liebten. Selbstverständlich gab es
im Seminar spezielle Andachten und Tischgebete. Selbstverständlich boten
sich die Theologen, bot sich vor allem das Seminar-Direktoren-Ehepaar, den
Seminaristinnen als persönliche Seelsorger an. Das früher übliche halbjähr-
liche oder jährliche ‚Sprechen‘ war freilich schon abgeschafft worden. Einen
Mangel an Seelsorge empfanden die Seminaristinnen offenbar nicht. Seelsor-
ge geschah, wie die Berichte zeigen, auch in ganz ungezwungener Form, so-
zusagen ‚nebenbei‘, bei gemeinsamem Spiel von Lehrenden und Lernenden,
beim Arbeiten im Seminar- und im Anstaltsgarten, bei Tisch, bei privaten Ein-
ladungen, bei Spaziergängen sowie bei den ein- und mehrtägigen Ausflügen.
Im Jahresbericht 1912/13 heißt es: „Der Pflege des religiösen Lebens dienen
außer den Religionsstunden vor allem die Hausversammlungen, welche der
Direktor durchschnittlich alle 14 Tage am Sonnabendabend hält, und ein
ebenfalls vom Direktor abgehaltener Bibelabend, an dem nur die Schüle-
rinnen der ältesten Klasse teilnehmen [...].“ Das Gnadauer Oberlyzeum ist

eine Schule, in der mit Bewusstsein nicht nur an der Bildung des Geistes, sondern
vor allem an der Bildung von Herz und Gemüt gearbeitet wird, und in der das

34 Wurr, Geschichte (wie Anm. 14), S. 31 f. und 35.
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rel1g1Öse Leben 1mMm Sinne der Brüdergemeine angelegentlich gepflegt witrc 5 /fu
den Vorzugen der Anstalt gehört CS VOT allem dass brudetischer Eigenart C1T-

sprechend e Lehrenden nicht 1Ur Vorgesetzte der Lernenden S1ind, sondern dass
die Lehtrenden treiwillie 1n aufopferndere Weise sowochl pIie. und Vergnugen,
als uch der Arbeit und dem inneten Werdegang der Schülertinnen teilnehmen
und 5(} 9ft über e Schulzeit hinaus altere Freunde und Berater der Jugend werden.?>

Ure1 /1tate moöogen clas Vorhergesagte belegen, clas AaUSs dem Jahre
880/81

Es Wr üblich, dass WIr U1 den Abendsegen selbst hielten. Diese Pflicht in
reihum, und die Betreftende MUSSTE uch einen Vers angeben. Auftf dem Schlafsaal
knlete jede VOT dem Schlafengehen VOT i1hrem ett. Jedenfalls kam adurch ZU)

Ausdruck, dass Wr ohne (Gsebet und des Herrn Hılfe nicht dutrchkämen 20 An
den Sonntagen oingen alle 1n die Kirche, W ( mehrete VOI11 U1 mM1t Kiıfer als
C.horsangerinnen mitwirkten.

DDas Zzwelte /1ıtat STAamMMmMmMTL AaUSs dem Jahre 1902/1903

Eitnste Aussprachen hatten Wr uch und AVAT me1lst Zwe1lt Oder dritt nach
den Religionsstunden VOI1l Br. Hafa e wohl 1n U1 en Hefe Eindrücke hinter-
leßen und bestimmend auf uUuNsSer damaliges und uch spateres Leben wirkten.
Nach dA1esen Auseinandersetzungen miteinander Oder nach einer besonders eInN-
drucksvollen Stunde reifte der Entschluss 1n Uu11S, uNnsecefTfeEen Tehrern gehen
und welitere Fragen S1Ee tichten. Es herrtschte 1n Meser Beziehung e1n kÖöst-
liches Vertrauensverhältnis‘.

/Zaletzt SE1 aut eın /1ıtat AaUSs dem Jahre 904 /05 verwliesen:

Schw. Kücherer 1St lange Jahre hindurch vMmelen Sem1natistinnen 1nNe gutige und
verständnisvolle Erzieherin SCWESCELL Streng 1n der Schule und herb 1n iIhren
Anforderungen und 1NnNEe zutrückhaltende Natur, Wr ihr /1mmer doch den
Sonntagabenden VOI1l den Sem1natıstinnen vIiel besucht, die jedie en halbes und-
chen, 1n ihrer Sofaecke sitzend, ihre Dorgen ihr trugen. ID konnte S16 uch
heiter und tfröhlich se1n, W1Ee S1Ee uch frischem (resang ihre herzliche Freude
hatte S1e 1st vielen Mädchen 1Ne hochgeschätzte deelsorgerin gewesen.”

45 Bericht des Oberlyzeums der evangelıschen Bruüuder-Unität (maschinenschriftlich), ( na-
dau 1912/13 DU  —

20 Ebd., s 10, s 1 s 532, s 40
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religiöse Leben im Sinne der Brüdergemeine angelegentlich gepflegt wird [...] Zu
den Vorzügen der Anstalt gehört es vor allem, dass brüderischer Eigenart ent-
sprechend die Lehrenden nicht nur Vorgesetzte der Lernenden sind, sondern dass
die Lehrenden freiwillig in aufopferndere Weise sowohl an Spiel und Vergnügen,
als auch an der Arbeit und dem inneren Werdegang der Schülerinnen teilnehmen
und so oft über die Schulzeit hinaus ältere Freunde und Berater der Jugend werden.35

Drei Zitate mögen das Vorhergesagte belegen, das erste aus dem Jahre
1880/81:

Es war üblich, dass wir uns den Abendsegen selbst hielten. Diese Pflicht ging
reihum, und die Betreffende musste auch einen Vers angeben. Auf dem Schlafsaal
kniete jede vor dem Schlafengehen vor ihrem Bett. Jedenfalls kam dadurch zum
Ausdruck, dass wir ohne Gebet und des Herrn Hilfe nicht durchkämen [...] An
den Sonntagen gingen alle in die Kirche, wo mehrere von uns mit Eifer als
Chorsängerinnen mitwirkten.

Das zweite Zitat stammt aus dem Jahre 1902/1903:

Ernste Aussprachen hatten wir auch – und zwar meist zu zweit oder dritt – nach
den Religionsstunden von Br. Hafa, die wohl in uns allen tiefe Eindrücke hinter-
ließen und bestimmend auf unser damaliges und auch späteres Leben wirkten.
Nach diesen Auseinandersetzungen miteinander oder nach einer besonders ein-
drucksvollen Stunde reifte der Entschluss in uns, zu unseren Lehrern zu gehen
und weitere Fragen an sie zu richten. Es herrschte in dieser Beziehung ein köst-
liches Vertrauensverhältnis“.

Zuletzt sei auf ein Zitat aus dem Jahre 1904/05 verwiesen:

Schw. Kücherer ist lange Jahre hindurch vielen Seminaristinnen eine gütige und
verständnisvolle Erzieherin gewesen. Streng in der Schule und herb in ihren
Anforderungen und eine zurückhaltende Natur, war ihr Zimmer doch an den
Sonntagabenden von den Seminaristinnen viel besucht, die jede ein halbes Stünd-
chen, in ihrer Sofaecke sitzend, ihre Sorgen zu ihr trugen. Da konnte sie auch
heiter und fröhlich sein, wie sie auch an frischem Gesang ihre herzliche Freude
hatte. Sie ist vielen Mädchen eine hochgeschätzte Seelsorgerin gewesen.36

35 Bericht I des Oberlyzeums der evangelischen Brüder-Unität (maschinenschriftlich), Gna-
dau 1912/13 (UA, DUD 1902/23).

36 Ebd., S. 16, S. 18, S. 32, S. 36.



ANDREAS TL ASCHE

Nationaler Autbruch

DIe Jahre, 1n denen clas (Gsnaclauer Lehrerinnenseminar Bestand hatte,
Jahre eiInes natlionalen Autbruchs Begrıiffe WI1E ‚Heimat”, ‚Vaterland‘, ‚Deut-
sches Volk“, ‚Kampf”, ‚ T’reue‘ un: ‚Pflicht‘ tauchen 1n den Berichten daher
immer wieder auf,  $ insbesondere naturliıch waäahrend des Ersten Weltkrieges,
der m1t der Einberufung mehrerer Lehrer verbunden War un: auch Opfer

der Lehrerschatt SOWle den Angehörigen der Sem1inarıstınnNen
torderte. LDIiese nahmen m11 Stolz kıirchlichen un: ottentliıchen Veranstal-
tungen tell, CAi1e anlässlıch mlitarischer Dlege 1n (regenwart un: Vergangenheit
SOWIle anlasslıch politischer Gedenktage statttanden. Man Salıs 1 Unterricht
SOWIle 1n der Frelizelt auch SCIL vaterlandıische Lieder. Generalteldmarschall
Ludwig Yorck VO  5 Wartenburg ochaffte CS 1 pr 1875 neben dem
121 Psalm un: einer ede ber Johannes ,  —1 1n CAi1e telerliche Kr
Öffnungszeremonie des Seminars, indem der Stucthten-Direktor aut den „„Hel-
den  c einen Trinkspruch ausbrachte, der dA1e ‚„ T’öchter“ A4aZu CTIMUNLEITEG, „„dem
Beispiel des oroßen (Generals un: seiInem kühnen W agemut tolgen un:
allezeit Begeisterung 11r dA1e Ptliıcht zeigen‘ . Wiährend der Kriegsjahre
wurden hunderte Socken 117 dA1e deutschen Solcaten gestrickt un: auch
Sammlungen durchgeführt (Z G(umm1, Metalle unı persönlicher Schmuck).
Außerdem halten CAi1e Sem1inarıstinnen insbesondere wahrend der Erntezelten
e1frig 1n der Landwirtschaft. Im Jahresbericht he1lit CS

Am 16. Juni 1919, dem Regierungsjubiliäum UNSESETES Katisers, fuhrte U1 Herr
Oberlehrer Metjan e1in anschauliches Bild des Katlisers VOT Augen, Am (Ikto-
ber 1915 schilderte U1 Herr Oberlehrer Apelt, als Resetveotfizier dem Tag
Ehren selbst 1n Uniform, die blutigen, bedeutungsvollen Vorgange der Leipziger
Völkerschlacht. Und noch frisch steht U1 1n Erinnerung der letzte Festaktus

Januar 1914, dem U1 Herr Dr Theremin auf die gedeihliche Entwicklung
VOI11 Deutschlands ehr un der Regierung UNSECETES Kalsers Lande, Wasser  S
und 1n der uft hinies. Auch hier stimmten Fotrm und Inhalt insofern überein,
als der kriegerische Vortrag U1 wiederum VOI1l einem Resetveleutnant 1n voller
Un1itorm dargeboten wurde.?5

11 Alltags- und Freizeitgestaltung
W1Ie der Alltag un: WI1E insbesondere CAi1e Freizelt der Jungen Sem1narıstinnNen
aussah, daraut annn dieser Stelle nıcht gesondert eingegangen werden. DIe
Beschäftigungen un: Unternehmungen durtten sich 1 Laute VO  5 5() Jahren

57 Ebd., s
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10. Nationaler Aufbruch

Die Jahre, in denen das Gnadauer Lehrerinnenseminar Bestand hatte, waren
Jahre eines nationalen Aufbruchs. Begriffe wie ‚Heimat‘, ‚Vaterland‘, ‚Deut-
sches Volk‘, ‚Kampf‘, ‚Treue‘ und ‚Pflicht‘ tauchen in den Berichten daher
immer wieder auf, insbesondere natürlich während des Ersten Weltkrieges,
der mit der Einberufung mehrerer Lehrer verbunden war und auch Opfer
unter der Lehrerschaft sowie unter den Angehörigen der Seminaristinnen
forderte. Diese nahmen mit Stolz an kirchlichen und öffentlichen Veranstal-
tungen teil, die anlässlich militärischer Siege in Gegenwart und Vergangenheit
sowie anlässlich politischer Gedenktage stattfanden. Man sang im Unterricht
sowie in der Freizeit auch gern vaterländische Lieder. Generalfeldmarschall
Ludwig Yorck von Wartenburg schaffte es im April 1875 neben dem
121. Psalm und einer Rede über Johannes 15,1–16 sogar in die feierliche Er-
öffnungszeremonie des Seminars, indem der Studien-Direktor auf den „Hel-
den“ einen Trinkspruch ausbrachte, der die „Töchter“ dazu ermunterte, „dem
Beispiel des großen Generals und seinem kühnen Wagemut zu folgen und
allezeit Begeisterung für die Pflicht zu zeigen“.37 Während der Kriegsjahre
wurden hunderte Socken für die deutschen Soldaten gestrickt und auch
Sammlungen durchgeführt (z. B. Gummi, Metalle und persönlicher Schmuck).
Außerdem halfen die Seminaristinnen insbesondere während der Erntezeiten
eifrig in der Landwirtschaft. Im Jahresbericht 1913/14 heißt es:

Am 16. Juni 1913, dem Regierungsjubiläum unseres Kaisers, führte uns Herr
Oberlehrer Merian ein anschauliches Bild des Kaisers vor Augen. Am 18. Okto-
ber 1913 schilderte uns Herr Oberlehrer Apelt, als Reserveoffizier dem Tag zu
Ehren selbst in Uniform, die blutigen, bedeutungsvollen Vorgänge der Leipziger
Völkerschlacht. Und noch frisch steht uns in Erinnerung der letzte Festaktus am
27. Januar 1914, an dem uns Herr Dr. Théremin auf die gedeihliche Entwicklung
von Deutschlands Wehr unter der Regierung unseres Kaisers zu Lande, zu Wasser
und in der Luft hinwies. Auch hier stimmten Form und Inhalt insofern überein,
als der kriegerische Vortrag uns wiederum von einem Reserveleutnant in voller
Uniform dargeboten wurde.38

11. Alltags- und Freizeitgestaltung

Wie der Alltag und wie insbesondere die Freizeit der jungen Seminaristinnen
aussah, darauf kann an dieser Stelle nicht gesondert eingegangen werden. Die
Beschäftigungen und Unternehmungen dürften sich im Laufe von 50 Jahren

37 Ebd., S. 5.
38 Jahresbericht des Lyzeums und Oberlyzeums der Evangelischen Brüder-Unität, Gnadau

1913/1914 (UA, DUD 1902/24).
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nıcht wesentlich verandert haben Von iıhnen legen CAi1e schon erwäahnten Jah-
resberichte (S O’ Anm 28) des Lehrerinnenseminarts e1in beredtes Zeugn1s aAb
S1e werden auch beschrieben 1n den gedruckten „„‚Grußben‘? des Semiinars, dA1e
dA1e VETITSITEULT ebenden cehemalıgen Sem1inartistinnen miltelinander verbanden.
Obligatorisch CAi1e geführten Spazlergange ag, melst 1n WE1-
errelihen: entweder TE1 Runden CAi1e Allee, CAi1e den (JIrt aut einer ange
VO  5 CTW TOO Metern fast quadratisch umschließt, Oder einmal ZU 1.000
Meter entternten (zut Doben un: zuruck. Seltener het Al 1Ns ahe ort
Felgeleben Oder eın p2.2.1' hundert Schritte 1n Riıchtung der Staclt Barby.
Indiıvyvicduelle Rundgaänge durch (znadau, be1 denen Al m11 Dortbewohnern
hatte 1n Kontakt kommen können, unublich \W/ohl aber War CS üblich,
4SsSSs Sem1inarıstinnen VOT allem Sonntagnachmittagen un: Sonntagaben-
den VO  5 bestimmten Familiıen sich ach Hause eingeladen wurden.

Kıne Zusammenfassung alles dessen, Was sich rund den Unterricht,
clas hausliche Lernen un: dA1e Ptlichten 117 Internat ereignete, $1inclet sich

1n einer reprasentativen Werbebroschure VO  5 1914

IDISE Schulanfang 1St, den Schülerinnen nach der anstrengenden Arbeıit 1m
Lyzeum vier Onate e1It ZUur Erholung und häuslicher Betatigung geben,
auf den August ELE IDIG Gesundhe1it und Frische der Zöglinge witrc durch SC
11LAUE aDCS- und Arbeitseintellung, durch Sicherung der Nachtruhe VOI11 D1s
Uhr, durch möglichst vYMmeles Verwellen 1n den toßen (särten des Instituts uch
während des Unterrichts und der Lernzeiten, durch Ausflüge und Abkochen 1m
Freien und durch mehrtägige Wanderungen durch den Harz und Thüringen SC
ftördert. Häufiger persönlicher Verkehr der Schülerinnen be1 den T ehretinnen und
1n den Familien der TLehrer witrc als e1n Hauptmittel des inneren /Zusammenhalts
des (sanzen gepflegt, während Kontrolle ezuglic des Haltens der Oranungen
des Internats 1Ur 1mMm gefingsten Umfang, Strafen überhaupt nicht angewandt WT -

den. 0

Flr dA1e Beschäftigung der Sem1inarıstinnen un: anderer Anstaltskinder gab CS

1n (snadcdau neben den oroßen (‚arten eiIne moderne Schulturnhalle, (1 -

aut schon 15864, einen Tennisplatz SOWle 1 Wınter einen kleinen, kımnst-
liıchen Rodelberg, un: eine Spritzeisbahn. Erwahnt SE1 1n diesem /Zusam-
menhang och der 1908 erfolgte Bau des ‚Isollerhauses‘”, 1n dem diejenigen
Sem1inarıstınnNen un: Pensionariınnen vorübergehend unterkamen, dA1e
einer ansteckenden Krankheit lıtten

40 U  ‚y UGn 170
A() Uttendörter, Erziehungsanstalten (w1 Anm O), s
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nicht wesentlich verändert haben. Von ihnen legen die schon erwähnten Jah-
resberichte (s. o., Anm. 28) des Lehrerinnenseminars ein beredtes Zeugnis ab.
Sie werden auch beschrieben in den gedruckten „Grüßen“39 des Seminars, die
die verstreut lebenden ehemaligen Seminaristinnen miteinander verbanden.
Obligatorisch waren die geführten Spaziergänge unter Mittag, meist in Zwei-
erreihen: entweder drei Runden um die Allee, die den Ort auf einer Länge
von etwa 900 Metern fast quadratisch umschließt, oder einmal zum 1.000
Meter entfernten Gut Döben und zurück. Seltener lief man ins nahe Dorf
Felgeleben oder ein paar hundert Schritte in Richtung der Stadt Barby.
Individuelle Rundgänge durch Gnadau, bei denen man mit Dorfbewohnern
hätte in Kontakt kommen können, waren unüblich. Wohl aber war es üblich,
dass Seminaristinnen vor allem an Sonntagnachmittagen und Sonntagaben-
den von bestimmten Familien zu sich nach Hause eingeladen wurden.

Eine Zusammenfassung alles dessen, was sich rund um den Unterricht,
um das häusliche Lernen und die Pflichten im Internat ereignete, findet sich
in einer repräsentativen Werbebroschüre von 1914:

Der Schulanfang ist, um den Schülerinnen nach der anstrengenden Arbeit im
Lyzeum vier Monate Zeit zur Erholung und zu häuslicher Betätigung zu geben,
auf den August gelegt. Die Gesundheit und Frische der Zöglinge wird durch ge-
naue Tages- und Arbeitseinteilung, durch Sicherung der Nachtruhe von 10 bis 6
Uhr, durch möglichst vieles Verweilen in den großen Gärten des Instituts auch
während des Unterrichts und der Lernzeiten, durch Ausflüge und Abkochen im
Freien und durch mehrtägige Wanderungen durch den Harz und Thüringen ge-
fördert. Häufiger persönlicher Verkehr der Schülerinnen bei den Lehrerinnen und
in den Familien der Lehrer wird als ein Hauptmittel des inneren Zusammenhalts
des Ganzen gepflegt, während Kontrolle bezüglich des Haltens der Ordnungen
des Internats nur im geringsten Umfang, Strafen überhaupt nicht angewandt wer-
den.40

Für die Beschäftigung der Seminaristinnen und anderer Anstaltskinder gab es
in Gnadau neben den o. g. großen Gärten eine moderne Schulturnhalle, er-
baut schon 1884, einen Tennisplatz sowie im Winter einen kleinen, künst-
lichen Rodelberg und eine Spritzeisbahn. Erwähnt sei in diesem Zusam-
menhang noch der 1908 erfolgte Bau des ‚Isolierhauses‘, in dem diejenigen
Seminaristinnen und Pensionärinnen vorübergehend unterkamen, die unter
einer ansteckenden Krankheit litten.

39 UA, UGn 170.
40 Uttendörfer, Erziehungsanstalten (wie Anm. 6), S. 53.
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Zxischen dem (G1ebel des Schwesternhauses und der „Neuen Mädchenanstalt““ 1SL VO der
Straßenfront LCWwWas zutrüuückversetzt das „Neue Sem1inat‘““ sehen, in dem VOT allem die
gehenden L ehrerinnen unterrichtet wutrden un das in (3nadau‚ der Farbe selner Klın-
kersteine 11UT7 „„Rotes Haus  . he1lt. Der schöne Spitzgiebel exIistlert leider nıcht mehr Hr IMuUuSsStLE

DIDDR-Z eıiten abgebrochen werden, we1l dıe Mıttel se1ner Instandhaltung fehlten. Post-
karte,

Anstalt und Ortsgemeinde
Welche Auswirkungen clas Vorhandenseiln des Lehrerinnenseminarts W1E auch
der anderen 1n (snadcdau beheimateten Unterrichtsanstalten aut Cdas kırchliche
un: bürgerliche Leben 117 ort hatte, daraut welst Werner Keßler hın. 4 Kr
spricht nıcht [1UT7 VO  5 wıirtschattlichen un: kulturellen Vortellen, sondern
benennt ungeschminkt auch bestimmte Nachtelle bzw. Probleme, CAi1e daher
resultleren, 4sSs 1n den Anstalten fast immer mehr Menschen lebten, ernten
un: arbelteten als dA1e Urtsgemeinde Mitglieder besal3 /Zahlten den Schu-
lerinnen unı Mıtarbelitenden der Gsnaclauer Unterrichtsanstalten Zzeitwelse
mehr als 300 Personen, lag CAi1e Mitgliederzahl der UOrtsgemeinde 1n den
Jahren 1900 me1lst zwischen 150 un: 200 Werner Keßler stellt test

Kine orolie Heimschule 20 1St Immer e1n UOrganismus für sich. Wächst S1Ee „ahlen-
maliıg, 5(} wächst uch iIhr Gewicht 20 ber wichtiger 1St noch LTW4S anderes.

41 Werner Kebliler, Aus der Geschichte der Brüdergemeine un des (Jrtes C(3nadau 176 /—1 JO /,
masch., s 0
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12. Anstalt und Ortsgemeinde

Welche Auswirkungen das Vorhandensein des Lehrerinnenseminars wie auch
der anderen in Gnadau beheimateten Unterrichtsanstalten auf das kirchliche
und bürgerliche Leben im Dorf hatte, darauf weist Werner Keßler hin.41 Er
spricht nicht nur von wirtschaftlichen und kulturellen Vorteilen, sondern
benennt ungeschminkt auch bestimmte Nachteile bzw. Probleme, die daher
resultieren, dass in den Anstalten fast immer mehr Menschen lebten, lernten
und arbeiteten als die Ortsgemeinde Mitglieder besaß. Zählten zu den Schü-
lerinnen und Mitarbeitenden der Gnadauer Unterrichtsanstalten zeitweise
mehr als 300 Personen, so lag die Mitgliederzahl der Ortsgemeinde in den
Jahren um 1900 meist zwischen 150 und 200. Werner Keßler stellt fest:

Eine große Heimschule [...] ist immer ein Organismus für sich. Wächst sie zahlen-
mäßig, so wächst auch ihr Gewicht [...] Aber wichtiger ist noch etwas anderes.

41 Werner Keßler, Aus der Geschichte der Brüdergemeine und des Ortes Gnadau 1767–1967,
masch., S. 6 f.

Zwischen dem Giebel des Schwesternhauses und der „Neuen Mädchenanstalt“ ist – von der
Straßenfront etwas zurückversetzt – das „Neue Seminar“ zu sehen, in dem vor allem die an-
gehenden Lehrerinnen unterrichtet wurden und das in Gnadau wegen der Farbe seiner Klin-
kersteine nur „Rotes Haus“ heißt. Der schöne Spitzgiebel existiert leider nicht mehr. Er musste
zu DDR-Zeiten abgebrochen werden, weil die Mittel zu seiner Instandhaltung fehlten. Post-
karte.
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IDISE Lebensstil einer Bildungsanstalt 1st anders als der einer Gemeinde VOI11 Hau-
C Handwerkern, Artbeitern und Angestellten, UDas Jahrhundert untetrstrich
soölchen „gehobenen“ Lebensstil und den Status der Intelligenz und das tandes-
bewusstsein höherter Berufe VOIT TLehrer aufwärts. Fur e Burger VOI11 (snadau
Wr 1nNe Mädchenschar, e 1n Hut und Handschuhen die Allee spazleren
geführt wurde, e1n Fremdkörper 20 Daraus erga sich naturgemälß das Lebens-
problem:; Anstalt und zeme1ne. Manche Bitterkeit entwickelte sich auf Seiten der
zemelne und belastete das /Zusammenleben schwer. IDISE Prediger stand VOT einer
schwierigen Aufgabe. IDISE orößere Teil der Versammlungs-Gemeinde, besonders
der Predigt-Gemeine, kam AaUS der Anstalt. IDIG Predigt MUSSTE sich auf dA1esen
Hörerkreis einstellen, und e schlichten (emeindeglieder sahen sich mehr den
and gewlesen. ID e Anstalten den Saal tüllten, gewöhnte sich die (semelnn-
de daran, sich VOITN Versammlungsbesuch beurlauben. Es hat keinen /weck,
A1ese Not (snadaus verschweigen.

Schließung der FKınriıchtung
[Dass CAi1e verantwortlichen Schuleremien 1n Herrnhut 1n den 1920er Jahren
annn etztliıch doch eın nde der Lehrerinnenausbildung 1n (snadcdau hınnah-
CM, kam weder ülberraschend och bedeutete CS eiIne Katastrophe. DIe
mittelbare Nachkriegs- unı anschließende Intlationszelt (1914—1923) hatte
auch CAi1e Brüder-Unmtät 1n mancherle1 Note gesturzt. Hınzu kam eine 1-

lıche Bildungsreform. emal3 der W elmarer Verfassung ollten Lehrerinnen
un: Lehrer nıcht mehr seminarIistisch, sondern [1UT7 och Unitversitaten un:
Hochschulen akademisch ausgebildet werden. 2 Infolgedessen wurden 1n
Preußen 1925/1926 samltlıche bestehenden Lehrersem1inare geschlossen,
WE S16 sich nıcht 1n Pädagogische Akademlen umwandelten, 11r dA1e ZUT

Autnahme Cdas Abıtur ertorderlich War LDIiesen chrıtt CAi1e Deutsche
Unmtaäatsdcirektion nıcht. Man me1nte, weder ber dA1e tinanzlellen Mıttel Z
Autbau un: ZUT Unterhaltung einer Akademuie verfügen, och glaubte
al AaUSs den eigenen Reihen Mädchen bekommen, dA1e Cdas Abıitur
gemacht hatten un: einen akademischen Lehrerinnenabschluss anstrebten.
uch War Al sich nıcht sicher, b Al 1n den och immer zahlreich ex1iIstie-
renden Madchenanstalten dlese „„studierten Lehrerinnen“ wirklıch brauchte
un: bezahlen konnte.% Hınzu kamen erstmals heftige Auseinandersetzungen

Scheibe, Entwicklung (wIi Anm Ö) publızliert 1m Anhang auf s VIIL {{ Une Kople der
preulßischen „Kichtlinien ZUr Umgestaltung der Lyzeen un Oberlyzeen 1923°

42 U  ‚y DU  — 1722/1.
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Der Lebensstil einer Bildungsanstalt ist anders als der einer Gemeinde von Bau-
ern, Handwerkern, Arbeitern und Angestellten. Das 19. Jahrhundert unterstrich
solchen „gehobenen“ Lebensstil und den Status der Intelligenz und das Standes-
bewusstsein höherer Berufe vom Lehrer an aufwärts. Für die Bürger von Gnadau
war eine Mädchenschar, die in Hut und Handschuhen um die Allee spazieren
geführt wurde, ein Fremdkörper [...] Daraus ergab sich naturgemäß das Lebens-
problem: Anstalt und Gemeine. Manche Bitterkeit entwickelte sich auf Seiten der
Gemeine und belastete das Zusammenleben schwer. Der Prediger stand vor einer
schwierigen Aufgabe. Der größere Teil der Versammlungs-Gemeinde, besonders
der Predigt-Gemeine, kam aus der Anstalt. Die Predigt musste sich auf diesen
Hörerkreis einstellen, und die schlichten Gemeindeglieder sahen sich mehr an den
Rand gewiesen. Da die Anstalten den Saal gut füllten, gewöhnte sich die Gemein-
de daran, sich vom Versammlungsbesuch zu beurlauben. Es hat keinen Zweck,
diese Not Gnadaus zu verschweigen.

13. Schließung der Einrichtung

Dass die verantwortlichen Schulgremien in Herrnhut in den 1920er Jahren
dann letztlich doch ein Ende der Lehrerinnenausbildung in Gnadau hinnah-
men, kam weder überraschend noch bedeutete es eine Katastrophe. Die un-
mittelbare Nachkriegs- und anschließende Inflationszeit (1914–1923) hatte
auch die Brüder-Unität in mancherlei Nöte gestürzt. Hinzu kam eine neuer-
liche Bildungsreform. Gemäß der Weimarer Verfassung sollten Lehrerinnen
und Lehrer nicht mehr seminaristisch, sondern nur noch an Universitäten und
Hochschulen akademisch ausgebildet werden. 42  Infolgedessen wurden in
Preußen 1925/1926 sämtliche bestehenden Lehrerseminare geschlossen,
wenn sie sich nicht in Pädagogische Akademien umwandelten, für die zur
Aufnahme das Abitur erforderlich war. Diesen Schritt wagte die Deutsche
Unitätsdirektion nicht. Man meinte, weder über die finanziellen Mittel zum
Aufbau und zur Unterhaltung einer Akademie zu verfügen, noch glaubte
man, aus den eigenen Reihen genug Mädchen zu bekommen, die das Abitur
gemacht hatten und einen akademischen Lehrerinnenabschluss anstrebten.
Auch war man sich nicht sicher, ob man in den noch immer zahlreich existie-
renden Mädchenanstalten diese „studierten Lehrerinnen“ wirklich brauchte
und bezahlen konnte.43 Hinzu kamen erstmals heftige Auseinandersetzungen

42 Scheibe, Entwicklung (wie Anm. 8), publiziert im Anhang auf S. VII ff. eine Kopie der
preußischen „Richtlinien zur Umgestaltung der Lyzeen und Oberlyzeen 1923“.

43 UA, DUD 1722/1.
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der Mıtarbeitenden aut allen Ebenen den richtigen polıtischen un: pada-
gogischen K urs+4 SOWIle dA1e richtige Frömmigkeit. LDIiese Auselinanderset-
ZUNSCDH entzwelten mehr un: mehr dA1e bis dahın relatıv homogene Leh-
rerschatt 1n (snachau un: andernorts. Und S16 erschwerten eın einheıitliches
padagogisches Handeln

Im Sommer 1924 wurden 117 Sem1inar CAi1e etzten Jungen Frauen aufge-
nommen,*> CAi1e eiIne Ausbildung ZUT Lehrerin anstrebten. Unter Inanspruch-
nahme einer Übergangsfrist konnten dAl1ese 15 Jungen Frauen bIis Sommer
19727 1n (snadcdau verbleiben un: ach einem Praxisjahr VOT ()stern 19728 ihre
Reite- un: zugleich Lehramtsprüfung ach den alten Regularıen ablegen.
1D)amıit endete dA1e relatıv kurze Epoche der eigenständigen Lehrerinnenaus-
bildung der Brüdergemei1ne., DIe eigenständige, 1n Niesky angesiedelte Leh-
rerausbildung War schon 19172 eingestellt worden. Leider wurden dA1e Pläne
Dprogressiver Kräafte nnerhalb un: außerhal der Brüdergeme1ine nıcht VCI1I-

wirklicht, dA1e eine gemeInsame ‚Evangelische Lehrerinnen-Akademute‘ f11r dA1e
gesamte Evangelische Kırche 1n Deutschland einschließlich der Herrnhuter
Brüdergemeine vorsahen. Kıne Realisierung dleser Vorschläge ware sicher
hoffnungsvoll unı außerordentlich zukunttsweisend gewesen.““

DIe 924/25 1n Angriff SCHOINNEL un: Februar 19729 vollständie
abgeschlossene Umwandlung des Lehrerinnenseminarts 1n eın Lyzeum unı
e1in Oberlyzeum St1ls 1st nıcht mehr (Gregenstand dieser Unter-
suchung.“8 Ks trostet, 4SsSSs m1t dem nNde des Lehrerinnenseminars clas RBıl-
dungsS- un: Erziehungswesen 1n (snadcdau nıcht ZU Erliegen gekommen 1St.

Neue schulische und erzieherische Ansätze, die 1114]  = un den Begriffen ‚Jugendbewe-
gung‘ un ‚Reformpädagog1ik‘ subsumtleten kann, in den Kollegien un erTaNCWOTL-
lıchen +emlen keineswegs unumstritten. Vgl hlerzu Andrteas Tasche, IDIE Einwirkungen
von Jugendbewegung un Reformpädagog1ik auf dıe Erziehung den bruderischen /1in-
zendorfschulen, Examensatbelt, masch., Herrnhut 1955

45 IDIE Inneten (Vertrauensbrüche, Disziplinlosigkeiten, Urganisationsmangel, Personalque-
relen) und außberen (schlechte Kost, schlechte Ausstattung, vıiele Abgänge) Nöte SOWwWI1Ee dıe
allgemeInen Spannungen in dieser S e1it spiegeln sıch insbesondete in den maschinen-
schriftlichen Jahresberichten 1922/23, 1923 /24 und 1924 /25 n DU  — $9-  Den
Jungen Seelen wirklıch nahe kommen, 1st schwer ] [D fehlt uch die Hıingabe das
(zanze“

40 Fu den Bedenken un Beschluüussen der Bruüuder-Unität 1m Zusammenhang M1 der Schlie-
Bung des (snadauer Lehtetinnenseminats s1ehe: Scheibe, Entwicklung (w1 Anm Ö s 5 0—
G1 Hıer wıird Anstalts-Direktor Walter afa Zitert: „ Wır stehen e1ner Schicksals-
wende der Brüdergemelne. Mıt dem Abbau der Ausbildung eigener Lehrkrfäfte könnten
dıe schwerwiegendsten Schäden für die Brüdergemeine verbunden se1n.““

A / U  ‚y UGn 138/6 und
48 Das Ergebnis der Umwandlung beschreibt Scheibe, Entwicklung (wIi Anm Ö) s O2, wWw1E

folgt: g 9-  Die Tel obetren Klassen des Lyzeums werden Untersekunda, ()bertertia und Unter-
tert1a. In samtlıchen Fächern wıird der Unterricht VO  ' akademisch ausgebildeten 1Lehrkräf-
en gehalten. Das Lyzeum Ist 11UT noch sechsklassıg. Der Erwerb des Abschlusszeugn1sses
und die Berechtigung ZU]] UÜbertritt in das Oberlyzeum annn annn frühestens nach den
1er Grundschulhjahren un sechs Jahren auf dem Lyzeum erfolgen. [DIie bisherigen W1ISSEN-
schaftlıchen Klassen des Oberlyzeums werden als Obersekunda, Unterprima un ber-
priıma fortgeführt. [DIie Seminatrklasse ntfalle.““
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der Mitarbeitenden auf allen Ebenen um den richtigen politischen und päda-
gogischen Kurs44 sowie um die richtige Frömmigkeit. Diese Auseinanderset-
zungen entzweiten mehr und mehr die bis dahin relativ homogene Leh-
rerschaft in Gnadau und andernorts. Und sie erschwerten ein einheitliches
pädagogisches Handeln.

Im Sommer 1924 wurden im Seminar die letzten jungen Frauen aufge-
nommen,45 die eine Ausbildung zur Lehrerin anstrebten. Unter Inanspruch-
nahme einer Übergangsfrist konnten diese 13 jungen Frauen bis Sommer
1927 in Gnadau verbleiben und nach einem Praxisjahr vor Ostern 1928 ihre
Reife- und zugleich Lehramtsprüfung nach den alten Regularien ablegen.
Damit endete die relativ kurze Epoche der eigenständigen Lehrerinnenaus-
bildung der Brüdergemeine. Die eigenständige, in Niesky angesiedelte Leh-
rerausbildung war schon 1912 eingestellt worden. Leider wurden die Pläne
progressiver Kräfte innerhalb und außerhalb der Brüdergemeine nicht ver-
wirklicht, die eine gemeinsame ‚Evangelische Lehrerinnen-Akademie‘ für die
gesamte Evangelische Kirche in Deutschland einschließlich der Herrnhuter
Brüdergemeine vorsahen. Eine Realisierung dieser Vorschläge wäre sicher
hoffnungsvoll und außerordentlich zukunftsweisend gewesen.46

Die 1924/25 in Angriff genommene und am 1. Februar 1929 vollständig
abgeschlossene Umwandlung des Lehrerinnenseminars in ein Lyzeum und
ein Oberlyzeum neuen Stils 47  ist nicht mehr Gegenstand dieser Unter-
suchung.48 Es tröstet, dass mit dem Ende des Lehrerinnenseminars das Bil-
dungs- und Erziehungswesen in Gnadau nicht zum Erliegen gekommen ist.

44 Neue schulische und erzieherische Ansätze, die man unter den Begriffen ‚Jugendbewe-
gung‘ und ‚Reformpädagogik‘ subsumieren kann, waren in den Kollegien und verantwort-
lichen Gremien keineswegs unumstritten. Vgl. hierzu Andreas Tasche, Die Einwirkungen
von Jugendbewegung und Reformpädagogik auf die Erziehung an den brüderischen Zin-
zendorfschulen, Examensarbeit, masch., Herrnhut 1983.

45 Die inneren (Vertrauensbrüche, Disziplinlosigkeiten, Organisationsmängel, Personalque-
relen) und äußeren (schlechte Kost, schlechte Ausstattung, viele Abgänge) Nöte sowie die
allgemeinen Spannungen in dieser Zeit spiegeln sich insbesondere in den maschinen-
schriftlichen Jahresberichten 1922/23, 1923/24 und 1924/25 (UA, DUD 1903). „Den
jungen Seelen wirklich nahe zu kommen, ist schwer [...] Es fehlt auch die Hingabe an das
Ganze“.

46 Zu den Bedenken und Beschlüssen der Brüder-Unität im Zusammenhang mit der Schlie-
ßung des Gnadauer Lehrerinnenseminars siehe: Scheibe, Entwicklung (wie Anm. 8), S. 56–
61. Hier wird u. a. Anstalts-Direktor Walter Hafa zitiert: „Wir stehen an einer Schicksals-
wende der Brüdergemeine. Mit dem Abbau der Ausbildung eigener Lehrkräfte könnten
die schwerwiegendsten Schäden für die Brüdergemeine verbunden sein.“

47 UA, UGn 138/6 und 138/7.
48 Das Ergebnis der Umwandlung beschreibt Scheibe, Entwicklung (wie Anm. 8), S. 62, wie

folgt: „Die drei oberen Klassen des Lyzeums werden Untersekunda, Obertertia und Unter-
tertia. In sämtlichen Fächern wird der Unterricht von akademisch ausgebildeten Lehrkräf-
ten gehalten. Das Lyzeum ist nur noch sechsklassig. Der Erwerb des Abschlusszeugnisses
und die Berechtigung zum Übertritt in das Oberlyzeum kann dann frühestens nach den
vier Grundschuljahren und sechs Jahren auf dem Lyzeum erfolgen. Die bisherigen wissen-
schaftlichen Klassen des Oberlyzeums werden als Obersekunda, Unterprima und Ober-
prima fortgeführt. Die Seminarklasse entfällt.“
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Ks besteht m11 einem Kindergarten, einer Kinderkrippe un: einem Schul-
hort“*? SOWIle der „Z/inzendorfschule (snaclau >0 bis heute tort.

Desiderata

Ure1 Sachverhalte können 1 Rahmen deser kleinen Stuclhe Z Gsnaclauer
Lehrerinnenseminar nıcht untersucht werden. Ks Se1 aber abschließend
wenigstens 1117 aut S16 un: ihre Bedeutung 11r (snachau hingewlesen. Und S16
selen welterer Forschung empfohlen.

[Da 1st ZU einen clas YtSD1 VO  5 (znadau, Cdas sich 1 Laute der Jahre
durch clas Lehrerinnenseminar maßgeblich verandert hat. DDas ursprüngliche
Privathaus 1n der Bahnhoftstraße 15, Cdas Lindenbeinsche Haus, LICH erbaut
1850, VO  5 Einheimischen heute manchmal och ‚Altes Semi1inar‘“ SCNANNLT, (1 -

hlelt 1875 ach dem Finzug der Sem1inartıstinnen aut der rechten Selte einen
zunäachst zweigeschossigen, cdann (nach Autsatz eINes Schlafsaales) dreigeschos-
sigen Anbau mt Flachdclach ZUT (rewinnung VO  5 mehr Wohn- unı Unterrichts-
aun Als annn auch dleses vergrößerte ‚Alte Semi1inar“ klein wurde, errich-
LETLE Al 897/98 1n der och vorhandenen Baulucke zwischen dem ‚Großen
Schwesternhaus‘ unı der ‚Neuen Mäcdchenanstalt“ VO  5 864/65, ELTWAaSs zuruck-
DCSCUZL, clas ‚Neue Seminar“, 1n dem alle infolge selner 11r (snadcdau untypl-
schen KIinker-Bauwelse immer [1UT7 Cdas ‚Kote Haus‘ sahen, eın hohes, praäch-
t1oes, den heutigen Comen1usweg außerordentlich auftwertencdes Gebäude.

[Da 1st ZU anderen dA1e Kaufkraft, dA1e durch CAi1e bIis 70 Sem1inartistinnen
5() Jahre lang ach (snadcdau OSS DIe Sem1inarıstınnNen CeNT:  ten melsten-
tells besseren Kreisen, dA1e sich eine gehobene un: darum relatıv EUTE Beruts-
ausbildung 11r ihre Tochter elsten konnten. hne dA1e Kauftkraft, dA1e durch
dA1e 1n (snachau beheimateten Anstalten entstand, ware dA1e Urtsgeschichte
sicherlich SALZ anders verlauten.>! [Dass bestimmten Zelten ern-
zuge winzigen (snadauer Bahnhot hielten, 1st wohl weniger der Idylle
(snadaus 1n einer landschaftlıch aNSONSTE wen19 reizvollen Umgebung SC
schuldet als vielmehr der Tatsache, 4SsSSs CAi1e 839/40 eröffnete, (snaclau
unmıttelbar vorbel tuhrencde Fernbahnlinie Magdeburg-Halle—-Leipzig 11r dA1e

40 Tragerin Nı die „Herrnhuter Diakonie‘“: http:/ /www.herrnhuter-diakonie.de/standorte /
onadau/
Tragerin Nı dıe „Kvangelische Johannes-Schulstiftung“”: http:/ /www.zinzendorfschule-
onadau.de/ index.php.

51 Vielsagend s<ind die Ausführungen VO  ' Anstalts-Direktor Walter afa 1m Jahresbericht
1921/22 n DU  — „EFıne Einkaufsgenossenschaft der trund 25 bruderischen
Anstalten 1st ALLS Rücksicht auf die einzelnen Geschäfte in den (:emelInen schwer durch-
führbar. Immerhin kaufen die Lietzschen Landerziehungsheime durch ıhren Wirtschafts-
leiter gemeINsSamM Engros-Preisen, während Wr durch die Rücksicht auf die Geschäfte
der Brüudergemein-Mıtglieder ( JIrt Oft genötigt sind, orober FEınkäufte Detalpreise

Zzahlen M [DIie Mehrkosten, dıe unNnsSseTENN Anstalten ALLS dieser bruderischen Rücksicht
erwachsen, gehören den finanziellen Leistungen des bruderischen Erziehungswerkes
für die Brüdergemeine und ıhre Mitglıeder ... |
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Es besteht mit einem Kindergarten, einer Kinderkrippe und einem Schul-
hort49 sowie der „Zinzendorfschule Gnadau“50 bis heute fort.

14. Desiderata

Drei Sachverhalte können im Rahmen dieser kleinen Studie zum Gnadauer
Lehrerinnenseminar nicht untersucht werden. Es sei aber abschließend
wenigstens kurz auf sie und ihre Bedeutung für Gnadau hingewiesen. Und sie
seien weiterer Forschung empfohlen.

Da ist zum einen das Ortsbild von Gnadau, das sich im Laufe der Jahre
durch das Lehrerinnenseminar maßgeblich verändert hat. Das ursprüngliche
Privathaus in der Bahnhofstraße 15, das Lindenbeinsche Haus, neu erbaut
1856, von Einheimischen heute manchmal noch ‚Altes Seminar‘ genannt, er-
hielt 1875 nach dem Einzug der Seminaristinnen auf der rechten Seite einen
zunächst zweigeschossigen, dann (nach Aufsatz eines Schlafsaales) dreigeschos-
sigen Anbau mit Flachdach zur Gewinnung von mehr Wohn- und Unterrichts-
raum. Als dann auch dieses vergrößerte ‚Alte Seminar‘ zu klein wurde, errich-
tete man 1897/98 in der noch vorhandenen Baulücke zwischen dem ‚Großen
Schwesternhaus‘ und der ‚Neuen Mädchenanstalt‘ von 1864/65, etwas zurück-
gesetzt, das ‚Neue Seminar‘, in dem alle infolge seiner für Gnadau untypi-
schen Klinker-Bauweise immer nur das ‚Rote Haus‘ sahen, ein hohes, präch-
tiges, den heutigen Comeniusweg außerordentlich aufwertendes Gebäude.

Da ist zum anderen die Kaufkraft, die durch die 40 bis 70 Seminaristinnen
50 Jahre lang nach Gnadau floss. Die Seminaristinnen entstammten meisten-
teils besseren Kreisen, die sich eine gehobene und darum relativ teure Berufs-
ausbildung für ihre Töchter leisten konnten. Ohne die Kaufkraft, die durch
die in Gnadau beheimateten Anstalten entstand, wäre die Ortsgeschichte
sicherlich ganz anders verlaufen.51 Dass zu bestimmten Zeiten sogar Fern-
züge am winzigen Gnadauer Bahnhof hielten, ist wohl weniger der Idylle
Gnadaus in einer landschaftlich ansonsten wenig reizvollen Umgebung ge-
schuldet als vielmehr der Tatsache, dass die 1839/40 eröffnete, an Gnadau
unmittelbar vorbei führende Fernbahnlinie Magdeburg–Halle–Leipzig für die

49 Trägerin ist die „Herrnhuter Diakonie“: http://www.herrnhuter-diakonie.de/standorte/
gnadau/.

50 Trägerin ist die „Evangelische Johannes-Schulstiftung“: http://www.zinzendorfschule-
gnadau.de/index.php.

51 Vielsagend sind die Ausführungen von Anstalts-Direktor Walter Hafa im Jahresbericht
1921/22 (UA, DUD 1903): „Eine Einkaufsgenossenschaft der rund 25 brüderischen
Anstalten ist aus Rücksicht auf die einzelnen Geschäfte in den Gemeinen schwer durch-
führbar. Immerhin kaufen die Lietzschen Landerziehungsheime durch ihren Wirtschafts-
leiter gemeinsam zu Engros-Preisen, während wir durch die Rücksicht auf die Geschäfte
der Brüdergemein-Mitglieder am Ort oft genötigt sind, trotz großer Einkäufe Detailpreise
zu zahlen [...] Die Mehrkosten, die unseren Anstalten aus dieser brüderischen Rücksicht
erwachsen, gehören zu den finanziellen Leistungen des brüderischen Erziehungswerkes
für die Brüdergemeine und ihre Mitglieder [...].“



ANDREAS TL ASCHE

An- un: AbreIlise der zahlreichen Pensionariınnen un: Sem1inartistinnen SOWle
deren Angehörigen eiIne wichtige olle spielte.

Und cla 1st ZU dritten der [1UT7 schwer abschätzbare (rewmnn, den dA1e Mad-
chenanstalt un: CAi1e dAiversen (snadauer rtsschulen AaUSs dem jJahrzehn-
telangen Vorhandenseln des Lehrerinnenseminars Der Unterricht 1n
dA1esen Schulen IL1USS 11r CAi1e 117 ( Irt lebenden Jungen un: Madchen zum1inde ST

phasenwelise besonders spannend un: auch abwechslungsreich SCWESCHIL se1n,
dienten dAl1ese Schulen den angehenden Lehrerinnen doch als sogenannte
‚ÜUbungsschulen‘. ber vielleicht War den (Jrts- un: den Anstaltskindern der
reguläre Unterricht durch anNgC STAMMLE Lehrkrätte auch heber als Cdas immer
wlieder ertorderliche Erdulden VO  5 padagogisch-didaktischen Kxperimenten.

/u allen Punkten, CAi1e 1n den Abschnitten bIis 1117 angerissen wurden,
waren tiefergehende un: VOT allem vergleichende tudien durch dA1e 50-Jährige
Geschichte des Sem1inars ertorderlich. uch den Themen ‚Hausordnungen
un: Disziplin", ‚Finanzen‘, ‚padagogische Reformbemühungen‘ SOWle ‚Le1-
stungen unı Zensuren‘ o1Dt CS och keinerle1 zusammentassende Untersuchun-
SCH Nıcht zuletzt ware CS interessant, ELTWAas ber CAi1e so7z1ale Herkunft un:
den welteren Werdegang der mehreren Hundert Sem1inarıstinnen wissen.

Schlussbemerkungen
Als Cdas (snadauer Lehrerinnenseminar, clas einem ‚Oberlyzeum‘ geworden
WAarT, 1 Jahre 1925 authorte bestehen un: als ‚Oberlyzeum St1ils‘
(niıcht mehr Berufsausbildung SOWle allgemein-wissenschaftliche Bıldung
SaILINCI), sondern 117 och allgemeine hohere Bildungsanstalt) och fast

Jahre fortgeführt wurde, konnte CS ständigen Retormdarucks seltens
des Staates aut beachtliche Erfolge verwelsen. Ks War VO  5 5572 Sem1ina-
mMstunnNen durchlauten worden, VO  5 denen 735 ZUT Brüdergemeline un: ]
einer evangelischen Landeskirche gehörten. 111 VO  5 iıhnen beendeten dA1e
Ausbildung vorzeitig; [1UT7 TEC1 VO  5 iıhnen bestanden dA1e Abschlussprüfung
nıcht. Bel der endgültigen Auflösung des Sem1inars (die etzten Lehramtsprü-
fungen wurden 117 Sommer 19728 abgelegt) betanden sich och 109 Lehrer1in-
11  5 1 aktıven Lienst der Brüdergemeine,>“

(‚„anz chluss 1685 Dem Reterenten WAarT CS VOT N Jahren och VCI1I-

gONNt, einN1SE Alt-Gnadauerinnen, CAi1e clas Lehrerinnenseminmnar unı CAie ıhm VOTI-

gelagerten Schulanstalten absolviert hatten, persönlich kennenzulernen. Wann
immer S1E aut ihre (snadauer Jugendzeit sprechen kamen, erhellte eın Strah-
len iıhr Gesicht Und viele Alt-Gnadcauerinnen haben e1in Leben lang_
mengehalten, haben sich gegensel1t1g, ZU e1l m11 ihren Famılien besucht,
haben sich 1 kleineren un orößeren K tels regelmäßbig getroffen un: au S -

getauscht unı haben CAi1e weltere Geschichte Uihrer Schule‘ intens1v begleitet,
Beinahe mochte Al meınen, (snachau Se1 einem Mythos geworden,

Statistik nach Wurf, Geschichte (w1 Anm 1, s G
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An- und Abreise der zahlreichen Pensionärinnen und Seminaristinnen sowie
deren Angehörigen eine wichtige Rolle spielte.

Und da ist zum dritten der nur schwer abschätzbare Gewinn, den die Mäd-
chenanstalt und die diversen Gnadauer Ortsschulen aus dem jahrzehn-
telangen Vorhandensein des Lehrerinnenseminars zogen. Der Unterricht in
diesen Schulen muss für die im Ort lebenden Jungen und Mädchen zumindest
phasenweise besonders spannend und auch abwechslungsreich gewesen sein,
dienten diese Schulen den angehenden Lehrerinnen doch als sogenannte
‚Übungsschulen‘. Aber vielleicht war den Orts- und den Anstaltskindern der
reguläre Unterricht durch angestammte Lehrkräfte auch lieber als das immer
wieder erforderliche Erdulden von pädagogisch-didaktischen Experimenten.

Zu allen Punkten, die in den Abschnitten 7 bis 12 kurz angerissen wurden,
wären tiefergehende und vor allem vergleichende Studien durch die 50-jährige
Geschichte des Seminars erforderlich. Auch zu den Themen ‚Hausordnungen
und Disziplin‘, ‚Finanzen‘, ‚pädagogische Reformbemühungen‘ sowie ‚Lei-
stungen und Zensuren‘ gibt es noch keinerlei zusammenfassende Untersuchun-
gen. Nicht zuletzt wäre es interessant, etwas über die soziale Herkunft und
den weiteren Werdegang der mehreren Hundert Seminaristinnen zu wissen.

15. Schlussbemerkungen

Als das Gnadauer Lehrerinnenseminar, das zu einem ‚Oberlyzeum‘ geworden
war, im Jahre 1925 aufhörte zu bestehen und als ‚Oberlyzeum neuen Stils‘
(nicht mehr Berufsausbildung sowie allgemein-wissenschaftliche Bildung zu-
sammen, sondern nur noch allgemeine höhere Bildungsanstalt) noch fast
20 Jahre fortgeführt wurde, konnte es – trotz ständigen Reformdrucks seitens
des Staates – auf beachtliche Erfolge verweisen. Es war von 552 Semina-
ristinnen durchlaufen worden, von denen 233 zur Brüdergemeine und 319 zu
einer evangelischen Landeskirche gehörten. 111 von ihnen beendeten die
Ausbildung vorzeitig; nur drei von ihnen bestanden die Abschlussprüfung
nicht. Bei der endgültigen Auflösung des Seminars (die letzten Lehramtsprü-
fungen wurden im Sommer 1928 abgelegt) befanden sich noch 109 Lehrerin-
nen im aktiven Dienst der Brüdergemeine.52

Ganz zu Schluss dies: Dem Referenten war es vor 25 Jahren noch ver-
gönnt, einige Alt-Gnadauerinnen, die das Lehrerinnenseminar und die ihm vor-
gelagerten Schulanstalten absolviert hatten, persönlich kennenzulernen. Wann
immer sie auf ihre Gnadauer Jugendzeit zu sprechen kamen, erhellte ein Strah-
len ihr Gesicht. Und viele Alt-Gnadauerinnen haben ein Leben lang zusam-
mengehalten, haben sich gegenseitig – zum Teil mit ihren Familien – besucht,
haben sich im kleineren und größeren Kreis regelmäßig getroffen und aus-
getauscht und haben die weitere Geschichte ‚ihrer Schule‘ intensiv begleitet.
Beinahe möchte man meinen, Gnadau sei zu einem Mythos geworden.

52 Statistik nach Wurr, Geschichte (wie Anm. 14), S. 62.
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FKın Nachwort

Viıelleicht relzt dA1e Lekture dleses Autsatzes manchen Leser un: manche Le-
ser1ın Spekulationen darüber, WI1E CAi1e Geschichte der Brüdergeme1ine 117
ausgehenden 19 Jahrhundert un: 1 beginnenden Jahrhundert ohl VC1-

lauten ware, WE dA1e damals Verantwortlichen Cdas Lehrerinnensem1-
1147 11UT7 5  auf Schmalspur” un: als irgendwIie „ungeliebtes Kind““ be-
treiben VO  5 Anfang 1 oroben Stile 1n dA1e doch SALZ ottensıichtlich
zukunftsträchtige Bildung VO  5 Frauen un: Madchen begelistert investlert
hatten. Bestimmt hleße CAi1e Brüdergemeline annn heute nıcht mehr Brüder-
emelneDIE LEHRERINNEN-BILDUNGSANSTALT IN GNADAU  63  Ein Nachwort  Vielleicht reizt die Lektüre dieses Aufsatzes manchen Leser und manche Le-  serin zu Spekulationen darüber, wie die Geschichte der Brüdergemeine im  ausgehenden 19. Jahrhundert und im beginnenden 20. Jahrhundert wohl ver-  laufen wäre, wenn die damals Verantwortlichen — statt das Lehrerinnensemi-  nar stets nur „auf Schmalspur“ und als irgendwie „ungeliebtes Kind“ zu be-  treiben — von Anfang an im großen Stile in die doch ganz offensichtlich  zukunftsträchtige Bildung von Frauen und Mädchen begeistert investiert  hätten. Bestimmt hieße die Brüdergemeine dann heute nicht mehr Brüder-  Gemeine ...  Andreas Tasche, The Moravian College for Training Female Teachers  in Gnadau  For over 150 years the small Moravian settlement of Gnadau was a place in  which boys and girls — some from the children of Moravian members and  others from the church’s circle of friends — went to school and where, if  necessary, they could also be accommodated. This was something that  Gnadau shared with all other Moravian settlements of the period. On the  other hand, one thing that was unique about Gnadau was the training college  for female teachers, the “Lehrerinnenbildungsanstalt”, which existed there from  1875 until 1925. The decision to found such a college did not really come  from within the Moravian Church: rather, it was effectively forced upon the  church by state laws and regulations. Because of this, the college’s history was  very complicated from the outset. Studying this history, one is reminded of  the race between the hare and the hedgehog: whenever the Moravian Church  imagined that, at considerable expense, it had succeeded in fulfilling state re-  quirements, the state issued new laws and regulations, with which the church  was forced to comply, if it wished to run the two dozen girls’ schools in Ger-  many at least partly with its owm” recognized teachers. In consequence, the  college was never at rest: reform and improvisation were constantly under-  way. When financial considerations resulted in a reduction in the number of  Moravian girls’ schools in Germany, and the cost of recognized training of  teachers at the college in Gnadau rose ever higher, its fate was sealed. None  the less, the educational work that was undertaken in this college over fifty  years, and the lasting impression that it left on the women who studied there,  deserve appropriate acknowledgement.Andreas Tasche, The Moravıan Gollege for Training Female Teachers
iın Gnadau

For ()VCT 150 the mal Oraylan settlement ot (snaclau WasSs place 1n
hıch boys aAM o1rls SC(OTIIE trom the hildren ot Oravlan members aAM
others trom the church’’s circle ot tencds WEenNTt school| an where, 1t
arYy, they couldc also be 1ccomMOdaAteECn]. I hıs Was something that
(snadcdau chared wıith al other Oravlan settlements ot the pernOd. ( In the
other hand, (l  ( thing that WaSs un1ique about (snadcdau Was the trainıng college
tor temale teachers, the Lehrerinnenbildungsanstalt”, which ex1stedc there trom
1875 nl 1925 TIhe dec1ision tound such college Alcl NOT really (MINE

trom wıithın the Oravlan Church: rather, 11 WasSs effectively torced U.p0fl the
church by laws aAM regulatlons. Because ot this, the college’s history Was

VE complicated ftrom the QOUTSEL. Studying this history, (l  ( 1S emndecdn ot
the ACC between the are aAM the hedgehog: whenever the Moravlan Church
imagined that. AT cons1iderable CXPENSC, 11 had succeedecdn 1n tulfıllıne
quirements, the issued LLCW laws aAM regulations, wIith hıch the church
Was torced comply, 1t 1t wıished 1  ' the dozen Y1S schools 1n (Jertr-
Ialıy AT least partly wıith ıts M, recognized teachers. In CONSCYUCHEC, the
college Was AT TEST.: retorm aAM improvisation WCEIC constantly under-
WAdY, \When inancı1al cons1ideratlons resultec 1n reductlon 1n the number ot
Oravlan o1rls’ schools 1n ((ermany, aAM the COST ot recognized trainıng ot
teachers AT the college 1n (snaclau LOSC VCT higher, 1ts fate WasSs sealec]. None
the less, the educational work that Was undertaken 1n this college ()VCT {1fty
Yy'  > an the lastıng impression that 1t eftt the wh: tuctecnc there,
deserve appropriate acknowledgement.
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Ein Nachwort

Vielleicht reizt die Lektüre dieses Aufsatzes manchen Leser und manche Le-
serin zu Spekulationen darüber, wie die Geschichte der Brüdergemeine im
ausgehenden 19. Jahrhundert und im beginnenden 20. Jahrhundert wohl ver-
laufen wäre, wenn die damals Verantwortlichen – statt das Lehrerinnensemi-
nar stets nur „auf Schmalspur“ und als irgendwie „ungeliebtes Kind“ zu be-
treiben – von Anfang an im großen Stile in die doch ganz offensichtlich
zukunftsträchtige Bildung von Frauen und Mädchen begeistert investiert
hätten. Bestimmt hieße die Brüdergemeine dann heute nicht mehr Brüder-
Gemeine ...

Andreas Tasche, The Moravian College for Training Female Teachers
in Gnadau

For over 150 years the small Moravian settlement of Gnadau was a place in
which boys and girls – some from the children of Moravian members and
others from the church’s circle of friends – went to school and where, if
necessary, they could also be accommodated. This was something that
Gnadau shared with all other Moravian settlements of the period. On the
other hand, one thing that was unique about Gnadau was the training college
for female teachers, the ‘Lehrerinnenbildungsanstalt ’, which existed there from
1875 until 1925. The decision to found such a college did not really come
from within the Moravian Church: rather, it was effectively forced upon the
church by state laws and regulations. Because of this, the college’s history was
very complicated from the outset. Studying this history, one is reminded of
the race between the hare and the hedgehog: whenever the Moravian Church
imagined that, at considerable expense, it had succeeded in fulfilling state re-
quirements, the state issued new laws and regulations, with which the church
was forced to comply, if it wished to run the two dozen girls’ schools in Ger-
many at least partly with its own recognized teachers. In consequence, the
college was never at rest: reform and improvisation were constantly under-
way. When financial considerations resulted in a reduction in the number of
Moravian girls’ schools in Germany, and the cost of recognized training of
teachers at the college in Gnadau rose ever higher, its fate was sealed. None
the less, the educational work that was undertaken in this college over fifty
years, and the lasting impression that it left on the women who studied there,
deserve appropriate acknowledgement.





Der FKınfiluss VO Idealstadtutopien
auf die Bauplanung der Herrnhuter Bruüudergemeine

eispie VO Gnadau

VOoO Katharına Banda

DIe Geschichte der ersten Stedlung der eEeErnNnNEUETTEN Brüder Unıtat begann 1
Jahre 177207 der Hauptstraßbe VO  5 Lobau ach /1ttau. Und S16 begann m11
der Kintellung des Landes 1n Quartiere un: m11 dem Versuch, eın gEeOrdNELES
Stacttbilel schaffen, welches der oroßen /Sahl zuwandernden G laubens-
tlüchtlingen gerecht werden könne.!

Sechr häufig wIird 1n der Diskussion der bruüuderischen Stadtplanung aut Cdas
„Hımmliısche Jerusalem” als deren Vorbilel verwlesen.

Klaus Rıchter dagegen stellt 1n dem Buch „Herrnhuter Architektur
Rheı1ln un: der W olga”” dA1e Theorle auf.  $ 4sSs e1m Neubau brüuderischer
Stedlungen dA1e Idealstacdtentwurte VO  5 IThomas MVMOrus, Albrecht Durer un:
Johann Valentin Andreae eiIne wichtige olle gespielt haben könnten.* In-
wiewelt 1€e$ tatsachlich der Fall SCWESCH se1in könnte, el 117 Folgenden
Beispiel des 1767 1n Kursachsen gegründeten (Jrtes (snadcdau untersucht WCTI-

den, cla 1n esonderer W else dA1e Planung der Herrnhuter widerspiegelt,
Betrachtet Al verschledene Idealstadtutopien VO  5 einem so7z1alen Blick-

winkel AauUs, stOßt Al recht chnell aut dA1e Entwurte 117 Freudenstadt 117
Schwarzwalcdc VO  5 Heinrich Schickhardt. DIe Staclt wurcle 1600 als NIie-
derlassung 11r protestantische Glaubensflüchtlinge geplant. Aufgrund d1eser
Tatsache soll auch d1eser Entwurt 1n dA1e Betrachtungen miteinbezogen WC1 -

den

Ideale und Leben 1N der Brüdergemeine
Um verstehen, ach welchen Maßstäben CAi1e Stedlungen der Herrnhuter
Brüdergemeine gebaut wurden, 1st CS wichtige, sich m1t dem Leben als Jau-
bensgemeinschaft, SOWwle den amıt verbundenen Idealen auselnanderzusetzen.

Als CS vermehrt Spannungen zwischen den Glaubensflüchtlingen 1n
Herrnhut kam.  ‚$ ZU9 /Zinzendort endguültig VO  5 Dresden ach Berthelsdorf,

Herrnhut un dıe 1LL1LEUE evangelısche Brüudergemeline historisch dargestellt, /attau 1822, s
Klaus Kıchter, Aus der Baugeschichte der Herrnhuter Brüdergemelne, 1n: Reinhard Lahr.
Herrnhuter Architektur R heıin un der Wolga, Koblenz 001 s

Der Einfluss von Idealstadtutopien
auf die Bauplanung der Herrnhuter Brüdergemeine

am Beispiel von Gnadau

von Katharina Banda

Die Geschichte der ersten Siedlung der erneuerten Brüder Unität begann im
Jahre 1722 an der Hauptstraße von Löbau nach Zittau. Und sie begann mit
der Einteilung des Landes in Quartiere und mit dem Versuch, ein geordnetes
Stadtbild zu schaffen, welches der großen Zahl an zuwandernden Glaubens-
flüchtlingen gerecht werden könne.1

Sehr häufig wird in der Diskussion der brüderischen Stadtplanung auf das
„Himmlische Jerusalem“ als deren Vorbild verwiesen.

Klaus Richter dagegen stellt in dem Buch „Herrnhuter Architektur am
Rhein und an der Wolga“ die Theorie auf, dass beim Neubau brüderischer
Siedlungen die Idealstadtentwürfe von Thomas Morus, Albrecht Dürer und
Johann Valentin Andreae eine wichtige Rolle gespielt haben könnten.2 In-
wieweit dies tatsächlich der Fall gewesen sein könnte, soll im Folgenden am
Beispiel des 1767 in Kursachsen gegründeten Ortes Gnadau untersucht wer-
den, da er in besonderer Weise die Planung der Herrnhuter widerspiegelt.

Betrachtet man verschiedene Idealstadtutopien von einem sozialen Blick-
winkel aus, so stößt man recht schnell auf die Entwürfe für Freudenstadt im
Schwarzwald von Heinrich Schickhardt. Die Stadt wurde um 1600 als Nie-
derlassung für protestantische Glaubensflüchtlinge geplant. Aufgrund dieser
Tatsache soll auch dieser Entwurf in die Betrachtungen miteinbezogen wer-
den.

Ideale und Leben in der Brüdergemeine

Um zu verstehen, nach welchen Maßstäben die Siedlungen der Herrnhuter
Brüdergemeine gebaut wurden, ist es wichtig, sich mit dem Leben als Glau-
bensgemeinschaft, sowie den damit verbundenen Idealen auseinanderzusetzen.

Als es vermehrt zu Spannungen zwischen den Glaubensflüchtlingen in
Herrnhut kam, zog Zinzendorf endgültig von Dresden nach Berthelsdorf, um

1 Herrnhut und die neue evangelische Brüdergemeine historisch dargestellt, Zittau 1822, S. 8.
2 Klaus Richter, Aus der Baugeschichte der Herrnhuter Brüdergemeine, in: Reinhard Lahr,

Herrnhuter Architektur am Rhein und an der Wolga, Koblenz 2001, S. 29.
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der (semelnde beizustehen ® In gemeiInsamer Arbeı1t entstand eine Grundorda-
HUL, CAi1e Statuten VO  5 In Z7wel Tellen wurden darın dA1e „Herrschafft-
liıchen (G‚ebote un: Verbote““, SOWIle der „Brüderliche Verelin un: Ullkur‘“
aufgelistet. Wiährend der e1l VOT allem kommunale Fragen beinhaltete,
1INS CS 117 zwelten darum, Leitinien 11r e1in bruüuderliches Mıteinander
schatten.>

Kıne der ersten Regeln der „Herrschafftlichen (G‚ebote un: Verbote“‘ be-
sa Folgendes:

Herrnhuth SO ]] ewigen /eiten VOI11 er Dienstbarkeit und Leibeigenschafft
mMIt allen seinen Einwohnern ftey gesprochen SCYTL; und da S16 1nNe nachkom-
mende Herrschafft dazu nöthigen wolte ihr A1[5talls gehorsamen nicht schul-
1g SCYIL; uch durch keinen Eyd (süte Oder Eirnst jemahls dazu verpflichtet
werden können.®

LDIieses Gebot erschelint 1 ersten Moment ELTWAas kur10s, LAMmMTE /inzendorf,
der Inıtl1ator der eEernEUETTEN Brüdergeme1ine schlielßilich selbst AaUSs einem Oster-
reichischen Adelsgeschlecht. och gerade AaUSs diesem Grund wIirdc der Fokus,
den /Zinzendort aut Cdas christliıche Mıteinander legte, och deutlicher Schon
se1n Vater, der Reichsgraf corg Ludwig VO  5 /inzendorf, lehnte CAi1e ach
Vergnugen un: Erfole heischende Hofgesellschaft aAb un: auch se1n rol3-
VAaTEe Maxımilian KErasmus hatte AauUSs Glaubensgründen selIne He1lmat Oster-
reich verlassen./

och nıcht [1UT7 rat /Zinzendort selbst, sondern auch dA1e Bewohner der
Stedlung Herrnhut hatten eiIne krıtische un: Aistanzlerte Haltung SC

genüber der Obrigkeit, bedingt VOT allem durch ihre Unterschlede 1n Kontes-
S10N un: Herkunft, SOWle den häufigen ( Jrts- un: Herrschattswechsel. ®

W1Ie wichtig cdeser Teıil der Statuten WAarT, ze19t der Umstand, 4sSs dA1e
Herrnhuter schon vIer Jahre VOT dem Erscheinen der Regeln einen Freibriet
erhielten, der s1e, ach Zahlung eiInes KErbzıins, VO  5 aller Untertänigkeit unı
allen Hotdiensten entbancdl.* Ks macht deutlich, 4sSs dA1e Herrnhuter iıhr Leben
nıcht ach den Vorstellungen der Landesherren, sondern nach Jesus Christus
als dem Zentrum ihres G laubens un: ihrer Gemelinschatt austichten wollten.

Hans-Christoph Hahn/Hellmut Reichel (Hrsg. Zinzendorf un dıe Herrnhuter Bruüder.
Quellen ZUr Geschichte der Bruüuder-Unität VO  ' 1720 bıs 1 760, Hamburg 1977, s G
Ebd
Ebd

0 Buüdingische Sammlung Kıniger In die Kırchen-Historie Einschlagender Sonderlich 11ECUC—

TCT Schrifften Nebst dazugehörigen Kegoistern, Leipzig 1 /42. s
Dietrich Meyer, Zinzendorf und dıe Herrnhuter Brüdergemeine 1 70 bıs 2000, Göttingen
Z000, s
Ebd., s 304
Herrnhut (w1 Anm s 15
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der Gemeinde beizustehen.3 In gemeinsamer Arbeit entstand eine Grundord-
nung, die Statuten von 1727.4 In zwei Teilen wurden darin die „Herrschafft-
lichen Gebote und Verbote“, sowie der „Brüderliche Verein und Willkür“
aufgelistet. Während der erste Teil vor allem kommunale Fragen beinhaltete,
ging es im zweiten darum, Leitlinien für ein brüderliches Miteinander zu
schaffen.5

Eine der ersten Regeln der „Herrschafftlichen Gebote und Verbote“ be-
sagt Folgendes:

Herrnhuth soll zu ewigen Zeiten von aller Dienstbarkeit und Leibeigenschafft /
mit allen seinen Einwohnern / frey gesprochen seyn; und da sie eine nachkom-
mende Herrschafft dazu nöthigen wolte / ihr dißfalls zu gehorsamen nicht schul-
dig seyn; auch durch keinen Eyd / Güte oder Ernst / jemahls dazu verpflichtet
werden können.6

Dieses Gebot erscheint im ersten Moment etwas kurios, stammte Zinzendorf,
der Initiator der erneuerten Brüdergemeine schließlich selbst aus einem öster-
reichischen Adelsgeschlecht. Doch gerade aus diesem Grund wird der Fokus,
den Zinzendorf auf das christliche Miteinander legte, noch deutlicher. Schon
sein Vater, der Reichsgraf Georg Ludwig von Zinzendorf, lehnte die nach
Vergnügen und Erfolg heischende Hofgesellschaft ab und auch sein Groß-
vater Maximilian Erasmus hatte aus Glaubensgründen seine Heimat Öster-
reich verlassen.7

Doch nicht nur Graf Zinzendorf selbst, sondern auch die Bewohner der
neuen Siedlung Herrnhut hatten eine kritische und distanzierte Haltung ge-
genüber der Obrigkeit, bedingt vor allem durch ihre Unterschiede in Konfes-
sion und Herkunft, sowie den häufigen Orts- und Herrschaftswechsel.8

Wie wichtig dieser Teil der Statuten war, zeigt der Umstand, dass die
Herrnhuter schon vier Jahre vor dem Erscheinen der Regeln einen Freibrief
erhielten, der sie, nach Zahlung eines Erbzins, von aller Untertänigkeit und
allen Hofdiensten entband.9 Es macht deutlich, dass die Herrnhuter ihr Leben
nicht nach den Vorstellungen der Landesherren, sondern nach Jesus Christus
als dem Zentrum ihres Glaubens und ihrer Gemeinschaft ausrichten wollten.

3 Hans-Christoph Hahn/Hellmut Reichel (Hrsg.), Zinzendorf und die Herrnhuter Brüder.
Quellen zur Geschichte der Brüder-Unität von 1722 bis 1760, Hamburg 1977, S. 68.

4 Ebd.
5 Ebd.
6 Büdingische Sammlung Einiger In die Kirchen-Historie Einschlagender Sonderlich neue-

rer Schrifften Nebst dazugehörigen Registern, Bd. 1, Leipzig 1742, S. 9.
7 Dietrich Meyer, Zinzendorf und die Herrnhuter Brüdergemeine 1700 bis 2000, Göttingen

2000, S. 5.
8 Ebd., S. 304.
9 Herrnhut (wie Anm. 1), S. 15.
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Man entschled sich aber nıcht LUFT., clas Leben aut C hristus bauen, s()[11-

ern ı1hm selhst als A testen der (zemelnde, alle Entscheidungen ANZUVETITLTAUL-
LDazıu wurcle beispielsweise Cdas Losvertahren eingeführt.
Kın welterer wichtiger Aspekt des christlichen Zusammenlebens, der auch

eine oroße olle 1n der Stadtplanung spielte, War CAi1e Entwicklung der
SCNANNTLECN ‚Chöre* ach Alter Oder Familienstand geordnet, wurden CAi1e (rJe-
meindemitglieder 1n CAi1e Choöre der Kınder, der Jugend, der ledigen Schwe-

der ledigen Brüder, der Ehepaare, SOWle der Wıtwen un: Wlıtwer e1IN-
getent.!9 DIe jeweillgen Gruppen bildeten seelsorgerische (zemelnschaften, 1n
denen jeder dA1e selner Lebenssituation aNSCDASSTC Anleitung un: Hıltestel-
lung bekamı1! ach un: ach wurden £11r dA1e ledigen un: verwitweten Man-
L1CT un: Frauen Chorhäuser gebaut, 1n denen CAi1e Chormitgheder
lebten un: arbeliteten.1? Aut dA1e Bedeutung d1eser Häuser 117 dA1e Stadtpla-
HULE wIlirtrcl 117 spateren Verlaut och SCHAUCT eingegangen werden.

Neben dem Leben ach Christ1 Vorbild, entwickelten sich 1n den ausern
so7z1ale Hılfsstrukturen, SOWIle kleine wirtschafttliıche Betriebe. 15 In iıhnen kon-
Zzentrlerten sich dA1e besten Arbeitskräfte, cla CAi1e ledigen elster un: ihre
ledigen Lehrlinge gemeiInsam einem ach lebten un: arbelteten.1* So
konnten sich 1n den Chorhäusern so7z1alisierte (Gewerbe un: Unternehmen,
WI1E (sasthote un: Apotheken, ansliedeln.!>

DIe melsten Einwohner Herrnhuts arbelteten als Handwerker, cla dA1e Um-
gebung nıcht genügend frelen Raum 117 LandwiIirtschatt bot.16 Wichtig
dAl1ese auch 11r den Bau Stedlungen, cla S16 1n CAi1e jJeweiligen (Jrte9

deren Autbau mıitzuwIirken.
Durch den Autbau e1INes etH71eNten Wirtschaftssystems m1t eigenen ancdl-

werkern un: Betrieben konnten CAi1e Stedlungen der Brüdergeme1ine

Dıiırektion der Kvangelischen Bruüder-Unität Herrnhut (Hrsg. IDIE Brüder-Unität. Herrn-
huter Brüdergemeine, Herrnhut 1989, s
Hahn/ Reichel, Zinzendorf (w1 Anm 3) - 250)
Dıirektion, Brüder-Unität (w1 Anm 10), - 10
ITheodor Bechler, Urtsgeschichte VO  ' Herrnhut M1t besondetrer Berücksichtigung der alte-
TC1IN Se1lit. / um 2U0jahrıgen Jubiläum Hertnhuts Junı 1922, Herrnhut 1722 Naum-
burg 2004, s AF
Hahn/ Reichel, Zinzendorf (w1 Anm 3) s 421
Walter (Gunther, [DIie Herrnhuter Brüdergemelne un ıhre Ökonomie, ıhr geistliches Selbst-
verständnis, iıhre Lebenstormen und ıhre Spiritualitat, 1n: Lahr Architektur (w1 Anm 2)
s

0 Ebd., s Zudem sprach sıch Zinzendorf celbst dıe Feldarbeit dAUb, da diese die
KEınwohner den ( JIrt gebunden un S1€ SOMmMIt VO  ' oröberen elsen in dıe verschledenen
Missionsgeblete abgehalten hätte (Hahn/Reichel, /inzendotrft, wWw1E Anm 3) s AM)
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Man entschied sich aber nicht nur, das Leben auf Christus zu bauen, son-
dern ihm selbst als Ältesten der Gemeinde, alle Entscheidungen anzuvertrau-
en. Dazu wurde beispielsweise das Losverfahren eingeführt.

Ein weiterer wichtiger Aspekt des christlichen Zusammenlebens, der auch
eine große Rolle in der Stadtplanung spielte, war die Entwicklung der so-
genannten ‚Chöre‘. Nach Alter oder Familienstand geordnet, wurden die Ge-
meindemitglieder in die Chöre der Kinder, der Jugend, der ledigen Schwe-
stern, der ledigen Brüder, der Ehepaare, sowie der Witwen und Witwer ein-
geteilt.10 Die jeweiligen Gruppen bildeten seelsorgerische Gemeinschaften, in
denen jeder die seiner Lebenssituation angepasste Anleitung und Hilfestel-
lung bekam.11 Nach und nach wurden für die ledigen und verwitweten Män-
ner und Frauen Chorhäuser gebaut, in denen die Chormitglieder zusammen
lebten und arbeiteten.12 Auf die Bedeutung dieser Häuser für die Stadtpla-
nung wird im späteren Verlauf noch genauer eingegangen werden.

Neben dem Leben nach Christi Vorbild, entwickelten sich in den Häusern
soziale Hilfsstrukturen, sowie kleine wirtschaftliche Betriebe.13 In ihnen kon-
zentrierten sich die besten Arbeitskräfte, da die ledigen Meister und ihre
ledigen Lehrlinge gemeinsam unter einem Dach lebten und arbeiteten.14 So
konnten sich in den Chorhäusern sozialisierte Gewerbe und Unternehmen,
wie Gasthöfe und Apotheken, ansiedeln.15

Die meisten Einwohner Herrnhuts arbeiteten als Handwerker, da die Um-
gebung nicht genügend freien Raum für Landwirtschaft bot.16 Wichtig waren
diese auch für den Bau neuer Siedlungen, da sie in die jeweiligen Orte zogen,
um an deren Aufbau mitzuwirken.

Durch den Aufbau eines effizienten Wirtschaftssystems mit eigenen Hand-
werkern und Betrieben konnten die neuen Siedlungen der Brüdergemeine

10 Direktion der Evangelischen Brüder-Unität Herrnhut (Hrsg.), Die Brüder-Unität. Herrn-
huter Brüdergemeine, Herrnhut 1989, S. 10.

11 Hahn/Reichel, Zinzendorf (wie Anm. 3), S. 250.
12 Direktion, Brüder-Unität (wie Anm. 10), S. 10.
13 Theodor Bechler, Ortsgeschichte von Herrnhut mit besonderer Berücksichtigung der älte-

ren Zeit. Zum 200jährigen Jubiläum Herrnhuts am 17. Juni 1922, Herrnhut 1722, Naum-
burg 2004, S. 47.

14 Hahn/Reichel, Zinzendorf (wie Anm. 3), S. 321.
15 Walter Günther, Die Herrnhuter Brüdergemeine und ihre Ökonomie, ihr geistliches Selbst-

verständnis, ihre Lebensformen und ihre Spiritualität, in: Lahr, Architektur (wie Anm. 2),
S. 20.

16 Ebd., S. 19. Zudem sprach sich Zinzendorf selbst gegen die Feldarbeit aus, da diese die
Einwohner an den Ort gebunden und sie somit von größeren Reisen in die verschiedenen
Missionsgebiete abgehalten hätte (Hahn/Reichel, Zinzendorf, wie Anm. 3), S. 320.
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SOWIle ihre Missionsarbelt inanzlert werden.17 Gleichzeitig machten CAi1e MM1S-
s1oNatrıschen Tatıgkeiten der Herrnhuter durch dA1e vielen Handelsbeziehun-
SCH ach UÜbersee Cdas Florieren der Wırtschaft ETST möglich. !®

Kın wichtiges Charakteristikum 117 dA1e Herrnhuter Brüdergemeine 1St,
4SsSSs CS sich be1 ıhr eine Laten-Gesellschatt handelt, CAi1e 1n verschledene
ÄIT1'[CI' eingetelt wurde.

So gab CS clas leitende Amt. welches CAi1e Vorsteher, A testen unı Helter
innehatten. Lehrer, Autseher un: Ermahner deelsorger un: be1 dem
A1akontischen Amıt handelte CS sich beispielsweise Diener, Krankenwärter
un: Almosenpfleger, !” In der Zuordnung der Ordinierten Theologen der
Gruppe der deelsorger spiegelt siıch ceser Laten-Charakter wIicler.20 Das ancdl-
werker Bischoten eingesegnNet wurden un: Bauern clas Amıt des A testen
bekleiden konnten, 1st bentalls 1NND1. der Laten-Gesellschatt, gleichzeltig
aber auch bezeichnend 117 Cdas Standesbewusstselin der Herrnhuter. 21 DIe
Kintellung der Bevölkerung 1n verschledene Stäancie 1rat gegenüber dem SC
melInsamen gelstlichen Leben zuruck .22 Hıer spiegelt sich eiInes der wichtig-
StenNn Merkmale der Herrnhuter Brüdergemeine wlider: DIe Gleichhelit des
Menschen VOT (sott. DDas ze19t sich schon 1n der Anrecdce der Mitglieder C1-
einander als ‚Bruder‘ un: ‚Schwester“. Dadurch enttallen samltlıche Titel un:
Al betrachtet einander als gleichwertige Mitglieder,

uch ach dem Tod blieb Cdas Prinzıip der Gleichheit VOT (sott erhalten,
WI1E CS och heute aut den (sottesackern der (semelnden sichtbar wWwIrcdl.

Zusammentassend lässt sich9 4SSs CAi1e Brüdergemeine eine (‚emeln-
schatt 1St, 1n der sich Cdas Leben ach der Nachfolge Jesu C hrist1 austichtet
un: 1n welcher Cdas gelstliche Zusammenleben unı dA1e Gleichheit aller eiIne
übergeordnete Raolle spielen. LDIiese ete ReliQx10sitat spiegelte sich nıcht [1UT7

117 Inneren der Glaubensgemeinschaft wider, sondern auch 1n der Planung
Stedlungen.

DIe Bauplanung
An den „Herrschatftlichen (seboten un: Verboten“ 1st deutlich erkennen,
4SsSSs Al schon recht £ruh versuchte, durch Regelungen eın bestimmtes
Stacltbilel schaftten

(1sela Mettele, Weltbürgertum der (sottesteich. IDIE Herrnhuter Brüdergemeine als S10-
bhale (Gemelinschaft—Göttingen 2009, - G
Ebd., s n
Ebd., - “

M) Ebd
21 Ebd., s 415

Ebd
27 Dıirektion, Brüder-Unität (w1 Anm 10), s
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sowie ihre Missionsarbeit finanziert werden.17 Gleichzeitig machten die mis-
sionarischen Tätigkeiten der Herrnhuter durch die vielen Handelsbeziehun-
gen nach Übersee das Florieren der Wirtschaft erst möglich.18

Ein wichtiges Charakteristikum für die Herrnhuter Brüdergemeine ist,
dass es sich bei ihr um eine Laien-Gesellschaft handelt, die in verschiedene
Ämter eingeteilt wurde.

So gab es das leitende Amt, welches die Vorsteher, Ältesten und Helfer
innehatten. Lehrer, Aufseher und Ermahner waren Seelsorger und bei dem
diakonischen Amt handelte es sich beispielsweise um Diener, Krankenwärter
und Almosenpfleger.19 In der Zuordnung der ordinierten Theologen zu der
Gruppe der Seelsorger spiegelt sich dieser Laien-Charakter wider.20 Das Hand-
werker zu Bischöfen eingesegnet wurden und Bauern das Amt des Ältesten
bekleiden konnten, ist ebenfalls Sinnbild der Laien-Gesellschaft, gleichzeitig
aber auch bezeichnend für das Standesbewusstsein der Herrnhuter.21 Die
Einteilung der Bevölkerung in verschiedene Stände trat gegenüber dem ge-
meinsamen geistlichen Leben zurück.22 Hier spiegelt sich eines der wichtig-
sten Merkmale der Herrnhuter Brüdergemeine wider: Die Gleichheit des
Menschen vor Gott. Das zeigt sich schon in der Anrede der Mitglieder unter-
einander als ‚Bruder‘ und ‚Schwester‘. Dadurch entfallen sämtliche Titel und
man betrachtet einander als gleichwertige Mitglieder.23

Auch nach dem Tod blieb das Prinzip der Gleichheit vor Gott erhalten,
wie es noch heute auf den Gottesäckern der Gemeinden sichtbar wird.

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass die Brüdergemeine eine Gemein-
schaft ist, in der sich das Leben nach der Nachfolge Jesu Christi ausrichtet
und in welcher das geistliche Zusammenleben und die Gleichheit aller eine
übergeordnete Rolle spielen. Diese tiefe Religiosität spiegelte sich nicht nur
im Inneren der Glaubensgemeinschaft wider, sondern auch in der Planung
neuer Siedlungen.

Die Bauplanung

An den „Herrschafftlichen Geboten und Verboten“ ist deutlich zu erkennen,
dass man schon recht früh versuchte, durch Regelungen ein bestimmtes
Stadtbild zu schaffen:

17 Gisela Mettele, Weltbürgertum oder Gottesreich. Die Herrnhuter Brüdergemeine als glo-
bale Gemeinschaft 1727–1857, Göttingen 2009, S. 63.

18 Ebd., S. 66.
19 Ebd., S. 69.
20 Ebd.
21 Ebd., S. 313.
22 Ebd.
23 Direktion, Brüder-Unität (wie Anm. 10), S. 9.
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Wer en eigen Haus bauen wl SOol] sich EtTST deswegen Dey den Aeltesten melden
das Werck überlegen warten D1( 1hm der Plat- angewlesen witrc nicht einen

weiter hinaus und uch niıcht hinen rücken 5(} hoch und niedrig als CS 1hm
anbefohlen 1n soölcher (estalt und 1n allem nach der Vorschritfft bauen; desgle1-
hen SO ]] einer thun 1mMm Fall Feld Oder (sarten seiInem Haus verlangt.““

Berelts einer der ersten lecller AaUSs Mähren, Christian Davıd, hatte CS sich ZUT

Aufgabe gemacht, der He1lmat Herrnhut e1in geOrdNETES Stacltbilel
verschaften. [ieses /Ziel verfolgte auch /Zinzendorts (sutsverwalter Johann
corg He1ltz m11 der Planung eines, VO  5 ausern umgebenen, viereckigen
Platzes.25 Angefangen m1t d1esen ersten stadtplanerischen Überlegungen 117
Herrnhut, entstanden CAi1e och heute f11r dA1e Brüdergemeine charakterIist1-
schen Stedlungstformen.

DIe Idealvorstelung der Gläubigen sah eiIne geschlossene UOrtsgemeinde
VOT, 1n der dA1e Gemeindemitglieder sich bleiben konnten.26 Ihr Leben
sollte nıcht durch KEıntluüusse Fremder, sondern alleın durch christliche un:
bruüderische Inhalte bestimmt werden. ?” Whiltriec Ehbrecht bezeichnet CAi1e
Planung der Stedlungen als pragmatische Vorgehenswelse, den
hlıturgischen Formen un: Lebensgemeinschaften, aber auch den wIirtschatt-
liıchen Grundlagen gerecht wercden. 28 Durch CAi1e hohe Bauqualitäat, dA1e
herrschaftlıche (Gsröoße der Gemelnschattsbauten un: dA1e barocke Architektur
wurden CAi1e Stedlungen immer eher als Stäclte un: sogenannte „Residenzen
des Herrn“ bezeichnet.?

Im Zentrum der bruüuderischen UOrtsgründungen estehen der zumelst mittig
gelegene Platz SOWIle CAi1e Gemelmnschattsbauten. Liese umtassen den Betsaal,
dA1e Chorhäuser, ottmals auch CAi1e Ptarr- un: Vorsteherhäuser 11r CAi1e gelstliche
un: wIirtschattliıche Leitung, SOWIle clas (zasthaus, genannt ‚Gemeinlog1s‘,>0
Um den Platz oruppilert bilden S16 auch durch ihre (Gsröoße un: einheıltliche
Architektur clas reprasentative Zentrum der Stedlungen,'

Zentraler Punkt des (Jrtes 1st der Platz DIe Straßen tuhren melst tangen—
11a1 ı1hm vorbel un: wIrdcl 1n velen (Jrten durch Wege un: Bepflanzung
kreuzförmig 1n 1er7r quadratische degmente geteit.“ DIe Mıtte 1st leer, Odcder
wIrdcl durch einen runnNen gekennzeichnet. LDarın spiegelt sich CAi1e sSymbo-
lische Bedeutung wider, 4SSs nıcht der Mensch, sondern Jesus Christus als

Buüdingische Sammlung (w1 Anm O), -
25 W.ltfried Ehbrecht Deutscher historischer Städteatlas. Herrnhut un Herrnhuter S1ed-

lungen, Munster 2009, s
20 Hahn/ Reichel, Zinzendorf (w1 Anm 3) s 3472
A Ehbrecht (w1 Anm 25), s
28 Ebd., s
2U Kıchter, Baugeschichte (w1 Anm 2) s
5() Ebd., - A()
51 Ebd

Ebd., s un -
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Wer ein eigen Haus bauen will / soll sich erst deswegen bey den Aeltesten melden /
das Werck überlegen / warten biß ihm der Platz angewiesen wird / nicht einen
Fuß weiter hinaus und auch nicht hinein rücken / so hoch und niedrig als es ihm
anbefohlen / in solcher Gestalt und in allem nach der Vorschrifft bauen; desglei-
chen soll einer thun / im Fall er Feld oder Garten zu seinem Haus verlangt.24

Bereits einer der ersten Siedler aus Mähren, Christian David, hatte es sich zur
Aufgabe gemacht, der neuen Heimat Herrnhut ein geordnetes Stadtbild zu
verschaffen. Dieses Ziel verfolgte auch Zinzendorfs Gutsverwalter Johann
Georg Heitz mit der Planung eines, von Häusern umgebenen, viereckigen
Platzes.25 Angefangen mit diesen ersten stadtplanerischen Überlegungen für
Herrnhut, entstanden die noch heute für die Brüdergemeine so charakteristi-
schen Siedlungsformen.

Die Idealvorstellung der Gläubigen sah eine geschlossene Ortsgemeinde
vor, in der die Gemeindemitglieder unter sich bleiben konnten.26 Ihr Leben
sollte nicht durch Einflüsse Fremder, sondern allein durch christliche und
brüderische Inhalte bestimmt werden.27 Wilfried Ehbrecht bezeichnet die
Planung der Siedlungen als pragmatische Vorgehensweise, um den neuen
liturgischen Formen und Lebensgemeinschaften, aber auch den wirtschaft-
lichen Grundlagen gerecht zu werden.28  Durch die hohe Bauqualität, die
herrschaftliche Größe der Gemeinschaftsbauten und die barocke Architektur
wurden die Siedlungen immer eher als Städte und sogenannte „Residenzen
des Herrn“ bezeichnet.29

Im Zentrum der brüderischen Ortsgründungen stehen der zumeist mittig
gelegene Platz, sowie die Gemeinschaftsbauten. Diese umfassen den Betsaal,
die Chorhäuser, oftmals auch die Pfarr- und Vorsteherhäuser für die geistliche
und wirtschaftliche Leitung, sowie das Gasthaus, genannt ‚Gemeinlogis‘.30

Um den Platz gruppiert bilden sie auch durch ihre Größe und einheitliche
Architektur das repräsentative Zentrum der Siedlungen.31

Zentraler Punkt des Ortes ist der Platz. Die Straßen führen meist tangen-
tial an ihm vorbei und er wird in vielen Orten durch Wege und Bepflanzung
kreuzförmig in vier quadratische Segmente geteilt.32 Die Mitte ist leer, oder
wird durch einen Brunnen gekennzeichnet. Darin spiegelt sich die symbo-
lische Bedeutung wider, dass nicht der Mensch, sondern Jesus Christus als

24 Büdingische Sammlung (wie Anm. 6), S. 10.
25 Wilfried Ehbrecht u. a., Deutscher historischer Städteatlas. Herrnhut und Herrnhuter Sied-

lungen, Münster 2009, S. 4.
26 Hahn/Reichel, Zinzendorf (wie Anm. 3), S. 342.
27 Ehbrecht (wie Anm. 25), S. 7.
28 Ebd., S. 7.
29 Richter, Baugeschichte (wie Anm. 2), S. 29.
30 Ebd., S. 40.
31 Ebd.
32 Ebd., S. 7 und S. 54.



KATHARIN A BAND A

A tester der (semelncle 1 Mittelpunkt steht.® Der rTrunNNeEen orelft dabel1 dA1e
Symbolik VO  5 C hristus als ‚lebendige Quelle‘ aut.

ach dem Tod VO  5 /Zinzendort wurden 1765 eiIne zentrale Baukonterenz
un: zweı1 Jahre daraut dA1e Bauclirektion m11 S1t 7 1n Herrnhut 1nNs Leben SCIU-
ten.4 S1e hatten CAi1e Aufgabe, Baupläne prüfen un: bestätigen, SOWIle
dA1e Pläne 11r C1e Gemelnschattsbauten abzuwäagen.?

Der ersten Stedlung der Brüdergemeline lag och ein einheıitlicher Banu-
plan zugrunde, DDas lag VOT allem daran, 4SSs CAi1e Exulanten recht Ssp Ontan
anfiıngen Herrnhut errichten. Irotzdem wurcle m11 diesem ( Irt CAi1e Grund-
lage 117 alle welteren Stedlungen geschaffen. Sechr deutlich zeigen sich CAi1e
SCNANNTLECN Icdeale des brüuderischen Zusammenlebens 117 außeren Bılcl der
Stedlungen. So spiegelt sich der Sinn 11r CAi1e Gemelnschaft 1n den zentraler
Stelle errichteten Chorhausern SOWle dem Platz, der beispielsweise 11r (rJe-
meiIndetelern genutzt wurde, wlider. DIe Gleichhelt aller Menschen nclet
iıhren Ausdruck sowohl 1 (zottesacker, als auch 1n der architektonischen
Leitlinie der bürgerlich-barocken Bauwelse.

Im Jahr 1736 wurce /Zinzendort AauUSs achsen ausgewlesen.“ Kr tancd Ant-
nahme 1n der Wetterau, 1738 aut dem Haager Berg, der ( Irt Herrnhaag
gegründet wurde. Dabe1 handelt CS sich CAi1e bruüuderische Stedlung,
dA1e ach einem Plan errichtet wurce.s7 S1e hatte Modellcharakter, enn Cdas
Prinzıip der Anordnung der Gebäucle einen quadratischen Platz tindet sich
1n vielen bruderischen (Jrten wleder. Verantwortlich 11r CAi1e Planung War der
Architekt rat August Steomund VO  5 (ersdorf, eın Verwandter der Familiıe
/inzendorf, der 1n Dresden Festungs- un: /Zivlbaukunst stucllert hatte., 58
(Gebaut wurden CAi1e melsten Stedlungen Z orößten Teıil VO  5 Handwerkern
un: Bauleuten AaUSs den eigenen Reihen, dA1e 1n dA1e Jeweiligen Stedlungen9

d1ese m1t autzubauen.

DIe Bauplanung VOoO (snadau

DIe Planung un: Erbauung (snadaus 1st CL m1t der (Gratschatt Barby un:
dem Vorwerk Döben verbunden. rat Heinrich Reußl3 Jungerer

55 Andreas Kıchter, IDIE Stedlungen der Brüdergemeine in Kuftropa. Kıne typologische ber-
sicht, 1n: s 1—5, hler s
Ebd., - 0

45 Ehbrecht (w1 Anm 25), s
20 Ulrike Catstensen, Stadtplanung 1m Piıetismus. Herrnhaag in der Wettetrau und dıe frühe

Architektur der Herrnhuter Brüdergemeine, Herrnhut 2009, s 25
57 Hans Mer1an, Einführung in die Baugeschichte der Kvangelischen Brüdergemelinen LLS5-

gehend VO Modell der emeIne Herrnhaag, 1n C ornelis Dekker (Hrrsg. Unıtas
Hratfum. Herrnhuter Studien, Utrecht 1975, s 405—482, hler s 465

25 Ebd., s 469
40 Jurgen Lafrenz, Die Urtsgemeinen der Herrnhuter als eigenständige Stedlungen VO O-

logischer Pragnanz, 1n Stedlungsforschung. Archäologie (Geschichte (reographie 2U
(201 s 2065—290), hler s Z
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Ältester der Gemeinde im Mittelpunkt steht.33 Der Brunnen greift dabei die
Symbolik von Christus als ‚lebendige Quelle‘ auf.

Nach dem Tod von Zinzendorf wurden 1763 eine zentrale Baukonferenz
und zwei Jahre darauf die Baudirektion mit Sitz in Herrnhut ins Leben geru-
fen.34 Sie hatten die Aufgabe, Baupläne zu prüfen und zu bestätigen, sowie
die Pläne für die Gemeinschaftsbauten abzuwägen.35

Der ersten Siedlung der Brüdergemeine lag noch kein einheitlicher Bau-
plan zugrunde. Das lag vor allem daran, dass die Exulanten recht spontan
anfingen Herrnhut zu errichten. Trotzdem wurde mit diesem Ort die Grund-
lage für alle weiteren Siedlungen geschaffen. Sehr deutlich zeigen sich die
genannten Ideale des brüderischen Zusammenlebens im äußeren Bild der
Siedlungen. So spiegelt sich der Sinn für die Gemeinschaft in den an zentraler
Stelle errichteten Chorhäusern sowie dem Platz, der beispielsweise für Ge-
meindefeiern genutzt wurde, wider. Die Gleichheit aller Menschen findet
ihren Ausdruck sowohl im Gottesacker, als auch in der architektonischen
Leitlinie der bürgerlich-barocken Bauweise.

Im Jahr 1736 wurde Zinzendorf aus Sachsen ausgewiesen.36 Er fand Auf-
nahme in der Wetterau, wo 1738 auf dem Haager Berg der Ort Herrnhaag
gegründet wurde. Dabei handelt es sich um die erste brüderische Siedlung,
die nach einem Plan errichtet wurde.37 Sie hatte Modellcharakter, denn das
Prinzip der Anordnung der Gebäude um einen quadratischen Platz findet sich
in vielen brüderischen Orten wieder. Verantwortlich für die Planung war der
Architekt Graf August Siegmund von Gersdorf, ein Verwandter der Familie
Zinzendorf, der in Dresden Festungs- und Zivilbaukunst studiert hatte.38

Gebaut wurden die meisten Siedlungen zum größten Teil von Handwerkern
und Bauleuten aus den eigenen Reihen, die in die jeweiligen Siedlungen zogen,
um diese mit aufzubauen.39

Die Bauplanung von Gnadau

Die Planung und Erbauung Gnadaus ist eng mit der Grafschaft Barby und
dem Vorwerk Döben verbunden. Graf Heinrich XXVIII. Reuß jüngerer

33 Andreas Richter, Die Siedlungen der Brüdergemeine in Europa. Eine typologische Über-
sicht, in: UF 51/52 (2003), S. 1–8, hier: S. 7.

34 Ebd., S. 6.
35 Ehbrecht (wie Anm. 25), S. 7.
36 Ulrike Carstensen, Stadtplanung im Pietismus. Herrnhaag in der Wetterau und die frühe

Architektur der Herrnhuter Brüdergemeine, Herrnhut 2009, S. 25.
37 Hans Merian, Einführung in die Baugeschichte der Evangelischen Brüdergemeinen aus-

gehend vom Modell der Gemeine Herrnhaag, in: Cornelis Dekker u. a. (Hrsg.), Unitas
Fratrum. Herrnhuter Studien, Utrecht 1975, S. 465–482, hier: S. 465.

38 Ebd., S. 469.
39 Jürgen Lafrenz, Die Ortsgemeinen der Herrnhuter als eigenständige Siedlungen von typo-

logischer Prägnanz, in: Siedlungsforschung. Archäologie – Geschichte – Geographie 29
(2011), S. 265–290, hier: S. 279.
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in1i1e pachtete 1745 VO  5 Kursachsen Cdas Amtswerk Barby der Ibe m1t
dem dazugehörigen Schloss.40 Der LICUEC Pächter plante, clas Gelande der Br11-
dergemelne überlassen . #4 Kın Jahr spater konnte darum 1n der Staclt eine
bruüuderische Niederlassung, gegrüundet wercen. 42 Das Zentrum bildete Clas theo-
logische Sem1inar un: auch dA1e Unitatsdcirektion verlegte VO  5 1766 bIis 1784
iıhren S1t7 ach Barby. ®

Obwohl sich CAi1e Brüder 1n Barby aufgrund der schon vorhandenen (rJe-
baucle besonders kostengünstig niecderlassen konnten, entstand der Wunsch
eine eigene Stedlung m11 einer eigenen architektonischen Grundausstattung

erbauen.44 Man entschled sich schlielilich 117 Cdas sieben K1ılometer VOT

Barby hHegende Vorwerk Doben als Bauplatz.“> Fır dA1e \Wahl des SC
Bauteldes wurcdce clas berelts erwahnte Losvertahren angewendet,

LAauUSs Al schlielilich auch den Namen der Niederlassung ‚„„‚Gnaden-
Aue““, 1117 „„‚Gnadau”“, ableitete. 46

Paul usSen Layrıtz War VO Direktorium der Untäat ach Barby beordert
worden, dA1e LICUEC Stedlung planen.*” Aus dem Jahr 1766 STAamMMmMmMTL e1in
Flurplan des Vorwerks Döben Daraut sind 1n dem gelosten Bauteld berelts

quadratische Umrisse 11r den Urt.  ‘9 SOWIle eiIne Airekte Straße ZU

Vorwerk eingezeichnet, Der Bauplan VO  5 Paul usSen Layrıtz, VEITINUL-
iıch ebentalls AauUSs dem Jahr 17066, wurcle VO  5 dem Vorsteher-Colles1tum un:
dem Direktormum akzeptlert, sOcClass clas Bautelcd 117 Maı 1766 abgesteckt un:
117 November bestätigt un: gewelht wurcle.45 Der Plan wurce 1767 och
einmal SCHAaUCT ausgearbeitet unı schlielßlich ebentalls bestätigt, SOcClass
symbolträchtigen 17 Juni1 17067, dem Jahrestag der Gründung Herrnhuts, der
Grundstein f11r dA1e LECUEC Stedlung gelegt werden konnte.* ach /Z1inzendorts
Tod 1760 War (snachau CAi1e Neustedlung un: wurcle daher als eine Art
„Neues Herrnhut“‘ betrachtet.>9

Von der mutmaßlilichen Erstplanung, ex1Istlert lediglich eiIne Umzeichnung,
/u sehen 1st eiIne Stedlung, dA1e aut einem quadratischen (GsrundrIiss m11 LCULL,
ebentalls quadratischen, Quartieren beruht. DIe Quartiere werden durch Stra-
Ben voneliInander Im mittleren Quadrat beftindet sich e1in unbebauter

A() Ehbrecht, Stäadteatlas (w1 Anm 25), -
41 Werner Kebliler, Aus der Geschichte der Brüdergemeine un des (Jrtes (3nadau 176 /—1 JO /,

(3nadau 1907, s
Deter Findeisen, Von Barby nach C(3nadau. Architektur der Herrnhuter der Elbe, alle
2005, s 11

42 Kebliler, Geschichte (w1 Anm 41), s
Findelisen, Architektur (w1 Anm 42), S_ 11

45 Ebd., - 45
40 Ebd., s 56
A / Ebd., 5
48 Ebd., 5 50
40 Findelisen, Architektur (w1 Anm 42), s 5 /

Ebd., 55
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Linie pachtete 1748 von Kursachsen das Amtswerk Barby an der Elbe mit
dem dazugehörigen Schloss.40 Der neue Pächter plante, das Gelände der Brü-
dergemeine zu überlassen.41 Ein Jahr später konnte darum in der Stadt eine
brüderische Niederlassung gegründet werden.42 Das Zentrum bildete das theo-
logische Seminar und auch die Unitätsdirektion verlegte von 1766 bis 1784
ihren Sitz nach Barby.43

Obwohl sich die Brüder in Barby aufgrund der schon vorhandenen Ge-
bäude besonders kostengünstig niederlassen konnten, entstand der Wunsch
eine eigene Siedlung mit einer eigenen architektonischen Grundausstattung
zu erbauen.44 Man entschied sich schließlich für das sieben Kilometer vor
Barby liegende Vorwerk Döben als neuen Bauplatz.45 Für die Wahl des ge-
nauen Baufeldes wurde das bereits erwähnte Losverfahren angewendet, wo-
raus man schließlich auch den Namen der neuen Niederlassung „Gnaden-
Aue“, kurz „Gnadau“, ableitete.46

Paul Eugen Layritz war vom Direktorium der Unität nach Barby beordert
worden, um die neue Siedlung zu planen.47 Aus dem Jahr 1766 stammt ein
Flurplan des Vorwerks Döben. Darauf sind in dem gelosten Baufeld L bereits
erste quadratische Umrisse für den neuen Ort, sowie eine direkte Straße zum
Vorwerk eingezeichnet. Der erste Bauplan von Paul Eugen Layritz, vermut-
lich ebenfalls aus dem Jahr 1766, wurde von dem Vorsteher-Collegium und
dem Direktorium akzeptiert, sodass das Baufeld im Mai 1766 abgesteckt und
im November bestätigt und geweiht wurde.48 Der erste Plan wurde 1767 noch
einmal genauer ausgearbeitet und schließlich ebenfalls bestätigt, sodass am
symbolträchtigen 17. Juni 1767, dem Jahrestag der Gründung Herrnhuts, der
Grundstein für die neue Siedlung gelegt werden konnte.49 Nach Zinzendorfs
Tod 1760 war Gnadau die erste Neusiedlung und wurde daher als eine Art
„Neues Herrnhut“ betrachtet.50

Von der mutmaßlichen Erstplanung existiert lediglich eine Umzeichnung.
Zu sehen ist eine Siedlung, die auf einem quadratischen Grundriss mit neun,
ebenfalls quadratischen, Quartieren beruht. Die Quartiere werden durch Stra-
ßen voneinander getrennt. Im mittleren Quadrat befindet sich ein unbebauter

40 Ehbrecht, Städteatlas (wie Anm. 25), S. 14.
41 Werner Keßler, Aus der Geschichte der Brüdergemeine und des Ortes Gnadau 1767–1967,

Gnadau 1967, S. 2.
42 Peter Findeisen, Von Barby nach Gnadau. Architektur der Herrnhuter an der Elbe, Halle

2005, S. 11.
43 Keßler, Geschichte (wie Anm. 41), S. 2.
44 Findeisen, Architektur (wie Anm. 42), S. 11.
45 Ebd., S. 45.
46 Ebd., S. 56.
47 Ebd., S. 50.
48 Ebd., S. 56.
49 Findeisen, Architektur (wie Anm. 42), S. 57 f.
50 Ebd., S. 58.
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Plan VO  ' (snadau, angefangen den Junı 1707/, kolorierte Federzeichnung, Unitätsarchiv
Herrnhut: 15.Mp.57/7.5
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Plan von Gnadau, angefangen den 17. Juni 1767, kolorierte Federzeichnung, Unitätsarchiv
Herrnhut: TS.Mp.57.3
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Platz Fuüntft der acht übrigen Quadrate dienen als Bautelder un: sind 1n jJeweils
16 Grundstucke mt Platz 117 Haus unı (sarten aufgetent, DIe übrigen TE1
Quartiere sind den Gememnschattsbauten vorbehalten. In der Miıitte 1st Platz
11r den (semelnsaal SOWle den (sottesacker Airtekt dahıinter.

ach der Grundsteinlegung 1767 erschlen e1in Plan m1t exakteren
Berechnungen. Man hatte ach dem Baubeginn erkannt, 4SSs der Platz m11
einer deltenlänge VO  5 JE 200 Hen oroD angelegt worden WAarT, sOcCclass Al

ıh: 52 Ellen verkleinerte.>1 LDIies hatte jedoch ZUT Folge, 4sSs sich auch
dA1e den Plat-z angrenzenden Selten der anschließenden Quartiere ®
un: verringerten. Der Ortsplan bestand SOmIt AaUSs funf quadratischen
Quartieren 1n den Ecken un: der iNVMlıtte, SOWIle vIer rechteckigen Quartieren.

Kın welterer aut clas Jahr 1767 hinwelisender Plan ze19t den herausgerück-
ten (ottesacker 1n Anschluss Cdas Quartier (S Abb) /xwischen dem (rJe-
meinhaus un: dem (sottesacker 1st Ssomı1t Platz 117 einen (sarten geschaffen.
DIe belden Nebenquartiere un: sind bIis aut jJeweis eın (Gemelnschafts-
gebaude unbebaut. Im Wegkreuz des Platzes 1st eın runnNnNen eingezeichnet.
Alle Parzellen der übrigen fiünt Quartiere sind quadratisch geplant. Erstmals
1st 1er aut einem Plan eiIne Windrose erkennen, CAi1e ersichtlıc macht, 4SSs
dA1e Straßen nıcht ach den Windrichtungen ausgerichtet wurden.

Ebenftalls 1767 erschlen eın welterer Flurplan, 1n dem Z einen der SC
plante UOrtsgrundr1ss m1t der Quartliereintellung, un: dem herausgerückten
(sottesacker SOWIle CAi1e Verbindungsstraßbe Z Vorwerk Doben eingezeich-
net S1INcql. Liese Straße teilt zudem CAi1e Quartiere 6N un: VO  5 den Quartieren

un: un: 1st SOMIt Airekt m1t dem Grundriss (snachaus verbunden.
Nachdem Al clas Herausrucken des (sottesackers AauUSs dem UOrtsgrundriss

beschlossen hatte, erschlen e1in welterer Plan. der berelts CAi1e Verlängerung der
(remeinschaftsquartiere un: un: dA1e damıt verbundene Wiledereinglie-
derung des (Gsottesackers 1n den UOrtsgrundr1ss andeutet. /Zucem sind dA1e (rJe-
meinschaftsgebäude SCHAaUCT eingezeichnet SOWIle Feuerloöschbecken 1n den
Quartieren un: private runnNen un: Anbauten.

DIe tatsachliche Streckung der beiden KEckquartiere 1st 1n einem Plan VO  5

Paul Gunther AaUSs dem Jahr 1785 testgehalten. Zugleich 1st 117 Quartlier
och dA1e chemalıge quadratische Orm erkennbar. Der Ausbaustand 1st hler
wesentlich A1tterenzlerter eingezeichnet un: als Novum erschelnt erstmals dA1e
angelegte Allee den (JIrt aut einem Plan

Ortsbeschreibung
Begonnen wurce CAi1e LECUEC Stedlung nıcht ETW: m1t der Umbauung des Platzes,
sondern m1t einem Wohnhaus der cke Döbener Felgeleber Straße.>2
DDas Haus wurcdce 30) (Iktober 1767 fertiggestellt un: bot Plat-z f11r fiınt

51 Ebd., s G
Ebd., s
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Platz. Fünf der acht übrigen Quadrate dienen als Baufelder und sind in jeweils
16 Grundstücke mit Platz für Haus und Garten aufgeteilt. Die übrigen drei
Quartiere sind den Gemeinschaftsbauten vorbehalten. In der Mitte ist Platz
für den Gemeinsaal sowie den Gottesacker direkt dahinter.

Nach der Grundsteinlegung 1767 erschien ein neuer Plan mit exakteren
Berechnungen. Man hatte nach dem Baubeginn erkannt, dass der Platz mit
einer Seitenlänge von je 200 Ellen zu groß angelegt worden war, sodass man
ihn um 32 Ellen verkleinerte.51 Dies hatte jedoch zur Folge, dass sich auch
die an den Platz angrenzenden Seiten der anschließenden Quartiere B, C, H
und E verringerten. Der Ortsplan bestand somit aus fünf quadratischen
Quartieren in den Ecken und der Mitte, sowie vier rechteckigen Quartieren.

Ein weiterer auf das Jahr 1767 hinweisender Plan zeigt den herausgerück-
ten Gottesacker in Anschluss an das Quartier B (s. Abb). Zwischen dem Ge-
meinhaus und dem Gottesacker ist somit Platz für einen Garten geschaffen.
Die beiden Nebenquartiere G und D sind bis auf jeweils ein Gemeinschafts-
gebäude unbebaut. Im Wegkreuz des Platzes ist ein Brunnen eingezeichnet.
Alle Parzellen der übrigen fünf Quartiere sind quadratisch geplant. Erstmals
ist hier auf einem Plan eine Windrose zu erkennen, die ersichtlich macht, dass
die Straßen nicht nach den Windrichtungen ausgerichtet wurden.

Ebenfalls 1767 erschien ein weiterer Flurplan, in dem zum einen der ge-
plante Ortsgrundriss mit der Quartiereinteilung und dem herausgerückten
Gottesacker sowie die Verbindungsstraße zum Vorwerk Döben eingezeich-
net sind. Diese Straße teilt zudem die Quartiere I, C und F von den Quartieren
H, A und E und ist somit direkt mit dem Grundriss Gnadaus verbunden.

Nachdem man das Herausrücken des Gottesackers aus dem Ortsgrundriss
beschlossen hatte, erschien ein weiterer Plan, der bereits die Verlängerung der
Gemeinschaftsquartiere G und D und die damit verbundene Wiedereinglie-
derung des Gottesackers in den Ortsgrundriss andeutet. Zudem sind die Ge-
meinschaftsgebäude genauer eingezeichnet sowie Feuerlöschbecken in den
Quartieren H und E, private Brunnen und Anbauten.

Die tatsächliche Streckung der beiden Eckquartiere ist in einem Plan von
Paul Günther aus dem Jahr 1783 festgehalten. Zugleich ist im Quartier D
noch die ehemalige quadratische Form erkennbar. Der Ausbaustand ist hier
wesentlich differenzierter eingezeichnet und als Novum erscheint erstmals die
angelegte Allee um den Ort auf einem Plan.

Ortsbeschreibung

Begonnen wurde die neue Siedlung nicht etwa mit der Umbauung des Platzes,
sondern mit einem Wohnhaus an der Ecke Döbener / Felgeleber Straße.52

Das Haus wurde am 30. Oktober 1767 fertiggestellt und bot Platz für fünf

51 Ebd., S. 63.
52 Ebd., S. 70.
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ledige Bruüuder Anschließend tolgte ebentalls Quartier Cdas (‚emeln-
lo21s

Mıt der Bebauung der (Gremeinschaftsquartiere wurce 1769 M7 der Kr
richtung des Bruüuderhauses Quartier begonnen funf Jahre Ssp ater CNL-
stand Quartier Cdas Schwesternhaus Im Jahr 1778 tolgte MT Un-
terkuntt 11r CAi1e Handwerker spater als ‚„„kleines Schwesternhaus bezeichnet
dA1e Bebauung des Quartiers Am 1/ Jun1 1781 wurce ach [1UT7 sechsmo-
nat1ger Bauzelt der (semelnsaal eingewelht uch hler t1indet sich clas wich-
t1ge Gründungsdatum wlieder clas DECINECINSAM) MT der Ahnlichkeit des Saales

dem (semelmnsaal Herrnhut CAi1e Gründungssymbolık des „Neuen Herrn-
uts  c widersplegelt

Krst ım Jahr 15846 wurcle CAi1e Bebauung VO  5 Quartier ZUT Platzselite hın
M1T dem Predigerhaus abgeschlossen In der truktur der (Gemelnschafts-

hat sich bIis heute am ELTWAaSs geandert Allerdings wurce 158065 —

schen den Schwesternhäusern clas chwestern Chorsaalgebäude errichtet
wodurch gleichzeltig dA1e Quartiere un: durch dA1e UÜberbauung der dAa-
zwischenliegenden Straße zusammenschmolzen Zucdem kamen aAb 15864
Quartier dA1e Anstaltsbauten hınzıu (1

In der Bebauung der Quartiere 1ST C1iNC deutliche Hierarchisierung wahr-
nehmbar DIe orößten un: architektonisch anspruchsvollsten Gebäucle des
(Jrtes sind dA1e Gemelmnschattsbauten CAi1e sich den nebenelinander betind-
liıchen Quartieren un: betinden Darunter tolgen der Platz un: dA1e
Wohngebäude

DIe traufstaändie gebauten Wohngebäude wurden dem Retisebericht
„Keise durch Kursachsen von Johann Maass beschrieben „„Alle Haäuser sind
M1T rothen /iegeln gedeckt un: haben fast C1iNC (Groöoße S1C sind auch fast alle
ZWC1 Stock hoch un: orößtentheis INAasSsS1IV gebaut” Anftanglıch wurden CAi1e
eiIsten Gebäucle 11UT7 einstöckle errichtet aAb 1776 wurce allerdings vereinzelt

Kebliler, Geschichte (w1 Anm 41), 5
Findelisen, Architektur (w1 Anm 42), S_ 1

55 Ebd
50 Ebd
5 / Kebliler, Geschichte (w1 Anm 41), 5
55 Findelisen, Architektur (w1 Anm 42), S_ O
50 Ebd
G Ebd
G1 Ebd
G Johann Maass Reise durch Kutsachsen dıe (O)berlausıitz nach den Kvangelischen Brüder-

gernelnorten Barby, (3nadau Herrnhut Nıesky un Kleinwelka Nebst Schilderung
des burgerlıchen relhlg1Ösen und siıttlıchen Zustandes der Kvangelischen Brüdergemeine
Le1ipz1g 1805 O2
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ledige Brüder.53 Anschließend folgte, ebenfalls in Quartier F, das Gemein-
logis.54

Mit der Bebauung der Gemeinschaftsquartiere wurde 1769 mit der Er-
richtung des Brüderhauses im Quartier D begonnen, fünf Jahre später ent-
stand in Quartier G das Schwesternhaus.55 Im Jahr 1778 folgte mit einer Un-
terkunft für die Handwerker, später als „kleines Schwesternhaus“ bezeichnet,
die Bebauung des Quartiers B.56 Am 17. Juni 1781 wurde nach nur sechsmo-
natiger Bauzeit der Gemeinsaal eingeweiht.57 Auch hier findet sich das wich-
tige Gründungsdatum wieder, das gemeinsam mit der Ähnlichkeit des Saales
zu dem Gemeinsaal in Herrnhut die Gründungssymbolik des „Neuen Herrn-
huts“ widerspiegelt.58

Erst im Jahr 1846 wurde die Bebauung von Quartier B zur Platzseite hin
mit dem Predigerhaus abgeschlossen.59 In der Struktur der Gemeinschafts-
quartiere hat sich bis heute kaum etwas geändert. Allerdings wurde 1865 zwi-
schen den Schwesternhäusern das Schwestern-Chorsaalgebäude errichtet,
wodurch gleichzeitig die Quartiere G und B durch die Überbauung der da-
zwischenliegenden Straße zusammenschmolzen.60 Zudem kamen ab 1864 in
Quartier G die Anstaltsbauten hinzu.61

In der Bebauung der Quartiere ist eine deutliche Hierarchisierung wahr-
nehmbar. Die größten und architektonisch anspruchsvollsten Gebäude des
Ortes sind die Gemeinschaftsbauten, die sich in den nebeneinander befind-
lichen Quartieren G, H und D befinden. Darunter folgen der Platz und die
Wohngebäude.

Die traufständig gebauten Wohngebäude wurden in dem Reisebericht
„Reise durch Kursachsen“ von Johann Maass beschrieben: „Alle Häuser sind
mit rothen Ziegeln gedeckt, und haben fast eine Größe; sie sind auch fast alle
zwei Stock hoch und größtentheils massiv gebaut“.62 Anfänglich wurden die
meisten Gebäude nur einstöckig errichtet, ab 1778 wurde allerdings vereinzelt

53 Keßler, Geschichte (wie Anm. 41), S. 2.
54 Findeisen, Architektur (wie Anm. 42), S. 108.
55 Ebd., S. 70.
56 Ebd.
57 Keßler, Geschichte (wie Anm. 41), S. 2.
58 Findeisen, Architektur (wie Anm. 42), S. 63.
59 Ebd., S. 71.
60 Ebd., S. 65.
61 Ebd.
62 Johann Maass, Reise durch Kursachsen in die Oberlausitz nach den Evangelischen Brüder-

gemeinorten Barby, Gnadau, Herrnhut, Niesky und Kleinwelka. Nebst einer Schilderung
des bürgerlichen, religiösen und sittlichen Zustandes der Evangelischen Brüdergemeine,
Leipzig 1805, S. 62 f.
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auch zweigeschossig gebaut, ©® DIe melsten Wohnhäauser haben eine H11n
achsige Fassade m1t einem Portal 1n der Mitte .64 SOomıt t1indet sich nıcht [1UT7

117 (srundr1ss, sondern 1n der Bebauung selhst eiIne SEWISSE Regelmaßigkeit
wlieder.

Der Platz wurce durch Wege 1n Kreuztorm 1n vIer orasbewachsene, VO  5

Hecken umgebene, Karrees geteilt.° In der Mitte des Platzes errichtete Al

einen runNNeEenN. Aut dem Ortsplan VO  5 1785 sind neben den ersten ausern
auch ein1ge (sartenanlagen erkennen. (Ittmals sind S1E durch kreuzförmig
angelegte Wege untertellt unı erinnern dadurch kleinere Ausgaben des
oroben Platzes 1n der (Jrtsmutte. DIe orößten (‚arten wurden hinter den (rJe-
melnschafttsbauten errichtet.66 An den (arten hinter dem (semelnsaal schliel3t
der (sottesacker Kr wurce innerhalb des quadratischen Grundrisses
gelegt, MUSSTE aber 1909 AaUSs Platzmangel daruber hinaus erweltert werden.67
Kın Eerster Ausbruch AaUSs dem Idealgrundriss War berelts 1895 m11 dem Beginn
der Bebauung der Bahnhoftstraße erfolgt. Liese Verlängerung VO  5 der LIO-
bener Straße ber den /inzendorfplatz tuhrte ZUT Bahnstation der Strecke
Magdeburg Leipzig, dA1e 1839 gebaut worden war. 6®

Um CAi1e Wirtschatt anzukurbeln un: der Stedlung eiIne inanzlielle Gsrund-
lage schaffen, siedelten sich verschledene Handwerke 1n (snaclau So
gab CS beispielsweise eINe Selitenfabrıik, eiIne Lacktertabrik unı eiIne Lederhand-
schuhfabrıik, CAi1e ihre Waren anderem ach Russland un: Preulen
portierten.®?

W1Ie berelts 1117 erwahnt wurde, nclet Al 1n (snachau e1in eINZ1IS-
arti1ges Novum: eiIne Allee, CAi1e den kompletten ( Irt umg1bt, Berelts 170695, also
VOT dem eigentlichen Baubeginn der Stedlung, hatte Layrıtz vorgeschlagen,
sowohl aut dem Platz un: 1n den Straßen als auch 1n den (‚arten Baume
pflanzen, damıt dA1e ersten Eıiınwohner be1 ihrer Ankunft nıcht einen komplett
leeren ( Irt vortinden wurden. 9 LDIiese Bepflanzung wurce schlielilich den
Ortsgrundriss ausgedehnt un: 1796 als Allee angelegt. ”! Den ( Irt
eintassend erinnert S16 beinahe eın Bollwerk Ks stellt sich dA1e rage, ob S16
e1in Ausdruck der testen Gemelnschaft der Brüder se1n sollte, dA1e nıcht durch
Fremde gestOrt werden wollten. Tatsächlich schre1ibt Mettele, bezogen aut Cdas

G Findelisen, Architektur (w1 Anm 42), s 110
G Ebd
G5 Kebliler, Geschichte (w1 Anm 41), s
96 Findelisen, Architektur (w1 Anm 42), - 126
G / Ebd., s 128
G5 Ebd., - G5
“ Maass, Re1ise (wIi Anm O2), s

Findelisen, Architektur (w1 Anm 42), -
1 Kebliler, Geschichte (w1 Anm 41), s
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auch zweigeschossig gebaut.63 Die meisten Wohnhäuser haben eine fünf-
achsige Fassade mit einem Portal in der Mitte.64 Somit findet sich nicht nur
im Grundriss, sondern in der Bebauung selbst eine gewisse Regelmäßigkeit
wieder.

Der Platz wurde durch Wege in Kreuzform in vier grasbewachsene, von
Hecken umgebene, Karrees geteilt.65 In der Mitte des Platzes errichtete man
einen Brunnen. Auf dem Ortsplan von 1783 sind neben den ersten Häusern
auch einige Gartenanlagen zu erkennen. Oftmals sind sie durch kreuzförmig
angelegte Wege unterteilt und erinnern dadurch an kleinere Ausgaben des
großen Platzes in der Ortsmitte. Die größten Gärten wurden hinter den Ge-
meinschaftsbauten errichtet.66 An den Garten hinter dem Gemeinsaal schließt
der Gottesacker an. Er wurde innerhalb des quadratischen Grundrisses an-
gelegt, musste aber 1909 aus Platzmangel darüber hinaus erweitert werden.67

Ein erster Ausbruch aus dem Idealgrundriss war bereits 1895 mit dem Beginn
der Bebauung der Bahnhofstraße erfolgt. Diese Verlängerung von der Dö-
bener Straße über den Zinzendorfplatz führte zur Bahnstation an der Strecke
Magdeburg – Leipzig, die 1839 gebaut worden war.68

Um die Wirtschaft anzukurbeln und der Siedlung eine finanzielle Grund-
lage zu schaffen, siedelten sich verschiedene Handwerke in Gnadau an. So
gab es beispielsweise eine Seifenfabrik, eine Lackierfabrik und eine Lederhand-
schuhfabrik, die ihre Waren unter anderem nach Russland und Preußen ex-
portierten.69

Wie bereits zuvor kurz erwähnt wurde, findet man in Gnadau ein einzig-
artiges Novum: eine Allee, die den kompletten Ort umgibt. Bereits 1765, also
vor dem eigentlichen Baubeginn der Siedlung, hatte Layritz vorgeschlagen,
sowohl auf dem Platz und in den Straßen als auch in den Gärten Bäume zu
pflanzen, damit die ersten Einwohner bei ihrer Ankunft nicht einen komplett
leeren Ort vorfinden würden.70 Diese Bepflanzung wurde schließlich um den
Ortsgrundriss ausgedehnt und 1796 als Allee angelegt.71 Den gesamten Ort
einfassend erinnert sie beinahe an ein Bollwerk. Es stellt sich die Frage, ob sie
ein Ausdruck der festen Gemeinschaft der Brüder sein sollte, die nicht durch
Fremde gestört werden wollten. Tatsächlich schreibt Mettele, bezogen auf das

63 Findeisen, Architektur (wie Anm. 42), S. 110.
64 Ebd.
65 Keßler, Geschichte (wie Anm. 41), S. 3.
66 Findeisen, Architektur (wie Anm. 42), S. 126.
67 Ebd., S. 128.
68 Ebd., S. 65.
69 Maass, Reise (wie Anm. 62), S. 74.
70 Findeisen, Architektur (wie Anm. 42), S. 70.
71 Keßler, Geschichte (wie Anm. 41), S. 3.
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Leben nnerhalb der (semelnde, 4SsSSs Al versuchte, „„sich VO  5 einer als DOLL-
los erlebten Außenwelt Oszulösen‘‘. /2 Schon 1n der Erziehung der jJungsten
Gemeindemitglieder wollte /Zinzendort beispielsweise vermelden, 4SSs dA1e
Kınder durch Fremde schlechten Eıintlussen aUSSC SCLZL wurden. /S Bevor
Fremde als LICUEC Mitglieder 1n eiIne (semelncle AUDSCHOTINIL wurden, usSsten
S16 außerdem 11r eiIne SCEWISSE elt aut Probe 117 (JIrt leben.‘4 och zugleich
War dA1e Brüdergeme1ine immer auch eiIne sehr ottene Gemelnschatt. Schon
dA1e Urgemeinde 1n Herrnhut sich AaUSs Menschen mt velen verschle-
denen Kontessionen (‚aste wurden immer willkommen geheißben
un: kamen ott 1 (Gremeinlog1s So wIird 1n dem Bericht „Keise durch
Kursachsen“‘ der oroße sonntägliche Besuch VO  5 CTW 100 (GsemeiIndemit-
ghedern un: velen Nicht-Mıitgliedern AaUSs der Umgebung beschrieben., ”> Fır
CAi1e adlıgen Besucher wurden 1 Gsnaclauer S aal aut der chwesternselte EXITra
Z7we] ogen angebracht, damıt S16 sich nicht, WI1E CS den adlıgen (rJe-
meindemitgliedern CAi1e Regel WAarT, 1 (sottesdienst clas gemelne olk
mischen uSsSstenN. /Zucem W ar der Kontakt ZUT Außenwelt naturliıch
dig, den Handel aufrechtzuerhalten, der schließlich CAi1e Basıs des wIrt-
schattlıchen Lebens bildete. DIe Allee als Abgrenzung unı Bollwerk
Fremde sehen, erschelint AaUSs dA1esen Gründen eher abweg1g.

Layrıtz plante schon £r11h dA1e Bepflanzung des (Jrtes AaUSs optischen (srun-
den So wurce dA1e Allee laut Ehbrecht angepflanzt, den ( Irt CAi1e Ocdce
Magdeburger Borcde abzugrenzen, eiIne Theorte, dA1e durchaus berechtigt 1st
un: den /xweltel der TIThese der Allee als Abgrenzung bestärkt./6 och dA1e-
SC{l Lienst hätte auch e1in eintacherer Kıng AauUSs Baumen Ks 1st also
vermuten, 4SSs der bepflanzte Weg (snachau angelegt wurde, sich be1
einem Spazlergang erholen. W1e CS CAi1e Gsnaclauer mt d1eser Tatıgkeit hlel-
tcn, wIird 1n der „RKeise durch Kursachsen“‘ geschildert: /u jeder Tageszeıt W ar

CS aut den traßen still, cla CAi1e Einwohner m11 ihrer Arbelt beschäftigt
un: nıcht ohne (Gsrund clas Haus verließen, weshalb Al „Nniemals, aller-
wenigsten des donntags, Leute antretten \wird| dA1e aut den (sassen herum-
schwärmen‘‘. ” Müßiggang schlen verpont, doch gab CS ohl trotzdem dA1e
eine Oder andere Gelegenheit ZU dSpazlergang, dA1e SCHAaUCT beschrieben wIirc
DIe chwestern „„dürfen nıcht allein spazlieren gehen, sondern werden
immer VO  5 TE1 Personen begleitet, (l CAi1e eine ELTWAaSs altlıch SCYVI1 I11USS
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Hahn/ Reichel, Zinzendorf (w1 Anm 3) O  S ET
Mettele, Weltbürgertum (wIi Anm 17/), s A4U
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Leben innerhalb der Gemeinde, dass man versuchte, „sich von einer als gott-
los erlebten Außenwelt loszulösen“.72 Schon in der Erziehung der jüngsten
Gemeindemitglieder wollte Zinzendorf beispielsweise vermeiden, dass die
Kinder durch Fremde schlechten Einflüssen ausgesetzt wurden. 73  Bevor
Fremde als neue Mitglieder in eine Gemeinde angenommen wurden, mussten
sie außerdem für eine gewisse Zeit auf Probe im Ort leben.74 Doch zugleich
war die Brüdergemeine immer auch eine sehr offene Gemeinschaft. Schon
die Urgemeinde in Herrnhut setzte sich aus Menschen mit vielen verschie-
denen Konfessionen zusammen. Gäste wurden immer willkommen geheißen
und kamen oft im Gemeinlogis unter. So wird in dem Bericht „Reise durch
Kursachsen“ der große sonntägliche Besuch von etwa 100 Gemeindemit-
gliedern und vielen Nicht-Mitgliedern aus der Umgebung beschrieben.75 Für
die adligen Besucher wurden im Gnadauer Saal auf der Schwesternseite extra
zwei Logen angebracht, damit sie sich nicht, wie es unter den adligen Ge-
meindemitgliedern die Regel war, im Gottesdienst unter das gemeine Volk
mischen mussten. Zudem war der Kontakt zur Außenwelt natürlich notwen-
dig, um den Handel aufrechtzuerhalten, der schließlich die Basis des wirt-
schaftlichen Lebens bildete. Die Allee als Abgrenzung und Bollwerk gegen
Fremde zu sehen, erscheint aus diesen Gründen eher abwegig.

Layritz plante schon früh die Bepflanzung des Ortes aus optischen Grün-
den. So wurde die Allee laut Ehbrecht angepflanzt, um den Ort gegen die öde
Magdeburger Börde abzugrenzen, eine Theorie, die durchaus berechtigt ist
und den Zweifel an der These der Allee als Abgrenzung bestärkt.76 Doch die-
sen Dienst hätte auch ein einfacherer Ring aus Bäumen getan. Es ist also zu
vermuten, dass der bepflanzte Weg um Gnadau angelegt wurde, um sich bei
einem Spaziergang zu erholen. Wie es die Gnadauer mit dieser Tätigkeit hiel-
ten, wird in der „Reise durch Kursachsen“ geschildert: Zu jeder Tageszeit war
es auf den Straßen still, da die Einwohner mit ihrer Arbeit beschäftigt waren
und nicht ohne Grund das Haus verließen, weshalb man „niemals, am aller-
wenigsten des Sonntags, Leute antreffen [wird], die auf den Gassen herum-
schwärmen“.77 Müßiggang schien verpönt, doch gab es wohl trotzdem die
eine oder andere Gelegenheit zum Spaziergang, die genauer beschrieben wird:
Die Schwestern „dürfen z. B. nicht allein spazieren gehen, sondern werden
immer von drei Personen begleitet, wovon die eine etwas ältlich seyn muss.

72 Mettele, Weltbürgertum (wie Anm. 17), S. 63.
73 Hahn/Reichel, Zinzendorf (wie Anm. 3), S. 277.
74 Mettele, Weltbürgertum (wie Anm. 17), S. 49.
75 Maass, Reise (wie Anm. 62), S. 63.
76 Ehbrecht, Städteatlas (wie Anm. 25), S. 14.
77 Maass, Reise (wie Anm. 62), S. 64.
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uch durten S16 sich nıcht welter als eine halbe Stunclie VO (Jrte entter-
nen. / Zucdem oingen Bruüuder un: chwestern nlie spazleren, s()11-

ern 1179 jJeweils datır vorgesehenen Tagen., ”
Theodor Bechler schreibt, 4SSs CAi1e Brüder un: chwestern ZUT Erholung

Ausflüge un: W agenfahrten 1n CAi1e Natur unternahmen, Spazlergänge 1n der
Anfangszelt jedoch unublich ‚$ cla Al datırr eintach keine elt fancl.890
Später jedoch legte Al 117 den Autenthalt 1 Frelen CX parkäahnlich SC
staltete Erholungsgebilete an.®1 DIe Austführlichkeit, m1t der 117 Re1isebericht
ber Clas Spazlerengehen berichtet wIrd, lässt Cdaraut schließen, 4SSs cd1es durch-
AaUSs praktiziert wurcle unı CAi1e Allee datıur einen geel1gnNeten Platz bot

Idealstadtutopien: Begriffe und Anfänge der Stadtplanung
Be1l den Entwarten VO  5 Idealstadtutopien Q1NS CS darum, utopische, also nıcht
reale (Jrte 1n Verbindung mt 1ıcdealen Gesellschattsentwurten schaffen, CAi1e
dA1e so7z1alen Missstände authoben.®?

DIe K 441 der Realıtat tuhrte Z Entwurt einer un: besseren
elt.®5 Kng verbunden m11 deser 1st CAi1e Vorstellung der Idealstadt, 1n ihrer
mathematıisch exakten Orm spiegeln S16 CAi1e Wunsche ihrer elt wicder. $ DIe
Planung der Stäcltte begann m1t der Schaffung VO  5 geometrischen Symbolen,
dA1e sich schließlich nıcht mehr 117 küunstlerischen, sondern VOT allem tunkt1o0-
alen Bedurfnissen unterordnen mussten.®> Bel der Entwicklung VO  5 Icdeal-
stacltentwurten 1INS CS also nıcht [1UT7 darum, einen mustergültigen Grundriss
m1t entsprechendem Stacltbilel entwerten, sondern VOT allem CAi1e Realti-
sierung, einer Staats- Oder Sozlalutopie 1n der Staclt.$© Kıne Idealstadt wurcle
SOmIt ohne eine Utopie keinen Sinn ertüllen, S16 1st eın „Paradoxer Realiste-
rungsversuch einer Utopie”,5/

Krst 117 15 Jahrhundert begann al sich m11 der TheorIle des Stäclttebaus
beschäftigen.® DIe mittelalterliche Staclt War VO  5 Chaos un: Unordnung

gepragt SCWESCH un: 11L  - begann Al eine geplante, ratlonale Staclt m1t der
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Auch dürfen sie sich nicht weiter als eine halbe Stunde vom Orte entfer-
nen.“78 Zudem gingen Brüder und Schwestern nie zusammen spazieren, son-
dern nur getrennt, an jeweils dafür vorgesehenen Tagen.79

Theodor Bechler schreibt, dass die Brüder und Schwestern zur Erholung
Ausflüge und Wagenfahrten in die Natur unternahmen, Spaziergänge in der
Anfangszeit jedoch unüblich waren, da man dafür einfach keine Zeit fand.80

Später jedoch legte man für den Aufenthalt im Freien extra parkähnlich ge-
staltete Erholungsgebiete an.81 Die Ausführlichkeit, mit der im Reisebericht
über das Spazierengehen berichtet wird, lässt darauf schließen, dass dies durch-
aus praktiziert wurde und die Allee dafür einen geeigneten Platz bot.

Idealstadtutopien: Begriffe und Anfänge der Stadtplanung

Bei den Entwürfen von Idealstadtutopien ging es darum, utopische, also nicht
reale Orte in Verbindung mit idealen Gesellschaftsentwürfen zu schaffen, die
die sozialen Missstände aufhoben.82

Die Kritik an der Realität führte zum Entwurf einer neuen und besseren
Welt.83 Eng verbunden mit dieser ist die Vorstellung der Idealstadt, in ihrer
mathematisch exakten Form spiegeln sie die Wünsche ihrer Zeit wider.84 Die
Planung der Städte begann mit der Schaffung von geometrischen Symbolen,
die sich schließlich nicht mehr nur künstlerischen, sondern vor allem funktio-
nalen Bedürfnissen unterordnen mussten.85 Bei der Entwicklung von Ideal-
stadtentwürfen ging es also nicht nur darum, einen mustergültigen Grundriss
mit entsprechendem Stadtbild zu entwerfen, sondern vor allem um die Reali-
sierung einer Staats- oder Sozialutopie in der Stadt.86 Eine Idealstadt würde
somit ohne eine Utopie keinen Sinn erfüllen, sie ist ein „paradoxer Realisie-
rungsversuch einer Utopie“.87

Erst im 15. Jahrhundert begann man, sich mit der Theorie des Städtebaus
zu beschäftigen.88 Die mittelalterliche Stadt war von Chaos und Unordnung
geprägt gewesen und nun begann man eine geplante, rationale Stadt mit der

78 Ebd., S. 75.
79 Ebd., S. 76.
80 Bechler, Ortsgeschichte (wie Anm. 13), S. 179.
81 Ebd.
82 Gerd De Bruyn, Die Diktatur der Philanthropen. Entwicklung der Stadtplanung aus dem

utopischen Denken, Basel/Berlin/Boston 2000, S. 53.
83 Ebd., S. 53 f.
84 Georg Münter, Idealstädte. Ihre Geschichte vom 15.–17. Jahrhundert, Berlin 1957, S. 7.
85 De Bruyn, Diktatur (wie Anm. 82), S. 28.
86 Hanno-Walter Kruft, Städte in Utopia. Die Idealstadt vom 15. bis zum 18. Jahrhundert

zwischen Staatsutopie und Wirklichkeit, München 1989, S. 10.
87 Ebd., S. 9.
88 Carsten Jonas, Die Stadt und ihre Geschichte. Utopien und Modelle und was aus ihnen

wurde, Berlin 2015, S. 85.



KATHARIN A BAND A

Vorstelung einer moralischen, besseren Gesellschatt 1n Verbindung
setzen.” Selbst der Verwels aut Cdas himmlıische Jerusalem konnte VO  5 dem
mittelalterlichen Chaos nıcht ablenken. 90 DIe Staclt wIircl 1n der Bıbel 1
21 Kapıtel der Offenbarung des Johannes beschrieben. DIe 1n quadratischer
Orm angelegte Staclt 1st VO  5 einer Mauer m1t zwolt Toren, TE1 jeder Seite,
umgeben. S1e besteht SALZ un: SAr AaUSs wertvollen Materlalien, WI1E (GOld,
Edelsteinen un: Perlen. Ks o1bt keine einzige Lichtquelle, cla (sott selbst Cdas
Laiacht 1St. Zucdem cdart eın Sılnder C1e Staclt betreten.

DIe Vorstellungen VO irdischen Jerusalem als dem Zentrum der Welt
un: dem „Himmlischen Jerusalem” verschmolzen immer wieder milteinan-
der.%1 Irotzdem wurcle 1 Mıttelalter nlie eiIne reale Staclt ach dem Vorbilel
des himmlıischen Jerusalem errichtet.®2

'Thomas Morus’ „Utopia*
Der Engläander IThomas Morus verottentlichte 151 selinen RKoman „Utopia””
Ks handelt sich dabel1 einen t1ktiven Re1isebericht des Portuglesen Raphael
Hythlodeus, der eiN1SXE Jahre aut der Insel lebte

Neben der Schilderung, des Staates Utopia beschreibt Morus dA1e aupt—
stacıtt Amaurorum. S1e 1st eiIne VO 54 sich ogleichenden Stadten, CAi1e aut einer
halbmondförmigen Insel hegen., ° DIe Hauptstadt 1st ber einem quadra-
tischen (Gsrundriss erbaut. %4 /muerst schildert Morus ihre Befestigung durch
eine Mauer m1t Turmen unı Bollwerken, dA1e zusatzlıch TE1 Selten VO  5

einem m1t Dornenbüschen bewachsenen Gsraben un: einem Fluss der
vierten Selte umgeben ist.%> Anschließend beschreibt CAi1e Staclt selbst. DIe
Straßen sind den Windrichtungen angelegt, SOcClass S16 dem Verkehr
angcCDasst sind un: zugleich Wincdschutz bleten, e1in Umstand, denal eben-

W1E den quadratischen Grundriss auch 1n (snachau vortindet.
/u den dreistöckigen ausern außert sich IThomas Morus WI1E tolgt: „DI1ie

Gebäucle sind keineswegs unansehnlich: Al ılbersieht ihre lange un: durch
den VaNzCch Straßenzug zusammenhängende Reihe, WE Al der Vorder-
selte der Häuser gegenübersteht‘‘.?“ Hıiıerbel handelt CS sich wohl eiIne
Bebauung m1t iıdentischen Zellenhausern.?” /wischen den Ruckseliten zweler

S0 H. 0
H.

U1 Ebd., 5 0
Ebd., 5 G
Ihomas Morus, Utopia, Stuttgart 2003, s
Ebd., - G

U Ebd., - G
JG Ebd
/ Ktruft. Stäadte (w1 Anm Ö0), s G5
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Vorstellung einer moralischen, besseren Gesellschaft in Verbindung zu
setzen.89 Selbst der Verweis auf das himmlische Jerusalem konnte von dem
mittelalterlichen Chaos nicht ablenken. 90  Die Stadt wird in der Bibel im
21. Kapitel der Offenbarung des Johannes beschrieben. Die in quadratischer
Form angelegte Stadt ist von einer Mauer mit zwölf Toren, drei an jeder Seite,
umgeben. Sie besteht ganz und gar aus wertvollen Materialien, wie Gold,
Edelsteinen und Perlen. Es gibt keine einzige Lichtquelle, da Gott selbst das
Licht ist. Zudem darf kein Sünder die Stadt betreten.

Die Vorstellungen vom irdischen Jerusalem als dem Zentrum der Welt
und dem „Himmlischen Jerusalem“ verschmolzen immer wieder miteinan-
der.91 Trotzdem wurde im Mittelalter nie eine reale Stadt nach dem Vorbild
des himmlischen Jerusalem errichtet.92

Thomas Morus’ „Utopia“

Der Engländer Thomas Morus veröffentlichte 1516 seinen Roman „Utopia“.
Es handelt sich dabei um einen fiktiven Reisebericht des Portugiesen Raphael
Hythlodeus, der einige Jahre auf der Insel lebte.

Neben der Schilderung des Staates Utopia beschreibt Morus die Haupt-
stadt Amaurorum. Sie ist eine von 54 sich gleichenden Städten, die auf einer
halbmondförmigen Insel liegen.93  Die Hauptstadt ist über einem quadra-
tischen Grundriss erbaut.94 Zuerst schildert Morus ihre Befestigung durch
eine Mauer mit Türmen und Bollwerken, die zusätzlich an drei Seiten von
einem mit Dornenbüschen bewachsenen Graben und einem Fluss an der
vierten Seite umgeben ist.95 Anschließend beschreibt er die Stadt selbst. Die
Straßen sind entgegen den Windrichtungen angelegt, sodass sie dem Verkehr
angepasst sind und zugleich Windschutz bieten, ein Umstand, den man, eben-
so wie den quadratischen Grundriss auch in Gnadau vorfindet.

Zu den dreistöckigen Häusern äußert sich Thomas Morus wie folgt: „Die
Gebäude sind keineswegs unansehnlich; man übersieht ihre lange und durch
den ganzen Straßenzug zusammenhängende Reihe, wenn man der Vorder-
seite der Häuser gegenübersteht“.96 Hierbei handelt es sich wohl um eine
Bebauung mit identischen Zeilenhäusern.97 Zwischen den Rückseiten zweier

89 Ebd., S. 86
90 Ebd., S. 85.
91 Ebd., S. 86.
92 Ebd., S. 63.
93 Thomas Morus, Utopia, Stuttgart 2003, S. 58 f.
94 Ebd., S. 62.
95 Ebd., S. 63.
96 Ebd.
97 Kruft, Städte (wie Anm. 86), S. 68.
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Häuserreihen 1st eın (sarten angelegt, wahrend zwischen den Vordertronten
eine Straße verläutt.9®

Kıne Besonderheit t1indet sich 1n den zweiflügellgen Hausturen. LDiese las-
SC{l sich m11 [1UT7 leichtem Druck otftfnen un: schließen VO  5 selbst, 5550 weIlt
scht C1e Beseitigung des Privateigentums””, schreibt Morus.99 Außercem wech-
seln S1E alle zehn Jahre durch Auslosung den Bes1itzer.190

Der RKoman wIird oft als Staatsutople der euzelt angesechen. !0 Der
Kıntluss des Buches War o1r0D, 4SSs Al begann, Entwairte einer t1iktiven,
besseren Gesellschatt als „Utopie” bezeichnen.1°2

Denn darum Q1NS CS IThomas Morus be1 seinem Koman, CAi1e
Erschaffung einer so7149]1 gerechteren Welt . 103 1NND1. dleser so7z1alistischen
Staatsutople 1st clas Stadtkonzept m1t einem immer wliederkehrenden, festge-
legten Bebauungsschema, clas sich 1 quadratischen (Gsrundr1ss, den 1er7r iden-
sch aussehenden Stadttellen, SOWIle den 117 Jjedermann ottenen Zellenhäu-
SCITI] widerspiegelt, Kruft bezeichnet Morus als Begründer dleses „„Asthetisch
interpretierten Stadtkonzept/|S]
Albrecht Durers „Befestigungslehre““
DDas bebilderte Iraktat ‚„„Etliche underricht befestigung der Stett, Schlo(3
un: tlecken““ VO  5 Albrecht Durer erschlen 1527 Der zwelte e1l beschäftigt
sich m1t dem chloss un: der Residenzstadt.

Durer entwiıirtt eiIne Staclt aut quadratischem Gsrundriss. DIe Straßen rich-
ten sich ach den 1er7r Hiımmelsrichtungen, amıt S16 ausreichend beluftet
werden. 195 DIe Staclt 1st 1n TE1 Bereiche gegliedert: Im Zentrum steht Cdas
Schloss, clas VO  5 Wohnhaäausern umgeben 1St. /Zausaätzlich wIircl CAie CS amte Staclt
VO  5 verschledenen Fortifikationsanlagen umgeben. 10°

DDas mitt1g platzierte chloss 1st VO  5 Mauern un: Graben eingefasst un:
SOmIt nıcht m11 der Staclt selbst verbunden. Ebenso WI1E 1n (snadcdau wIrdcl auch
1er der Schwerpunkt aut CAi1e tadtmıtte gelegt. Allerdings geschieht 1€e$ be1
Durer durch den Schlossbau, wohlngegen 1n bruderischen Stedlungen dA1e
Mıtte 117 Jesus Christus als wichtigstes Gemeindeglied symbolisch fre1 blieb

JS Morus, Utopia (wIi Anm )3), s G
„ Ebd
1 OÖ() Ebd
101 Ebd., s G5
102 Ebd
103 Ebd
104 Ebd., - “
105 C hr1ista Koch, Albrecht Durer. Unterricht ZUr Befestigung, 1n Hubertus Gunther, [Deut-

sche Architekturtheotrie zwischen ‚Otik un Kenalssance, Darmstadt 1955, s 180—1 I3,
hler s 154
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Häuserreihen ist ein Garten angelegt, während zwischen den Vorderfronten
eine Straße verläuft.98

Eine Besonderheit findet sich in den zweiflügeligen Haustüren. Diese las-
sen sich mit nur leichtem Druck öffnen und schließen von selbst, „so weit
geht die Beseitigung des Privateigentums“, schreibt Morus.99 Außerdem wech-
seln sie alle zehn Jahre durch Auslosung den Besitzer.100

Der Roman wird oft als erste Staatsutopie der Neuzeit angesehen.101 Der
Einfluss des Buches war so groß, dass man begann, Entwürfe einer fiktiven,
besseren Gesellschaft als „Utopie“ zu bezeichnen.102

Denn genau darum ging es Thomas Morus bei seinem Roman, um die
Erschaffung einer sozial gerechteren Welt.103 Sinnbild dieser sozialistischen
Staatsutopie ist das Stadtkonzept mit einem immer wiederkehrenden, festge-
legten Bebauungsschema, das sich im quadratischen Grundriss, den vier iden-
tisch aussehenden Stadtteilen, sowie den für jedermann offenen Zeilenhäu-
sern widerspiegelt. Kruft bezeichnet Morus als Begründer dieses „ästhetisch
interpretierten Stadtkonzept[s]“.104

Albrecht Dürers „Befestigungslehre“

Das bebilderte Traktat „Etliche underricht zu befestigung der Stett, Schloß
und flecken“ von Albrecht Dürer erschien 1527. Der zweite Teil beschäftigt
sich mit dem Schloss und der Residenzstadt.

Dürer entwirft eine Stadt auf quadratischem Grundriss. Die Straßen rich-
ten sich nach den vier Himmelsrichtungen, damit sie ausreichend belüftet
werden.105 Die Stadt ist in drei Bereiche gegliedert: Im Zentrum steht das
Schloss, das von Wohnhäusern umgeben ist. Zusätzlich wird die gesamte Stadt
von verschiedenen Fortifikationsanlagen umgeben.106

Das mittig platzierte Schloss ist von Mauern und Gräben eingefasst und
somit nicht mit der Stadt selbst verbunden. Ebenso wie in Gnadau wird auch
hier der Schwerpunkt auf die Stadtmitte gelegt. Allerdings geschieht dies bei
Dürer durch den Schlossbau, wohingegen in brüderischen Siedlungen die
Mitte für Jesus Christus als wichtigstes Gemeindeglied symbolisch frei blieb.

98 Morus, Utopia (wie Anm. 93), S. 63.
99 Ebd.
100 Ebd.
101 Ebd., S. 68.
102 Ebd.
103 Ebd.
104 Ebd., S. 69.
105 Christa Koch, Albrecht Dürer. Unterricht zur Befestigung, in: Hubertus Günther, Deut-

sche Architekturtheorie zwischen Gotik und Renaissance, Darmstadt 1988, S. 180–193,
hier: S. 184.

106 Ebd.



KATHARIN A BAND A

Durch selIne CLLOTINC (Groöoße bleibt zwischen dem Schloss un: der Staclt-
117 e1in ETW: 200 Meter breliter Streiten übrig, der f11r CAi1e Bebauung m11

Wohnhäusern gedacht 1st. 1097 Liesem hegt eın rechtwinkliges Straßennetz
orunde. 10 DIe Haäuser sind als zweizellige Reihenhausblöcke angeordnet, dA1e
sich wiederum AaUSs rechteckigen Einzelbauten zusammensetzen. 1° DIe Kır-
che, 117 Mıttelalter och 1 Zentrum der Stadt, wIird 191898  ' 1n einer cke der
Anlage platziert, ohl eiIne Auswirkung der Retormation.110 Direkt ZC11-

tralen Marktplatz gelegen betfinden sich clas Rathaus, Handelshäuser un:
Wohnhäauser der reichen un: adlıgen Burger.!!! Dre1 Viertel der Bevölkerung
bestehen AauUSs Handwerkern, CAi1e ausgehend VO  5 ihrer so7z1alen Stellung unı
iıhren berutlichen Tatıgkeiten arbelten unı leben.112 In der Bebau-
ULE der Staclt 1st SOmIt eine klare so7z1ale Schichtung erkennen.

LDIiese Hierarchistierung der Stadtanlage, SOWle der Schwerpunkt
aut den Fortifikationsanlagen 1n Durers kompletter „Befestigungslehre” las-
SC{l sich AaUSs den gegebenen Zeitumstanden erklären. Berelts sechs Jahre V OT

Drucklegung des Iraktates hatte Cdas tüurkische Heer CAi1e ungarısche (srenze
erreicht. 115 Aut dem Nürnberger Reichstag, 15272 wurcle darum eine K OMMS-
S10N 1nNs Leben gerufen, CAi1e ber geel1gnNete Abwehrmalinahmen nachdenken
sollte. 114 Albrecht Durer wurcle schlielilich damıt beauftragt, 117 den 117 Jahr
1526 1n dpeyver statttindenden Reichstag e1in Konzept 11r eine befestigte Staclt
vorzulegen, 115 ennn der 1 selhben Jahr Z OoNIS VO  5 Ungarn gekrönte
Ferdinand betrachtete CAi1e Sicherung der ungarischen (strenze Cdas
teindliche Heer der Turken als selIne Hauptaufgabe. 116 Be1l Durers ‚„„Befest1-
gungslehre“ handelt CS sich damıt eine, Ferdinand dem OoNIS VO  5

Ungarn un: Böhmen, gewldmete, Auftragsarbelt mt dem /Ziel eiIne Staclt
entwerfen, C1e sich m1t milltarischer Ausstattung CAi1e Feinde behaupten
könnte. 117 Im Gegentein IThomas Morus versucht Durer nıcht gleichzeltig
eine icdeale Staatstorm entwerten. Seine Stadtplanung hat ganzlıch AaUSs

praktischen Gründen entwickelt. 115 DDas chloss bildet den Mittelpunkt der

()/ Munter, Idealstädte (w1 Anm Ö4), s n
0S Koch, Durer (wIi Anm 105), s 1854
()9 Ebd.
10 ONnaS, Stadt (w1 Anm Ö0), s 103
11 Miıke Kortmann, IDIE Quadratur des Kfrelses. Johann Valentin Andteaes Christianopols,

Hamburg Z007, s 1472
Koch, Durer (wIi Anm 105), s 1854

15 Ebd., s 1580
Ebd

15 Kortmann, Quadratur (w1 Anm 111), s 141
16 Koch, Durer (wIi Anm 105), s 180
IM Kortmann, Quadratur (w1 Anm 111), s 141
15 Koch, Durer (wIi Anm 105), s 1855
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Durch seine enorme Größe bleibt zwischen dem Schloss und der Stadt-
mauer nur ein etwa 200 Meter breiter Streifen übrig, der für die Bebauung mit
Wohnhäusern gedacht ist.107 Diesem liegt ein rechtwinkliges Straßennetz zu-
grunde.108 Die Häuser sind als zweizeilige Reihenhausblöcke angeordnet, die
sich wiederum aus rechteckigen Einzelbauten zusammensetzen.109 Die Kir-
che, im Mittelalter noch im Zentrum der Stadt, wird nun in einer Ecke der
Anlage platziert, wohl eine Auswirkung der Reformation.110 Direkt am zen-
tralen Marktplatz gelegen befinden sich das Rathaus, Handelshäuser und
Wohnhäuser der reichen und adligen Bürger.111 Drei Viertel der Bevölkerung
bestehen aus Handwerkern, die ausgehend von ihrer sozialen Stellung und
ihren beruflichen Tätigkeiten zusammen arbeiten und leben.112 In der Bebau-
ung der Stadt ist somit eine klare soziale Schichtung zu erkennen.

Diese Hierarchisierung der gesamten Stadtanlage, sowie der Schwerpunkt
auf den Fortifikationsanlagen in Dürers kompletter „Befestigungslehre“ las-
sen sich aus den gegebenen Zeitumständen erklären. Bereits sechs Jahre vor
Drucklegung des Traktates hatte das türkische Heer die ungarische Grenze
erreicht.113 Auf dem Nürnberger Reichstag 1522 wurde darum eine Kommis-
sion ins Leben gerufen, die über geeignete Abwehrmaßnahmen nachdenken
sollte.114 Albrecht Dürer wurde schließlich damit beauftragt, für den im Jahr
1526 in Speyer stattfindenden Reichstag ein Konzept für eine befestigte Stadt
vorzulegen,115 denn der im selben Jahr zum König von Ungarn gekrönte
Ferdinand I., betrachtete die Sicherung der ungarischen Grenze gegen das
feindliche Heer der Türken als seine Hauptaufgabe.116 Bei Dürers „Befesti-
gungslehre“ handelt es sich damit um eine, Ferdinand I., dem König von
Ungarn und Böhmen, gewidmete, Auftragsarbeit mit dem Ziel eine Stadt zu
entwerfen, die sich mit militärischer Ausstattung gegen die Feinde behaupten
könnte.117 Im Gegenteil zu Thomas Morus versucht Dürer nicht gleichzeitig
eine ideale Staatsform zu entwerfen. Seine Stadtplanung hat er gänzlich aus
praktischen Gründen entwickelt.118 Das Schloss bildet den Mittelpunkt der

107 Münter, Idealstädte (wie Anm. 84), S. 66.
108 Koch, Dürer (wie Anm. 105), S. 184.
109 Ebd.
110 Jonas, Stadt (wie Anm. 88), S. 103.
111 Mike Kortmann, Die Quadratur des Kreises. Johann Valentin Andreaes Christianopolis,

Hamburg 2007, S. 142.
112 Koch, Dürer (wie Anm. 105), S. 184.
113 Ebd., S. 180.
114 Ebd.
115 Kortmann, Quadratur (wie Anm. 111), S. 141.
116 Koch, Dürer (wie Anm. 105), S. 180.
117 Kortmann, Quadratur (wie Anm. 111), S. 141.
118 Koch, Dürer (wie Anm. 105), S. 185.



[L LDE ALSTADTUTOPIEN U N BAUPLANUNG 81

Stadt. Sowohl se1INe Mauern, als auch CAi1e Verteidigungsanlagen der Staclt-
dienen dem Schutz des on1gs. 117 DIe Macht un: Bedeutung des Herr-

schers drucken sich zudem 1n den Großenverhältnissen der Gebäucle au  S Als
Beispiel SE1 hler clas Schloss NEDNNECL, clas 2 Mal oroß 1st W1E clas Rat-
haus.120

Irotz dieser Z7we] elementaren Unterschlede ZU Idealstadtentwurt VO  5

Morus lassen sich auch ein1ge Gemeinsamkelten zwischen den belden Plänen
erkennen. So sind belde Stäclte ber quadratischem GrundrtIiss un: m1t Zellen-
bebauung geplant.

Zucdem 1st durchaus dA1e Möglichkeit gegeben, 4SSs Durer CAi1e Schritten
VO  5 IThomas Morus selbst gelesen hatte Im Jahr 1520 reiste 1n dA1e Nieder-
lande, auch m11 KErasmus VO  5 Rottercdam zusammentraf, eben jenem
Mann, dem Morus elf Jahre se1n Iraktat gewldmet hatte.121

JE geplant WAarT, Durers Plan auszutuhren 1st fraglich. Ehrentried Klu-
ckert geht Cdavon AaUS, 4SsSSs ‚„wohl eher Ausdruck philosophischer ber-
legungen, als CAi1e Grundlage einer konkreten Planung se1°* 122

Heinrich chickhardts Entwürte für „Freudenstadt 11 Schwarzwald“‘

Im Jahr 1599 wurce Heinrich chickhardt VO  5 Herzog Friedrich m1t der Pla-
HULE un: dem Bau der Staclt Freuclenstadt 1 Schwarzwalcd beauftragt,
Berelts se1t 1586 SCETZTE sich der Herzog f11r CAi1e Hugenotten 1n Parıs eın un:
wollte 11L  - m1t der Stadt protestantischen Flüchtlingen AaUSs der Steler-
mark un: Karnten eine He1mat geben. !® Der Bau einer UOrtsanlage f11r Kyıu1-
lanten erinnert stark dA1e Bewegeoründe 11r CAi1e Erbauung Herrnhuts.

Neben der Bergewerkstadt Marıenberg 117 Erzgebirge War Freudenstadt CAi1e
Planstadt 1n Deutschlancd.124 Wiährend der Planungsphase gab CS immer

wlieder Änderungen 1 Bebauungsplan, cla der Herzog un: se1n Baumelster
unterschledliche Vorstellungen ber CAi1e Gestaltung der Staclt hatten.

Schickhardt legte selinen ersten Entwurt 1599 VO  a LDIieser sieht einen quad-
ratischen GrundrtIiss un: CAi1e Eintellung der Staclt 1n LICUM Quartiere VOT, wel-
che durch dA1e Straßen gebildet werden. Als Marktplatz d1ent Cdas mittige Quar-
tler, clas VO  5 den restlıchen acht umgeben i1st. In einer cke der Staclt betindet
sich Cdas Schloss un: 1n einer diagonalen Achse VO Schloss ber den Markt
tolgt 117 C engesetzten Quartier eine Kırche. 125 DIe Gebäucle sind 1n Blöcken

119 Ebd., s 155
1 2() Ebd
121 Ktruft. Stäadte (w1 Anm Ö0), s
127 Ehrenfried Kluckert, Auf dem Weg ZUr Idealstadt. Humanıstische Stadtplanung 1m Sud-

esten Deutschlands, Stuttgart 1995, s G'
123 Ktruft. Stäadte (w1 Anm Ö0),
1 24 Ebd
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Stadt. Sowohl seine Mauern, als auch die Verteidigungsanlagen der Stadt-
mauer dienen dem Schutz des Königs.119 Die Macht und Bedeutung des Herr-
schers drücken sich zudem in den Größenverhältnissen der Gebäude aus. Als
Beispiel sei hier das Schloss zu nennen, das 25 Mal so groß ist wie das Rat-
haus.120

Trotz dieser zwei elementaren Unterschiede zum Idealstadtentwurf von
Morus lassen sich auch einige Gemeinsamkeiten zwischen den beiden Plänen
erkennen. So sind beide Städte über quadratischem Grundriss und mit Zeilen-
bebauung geplant.

Zudem ist durchaus die Möglichkeit gegeben, dass Dürer die Schriften
von Thomas Morus selbst gelesen hatte. Im Jahr 1520 reiste er in die Nieder-
lande, wo er auch mit Erasmus von Rotterdam zusammentraf, eben jenem
Mann, dem Morus elf Jahre zuvor sein Traktat gewidmet hatte.121

Ob je geplant war, Dürers Plan auszuführen ist fraglich. Ehrenfried Klu-
ckert geht davon aus, dass er „wohl eher Ausdruck philosophischer Über-
legungen, als die Grundlage einer konkreten Planung sei“.122

Heinrich Schickhardts Entwürfe für „Freudenstadt im Schwarzwald“

Im Jahr 1599 wurde Heinrich Schickhardt von Herzog Friedrich mit der Pla-
nung und dem Bau der Stadt Freudenstadt im Schwarzwald beauftragt.
Bereits seit 1586 setzte sich der Herzog für die Hugenotten in Paris ein und
wollte nun mit der neuen Stadt protestantischen Flüchtlingen aus der Steier-
mark und Kärnten eine Heimat geben.123 Der Bau einer Ortsanlage für Exu-
lanten erinnert stark an die Beweggründe für die Erbauung Herrnhuts.

Neben der Bergwerkstadt Marienberg im Erzgebirge war Freudenstadt die
erste Planstadt in Deutschland.124 Während der Planungsphase gab es immer
wieder Änderungen im Bebauungsplan, da der Herzog und sein Baumeister
unterschiedliche Vorstellungen über die Gestaltung der Stadt hatten.

Schickhardt legte seinen ersten Entwurf 1599 vor. Dieser sieht einen quad-
ratischen Grundriss und die Einteilung der Stadt in neun Quartiere vor, wel-
che durch die Straßen gebildet werden. Als Marktplatz dient das mittige Quar-
tier, das von den restlichen acht umgeben ist. In einer Ecke der Stadt befindet
sich das Schloss und in einer diagonalen Achse vom Schloss über den Markt
folgt im gegengesetzten Quartier eine Kirche.125 Die Gebäude sind in Blöcken

119 Ebd., S. 185.
120 Ebd.
121 Kruft, Städte (wie Anm. 86), S. 70.
122 Ehrenfried Kluckert, Auf dem Weg zur Idealstadt. Humanistische Stadtplanung im Süd-

westen Deutschlands, Stuttgart 1998, S. 60.
123 Kruft, Städte (wie Anm. 86), S. 72.
124 Ebd.
125 Ebd., S. 73.
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zusammengefasst un: m11 einem (sarten Oder Hot 1n der Mitte des Blocks
TLALTEL. 123

Herzog Frnedrich torderte VO  5 chickhardt einen ılberarbeliteten Plan.127
Anders als 117 ersten Entwurf, der 1n se1ner Quartiereintellung un: Bebauung
ein1SE Parallelen (snaclau auftwelst, soll 11L  - die, 1 ersten Plan lediglich 117
einen treiten entlang der Stactmauer geplante, Zeilenbebauung 1
Stadtgebiet angewendet werden. Datur verzichtet Al aut CAi1e den ausern
gehörgen ote un: („arten.125 DIe Gebäuce werden 1n insgesamt funf Zellen

den zentralen Platz angelegt, DDas LICUEC Straßennetz besteht AauUSs parallel
den Stactmauern verlautenden Straßen SOWIle 1er7r Austfallstraßben, dA1e dA1e Hä11-
serzellen durchbrechen un: sich 117 zentralen Quartier tretten.129

Dem Herzog misstiel jedoch dA1e Kcklage des Schlosses, clas heber 1n der
Miıitte der Staclt sehen wollte. 150 Helinrich Schickhardt legte deshalb 1600
den sogenannten „Dreizellenplan” VO  ur DIe Anzahl VO  5 fiünt Häuserzellen 1st
aut TE1 iInImlert. DIe orößte Veraänderung 1st jedoch CAi1e VO Herzog SC
wunschte Verlagerung des Schlosses 1n CAi1e tadtmıtte. Ks 1st als Wasser-
chloss 1n einem inkel VO  5 45° ZUT Staclt konzipilert, ' In dA1e Häuserzellen

den Marktplatz werden clas Rathaus, e1in Hospital, e1in Kaufhaus, SOWle
dA1e Kırche integriert, etztere ZWe1 Gebaucle sind als rechtwinklıge inkel-
hakenbauten angelegt. !>

Aufgrund des oroßen Zuzugs legte Schickhardt 1604 den „Fünfzellen-
plan“ VOT, 1n welchem dA1e Häuserzellen Z7we] weltere Reihen erweltert
werden. Ks 1st erkennen, 4SSs weniger Wert aut eiIne starke Befestigung der
Staclt gelegt wWIrd, W1E S16 beispielsweise 1 Dreizellenplan och mt
Eckbastionen un: Torbastelen geplant worden war. 150 LDIieser Fakt un: CAi1e
zudem strategisch ungunstige Lage des Schlosses zeigen, 4SSs Al schon V OT

Baubeginn der Staclt CAi1e miliıtarischen Überlegungen hinten anstellte.154
Herzog Frnedrich verfolgte m11 dem Bau VO  5 Freudenstadt verschledene

/iele Ks 1INS ı1hm nıcht dA1e Umsetzung eINnes Idealstadtplanes, sondern
den Bau einer „Pragmatischen Wohnstadct‘“. 155 DDas /Ziel WAarT C5, CAi1e

126 Ebd
127 Munter, Idealstädte (w1 Anm Ö4), s 76
125 Kluckert (wIi Anm 122), - G
129 Munter, Idealstädte (w1 Anm Ö4), s 76
1 50) Kluckert, Idealstadt (w1 Anm 122), - G /
151 Kortmann, Quadratur (w1 Anm 111), s 1 44
1352 Ebd
153 Ebd
154 Ktruft. Stäadte (w1 Anm Ö0),
155 Kluckert, Idealstadt (w1 Anm 122), s G
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zusammengefasst und mit einem Garten oder Hof in der Mitte des Blocks
ausgestattet.126

Herzog Friedrich forderte von Schickhardt einen überarbeiteten Plan.127

Anders als im ersten Entwurf, der in seiner Quartiereinteilung und Bebauung
einige Parallelen zu Gnadau aufweist, soll nun die, im ersten Plan lediglich für
einen Streifen entlang der Stadtmauer geplante, Zeilenbebauung im gesamten
Stadtgebiet angewendet werden. Dafür verzichtet man auf die zu den Häusern
gehörigen Höfe und Gärten.128 Die Gebäude werden in insgesamt fünf Zeilen
um den zentralen Platz angelegt. Das neue Straßennetz besteht aus parallel zu
den Stadtmauern verlaufenden Straßen sowie vier Ausfallstraßen, die die Häu-
serzeilen durchbrechen und sich im zentralen Quartier treffen.129

Dem Herzog missfiel jedoch die Ecklage des Schlosses, das er lieber in der
Mitte der Stadt sehen wollte.130 Heinrich Schickhardt legte deshalb um 1600
den sogenannten „Dreizeilenplan“ vor. Die Anzahl von fünf Häuserzeilen ist
auf drei minimiert. Die größte Veränderung ist jedoch die vom Herzog ge-
wünschte Verlagerung des Schlosses in die Stadtmitte. Es ist als Wasser-
schloss in einem Winkel von 45° zur Stadt konzipiert.131 In die Häuserzeilen
um den Marktplatz werden das Rathaus, ein Hospital, ein Kaufhaus, sowie
die Kirche integriert, letztere zwei Gebäude sind als rechtwinklige Winkel-
hakenbauten angelegt.132

Aufgrund des großen Zuzugs legte Schickhardt 1604 den „Fünfzeilen-
plan“ vor, in welchem die Häuserzeilen um zwei weitere Reihen erweitert
werden. Es ist zu erkennen, dass weniger Wert auf eine starke Befestigung der
Stadt gelegt wird, wie sie beispielsweise im Dreizeilenplan zuvor noch mit
Eckbastionen und Torbasteien geplant worden war.133 Dieser Fakt und die
zudem strategisch ungünstige Lage des Schlosses zeigen, dass man schon vor
Baubeginn der Stadt die militärischen Überlegungen hinten anstellte.134

Herzog Friedrich verfolgte mit dem Bau von Freudenstadt verschiedene
Ziele. Es ging ihm nicht um die Umsetzung eines Idealstadtplanes, sondern
um den Bau einer „pragmatischen Wohnstadt“. 135  Das Ziel war es, die

126 Ebd.
127 Münter, Idealstädte (wie Anm. 84), S. 76.
128 Kluckert (wie Anm. 122), S. 64.
129 Münter, Idealstädte (wie Anm. 84), S. 76.
130 Kluckert, Idealstadt (wie Anm. 122), S. 67.
131 Kortmann, Quadratur (wie Anm. 111), S. 144.
132 Ebd.
133 Ebd.
134 Kruft, Städte (wie Anm. 86), S. 74.
135 Kluckert, Idealstadt (wie Anm. 122), S. 63.
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so7z1alen un: auch asthetischen /Zustände 1 Herzogtum retormleren. 156
Durch dA1e Regelmaßigkeit 1n der Bebauung sollte dAl1ese Ordnung entstehen. 157

Vor allem 1INS CS dem Herzog aber CAi1e Demonstration selner merkan-
ilistisch-absolutistischen Politik. 153 LDiese wurcle VOT allem durch dA1e An-
stiedlung VO  5 Bergleuten un: Glaubensflüchtlingen unterstrichen.!> Zugleich
wurcle dA1e Staclt damıt Z Symbol des protestantischen G laubens 1n \Wurt-
temberg zwischen dem katholischen Frankreich unı Habsburg. 140

In den Plänen VO  5 Helinrich Schickhardt lassen sich ein1ge UÜberschnei-
dungen m11 den Stadtplanungen VO  5 IThomas Morus un: Albrecht Durer n-
den So legte Schickhardt selbst oroben Wert aut dA1e den ausern gehör-
SCH (‚arten un: Höfe, W1E CS ebenso auch 117 Iraktat VO  5 Morus lesen
1st. 14 Se1n Auftraggeber Herzog Frnedrich teilte dlese Meinung nicht, WCS-

halb dA1e (‚arten 1n den spateren Planungsphasen auch keinen Plat-z mehr fan-
den (JI#tt wIrdcl 1n dem quadratischen Grundriss der Stadtanlage eın dAirekter
Verwels aut Durers Stacltentwurt gesechen.1*

Der endgültige Entwurt 117 CAi1e Staclt wurce nlie vollständie ausgeführt. So
hat Al beispielsweise Telle der Befestigung un: den Bau des Schlosses nlie
1n Angrıiff genommen. **

Johann Valentin Andreaes „Christianopolis““
Der württembergische Ptarrer Johann Valentin Andreae verottentlichte 161
selIne chrıft „Reipublicae christianopolitanae descrpti0®”. LDDarın beschre1ibt
dA1e t1kt1ve Staclt Christianopolis, dA1e sich aut der Insel C‚aphar Salama,
Deutsch „Friedensdorft” betincdet.144

DIe Staclt 1st ber einem quadratischen Grundriss erbaut un: VO  5 einer
Stactmauer m1t 1er7r Toren umgeben. S1e 1st ach den Windrichtungen au S -

gerichtet, amıt 5  all ftreler un: durchstreichender ] utft genleßen kann““. 145
In der Mitte der Anlage betfindet sich der Marktplatz m1t einem zentral
gelegten Rundbau. Im unteren Stockwerk 1st CAi1e Kırche un: 1 Obergeschoss
der Ratssaal untergebracht.1*9 Der Platz wIird VO  5 1er7r Häuserzellen umgeben,
dA1e allen Selten der Staclt entlang tuhren un: lediglich durch eın Tor 1n der

50 Ebd S_ O
57 Ebd., 5 G5
50 Ktruft. Stäadte (w1 Anm Ö0), s
50 Ebd

Ebd
A 1 Ebd., -

Koch, Durer (wIi Anm 105), s 150, SOWwWI1Ee Munter, Idealstädte (w1 Anm Ö4), s
Munter, Idealstädte (w1 Anm Ö4), - /8
Ktruft. Stäadte (w1 Anm Ö0), s 79

45 Rıchard Vall Dulmen Joh Valentun Andtea. Christianopols, Stuttgart 1972, s AF
A0 Ktruft. Stäadte (w1 Anm Ö0), s 79
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sozialen und auch ästhetischen Zustände im Herzogtum zu reformieren.136

Durch die Regelmäßigkeit in der Bebauung sollte diese Ordnung entstehen.137

Vor allem ging es dem Herzog aber um die Demonstration seiner merkan-
tilistisch-absolutistischen Politik.138  Diese wurde vor allem durch die An-
siedlung von Bergleuten und Glaubensflüchtlingen unterstrichen.139 Zugleich
wurde die Stadt damit zum Symbol des protestantischen Glaubens in Würt-
temberg zwischen dem katholischen Frankreich und Habsburg.140

In den Plänen von Heinrich Schickhardt lassen sich einige Überschnei-
dungen mit den Stadtplanungen von Thomas Morus und Albrecht Dürer fin-
den. So legte Schickhardt selbst großen Wert auf die zu den Häusern gehöri-
gen Gärten und Höfe, wie es ebenso auch im Traktat von Morus zu lesen
ist.141 Sein Auftraggeber Herzog Friedrich I.  teilte diese Meinung nicht, wes-
halb die Gärten in den späteren Planungsphasen auch keinen Platz mehr fan-
den. Oft wird in dem quadratischen Grundriss der Stadtanlage ein direkter
Verweis auf Dürers Stadtentwurf gesehen.142

Der endgültige Entwurf für die Stadt wurde nie vollständig ausgeführt. So
hat man beispielsweise Teile der Befestigung und den Bau des Schlosses nie
in Angriff genommen.143

Johann Valentin Andreaes „Christianopolis“

Der württembergische Pfarrer Johann Valentin Andreae veröffentlichte 1619
seine Schrift „Reipublicae christianopolitanae descriptio“. Darin beschreibt er
die fiktive Stadt Christianopolis, die sich auf der Insel Caphar Salama, zu
Deutsch „Friedensdorf“ befindet.144

Die Stadt ist über einem quadratischen Grundriss erbaut und von einer
Stadtmauer mit vier Toren umgeben. Sie ist nach den Windrichtungen aus-
gerichtet, damit „man freier und durchstreichender Luft genießen kann“.145

In der Mitte der Anlage befindet sich der Marktplatz mit einem zentral an-
gelegten Rundbau. Im unteren Stockwerk ist die Kirche und im Obergeschoss
der Ratssaal untergebracht.146 Der Platz wird von vier Häuserzeilen umgeben,
die an allen Seiten der Stadt entlang führen und lediglich durch ein Tor in der

136 Ebd., S. 60.
137 Ebd., S. 65.
138 Kruft, Städte (wie Anm. 86), S. 72.
139 Ebd.
140 Ebd.
141 Ebd., S. 73.
142 Koch, Dürer (wie Anm. 105), S. 186, sowie Münter, Idealstädte (wie Anm. 84), S. 77.
143 Münter, Idealstädte (wie Anm. 84), S. 78.
144 Kruft, Städte (wie Anm. 86), S. 79.
145 Richard van Dülmen, Joh. Valentin Andrea. Christianopolis, Stuttgart 1972, S. 47.
146 Kruft, Städte (wie Anm. 86), S. 79.
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Miıitte jeder Selte durchbrochen S1INcql. Jedem der vIer Haäuser schre1ibt Ancdreae
eine genaue Funktion DDas außere Gebäucle d1ent den handwerklichen un:
lancdwirtshattlıchen Tatigkeiten, dA1e Z7we] mittleren Reihen bleten W’ohnraum
un: Cdas innere beherbergt clas Collestum. 17 Alle Gebäucle sind dreistöck1e
gebaut un: sehen durchgäng19 oleich auls. 145 /wischen ihnen sind Z Schutz
Feuermauern errichtet un: den Wohnhäausern betinden sich kleine (Jar-
ten.14”

DDas Werk Ancdreaes wIrdcl m1t einem Psalm aut der Tiıtelseite eingeleitet.
Schon dieser Stelle kommt ZU Ausdruck, welches /Ziel Andreae m11 selner
Utopie verfolgt: Kr wl eiIne icdeale Relix10nsgemeinschaft aut der Basıs einer
christich-bürgerlichen Gesellschaftsordnung, orüunden. '° DDas Christentum
el Z Zentrum des Lebens werden.1>1 Um 16e5$ erreichen, sollen dA1e
Einwohner VO  5 Christianopolis gottgefallie 1n der Nachfolge Christ1 leben.1>2

Obwohl sich dA1e Entwairte 11r Christianopolis un: (snaclau 1n den baul1-
chen Gegebenheiten weniger ahnlıch sind, tindet Al VOT allem 1n dA1esem
Bilcl der 1ıcdealen relio1ösen Gememnschatt oroße Ahnlichkeiten. Ancdreae wl
m1t seliner Stadt einen ( Irt schaffen, dem durch Cdas Ausleben der christlichen
Tugenden clas Wohlwollen (‚ottes zutellwirc}l.1>3 Se1n /Ziel War nıcht CAi1e Ver-
wirklichung un: Ausführung selner Plane, sondern CAi1e Verbesserung der
herrschenden /Zustände durch eın gottgefalliges Leben 1n der Nachfolge Jesu
Christ1.1>4 Andreae welst 1n selner chrıtft explizit aut deren Fiktionalıtät
hın un: erwahnt 1n diesem Zusammenhang CAi1e „Utopia” VO  5 IThomas MVMOrus,
dA1e Ja ebentalls $1kt1v 1st.1>>5 Ks wIirdc VEIMULECL, 4SsSSs Andreae durch Morus 111 -
spirliert wurcle. 15 Kın Inwels daraut 1st dessen namentliche Nennung 117 /u-
sammenhang m1t dem t1kt1ven Charakter belder Schritten.

och auch Eıintlusse anderer Utopisten sind erkennbar. So bezeichnet
Andreae sich selbst als oroßen Verehrer VO  5 Albrecht Durer un: kannte Oder
besal3 ohl auch CAi1e melsten selner Schritten.1>7

/wischen Ancdreae un: Helinrich Schickhardt gab CS persönliche
Verbindungen, Belde AauUSs Herrenberg 1n W ürttemberg, un: CS gab
treundschaftliıche Beziehungen zwischen den Famıilien. 153

A / Ebd., - /
4A5 Van Dulmen, Christianopolis (w1 Anm 145), s A /
AU Ebd

E
51 EbdN

Kortmann, Quadratur (w1 Anm 111), - G
Van Dulmen, Christianopolis (w1 Anm 145), s
Ebd., -
Ebd., 45

0 Kortmann, Quadratur (w1 Anm 111), s U1
Ebd., s 14()
Ktruft. Stäadte (w1 Anm Ö0), s 79
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Mitte jeder Seite durchbrochen sind. Jedem der vier Häuser schreibt Andreae
eine genaue Funktion zu. Das äußere Gebäude dient den handwerklichen und
landwirtschaftlichen Tätigkeiten, die zwei mittleren Reihen bieten Wohnraum
und das innere beherbergt das Collegium.147 Alle Gebäude sind dreistöckig
gebaut und sehen durchgängig gleich aus.148 Zwischen ihnen sind zum Schutz
Feuermauern errichtet und an den Wohnhäusern befinden sich kleine Gär-
ten.149

Das Werk Andreaes wird mit einem Psalm auf der Titelseite eingeleitet.
Schon an dieser Stelle kommt zum Ausdruck, welches Ziel Andreae mit seiner
Utopie verfolgt: Er will eine ideale Religionsgemeinschaft auf der Basis einer
christlich-bürgerlichen Gesellschaftsordnung gründen.150  Das Christentum
soll zum Zentrum des Lebens werden.151 Um dies zu erreichen, sollen die
Einwohner von Christianopolis gottgefällig in der Nachfolge Christi leben.152

Obwohl sich die Entwürfe für Christianopolis und Gnadau in den bauli-
chen Gegebenheiten weniger ähnlich sind, findet man vor allem in diesem
Bild der idealen religiösen Gemeinschaft große Ähnlichkeiten. Andreae will
mit seiner Stadt einen Ort schaffen, dem durch das Ausleben der christlichen
Tugenden das Wohlwollen Gottes zuteilwird.153 Sein Ziel war nicht die Ver-
wirklichung und Ausführung seiner Pläne, sondern die Verbesserung der
herrschenden Zustände durch ein gottgefälliges Leben in der Nachfolge Jesu
Christi.154 Andreae weist in seiner Schrift sogar explizit auf deren Fiktionalität
hin und erwähnt in diesem Zusammenhang die „Utopia“ von Thomas Morus,
die ja ebenfalls fiktiv ist.155 Es wird vermutet, dass Andreae durch Morus in-
spiriert wurde.156 Ein Hinweis darauf ist dessen namentliche Nennung im Zu-
sammenhang mit dem fiktiven Charakter beider Schriften.

Doch auch Einflüsse anderer Utopisten sind erkennbar. So bezeichnet
Andreae sich selbst als großen Verehrer von Albrecht Dürer und kannte oder
besaß wohl auch die meisten seiner Schriften.157

Zwischen Andreae und Heinrich Schickhardt gab es sogar persönliche
Verbindungen. Beide stammten aus Herrenberg in Württemberg und es gab
freundschaftliche Beziehungen zwischen den Familien.158

147 Ebd., S. 79.
148 Van Dülmen, Christianopolis (wie Anm. 145), S. 47.
149 Ebd.
150 Ebd., S. 12.
151 Ebd., S. 15.
152 Kortmann, Quadratur (wie Anm. 111), S. 64.
153 Van Dülmen, Christianopolis (wie Anm. 145), S. 14 f.
154 Ebd., S. 14.
155 Ebd., S. 35.
156 Kortmann, Quadratur (wie Anm. 111), S. 91.
157 Ebd., S. 140.
158 Kruft, Städte (wie Anm. 86), S. 79.
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Kın persönlicher Austausch zwischen dem Baumelster un dem Utopisten
1st also durchaus denkbar

Man könnte 1n den Plänen 11r Freuclenstadt einen tormalen Ausgangs-
punkt 11r Christianopolis sehen.1> Ks wIirdc VEIMULCL, 4SsSSs der Dreizetlenplan
VO  5 Schickhardt dA1e Basıs f11r Christianopols bildete. So ülberschneiden sich
dA1e belden Plane nıcht 117 1n ihrem quadratischen Grundriss un: der Betest1-
gungsanlage, sondern s<H!MmMen auch 1n iıhren Proportionen ılberein.160

Mıt der Planung VO  5 Freuclenstadt Q1NS jedoch nıcht dA1e Gründung einer
Gesellschattstorm einher. Ancdreae ahm deshalb Schickhardts Pläne

un: fügte ihnen ratlonale un: tunktionale Elemente hinzu.l6e1

Brüdergemeine und Idealstadtutopien: Anwendung der Utopien 1N
(snadau

Welche Unterschlede un: VOT allem (Gemeinsamkelten gab CS 11L  - zwischen
den Plänen (snadcdau un: den baulıchen un: so7z1alen Vorstellungen der
vorgestellten Idealstadtutopien”

Andreas Rıchter s1ieht deutliche Parallelen zwischen der bruüderischen S1iecl-
lung un: der Darstellung des himmlıschen Jerusalems 1n der Offenbarung des
Johannes., / um einen sind beldce Staclte ber einem quadratischen (GsrundrIiss
errichtet, ZU anderen spiegeln sich dA1e 17 Tore Jerusalems, mt TEC1 Kıngan-
SCH PTIO Seite, AMVMAT nıcht 1n der Anzahl der Zugänge (znadau, jedoch 1n
der enge der Gebäucle PTIO Platzseite wIicler. 162 /Zuclem o1bt CS 117 „Hımm-
ischen Jerusalem” keinen Tempel. SOomıt steht nıcht e1in bestimmtes Gebäu-
de, sondern (sott un: Jesus Christus als Cdas Aamımı 117 Mittelpunkt.!° LDIies
wiederum splegelt sich auch 1n dem leeren Platz VO  5 (snadcdau un: anderen
bruüuderischen (Jrten wider, 1n denen Jesus selbst clas Zentrum 1St.

uch Klaus Rıchter behauptet, dA1e Bruüder hatten dA1e bibliısche Staclt m1t
i1hrem quadratischen Grundriss als Vorbilel 117 ihre eigenen Stedlungen SC
nommen. 164 Dem himmlischen Jerusalem Hegt jedoch e1Ine komplizierte Arıth-
metik zugrunde, dA1e sich AaUSs den /Zahlen 3, 4, un: ZuUSammImenSsSEe un:
1n (snadcdau nıcht1wurdcde . 165 uch m11 dem Idealstacdtentwurt VO  5

IThomas Morus o1bt CS ein1ge Übereinstirnrnungen. So t1indet sich auch 1n
seInem Plan e1in quadratischer (GsrundrtIiss. Kıne oroße (Gemeinsamkelt 1st dA1e
Ausrichtung der traßen der Windrichtungen, SOWIle dA1e Berücksich-

159 Ebd., - /
16() Kortmann, Quadratur (w1 Anm 111), s 1 44
161 Ebd., s 147
162 Kıchter, Stedlungen (w1 Anm 33), s
165 Ebd
194 Kıchter, Baugeschichte (w1 Anm 2) - 2U
165 Kıchter, Stedlungen (w1 Anm 33), s G
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Ein persönlicher Austausch zwischen dem Baumeister und dem Utopisten
ist also durchaus denkbar.

Man könnte in den Plänen für Freudenstadt einen formalen Ausgangs-
punkt für Christianopolis sehen.159 Es wird vermutet, dass der Dreizeilenplan
von Schickhardt die Basis für Christianopolis bildete. So überschneiden sich
die beiden Pläne nicht nur in ihrem quadratischen Grundriss und der Befesti-
gungsanlage, sondern stimmen auch in ihren Proportionen überein.160

Mit der Planung von Freudenstadt ging jedoch nicht die Gründung einer
neuen Gesellschaftsform einher. Andreae nahm deshalb Schickhardts Pläne
und fügte ihnen rationale und funktionale Elemente hinzu.161

Brüdergemeine und Idealstadtutopien: Anwendung der Utopien in
Gnadau

Welche Unterschiede und vor allem Gemeinsamkeiten gab es nun zwischen
den Plänen zu Gnadau und den baulichen und sozialen Vorstellungen der
vorgestellten Idealstadtutopien?

Andreas Richter sieht deutliche Parallelen zwischen der brüderischen Sied-
lung und der Darstellung des himmlischen Jerusalems in der Offenbarung des
Johannes. Zum einen sind beide Städte über einem quadratischen Grundriss
errichtet, zum anderen spiegeln sich die 12 Tore Jerusalems, mit drei Eingän-
gen pro Seite, zwar nicht in der Anzahl der Zugänge zu Gnadau, jedoch in
der Menge der Gebäude pro Platzseite wider.162 Zudem gibt es im „Himm-
lischen Jerusalem“ keinen Tempel. Somit steht nicht ein bestimmtes Gebäu-
de, sondern Gott und Jesus Christus als das Lamm im Mittelpunkt.163 Dies
wiederum spiegelt sich auch in dem leeren Platz von Gnadau und anderen
brüderischen Orten wider, in denen Jesus selbst das Zentrum ist.

Auch Klaus Richter behauptet, die Brüder hätten die biblische Stadt mit
ihrem quadratischen Grundriss als Vorbild für ihre eigenen Siedlungen ge-
nommen.164 Dem himmlischen Jerusalem liegt jedoch eine komplizierte Arith-
metik zugrunde, die sich aus den Zahlen 3, 4, 7 und 12 zusammensetzt und
in Gnadau nicht umgesetzt wurde.165 Auch mit dem Idealstadtentwurf von
Thomas Morus gibt es einige Übereinstimmungen. So findet sich auch in
seinem Plan ein quadratischer Grundriss. Eine große Gemeinsamkeit ist die
Ausrichtung der Straßen entgegen der Windrichtungen, sowie die Berücksich-

159 Ebd., S. 79.
160 Kortmann, Quadratur (wie Anm. 111), S. 144 f.
161 Ebd., S. 147.
162 Richter, Siedlungen (wie Anm. 33), S. 7.
163 Ebd.
164 Richter, Baugeschichte (wie Anm. 2), S. 29.
165 Richter, Siedlungen (wie Anm. 33), S. 6.



KATHARIN A BAND A

UguNg VO  5 Platz 117 private (sarten. Abgesehen VO  5 d1esen TE1 Punkten We1-
SC{l beldce Stadtanlagen auch eiN1SXE Unterschlede auft. Morus hatte dA1e Vorstel-
lung VO  5 einer Befestigungsanlage, SOWIle einer Bebauung mt dreistöckigen
Zellenhäusern, dA1e Al 1n (snadcdau nıcht vortindet.

uch Albrecht Durer beschreibt 1n seliner „Befestigungslehre“ einen qua—
dratischen (srundr1ss, SOWle einen zentralen Platz der VO  5 ausern umgeben
i1st. LDIies sind jedoch schon C1e einzigen (Gemeinsamkeliten mt (snadau, ennn
1n dA1esem ( Irt t1indet Al weder ach den Himmelsrichtungen gerichtete
Straßben, eın zentral gelegenes Schloss, och Reihenhäuser VO  ur Zucdem legte
Durer, W1E CS der Titel Se1INEes Iraktates schon Sagt, 1e] \Wert aut CAi1e Betest1-
SUNS der Stadt. \W1e berelts untersucht, hat CAi1e Allee (snadcdau wen19
m1t einer Mauer un  $ SOcClass auch 1er keine Parallele erkennbar 1st.

Der Nntwur: 11r Freudenstadt VO  5 Heinrich chickhardt bletet aAb-
se1ts des quadratischen (srundrsses schon mehr Vergleichspotenzial m11
(snachau. Se1in Plan sah eine Auftelung der Staclt 1n acht Quartiere eın
NCUNLTLES, mittleres VO  ur W1Ie IThomas Morus mal auch Schickhardt den (‚arten
wlieder mehr Bedeutung bel1 DIe Kırche wurcle ZW AT 1n eine cke des ZeNTira-
len Marktplatzes platziert, un: nıcht mitt1g der Platzselite W1E 1n (znadau,
aber anders als be1 Durer, der S16 1n CAi1e außere cke der Staclt verbannte,
immerhin Airekt Markt. Von den nachfolgenden Plänen des Herzogs
welcht (snadcdau schon mehr ab, ennn dA1e Zellenbebauung un: VOT allem clas
promıinent 1n der Stackttmitte platzierte Schloss haben m11 der bruüuderischen
Stedlung nıcht mehr 1e] gemen,

DIe Entwairte von Johann Valentin Ancdreae 11r Christianopolis bhaslerten
ebentalls aut einem quadratischen (GsrundrtIiss. Jedoch plante auch dA1e Be-
bauung m1t Zellenhäusern, dA1e dennoch Platz 117 (‚arten helßen. W1e Durer
richtete auch Andreae CAi1e traßen ach den Himmelsrichtungen AauUs, st1immte
also auch 1n diesem Punkt nıcht m11 den Plänen 11r (snadcdau ülberelin. Der
Marktplatz wurce zentral angelegt, aber m1t einem runden Kırchenbau 1n der
Mitte versehen. LDIies widerspricht der Ansıcht der Herrnhuter Brüdergemeine,
dA1e Mıtte 11r C hristus treizuhalten.

Neben den baulıchen Gegebenheiten 1st CS auch interessant, (snacau un:
dA1e utopischen Staclttentwurte 1n ihren so7z1alen Ansprüchen untersuchen.
Sowochl 1n der Vorstellung des „Hiımmlischen Jerusalems” als auch 1n (snadcdau
estehen (sott un: Jesus Christus 117 Mittelpunkt, 1n der biblıschen Staclt als
Lichtquelle, 1n der brüderischen Stedlung als Lebensquelle.,

IThomas Morus wollte m1t seiInem RKoman einen Vorschlag, 11r CAi1e (sestal-
tung einer so7149]1 gerechteren Welt 1etern Kınen Versuch der Umsetzung
t1indet Al 1n bruderischen Stedlungen, VOT allem 1n der Orm der Chorhäu-
SCT, dA1e CS ermöglıchten, 4SsSSs alle Mitglieder gleichberechtigt leben
konnten.

DIe Befestigungslehre Durers entstand AaUSs rein strategischen Grunden
un: sah eine Staclt VOT, dA1e m1t estarken Fortifikationsanlagen jedem telind-
liıchen AngrIiff estandhalten sollte Zucdem 1st selIne Staclt einer klaren so7z1alen
Hierarchisierung unterworten. Der del un: dA1e reichen Burger wohnen
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tigung von Platz für private Gärten. Abgesehen von diesen drei Punkten wei-
sen beide Stadtanlagen auch einige Unterschiede auf. Morus hatte die Vorstel-
lung von einer Befestigungsanlage, sowie einer Bebauung mit dreistöckigen
Zeilenhäusern, die man so in Gnadau nicht vorfindet.

Auch Albrecht Dürer beschreibt in seiner „Befestigungslehre“ einen qua-
dratischen Grundriss, sowie einen zentralen Platz, der von Häusern umgeben
ist. Dies sind jedoch schon die einzigen Gemeinsamkeiten mit Gnadau, denn
in diesem Ort findet man weder nach den Himmelsrichtungen gerichtete
Straßen, ein zentral gelegenes Schloss, noch Reihenhäuser vor. Zudem legte
Dürer, wie es der Titel seines Traktates schon sagt, viel Wert auf die Befesti-
gung der Stadt. Wie bereits zuvor untersucht, hat die Allee um Gnadau wenig
mit einer Mauer zu tun, sodass auch hier keine Parallele erkennbar ist.

Der erste Entwurf für Freudenstadt von Heinrich Schickhardt bietet ab-
seits des quadratischen Grundrisses schon mehr Vergleichspotenzial mit
Gnadau. Sein Plan sah eine Aufteilung der Stadt in acht Quartiere um ein
neuntes, mittleres vor. Wie Thomas Morus maß auch Schickhardt den Gärten
wieder mehr Bedeutung bei. Die Kirche wurde zwar in eine Ecke des zentra-
len Marktplatzes platziert, und nicht mittig an der Platzseite wie in Gnadau,
aber anders als bei Dürer, der sie in die äußere Ecke der Stadt verbannte,
immerhin direkt am Markt. Von den nachfolgenden Plänen des Herzogs
weicht Gnadau schon mehr ab, denn die Zeilenbebauung und vor allem das
prominent in der Stadtmitte platzierte Schloss haben mit der brüderischen
Siedlung nicht mehr viel gemein.

Die Entwürfe von Johann Valentin Andreae für Christianopolis basierten
ebenfalls auf einem quadratischen Grundriss. Jedoch plante auch er die Be-
bauung mit Zeilenhäusern, die dennoch Platz für Gärten ließen. Wie Dürer
richtete auch Andreae die Straßen nach den Himmelsrichtungen aus, stimmte
also auch in diesem Punkt nicht mit den Plänen für Gnadau überein. Der
Marktplatz wurde zentral angelegt, aber mit einem runden Kirchenbau in der
Mitte versehen. Dies widerspricht der Ansicht der Herrnhuter Brüdergemeine,
die Mitte für Christus freizuhalten.

Neben den baulichen Gegebenheiten ist es auch interessant, Gnadau und
die utopischen Stadtentwürfe in ihren sozialen Ansprüchen zu untersuchen.
Sowohl in der Vorstellung des „Himmlischen Jerusalems“ als auch in Gnadau
stehen Gott und Jesus Christus im Mittelpunkt, in der biblischen Stadt als
Lichtquelle, in der brüderischen Siedlung als Lebensquelle.

Thomas Morus wollte mit seinem Roman einen Vorschlag für die Gestal-
tung einer sozial gerechteren Welt liefern. Einen Versuch der Umsetzung
findet man in brüderischen Siedlungen, vor allem in der Form der Chorhäu-
ser, die es ermöglichten, dass alle Mitglieder gleichberechtigt zusammen leben
konnten.

Die Befestigungslehre Dürers entstand aus rein strategischen Gründen
und sah eine Stadt vor, die mit starken Fortifikationsanlagen jedem feind-
lichen Angriff standhalten sollte. Zudem ist seine Stadt einer klaren sozialen
Hierarchisierung unterworfen. Der Adel und die reichen Bürger wohnen
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Airekt Marktplatz, waäahrend dA1e Arbelter eher Stacltrand leben Mıt dem
Anspruch, 1n (snaclhau eiIne so7z1ale Gleichheit, SOWIle eiIne christliche (‚emeln-
schatt autzubauen hat Durers Entwurt nıchts LU:  5

Ahnlich W1E CAi1e ersten Stedlungen der Brüdergeme1ne, wurcle auch TEU-
denstadt 117 Schwarzwalcd 117 protestantische Glaubensflüchtlinge geplant.
Der Hintergedanke INAaS be1 Herzog Fredrich eın ELTWAas anderer SCWESCH se1n,
namlıch dA1e Machtdemonstration Se1INESs protestantischen Gebletes zwischen
den angrenzenden katholischen Ländern

Mıt (snadcdau hat dieser ( Irt geme1n, 4SSs Al versuchte, dA1e so7z1alen Le-
bensumstäande der Bewohner verbessern. Andreae plante CAi1e Erschaffung
einer idealen Relig1onsgemeinschaft, LDIieses /Ziel wurce auch mt (snaclau VCI-

tolgt. Durch CAi1e Regelmaßigkeit der Bebauung, Cdas gemeinschaftliche Zen-
1rum un: den symbolhaften leeren Platz wurce dleses Ideal UMSCSCIZL,

Kenntnis der Utopien 1N der Brüdergemeine
DIe einzige bekannte dAirekte Verbindung zwischen der Brüdergeme1ine un:
einem Utopisten besteht 1n der Bekanntschaft des Bischofts der bohmischen
Brüdergemeine, Johann Amos (‚omen1us mit Johann Valentin Andreae. Um
16285 begann (‚omen1us den Kontakt anderen Päadagogen 1n Deutschland

suchen, wodurch eın Briefaustausch m1t Ancdreae entstand.166 Der Junge
Böhme War besonders Intormationen ber Andreaes Entwairte einer
christlichen Gesellschatt interessilert. 167 (‚omen1us erwahnte selinen Lehrer oftt
1n selinen eigenen Schritten un: elt vlel aut ihn.  ‚$ 4SSs Z7we] Jahre ach
dessen Tod versuchte se1Ne Schriften, anderem dA1e ‚„„‚Christiano-
polıs””, gelangen. 108

Johann Amos (‚omenI1us cstarb dreißie Jahre VOT /Zinzendorts Geburt.
Dennoch kannte der rat zumindest ein1ge selner Schrniften, durch dA1e
beispielsweise CAi1e Geschichte der Brüder-Unitat kennenlernte. 169 dabe1
jedoch auch dessen Schritten ber Andreae un: seiIne Icdealstadt studilerte, 1st
nıcht ülberlhetert. Allerdings erschlen 1741 eine deutsche Übersetzung der
„Christianopols” VO  5 avıdcl Samuel (reorg]. Kın oroßes Interesse cdaran hatte
August Hermann Francke, e1in Lehrer /Zinzendorts 1n Halle. 170 Möglicher-
Wwelse gab seiIne Begeisterung f11r Cdas Iraktat selinen Schuler welter.

Ulrike ( .arstensen untersuchte Cdas Interesse /Zinzendorts 11r Architektur
un: Baukunst SVCHNAUCT, Wahrend selner Schulzelit 1n alle wurcdce /Zinzendort

1609 Rıchard Vall Dulmen. Johann AÄAmos (‚ omen1us un Johann Valentin Andteae. Ihre DEL-
sönlıche Verbindung un ıhr Reformanlıegen, 1n: Bohemi1a 9/1 (1 I086), s /3—ö17, hler:
s 75

167 Ebd
165 Ebd., - f
1699 Meyer, Zinzendorf (wIi Anm /) - U
1 /() Van Dulmen, ( omen1us (w1 Anm 160), s 19
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direkt am Marktplatz, während die Arbeiter eher am Stadtrand leben. Mit dem
Anspruch, in Gnadau eine soziale Gleichheit, sowie eine christliche Gemein-
schaft aufzubauen hat Dürers Entwurf nichts zu tun.

Ähnlich wie die ersten Siedlungen der Brüdergemeine, wurde auch Freu-
denstadt im Schwarzwald für protestantische Glaubensflüchtlinge geplant.
Der Hintergedanke mag bei Herzog Friedrich ein etwas anderer gewesen sein,
nämlich die Machtdemonstration seines protestantischen Gebietes zwischen
den angrenzenden katholischen Ländern.

Mit Gnadau hat dieser Ort gemein, dass man versuchte, die sozialen Le-
bensumstände der Bewohner zu verbessern. Andreae plante die Erschaffung
einer idealen Religionsgemeinschaft. Dieses Ziel wurde auch mit Gnadau ver-
folgt. Durch die Regelmäßigkeit der Bebauung, das gemeinschaftliche Zen-
trum und den symbolhaften leeren Platz, wurde dieses Ideal umgesetzt.

Kenntnis der Utopien in der Brüdergemeine

Die einzige bekannte direkte Verbindung zwischen der Brüdergemeine und
einem Utopisten besteht in der Bekanntschaft des Bischofs der böhmischen
Brüdergemeine, Johann Amos Comenius mit Johann Valentin Andreae. Um
1628 begann Comenius den Kontakt zu anderen Pädagogen in Deutschland
zu suchen, wodurch ein Briefaustausch mit Andreae entstand.166 Der junge
Böhme war besonders an Informationen über Andreaes Entwürfe einer
christlichen Gesellschaft interessiert.167 Comenius erwähnte seinen Lehrer oft
in seinen eigenen Schriften und hielt so viel auf ihn, dass er zwei Jahre nach
dessen Tod versuchte an seine Schriften, unter anderem die „Christiano-
polis“, zu gelangen.168

Johann Amos Comenius starb dreißig Jahre vor Zinzendorfs Geburt.
Dennoch kannte der Graf zumindest einige seiner Schriften, durch die er
beispielsweise die Geschichte der Brüder-Unität kennenlernte.169 Ob er dabei
jedoch auch dessen Schriften über Andreae und seine Idealstadt studierte, ist
nicht überliefert. Allerdings erschien 1741 eine deutsche Übersetzung der
„Christianopolis“ von David Samuel Georgi. Ein großes Interesse daran hatte
August Hermann Francke, ein Lehrer Zinzendorfs in Halle.170 Möglicher-
weise gab er seine Begeisterung für das Traktat an seinen Schüler weiter.

Ulrike Carstensen untersuchte das Interesse Zinzendorfs für Architektur
und Baukunst genauer. Während seiner Schulzeit in Halle wurde Zinzendorf

166 Richard van Dülmen, Johann Amos Comenius und Johann Valentin Andreae. Ihre per-
sönliche Verbindung und ihr Reformanliegen, in: Bohemia 9/1 (1968), S. 73–87, hier:
S. 75.

167 Ebd.
168 Ebd., S. 77
169 Meyer, Zinzendorf (wie Anm. 7), S. 29.
170 Van Dülmen, Comenius (wie Anm. 166), S. 19 f.
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1n („eometrIie, /avıl- unı Mılıtaärarchitektur unterwiesen.!/1 Kın Auktionskata-
log der Versteigerung, VO  5 /Z1inzendorts Bıbhothek 1 Jahr 1880 o1bt Anut-
schluss ber dA1e Interessen des (sraten.1/2 LDarın sind ZWe1 Bucher ber Ar-
chitektur unı Kunst, SOWle ein1ge Werke VO  5 Andreae verzeichnet. DIe
„Christianopolhs” 1st allerdings nıcht darunter.1/3 ( arstensen stellt daher CAi1e
Vermutung A 4SSs sich /Zinzendort 1n lıterarıischer Hınsıcht nıcht m11 Bau-
kunst un: Stadtplanung auselnandersetzte.1/4 Zucdem stellt S1E CAi1e These auf.  $
4SsSSs /Zinzendorts Denkwelise stark biblizıstisch ausgepra War un: daher
Cdas Leben der Herrnhuter m11 biblıschen Geschichten un: vielleicht auch
m1t dem „Himmliıschen Jerusalem“ 1n Verbindung setzte.1/>

Im Sommer 1728 lernte /Zinzendort waäahrend eINnes Besuches 1n Jena den
Theologiestudenten Paul usSen Layrıtz kennen, der sich tortan 1n den DIienst
des (Gsraten stellte.17/6 1747 eltete Cdas Padagog1um un: clas Sem1nar 1n
Mariıenborn un: wurce schlielilich 1765 ach Barby versetzt.!// Kr wurcle VOT

allem als Padagoge un: Theologe bekannt. Dennoch betraute Al ıh: m11
den Planungen 117 (snachau. Inwiewelt Layrıtz CAi1e utopischen Stacttmoclelle
stucllert hatte, 1st nıcht bekannt. Möglich 1St, 4SSs sich als Theologe
„Hiımmliıschen Jerusalem” Orlentlerte. [Da 1117 VOT der Gründung (snachaus
dA1e bruüuderische Baukommission gegründet wurde, 1st CS aber auch denkbar,
4sSs dlese Instıtutlion ı1hm Vorgaben 11r CAi1e LECUEC Stedlung gab
Fazıt

DIe Utopisten des 16 un: 17 Jahrhunderts hatten klare Vorstellungen W1E
eine iceale Staclt un: eine iceale Gesellschaft auszusehen hatten. /xwischen
den untersuchten Stactentwurten lassen sich viele Gemeinsamkelten Hnden
So wurden alle aut einem quadratischen Grundriss entworten und, WE auch
manchmal ETST 1n spateren Planungsphasen, m1t Zellenhäusern bebaut. So
ahnliıch S16 sich oftt 1 Aussehen sind, verschleden sind dA1e m1t den Pla-
HNUNSCH verbundenen Intentionen un: Gemelnschattsentwänirte der einzelnen
Idealstadtutopien.

DDas Leben der Mitglieder der Herrnhuter Brüdergemeine WAarT SAallz aut dA1e
Nachfolge C hrist1 ausgerichtet, wodurch Icdeale WI1E Gleichheit un: (‚emeln-
schatt entstanden. Ks hat sich gezelgt, 4SSs sich dA1ese auch 1n der Bauplanung
widerspiegeln.

17/1 Catstensen, Stadtplanung (wIi Anm 30), s 150 und 190
177 Ebd., s 220
173 Ebd
1 /4 Ebd
175 Ebd., s 230
170 Meyer, Zinzendorf (wIi Anm /) - U
1 77 Deter Findelisen, (3nadau. Kıne Grüundung der Herrnhuter Brüdergemeine 1m Jahrhun-

dert, 1n Harald Meller / Alfred Reichenberger (Hrrsg. Kulturgeschichten ALLS Sachsen-
Anhalt. alle 201 s
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in Geometrie, Zivil- und Militärarchitektur unterwiesen.171 Ein Auktionskata-
log der Versteigerung von Zinzendorfs Bibliothek im Jahr 1880 gibt Auf-
schluss über die Interessen des Grafen.172 Darin sind zwei Bücher über Ar-
chitektur und Kunst, sowie einige Werke von Andreae verzeichnet. Die
„Christianopolis“ ist allerdings nicht darunter.173 Carstensen stellt daher die
Vermutung an, dass sich Zinzendorf in literarischer Hinsicht nicht mit Bau-
kunst und Stadtplanung auseinandersetzte.174 Zudem stellt sie die These auf,
dass Zinzendorfs Denkweise stark biblizistisch ausgeprägt war und er daher
das Leben der Herrnhuter mit biblischen Geschichten und so vielleicht auch
mit dem „Himmlischen Jerusalem“ in Verbindung setzte.175

Im Sommer 1728 lernte Zinzendorf während eines Besuches in Jena den
Theologiestudenten Paul Eugen Layritz kennen, der sich fortan in den Dienst
des Grafen stellte.176 Ab 1742 leitete er das Pädagogium und das Seminar in
Marienborn und wurde schließlich 1765 nach Barby versetzt.177 Er wurde vor
allem als Pädagoge und Theologe bekannt. Dennoch betraute man ihn mit
den Planungen für Gnadau. Inwieweit Layritz die utopischen Stadtmodelle
studiert hatte, ist nicht bekannt. Möglich ist, dass er sich als Theologe am
„Himmlischen Jerusalem“ orientierte. Da kurz vor der Gründung Gnadaus
die brüderische Baukommission gegründet wurde, ist es aber auch denkbar,
dass diese Institution ihm Vorgaben für die neue Siedlung gab.

Fazit

Die Utopisten des 16. und 17. Jahrhunderts hatten klare Vorstellungen wie
eine ideale Stadt und eine ideale Gesellschaft auszusehen hatten. Zwischen
den untersuchten Stadtentwürfen lassen sich viele Gemeinsamkeiten finden.
So wurden alle auf einem quadratischen Grundriss entworfen und, wenn auch
manchmal erst in späteren Planungsphasen, mit Zeilenhäusern bebaut. So
ähnlich sie sich oft im Aussehen sind, so verschieden sind die mit den Pla-
nungen verbundenen Intentionen und Gemeinschaftsentwürfe der einzelnen
Idealstadtutopien.

Das Leben der Mitglieder der Herrnhuter Brüdergemeine war ganz auf die
Nachfolge Christi ausgerichtet, wodurch Ideale wie Gleichheit und Gemein-
schaft entstanden. Es hat sich gezeigt, dass sich diese auch in der Bauplanung
widerspiegeln.

171 Carstensen, Stadtplanung (wie Anm. 36), S. 186 und 190.
172 Ebd., S. 229.
173 Ebd.
174 Ebd.
175 Ebd., S. 239.
176 Meyer, Zinzendorf (wie Anm. 7), S. 29.
177 Peter Findeisen, Gnadau. Eine Gründung der Herrnhuter Brüdergemeine im 18. Jahrhun-

dert, in: Harald Meller/Alfred Reichenberger (Hrsg.), Kulturgeschichten aus Sachsen-
Anhalt, Halle 2011, S. 90.
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Der Vergleich m1t den untersuchten Idealstadtutopien hat heraus-
gestellt, WI1E unterschledlich CAi1e Meinungen ber ihre Verwendung 1n der Bau-
planung der Brüdergeme1ine S1NCl. DIe melsten Wissenschattler sich dAa-
ruüber e1IN1S, 4SSs VOT allem Cdas „Himmlische Jerusalem” einen gewlssen K1in-
uUSSs aut CAi1e brüderischen Entwaurte hatte Klaus Rıchter unı Andreas Rıchter
sprachen sich auch 117 einen KEıntluss VO  5 Morus unı Andreae Au  S Finziıg
Jürgen Latrenz sah keinerle1 Verbindung zwischen den Stedlungen der Bru1-
dergemeine un: den Idealstadtutoplen. Ks beclart stichhaltigerer Belege,
dA1e jeweillgen TIThesen bewelsen.

Festzustellen 1St, 4SSs dA1e Befestigungslehre VO  5 Albrecht Durer
nısgsten Vergleichspotential m1t (snachau Oder anderen bruüuderischen 1edlun-
SCH bletet. Seine Entwurte könnten lediglich ndlirekt durch deren Verwen-
dung be1 Schickhardt Odcder Andreae, einem bekennenden Verehrer Durers,
Kıntluss aut dA1e bruüderische Bauplanung C  11 haben

Vor allem der Entwurt chickhardts 11r Freudenstadt ze19t viele
Parallelen (snacau aut. DIe Erschaffung einer so7z1alen Ordnung 1n
einer Staclt m11 LLECUN Quartieren ze19t oroße Ahnlichkeit m1t der brüuderischen
Stedlung.

Insgesamt 1st 1n der Planung f11r (snadcdau jedoch eher eın gewlsser Prag-
matismus erkennen, als eine Verwendung VO  5 Idealstadtutopien. So be-
orüundet sich dA1e Ausrichtung der Staclt den Windrichtungen ohl
weniger durch eine Nachahmung der „Utopia” VO  5 IThomas NVLOrUS, sondern
vielmehr 1n der berelts vorgegebenen Straße ach Döben

LDIieser Pragmatiısmus ze19t sich VOT allem wliederholten Abwelchen
VO  5 den Entwurten. So wurce beispielsweise der Platz verkleinert, Was ZUT

Folge hatte, 4SSs nıcht mehr alle Quartiere oleich oroD un: quadratisch
Schließlich entschled Al sich auch och einen geordneten, quadrati-
schen (s„rundrI1ss, soNndern 117 CAi1e Kinbeziehung des (sottesackers 1n den (JIrt.
Dem ersten Plan INa och eın SeWwIlsser Ehrgeiz 11r eiIne geOordnete, vielleicht

aut eine Idealstadtutopie bezogene Stedlung zugrunde gelegen haben,
doch letztendlich entstand wohl eher AauUSs rein rati1onalen Grunden eine Si1ecl-
lung, 1n der alles Notwendige zusammengefasst un: eın Leben ach bTtTu-
derischen Idealen, welche oberster Stelle un: amıt ber einer dealist1-
schen Stadtplanung standen, möglıch gemacht wurde.

Katharına anda, The Influence of e“ 'Town Utoplas Moravıan
'Town annıng, illustrated Dy the Example of Gnadau

TIhe ASC ot icleal LOWN utoplas began 1n 1516 wıith the publication ot
IThomas More’s “Utopia”, He WasSs the Hirst ınk the establishment ot
deal soclety wıth thoughts 1n FESPECL ot LOWN plannıng,. Emblematıic tor this
Was ever-recurmnNg, f1xecl development Pattern tor Iceal LOWN

utoplas had the1ir heyday 1n the sixteenth aAM seventeenth centurles. Some ot
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Der Vergleich mit den zuvor untersuchten Idealstadtutopien hat heraus-
gestellt, wie unterschiedlich die Meinungen über ihre Verwendung in der Bau-
planung der Brüdergemeine sind. Die meisten Wissenschaftler waren sich da-
rüber einig, dass vor allem das „Himmlische Jerusalem“ einen gewissen Ein-
fluss auf die brüderischen Entwürfe hatte. Klaus Richter und Andreas Richter
sprachen sich auch für einen Einfluss von Morus und Andreae aus. Einzig
Jürgen Lafrenz sah keinerlei Verbindung zwischen den Siedlungen der Brü-
dergemeine und den Idealstadtutopien. Es bedarf stichhaltigerer Belege, um
die jeweiligen Thesen zu beweisen.

Festzustellen ist, dass die Befestigungslehre von Albrecht Dürer am we-
nigsten Vergleichspotential mit Gnadau oder anderen brüderischen Siedlun-
gen bietet. Seine Entwürfe könnten lediglich indirekt durch deren Verwen-
dung bei Schickhardt oder Andreae, einem bekennenden Verehrer Dürers,
Einfluss auf die brüderische Bauplanung genommen haben.

Vor allem der erste Entwurf Schickhardts für Freudenstadt zeigt viele
Parallelen zu Gnadau auf. Die Erschaffung einer neuen sozialen Ordnung in
einer Stadt mit neun Quartieren zeigt große Ähnlichkeit mit der brüderischen
Siedlung.

Insgesamt ist in der Planung für Gnadau jedoch eher ein gewisser Prag-
matismus zu erkennen, als eine Verwendung von Idealstadtutopien. So be-
gründet sich die Ausrichtung der Stadt entgegen den Windrichtungen wohl
weniger durch eine Nachahmung der „Utopia“ von Thomas Morus, sondern
vielmehr in der bereits vorgegebenen Straße nach Döben.

Dieser Pragmatismus zeigt sich vor allem am wiederholten Abweichen
von den Entwürfen. So wurde beispielsweise der Platz verkleinert, was zur
Folge hatte, dass nicht mehr alle Quartiere gleich groß und quadratisch waren.
Schließlich entschied man sich auch noch gegen einen geordneten, quadrati-
schen Grundriss, sondern für die Einbeziehung des Gottesackers in den Ort.
Dem ersten Plan mag noch ein gewisser Ehrgeiz für eine geordnete, vielleicht
sogar auf eine Idealstadtutopie bezogene Siedlung zugrunde gelegen haben,
doch letztendlich entstand wohl eher aus rein rationalen Gründen eine Sied-
lung, in der alles Notwendige zusammengefasst und so ein Leben nach brü-
derischen Idealen, welche an oberster Stelle und damit über einer idealisti-
schen Stadtplanung standen, möglich gemacht wurde.

Katharina Banda, The Influence of Ideal Town Utopias on Moravian
Town Planning, illustrated by the Example of Gnadau

The great age of ideal town utopias began in 1516 with the publication of
Thomas More’s “Utopia”. He was the first to link the establishment of an
ideal society with thoughts in respect of town planning. Emblematic for this
was an ever-recurring, fixed development pattern for towns. Ideal town
utopias had their heyday in the sixteenth and seventeenth centuries. Some of



KATHARIN A BAND A

the best-known plans WETIC dArawn by Albrecht Durer, Helinrich chickhardt
aAM Johann Valentin Andreae.

To what EXTENLT these icleal LOWN utoplas WEIC known 1n the Moravlan
Church by /Zinzendort himselt 1S A1tticult tell connectlon C  5 be macle
between Johann Valentin Andreae and Johann Amos C(‚omen1us, because they
corresponded wıth each other. \Whether /Zinzendort earned ot this through
wrntngs ot (‚omen1us 18 NOLT recordecl. I 18 possible that hıs teacher 1n Halle,
August Hermann Francke, passed hıs enthus1asm tor Andreae’s
‘Christianopols’ hıs pup1l. \Whether those wh: WEIC responsible tor the
bulldıne ot indiıvicdual settlements aın the CAaSC ot (znadau, Paul uSeCn ayrıtz
WETIC famıl)ıar wıth the utoplas CANNOT be established

Although academ1c literature otten SC(OTIIE Oravlan settlements
wıth the 'heavenly Jerusalem’, the author insteacl SCS certaln pragmatısm 1n
them, tor example 1n the tact that 1n (snachau the LTEETITS WEIC la1lcl QOUuUtL eoOuUnNteEer

the Alrectlon ot the wind TIhe bullders sought CreatE settlement which
Was Aas ell sunltecl As possible Altect discıpleship Oof Jesus C hrist. TIhe CC
ot the settlement, the SUUaLC, retlects the symbolıc meanıng that 11 1S NOT

humanıty but Jesus Chnst, As Chlet KElder ot the congregation, wh: 18 AT 1ts
heart. TIhe ell that 18 be tound 1n the SUUALC 1n SCOI1NC settlements takes
the symbolism ot Christ Aas the "spring ot hvine water”.

(snadau’s squared layout makes 1t SCCI1 be X00d example tor iImıitation
ot utoplan LOWTMN There ATC especlally large number ot simlarıtles wıth
Helinrich Schickhardt’'s $1rst dAratt ot the plan tor the LOWN ot Freudenstadt
the Black Forest. TIhe OTCAaLCSLT simılarıty 1S the A1vyvisıon ot the construcHhon S1te
into ine (snadcdau 18 the $1rst settlement that WasSs bullt atter /Zinzendorft’s
death aAM AT the Sairiırılc me the Hirst that that Was checked an approved by
the Bulldiıng Conterence established 1n 1765 TOM this pomt Onwards, the
LYPC ot settlement that had AT 1ts CC SUUaLc wıith three houses each
s1cle Was dominant. However, the Ialıy changes macle the bulldıne plans
tor (snadcdau Aas 11 Was bullt chow that those responsible WEIC NOLT constralnecdn
by utoplan 1ceas but rather WETIC gulded by cConceptions ot deal Christian
COMMUNItY 1te
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the best-known plans were drawn by Albrecht Dürer, Heinrich Schickhardt
and Johann Valentin Andreae.

To what extent these ideal town utopias were known in the Moravian
Church or by Zinzendorf himself is difficult to tell. A connection can be made
between Johann Valentin Andreae and Johann Amos Comenius, because they
corresponded with each other. Whether Zinzendorf learned of this through
writings of Comenius is not recorded. It is possible that his teacher in Halle,
August Hermann Francke, passed on his enthusiasm for Andreae’s tract
‘Christianopolis’ to his pupil. Whether those who were responsible for the
building of individual settlements (in the case of Gnadau, Paul Eugen Layritz)
were familiar with the utopias cannot be established.

Although academic literature often compares some Moravian settlements
with the ‘heavenly Jerusalem’, the author instead sees a certain pragmatism in
them, for example in the fact that in Gnadau the streets were laid out counter
to the direction of the wind. The builders sought to create a settlement which
was as well suited as possible to direct discipleship of Jesus Christ. The centre
of the settlement, the square, reflects the symbolic meaning that it is not
humanity but Jesus Christ, as Chief Elder of the congregation, who is at its
heart. The well that is to be found in the square in some settlements takes up
the symbolism of Christ as the ‘spring of living water’.

Gnadau’s squared layout makes it seem to be a good example for imitation
of a utopian town. There are an especially large number of similarities with
Heinrich Schickhardt’s first draft of the plan for the town of Freudenstadt in
the Black Forest. The greatest similarity is the division of the construction site
into nine areas. Gnadau is the first settlement that was built after Zinzendorf’s
death and at the same time the first that that was checked and approved by
the Building Conference established in 1763. From this point onwards, the
type of settlement that had at its centre a square with three houses on each
side was dominant. However, the many changes made to the building plans
for Gnadau as it was built show that those responsible were not constrained
by utopian ideas but rather were guided by conceptions of ideal Christian
community life.



Der Verlag der Unitätsbuchhandlung in Barby
VOoO Rüdıger Kröger'

Be1l der täglıchen ArbeIlt 117 Untatsarchiv un: 1 Zusammenhang m11 den
Recherchen 11r CAi1e /inzendorf-Werkausgabe ergaben sich immer wlieder Kr
ganzungen „Biblografischen Handbuch der /inzendorfforschung” (BHZ)
Gelegentlich ıhrten /Zutallstunde zielstrebigen Recherchen, W1E den
bislang unverottentlichten Erfassungen VO  5 Drucken/ Verlagswerken des Vier-
Brüder-Bundes bzw VO  5 dessen Drucker Abraham (ottlheb Ludew1g (Ber-
thelsdort Ebersdort Greiz)' Oder der Drucke des ersten Unittäts-Buch-
druckers Johann Heinrich Muller (Wetterau).“ Kal Dose trug 1n erheblichem
Maße ZUT K enntnIis ber CAi1e Londoner Brüdergemeindrucke V, W/ill1am
Bowvyer) be1.}

Als Ergebnis dieser Bemühungen sind nıcht [1UT7 bisher unbekannte Odcder
verschollene Drucke nachgewlesen worden Odcder nunmehr datlierbar, sondern,
Was welteren Recherchen motivierte, auch Angaben ermitteln SCWESCH,
dA1e Aussagen ber CAi1e Verbreitung der Schritten zulassen, ber dA1e ke1-
nerle1 Vorstelung gewinnen ware.

Im Rahmen eINnes estucdentischen Praktikums 117 Untatsarchiv ollten 2009
dA1e Möglichkeiten ausgelotet werden, Cdas BH 11r dA1e „„‚Gememnschriften“ der
elt ach /Zinzendorts Tod ortzutuühren. Fır einen exemplarıschen Zelitraum
wurden dA1e datırr ZUT Verfügung estehenden vielfältigen Quellen gesichtet.
Schon balcd ze1igte sich, 4SsSSs Cdas mehrwöchige Praktiıkum nıcht austelichen
wurde, auch 117 den gewaäahlten Zelitraum VO  5 1857 bis 15845 ein1germaßen
bearbeIlten. Im Laute der Jahre konnte immer wlieder einmal cdaran welter-
gearbeltet un: dA1e Erstellung eINnes Verlagsverzeichnisses annahernd abge-
schlossen werden. Dabe1 blieben aber vlele der 1 vorhandenen Quellen

Be1l dem Belitrag handelt C siıch die 11UT leicht uüberarbelitete Fassung e1INes Vortrags auf
der Jahrestagung der 1m (OOktober MI1 / in C(3nadau. IDIE Begrenzung des Ihemas auf
dıe (snadauer Periode der Unitätsbuchhandlung 1st pragmatısch dem Tagungsort geschul-
det, VO der Sache her allerdings AauUmM begründen.
Csottfried Gelger, IDIE Publikationsvorhaben des Vierbruderbundes in Zinzendorfs ersten
Jahren als Standesherr VO Berthelsdortf-Herrnhut, 1n: ‚„„Alles Nı CUECL. ıhr ber se1d C hrisu“.
Festschrift für Dietrich Meyer, hrsg. VO  ' Rudaolf£f Mohr, öln 2000, s 539-850; Rudiger
Kroger, Bıbliografie der Drucke des Abraham Gottlieh Ludewı1g in Berthelsdorf, Ebers-
dorf und (Grelz, Herrnhut: Typoskript, 2005 {{ unveröffentlicht].
Siehe künftig: Ruüdiger Oger, [DIie Druckerel der Brüdergemeine in der Wettetrau ] /44 hıs
1 /50) un ıhr Petrsonal. M)14 unveröffentlicht].
Siehe Kal Dose, / um Sentkorn-Orden Zinzendorfs. Der Erstdruck der ()rdensstatuten
un dıe Darstellung der Ordensinsignien, 1n 63/64 s Ü: vol uch ( 3ra-
ham Jefcoate, Zinzendorft un der deutsche Buchhandel in London, /60, 1n 25()
Jahre Unittätsarchiv. Belitrage der Jubiläumstagung V hıs 29. Junı 2014, hrsg. VO
C('laudı1a Maı.  ‚y Ruüdiger Oger und Dietrich Meyer, Herrnhut MI1 / (UR Beiheft, 258),
s 209009—5() /

Der Verlag der Unitätsbuchhandlung in Barby

von Rüdiger Kröger*

Bei der täglichen Arbeit im Unitätsarchiv und im Zusammenhang mit den
Recherchen für die Zinzendorf-Werkausgabe ergaben sich immer wieder Er-
gänzungen am „Bibliografischen Handbuch der Zinzendorfforschung“ (BHZ).
Gelegentlich führten Zufallsfunde zu zielstrebigen Recherchen, wie den
bislang unveröffentlichten Erfassungen von Drucken/Verlagswerken des Vier-
Brüder-Bundes bzw. von dessen Drucker Abraham Gottlieb Ludewig (Ber-
thelsdorf – Ebersdorf – Greiz)1 oder der Drucke des ersten Unitäts-Buch-
druckers Johann Heinrich Müller (Wetterau).2 Kai Dose trug in erheblichem
Maße zur Kenntnis über die Londoner Brüdergemeindrucke (v. a. William
Bowyer) bei.3

Als Ergebnis dieser Bemühungen sind nicht nur bisher unbekannte oder
verschollene Drucke nachgewiesen worden oder nunmehr datierbar, sondern,
was zu weiteren Recherchen motivierte, auch Angaben zu ermitteln gewesen,
die Aussagen über die Verbreitung der Schriften zulassen, über die sonst kei-
nerlei Vorstellung zu gewinnen wäre.

Im Rahmen eines studentischen Praktikums im Unitätsarchiv sollten 2009
die Möglichkeiten ausgelotet werden, das BHZ für die „Gemeinschriften“ der
Zeit nach Zinzendorfs Tod fortzuführen. Für einen exemplarischen Zeitraum
wurden die dafür zur Verfügung stehenden vielfältigen Quellen gesichtet.
Schon bald zeigte sich, dass das mehrwöchige Praktikum nicht ausreichen
würde, auch nur den gewählten Zeitraum von 1837 bis 1848 einigermaßen zu
bearbeiten. Im Laufe der Jahre konnte immer wieder einmal daran weiter-
gearbeitet und die Erstellung eines Verlagsverzeichnisses annähernd abge-
schlossen werden. Dabei blieben aber viele der im UA vorhandenen Quellen

* Bei dem Beitrag handelt es sich um die nur leicht überarbeitete Fassung eines Vortrags auf
der Jahrestagung der UF im Oktober 2017 in Gnadau. Die Begrenzung des Themas auf
die Gnadauer Periode der Unitätsbuchhandlung ist pragmatisch dem Tagungsort geschul-
det, von der Sache her allerdings kaum zu begründen.

1 Gottfried Geiger, Die Publikationsvorhaben des Vierbrüderbundes in Zinzendorfs ersten
Jahren als Standesherr von Berthelsdorf-Herrnhut, in: „Alles ist euer, ihr aber seid Christi“.
Festschrift für Dietrich Meyer, hrsg. von Rudolf Mohr, Köln 2000, S. 839–856; Rüdiger
Kröger, Bibliografie der Drucke des Abraham Gottlieb Ludewig in Berthelsdorf, Ebers-
dorf und Greiz, Herrnhut: Typoskript, 2005 ff. [unveröffentlicht].

2 Siehe künftig: Rüdiger Kröger, Die Druckerei der Brüdergemeine in der Wetterau 1744 bis
1750 und ihr Personal. 2014 [unveröffentlicht].

3 Siehe Kai Dose, Zum Senfkorn-Orden Zinzendorfs. Der Erstdruck der Ordensstatuten
und die Darstellung der Ordensinsignien, in: UF 63/64 (2008), S. 171–210; vgl. auch Gra-
ham Jefcoate, Zinzendorf und der deutsche Buchhandel in London, 1749–1760, in: 250
Jahre Unitätsarchiv. Beiträge der Jubiläumstagung vom 28. bis 29. Juni 2014, hrsg. von
Claudia Mai, Rüdiger Kröger und Dietrich Meyer, Herrnhut 2017 (UF Beiheft, Bd. 28),
S. 299–307.
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UNSCNHNUTZL, W1E überhaupt CAi1e Autopsie Buchbestand selbst och welt-
gehend nachzuholen i1st. Der sich 11L  - anschließende Bericht tragt also [1UT7

Werkstattcharakter. DDas vorlaufige Verlagsverzeichnts mt den kumulierten
Angaben selbst annn nıcht m11 abgedruckt werden; 1€6$ lassen weder der
oleiche Bearbeitungsstand och der Umfang Aut detaillierte Quellenanga-
ben den Beobachtungen IL1USS melstens verzichtet werden. Ks wIird VCI1I-

sucht, dA1esem Mangel m1t einer Beschreibung der Quellenlage zumindest eın
wen1g abzuhelten.

Vorgeschichte
Der rsprung der Verlagsbuchhandlung der Brüder-Unıtat hegt, W1E veles
1n den Jahren der Neuoranung ach /Zinzendorts Tod V orausgegangen War

der Versuch eiInes eigenen Schriftenverlags des ‚„ Vier-Brüder-Bundes“ den
Anstalten 1n Berthelsdor£f/ Herrnhut berelts Mıtte der 1 /20er Jahre.

DIe 5Synode legte 117 Jahr 1764 fest, W1E Al CS künftig m1t Publikationen
1n der Brüdergemeine halten wolle:

Bey abermaliger /Zusammenkunft der Synodalium erklärten sich dAieselben UunNAanı-
mlter dahın, daß kein Buch, und Insonderheit kein Scriptum apologeticum weder
VOI11 einem Bruder 1n der („emenne, noch VOI11 jemanden 1n uUuNsSESTET Diaspora edirt
und 1ns Publicum gehen solle, ohne vorher den ( onsens und die Approbation
des jedesmaligen Unmtäts DMirector1 haben. Es 1st Dey U1 nicht 5(} W1E 1n den
Religionen, sondern jeder Fehl-Irtt, den itgend einer der unsrigen thut. witc VOI11

der Welt oleich der aANZEN Unität zugeschrieben. Es 1st besser, daß das Publicum
über den Mangel USTEer Schriften klagt, als WEI11I1L Wr Bücher 1n die Welt schre1-
ben, die U1 nichts als Noth und K ummer machen.“*

Ks 1st AauUSs dem 185 Jahrhundert zumindest e1in Fall dokumentert, be1 dem sich
e1in Autor AaUSs der Brüdergeme1ine tatsachlich CAi1e Zustimmung, der Unmntats-
dAirtektion einer privaten Veröffentlichung einholte.>

Kng m1t der Verbreitung VO  5 Schritten War dA1e Produktion derselben
verbunden, also der Druck Avar institutionell vonelInander SCIFCENNL, doch 1n
raumlicher ahe betrieb dA1e Bruder-Unıtaäat ihre eigene Druckerel. uch dAl1ese
hatte schon länger exIistlert. ach dem gescheiterten Versuch 1 724 1n Ber-
thelsdort bestand dA1e Unttätsbuchdruckerel1 mehrtacher Umzuge (Wet-
Eerau London Barby) kontinulerlich VO  5 1 /44 bIis ihrem Verkaut
15808 ach dem Tod des Druckers 1 Rahmen der Aufgabe VO  5 Barby.
Wahrend CAi1e Druckere1 als Kigenbetrieb der Brüder-Unitat eingestellt wurde,

Verlal; des Synodı der Bruüder-Unität sehalten in Martienborn 17064, Fortsetzung der SES-
S10N, s 805
Carl VO Schachmann bat Genehmigung ZUr Veröffentlichung des Katalogs selner
Medaillensammlung: UAC-Prot 1771/IV, s S691, ZU]] Dezember 1771
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ungenutzt, wie überhaupt die Autopsie am Buchbestand selbst noch weit-
gehend nachzuholen ist. Der sich nun anschließende Bericht trägt also nur
Werkstattcharakter. Das vorläufige Verlagsverzeichnis mit den kumulierten
Angaben selbst kann nicht mit abgedruckt werden; dies lassen weder der un-
gleiche Bearbeitungsstand noch der Umfang zu. Auf detaillierte Quellenanga-
ben zu den Beobachtungen muss meistens verzichtet werden. Es wird ver-
sucht, diesem Mangel mit einer Beschreibung der Quellenlage zumindest ein
wenig abzuhelfen.

1. Vorgeschichte

Der Ursprung der Verlagsbuchhandlung der Brüder-Unität liegt, wie so vieles
in den Jahren der Neuordnung nach Zinzendorfs Tod. Vorausgegangen war
der Versuch eines eigenen Schriftenverlags des „Vier-Brüder-Bundes“ in den
Anstalten in Berthelsdorf/Herrnhut bereits Mitte der 1720er Jahre.

Die Synode legte im Jahr 1764 fest, wie man es künftig mit Publikationen
in der Brüdergemeine halten wolle:

Bey abermaliger Zusammenkunft der Synodalium erklärten sich dieselben unani-
miter dahin, daß kein Buch, und Insonderheit kein Scriptum apologeticum weder
von einem Bruder in der Gemeine, noch von jemanden in unserer Diaspora edirt
und ins Publicum gehen solle, ohne vorher den Consens und die Approbation
des jedesmaligen Unitäts Directorii zu haben. Es ist bey uns nicht so wie in den
Religionen, sondern jeder Fehl-Tritt, den irgend einer der unsrigen thut, wird von
der Welt gleich der ganzen Unität zugeschrieben. Es ist besser, daß das Publicum
über den Mangel unsrer Schriften klagt, als wenn wir Bücher in die Welt schrei-
ben, die uns nichts als Noth und Kummer machen.4

Es ist aus dem 18. Jahrhundert zumindest ein Fall dokumentiert, bei dem sich
ein Autor aus der Brüdergemeine tatsächlich die Zustimmung der Unitäts-
direktion zu einer privaten Veröffentlichung einholte.5

Eng mit der Verbreitung von Schriften war die Produktion derselben
verbunden, also der Druck. Zwar institutionell voneinander getrennt, doch in
räumlicher Nähe betrieb die Brüder-Unität ihre eigene Druckerei. Auch diese
hatte schon länger existiert. Nach dem gescheiterten Versuch 1724 in Ber-
thelsdorf bestand die Unitätsbuchdruckerei trotz mehrfacher Umzüge (Wet-
terau – London – Barby) kontinuierlich von 1744 an bis zu ihrem Verkauf
1808 nach dem Tod des Druckers im Rahmen der Aufgabe von Barby.
Während die Druckerei als Eigenbetrieb der Brüder-Unität eingestellt wurde,

4 Verlaß des Synodi der Brüder-Unität gehalten in Marienborn 1764, Fortsetzung der XX. Ses-
sion, S. 895 f.

5 Carl von Schachmann bat um Genehmigung zur Veröffentlichung des Katalogs seiner
Medaillensammlung; UAC-Prot 1771/IV, S. 851, zum 19. Dezember 1771.
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erkannte Al der Buchhandlung der Brüder-Unıtät un: dem amıt verbun-
denen Verlag, eiIne weltere Daseinsberechtigung

Se1t den 1740er Jahren unterschled /Zinzendort Schriften, CAi1e lediglich für
dA1e emelne‘ bestimmt ‚$ VO  5 solchen für dA1e elt‘.6 DIe Schritten m1t
einem Bestimmungskre1s außerhal des mehr Oder minder fest umrf1ssenen
Brüdergemeinkreises WI1Tr erinnern uUuL1Ss hler ETW: CAi1e unterschledlich
rediglerten Fassungen der handschrıittlichen Gemelinnachrtichten 11r dA1e (rJe-
melne un: der L)iaspora sollten durch private Verleger hergestellt un: VC1-

treben werden, CAi1e cdaran wIirtschaftlıch profitieren konnten. DIe [1UT7

den COHSCICHI K tels abzugebenden Schritten dagegen wurden 1n der Haus-
bzw Unmntatsbuchdruckerel gedruckt un: C1e „Empfänger” ausgetelt,

Dem entsprachen Z7we] orundsätzlich unterscheidende biblografische
Angaben aut den T1ıtelseiten der Schritten. Verfügen letztere ber eine reine
Angabe des Druckortes un: seltener auch des Druckers, tinden sich be1

Angaben ber CAi1e Bezugsmöglichkeit der Schritten. Als solche
erschelint VO  5 1756 (D1s „[London und| Barby tinden bey dem
Sem1narı0 Theolog1co**, 17635 erscheinen annn dA1e ersten namentlich
enannten Le1lter der Buchhandlung 1n den Verlagsangaben: ‚„Barby bey
Helinrich Detlet Ebers‘8 un: aAb 1770 „Barby bey Christian Frnedrich Laux  eb
DIe Verlagsbuchhändler allerdings keine selbständigen Unternehmer,
sondern Angestellte 117 den kırchlichen Kigenbetrieb., ach L aux Tod 1
Jahr 1 784 verzichtete Al zunachst wlieder aut eiIne personalisierte Angabe
un: chlicht: „Barby, tinden 1n den Brüdergemeinen‘”, Dabe!l blieb
CS der Leitung VO  5 Paul Schnelder (1 77)—1 O0U0) unı seinem Schwieger-
sohn Johann Matthilesen (1736—1810) ber den MZUS der Buchhandlung
ach (snadcdau hinaus. Bel den brüdergemeininternen Drucksachen, ersche1-
11  5 gelegentlich dA1e Druckerangaben VO  5 Johann Jacob \Walrz (1717-17957),
Carl Johann Hansen 723—1 /98), Lorenz Frnedrich Spellenberg (1 737—1]
un: Conradc Schilling (1766—1 O0 7/)

Das Personal 1N (snadau

DIe jeweligen Lelter der Unitätsbuchhandlung” wurden durch iıhr Einkom-
5 1n den Stand VErSECIZT heliraten Oder berelts verhelratet 1n dlese Funk-
t1on einzutreten. Fır dA1e melsten Umtaäatsbuchhändler War CS dA1e letzte Statlon

0 Kroger, Druckerel (wIi Anm 2) nach Synode London, 7U September 1749,
Teıl. s 96 n R.2.A.20,2) und Synodalkonferenz, September 1794, s 451 n

R.2.A.35.b).
Erstmals: Londoner Predigten, 1756 (BHZ 208) 1767 kommt nochmals dieselbe
Angabe VOT (Kınderreden, BH  N doch erklärt sıch dies möglıcherwelise ZALLS der
Tatsache einer Neuauflage.
Davıd (ranz, Hıstorie VO  ' Grönland, Barby 1709, Autfl 1770, uch $9-  ın Leipz1ig in
( omm1ss1ion bey \Weidmanns Erben un Re1ich‘“‘.
Kınen knappen Überblick hefert der ALLOLLVELLE Belitrag Aus der (Geschichte der Geschäfte der
Deutschen Bruüder-Untät. Unttätsbuchhandlung, (Gnadau, 1n: Herrnhut (1 )40), s 190
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erkannte man der Buchhandlung der Brüder-Unität und dem damit verbun-
denen Verlag eine weitere Daseinsberechtigung zu.

Seit den 1740er Jahren unterschied Zinzendorf Schriften, die lediglich ‚für
die Gemeine‘ bestimmt waren, von solchen ‚für die Welt‘.6 Die Schriften mit
einem Bestimmungskreis außerhalb des mehr oder minder fest umrissenen
Brüdergemeinkreises – wir erinnern uns hier etwa an die unterschiedlich
redigierten Fassungen der handschriftlichen Gemeinnachrichten für die Ge-
meine und der Diaspora – sollten durch private Verleger hergestellt und ver-
trieben werden, die gerne daran wirtschaftlich profitieren konnten. Die nur
an den engeren Kreis abzugebenden Schriften dagegen wurden in der Haus-
bzw. Unitätsbuchdruckerei gedruckt und an die „Empfänger“ ausgeteilt.

Dem entsprachen zwei grundsätzlich zu unterscheidende bibliografische
Angaben auf den Titelseiten der Schriften. Verfügen letztere über eine reine
Angabe des Druckortes und seltener auch des Druckers, so finden sich bei
ersteren Angaben über die Bezugsmöglichkeit der Schriften. Als solche
erscheint von 1756 an (bis 1764): „[London und] Barby / zu finden bey dem
Seminario Theologico“.7 Ab 1765 erscheinen dann die ersten namentlich
benannten Leiter der Buchhandlung in den Verlagsangaben: „Barby / bey
Heinrich Detlef Ebers“8 und ab 1770 „Barby / bey Christian Friedrich Laux“.
Die Verlagsbuchhändler waren allerdings keine selbständigen Unternehmer,
sondern Angestellte für den kirchlichen Eigenbetrieb. Nach Laux’ Tod im
Jahr 1784 verzichtete man zunächst wieder auf eine personalisierte Angabe
und setzte schlicht: „Barby, zu finden in den Brüdergemeinen“. Dabei blieb
es unter der Leitung von Paul Schneider (1722–1800) und seinem Schwieger-
sohn Johann Matthiesen (1738–1810) über den Umzug der Buchhandlung
nach Gnadau hinaus. Bei den brüdergemeininternen Drucksachen, erschei-
nen gelegentlich die Druckerangaben von Johann Jacob Würz (1717–1757),
Carl Johann Hansen (1723–1798), Lorenz Friedrich Spellenberg (1737–1818)
und Conrad Schilling (1768–1807).

2. Das Personal in Gnadau

Die jeweiligen Leiter der Unitätsbuchhandlung9 wurden durch ihr Einkom-
men in den Stand versetzt zu heiraten oder bereits verheiratet in diese Funk-
tion einzutreten. Für die meisten Unitätsbuchhändler war es die letzte Station

6 Kröger, Druckerei (wie Anm. 2), nach Synode London, zum 13./24. September 1749,
2. Teil, S. 66 f. (UA, R.2.A.26,2) und Synodalkonferenz, 27. September 1754, S. 331 f. (UA,
R.2.A.35.b).

7 Erstmals: Londoner Predigten, Bd. 1, 1756 (BHZ A 208). 1767 kommt nochmals dieselbe
Angabe vor (Kinderreden, BHZ A 213.2), doch erklärt sich dies möglicherweise aus der
Tatsache einer Neuauflage.

8 David Cranz, Historie von Grönland, Barby 1765, 2. Aufl. 1770, auch „in Leipzig in
Commission bey Weidmanns Erben und Reich“.

9 Einen knappen Überblick liefert der anonyme Beitrag Aus der Geschichte der Geschäfte der
Deutschen Brüder-Unität. Unitätsbuchhandlung, Gnadau, in: Herrnhut 73 (1940), S. 190 f.
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aut ihrem Dienergang un: tolglich leisteten S16 langJahrige Lenste. Sieht Al

VO  5 dem berelts Anfang 1810 verstorbenen etzten Barbyer un: ersten (,nNa-
dauer Buchhändler Johann Matthiesen!1©0 ab, CS 1n den 140 Jahren
bIis ZUT Miıitte des Jahrhunderts [1UT7 insgesamt sechs, namlıch:

S27 Christoph Eitnst Senft /765—1 027)*)
S44 Hans ran Burkhard /779—1 045) '
S85 / udolph ermann Men 4—-1573)*
S/U (‚arl Heinrich Pemsel sS09—1 879)°°

( hrtistian August Seller 6—1940)*>
Johannes BHauer (1886—1953). *°

Alle verfügten ber eiIne kaufmannısche Ausbildung bzw. praktische Erfahrung
AaUSs einer Tatigkeit als Vorsteher. Sentt hatte VO erlernten Glockengleßer-
berut AaUSs gesundheitlichen Grunden Abstand nehmen mussen, waäahrend

Helsingör 1/356, (3nadau Januar 1510 Studium der Theologte in Kopenha-
DE, nach Tod des Vaters Anstellung be1 eiInem Bankıter:; Aufnahme in die Brüder-Sozietät
in Kopenhagen; 170685 Aufnahme in dıe Brüdergemeine in Herrnhut:; in Nıesky; 1//71
Agent Misstonsdiakontie un Arbelter der Ledigen Bruüder in Kopenhagen; 17/70 (Irdina-
Hon ZU]] Diakonus der Brüdergemelne, 1776—1 783 als Mıss1i0onar (insbesondere für das
UVeconomicum) in Däanısch-Westindien (Schiffbruch auf der Hınre1se) T eıiter
der Unitätsbuchhandlung in Barby (bıs 17589 ZUS M1t Schwiegervater aul Schne1l-
der), bzw. aAb 15809 in (snadau: Lebenslauf: U  ‚y R.22.245.56

11 Tirpitz/ Niederschlesien 21 Dezember 1709, (3nadau Dezember 1527 Krlernt in
(snadenfrel Glockengießerel (ab 1779 Aufnahme in dıe 1785 Aufgabe
des etrflernten Berufs ZALLS Gesundheltsgründen; verschiedene Aufgaben 1m Brüderhaus:;
Mıt-) Vorsteher des Brüuderchores bzw. der eMelIne (snadenfrel un Berlın SOwWwIle der
Christiansteld: ] eliter der Unitätsbuchhandlung in (snadau:; Se1t 15815 uch
Burgetrmelster; Lebenslauf: NadB 15256, Teıl 11 Beilage 21 nGN 443, s /90—606).

Basel Juhı 1779, (snadau 26 M äiärz 1545 Stadtschule in Basel, 17972 nach Ywverdon
ZUr Erlernung des Französischen:; erlernt bel (OInkel und (strolßivater (Iserlin) 1m (omptoir
dıe Kaufmannschaft: 1806—1812 in Wiınterthur, 18512 Aufnahme in die Brüdergemeine
Neuwıled, ZUETSL für zweı Jahre als Lehrer, annn Gehiulte des Vorstehers des Brüuderhauses
in Neuwıled, 84 Mıtvorsteher des Bruüuderhauses in Herrnhut, S20 Pfleger
und Vorsteher des Brüuderchores in Kleinwelka, 1826—1 7R Vorsteher des Brüuderchores
in Nıesky; AA ] eliter der Unitätsbuchhandlung in (snadau, Sse1It 1543 untetrstutzt
durch Menz: Lebenslauf: NadB 15495, Teıl 1L Beilage Nr nGN 51 s Ö)

Ebersdorf /Thür. AÄugust 18504, Herrnhut 16 Julı 1573 Erziehung in Ebersdorf
un Päd. Niesky; S20O Stud1um Theaol. SEM., 1826—1 854 Lehrer in Niesky, 15854—
15835 Mıt-Chorvorsteher der Led Bruüder in Christiansteld: Mıt-Gemeinvor-
steher in Datrepta, 18545 Gehinlfe in bZzw. ] eliter der Unitätsbuchhandlung:; 1585 /7—
15869 Mitglıed des Vorsteher-Departements in VAC; annn Ruhestand: U.  y Dienerblatt.

Ebersdorf Junı 1809, (3nadau 26 Julı 1879 Erziehung in der Kleinwelka.
Köntgsfeld Februar 1540, (3nadau März 1940 Kaufmänntische Lehre be1

Just CO in Köntgsfeld M1t anschließender Beschäftigung, 1865—18 71 be1 Jacky
CO Ze1st: 15868—1 8 /1 Vorstehergehilfe in Gnadenteld;: 8 /Ü Vorsteher der Ledigen
Brüder in NeuwIled; U1 T eıiter der Unitätsbuchhandlung: annn Ruhestand: Lebens-
auf (Personalıa bzw. Auszug): Herrnhut (1 )40), s 0, s 195; Personalakte: DU  — 41

16 Ebersdorf Juhı 1860, ' Ebersdorf [»] 11 Junı 1953; ] eliter der Unitäts-
buchhandlung: 4 / Vorsteher in (3nadau.

94 R Ü D I G E R K R Ö G E R

auf ihrem Dienergang und folglich leisteten sie langjährige Dienste. Sieht man
von dem bereits Anfang 1810 verstorbenen letzten Barbyer und ersten Gna-
dauer Buchhändler Johann Matthiesen10 ab, waren es in den ca. 140 Jahren
bis zur Mitte des 20. Jahrhunderts nur insgesamt sechs, nämlich:

1810–1827 Christoph Ernst Senft (1765–1827)11

1828–1844 Hans Franz Burkhard (1779–1845)12

1844–1857 Ludolph Hermann Menz (1804–1873)13

1857–1879 Carl Heinrich Pemsel (1809–1879)14

1879–1919 Christian August Seiler (1846–1940)15

1919–1952 Johannes Bauer (1886–1953).16

Alle verfügten über eine kaufmännische Ausbildung bzw. praktische Erfahrung
aus einer Tätigkeit als Vorsteher. Senft hatte vom erlernten Glockengießer-
beruf aus gesundheitlichen Gründen Abstand nehmen müssen, während

10 * Helsingör 11. Juli 1738, † Gnadau 25. Januar 1810. Studium der Theologie in Kopenha-
gen, nach Tod des Vaters Anstellung bei einem Bankier; Aufnahme in die Brüder-Sozietät
in Kopenhagen; 1768 Aufnahme in die Brüdergemeine in Herrnhut; in KA Niesky; 1771
Agent Missionsdiakonie und Arbeiter der Ledigen Brüder in Kopenhagen; 1776 Ordina-
tion zum Diakonus der Brüdergemeine, 1776–1783 als Missionar (insbesondere für das
Oeconomicum) in Dänisch-Westindien (Schiffbruch auf der Hinreise); 1783–1810 Leiter
der Unitätsbuchhandlung in Barby (bis 1789 zusammen mit Schwiegervater Paul Schnei-
der), bzw. ab 1809 in Gnadau; Lebenslauf: UA, R.22.23.86.

11 * Tirpitz/Niederschlesien 21. Dezember 1765, † Gnadau 8. Dezember 1827. Erlernt in
Gnadenfrei Glockengießerei (ab ca. 1777), 1779 Aufnahme in die BG; ca. 1785 Aufgabe
des erlernten Berufs aus Gesundheitsgründen; verschiedene Aufgaben im Brüderhaus;
(Mit-)Vorsteher des Brüderchores bzw. der Gemeine Gnadenfrei und Berlin sowie der KA
Christiansfeld; 1810–1828 Leiter der Unitätsbuchhandlung in Gnadau; seit 1813 auch
Bürgermeister; Lebenslauf: NadB 1828, Teil II, Beilage 21 (UA, GN.A 443, S. 790–806).

12 * Basel 29. Juli 1779, † Gnadau 26. März 1845. Stadtschule in Basel, 1792 nach Yverdon
zur Erlernung des Französischen; erlernt bei Onkel und Großvater (Iserlin) im Comptoir
die Kaufmannschaft; 1806–1812 in Winterthur, 1812 Aufnahme in die Brüdergemeine
Neuwied, zuerst für zwei Jahre als Lehrer, dann Gehilfe des Vorstehers des Brüderhauses
in Neuwied, 1819–1824 Mitvorsteher des Brüderhauses in Herrnhut, 1824–1826 Pfleger
und Vorsteher des Brüderchores in Kleinwelka, 1826–1828 Vorsteher des Brüderchores
in Niesky; 1828–1844 Leiter der Unitätsbuchhandlung in Gnadau, seit 1843 unterstützt
durch Menz; Lebenslauf: NadB 1845, Teil II, Beilage Nr. 18 (UA, GN.A. 511, S. 402–418).

13 * Ebersdorf/Thür. 10. August 1804, † Herrnhut 16. Juli 1873. Erziehung in KA Ebersdorf
und Päd. Niesky; 1824–1826 Studium am Theol. Sem., 1826–1834 Lehrer in Niesky, 1834–
1835 Mit-Chorvorsteher der Led. Brüder in Christiansfeld; 1835–1840 Mit-Gemeinvor-
steher in Sarepta, 1843 Gehilfe in bzw. 1844–1857 Leiter der Unitätsbuchhandlung; 1857–
1869 Mitglied des Vorsteher-Departements in UAC; dann Ruhestand; UA, Dienerblatt.

14 * Ebersdorf 10. Juni 1809, † Gnadau 26. Juli 1879. Erziehung in der KA Kleinwelka.
15 * Königsfeld 20. Februar 1846, † Gnadau 15. März 1940. Kaufmännische Lehre bei C. W.

Just & Co. in Königsfeld mit anschließender Beschäftigung, 1865–1871 bei G. W. Jacky &
Co. Zeist; 1868–1871 Vorstehergehilfe in Gnadenfeld; 1871–1879 Vorsteher der Ledigen
Brüder in Neuwied; 1879–1919 Leiter der Unitätsbuchhandlung; dann Ruhestand; Lebens-
lauf (Personalia bzw. Auszug): Herrnhut 73 (1940), S. 56, S. 195; Personalakte: DUD 4111.

16 * Ebersdorf 23. Juli 1886, † Ebersdorf [?] 11. Juni 1953; 1919–1952 Leiter der Unitäts-
buchhandlung; 1943–1947 Vorsteher in Gnadau.
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Menz Theologischen Sem1inar stucllert hatte Menz wurce 1857 1n
dA1e VAC gewahlt.

DIe LeIlter wurden durch [1UT7 ausnahmswelse bekannte Gehilten 1n ihrer
Arbelt unterstutzt. LDIiese oft selbst kautmannısch qualifizierte Manner
un: konnten be1 der Buchhaltung Odcder der auch vielfältigen K OT-
respondenz ZUT and gehen. uch 11r CAi1e oröberen Arbeılten 1 Waren-
verkehr m1t Druckerelen, Buchhändlern un: m11 den Missionsgebleten
werden Handlanger beschäftigt worden Nalıkl Insgesamt betrachtet wissen WI1T
vergleichsweise wen1g ber dA1e Aufgaben der Umtäats-Buchhändler. S1e STAan-
den zunachst der Buchhandlung VO  a Liese umtasste einerselts eın Sortiment
ausgewählter erbaulicher Schritten unı ZU anderen, überwiegenden Teıl AaUSs

dem Kigenverlag, Ks 1st anzunehmen, 4SsSSs S16 ELTWAaSs ftreler 1n der Auswahl des
Sortiments DIe Verlagsobjekte wurden ihnen aber VO  5 der KIırchen-
leitung (VAGC, DUD) vorgegeben. S1e hatten annn lediglich deren Druck
veranlassen, m11 den Druckerelen verhandeln un: dA1e Distribution be-
SOTSCIL Auflagenhöhen un: Preise wurden ebentalls weltgehend vorgegeben,
Oobwohl CS hlerbe1 Gestaltungsspielraum unı Erfahrungswerte gab, CAi1e sich
AaUSs der „Marktbeobachtung” bzw. der Auswertung der Inventuren ergaben.
Neuauflagen vergriffener Werke wurden auch vonselten der Buchhand-
lung aANSCICHLT,

Innovatıve Veraänderungen sind be1 den gegebenen Rahmenbedingungen
am VO  5 den Buchhandlungsleitern erwarten mmerhın tehlen S1E nıcht
TaNZ, In dA1e Lenstzelt VO  5 Pemsel VO  5 1857 bis 1879 £511t der Nutzungs-
beginn 117 Briefpapiler m1t einem gedruckten Briefkopf. LDIieser blieb aller-
dings ohne bildhafte KElemente, Ja überhaupt chlicht. 1e] bedeutsamer aber
als dAl1ese Naot17 1St, un: dem musste Al och einmal intens1iver nachgehen,
4SsSSs Pemsels Nachfolger Seller —1 m11 dem Gesamtbuchhandel 1n
dAirekte Verbindung Lrat. Ks wIird berichtet, 4sSs CAi1e Schritten ETST Nalı dA1esem
Zeıitpunkt fertig eingebunden verkauft un: Ladenpreise 11r den Welterver-
kauf 1 Buchhandel festgesetzt wurden, WaSs insbesondere den Losungsver-
trieh erleichterte.17

1940 erschlen ohl CAi1e letzte Monografie des Verlags, 1941 ussten CAi1e
Zelitschritten kriegsbedingt eingestellt werden. Unter Muhen gelang CS och
dA1e Losungen bIis einschließlic. f11r clas Jahr 1945 ZU Druck bringen.
uch ach Kriegsende wurce CS nıcht leichter. och be1 der Ausgabe 11r
194 / lautet clas Impressum: „Verlegt Unitätsbuchhandlung 1n (snadau“®
[Dann War eiIne Verlagserlaubnis nıcht mehr erhalten. DIe Losungen (1 -

schlenen 1n den tolgenden TE1 Jahren quası Vorbehalt des Verlags-
rechts mt dem 1Inwels: „Lizenzausgabe erschelnt mt Genehmigung Un1-
taätsbuchhandlung (snaclau“ be1 der Kvangelischen Verlagsanstalt 1n Berlın
[Dann Hel schlielßilich auch der Vorbehalt tort. ach dem Kintrıtt Johannes

Lebenslauf Seller (wIi Anm 15)
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Menz sogar am Theologischen Seminar studiert hatte. Menz wurde 1857 in
die UAC gewählt.

Die Leiter wurden durch nur ausnahmsweise bekannte Gehilfen in ihrer
Arbeit unterstützt. Diese waren oft selbst kaufmännisch qualifizierte Männer
und konnten z. B. bei der Buchhaltung oder der auch sonst vielfältigen Kor-
respondenz zur Hand gehen. Auch für die gröberen Arbeiten im Waren-
verkehr mit Druckereien, Buchhändlern und v. a. mit den Missionsgebieten
werden Handlanger beschäftigt worden sein. Insgesamt betrachtet wissen wir
vergleichsweise wenig über die Aufgaben der Unitäts-Buchhändler. Sie stan-
den zunächst der Buchhandlung vor. Diese umfasste einerseits ein Sortiment
ausgewählter erbaulicher Schriften und zum anderen, überwiegenden Teil aus
dem Eigenverlag. Es ist anzunehmen, dass sie etwas freier in der Auswahl des
Sortiments waren. Die Verlagsobjekte wurden ihnen aber von der Kirchen-
leitung (UAC, DUD) vorgegeben. Sie hatten dann lediglich deren Druck zu
veranlassen, mit den Druckereien zu verhandeln und die Distribution zu be-
sorgen. Auflagenhöhen und Preise wurden ebenfalls weitgehend vorgegeben,
obwohl es hierbei Gestaltungsspielraum und Erfahrungswerte gab, die sich
aus der „Marktbeobachtung“ bzw. der Auswertung der Inventuren ergaben.
Neuauflagen vergriffener Werke wurden so auch vonseiten der Buchhand-
lung angeregt.

Innovative Veränderungen sind bei den gegebenen Rahmenbedingungen
kaum von den Buchhandlungsleitern zu erwarten. Immerhin fehlen sie nicht
ganz. In die Dienstzeit von Pemsel von 1857 bis 1879 fällt der Nutzungs-
beginn für Briefpapier mit einem gedruckten Briefkopf. Dieser blieb aller-
dings ohne bildhafte Elemente, ja überhaupt schlicht. Viel bedeutsamer aber
als diese Notiz ist, und dem müsste man noch einmal intensiver nachgehen,
dass Pemsels Nachfolger Seiler (1879–1919) mit dem Gesamtbuchhandel in
direkte Verbindung trat. Es wird berichtet, dass die Schriften erst seit diesem
Zeitpunkt fertig eingebunden verkauft und Ladenpreise für den Weiterver-
kauf im Buchhandel festgesetzt wurden, was insbesondere den Losungsver-
trieb erleichterte.17

1940 erschien wohl die letzte Monografie des Verlags. 1941 mussten die
Zeitschriften kriegsbedingt eingestellt werden. Unter Mühen gelang es noch
die Losungen bis einschließlich für das Jahr 1945 zum Druck zu bringen.
Auch nach Kriegsende wurde es nicht leichter. Noch bei der Ausgabe für
1947 lautet das Impressum: „Verlegt v. d. Unitätsbuchhandlung in Gnadau“.
Dann war eine Verlagserlaubnis nicht mehr zu erhalten. Die Losungen er-
schienen in den folgenden drei Jahren quasi unter Vorbehalt des Verlags-
rechts mit dem Hinweis: „Lizenzausgabe erscheint mit Genehmigung d. Uni-
tätsbuchhandlung Gnadau“ bei der Evangelischen Verlagsanstalt in Berlin.
Dann fiel schließlich auch der Vorbehalt fort. Nach dem Eintritt Johannes

17 Lebenslauf Seiler (wie Anm. 15).
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Bauers 1n den Ruhestand un: seInem Tod 952/53) wurden keine welteren
Versuche mehr ZUT Genehmigung des Kigenverlags unternommen

Der Verlag
Obwohl Ocer vielleicht auch gerade we!1l CS eiIne Vıelzahl Quellen
Verlag, der Unitatsbuchhandlung o1Dt, 1st CS Sar nıcht leicht bestimmen,
welche Werke un: anderweitige Drucke Z Verlag rechnen S1Nd.

.1 Gemeinschtiften

Den ern des Verlagsgeschaäafts machen dA1e „„‚Gemeinschrnften“‘, also CAi1e ott1-
1ellen Publikationen der Brüdergemeine, au  S S1e entstanden AaUSs dem Beclart
der Kırche heraus. Ks kommen sowohl ALLOLLVILIC WI1E personalisierte Publika-
t1onen VOT In jedem Fall wurden S16 begutachtet, kolleg1al beraten un:
gof, ılberarbeltet. 15 dlese PraxIis auch och 1n der zwelten Häaltte des
19 un: 117 20, Jahrhundert befolgt wurde, annn ich allerdings nıcht m11
Sicherheit Aufträge ZUT Neuabfassung Oder Revision erfolgten häufig
als Synodalaufträge, anderntalls durch CAi1e Kirchenleitung. Gegebenenfalls
wurden K OommsSsSsIONen Odcder Ausschusse gebildet, W1E 117 Liturgien-
buch, Gesangbuch un: Choralbuch Zucdem wurden ottenbar fertige Manu-
skripte Odcder Neuauflagen Al könnte vYelleicht adoptiert, WE S16
einem allgemeinen Bedurftnis der Brüdergeme1ine entsprechen schlenen.

Amtlhliche Drucksachen

\War Al ach /Zinzendorts Tod ZW AT weltgehend AaZu übergegangen (rJe-
meiInschrıitten ausschlielßßlich 1 eigenen Verlag verlegen, blieb doch dA1e
alte Trennung VO  5 Schritten 11r dA1e Welt (die L)iaspora) un: 117 CAi1e (rJe-
melInel orundsätzlich bestehen. S1e bleibt tellweise ertkennbar 1n Angaben der
Tiitelblätter, WE Ort CTW vermerkt 1st ‚„„Anstatt Manuskript gedruckt” WI1E

aAb 1849 be1 Teıl I1 un: 111[ der „Nachrichten AaUSs der Brüdergemeine‘‘,
Ks exIistlert daruber hinaus auch eine oroße /Sahl Druckschntten, dA1e [1UT7

eine Druckerangabe, nıcht jedoch CAi1e Verlagsangabe nthalten Hıiıerbel han-
delt CS sich tellwelse lediglich deparatabdrucke AauUSs umfangreicheren
Schritten ott17z1ellen Charakters (wie CTW Sonderdrucke AauUSs den Zeitschritten

Vgl Ingeborg Baldauft, C hrtistian GeOrg Andreas Oldendorp als Hıstoriker. Hreiheit
und tenzen eINes Autors in der Bruüderkirche. In: Chrtistian GeOrg Andreas Oldendorp,
Hıstorie der catrıbischen Inseln Sanct Ihomas, Sanct (tuxX un Sanct Jan. OmmMeEenNntAaft-
band, hrsg. VO  ' Csudrun Melıler, Deter Steln, Stephan Palmıie un Horst Ulbricht, Herrnhut
2010 (Beiheft Unıtas Fratrum, 19), s 55—1
Ruüdiger Oger, [DIie („emelntage, Fotrtm und Funktion. Beobachtungen einer Lextsorte
des Herrnhuter Pietismus, 1n: Irtmtraud Sahmland/Hans Schrader (Hrsg. Medizin- und
kulturgeschichtliche ONNEXE des Piıetismus. Heilkunst und Ethık. artkane Tradıitionen,
Musık, | ıteratur un Sprache, Göttingen 20106, s 303—5315, hler s 310
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Bauers in den Ruhestand und seinem Tod (1952/53) wurden keine weiteren
Versuche mehr zur Genehmigung des Eigenverlags unternommen.

3. Der Verlag

Obwohl – oder vielleicht auch gerade weil – es eine Vielzahl an Quellen zum
Verlag der Unitätsbuchhandlung gibt, ist es gar nicht so leicht zu bestimmen,
welche Werke und anderweitige Drucke zum Verlag zu rechnen sind.

3.1. Gemeinschriften

Den Kern des Verlagsgeschäfts machen die „Gemeinschriften“, also die offi-
ziellen Publikationen der Brüdergemeine, aus. Sie entstanden aus dem Bedarf
der Kirche heraus. Es kommen sowohl anonyme wie personalisierte Publika-
tionen vor. In jedem Fall wurden sie zuvor begutachtet, kollegial beraten und
ggf. überarbeitet.18 Ob diese Praxis auch noch in der zweiten Hälfte des
19. und im 20. Jahrhundert befolgt wurde, kann ich allerdings nicht mit
Sicherheit sagen. Aufträge zur Neuabfassung oder Revision erfolgten häufig
als Synodalaufträge, andernfalls durch die Kirchenleitung. Gegebenenfalls
wurden Kommissionen oder Ausschüsse gebildet, wie z. B. für Liturgien-
buch, Gesangbuch und Choralbuch. Zudem wurden offenbar fertige Manu-
skripte oder Neuauflagen – man könnte vielleicht sagen – adoptiert, wenn sie
einem allgemeinen Bedürfnis der Brüdergemeine zu entsprechen schienen.

3.2. Amtliche Drucksachen

War man nach Zinzendorfs Tod zwar weitgehend dazu übergegangen Ge-
meinschriften ausschließlich im eigenen Verlag zu verlegen, so blieb doch die
alte Trennung von Schriften für die Welt (die Diaspora) und für die Ge-
meine19 grundsätzlich bestehen. Sie bleibt teilweise erkennbar in Angaben der
Titelblätter, wenn dort etwa vermerkt ist „Anstatt Manuskript gedruckt“ wie
z. B. ab 1849 bei Teil II und III der „Nachrichten aus der Brüdergemeine“.
Es existiert darüber hinaus auch eine große Zahl an Druckschriften, die nur
eine Druckerangabe, nicht jedoch die Verlagsangabe enthalten. Hierbei han-
delt es sich teilweise lediglich um Separatabdrucke aus umfangreicheren
Schriften offiziellen Charakters (wie etwa Sonderdrucke aus den Zeitschriften

18 Vgl. z. B. Ingeborg Baldauf, Christian Georg Andreas Oldendorp als Historiker. Freiheit
und Grenzen eines Autors in der Brüderkirche. In: Christian Georg Andreas Oldendorp,
Historie der caribischen Inseln Sanct Thomas, Sanct Crux und Sanct Jan. Kommentar-
band, hrsg. von Gudrun Meier, Peter Stein, Stephan Palmié und Horst Ulbricht, Herrnhut
2010 (Beiheft zu Unitas Fratrum, Bd. 19), S. 53–142.

19 Rüdiger Kröger, Die Gemeintage, Form und Funktion. Beobachtungen zu einer Textsorte
des Herrnhuter Pietismus, in: Irmtraud Sahmland/Hans Schrader (Hrsg.), Medizin- und
kulturgeschichtliche Konnexe des Pietismus. Heilkunst und Ethik, arkane Traditionen,
Musik, Literatur und Sprache, Göttingen 2016, S. 303–315, hier: S. 310.
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Oder hıturgischen Publikationen) un: anderweitige „„Verteilschriften“ (Z
Ereignisberichte),. S1e wurden W1E dA1e 11r den Buchhandel bestimmten Ver-
lagswerke durch dA1e Unitatsbuchhandlung produzlert un: verteit, gehören
aber nıcht 117 CHSCICH Sinne ihren Verlagswerken. Dieselbe Problematıik
erschelnt auch be1 den fremdsprachigen Werken 117 CAi1e Miss1ion un: dA1e |DJILE
5 CAi1e ebentalls zumindest teilweise ber CAi1e Unitatsbuchhandlung abge-
wickelt wurden unı dA1e Drucker un: Korrektoren esondere Ansprüche
stellten. DIe Abgrenzung zwischen Verlagswerken un: Amtsdrucksachen 1st
biswellen am möglich.

Kommuissionsverlag
Kın weıteres, bisher nıcht genanntes degment der Unitatsbuchhandlung stellt
Cdas Kommissionsgeschäft clar uch CAi1e Werke dleses degments berelten
manche Schwierigkeiten. /u unterscheicden sind zunachst anhand der Titel-
blattangaben TE1 Gruppen VO  5 Werken: DIe Unitätsbuchhandlung 1st
Verleger, K OommMsSsSIiONATrE werden genannt. 2 DIe Unitatsbuchhandlung
selhst erschelnt 117 als der bzw. eın KOommssi0oNAT. Kıne Angabe der
K OommMsSsSIiONATrE erfolgt überhaupt nicht, sondern der Verkaut geschieht aııt-
orund einer gesonderten Vereinbarung, Im dritten Fall annn CAi1e Untats-
buchhandlung wiederum Verleger Odcder K OommMlssiONATr se1n. Der autoptische
Betund der Tiıtelblätter welicht nıcht selten VO  5 den Angaben 1n den hancdl-
schrittlichen Quellen un: gedruckten Verlagskatalogen ab, be1 denen teilwelise
esondere Listen 11r den Kommissionshandel geführt wurden, Was wohl VOT

allem aut CAi1e Finanzlerung der jeweligen Drucklegung zuruckzutuhren i1st.
Zucdem 1st be1 ein1gen Publikationen CAi1e Zuordnung widersprüchlich. Man-
ches INa sich rechtlich verandert haben Oder be1 der Lagerhaltung INa dA1e
Erinnerung, deren rsprung auch verloren Nalıkl Selten geben dA1e
bisher gesichteten Quellen ber den Übergang des Verlagsrechts genaue AuUS-
kuntt

Kıne intens1ive verlegerische Zusammenarbelt entstand m1t Verlegern 1n
Leipzig un: Basel, wodurch sich eiIne sUnNstige Marktabdeckung ergab. Berelts
CAi1e gedruckte Brüdergemein-Zeıitschrift, CAi1e „Beytrage ZUT Erbauung“
erschlenen 1817 1n ‚„‚Gnadau, bey Christoph Ernst Senft, W1E 1n allen Br11-
dergemelnen, un: 1n Leipzig 1n ( ‚ommı1ss1on bey Paul (Gotthelt Kummer.
181 7c: Kummer cstarb 1839; CAi1e ırma wurcdce VO  5 selinem Sohn Edcuardcl X 11 -
CT bIis 1855 eigenem Namen weltergeführt. LDIiesem tolgte Hermann
Schultze. 18235 1irat Feliıx Schnelder (Inhaber: Leonharcdl eerng 1n Basel als
standardmaßıiger KOommssiONATr hinzu. LDIiese COHSC ZusammenarbeIit nclet
iıhren Ausdruck nıcht [1UT7 aut zahlreichen Titelblättern, sondern auch 1n den
Jahrliıch erscheinenden Verlagskatalogen, 1n denen CS schon aut der Tiıtelseite
he1lit: „Diese Schritten sind auch 1n allen Brüder-Gemeinen, WI1E be1 Her-
1114A1111 Schultze 1n Leipzig un: be1 Feliıx Schnelder 1n Basel haben“‘ (SO
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oder liturgischen Publikationen) und anderweitige „Verteilschriften“ (z. B.
Ereignisberichte). Sie wurden wie die für den Buchhandel bestimmten Ver-
lagswerke durch die Unitätsbuchhandlung produziert und verteilt, gehören
aber nicht im engeren Sinne zu ihren Verlagswerken. Dieselbe Problematik
erscheint auch bei den fremdsprachigen Werken für die Mission und die Dia-
spora, die ebenfalls zumindest teilweise über die Unitätsbuchhandlung abge-
wickelt wurden und an die Drucker und Korrektoren besondere Ansprüche
stellten. Die Abgrenzung zwischen Verlagswerken und Amtsdrucksachen ist
bisweilen kaum möglich.

3.3 Kommissionsverlag

Ein weiteres, bisher nicht genanntes Segment der Unitätsbuchhandlung stellt
das Kommissionsgeschäft dar. Auch die Werke dieses Segments bereiten
manche Schwierigkeiten. Zu unterscheiden sind zunächst anhand der Titel-
blattangaben drei Gruppen von Werken: 1.) Die Unitätsbuchhandlung ist
Verleger, Kommissionäre werden genannt. 2.) Die Unitätsbuchhandlung
selbst erscheint nur als der bzw. ein Kommissionär. 3.) Eine Angabe der
Kommissionäre erfolgt überhaupt nicht, sondern der Verkauf geschieht auf-
grund einer gesonderten Vereinbarung. Im dritten Fall kann die Unitäts-
buchhandlung wiederum Verleger oder Kommissionär sein. Der autoptische
Befund der Titelblätter weicht nicht selten von den Angaben in den hand-
schriftlichen Quellen und gedruckten Verlagskatalogen ab, bei denen teilweise
besondere Listen für den Kommissionshandel geführt wurden, was wohl vor
allem auf die Finanzierung der jeweiligen Drucklegung zurückzuführen ist.
Zudem ist bei einigen Publikationen die Zuordnung widersprüchlich. Man-
ches mag sich rechtlich verändert haben oder bei der Lagerhaltung mag die
Erinnerung an deren Ursprung auch verloren gegangen sein. Selten geben die
bisher gesichteten Quellen über den Übergang des Verlagsrechts genaue Aus-
kunft.

Eine intensive verlegerische Zusammenarbeit entstand mit Verlegern in
Leipzig und Basel, wodurch sich eine günstige Marktabdeckung ergab. Bereits
die erste gedruckte Brüdergemein-Zeitschrift, die „Beyträge zur Erbauung“
erschienen 1817 in „Gnadau, bey Christoph Ernst Senft, so wie in allen Brü-
dergemeinen, und in Leipzig in Commission bey Paul Gotthelf Kummer.
1817.“ Kummer starb 1835; die Firma wurde von seinem Sohn Eduard Kum-
mer bis 1855 unter eigenem Namen weitergeführt. Diesem folgte Hermann
Schultze. 1835 trat Felix Schneider (Inhaber: Leonhard Geering) in Basel als
standardmäßiger Kommissionär hinzu. Diese enge Zusammenarbeit findet
ihren Ausdruck nicht nur auf zahlreichen Titelblättern, sondern auch in den
jährlich erscheinenden Verlagskatalogen, in denen es schon auf der Titelseite
heißt: „Diese Schriften sind auch in allen Brüder-Gemeinen, so wie bei Her-
mann Schultze in Leipzig und bei Felix Schneider in Basel zu haben“ (so z. B.
1874).
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In Einzeltallen kam CS m1t anderen Partnern einer Zusammenarbelt
un: ZW AT sowohl be1 privaten Publikationen VO  5 Brüdergemeinmitgliedern
Oder -freunden, ohl VOT allem selbst t1inanzlerten Werken der Autotren
Oder Verleger, SOWle m1t Brüdergemeininstitutionen (etwa der Missionsschu-
le) unı Verelinen (Z dem Vereln 11r Brüdergeschichte). DIe Publikationen
des Verelins erschlenen aAb 1907 1 Selbstverlag, des Verelns un: 1n KOomm1s-
S10N be1 der Unitatsbuchhandlung, Faktısch S16 daruber hinaus 1n der
Missionsbuchhandlung 1n Herrnhut erhältlich Kıne saubere Scheidung VO  5

K OMM1SSIONS- un: Sortimentsbuchhandel 1st nıcht erkennbar.

Andere Brüdergemein- Verlage
Kın interessanter Fall aber keineswegs e1in Kınzeltall 1st eine Publikation des
„„Leıiters der Miss1ionsschule 1n Niesky“”. DIe Auflage VO  5 y 9-  An der Kuste
Labrador’s Oder innere 1ss1on 117 Geblet der Heidenmission. Bearbeltet
ach schrıittlichen Mitteilungen der Miss1ionare Rınderknecht un: Kıtter
VO  5 VO  5 Dewltz“ erschlen ZU Besten der Brüdermission 1n „Niesky 1881
Im Selbstverlag des Vertassers und| In (.‚ommı1ss1on der Unıitats-Buchhand-
lung (snadau“® ach dem Tod des Autors erfolgte 1891 eine Zzwelte Anut-
lage 1n Niesky Kego1e der „Missions-Schule der Brüdergemeine””, Schliel3-
iıch gab ITheodor Bechler 1900 eiIne erganzte un: erwelterte Auflage 1n
Herrnhut 117 „Verlag der Missionsbuchhandlung der Miss1ionsanstalt der
Kvangel, Brüderunitat““ heraus.

DIe Missionsbuchhandlung wurcle unı 158985 1n Herrnhut SEDTUN-
det.20 S1e sollte VOT allem den steigenden Bedart Missionstraktaten un: (1 -

baulıchen Werken decken. DIe Gestaltung der durch dA1e Misstionsbuch-
handlung verlegten Heftte War dem Werbecharakter entsprechend attraktiver:
mehr Ilustrationen un: gefalligere Eınbainde bzw. Umschläge, DIe Miss1ions-
buchhandlung wurcle auch m11 dem Verlag, bzw. dem Vertrieb der Schritten
der tremdsprachigen Publikationen 11r CAi1e Miss1ıon betraut. DIe Produkte be1-
der Verlage wurden gegenselt1g beworben un: verkauft, 4SSs dA1e Kunden
VO  5 der Profilabegrenzung wen19 bIis Sar nıchts bemerkten.

45 Das Verlagsprogramm
DIe Quellenlage ZU Verlagsprogramm 1st als ausgesprochen oUNStIS be-
zeichnen, wenngleich auch 1 Detal unvollstaändig.

M) Fur Missionsbuchhandlung s<iehe Luc1a Henke, Handel 1m Wandel. 1 2() Jahre ( omen1uSs-
Buchhandlung in Herrnhut. —Herrnhut 2018; darın Ruüdiger Oger: Ver-
lagsprogramm der Missionsbuchhandlung, eb  P s 5()—56 (dort 1st versehentlich der Ab-
schnitt ber dıe Monografien nıcht MI1t abgedruckt).
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In Einzelfällen kam es mit anderen Partnern zu einer Zusammenarbeit
und zwar sowohl bei privaten Publikationen von Brüdergemeinmitgliedern
oder -freunden, d. h. wohl vor allem selbst finanzierten Werken der Autoren
oder Verleger, sowie mit Brüdergemeininstitutionen (etwa der Missionsschu-
le) und Vereinen (z. B. dem Verein für Brüdergeschichte). Die Publikationen
des Vereins erschienen ab 1907 im Selbstverlag des Vereins und in Kommis-
sion bei der Unitätsbuchhandlung. Faktisch waren sie darüber hinaus in der
Missionsbuchhandlung in Herrnhut erhältlich. Eine saubere Scheidung von
Kommissions- und Sortimentsbuchhandel ist nicht erkennbar.

3.4. Andere Brüdergemein-Verlage

Ein interessanter Fall, aber keineswegs ein Einzelfall ist eine Publikation des
„Leiters der Missionsschule in Niesky“. Die erste Auflage von „An der Küste
Labrador’s. oder innere Mission im Gebiet der Heidenmission. Bearbeitet
nach schriftlichen Mitteilungen der Missionare F. Rinderknecht und H. Ritter
von A. von Dewitz“ erschien zum Besten der Brüdermission in „Niesky 1881.
Im Selbstverlag des Verfassers [und] In Commission der Unitäts-Buchhand-
lung zu Gnadau“. Nach dem Tod des Autors erfolgte 1891 eine zweite Auf-
lage in Niesky unter Regie der „Missions-Schule der Brüdergemeine“. Schließ-
lich gab Theodor Bechler 1900 eine 3. ergänzte und erweiterte Auflage in
Herrnhut im „Verlag der Missionsbuchhandlung der Missionsanstalt der
Evangel. Brüderunität“ heraus.

Die Missionsbuchhandlung wurde am 9. Juni 1898 in Herrnhut gegrün-
det.20 Sie sollte vor allem den steigenden Bedarf an Missionstraktaten und er-
baulichen Werken decken. Die Gestaltung der durch die Missionsbuch-
handlung verlegten Hefte war dem Werbecharakter entsprechend attraktiver:
mehr Illustrationen und gefälligere Einbände bzw. Umschläge. Die Missions-
buchhandlung wurde auch mit dem Verlag bzw. dem Vertrieb der Schriften
der fremdsprachigen Publikationen für die Mission betraut. Die Produkte bei-
der Verlage wurden gegenseitig beworben und verkauft, so dass die Kunden
von der Profilabgrenzung wenig bis gar nichts bemerkten.

3.5. Das Verlagsprogramm

Die Quellenlage zum Verlagsprogramm ist als ausgesprochen günstig zu be-
zeichnen, wenngleich auch im Detail unvollständig.

20 Zur Missionsbuchhandlung siehe Lucia Henke, Handel im Wandel. 120 Jahre Comenius-
Buchhandlung in Herrnhut. 1898–2018, Herrnhut 2018; darin u. a. Rüdiger Kröger: Ver-
lagsprogramm der Missionsbuchhandlung, ebd., S. 50–56 (dort ist versehentlich der Ab-
schnitt über die Monografien nicht mit abgedruckt).
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Scfangbuche
Der

evangelifchen DBridergemeinen.,
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S nadau 1812
3u finden ıIn Den DBrüdergemeinen, [DIie ErSs kenntliche Publika-

on der Unttätsbuchhand-
lung in (3nadau
n NB.IV.R.1.35.d)

45  — Kontobücher und Betichte die 5Synode
Von einzelnen Aufstelungen AaUSs der Mitte des 185 Jahrhundert abgesehen,

AauUSs der 1er 11UT7 Rande interessierenden Frühphase der Unitätsbuch-
handlung 1n Barby, sind dA1e aAb 1775 allerdings nıcht Iuckenlos erhaltenen
Geschattsbucher der Unitätsbuchhandlung VO  5 zentraler Bedeutung.“*' S1e

21 Unittätsatchivar Rıchard Irager WAar bel der Suche nach dem Verlagsarchiv in (snadau 1953
auf die Geschäaftsbücher gestoben, erkannte Offenbar deren hohen \Wert nıcht (Archıiv
Bericht VO der Unitätsbuchhandlung in (3nadau V U /92) Nur
der alteste Band gelangte anschließend 1ns U.  5 dıe ]ungeren Bände wutden ErTrSLE 2015 ALLS

dem (semeilnatchiyv C(3nadau das abgegeben.
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3.5.1. Kontobücher und Berichte an die Synode

Von einzelnen Aufstellungen aus der Mitte des 18. Jahrhundert abgesehen,
d. h. aus der hier nur am Rande interessierenden Frühphase der Unitätsbuch-
handlung in Barby, sind die ab 1775 – allerdings nicht lückenlos – erhaltenen
Geschäftsbücher der Unitätsbuchhandlung von zentraler Bedeutung.21 Sie

21 Unitätsarchivar Richard Träger war bei der Suche nach dem Verlagsarchiv in Gnadau 1953
auf die Geschäftsbücher gestoßen, erkannte offenbar deren hohen Wert nicht (Archiv
Bericht von der Unitätsbuchhandlung in Gnadau vom 28.11.1953, UA, DEBU 792). Nur
der älteste Band gelangte anschließend ins UA; die jüngeren Bände wurden erst 2015 aus
dem Gemeinarchiv Gnadau an das UA abgegeben.

Die erste kenntliche Publika-
tion der Unitätsbuchhand-
lung in Gnadau
(UA, NB.IV.R.1.35.d)
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enthalten CAi1e Jahresrechnungen der Einnahmen un: Ausgaben der Buch-
handlung SOWIle dA1e Inventuren des Lagerbestandes Z Jahreswechsel. S1e
sind bisher och nıcht aUSSCWELEL, DIe Inventuren geben den aktuell vorhan-
denen Bestand Exemplaren sowohl des Verlags WI1E des Sortiments, deren
Kinzelpreis un: (‚esamtwert JE Werk

DIe Kontobucher dA1enten zeitgenÖssisch als Grundlage 117 dA1e zwischen
1799 un: 1857 den (reneralsynoden quası als Kxtrakt eingereichten Rechen-
schattsberichte 1n zusammentassender Listentorm. 22 hber Sellers g652.th
Tatıgkeitszeit VO  5 1879 bIis 1919 hinweg ist tortlautend eın solcher Kxtrakt 1n
Buchtorm geführt worden. Lediglich f11r dA1e elt VO  5 1857 bIis 1879 un: aAb
1920 tehlen derartige UÜbersichten. LDIiese LAsten enthalten Angaben 1117-
tel un: Vertasser, Format un: Umfang 1n Bogenzahl SOWle Auflagenhöhe,
dA1e jeweligen Drucker unı be1 Seller auch Buchbinder unı K Osten inkl CL-

walger Honorare. DIe LAsten wurden vollständig ertasst.

45  D Verlagskataloge
Verlagskataloge wurden ber CTW hundert Jahre hinweg Jahrliıch gedruckt
un: VO  5 1820 bIis 158064 den Nachrichten AaUSs der Brüdergemeine be1-
gebunden, 1865 bIis 1916 den Losungen e 15066—1917) beigedruckt, WasSs

ihrer Verbreitung erheblich beitrug, Hıier werden dA1e Titeldaten vollständiger
(aber nıcht unbedingt exakt), seltener Angaben ber Format un: Umfang,
immer naturliıch der Verkaufsprei1s angegeben. Ausgewertet wurden Kataloge
der Jahre 1812° —1  $ 1859, 1880, 158985 un: 1916

45  SS Buchhandlungsanzeigen; Rezensionen

Gelegentlich wurcle aut Neuerscheinungen Odcder einzelne och heterbare Titel
mittels Anzeigen 1n den „Nachrichten AaUSs der Brüdergemeine“ hingewlesen.
Dabe!l o1bt CS zwischen Verlags-, K OommMmMIsSsSIONS- un: dortimentsangebot aller-
dings keine Unterscheidung,

In der Zelitschrıift „Herrnhut“ —1 wurden vieltach der Ru-
brık „Vom Buchertisch“ Verlagsobjekte der Unitätsbuchhandlung angezelgt
Oder regelrecht rezenslert. Werbeanzelgen der Unitatsbuchhandlung sucht
Al 1 „Herrnhut“ anders als 117 Fall der Missionsbuchhandlung aller-
diInSs vergeblich. Nachgewlesen wurden aut Grundlage einer VO  5 F-Krat-
ten erstellten Erfassung CAi1e Not1zen 1n den Jahrgängen 1881 bis 1941

Siehe insbesondetre U.  y R.2.B.52.d (1 Ö20) und R.2.BB.55.c.2 Inzwischen sind WEL-
LCIE, seinerzeıt VO erf£. nıcht berücksichtigte Betichte die Provinzialsynode VO 18575
n R.2.5.70.G.5.6) und 1555 n R.2.B.75.1.6.4) bzw. Generalsynode 15859 n
R.2.B./0.a.C.1.18) bekannt seworden.

27 Verzeichnıil; der Schriften der evangelischen Brüdergemeine, welche in dem Buchladen
(3nadau bey Christoph Ernst Senft dıe bemerkten, ZU]] T heiıl beträchtlich herabgesetz-
en Preise haben sind. IDIE Zahlung geschleht noch in Sachsischem der ( onvent.
(Gelde (an U  ‚y
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enthalten die Jahresrechnungen der Einnahmen und Ausgaben der Buch-
handlung sowie die Inventuren des Lagerbestandes zum Jahreswechsel. Sie
sind bisher noch nicht ausgewertet. Die Inventuren geben den aktuell vorhan-
denen Bestand an Exemplaren sowohl des Verlags wie des Sortiments, deren
Einzelpreis und Gesamtwert je Werk an.

Die Kontobücher dienten zeitgenössisch als Grundlage für die zwischen
1799 und 1857 den Generalsynoden quasi als Extrakt eingereichten Rechen-
schaftsberichte in zusammenfassender Listenform.22 Über Seilers gesamte
Tätigkeitszeit von 1879 bis 1919 hinweg ist fortlaufend ein solcher Extrakt in
Buchform geführt worden. Lediglich für die Zeit von 1857 bis 1879 und ab
1920 fehlen derartige Übersichten. Diese Listen enthalten Angaben zu Kurz-
titel und Verfasser, Format und Umfang in Bogenzahl sowie Auflagenhöhe,
die jeweiligen Drucker und bei Seiler auch Buchbinder und Kosten inkl. et-
waiger Honorare. Die Listen wurden vollständig erfasst.

3.5.2. Verlagskataloge

Verlagskataloge wurden über etwa hundert Jahre hinweg jährlich gedruckt
und u. a. von 1820 bis 1864 den Nachrichten aus der Brüdergemeine bei-
gebunden, 1865 bis 1916 den Losungen (Jg. 1866–1917) beigedruckt, was zu
ihrer Verbreitung erheblich beitrug. Hier werden die Titeldaten vollständiger
(aber nicht unbedingt exakt), seltener Angaben über Format und Umfang,
immer natürlich der Verkaufspreis angegeben. Ausgewertet wurden Kataloge
der Jahre 181223, 1837–1848, 1859, 1880, 1898 und 1916.

3.5.3. Buchhandlungsanzeigen; Rezensionen

Gelegentlich wurde auf Neuerscheinungen oder einzelne noch lieferbare Titel
mittels Anzeigen in den „Nachrichten aus der Brüdergemeine“ hingewiesen.
Dabei gibt es zwischen Verlags-, Kommissions- und Sortimentsangebot aller-
dings keine Unterscheidung.

In der Zeitschrift „Herrnhut“ (1868–1941) wurden vielfach unter der Ru-
brik „Vom Büchertisch“ Verlagsobjekte der Unitätsbuchhandlung angezeigt
oder regelrecht rezensiert. Werbeanzeigen der Unitätsbuchhandlung sucht
man im „Herrnhut“ – anders als im Fall der Missionsbuchhandlung – aller-
dings vergeblich. Nachgewiesen wurden auf Grundlage einer von MAE-Kräf-
ten erstellten Erfassung die Notizen in den Jahrgängen 1881 bis 1941.

22 Siehe insbesondere UA, R.2.B.52.d (1836) und R.2.B.55.c.2 (1857). Inzwischen sind wei-
tere, seinerzeit vom Verf. nicht berücksichtigte Berichte an die Provinzialsynode von 1878
(UA, R.2.B.70.G.5.6) und 1888 (UA, R.2.B.75.1.b.4) bzw. Generalsynode 1889 (UA,
R.2.B.76.a.C.1.18) bekannt geworden.

23 Verzeichniß der Schriften der evangelischen Brüdergemeine, welche in dem Buchladen zu
Gnadau bey Christoph Ernst Senft um die bemerkten, zum Theil beträchtlich herabgesetz-
ten Preise zu haben sind. Die Zahlung geschieht noch in Sächsischem oder Convent.
Gelde. (an UA, NB VI.307/5).
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45  x Korrespondenz; Abrechnungen
DIe Korrespondenz zwischen Kirchenleitung un: Unitatsbuchhandlung 1st
117 schr bruchstuckhatt ülberlhetert. Aufgefunden werden konnten AaUSs der
alteren elt Schreiben der Buchhändler dA1e VAC AaUSs den Jahren 17993,
/7—1 1 I, 6—]1 8 5D SOWIle ohl annahernd vollständie AauUSs der LDienst-
Zze1lt Pemsels (1 85 /—1 076).77 Letzteres 1st 111SO wichtiger, als CAi1e kKkontobucher
d1eser elt WI1E erwahnt tehlen Schlielilich sind CAi1e Korrespondenzen
zwischen UNVEO un: DU  — un: der Unitätsbuchhandlung VO  5 1879 bIis 1945,2>
desgleichen CAi1e Jahresrechnungen bzw. SOWIle Monatsbilanzen VO  5 1779 bIis
1945 fast durchgäng19 erhalten. S1e konnten bisher nıcht aUsSCWEKLEL
werden. Stichproben zeigten, 4SsSSs 1n den trüuhen Brieten neben Geschäft-
liıchem nıcht selten auch Personliches ZUT Sprache kam

DIe Korrespondenz m11 der Unitats-Misstitons-Diakonte 1st Ot-
tenbar aut CAi1e iıhr gestellten Abrechnungen zwischen 1824 un: 1900 be-
schränkt.?” S1e wurce ETST 117 wen1ge Jahrgänge benutzt.

45  U1 VAC  , PAÄC- (auch UMD-) Protokolle
Als egen- un: Ersatzüberheferung können dA1e Protokollserien der KIiırchen-
leitung unı ihrer LDepartements dienen, dA1e als Auftraggeber bzw Heraus-
geber der Werke un: Druckschritten aQlerten. ußer der sich darın nliecer-
schlagenden Kommuntikation zwischen „„Zentrale“ un: Unitatsbuchhandlung
enthalten dA1e Protokaolle vlele Angaben ZUT Erstellung der Druckvorlagen VO  5

den Verhandlungen m11 den Autoren, ber CAi1e Orm der Veröffentlichung,
etwalge Beigaben, Auflagenhöhen unı Preise bzw Vertriebsmodalitaten.
Durch CAi1e Auswertung der Protokaolle können 11r viele ALLOLLVILIC Schritten
Oder Revisitonen CAi1e Autoren, Reclhakteure Odcder kKorrektoren erschlossen WC1 -

den LDIiese CX zeitaufwäandige Recherche 1st 11UT7 11r den Beispielzeitraum,
aber m11 reichem I  ag durchgeführt worden.

45  C Weltere potenzielle Quellen
eltere potenzlelle Quellen selen 1er ohne Anspruch aut Vollständigkeit 11UT7

1117 angedeutet:
Protokaolle SOWIle Beschlüsse der 5Synoden:
Jahresberichte der Lepartements bzw Direktionen
Diskussion der Gemelnschritten un: Aufträge

U  ‚y R.4.A.61—064:; zudem ex1istierten noch eIN1XE altere Unterlagen aAb 1/ /H() un U  .5 UVO
1L.61—64

25 U  ‚y UVO XVIL.O6D5; DU  —
20 U  ‚y UVO 11.58; UVG, LV.4.d: DU  — 2565—357/0
A U  ‚y 2726()
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3.5.4. Korrespondenz; Abrechnungen

Die Korrespondenz zwischen Kirchenleitung und Unitätsbuchhandlung ist
nur sehr bruchstückhaft überliefert. Aufgefunden werden konnten aus der
älteren Zeit Schreiben der Buchhändler an die UAC aus den Jahren 1793,
1797–1815, 1826–1835 sowie – wohl annähernd vollständig – aus der Dienst-
zeit Pemsels (1857–1878).24 Letzteres ist umso wichtiger, als die Kontobücher
dieser Zeit – wie erwähnt – fehlen. Schließlich sind die Korrespondenzen
zwischen UVC und DUD und der Unitätsbuchhandlung von 1879 bis 1945,25

desgleichen die Jahresrechnungen bzw. sowie Monatsbilanzen von 1779 bis
1945 26  fast durchgängig erhalten. Sie konnten bisher nicht ausgewertet
werden. Stichproben zeigten, dass in den frühen Briefen neben Geschäft-
lichem nicht selten auch Persönliches zur Sprache kam.

Die Korrespondenz mit der Unitäts-Missions-Diakonie (UMD) ist of-
fenbar auf die ihr gestellten Abrechnungen zwischen 1824 und 1900 be-
schränkt.27 Sie wurde erst für wenige Jahrgänge benutzt.

3.5.5. UAC, PAC- (auch UMD-)Protokolle

Als Gegen- und Ersatzüberlieferung können die Protokollserien der Kirchen-
leitung und ihrer Departements dienen, die als Auftraggeber bzw. Heraus-
geber der Werke und Druckschriften agierten. Außer der sich darin nieder-
schlagenden Kommunikation zwischen „Zentrale“ und Unitätsbuchhandlung
enthalten die Protokolle viele Angaben zur Erstellung der Druckvorlagen von
den Verhandlungen mit den Autoren, über die Form der Veröffentlichung,
etwaige Beigaben, Auflagenhöhen und Preise bzw. Vertriebsmodalitäten.
Durch die Auswertung der Protokolle können für viele anonyme Schriften
oder Revisionen die Autoren, Redakteure oder Korrektoren erschlossen wer-
den. Diese extrem zeitaufwändige Recherche ist nur für den Beispielzeitraum,
aber mit reichem Ertrag durchgeführt worden.

3.5.6. Weitere potenzielle Quellen

Weitere potenzielle Quellen seien hier ohne Anspruch auf Vollständigkeit nur
kurz angedeutet:
- Protokolle sowie Beschlüsse der Synoden:

Jahresberichte der Departements bzw. Direktionen
Diskussion der Gemeinschriften und Aufträge

24 UA, R.4.A.61–64; zudem existieren noch einige ältere Unterlagen ab 1770 unter UA; UVC
II.61–64.

25 UA, UVC XVII.65; DUD 4243–4254.
26 UA, UVC II.58; UVC, IV.4.d; DUD 3565–3570.
27 UA, MDF 2260 (alt: UMD IV.11).
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Monatlıche Nachrichten AauUSs der VUA|  ®
Ankündigung der Neuerscheinungen

Identifizierung und Autopsıie den hıstorischen Buchbeständen

Grundlage f11r CAi1e Erstellung eiInes ((esamtverlagsverzeichn1sses der Untats-
buchhandlung dA1e VO  5 iıhr selbst zusammengestellten Listen 11r dA1e
Synoden un: clas Verlagskontobuch ellers SOWle dA1e Verlagskataloge.
Der Betund wurce durch CAi1e vielfältigen erhobenen Angaben erganzt.
In einem welteren Schritt wurce versucht, CAi1e einzelnen Schritten 117 Bestand
des Unitätsarchivs nachzuwelsen un: CAi1e biblografischen Angaben ergan-
Z  5 un: korrigieren. Was hler systematisch erschemnt, gestaltete sich 1n
der Tat sehr 1e] komplexer, we1l CAi1e verschledenen Verzeichnisse un: ande-
IC  5 Quellen ETST ach un: ach zutage kamen Odcder erschlossen werden Oonn-
ten unı CAi1e Gelegenheit einer kontinulerlichen WeIlterarbelt dem Ver-
lagsverzeichn1s tehlte.

Kın SECWISSES Problem tellen CAi1e nıcht selten ein Jahr VO Impressum
abweichenden Jahresangaben AaUSs den handschrıttlichen Quellen clar LDIies
annn sowohl einem ber den Jahreswechsel hinaus andauernden Druck als
auch der Vordatierung 11r CAi1e künftige (Buch-)Messe geschuldet se1n.

Problematischer beurtellen 1St, 4SsSSs dA1e kKurztitel 1n den unterschledc-
liıchen Quellen cschr stark vonelInander abwelchen können, W1E auch Um-
schlagtitel un: Tıtelblatt bzw. Kopftitel nıcht identisch se1in mussen. DDas (1 -

schwert VOT allem be1 den zahlreichen Schritten ohne Verfasserangaben CAi1e
Identifizierung.

Neben dem Buchbestand un: den Katalogen des Untatsarchivs wurden
eine Reihe VO  5 Online-Katalogen der Bıbliotheken un: Antiquarlatsportale
ZuUurate SYCZUDCH. Missverstandliche bzw mlissverstandene Angaben VO  5 He-
rausgebern, Verlegern un: Druckern ıhrten be1 der Katalogisierung verbun-
den mt der allgemeinen Freucle der unkundigen Fachwelt der Druck-
tehlerkorrektur (Brüdergemeinde -geme1lne; Untversitat Unitat) un:
ratselhatten Datierungen un Zuordnungen SOWle Unvollständigkeit der An-
gaben einem am durchdaringenden biblilographischen Dschungel, bel
welchem Al nıcht mehr entscheliden kann, b ZWe1 Katalog1isate Z7we] C1-
schliedliche Werke respektive Ausgaben Oder 11UT7 verschledene Exemplare e1in
un: desselben Objekts beschreiben sollen. Selbst be1 Volltext-Bildwiederga-
ben 1st Al VOT Katalogistierungsfehlern nıcht sicher. Als (Gesamteindruck
bleibt konstatlieren, 4SsSSs AMVMAT ülberraschend viele, aber be1 weltem nıcht
alle Werke 1n denSnachgewlesen sind, Ja 4SSs Al seltens der Unıitaäts-
buchhandlung anscheinend auch ELTWAaSs nachlässıe m11 der Abgabe VO  5 Beleg-
exemplaren CAi1e Bıbliotheken SCWESCH 1St.

102 R Ü D I G E R K R Ö G E R

- Monatliche Nachrichten aus der UAC:
Ankündigung der Neuerscheinungen

3.6. Identifizierung und Autopsie an den historischen Buchbeständen

Grundlage für die Erstellung eines Gesamtverlagsverzeichnisses der Unitäts-
buchhandlung waren die von ihr selbst zusammengestellten Listen für die
Synoden und das Verlagskontobuch Seilers sowie die o. g. Verlagskataloge.
Der Befund wurde durch die vielfältigen sonst erhobenen Angaben ergänzt.
In einem weiteren Schritt wurde versucht, die einzelnen Schriften im Bestand
des Unitätsarchivs nachzuweisen und die bibliografischen Angaben zu ergän-
zen und zu korrigieren. Was hier so systematisch erscheint, gestaltete sich in
der Tat sehr viel komplexer, weil die verschiedenen Verzeichnisse und ande-
ren Quellen erst nach und nach zutage kamen oder erschlossen werden konn-
ten und die Gelegenheit zu einer kontinuierlichen Weiterarbeit an dem Ver-
lagsverzeichnis fehlte.

Ein gewisses Problem stellen die nicht selten um ein Jahr vom Impressum
abweichenden Jahresangaben aus den handschriftlichen Quellen dar. Dies
kann sowohl einem über den Jahreswechsel hinaus andauernden Druck als
auch der Vordatierung für die künftige (Buch-)Messe geschuldet sein.

Problematischer zu beurteilen ist, dass die Kurztitel in den unterschied-
lichen Quellen sehr stark voneinander abweichen können, wie auch Um-
schlagtitel und Titelblatt bzw. Kopftitel nicht identisch sein müssen. Das er-
schwert vor allem bei den zahlreichen Schriften ohne Verfasserangaben die
Identifizierung.

Neben dem Buchbestand und den Katalogen des Unitätsarchivs wurden
eine Reihe von Online-Katalogen der Bibliotheken und Antiquariatsportale
zurate gezogen. Missverständliche bzw. missverstandene Angaben von He-
rausgebern, Verlegern und Druckern führten bei der Katalogisierung verbun-
den mit der allgemeinen Freude der unkundigen Fachwelt an der Druck-
fehlerkorrektur (Brüdergemeinde statt -gemeine; Universität statt Unität) und
rätselhaften Datierungen und Zuordnungen sowie Unvollständigkeit der An-
gaben zu einem kaum zu durchdringenden bibliographischen Dschungel, bei
welchem man nicht mehr entscheiden kann, ob zwei Katalogisate zwei unter-
schiedliche Werke respektive Ausgaben oder nur verschiedene Exemplare ein
und desselben Objekts beschreiben sollen. Selbst bei Volltext-Bildwiederga-
ben ist man vor Katalogisierungsfehlern nicht sicher. Als Gesamteindruck
bleibt zu konstatieren, dass zwar überraschend viele, aber bei weitem nicht
alle Werke in den OPACs nachgewiesen sind, ja dass man seitens der Unitäts-
buchhandlung anscheinend auch etwas nachlässig mit der Abgabe von Beleg-
exemplaren an die Bibliotheken gewesen ist.
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Übersicht ber dıie verlegten Schrtiften

Zunächst dA1e Verlagskataloge alphabetisch geordnet. Seller Q1NS nde
des 19 Jahrhundert annn einer sachlichen Ordnung über, CAi1e ich mich
11r dA1e (rewinnung e1Ines UÜberblicks hler anlehne.

AT  — Recht/ Verfassung
DIe 5Synode beschloss 15826 erstmals den ‚„„Verlass“ 1 Auszug 1n den Druck

geben. Fortan wurden dA1e KErgebnisse der Verhandlungen nıcht mehr
handschrıttlich allen (semelnden zugestellt, sondern 1n gedruckter Form,
häufig angereichert m1t einem Bericht ber CAi1e Verhandlungen un: den VO  5

den Synoden erlassenen Dokumenten. Austluss der Synoden sind ebentalls
dA1e schon 1n Druck gegebenen Unıtäts-Statuten un: Kırchenordnun-
SCNH, SOWle spater CAi1e „Beschlüsse un: Erklärungen“‘.

Ks SC1 och aut dA1e 1n (snadcdau erschlienenen Neuauflagen VO  5 Spangen-
bergs „„Idea Fide1 ratrıım ““ O24, 1857 unı SOWIle der „Kurzgefasste[n|
historische[n| Nachricht VO  5 der gegenwartigen Verfassung der Evangelt-
schen Bruder-Unitat Augsburger Contession““ hingewlesen, Gemaß deser
Selbstbezeichnung gehören auch CAi1e Auflagen der „Augsburgischen Contes-
s10N“” 1825 unı 1n dA1esen Bereılich. Der Übergang den histor1-
schen Werken 1st fließend, WE der gegenwartige „„Zustand“ m1t der
Geschichte dargestellt wIirdc (SO „Kurzgefasste historische
Nachricht“‘: Hahn: (su1ldo Burkhardt).
AT  D Geschichtswerke

DDas Odcder wenigstens eiInes der ersten Verlagsobjekte der Umtätsbuch-
handlung War 1765 avıdcl ( ranz’ Gronlandische Missionsgeschichte, eın Me1-
lenstein 1n velerle1 Hınsıcht. uch ach 1809 erschlen eiIne beachtliche /Sahl

historischen Werken. S1e können 1er nıcht alle genannt werden un:
beschränke ich mıich hler aut CAi1e Namen der wichtigeren Autoren, namlıch
Jeremias Rısler, CAi1e Untätsarchivare Friedrich Ludwig Kölbing 774—1 O40)
un: Josef Reinhold RKomer (1807—-18560), Jacob ılhelm Verbeek —

Ernst W.ılhelm C roger s 1 1—1 O /8) SOWIle (Jtto Uttendorter (1 S ( —
Ks £511t auf.  $ 4sSs sich 117 einzelne Publikationen der vielschreibenden

Archivare Alexander Glhitsch un: Muller un: ZW AT ausschließlich 1
Kommissionsverlag inden

/u den Aliversen Jubiläumsfelern (100-Jahrfeiern) der Bruder-Unıtät W1E
einzelner (Gsemelnden Ocler Miss1ionen entstanden nıcht 117 historische uck-
blicke, sondern auch Festberichte, dA1e dA1e Liturg1en un: Reden dokumentler-
ten. Kın e1l dieser Berichte, CAi1e melst bzw gleichzeltig als e1It-
schrittenartikel erschienen, kamen 1 Verlag, bzw Kommissionsverlag, als
deparatdrucke heraus. Kın Gleiches o1lt 117 andere Veranstaltungen WI1E CAi1e
(snadauer Pfingstkonferenz 15585 Odcder den (Gsnaclauer (rememnntag 1934
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3.7. Übersicht über die verlegten Schriften

Zunächst waren die Verlagskataloge alphabetisch geordnet. Seiler ging Ende
des 19. Jahrhundert dann zu einer sachlichen Ordnung über, an die ich mich
für die Gewinnung eines Überblicks hier anlehne.

3.7.1. Recht/Verfassung

Die Synode beschloss 1836 erstmals den „Verlass“ im Auszug in den Druck
zu geben. Fortan wurden die Ergebnisse der Verhandlungen nicht mehr
handschriftlich allen Gemeinden zugestellt, sondern in gedruckter Form,
häufig angereichert mit einem Bericht über die Verhandlungen und den von
den Synoden erlassenen Dokumenten. Ausfluss der Synoden sind ebenfalls
die schon zuvor in Druck gegebenen Unitäts-Statuten und Kirchenordnun-
gen, sowie später die „Beschlüsse und Erklärungen“.

Es sei noch auf die in Gnadau erschienenen Neuauflagen von Spangen-
bergs „Idea Fidei Fratrum“ (1824, 1837 und 1871) sowie der „Kurzgefasste[n]
historische[n] Nachricht von der gegenwärtigen Verfassung der Evangeli-
schen Brüder-Unität Augsburger Confession“ hingewiesen. Gemäß dieser
Selbstbezeichnung gehören auch die Auflagen der „Augsburgischen Confes-
sion“ (1775, 1825 und 1836) in diesen Bereich. Der Übergang zu den histori-
schen Werken ist fließend, wenn der gegenwärtige „Zustand“ mit der
Geschichte zusammen dargestellt wird (so z. B. „Kurzgefasste historische
Nachricht“; Hahn; Guido Burkhardt).

3.7.2. Geschichtswerke

Das erste oder wenigstens eines der ersten Verlagsobjekte der Unitätsbuch-
handlung war 1765 David Cranz’ Grönländische Missionsgeschichte, ein Mei-
lenstein in vielerlei Hinsicht. Auch nach 1809 erschien eine beachtliche Zahl
an historischen Werken. Sie können hier nicht alle genannt werden und so
beschränke ich mich hier auf die Namen der wichtigeren Autoren, nämlich
Jeremias Risler, die Unitätsarchivare Friedrich Ludwig Kölbing (1774–1840)
und Josef Reinhold Römer (1807–1880), Jacob Wilhelm Verbeek (1785–
1854), Ernst Wilhelm Cröger (1811–1878) sowie Otto Uttendörfer (1870–
1954). Es fällt auf, dass sich nur einzelne Publikationen der vielschreibenden
Archivare Alexander Glitsch und J. T. Müller und zwar ausschließlich im
Kommissionsverlag finden.

Zu den diversen Jubiläumsfeiern (100-Jahrfeiern) der Brüder-Unität wie
einzelner Gemeinden oder Missionen entstanden nicht nur historische Rück-
blicke, sondern auch Festberichte, die die Liturgien und Reden dokumentier-
ten. Ein Teil dieser Berichte, die meist zuvor bzw. gleichzeitig als Zeit-
schriftenartikel erschienen, kamen im Verlag bzw. Kommissionsverlag als
Separatdrucke heraus. Ein Gleiches gilt für andere Veranstaltungen wie die
Gnadauer Pfingstkonferenz 1888 oder den Gnadauer Gemeintag 1934.
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AT  S> Liturgik/ Hymnologie
LDIiese Gruppe VO  5 Publikationen umtasst hauptsächlich dA1e unzäahligen Anut-
lagen un: ottmals erganzten un: teviclerten Ausgaben VO  5 (Gesangbuch,
Choralbuch, LAıtanelen un: Liturg1en SOWIle weltere hlıturgisch-agendarische
Texte (Geschichte des Menschensohns Marterwoche), m1t iıhren Anhaäangen,
Auszügen un: Einzeldrucken 1n unterschledlichen Formaten. Hınzu kom-
5 gelegentliche Hıltsmuittel (Z Hıstorische Nachricht VO Brüder-
gemeiIn-Gesangbuch (1 O39, Handbuch 11r Liturgen 509, 1891, Anh
1907); Versbuchlein 2.18706); Mullers Hymnologisches Handbuch erschlen
allerdings 1916 117 117 Kommissionsverlag, Besonders erwahnt selen heo-
balcd Wunderlings „Doxologien””, we1l S1E 18589 1n einer Parallelausgabe m11
117 unterschledlichem Tıtelblatt un: Vorwort sowohl f11r CAi1e Brüdergemeine
WI1E 117 dA1e evangelische Kırche herausgegeben wurde.

AT  x Pädagogik: Schulbücher und Lehrmuittel

Luthers ‚„„Kleiner Katechtismus“ (vor 1775 Lieberkühns „Harmonile
der 1er7r Kvangelisten” 769 un: „[Hauptinhalt der]| Lehre Christ1“

774 O.1891) SOWIle slers „Historischer Auszug AaUSs den Buchern des
alten Testments“ 51 008) wurden ach Beclart Jeweıls LICUH aufgelegt.
Layrıtz’ „Betrachtungen ber eiIne Verständige un: christliche Erziehung der
Kınder“ (1775/76) SOWIle Reichels „Geographie Z Gebrauch der chulen
1n den evangelischen Brüdergemeinen” (17895) erhilelten allerdings anders als
Spangenbergs „Ktwas VO  5 der Pflege des Leibes 11r Kınder“ (1.179Z
3.18536) keine Neuauflage.

Als staatlıche Schulordnungen mehr un: mehr auch 1n clas private Schul-
eingriffen, entstand der ‚„„Leitfaden ZU Unterricht 11r dA1e (‚emeln-

Jugend ber (zeschichte, /weck un: Wesen der Bruder-Gememine‘‘ 864
4.1895).

Uttendoörters ‚„„Leitfaden der Naturkuncdle 11r mittlere un: hohere Schulen““
erschlen 1895 nıcht bel der Unitätsbuchhandlung, sondern 1n der Daurr’schen
Buchhandlung 1n Leipzig.
AT  U1 1ss1ıon

Unter d1eser Rubriık verbergen sich eigentlich mehrere sehr unterschliedliche
(rruppen VO  5 Publiıkationen, namlıch, CAi1e sprachwissenschaftlichen Arbelten
der Missionare,®6 CAi1e ılbersetzten Texte f11r den hliturgischen Gebrauch, S-
mittel 11r den Unterricht 1n den Schulen der Mission, Berichte un: Darstel-
lungen AaUuUSs un: ber CAi1e Miss1ionsarbeilt.

28 / um Beispiel Bonatz, (srammatık der Kaffern-Sprache (1 Ö02); Erdmann, Eskimoisches
OÖrterbuch (1504, 18006)
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3.7.3. Liturgik/Hymnologie

Diese Gruppe von Publikationen umfasst hauptsächlich die unzähligen Auf-
lagen und oftmals ergänzten und revidierten Ausgaben von Gesangbuch,
Choralbuch, Litaneien und Liturgien sowie weitere liturgisch-agendarische
Texte (Geschichte des Menschensohns – Marterwoche), mit ihren Anhängen,
Auszügen und Einzeldrucken in unterschiedlichen Formaten. Hinzu kom-
men gelegentliche Hilfsmittel (z. B. Historische Nachricht vom Brüder-
gemein-Gesangbuch (1835, 1851); Handbuch für Liturgen (1865, 1891, Anh.
1907); Versbüchlein (2.1876); Müllers Hymnologisches Handbuch erschien
allerdings 1916 nur im Kommissionsverlag. Besonders erwähnt seien Theo-
bald Wunderlings „Doxologien“, weil sie 1889 in einer Parallelausgabe mit
nur unterschiedlichem Titelblatt und Vorwort sowohl für die Brüdergemeine
wie für die evangelische Kirche herausgegeben wurde.

3.7.4. Pädagogik: Schulbücher und Lehrmittel

Luthers „Kleiner Katechismus“ (vor 1775→ 1900); Lieberkühns „Harmonie
der vier Evangelisten“ (1769 → 1854) und „[Hauptinhalt der] Lehre Christi“
(1774 → 8.1891) sowie Rislers „Historischer Auszug aus den Büchern des
alten Testments“ (1794 → 5.1868) wurden nach Bedarf jeweils neu aufgelegt.
Layritz’ „Betrachtungen über eine Verständige und christliche Erziehung der
Kinder“ (1775/76) sowie Reichels „Geographie zum Gebrauch der Schulen
in den evangelischen Brüdergemeinen“ (1785) erhielten allerdings anders als
Spangenbergs „Etwas von der Pflege des Leibes für Kinder“ (1.1792 →
3.1836) keine Neuauflage.

Als staatliche Schulordnungen mehr und mehr auch in das private Schul-
wesen eingriffen, entstand der „Leitfaden zum Unterricht für die Gemein-
Jugend über Geschichte, Zweck und Wesen der Brüder-Gemeine“ (1.1864 →
4.1895).

Uttendörfers „Leitfaden der Naturkunde für mittlere und höhere Schulen“
erschien 1895 nicht bei der Unitätsbuchhandlung, sondern in der Dürr’schen
Buchhandlung in Leipzig.

3.7.5. Mission

Unter dieser Rubrik verbergen sich eigentlich mehrere sehr unterschiedliche
Gruppen von Publikationen, nämlich, die sprachwissenschaftlichen Arbeiten
der Missionare,28 die übersetzten Texte für den liturgischen Gebrauch, Hilfs-
mittel für den Unterricht in den Schulen der Mission, Berichte und Darstel-
lungen aus und über die Missionsarbeit.

28 Zum Beispiel Bonatz, Grammatik der Kaffern-Sprache (1862); Erdmann, Eskimoisches
Wörterbuch (1864, 1866).
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Fır dA1e Herausgabe VO  5 Bıbelübersetzungen Oder Tellen daraus konnte 1n
der Regel CAi1e British an Foreign Bıble doclety werden. Fır (rJe-
sangbücher, Liturg1en un: Schulbucher usSsten eigene Ressourcen di1enen.
So besorgte CAi1e Unitätsbuchhandlung VO  5 (snaclau AauUSs biswellen auch dA1e
Ausgaben orönländischer, danisch-westindischer, un: surnamıscher Drucke.
[Da dlese ott171ell nıcht 1n den Handel gelangten, sondern ach Beclart POT-
H10oNswelse 1n CAi1e Missionsgebiete geschickt wurden, tinden sich oftt 117 CAi1e
Druckerangaben aut dem T1ıtelblatt Oder der etzten Druckseite. DIe /Zuwel-
SUNS CAi1e Unitätsbuchhandlung 1st 117 ber handschrıittliche Quellen MOS-
iıch

Jahresberichte un: UÜberblicke ber Cdas g652.th Missitonswerk SOWle
Ereignisberichte (UOrkan, Erdbeben, Gründung einer Trainıg school) AaUSs der
Miss1ıon erschlenen melst als Vertellschritten 11r CAi1e Freunde der Miss10n.
Nur umfangreiche Schritten kamen daruber hinaus separat 1Ns ' Kommi1s-
s1ions-?|Verlagsprogramm.“” Um erbauliche Iraktätchen un: andere Schrit-
tenreihen bereichert, tellen S16 spater den ern des Programms der Miss1ons-
buchhandlung cdar

AT  C Erbauung: /inzendorf, Spangenberg, sonstige utoren

Bemerkenswert 1st eine Tendenz ZUT Abnahme der heterbaren /Zinzendort-
Werke 117 19, Jahrhundert. Waren 1812 och acht Werke /Zinzendorts un:
dA1e L1CUM Bände umtassenden Auszüge AaUSs /Zinzendorts „Reden ber CAi1e funf
Bucher Mos1is*“ un: dA1e ”4 Evangelisten” (Clemens/Duvernoy), SOWIle eiIne
pOS'[U.IHC Sammlung ausgewählter Stellen („Credanken ber verschledene
evangelische Wahrheliten‘‘) 1n der Unitatsbuchhandlung erhältlich, W ar clas
Programm bis nNde des Jahrhunderts aut wen1ige Ausgaben geschrumpft,
namlıch eben jene „„‚Gedanken“ 3.18061), den wliederentdeckten erem1as°“
VO  5 1741 003), wen1ge Reden-Ausgaben („Berliner Reden“‘ 4 ] 509, „„Letzte
Reden 1875 „Reden 1n der Schwe1z““ 1768!) unı schlielßilich se1INe
„ Theologische Bedenken“‘ dabel1 handelte CS jJeweils dA1e etzten
Ausgaben überhaupt.

Spangenbergs Schritten konnten sich besser halten. S1e fast alle
och 1900 haben ber auch hler Lamımen dA1e jJungsten Ausgaben AauUSs

den 187/70er Jahren.
In den 1880er Jahren kommen CAi1e ersten Werke VO  5 Frauen 1n Cdas Ver-

lagsprogramm. DIe Herrnhuterin, Schw Marıa Melssner AauUSs Niesky,
vertasste Cdas acht ogen starke Werk „Lerchensang e1m Arbeitsdrang 11r

2U Stobwasser’s Erzahlung VO seiInem Besuch bel der Mıss1ion, 1820; Reisebericht der 7U

Zweck einer Mıss1o0on un den Mongolen ausgesendeten Bruder Pagell un Heyde, 1800:
Koömer, Das Missionswerk, 1.1801, Koömer, [DIie Mıss1ionen der Bruüuder-Unität

Labrador, 185/1; Tabago, 15 7/0; St. Kıitts, 1877 Reıichelt, Geschichte der Brüder-
Mıssionsstation Sılo, 15 7/8; Schneider, Misstonsbild ALLS dem westlichen Hımalaya, 1860;
Schneider, Missionsarbeit der Brüdergemeine in Australien, 1852

D E R V E R L A G  D E R U N I T Ä T S B U C H H A N D L U N G  I N B A R B Y 105

Für die Herausgabe von Bibelübersetzungen oder Teilen daraus konnte in
der Regel die British and Foreign Bible Society gewonnen werden. Für Ge-
sangbücher, Liturgien und Schulbücher mussten eigene Ressourcen dienen.
So besorgte die Unitätsbuchhandlung von Gnadau aus bisweilen auch die
Ausgaben grönländischer, dänisch-westindischer, und surinamischer Drucke.
Da diese offiziell nicht in den Handel gelangten, sondern nach Bedarf por-
tionsweise in die Missionsgebiete geschickt wurden, finden sich oft nur die
Druckerangaben auf dem Titelblatt oder der letzten Druckseite. Die Zuwei-
sung an die Unitätsbuchhandlung ist nur über handschriftliche Quellen mög-
lich.

Jahresberichte und Überblicke über das gesamte Missionswerk sowie
Ereignisberichte (Orkan, Erdbeben, Gründung einer Trainig school) aus der
Mission erschienen meist als Verteilschriften für die Freunde der Mission.
Nur umfangreiche Schriften kamen darüber hinaus separat ins [Kommis-
sions-?]Verlagsprogramm.29 Um erbauliche Traktätchen und andere Schrif-
tenreihen bereichert, stellen sie später den Kern des Programms der Missions-
buchhandlung dar.

3.7.6. Erbauung: Zinzendorf, Spangenberg, sonstige Autoren

Bemerkenswert ist eine Tendenz zur Abnahme der lieferbaren Zinzendorf-
Werke im 19. Jahrhundert. Waren 1812 noch acht Werke Zinzendorfs und
die neun Bände umfassenden Auszüge aus Zinzendorfs „Reden über die fünf
Bücher Mosis“ und die „4 Evangelisten“ (Clemens/Duvernoy), sowie eine
postume Sammlung ausgewählter Stellen („Gedanken über verschiedene
evangelische Wahrheiten“) in der Unitätsbuchhandlung erhältlich, so war das
Programm bis Ende des Jahrhunderts auf wenige Ausgaben geschrumpft,
nämlich eben jene „Gedanken“ (3.1861), den wiederentdeckten „Jeremias“
von 1741 (1863), wenige Reden-Ausgaben („Berliner Reden“ 4.1869, „Letzte
Reden 1875“, „Reden in der Schweiz“ 1768!) und schließlich seine
„Theologische Bedenken“ (1742!) – dabei handelte es jeweils um die letzten
Ausgaben überhaupt.

Spangenbergs Schriften konnten sich besser halten. Sie waren fast alle
noch um 1900 zu haben. Aber auch hier stammen die jüngsten Ausgaben aus
den 1870er Jahren.

In den 1880er Jahren kommen die ersten Werke von Frauen in das Ver-
lagsprogramm. Die erste Herrnhuterin, Schw. Maria Meissner aus Niesky,
verfasste das acht Bogen starke Werk „Lerchensang beim Arbeitsdrang für

29 Stobwasser’s Erzählung von seinem Besuch bei der Mission, 1826; Reisebericht der zum
Zweck einer Mission unter den Mongolen ausgesendeten Brüder Pagell und Heyde, 1860;
Römer, Das Missionswerk, 1.1861, 2.1881; Römer, Die Missionen der Brüder-Unität
1. Labrador, 1871; 2. Tabago, 1876; 3. St. Kitts, 1877; Reichelt, Geschichte der Brüder-
Missionsstation Silo, 1878; Schneider, Missionsbild aus dem westlichen Himalaya, 1880;
Schneider, Missionsarbeit der Brüdergemeine in Australien, 1882.
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dA1e Frauenwelt“ m11 einer Auflage VO  5 immerhin 1.000 Exemplaren, wotur
S16 100,— Autorenhonortar +hlelt.

DDas eigene Verlagsprogramm der Unitatsbuchhandlung bletet zunachst
wen1g Spektakuläres, Ks 1st aut CAi1e Befriedigung des brüdergemeindlichen
deutschsprachigen Bereichs ausgerichtet. Neben dem hıturgisch Notwendigen
erscheinen CAi1e Klassıker (d /Zinzendort un: Spangenberg), Werke der
Geschichtsschreibung un: Erbauung, weltgehend Autorenschatt VO  5

Mitglhedern. UÜberraschencd gering erschelnt 111 der Ante1l Schritten AaUSs

dem Bereich der Pädagog1k. Im Bereich der „amtlichen“‘ Drucksachen, der
117 tellweise 1n den handschrıittlichen Listen erschelnt un: schwer
bibliografieren 1St, sto(3t Al aut manche besonders ATrCc Ausgaben 1n trem-
den Sprachen. Kıne ELTWAaSs orößere Vieltalt Schritten eiInes erwelterten
Autorenkreises wIrdcl durch CAi1e 1n K OommMlsSsSsiOoN SCHOINMELNCE Werke sichtbar:;
S16 sind aber, W1E DCSAQLT, VO dortimentsgeschäft [1UT7 schwer abzugrenzen.
Manches 1st y  U: Besten“ einzelner Arbeitszweige geschrieben un: verkauft
worden, un: behandelt, WE dA1e Schritten nıcht ‚eb  y 9-  nur erbaulich sind, häufig
hochspezlialisierte Themen.

.5 Auflagen, Auflagenhöhen, Absatz und Makulatutren

LDIieser Aspekt 1st vielleicht unı jedenfalls 11r mıich der interessanteste.
Der Erschliebungs- un: Auswertungsstand der Quellen 1st aber och nıcht

welt gediehen, eiIne SAallz verlässliche Interpretation 1etern Man be-
trachte also dA1e 117 Folgenden geschilderten Beobachtungen als Hypothesen.
.5  — Auflagen der Ausgaben
\WIr konzentrieren uUuL1Ss aut diejenigen, dA1e TE1 Odcder mehrmals erschlenen. In
beinahe allen Fällen handelt CS sich Werke, CAi1e 117 18. Jahrhundert
entstanden un: Auflagen 1n Barby ertahren hatten. Lediglich der
Bereich der Verfassungs- un: Rechtstexte kam ETST 1 19 Jahrhundert mehr
1n den Blıck, als CAi1e 5Synode 1856 beschloss verstarkt 1n dA1e Offentlichkeit
gehen. Ks 1st dabe1 aber bedenken, 4SsSSs echte Mehrfachauflagen wohl
am darunter sind, we1l redaktionelle Änderungen hler Ja 1n der Regel
gleichzeltig Rechtversanderungen bedeuteten. Darüber hinaus o1bt CS 11UT7

Z7we] LECUEC Schriften, CAi1e erstmals 1n der Zzwelten Häaltte des 19 Jahrhunderts
un: ZW AT vier- Odcder 1ııntm al aufgelegt wurden, namlıch „Arbeilt der Bruder-
emelne 1n der L)iaspora” (1—1 un: der ‚„„Leitfaden ZU Unterricht
11r dA1e Gremeln-Jugend ber (zeschichte, /xweck un: Wesen der Brüder-
emelne““ (1 864—1 095) DIe melsten Ausgaben 1n (snaclau erzielten übrigens
dA1e Gesangbücher. Ks erschlenen dA1e verschledenen Zusammenstellungen
un: Revisitonen zusammengerechnet mindestens 1/ unterscheidende AuUS-
gaben 1 ()—1] )31)
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die Frauenwelt“ mit einer Auflage von immerhin 1.000 Exemplaren, wofür
sie Mk 100,– Autorenhonorar erhielt.

Das eigene Verlagsprogramm der Unitätsbuchhandlung bietet zunächst
wenig Spektakuläres. Es ist auf die Befriedigung des brüdergemeindlichen
deutschsprachigen Bereichs ausgerichtet. Neben dem liturgisch Notwendigen
erscheinen die Klassiker (d. h. Zinzendorf und Spangenberg), Werke der
Geschichtsschreibung und Erbauung, weitgehend unter Autorenschaft von
Mitgliedern. Überraschend gering erscheint mir der Anteil an Schriften aus
dem Bereich der Pädagogik. Im Bereich der „amtlichen“ Drucksachen, der
nur teilweise in den handschriftlichen Listen erscheint und schwer zu
bibliografieren ist, stößt man auf manche besonders rare Ausgaben in frem-
den Sprachen. Eine etwas größere Vielfalt an Schriften eines erweiterten
Autorenkreises wird durch die in Kommission genommenen Werke sichtbar;
sie sind aber, wie gesagt, vom Sortimentsgeschäft nur schwer abzugrenzen.
Manches ist „zum Besten“ einzelner Arbeitszweige geschrieben und verkauft
worden, und behandelt, wenn die Schriften nicht „nur“ erbaulich sind, häufig
hochspezialisierte Themen.

3.8. Auflagen, Auflagenhöhen, Absatz und Makulaturen

Dieser Aspekt ist vielleicht – und jedenfalls für mich – der interessanteste.
Der Erschließungs- und Auswertungsstand der Quellen ist aber noch nicht
so weit gediehen, um eine ganz verlässliche Interpretation zu liefern. Man be-
trachte also die im Folgenden geschilderten Beobachtungen als Hypothesen.

3.8.1. Auflagen oder Ausgaben

Wir konzentrieren uns auf diejenigen, die drei oder mehrmals erschienen. In
beinahe allen Fällen handelt es sich um Werke, die im 18. Jahrhundert
entstanden waren und Auflagen in Barby erfahren hatten. Lediglich der
Bereich der Verfassungs- und Rechtstexte kam erst im 19. Jahrhundert mehr
in den Blick, als die Synode 1836 beschloss verstärkt in die Öffentlichkeit zu
gehen. Es ist dabei aber zu bedenken, dass echte Mehrfachauflagen wohl
kaum darunter sind, weil redaktionelle Änderungen hier ja in der Regel
gleichzeitig Rechtversänderungen bedeuteten. Darüber hinaus gibt es nur
zwei neue Schriften, die erstmals in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts
und zwar vier- oder fünfmal aufgelegt wurden, nämlich „Arbeit der Brüder-
Gemeine in der Diaspora“ (1860–1901) und der „Leitfaden zum Unterricht
für die Gemein-Jugend über Geschichte, Zweck und Wesen der Brüder-
Gemeine“ (1864–1895). Die meisten Ausgaben in Gnadau erzielten übrigens
die Gesangbücher. Es erschienen die verschiedenen Zusammenstellungen
und Revisionen zusammengerechnet mindestens 17 zu unterscheidende Aus-
gaben (1810–1931).
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.5  D Auflagenhöhe
DIe /Sahl der Ausgaben besagt LUFT., 4SSs e1in fortgesetztes Interesse d1esen
Werken bestand, jedoch nicht, WI1E stark Cdas Interesse ausgepra War Viele
kleine Auflagen konnten durchaus eiIne geringere (resamtauflagenhöhe haben
als eiIne Oder wen1ge starke Auflagen. DIe Auflagenhöhen hegen 1n den Jahren
zwischen 1810 un: 1919 zwischen 100 un: ber 150000 Odcder SAr 200.000
Exemplaren 117 Extremtall Ausgesprochen unauffäallie sind Auflagenhöhen
zwischen 1.000 unı 3000 Auflagen zwischen 3.000 unı G.000 unı au S -

nahmswelse auch daruber kommen fast 117 be1 (resangbüchern un: Iıtur-
oischen Werken VO  ur Ks lohnt sich also einen Blıck aut CAie wenigen sonstigen
Ausnahmen VO  5 Werken m11 Auflagen ber 3.000 un: CAi1e nıcht wenigen
VO  5 1.000 Exemplaren werten.

Auttallend niedrige Auflagenhöhen haben verstandlicherwelise dA1e ach-
auflagen einzelner vergoriffener Bände mehrbäandiger Werke LDiese lag 1n der
Regel immerhıin zwischen 200 un: GU0 Exemplaren! Belegstücke sind am

Hnden Betroftften davon sind beispielsweise Bände VO  5 Mılners „Kıirchen-
geschichte“, Spangenbergs „Leben /Zinzendorts‘‘ Oder „Crogers Geschichte
der eEeErnNEUETTEN Bruder-Unmtät“. Ublicherweise reichten 11r dA1e Verfassungs-
/Rechtstexte ein1SE Hundert KExemplare au  S Selten Cdavon unNverander-

Neuauflagen notwendlg, Mıt 200 Stuck kam der Nachtrag ZU Hıltsbuch-
lein f11r Liturgen am 1n CAi1e Hände aller (Gsemelndiener.

/u den „Kleinauflagen” zahlen 11L  - aber 117 19 Jahrhundert gerade auch
dA1e Neuauflagen VO  5 Werken /Z1inzendorts un: Spangenbergs.

Autschlussreich s1ind Auflagenentwicklungen bzw. Fehlkalkulationen 18582
erschlen clas KegIster den gedruckten „Nachrichten AaUSs der Brüdergemel-

GO0O KExemplaren, WasSs damals ETW: der Auflagenhöhe der Zelitschrıift
entsprach. [Dass dA1e Fortsetzung dleses RKegIsters 1895 117 och 100 Mal SC
druckt wurde, ze19t, 4SsSSs Cdas Interesse beschränkt geblieben WL Kıne ULNSC-
kehrte Entwıicklung nahmen dA1e Auflagenhöhen be1 den jJahrlichen ber-
sichten ber clas Missitonswerk (Jahresbericht), m11 denen CAi1e Missionstreunde
(Spender) beclacht wurden: 8JÖ(r) 100, 1841 1020, 15845 1600, 158409 8 30—
48) 2025

Reißenden Absatz tancdl Cdas austuhrliche „Reise-Lagebuch des Miss1ionars
Joh Aug Miertsching, welcher als Dolmetscher dA1e Nordpol-Expedition ZUT

Aufsuchung Sir John Franklıns aut dem Schitt Investigator begleitete. In den
Jahren 1850 bIis 1854° Der ersten Auflage 1855 VO  5 2 000 Exemplaren tolgte
117 darauffolgenden Jahr CAi1e Zzwelte 1n oleicher ohe un: 158064 och
eine dritte (unbekannter Höhe). Ahnlich ero1ng CS 1900 m1t RKomers /1inzen-
dorf-Biografie ZU 300 (Geburtstag des Gsraten. DIe ersten 3.000 Stuck

1n Kurze CAi1e Leute gebracht; och 117 selben Jahr tolgte dA1e
Auflage VO  5 5.000 Stuck
Vermutlich mt oroßen verlegerischen Krwartungen War Al 1817 den

Druck der Gemelmnnachrtichten DIe „Beytrage ZUT Erbauung” ka-
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3.8.2. Auflagenhöhe

Die Zahl der Ausgaben besagt nur, dass ein fortgesetztes Interesse an diesen
Werken bestand, jedoch nicht, wie stark das Interesse ausgeprägt war. Viele
kleine Auflagen konnten durchaus eine geringere Gesamtauflagenhöhe haben
als eine oder wenige starke Auflagen. Die Auflagenhöhen liegen in den Jahren
zwischen 1810 und 1919 zwischen 100 und über 150.000 oder gar 200.000
Exemplaren im Extremfall. Ausgesprochen unauffällig sind Auflagenhöhen
zwischen 1.000 und 3.000. Auflagen zwischen 3.000 und 6.000 und aus-
nahmsweise auch darüber kommen fast nur bei Gesangbüchern und litur-
gischen Werken vor. Es lohnt sich also einen Blick auf die wenigen sonstigen
Ausnahmen von Werken mit Auflagen über 3.000 und die nicht so wenigen
von unter 1.000 Exemplaren zu werfen.

Auffallend niedrige Auflagenhöhen haben verständlicherweise die Nach-
auflagen einzelner vergriffener Bände mehrbändiger Werke. Diese lag in der
Regel immerhin zwischen 200 und 600 Exemplaren! Belegstücke sind kaum
zu finden. Betroffen davon sind beispielsweise Bände von Milners „Kirchen-
geschichte“, Spangenbergs „Leben Zinzendorfs“ oder „Crögers Geschichte
der erneuerten Brüder-Unität“. Üblicherweise reichten für die Verfassungs-
/Rechtstexte einige Hundert Exemplare aus. Selten waren davon unveränder-
te Neuauflagen notwendig. Mit 200 Stück kam der Nachtrag zum Hilfsbüch-
lein für Liturgen kaum in die Hände aller Gemeindiener.

Zu den „Kleinauflagen“ zählen nun aber im 19. Jahrhundert gerade auch
die Neuauflagen von Werken Zinzendorfs und Spangenbergs.

Aufschlussreich sind Auflagenentwicklungen bzw. Fehlkalkulationen. 1882
erschien das Register zu den gedruckten „Nachrichten aus der Brüdergemei-
ne“ in 600 Exemplaren, was damals etwa der Auflagenhöhe der Zeitschrift
entsprach. Dass die Fortsetzung dieses Registers 1895 nur noch 100 Mal ge-
druckt wurde, zeigt, dass das Interesse beschränkt geblieben war. Eine umge-
kehrte Entwicklung nahmen die Auflagenhöhen bei den jährlichen Über-
sichten über das Missionswerk (Jahresbericht), mit denen die Missionsfreunde
(Spender) bedacht wurden: 1838(?): 100, 1841: 1020, 1845: 1600, 1849 (1836–
48): 2025.

Reißenden Absatz fand das ausführliche „Reise-Tagebuch des Missionars
Joh. Aug. Miertsching, welcher als Dolmetscher die Nordpol-Expedition zur
Aufsuchung Sir John Franklins auf dem Schiff Investigator begleitete. In den
Jahren 1850 bis 1854“. Der ersten Auflage 1855 von 2.000 Exemplaren folgte
im darauffolgenden Jahr die zweite in gleicher Höhe und 1864 sogar noch
eine dritte (unbekannter Höhe). Ähnlich erging es 1900 mit Römers Zinzen-
dorf-Biografie zum 300. Geburtstag des Grafen. Die ersten 3.000 Stück
waren in Kürze unter die Leute gebracht; noch im selben Jahr folgte die
2. Auflage von 5.000 Stück.

Vermutlich mit großen verlegerischen Erwartungen war man 1817 an den
Druck der Gemeinnachrichten gegangen. Die „Beyträge zur Erbauung“ ka-
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5 5.000 Mal AauUSs der Presse. Sicherlich gab CS viele Freiexemplare ZUT Be-
werbung des „neuen” Mediums DIe hohen KErwartungen aut reichliche
Bestellungen ertüllten sich aber nıcht. Der Zzwelte Jahrgang hatte annn eine
2 OO0Qer Auflage, och [dlıe Hältte 1st unverkauft geblieben VO  5 beyden
Jahrgängen””, Be1 Jahrgang 181 beschränkte Al sich aut 300 Exemplare, dA1e
aber wiederum nıcht austreichten un: ebenso viele wurden nachgedruckt.
/wischen GO0O un: 700 Exemplaren konnten sich dA1e Nachrichten 117 viele
Jahre behaupten nde des Jahrhunderts War CAi1e Auflage bon-
nentenrückgangs aut 400 gesunken, der brüdergemein-Interne, alls Manu-
scmnpt gedrucktl[e]|“ LL un: 1L1LL Teıil SAr 11UT7 125 KExemplare.
.5  S> Absatz und Makulatur

DIe och nıcht hinreichend erhobenen Inventurdaten können den Absatz der
Schritten bezeugen. Andeutungswel1se hetern CAi1e Verlagskataloge aber auch
Hinwelse darauf. Ofttensichtlich War CS nıcht eine Marktstrategie, Werke
publizieren, dA1e einen zuglgen Absatz Hncdcen sollten. Ks W ar gerade umgekehrt
>  $ 4SsSSs Al einen beständigen Vorrat den nachgefragten Schritten
haben wollte. Lieterbarkeit aut Anfrage sche1int clas Leitmotiv SCWESCH
se1n. Deutlich wIird Cdas AaUSs den tellwelise cschr langen Absatzzelten der Werke
Den Rekord halten /Zinzendorts „Theologische Bedenken“‘ einer Ausgabe
VO  5 1742, CAi1e 158580 och ohne Probleme geliefert werden konnte. Vielleicht
verzichtete Al deshalb 1n den Katalogen auch aut CAi1e Ersche1-
nungsjahre, we1l Umständen manches als veraltet angesehen werden
mochte. Ks o1bt aber auch Bemerkungen der Unttätsbuchhändler iıhren der
5Synode eingereichten Lısten, CAi1e ELTWAaSs ber plötzliche Rückgänge der Be-
standszahlen VEIrTAatE CS wurce namlıch gelegentlich makulhert \WITr
ertahren ber dA1e hoffnungsvolle Auflage der Fortsetzung VO  5 ( .ranz’
Bruüuder-Historie VO  5 3500 Stuck 117 Jahr 1810, 4sSs ach 15 Jahren der
Lagerbestand och ber VOO KExemplare betrug, obwohl zwischenzelitlich
2 000 Stuck eingestampft worden uch VO  5 Reichels „Bibelwerk“
SOWIle VO  5 den Auszügen AauUSs /Z1inzendorts ungedruckten Reden, sind 5
Maculf[atur]| gebraucht” worden, aber 1854 och heterbar. ingegen wurden
dA1e Restbestäande sowohl VO  5 /Zinzendorts „Reden ber dA1e Wundenlitane1“”,
dA1e „„Zelister Reden“‘ un: selIne „Londoner Predigten“ restlos vernichtet.
Wann 16e5$ geschah un: VOT welchem Hintergrund, entzieht sich och melner
Kenntn1is, wIrdcl sich aber sicherlich och heraustinden lassen. Mır sche1int 1€e$
aut eiIne historische Verklärung /Zinzendorts hinauszulauten. Or191nal /1inzen-
dort 1st am mehr 117 Handel, datıur aber CINISXES historischen Darstel-
lungen. DIe kleinen Neuausgaben (  —1 Stück) 1n wohl abermals Tev1-
cdlerter Textgestalt unı alte Auflagenreste SParch dA1e Sichtungszelt Au  S
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men 5.000 Mal aus der Presse. Sicherlich gab es viele Freiexemplare zur Be-
werbung des „neuen“ Mediums. Die hohen Erwartungen auf reichliche
Bestellungen erfüllten sich aber nicht. Der zweite Jahrgang hatte dann eine
2.000er Auflage. Doch „[d]ie Hälfte ist unverkauft geblieben von beyden
Jahrgängen“. Bei Jahrgang 1819 beschränkte man sich auf 300 Exemplare, die
aber wiederum nicht ausreichten und ebenso viele wurden nachgedruckt.
Zwischen 600 und 700 Exemplaren konnten sich die Nachrichten für viele
Jahre behaupten gegen Ende des Jahrhunderts war die Auflage wegen Abon-
nentenrückgangs auf 400 gesunken, der brüdergemein-interne, „[a]ls Manu-
script gedruckt[e]“ II. und III. Teil gar nur 125 Exemplare.

3.8.3. Absatz und Makulatur

Die noch nicht hinreichend erhobenen Inventurdaten können den Absatz der
Schriften bezeugen. Andeutungsweise liefern die Verlagskataloge aber auch
Hinweise darauf. Offensichtlich war es nicht eine Marktstrategie, Werke zu
publizieren, die einen zügigen Absatz finden sollten. Es war gerade umgekehrt
so, dass man einen beständigen Vorrat an den nachgefragten Schriften parat
haben wollte. Lieferbarkeit auf Anfrage scheint das Leitmotiv gewesen zu
sein. Deutlich wird das aus den teilweise sehr langen Absatzzeiten der Werke.
Den Rekord halten Zinzendorfs „Theologische Bedenken“ in einer Ausgabe
von 1742, die 1880 noch ohne Probleme geliefert werden konnte. Vielleicht
verzichtete man deshalb in den Katalogen auch so gerne auf die Erschei-
nungsjahre, weil unter Umständen manches als veraltet angesehen werden
mochte. Es gibt aber auch Bemerkungen der Unitätsbuchhändler zu ihren der
Synode eingereichten Listen, die etwas über plötzliche Rückgänge der Be-
standszahlen verraten: es wurde nämlich gelegentlich sogar makuliert. Wir
erfahren über die hoffnungsvolle Auflage der 3. Fortsetzung von Cranz’
Brüder-Historie von 3.500 Stück im Jahr 1816, dass nach 18 Jahren der
Lagerbestand noch über 900 Exemplare betrug, obwohl zwischenzeitlich
2.000 Stück eingestampft worden waren. Auch von Reichels „Bibelwerk“
sowie von den Auszügen aus Zinzendorfs ungedruckten Reden, sind „zu
Macul[atur] gebraucht“ worden, aber 1834 noch lieferbar. Hingegen wurden
die Restbestände sowohl von Zinzendorfs „Reden über die Wundenlitanei“,
die „Zeister Reden“ und seine „Londoner Predigten“ restlos vernichtet.
Wann dies geschah und vor welchem Hintergrund, entzieht sich noch meiner
Kenntnis, wird sich aber sicherlich noch herausfinden lassen. Mir scheint dies
auf eine historische Verklärung Zinzendorfs hinauszulaufen. Original Zinzen-
dorf ist kaum mehr im Handel, dafür aber einiges an historischen Darstel-
lungen. Die kleinen Neuausgaben (600–1.000 Stück) in wohl abermals revi-
dierter Textgestalt und alte Auflagenreste sparen z. B. die Sichtungszeit aus.
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.5  x Losungen
DIe Losungen gehörten schon immer den auflagenstärksten Publikationen
der Brüdergemeine, Im 19 Jahrhundert erlebten S1E nıcht [1UT7 einen Format-
wechsel VO  5 (Iktav aut Duodez, sondern auch eine gewaltige Auflagenste1-
SCLUNSGS, Vor dA1esem Hintergrund bemuhte sich CAi1e Unitätsbuchhandlung Nalı
den 1880er Jahren dA1e Etablierung eINnes Abreilßkalenders aut kunstlerisch
gestaltetem Hintergrund ach Fotografien, (Gemäalden Oder Zeichnungen, DIe
ber Jahre hinweg aufgelegten 5.000 Kalender konnten nlie verkautt werden:
117 EKErsten Weltkrieg sank der Absatz aut ELTWAaSs ber 1.000 Exemplare. Kınen
Zzwelten immensen Auflageboom erhlelten CAi1e Losungen 1 Krieg selbst. Fır
dA1e Solcaten 1 Feld wurcdce eine viertehährliche Kriegsausgabe bis
Stuck gedruckt.

Losung für das Jahr Auflagenhöhe*“
/45 525()

768 5600
17Y S7008

S02
S25

S85 /

SS
SU / 104000

U14 1405800
U1 5 M0 36000

5() Weltere Angaben Auflagehöhen der Losungen enthält der Artıkel VO  ' Erwin Schloß,
1 OÖ() Jahre Buchdrtuckerel in (snadau, 1n: Herrnhut G (1 30), s 107 die Sahlen welichen
hler VO den ben ENANNLEN allerdings ab
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3.8.4. Losungen

Die Losungen gehörten schon immer zu den auflagenstärksten Publikationen
der Brüdergemeine. Im 19. Jahrhundert erlebten sie nicht nur einen Format-
wechsel von Oktav auf Duodez, sondern auch eine gewaltige Auflagenstei-
gerung. Vor diesem Hintergrund bemühte sich die Unitätsbuchhandlung seit
den 1880er Jahren um die Etablierung eines Abreißkalenders auf künstlerisch
gestaltetem Hintergrund nach Fotografien, Gemälden oder Zeichnungen. Die
über Jahre hinweg aufgelegten 5.000 Kalender konnten nie verkauft werden;
im Ersten Weltkrieg sank der Absatz auf etwas über 1.000 Exemplare. Einen
zweiten immensen Auflageboom erhielten die Losungen im Krieg selbst. Für
die Soldaten im Feld wurde eine vierteljährliche Kriegsausgabe bis zu 60.000
Stück gedruckt.

Losung für das Jahr Auflagenhöhe30

1745 5250
1768 5600
1779 9000
1802 11200
1828 14000
1857 21000
1880 51950
1897 104000
1914 140800
1915 203600

30 Weitere Angaben zu Auflagehöhen der Losungen enthält der Artikel von Erwin Schloß,
100 Jahre Buchdruckerei in Gnadau, in: Herrnhut 63 (1930), S. 107; die Zahlen weichen
hier von den oben genannten allerdings ab.
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0

50000

100000

150000
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DIe Produktion

Drucker

Nachdem CAi1e Unttätsbuchdruckerel eingestellt worden WAarT, MUSSTE seltens
der Unitatsbuchhandlung aut private Druckerelen zurückgegoriffen werden.
(Ittenbar gab CS dem Kauter der Barbyer Druckere1 weIlterhin gute Be-
ziehungen. Andreas Fuchsel 1n Zerbst druckte zwischen 1809 un: 1829 eine
Reihe VO  5 Schritten 117 dA1e Brüdergemelne., Gelegentlich or1ff Al aut dA1e
CTW oleich welt entternten Druckerelien VO  5 Strube Odcder Ernst Baensch Jun
1n Magdeburg zuruck. Baensch verfügte ber eine Dampfschnelldruckpresse,
aut der, WE CS pressierte, kurzfristig e1in Auftrag abzuarbeiten Wr ubßer-
dem brachte der Letterndruck biswellen CAi1e Komplıkation m11 sich, 4SSs be1
fremdsprachigen Texten, dA1e e1in ganzlıch anderes Vorkommen der einzelnen
Buchstaben aufwiesen, CAi1e kleineren Druckerelen nıcht ber genügend
Lettern verfügten. So wIirdc 1835 CTW AaUSs (snachau berichtet, 4SsSSs 5  C Hans
den Druck mangels Lettern nıcht ıbernehmen konnte:; auch Buchdrucker
Ernst Baensch 1n Magdeburg annn AauUSs gleichem Gsrund 117 halbbogenweıise
drucken‘‘.$1

® Hans War 1851 der Begründer der Buchdruckere1 1n (snachau. Kr
druckte ZUT /Zuftfriedenheit un: wurce ZU gewohnheitsmaßhligen Dru-
cker 117 dA1e Unitätsbuchhandlung, Krst dA1e sehr hohen Auflagenzahlen der
Losungen veranlassten ZUT Sphittung, des Auftrags Odcder \Wahl eiInes anderen
Druckers, WE CAi1e Kapazıtaten be1 Hans un: selinen Nachfolgern nıcht
austrelchten.
Nur 1n Ausnahmeftallen bekamen och andere Drucker, („ustav Wınter
1n Stolpen, spater Herrnhut, Aufträge, 117 dA1e Kunstdrucke der
Ruckwäncde 117 CAi1e Losungs-Abreibkalender, CAi1e 1n verschledenen Reproduk-
t1onsvertahren truckenden K arten- Odcder Abbildungsbeigaben, 117 dA1e
Notendrucke der Choralbucher Odcder eben 11r fremdsprachige Texte. („anz
vereinzelt haben CAi1e Autoten auch einen Drucker AauUSs ihrer Nachbarschaft
gewahlt un: den Druck betoördert

Buchbinder

Angaben ber dA1e beteillgten Buchbinder sind LATL Ich erinnere daran, 4SSs
dA1e UBH ETST relatıv spat überhaupt A4aZu überging, standardmaßıe ihre Pub-
liıkationen gebunden teilzubleten. Freilich konnte e1in handwerklicher Buch-
binder selbst m1t mehreren Angestellten nıcht innerhalb kurzer elt Jahr f11r
Jahr 1n C1e Zehntausende gehenden Auflagen der Losungen einbinden. LDazu

11UT7 maschinell gut aufgestellte Großbetriebe 1n der Lage. Aus dem
Kontobuch Sellers 1st entnehmen, 4SsSSs 117 CAi1e Losungen regelmäßbig

51 U  ‚y UVAC-Prot, (O)ktober bıiıs Dezember 1839, s 1058 ZU]] November.
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4. Die Produktion

4.1. Drucker

Nachdem die Unitätsbuchdruckerei eingestellt worden war, musste seitens
der Unitätsbuchhandlung auf private Druckereien zurückgegriffen werden.
Offenbar gab es zu dem Käufer der Barbyer Druckerei weiterhin gute Be-
ziehungen. Andreas Füchsel in Zerbst druckte zwischen 1809 und 1829 eine
Reihe von Schriften für die Brüdergemeine. Gelegentlich griff man auf die
etwa gleich weit entfernten Druckereien von Strube oder Ernst Baensch jun.
in Magdeburg zurück. Baensch verfügte über eine Dampfschnelldruckpresse,
auf der, wenn es pressierte, kurzfristig ein Auftrag abzuarbeiten war. Außer-
dem brachte der Letterndruck bisweilen die Komplikation mit sich, dass bei
fremdsprachigen Texten, die ein gänzlich anderes Vorkommen der einzelnen
Buchstaben aufwiesen, die kleineren Druckereien nicht über genügend
Lettern verfügten. So wird 1835 etwa aus Gnadau berichtet, dass „C. D. Hans
den Druck mangels Lettern nicht übernehmen konnte; auch Buchdrucker
Ernst Baensch in Magdeburg kann aus gleichem Grund nur halbbogenweise
drucken“.31

C. D. Hans war 1831 der Begründer der Buchdruckerei in Gnadau. Er
druckte zur Zufriedenheit und so wurde er zum gewohnheitsmäßigen Dru-
cker für die Unitätsbuchhandlung. Erst die sehr hohen Auflagenzahlen der
Losungen veranlassten zur Splittung des Auftrags oder Wahl eines anderen
Druckers, wenn die Kapazitäten bei Hans und seinen Nachfolgern nicht
ausreichten.
Nur in Ausnahmefällen bekamen noch andere Drucker, z. B. Gustav Winter
in Stolpen, später Herrnhut, Aufträge, so z. B. für die Kunstdrucke der
Rückwände für die Losungs-Abreißkalender, die in verschiedenen Reproduk-
tionsverfahren zu druckenden Karten- oder Abbildungsbeigaben, für die
Notendrucke der Choralbücher oder eben für fremdsprachige Texte. Ganz
vereinzelt haben die Autoren auch einen Drucker aus ihrer Nachbarschaft
gewählt und den Druck befördert.

4.2. Buchbinder

Angaben über die beteiligten Buchbinder sind rar. Ich erinnere daran, dass
die UBH erst relativ spät überhaupt dazu überging, standardmäßig ihre Pub-
likationen gebunden feilzubieten. Freilich konnte ein handwerklicher Buch-
binder selbst mit mehreren Angestellten nicht innerhalb kurzer Zeit Jahr für
Jahr in die Zehntausende gehenden Auflagen der Losungen einbinden. Dazu
waren nur maschinell gut aufgestellte Großbetriebe in der Lage. Aus dem
Kontobuch Seilers ist zu entnehmen, dass er für die Losungen regelmäßig

31 UA, UAC-Prot, Oktober bis Dezember 1835, S. 108 f., zum 17. November.
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Ohriftliches
on

o Uttendorfter

194 O

Berlag Der Untitatsbudbandlung Snadayu
ın Snaban Kıne der etzten Mono-

ographien des Verlags
n NB.LK.4.191)

jJeweils oleich mehrere Unternehmen nah un: tern 1n dA1e Pftlicht nahm,
dA1e CV] aut bestimmte Einbäncde spezlalisiert Daraus erklärt sich annn
auch CAi1e anhaltencde Unterschiedlichkeit der industriellen Eınbainde
ellers Standardisierungsbestrebungen.
4 .3 Ausstattung und Buchschmuck

Solange Fuüchsel mt den Lettern der cehemaliıgen Unmtätsdruckere1 druckte,
gab CS immerhıin och aut den ZUT Broschierung dMenenden Umschlägen un:
den Tıtelblättern kleine Vıgnetten. LDIiese kleinen RKeminiszenzen des Rokoko
Oder Klassızı1smus entsprachen einerselts balcd nıcht mehr dem Mıttelalter
otrlentlerten Historismus un: auch nıcht der sich 117 19, Jahrhundert brelit-
machenden Vorlebe 11r ungestaltete Bletwuüsten 1n schlichten scchwarzen Le1-
neneinbanden, dA1e maxım al m11 einem eintachen K Teuz m1t Palmıwedel Odcder
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jeweils gleich mehrere Unternehmen – nah und fern – in die Pflicht nahm,
die evtl. auf bestimmte Einbände spezialisiert waren. Daraus erklärt sich dann
auch die anhaltende Unterschiedlichkeit der industriellen Einbände trotz
Seilers Standardisierungsbestrebungen.

4.3. Ausstattung und Buchschmuck

Solange Füchsel mit den Lettern der ehemaligen Unitätsdruckerei druckte,
gab es immerhin noch auf den zur Broschierung dienenden Umschlägen und
den Titelblättern kleine Vignetten. Diese kleinen Reminiszenzen des Rokoko
oder Klassizismus entsprachen einerseits bald nicht mehr dem am Mittelalter
orientierten Historismus und auch nicht der sich im 19. Jahrhundert breit-
machenden Vorliebe für ungestaltete Bleiwüsten in schlichten schwarzen Lei-
neneinbänden, die maximal mit einem einfachen Kreuz mit Palmwedel oder

Eine der letzten Mono-
graphien des Verlags
(UA, NB.I.R.4.191)
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Lorbeerkranz verzlert Spärlıch einzelne Schritten m11 bb1l-
dungen ausgestattet. DIe Missionsgeschichten üblicherwelise mt
wenigstens einer Karte aut. DIe blografischen Werke ber /Zinzendort un:
Spangenberg enthalten 1n der Regel e1n Bildnis als Frontispiz.

DIe Herrnhuter zeigten keine Scheu, sich der Reproduktionsmöglich-
keiten der elt bedienen, selen CS Radierung, Holzstich Odcder Lithografie,
uch Cdas och Junge Lichtdruckvertahren wurcle nNde des 19 Jahrhunderts
genutzt. Datır beclente Al sich der renommlertesten ırma aut diesem
(zeblet, namlıch Meisenbach, $farth un: (‚o0.°2 1n Berlin un: arbelitete m1t
gleiıchermaßen qualifizierten Kunstverlagen (Ernst Kautmann.  - Lahr;

Bruckmann, Dresden). Unter den Kuüunstlern, CAi1e Vorlagen 117 CAi1e Ka-
lenderruückwände gestalteten, 1st Martın usSen Beck SOWEeIlt 111 bekannt
als einziger Herrnhuter un: AMAT m11 mehreren Zeichnungen HNEMNNECIL

Waren einst dA1e Drucke der Böhmischen Brüder, besonders ihre (resang-
bücher, 11r ihre hervorragende Ausstattung bekannt, knuüpft clas Jubi-
laums-Gesangbuch des Jahres 19727 dlese Iradıtion würdigster Ausstattung
an.2°> Ks esteht mt den bestgestalteten (resangbüchern des ersten Drttels des

Jahrhunderts aut einer Stute, blieb mt seiInem Anspruch aber e1in Einzel-
Il 1 Verlag, der Unitatsbuchhandlung,

Zusammenfassung
DIe intens1ive Beschäftigung m1t den Druck- un: Verlagserzeugnissen der
Brüder-Unmtät der /Zinzendort-Zeit erbrachte zahlreiche LECUEC Kenntnisse, dA1e
CS ohnend erscheinen ließen, sich auch m1t den Schritten ach /Zinzendorts
Tod betfassen. Datır esteht eın umfangreiches Quellenmater1al 1n Orm VO  5

katalogartigen Zusammenstellungen, Rechnungsunterlagen, Korresponden-
Z  5 un: Protokollen ZUT Verfügung, Exemplarısch wurcdce der Ze1ltraum ZW1-
schen 15856 un: 1545 möglichst umtassend AaUSSCWEKLEL un: aNSONSTE
mindest versucht, einen Gesamtuberblick gewinnen.

Detalllierte Angaben ber mitwirkende Urheber, Titel, Umfang, Auflagen-
höhen, Neuauflagen, K Osten un: Preise sind den Quellen entnehmen. [ )Ia-
be1 erwelst sich C1e Abgrenzung VO  5 Verlagswerken, amtlıchen Drucksachen
un: Kommissionshandel als schwierlg. Vertrieben wurden durch dA1e Unmntats-
buchhandlung Schritten ber Recht un: Verfassung der Brüder-Unität, ihre

Rudaolf£f Schmidt, Deutsche Buchhändler. Deutsche Buchdrucker, Berlin/ Ebers-
alde 1907, s 0/0—67/2; Dorothea Peters, Vom gedruckten Foto ZUr Luxuskleinkunst. [DIie
Bildproduktion der Graphischen Kunstanstalt Meıisenbach, Rıffarth (LO., 1n: Gutenbetg-
Jahrbuch / s 219250
Johannes Ficker: Druck und Schmuck des Jubiläums-Gesangbuches der evangelischen Bftui-
dergemelne. (3nadau 1927 ( Jtto Lerche, Druck und Schmuck des deutschen evangelıschen
Gesangbuches 1m Jahrhundert. Hrsg. V Veteln für rel191Öse Kunst in der evangelı-
schen Kırche in Verbindung M1t dem Kunstdienst Kunst und Kıirche, 1n ()lkumeni-
sche Zeitschrift für zeitgenOÖssische Kunst un Architektur. Frankfurt (Oder JI rowıtzsch,
1935, s G
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Lorbeerkranz verziert waren. Spärlich waren einzelne Schriften mit Abbil-
dungen ausgestattet. Die Missionsgeschichten warteten üblicherweise mit
wenigstens einer Karte auf. Die biografischen Werke über Zinzendorf und
Spangenberg enthalten in der Regel ein Bildnis als Frontispiz.

Die Herrnhuter zeigten keine Scheu, sich der Reproduktionsmöglich-
keiten der Zeit zu bedienen, seien es Radierung, Holzstich oder Lithografie.
Auch das noch junge Lichtdruckverfahren wurde Ende des 19. Jahrhunderts
genutzt. Dafür bediente man sich der renommiertesten Firma auf diesem
Gebiet, nämlich Meisenbach, Riffarth und Co.32 in Berlin und arbeitete mit
gleichermaßen qualifizierten Kunstverlagen zusammen (Ernst Kaufmann, Lahr;
F. A. Bruckmann, Dresden). Unter den Künstlern, die Vorlagen für die Ka-
lenderrückwände gestalteten, ist Martin Eugen Beck – soweit mir bekannt –
als einziger Herrnhuter und zwar mit mehreren Zeichnungen zu nennen.

Waren einst die Drucke der Böhmischen Brüder, besonders ihre Gesang-
bücher, für ihre hervorragende Ausstattung bekannt, so knüpft das Jubi-
läums-Gesangbuch des Jahres 1927 an diese Tradition würdigster Ausstattung
an.33 Es steht mit den bestgestalteten Gesangbüchern des ersten Drittels des
20. Jahrhunderts auf einer Stufe, blieb mit seinem Anspruch aber ein Einzel-
fall im Verlag der Unitätsbuchhandlung.

5. Zusammenfassung

Die intensive Beschäftigung mit den Druck- und Verlagserzeugnissen der
Brüder-Unität der Zinzendorf-Zeit erbrachte zahlreiche neue Kenntnisse, die
es lohnend erscheinen ließen, sich auch mit den Schriften nach Zinzendorfs
Tod zu befassen. Dafür steht ein umfangreiches Quellenmaterial in Form von
katalogartigen Zusammenstellungen, Rechnungsunterlagen, Korresponden-
zen und Protokollen zur Verfügung. Exemplarisch wurde der Zeitraum zwi-
schen 1836 und 1848 möglichst umfassend ausgewertet und ansonsten zu-
mindest versucht, einen Gesamtüberblick zu gewinnen.

Detaillierte Angaben über mitwirkende Urheber, Titel, Umfang, Auflagen-
höhen, Neuauflagen, Kosten und Preise sind den Quellen zu entnehmen. Da-
bei erweist sich die Abgrenzung von Verlagswerken, amtlichen Drucksachen
und Kommissionshandel als schwierig. Vertrieben wurden durch die Unitäts-
buchhandlung Schriften über Recht und Verfassung der Brüder-Unität, ihre

32 Rudolf Schmidt, Deutsche Buchhändler. Deutsche Buchdrucker, Bd. 4, Berlin/Ebers-
walde 1907, S. 670–672; Dorothea Peters, Vom gedruckten Foto zur Luxuskleinkunst. Die
Bildproduktion der Graphischen Kunstanstalt Meisenbach, Riffarth & Co., in: Gutenberg-
Jahrbuch 79 (2004), S. 219–250.

33 Johannes Ficker: Druck und Schmuck des Jubiläums-Gesangbuches der evangelischen Brü-
dergemeine. Gnadau 1927; Otto Lerche, Druck und Schmuck des deutschen evangelischen
Gesangbuches im 20. Jahrhundert. Hrsg. vom Verein für religiöse Kunst in der evangeli-
schen Kirche in Verbindung mit dem Kunstdienst e. V. Kunst und Kirche, in: Ökumeni-
sche Zeitschrift für zeitgenössische Kunst und Architektur. Frankfurt (Oder): Trowitzsch,
1935, S. 40, 62.
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Greschichte, AaUSs dem Bereich der Liturg1k un: Hymnologie, Schulbucher un:
Lehrmittel, ber CAi1e 1ss1on un: f11r deren ArbeIlt un: nıcht zuletzt erbauliche
LAauteratur.

Als Urheber kommen nahezu ausschließlich Mitglieder der Brüder-Untät
VO  a Mehrtache Auflagen bzw. Ausgaben sind nıcht selten: CAi1e melsten AuUS-
gaben 1n (snadcdau erreichten m1t 1/ dA1e Gesangbücher. Unauffällige Auflagen-
hoöohen hegen be1 1.000 bIis 3.000 Exemplaren. Höhere Auflagen haben fast
117 CAi1e 11r alle Mitglieder bestimmten (Gesangbücher un: Liturgien. Der
Wunsch ach orößerer Offentlichkeit tuhrte aAb Miıitte des 19 Jahrhunderts
steigenden Auflagen be1 Misstionsschritten. Auttallend klein tallen dA1e Neu-
auflagen der erbaulichen Schritten /Z1inzendorts un: Spangenbergs Au  S Deut-
iıch schlechter als durch CAi1e Herausgeber Erwartet gestaltete sich der Absatz
der Fortsetzung VO  5 ( .ranz’ Bruderhistorie (1816) den Gemelinnachrtichten
(aD un: Losungsabreißkalender € 158V0er). Unauthaltsam steigende
Auflagenzahlen erzlielten allerdings CAi1e „Normalausgaben” der Losungen.

Hergestellt wurden dA1e Drucke 1n verschledenen Druckerelen, se1t 1851
überwiegend be1 der 1n (snaclhau neugegrüundeten Druckere1 VO  5 avıdcl Hans.
DIe Publikationen sind 1n der Regel chlicht broschiert, spater annn auch
ebenso gebunden vertrieben worden un: spärlich, annn aber melst 1n hoher
Qualität m11 Ilustrationen versehen.

Rüdiger Öger, 'Ihe Publishing House of the Unity ookshop iın Barby
Intensive work Moravlan printed an published materlals ftrom the /1in-
endort C124 esultedc 1n ealth ot Aiscoverles. hıis macle 1t SCCI1 hlıkely be
rewarding study the publications that appeared atter /Zinzendort’s death
wealth ot OUTCES 1S avallable tor this, 1n the torm ot catalogue-lke COMP1-
lations, INVOLCES, correspondence aAM minutes. Ihe period between 15856 an
1545 Was evaluatedc Aas example, Aas comprehensively As possible; oOtherwise,

attempt WasSs macle AT least gaın OVerVIeW.
Detallecl intormation about authors, titles, CXLECNL, the number ot coples

printed, LICW editions, an priIces CAall be tound 1n the OUTCES Ditter-
entlating between published works, ott1ic1al printed mMatter an tracle COIMN-

mission PIOVCS be A1tticult. Publications about the Law aAM constıitutlion ot
the Oravlan Church an ıts history, publications trom the ot hturgy
aAM hymnology, textbooks aAM teaching materlals, works about an tor fOr-
e19nN MISS1IONS, aAM NOLT least edifying lterature WETIC al Aistributedc through the
Unity bookshop.

TIhe authors WETIC almost exclusively members ot the Oravlan Church.
Multiple IMpressionNs an ecitions WT NOLT unNusual: 1n (snadcdau 1t Was hymn-
books that achteved the OTCAaLCSt number ot ecit10ons: 17 Ihe standarcd 11U111-

ber ot coples published lay between 1,000 an 3,000 TIhe hymnbooks an
turgy books intendec tor members ot the Moravlan Church WETIC almost the
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Geschichte, aus dem Bereich der Liturgik und Hymnologie, Schulbücher und
Lehrmittel, über die Mission und für deren Arbeit und nicht zuletzt erbauliche
Literatur.

Als Urheber kommen nahezu ausschließlich Mitglieder der Brüder-Unität
vor. Mehrfache Auflagen bzw. Ausgaben sind nicht selten; die meisten Aus-
gaben in Gnadau erreichten mit 17 die Gesangbücher. Unauffällige Auflagen-
höhen liegen bei 1.000 bis 3.000 Exemplaren. Höhere Auflagen haben fast
nur die für alle Mitglieder bestimmten Gesangbücher und Liturgien. Der
Wunsch nach größerer Öffentlichkeit führte ab Mitte des 19. Jahrhunderts zu
steigenden Auflagen bei Missionsschriften. Auffallend klein fallen die Neu-
auflagen der erbaulichen Schriften Zinzendorfs und Spangenbergs aus. Deut-
lich schlechter als durch die Herausgeber erwartet gestaltete sich der Absatz
der Fortsetzung von Cranz’ Brüderhistorie (1816), den Gemeinnachrichten
(ab 1817) und Losungsabreißkalender (ab 1880er). Unaufhaltsam steigende
Auflagenzahlen erzielten allerdings die „Normalausgaben“ der Losungen.

Hergestellt wurden die Drucke in verschiedenen Druckereien, seit 1831
überwiegend bei der in Gnadau neugegründeten Druckerei von David Hans.
Die Publikationen sind in der Regel schlicht broschiert, später dann auch
ebenso gebunden vertrieben worden und spärlich, dann aber meist in hoher
Qualität mit Illustrationen versehen.

Rüdiger Kröger, The Publishing House of the Unity Bookshop in Barby

Intensive work on Moravian printed and published materials from the Zin-
zendorf era resulted in a wealth of discoveries. This made it seem likely to be
rewarding to study the publications that appeared after Zinzendorf’s death. A
wealth of sources is available for this, in the form of catalogue-like compi-
lations, invoices, correspondence and minutes. The period between 1836 and
1848 was evaluated as an example, as comprehensively as possible; otherwise,
an attempt was made at least to gain an overview.

Detailed information about authors, titles, extent, the number of copies
printed, new editions, costs and prices can be found in the sources. Differ-
entiating between published works, official printed matter and trade on com-
mission proves to be difficult. Publications about the law and constitution of
the Moravian Church and its history, publications from the areas of liturgy
and hymnology, textbooks and teaching materials, works about and for for-
eign missions, and not least edifying literature were all distributed through the
Unity bookshop.

The authors were almost exclusively members of the Moravian Church.
Multiple impressions and editions were not unusual: in Gnadau it was hymn-
books that achieved the greatest number of editions: 17. The standard num-
ber of copies published lay between 1,000 and 3,000. The hymnbooks and
liturgy books intended for members of the Moravian Church were almost the
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only publications that WETIC printed 1n larger quantities. TOm the milc-  en Ith
CENLULYV Oonwarcdcls the desIire tor orcatecr publicıty esultedc 1n larger numbers ot
coples ot the M1SS1ONArY publications being printed. In the CAaSC ot LICW

edcdit1ons ot the edifying writings ot /Zinzendort aAM Spangenberg, the numbers
ot coples printed WETIC noticeably m all. Sales ot the contUnuaAtion ot ( ranz’s
history ot the Oravlan Church 1 the Congregation News (“ Geme1n-
nachrichten”) (from 181 aAM ear-oft calencdar ot watchworcdcs (da1ly teXtS)
(from the Onwards) WETIC sienificantly weaker than the publishers
expected. However, the number ot coples ot the ‘normal ecitions’ ot the
watchwords increased inexorably.

Printing WasSs undertaken by Varl1ous printers, trom 1851 Oonwards mostly
1n the print shop newly toundec 1n (snaclhau by avıdcl Hans. As rule the
publications WEIC mocdest softbound books, but later m al] number ot hard-

books WEIC also published mostly ot hiıgh quality aAM wıth 1llıı-
sStrat10Ns.
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only publications that were printed in larger quantities. From the mid-19th
century onwards the desire for greater publicity resulted in larger numbers of
copies of the missionary publications being printed. In the case of new
editions of the edifying writings of Zinzendorf and Spangenberg the numbers
of copies printed were noticeably small. Sales of the continuation of Cranz’s
history of the Moravian Church (1816) the Congregation News (“Gemein-
nachrichten”) (from 1817) and a tear-off calendar of watchwords (daily texts)
(from the 1880s onwards) were significantly weaker than the publishers
expected. However, the number of copies of the ‘normal editions’ of the
watchwords increased inexorably.

Printing was undertaken by various printers, from 1831 onwards mostly
in the print shop newly founded in Gnadau by David Hans. As a rule the
publications were modest softbound books, but later a small number of hard-
cover books were also published – mostly of high quality and with illu-
strations.



Der Pietismus in Oberschlesien

Akteure Orte Auswirkungen
VOoO Matthı1as Noller

Anfänge und Vorgeschichte
Der Begriff Pietsmus (von lateinisch Pretas, „Frömmigkelit‘‘) bezeichnet Nalı
der Leipziger ewegung August Hermann Francke 689/90 dem nach-
malıgen Gründer der Franckeschen Stiftungen 1n alle dA1e bedeutencdste
rel11Öse Reformbestrebung innerhalb des europätschen nachretormator1-
schen Protestantismus. Ursprünglich ausgelöst wurcle S16 infolge der PIO-
orammatischen, 1675 verottentlichten chrıftft 5  Pıa desider1a“® des 1n Frankturt

Maın als lutherischer Senlor wlirkenden Theologen ppJacob Spener.
/Ziel des Pletsmus War CAi1e Welterführung der Retormation der Lehre durch
eine Retormatlion des relix1ösen Lebens un: der Frömmigkeit, Konkret Q1NS
CS dA1e relio1Ööse Durchdringung des Lebenswandels un: eiIne Intens1ivle-
FUn der rellx1ösen Prax1s; VO  5 zentralem Stellenwert W ar insbesondere CAi1e
Herausbildung der Gemelnschattstorm der Konventikel, Cdas he1lit dA1e Fort-
mierung VO  5 Gruppen trommer Indiıviduen, CAi1e sich abselts der regulären
(sottesdclenste gemeiInsamen Erbauungsstunden 1n sogenannten Collegia

DIEtaAbS zusammentanden. Innerlichkeit un: trommer Subjektivismus
desgleichen 1 Plietdsmus stark verankert. [ Dies lag 1n den Eıintlüussen be-
oründet, welche CAi1e Mystık, vermittelt beispielsweise über Johann rn  t. und
der kırchenkritische Spirıtualismus ausubten.]

/u den Grunderväatern des Pletsmus zahlt neben Spener un: Francke
auch Niıkolaus Ludwig VO  5 /Zinzendort. Kr hatte aut selinem 1n der (O)berlau-
1{7 gelegenen Landgut Berthelsdort 117 Jahr 17720 eiIne (Grruppe maährıischer
protestantischer Glaubensflüchtlinge angesiedelt un: den ( Irt Herrnhut
begründet, Ausgehend VO  5 d1eser Stedlung entwickelte sich 1n den 1 /20er
Jahren dA1e Herrnhuter Brüdergemeine, CAi1e einer weltwelt a9Qle-
renden un: 1n der außeren Miss1ıon besonders aktıven Freikirche wurcle.?
(serade Francke un: /Zinzendort nahmen oroßen Ante1l Schicksal der
Evangelischen 117 bis 1740 dem Habsburgerreich zugehörigen Schlesten, un:

/ um Pıetismus vol. hler beispielhaft Wolfgang Breu[ Pieusmus, 1n: Friedrich Jaeger
(Hrrsg. Enzyklopädie der Neuzelit, 1 Physiologie Rello10ses \pOS, Stuttgart/ Wei-
LL1AT 2009, s 12—21 Martın Brecht, Pietismus, 1n: Gerhard Muller (Hrsg. Theologische
Realenzyklopädtie, 26 Berlin/New otrk 19906, s 006—6351; Johannes Wallmann, Der
Pieusmus, Göttingen 2005, s 56—155
Wallmann, P1edsmMmuUSs (w1 Anm s 181—203 Vgl ferner (1sela Mettele, Weltbürgertum
und (sottesteich. [DIie Herrnhuter Brüdergemeine als olobale (Gemeninschaft
(Burgertum, 4 Gröttngen 2009; Dhetrich Meyer, Zinzendort un dıe Herrnhuter
Brüdergemeine, —Göttingen 2000

Der Pietismus in Oberschlesien

Akteure – Orte – Auswirkungen

von Matthias Noller

I. Anfänge und Vorgeschichte

Der Begriff Pietismus (von lateinisch pietas, „Frömmigkeit“) bezeichnet seit
der Leipziger Bewegung um August Hermann Francke 1689/90 – dem nach-
maligen Gründer der Franckeschen Stiftungen in Halle – die bedeutendste
religiöse Reformbestrebung innerhalb des europäischen nachreformatori-
schen Protestantismus. Ursprünglich ausgelöst wurde sie infolge der pro-
grammatischen, 1675 veröffentlichten Schrift „Pia desideria“ des in Frankfurt
am Main als lutherischer Senior wirkenden Theologen Philipp Jacob Spener.
Ziel des Pietismus war die Weiterführung der Reformation der Lehre durch
eine Reformation des religiösen Lebens und der Frömmigkeit. Konkret ging
es um die religiöse Durchdringung des Lebenswandels und eine Intensivie-
rung der religiösen Praxis; von zentralem Stellenwert war insbesondere die
Herausbildung der Gemeinschaftsform der Konventikel, das heißt die For-
mierung von Gruppen frommer Individuen, die sich abseits der regulären
Gottesdienste zu gemeinsamen Erbauungsstunden in sogenannten Collegia
pietatis zusammenfanden. Innerlichkeit und frommer Subjektivismus waren
desgleichen im Pietismus stark verankert. Dies lag in den Einflüssen be-
gründet, welche die Mystik, vermittelt beispielsweise über Johann Arndt, und
der kirchenkritische Spiritualismus ausübten.1

Zu den Gründervätern des Pietismus zählt – neben Spener und Francke –
auch Nikolaus Ludwig von Zinzendorf. Er hatte auf seinem in der Oberlau-
sitz gelegenen Landgut Berthelsdorf im Jahr 1722 eine Gruppe mährischer
protestantischer Glaubensflüchtlinge angesiedelt und den Ort Herrnhut
begründet. Ausgehend von dieser Siedlung entwickelte sich in den 1720er
Jahren die Herrnhuter Brüdergemeine, die alsbald zu einer weltweit agie-
renden und in der äußeren Mission besonders aktiven Freikirche wurde.2
Gerade Francke und Zinzendorf nahmen großen Anteil am Schicksal der
Evangelischen im bis 1740 dem Habsburgerreich zugehörigen Schlesien, und

1 Zum Pietismus vgl. hier beispielhaft Wolfgang Breul u. a., Pietismus, in: Friedrich Jaeger
(Hrsg.), Enzyklopädie der Neuzeit, Bd. 10, Physiologie – Religiöses Epos, Stuttgart/Wei-
mar 2009, S. 12–21; Martin Brecht, Pietismus, in: Gerhard Müller (Hrsg.), Theologische
Realenzyklopädie, Bd. 26. Berlin/New York 1996, S. 606–631; Johannes Wallmann, Der
Pietismus, Göttingen 2005, S. 66–135.

2 Wallmann, Pietismus (wie Anm. 1), S. 181–203. Vgl. ferner Gisela Mettele, Weltbürgertum
und Gottesreich. Die Herrnhuter Brüdergemeine als globale Gemeinschaft 1727–1857
(Bürgertum, N. F., Bd. 4), Göttingen 2009; Dietrich Meyer, Zinzendorf und die Herrnhuter
Brüdergemeine, 1700–2000, Göttingen 2000.
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S16 schenkten dem (Iderland 117 Rahmen ihrer Aktıivitäten esondere Beach-
tung.- ach Oberschlestien wurce der Pietsmus zunachst ber Franckes VO  5

alle AaUSs gespanntes Netzwerk, socdann vermittelt ber dA1e Herrnhuter
Gemelnschaft /Zinzendort

Der Plietdsmus blıckt 1n Schlesien aut eine lange Vorgeschichte zuruck. So
gab CS ein1ge Schlesier, dA1e 1n der Forschung als Keprasentanten trüuher For-
CIl des Pietdsmus angesprochen werden: Hılier sind Be1ispiel 117 Clas 16 Jahr
hundert der dem Spiritualismus zuzurechnende Caspar VO  5 Schwenckteld
Oder f11r clas 17 Jahrhundert dA1e VO  5 der Mystik Jakob Böhmes gepragten
Dichter Johannes Schettler (Angelus Siles1us) un: Danıitel (.zepko VO  5 Re1-
gersfeld nennen.* Gleichwohl erreichte der Pletdismus 1 COHSCICH Sinne
Schlesten ETST wahrend der ersten Dekade des 18 Jahrhunderts.

Der schlesische Protestantismus wurde, als sich der Pietsmus 117 spaten
17 Jahrhundert 1n Kuropa auszubreiten begann, unterdruckt: \W/ohl hatte der
westtalische Friedensschluss unster un: Osnabruck 1645 11r dA1e V all-

gelischen Plasten 1n den Mediatherzogtümern Liegnitz, neg, els un: Mun-
sterberg un: deren Untertanen SOWle 117 CAi1e Stadt Breslau donderregelungen
vorgesehen unı Cdas Recht otiller Relix1onsausübung gewahrt wohlgemerkt
117 den Anhangern der ‚„„‚Confess10 Augustana invarlata“ VO  5 1 550, nıcht aber
den Retormilerten. Und daruber hinaus durtten CAi1e Protestanten der übrigen
Furstentumer 1n Schweildnitz, Jauer unı Glogau S Og€fl;lflflte Friedenskirchen
errichten. Gleichwohl verblieb eine Rechtsunsicherheit, dA1e sich dA1e habsbur-
oischen Landesherren berelts aAb 653/54 ZUNUTLZE machten, ihre intole-

Relix10nspoltik der Rekatholisierung m11 dem /Ziel einer einheıitlich
katholischen Bevölkerung auch 1n Schlestien voranzubringen. Im oberschle-
sischen Herzogtum Teschen un: dessen Miınderstandesherrschaften CIZWallL
beispielsweise 1 Maärz un: Aprıl 1654 eiIne VO  5 K alser Ferdinand LLL e1IN-
DESCIZLE Reltg1ons-Kommission CAi1e Schließung 4U lutherischer Kırchen S1e
wurcdce spater 1n ‚Relix1ons-Elıminationskommission‘ umbenannt un: öschte
117 Oördlıchen Teıil der Keg1lon, clas he1lit 1n den Herzogtumern Oppeln unı
Ratıbor, den Protestantismus aktısch AaUS, waäahrend 1 Teschener Geblet

Eduard Wiınter, IDIE Pflege der WESL- und oudslaviıschen Sprachen in Halle 1m Jahrhun-
ert. Belitrage ZUr Geschichte des burgerlichen Nationwerdens der WESL- un osudslavıschen
Völker (Deutsche Akademıte der Wiıssenschaften Berlın. Veröffentlichungen des Inst1-
LUCS für Slavistık, I) Berlın 1954, s 10—30: Bırgit Schulte, IDIE schlesischen Nıieder-
lassungen der Herrnhuter Brüdergemeine Gnadenbetg, (snadenteld und (snadentfrel.
Beispiele einer rel1910s gepragten Stedlungsform 1m Wandel der S e1it Quellen un Darstel-
lungen ZUr schlesischen G eschichte, 51), Insıngen 2008, s 146—1/ Christian-Erd-
1LLALLLL Schott, Der Pi1edsmus in Oberschlestien. Von der Reformation hıs den Herrtn-
hutern, 1n Dietrich Meyer (Hrsg. ber Schlesien hinaus. Fur Kırchengeschichte in
Mıtteleuropa. Festgabe für Herbert Patzelt 7U Geburtstag (Beihefte ZU]] Jahrbuch
für Schlesische Kırchengeschichte, 10), Wurzburg 2000, s 125—144, hler s 1352—1472.
Schott, Oberschlestien (wIi Anm 3) s 125—132: Herbert Patzelt, Der schlesische Piet1s-
LL1ULIS in den ersten Jahrzehnten des Jahrhunderts, 1n Jahrbuch für Schlesische Kırchen-
geschichte G s hler: s U
Joachım Bahlecke Schlestien un dıe Schlester, Munchen H004 1 I96], s 59, - G
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sie schenkten dem Oderland im Rahmen ihrer Aktivitäten besondere Beach-
tung.3 Nach Oberschlesien wurde der Pietismus zunächst über Franckes von
Halle aus gespanntes Netzwerk, sodann vermittelt über die Herrnhuter
Gemeinschaft um Zinzendorf getragen.

Der Pietismus blickt in Schlesien auf eine lange Vorgeschichte zurück. So
gab es einige Schlesier, die in der Forschung als Repräsentanten früher For-
men des Pietismus angesprochen werden: Hier sind zum Beispiel für das 16. Jahr-
hundert der dem Spiritualismus zuzurechnende Caspar von Schwenckfeld
oder für das 17. Jahrhundert die von der Mystik Jakob Böhmes geprägten
Dichter Johannes Scheffler (Angelus Silesius) und Daniel Czepko von Rei-
gersfeld zu nennen.4 Gleichwohl erreichte der Pietismus im engeren Sinne
Schlesien erst während der ersten Dekade des 18. Jahrhunderts.

Der schlesische Protestantismus wurde, als sich der Pietismus im späten
17. Jahrhundert in Europa auszubreiten begann, unterdrückt: Wohl hatte der
westfälische Friedensschluss zu Münster und Osnabrück 1648 für die evan-
gelischen Piasten in den Mediatherzogtümern Liegnitz, Brieg, Oels und Mün-
sterberg und deren Untertanen sowie für die Stadt Breslau Sonderregelungen
vorgesehen und das Recht stiller Religionsausübung gewährt – wohlgemerkt
nur den Anhängern der „Confessio Augustana invariata“ von 1530, nicht aber
den Reformierten. Und darüber hinaus durften die Protestanten der übrigen
Fürstentümer in Schweidnitz, Jauer und Glogau sogenannte Friedenskirchen
errichten. Gleichwohl verblieb eine Rechtsunsicherheit, die sich die habsbur-
gischen Landesherren bereits ab 1653/54 zunutze machten, um ihre intole-
rante Religionspolitik der Rekatholisierung mit dem Ziel einer einheitlich
katholischen Bevölkerung auch in Schlesien voranzubringen.5 Im oberschle-
sischen Herzogtum Teschen und dessen Minderstandesherrschaften erzwang
beispielsweise im März und April 1654 eine von Kaiser Ferdinand III. ein-
gesetzte Religions-Kommission die Schließung 49 lutherischer Kirchen. Sie
wurde später in ‚Religions-Eliminationskommission‘ umbenannt und löschte
im nördlichen Teil der Region, das heißt in den Herzogtümern Oppeln und
Ratibor, den Protestantismus faktisch aus, während im Teschener Gebiet

3 Eduard Winter, Die Pflege der west- und südslavischen Sprachen in Halle im 18. Jahrhun-
dert. Beiträge zur Geschichte des bürgerlichen Nationwerdens der west- und südslavischen
Völker (Deutsche Akademie der Wissenschaften zu Berlin. Veröffentlichungen des Insti-
tuts für Slavistik, Bd. 5), Berlin 1954, S. 10–30; Birgit Schulte, Die schlesischen Nieder-
lassungen der Herrnhuter Brüdergemeine Gnadenberg, Gnadenfeld und Gnadenfrei.
Beispiele einer religiös geprägten Siedlungsform im Wandel der Zeit (Quellen und Darstel-
lungen zur schlesischen Geschichte, Bd. 31), Insingen 2008, S. 146–172; Christian-Erd-
mann Schott, Der Pietismus in Oberschlesien. Von der Reformation bis zu den Herrn-
hutern, in: Dietrich Meyer u. a. (Hrsg.), Über Schlesien hinaus. Zur Kirchengeschichte in
Mitteleuropa. Festgabe für Herbert Patzelt zum 80. Geburtstag (Beihefte zum Jahrbuch
für Schlesische Kirchengeschichte, Bd. 10), Würzburg 2006, S. 125–144, hier: S. 132–142.

4 Schott, Oberschlesien (wie Anm. 3), S. 125–132; Herbert Patzelt, Der schlesische Pietis-
mus in den ersten Jahrzehnten des 18. Jahrhunderts, in: Jahrbuch für Schlesische Kirchen-
geschichte N. F. 64 (1985), S. 97–107, hier: S. 99.

5 Joachim Bahlcke u. a., Schlesien und die Schlesier, München 2004 [1996], S. 59, S. 62.
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vIiele Lutherische 1n dA1e innere Emigration oingen un: iıhren G lauben klan-
destin als Kryptoprotestanten ausubten: S1e besuchten heimlıich VO  5 durch-
wandernden sogenannten inkel- Odcder Buschpredigern gehaltene illegale
protestantische Versammlungen Odcder lasen evangelische Erbauungshteratur,°

Irotz aller Bedrückungen unı der Rechtsunsicherheit CAi1e Kvan-
gelischen Augsburgischen Bekenntnisses reilich einen gewIlssen Schutz DIe
lutherischen Konstistorlien wollten daher den labilen SIALUS GUO, den S16 bewahrt
hatten, nıcht gefaährden un: daraut bedacht, keinestalls den Verdacht
der katholischen Obrigkeit aut eine Abweichung VO Augsburger Bekenntnis
autkommen lassen. DIe lutherische Gelisthichkeit stand daruber hinaus 1n
welten Tellen der Orthodox1e ahe un: stellte den Plietdsmus als Retormbe-
WCSUNS den Generalverclacht der Irrlehre un: Haresıie; dAl1ese Sichtwelse
tellte S16 m11 der katholischen Kırche. Der Pletismus hatte den luther1-
schen schlesischen Gelstlichen 1 spaten 17. Jahrhundert insotern am
Ruckhalt.7

(suten Nährboden tancdl der Pletismus 1n Schlestien hingegen trom-
5 adlıgen Standeshertren un: Burgern: (eradce 1n der kontessionell be-
druckten S1ituatlion wıirkte cdeser anzlıehend, indem dA1e persönliche, inc1v1-
duelle un: subjektive Veränderung des („laubens, nıcht aber eiIne außere Re-
volution propaglerte. Ks dA1e trommen Laien, CAi1e sogenannten ‚Stillen
117 Lande CAi1e sich als KErste dem Pletsmus Ootftfneten.® Von esonderer Be-
deutung War ferner, 4SsSSs Francke 1 Zuge selner Reformpläne auch Schlestien
1n den Fokus ahm Kr bemuhte sich bessere Rahmenbedingungen 11r
dA1e schlesischen Protestanten unı richtete 16985 1n selinen Anstalten eigenNs
eine Abtellung 11r dA1e Kınder schlesischer Adlıser e1n, zudem stucllerten viele
protestantische Schlestier 1n alle Theologie,?

0 Gottlieh Fuchs, atertalıen ZUr evangelıschen Relix1onsgeschichte der Fuürstenthüumer und
freven Standesherrschaften in Oberschlesten . Brelilau 1/706, s 26—29; Herbert Patzelt,
Der Pıetismus 1m Teschener Schlesien (Kırche 1m Usten, Ö) Göttingen
19069, s 22—24 ders., Geschichte der evangelıschen Kırche in Osterreichtisch-Schlesien
(Schriften der Stiftung Haus Oberschlesten, I) Dulmen 1989, s 45—59 / um (seheim-
protestantismus vol allgemen Ondfe] Macek, Geheimprotestantismus in Böhmen und
Miähren 1m un Jahrhundert, 1n Rudaolf£f Leeb/Martın Scheutz/Dietmar \We1ik] (Hrsg.
(seheimprotestantismus und evangelische Kırchen in der Habsbutrgertrmonarchie und 1m
Erzstift Salzburg (Veröffentlichungen des Instltuts für Osterreichische Geschichtstor-
schung, 31), Wien/Müuünchen 2009, s 23 17—269
Dietrich Meyer, Der Pietismus und die katholische Kırche in Schlestien, 1n: Joachım Koh-
ler/Rainer Bendel (Hrsg. Geschichte des christlichen Lebens 1m schlesischen Raum
(Relig10ns- und Kulturgeschichte in (Istmittel- un Sudosteuropa, Munster 2002,
s 33/—57/3, hler s 557
Herbert Patzelt, Wirkungen des Pıetismus in Schlestien, 1n: ustav Benrath (Hrsg.
Quellenbuch ZUr (Geschichte der evangelıschen Kırche in Schlesien (Schriften des Bundes-
instituts füur Oöstdeutsche Kultur und („eschichte, Munchen 1992, s 195/—-199, hler
s 155
Dietrich Meyer, Der Einfluß des hallıschen Pıetismus auf Schlestien, 1n Johannes W all-
mann/ Udo Strater (Hrrsg. alle und Usteuropa. Fur europaischen Ausstrahlung des
1ischen P1edsmMmuUSs (Hallesche Forschungen, Tübingen 1995, s 21 1—229:; Wolfgang
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viele Lutherische in die innere Emigration gingen und ihren Glauben klan-
destin als Kryptoprotestanten ausübten: Sie besuchten heimlich von durch-
wandernden sogenannten Winkel- oder Buschpredigern gehaltene illegale
protestantische Versammlungen oder lasen evangelische Erbauungsliteratur.6

Trotz aller Bedrückungen und der Rechtsunsicherheit genossen die Evan-
gelischen Augsburgischen Bekenntnisses freilich einen gewissen Schutz. Die
lutherischen Konsistorien wollten daher den labilen status quo, den sie bewahrt
hatten, nicht gefährden und waren darauf bedacht, keinesfalls den Verdacht
der katholischen Obrigkeit auf eine Abweichung vom Augsburger Bekenntnis
aufkommen zu lassen. Die lutherische Geistlichkeit stand darüber hinaus in
weiten Teilen der Orthodoxie nahe und stellte den Pietismus als Reformbe-
wegung unter den Generalverdacht der Irrlehre und Häresie; diese Sichtweise
teilte sie mit der katholischen Kirche. Der Pietismus hatte unter den lutheri-
schen schlesischen Geistlichen im späten 17. Jahrhundert insofern kaum
Rückhalt.7

Guten Nährboden fand der Pietismus in Schlesien hingegen unter from-
men adligen Standesherren und Bürgern: Gerade in der konfessionell be-
drückten Situation wirkte dieser anziehend, indem er die persönliche, indivi-
duelle und subjektive Veränderung des Glaubens, nicht aber eine äußere Re-
volution propagierte. Es waren die frommen Laien, die sogenannten ,Stillen
im Lande‘, die sich als Erste dem Pietismus öffneten.8 Von besonderer Be-
deutung war ferner, dass Francke im Zuge seiner Reformpläne auch Schlesien
in den Fokus nahm: Er bemühte sich um bessere Rahmenbedingungen für
die schlesischen Protestanten und richtete 1698 in seinen Anstalten eigens
eine Abteilung für die Kinder schlesischer Adliger ein, zudem studierten viele
protestantische Schlesier in Halle Theologie.9

6 Gottlieb Fuchs, Materialien zur evangelischen Religionsgeschichte der Fürstenthümer und
freyen Standesherrschaften in Oberschlesien [...], Breßlau 1776, S. 26–29; Herbert Patzelt,
Der Pietismus im Teschener Schlesien 1709–1730 (Kirche im Osten, Bd. 8), Göttingen
1969, S. 22–24; ders., Geschichte der evangelischen Kirche in Österreichisch-Schlesien
(Schriften der Stiftung Haus Oberschlesien, Bd. 5), Dülmen 1989, S. 33–39. Zum Geheim-
protestantismus vgl. allgemein Ondřej Macek, Geheimprotestantismus in Böhmen und
Mähren im 17. und 18. Jahrhundert, in: Rudolf Leeb/Martin Scheutz/Dietmar Weikl (Hrsg.),
Geheimprotestantismus und evangelische Kirchen in der Habsburgermonarchie und im
Erzstift Salzburg (Veröffentlichungen des Instituts für Österreichische Geschichtsfor-
schung, Bd. 51), Wien/München 2009, S. 237–269.

7 Dietrich Meyer, Der Pietismus und die katholische Kirche in Schlesien, in: Joachim Köh-
ler/Rainer Bendel (Hrsg.), Geschichte des christlichen Lebens im schlesischen Raum
(Religions- und Kulturgeschichte in Ostmittel- und Südosteuropa, Bd. 1), Münster 2002,
S. 557–573, hier: S. 557.

8 Herbert Patzelt, Wirkungen des Pietismus in Schlesien, in: Gustav Benrath u. a. (Hrsg.),
Quellenbuch zur Geschichte der evangelischen Kirche in Schlesien (Schriften des Bundes-
instituts für ostdeutsche Kultur und Geschichte, Bd. 1), München 1992, S. 157–199, hier:
S. 158 f.

9 Dietrich Meyer, Der Einfluß des hallischen Pietismus auf Schlesien, in: Johannes Wall-
mann/Udo Sträter (Hrsg.), Halle und Osteuropa. Zur europäischen Ausstrahlung des hal-
lischen Pietismus (Hallesche Forschungen, Bd. 1), Tübingen 1998, S. 211–229; Wolfgang
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DDas Interesse Franckes Schlestien wuchs socdann infolge selner Kontakte
Ort begüterten Standesherren, CAi1e SEWISSE Freiheiten 1n der Glaubens-

ausubung un: dem Pletdismus otten zune1gten. Francke bhaute aAb
c1irca 1700 eın Netzwerk oberschlesischer Odcder durch Verwandtschatt un:
Grundbesitz m11 Oberschlesten verbundener Adlıger aut. /u d1esen zahlte
rat Erdcdmann LL VO  5 Promniıtz aut Ple(3 1n Oberschlestien un: Sorau, der
sich 11r dA1e Ansledlung einer Gnadenkirche 1n Pless einsetzten sollte un:
socdann e1in oroßer Forderer der Teschener Gnadenkirche wurdce. 10 Ferner
erwahnen sind dA1e Oderberger (Gsraten Wenzel Ludwig un: Johann Ernst
Henckel VO  5 Donnersmarck: S1e hatten W1E Erdmann LL VO  5 Promniıtz
anderem 1n alle studiert, Ort Franckes Theologie-Vorlesungen gehört unı
zeichneten sich ebentalls als engaglerte Forderer des Plietdsmus 1n Oberschle-
s1en aus. 1! Besonders eintlussreich War der 1 thüringischen Pölzig resiclle-
rende, aber 1n Oderberg geborene Erdcdmann Helinrich Henckel VO  5 Don-
nersmarck. Kr identit1zierte sich m11 der TIreue selner Familiıe Z PIFOLCS-
tantıschen (Glauben, welche sich dAl1ese inmitten des mehrheititlich katholischen
Oberschlesten bewahrt hatte, aut Cdas Kngste. Zucdem War überzeugter Par-
teiganger des Pletdismus un: Francke 1n persönlicher Freundschatt verbun-
den /Zusammen m11 seInem thüringischen Nachbarn rat Helinrich XIV.

Reul3-Kostritz d1eser War m11 der 1n Breslau aufgewachsenen un:
ebentalls dem Pletdismus zunelgenden Eleonore VO  5 Promnitz-Dittersbach
verhelratet un: durch dlese Ehe m11 Erdcdmann LL verschwägert un: 1n Schle-
s1en begütert zahlte ebentalls den Foörderern des Pietdsmus 1n Schle-
Ss1en. (‚emelInsam m1t Francke un: Erdmann LL VO  5 Promnitz bildeten CAi1e
belden Letztgenannten den als „„‚Geheimen Rat““ bezeichneten Korrespon-
dentenkreis VO  5 Foörderern der pletistischen Reformbewegung 117 ()derlancd.!?
Irotz der Vernetzung 117 trommen hohen del un: Tellen der Bevölkerung
konnte der Pletdismus 1n Oberschlestien aufgrund restriktiver Rahmenbedin-
SUNSCH aber bIis 1709, als begonnen wurde, dA1e Bestimmungen der Altran-
staclter kKkonventlon UMZUSCIZCN, am fassen.

11 DIe Altranstädter Konventlion und dıie Gnadenkırche 1N Teschen

DIe S1ituatlion der schlesischen Lutheraner sollte sich m11 der Altranstadter
kKkonventlon verbessern: Im Zuge des /xwelten (Großen) Norcdischen Krieges
marschlerte dA1e schwedcthsche Artrmee KOnIg Karl XIL 117 Jahr 1706

Sachs, Schlesier in alle Kın Belitrag ZU]] A.-H.-Francke-Gedächtnisjahr, 1n Jahrbuch für
Schlesische Kırchengeschichte (19635), s 5()1—/9
Schott, Oberschlestien (w1 Anm 3) s 150; Patzelt: Pi1edsmus (w1 Anm O), s 51 /F Erd-
1LLALLLL IL VO  ' Promnitz vol. Hans-Walter Erbe, Zinzendorft und der ftromme hohe del
selner Zeıt, Leipzig 1925, s 5464

11 Patzelt, Pietismus (wIi Anm O), s 33—36; Erbe, Zinzendorf (wIi Anm 10), s 046 7/.
Erbe, Zinzendorft (w1 Anm 10), s 15—295: Meyer, Einfluß (w1 Anm ) s 211

118 M A T T H I A S N O L L E R

Das Interesse Franckes an Schlesien wuchs sodann infolge seiner Kontakte
zu dort begüterten Standesherren, die gewisse Freiheiten in der Glaubens-
ausübung genossen und dem Pietismus offen zuneigten. Francke baute ab
circa 1700 ein Netzwerk oberschlesischer oder durch Verwandtschaft und
Grundbesitz mit Oberschlesien verbundener Adliger auf. Zu diesen zählte
Graf Erdmann II. von Promnitz auf Pleß in Oberschlesien und Sorau, der
sich für die Ansiedlung einer Gnadenkirche in Pless einsetzten sollte und
sodann ein großer Förderer der Teschener Gnadenkirche wurde.10 Ferner zu
erwähnen sind die Oderberger Grafen Wenzel Ludwig und Johann Ernst
Henckel von Donnersmarck: Sie hatten wie Erdmann II. von Promnitz unter
anderem in Halle studiert, dort Franckes Theologie-Vorlesungen gehört und
zeichneten sich ebenfalls als engagierte Förderer des Pietismus in Oberschle-
sien aus.11 Besonders einflussreich war der im thüringischen Pölzig residie-
rende, aber in Oderberg geborene Erdmann Heinrich Henckel von Don-
nersmarck. Er identifizierte sich mit der Treue seiner Familie zum protes-
tantischen Glauben, welche sich diese inmitten des mehrheitlich katholischen
Oberschlesien bewahrt hatte, auf das Engste. Zudem war er überzeugter Par-
teigänger des Pietismus und Francke in persönlicher Freundschaft verbun-
den. Zusammen mit seinem thüringischen Nachbarn Graf Heinrich XXIV.
zu Reuß-Köstritz – dieser war mit der in Breslau aufgewachsenen und
ebenfalls dem Pietismus zuneigenden Eleonore von Promnitz-Dittersbach
verheiratet und durch diese Ehe mit Erdmann II. verschwägert und in Schle-
sien begütert – zählte er ebenfalls zu den Förderern des Pietismus in Schle-
sien. Gemeinsam mit Francke und Erdmann II. von Promnitz bildeten die
beiden Letztgenannten den als „Geheimen Rat“ bezeichneten Korrespon-
dentenkreis von Förderern der pietistischen Reformbewegung im Oderland.12

Trotz der Vernetzung im frommen hohen Adel und Teilen der Bevölkerung
konnte der Pietismus in Oberschlesien aufgrund restriktiver Rahmenbedin-
gungen aber bis 1709, als begonnen wurde, die Bestimmungen der Altran-
städter Konvention umzusetzen, kaum Fuß fassen.

II. Die Altranstädter Konvention und die Gnadenkirche in Teschen

Die Situation der schlesischen Lutheraner sollte sich mit der Altranstädter
Konvention verbessern: Im Zuge des Zweiten (Großen) Nordischen Krieges
marschierte die schwedische Armee unter König Karl XII. im Jahr 1706

Sachs, Schlesier in Halle. Ein Beitrag zum A.-H.-Francke-Gedächtnisjahr, in: Jahrbuch für
Schlesische Kirchengeschichte N. F. 42 (1963), S. 50–79.

10 Schott, Oberschlesien (wie Anm. 3), S. 136; Patzelt: Pietismus (wie Anm. 6), S. 31. Zu Erd-
mann II. von Promnitz vgl. Hans-Walter Erbe, Zinzendorf und der fromme hohe Adel
seiner Zeit, Leipzig 1928, S. 54–64.

11 Patzelt, Pietismus (wie Anm. 6), S. 33–38; Erbe, Zinzendorf (wie Anm. 10), S. 64–67.
12 Erbe, Zinzendorf (wie Anm. 10), S. 13–25; Meyer, Einfluß (wie Anm. 9), S. 211 f.
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durch Schlesien unı wurce aut dA1e bedruckte Lage der Protestanten autmerk-
sa Als Schutzmacht des Frnedenswerks VO  5 unster un: UOsnabrück, clas
den schlesischen Protestanten Sonderrechte eingeraumt hatte, CIZWallS Schwe-
den darauthin VO  5 Kalser Joseph CAi1e Altranstadter kKkonventlon. [ Dies War

möglıch, cla der Kalser selinerselts 117 Spanischen Erbfolgekrieg miliıtäarısch SC
bunden WAarT un: eiIne Verquickung belder Kontlikte SOWIle CAi1e Prasenz der
schwedischen AÄArtrmee 117 (Iderland tüurchten MUSSTE DIe kKkonventlon wurcle

deptember 1707 unterzeichnet un: CAi1e schlesischen Lutheraner VO

schlimmsten Druck der (Gregenreformation betrelt. DIe kKkonventlon ErNEUETTLE
dA1e Sonderbestimmungen VO  5 1645 117 Schlesten un: CAi1e Verstöße dA1e-

ollten rückgäng1o gemacht werden, Cdas he1lit CS wurden CAi1e enteigneten
Kırchen 1n den Furstentumern legnitz-Brieg, un: els SOWIle 1n der Staclt
Breslau restitulert, keineswegs aber alle 1 Zuge der Rekatholisierung CNL-

eigneten evangelischen Gebäude. Insotern lagen samtlıche restitulerenden
Kırchen 1n Niederschlestien, waäahrend CAi1e 1n Oberschlestien eingezogenen
evangelischen KIırchen katholisch bleiben ollten Um dem wachsenden Un-
Mut daruber entgegenzuwirken, War der K alser SC  I1  9 den Breslauer
„Exekutions-Reze(ß“ VO Febhruar 1709 unterzeichnen. ach Art der
Frnedenskirchen 1n Schweidnitz, Jauer unı Glogau konzedierte der Kalser
darın anderem sechs LEUC, sogenannte GnadenkIirchen: Fuüntft 1n Nieder-
schlestien Freystadt, Hirschberg, Landeshut, Mılıtsch unı dagan eine 1
oberschlesischen Teschen.!5 Letztere sollte siıch einem herausragenden Zen-
1rum des Plietdsmus 1n Oberschlestien entwickeln.

In zeitlicher ahe Abschluss un: Umsetzung der Altranstädter K ON-
ventlon esteht e1in Phänomen, clas 1n der Forschung melst m11 einer trüuhen
Verbreitung pletistischer Frömmigkeit un: einem Lai:enpietismus 1n Schlesten
1n Verbindung gebracht wWIrd, cla sich 1n dA1esem dA1e mystische Unterstromung,
des evangelischen G laubens 1n Schlesien widerspiegele: Dabe1 handelt CS sich

clas sogenannte Schlesische Kıinderbeten, clas aAb dem Sommer 1707 VOT

allem 1n Niederschlesten auftrat. Kınder un: Jugendliche versammelten sich
treliem Hımmel möglicherweise 1n Nachahmung der Feldgottesdien-

STE der durchziehenden scchwediIschen Artrmee 117 dA1e Rückgabe der

Fur Altranstädter Kkonventlon un ıhrer Umsetzung Norbert Conrads, IDIE Durchführung
der Altranstädter Kkonventon in Schlesien (Forschungen und Quellen ZUr

Kı1ırchen- un Kulturgeschichte UOstdeutschlands, Ö Köln/Wien 1971; Hans-Wolf-
ALl Bergerhausen (Hrsg. IDIE Altranstädter Kkonventlon VO 1707 Belitrage ıhrer
Entstehungsgeschichte und ıhrer Bedeutung für dıe konfessionelle Entwicklung in
Schlesien (Jahrbuch für Schlesische Kırchengeschichte. Beihefte, Würzburg/ Hre1-
burg 2009; Jürgen Ralner Wolt (Hrrsg. Altranstädter Konventlon (Veröffent-
lıchungen des Sachsischen Staatsarchivs, A10), Halle 2008 /F den Gnadenkirchen
vol. Ralner SOfFtieEs, Von Kalsers (3naden. Protestantische Kirchenbauten 1m Habsbutger
Reıich, Köln/ Weimar/Wien 2008, s 24—30 s 110—1 Vgl ferner Johann dam Hen-
sel, Protestantsche K1ırchen-Geschichte der (ıemelInen in Schlesien. Nach allen Fuütrsten-
thumern, vornehmsten Staedten und ertern dieses Landes, un AAar V Anfange der
Bekehrung ZU]] christlichen C(slauben VOT un nach Hulsı, ] uther un ( alyını Selten hıs
auf das gegeNwartIge /68Ste Jahr, Leipzig/ Liegnitz 1768
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durch Schlesien und wurde auf die bedrückte Lage der Protestanten aufmerk-
sam. Als Schutzmacht des Friedenswerks von Münster und Osnabrück, das
den schlesischen Protestanten Sonderrechte eingeräumt hatte, erzwang Schwe-
den daraufhin von Kaiser Joseph I. die Altranstädter Konvention. Dies war
möglich, da der Kaiser seinerseits im Spanischen Erbfolgekrieg militärisch ge-
bunden war und eine Verquickung beider Konflikte sowie die Präsenz der
schwedischen Armee im Oderland fürchten musste. Die Konvention wurde
am 1. September 1707 unterzeichnet und die schlesischen Lutheraner vom
schlimmsten Druck der Gegenreformation befreit. Die Konvention erneuerte
die Sonderbestimmungen von 1648 für Schlesien und die Verstöße gegen die-
se sollten rückgängig gemacht werden, das heißt es wurden die enteigneten
Kirchen in den Fürstentümern Liegnitz-Brieg und Oels sowie in der Stadt
Breslau restituiert, keineswegs aber alle im Zuge der Rekatholisierung ent-
eigneten evangelischen Gebäude. Insofern lagen sämtliche zu restituierenden
Kirchen in Niederschlesien, während die in Oberschlesien eingezogenen
evangelischen Kirchen katholisch bleiben sollten. Um dem wachsenden Un-
mut darüber entgegenzuwirken, war der Kaiser gezwungen, den Breslauer
„Exekutions-Rezeß“ vom 8. Februar 1709 zu unterzeichnen. Nach Art der
Friedenskirchen in Schweidnitz, Jauer und Glogau konzedierte der Kaiser
darin unter anderem sechs neue, sogenannte Gnadenkirchen: Fünf in Nieder-
schlesien – Freystadt, Hirschberg, Landeshut, Militsch und Sagan –, eine im
oberschlesischen Teschen.13 Letztere sollte sich zu einem herausragenden Zen-
trum des Pietismus in Oberschlesien entwickeln.

In zeitlicher Nähe zu Abschluss und Umsetzung der Altranstädter Kon-
vention steht ein Phänomen, das in der Forschung meist mit einer frühen
Verbreitung pietistischer Frömmigkeit und einem Laienpietismus in Schlesien
in Verbindung gebracht wird, da sich in diesem die mystische Unterströmung
des evangelischen Glaubens in Schlesien widerspiegele: Dabei handelt es sich
um das sogenannte Schlesische Kinderbeten, das ab dem Sommer 1707 vor
allem in Niederschlesien auftrat. Kinder und Jugendliche versammelten sich
unter freiem Himmel – möglicherweise in Nachahmung der Feldgottesdien-
ste der durchziehenden schwedischen Armee –, um für die Rückgabe der

13 Zur Altranstädter Konvention und ihrer Umsetzung Norbert Conrads, Die Durchführung
der Altranstädter Konvention in Schlesien 1707–1709 (Forschungen und Quellen zur
Kirchen- und Kulturgeschichte Ostdeutschlands, Bd. 8), Köln/Wien 1971; Hans-Wolf-
gang Bergerhausen (Hrsg.), Die Altranstädter Konvention von 1707: Beiträge zu ihrer
Entstehungsgeschichte und zu ihrer Bedeutung für die konfessionelle Entwicklung in
Schlesien (Jahrbuch für Schlesische Kirchengeschichte. Beihefte, Bd. 11), Würzburg/Frei-
burg 2009; Jürgen Rainer Wolf (Hrsg.), 1707–2007. Altranstädter Konvention (Veröffent-
lichungen des Sächsischen Staatsarchivs, Bd. A10), Halle 2008. Zu den Gnadenkirchen
vgl. Rainer Sörries, Von Kaisers Gnaden. Protestantische Kirchenbauten im Habsburger
Reich, Köln/Weimar/Wien 2008, S. 34–36 u. S. 110–117. Vgl. ferner Johann Adam Hen-
sel, Protestantische Kirchen-Geschichte der Gemeinen in Schlesien. Nach allen Fürsten-
thümern, vornehmsten Staedten und Oertern dieses Landes, und zwar vom Anfange der
Bekehrung zum christlichen Glauben vor und nach Hußi, Lutheri und Calvini Zeiten bis
auf das gegenwärtige 1768te Jahr, Leipzig/Liegnitz 1768.
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evangelischen (sotteshäuser beten.14 In Oberschlestien ist clas Kınderbeten
allerdings nıcht beobachtet worden un: wIrdcl daher dleser Stelle nıcht NAa-
her thematistlert.

Francke hatte berelts 1706 m1t Helinrich XIV. Reul3-Koöst-
1117 persönlich m1t Karl XIL VO  5 Schweden zugunsten der Sache der schle-
sischen Lutheraner 1n Altranstäadt verhandelt un: soclann esonderes Nteres-

der Teschener Gnadenkirche gezeigt. / um /xweck der Eintlussnahme
Ort schickte och VOT Abschluss des „Exekutions-Rezesses‘“ oleich 117
Januar 1709 eigens selinen bewährten KEmissar 1n kırchlichen un: politischen
Fragen, den Kriegsrat un: K auyfmann Anhard Adelung, ach Teschen, der
OrTt sogleich Pläne fasste, eın kleines Walsenhaus ach dem Vorbilel Halles
einzurichten. !> /Zuvor hatte Erdmann LL VO  5 Promniıtz allerdings versucht,
dA1e 117 Oberschlesten zugestandene Gnadenkirche aut selner Herrschaft Pless
errichten durfen, 16 doch erhielt dA1e Staclt Teschen ohl infolge merkan-
tillstischer KErwagungen den Zuschlag. Gleichwohl unterstutzte dA1e
Errichtung der Kırche be1 Teschen un: der angegliederten Lateinschule SOWle
dA1e Besoldung der Pastorenstellen tinanzlell oroßzüglg. Hlier1in schlossen sich
ı1hm CAi1e ebentalls mt Francke befreundeten Stancdesherren aut Oderberg, CAi1e
Henckel VO  5 Donnersmarcks, SOWle der Herr VO  5 Bielitz, Juhus (ottlheb VO  5

Sunnegk, Als Gregenleistung 11r ihre tinanzlelle Unterstutzung erhilelten
S16 Cdas Vorschlagsrecht 11r dA1e Berufung JE eINnes Geistlichen, 4SsSSs S16
Sarmıımecinl CAi1e Besetzung VO  5 TE1 der insgesamt funf vorgesehenen Ptarrstellen
beeintlussen konnten. DDas KEngagement der Standesherren War insotern wıich-
t1g‚ als CS nıcht alleın galt, außerhalb der Staclt dA1e LECUEC Kırche m1t Ptarrhaus
un: einem Schulgebäude errichten un: 117 dA1e adaquate Hnanzielle Knt-
lohnung der Ptarrer SOTSCIL, velmehr el sich der Kalser WI1E be1 allen
GnadenkIirchen se1Ne Zustimmung Z Bau m1t einem Geschenk 1n ohe
VO  5 Gsulden erkauten.1”

W/'ıllıam Reginald Ward, T he Protestant Kvangelıical Awakening, Cambridge 1992, s 71—
7 Schott, Oberschlestien (wIi Anm 3) s 155 Conrads, Durchführung (wIi Anm 15),
s /0—72; C Jarl| dol{| Schimmelpfennig, Fur Geschichte des Pıetismus in Schlesien VO

74U, 1n: Zeitschrift des etre1lns für Geschichte un Alterthum Schlesiens (18086—
1809), s 21 5—2069, hler s 21 S— Z24():; Rıchard Pawelıitzkı, Das ‚Schlesische Kinderbeten‘, 1n
Jahrbuch für Schlesische Kırchengeschichte G (1 I80), s YV1—99 Vgl ferner Davıd
(tanz, Geschichte der Kvangelischen Brüdergemeinen in Schlesten, insonderheit der ( 3Je-
Meine Gnaden{frey nebst einer vorläufigen Nachricht VO  ' den Schiksalen der ban-
gelıschen RKeligion der Erwekungen, dem Brüder-Synodo 1775 übergeben, 11 n
NB.1L.R.3.2035).
Walter Schwarz, August etfmann Francke un Schlestien, 1n Jahrbuch für Schlesische
Kırchengeschichte 20 s 06—1135; Patzelt, P1edsmMmuUSs (wIi Anm O), s 32—54;
Rıchard Kammel, August etfmann Franckes Auslandsarbeit in Sudosteutropa,
Auslandsdeutschtum un evangelısche Kırche (1 939), s 121—203, hler: s 121—1

16 Gottlieh Fuchs, Fortgesetzte Matertalien ZUr evangelischen Religionsgeschichte VO beft-
schlestien. Reformations- un Kırchengeschichte der freyen Standesherrtschaft DPlel3 M1
Archivalischen Originalbeweilsen, Brelilau 1774 s U
(Iskar Wagnerf, Multterkirche vieler Länder. Geschichte der evangelischen Kırche 1m Heftr-
Zogturn Teschen U1 S/20 (Studien un Texte ZUr Kırchengeschichte un Geschich-

KEtste Reihe IV/1-2) Wl1en s 0/—69:; Patzelt, Pietismus (w1 Anm O), s 2 5—
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evangelischen Gotteshäuser zu beten.14 In Oberschlesien ist das Kinderbeten
allerdings nicht beobachtet worden und wird daher an dieser Stelle nicht nä-
her thematisiert.

Francke hatte bereits 1706 zusammen mit Heinrich XXIV. zu Reuß-Köst-
ritz persönlich mit Karl XII. von Schweden zugunsten der Sache der schle-
sischen Lutheraner in Altranstädt verhandelt und sodann besonderes Interes-
se an der Teschener Gnadenkirche gezeigt. Zum Zweck der Einflussnahme
dort schickte er noch vor Abschluss des „Exekutions-Rezesses“ gleich im
Januar 1709 eigens seinen bewährten Emissär in kirchlichen und politischen
Fragen, den Kriegsrat und Kaufmann Anhard Adelung, nach Teschen, der
dort sogleich Pläne fasste, ein kleines Waisenhaus nach dem Vorbild Halles
einzurichten.15 Zuvor hatte Erdmann II. von Promnitz allerdings versucht,
die für Oberschlesien zugestandene Gnadenkirche auf seiner Herrschaft Pless
errichten zu dürfen,16 doch erhielt die Stadt Teschen – wohl infolge merkan-
tilistischer Erwägungen – den Zuschlag. Gleichwohl unterstützte er die
Errichtung der Kirche bei Teschen und der angegliederten Lateinschule sowie
die Besoldung der Pastorenstellen finanziell großzügig. Hierin schlossen sich
ihm die ebenfalls mit Francke befreundeten Standesherren auf Oderberg, die
Henckel von Donnersmarcks, sowie der Herr von Bielitz, Julius Gottlieb von
Sunnegk, an. Als Gegenleistung für ihre finanzielle Unterstützung erhielten
sie das Vorschlagsrecht für die Berufung je eines Geistlichen, so dass sie zu-
sammen die Besetzung von drei der insgesamt fünf vorgesehenen Pfarrstellen
beeinflussen konnten. Das Engagement der Standesherren war insofern wich-
tig, als es nicht allein galt, außerhalb der Stadt die neue Kirche mit Pfarrhaus
und einem Schulgebäude zu errichten und für die adäquate finanzielle Ent-
lohnung der Pfarrer zu sorgen, vielmehr ließ sich der Kaiser wie bei allen
Gnadenkirchen seine Zustimmung zum Bau mit einem Geschenk in Höhe
von 10.000 Gulden erkaufen.17

14 William Reginald Ward, The Protestant Evangelical Awakening, Cambridge 1992, S. 71–
73; Schott, Oberschlesien (wie Anm. 3), S. 138 f.; Conrads, Durchführung (wie Anm. 13),
S. 70–72; C[arl] A[dolf] Schimmelpfennig, Zur Geschichte des Pietismus in Schlesien von
1707–1740, in: Zeitschrift des Vereins für Geschichte und Alterthum Schlesiens 9 (1868–
1869), S. 218–269, hier: S. 218–240; Richard Pawelitzki, Das ‚Schlesische Kinderbeten‘, in:
Jahrbuch für Schlesische Kirchengeschichte N. F. 65 (1986), S. 91–99. Vgl. ferner David
Cranz, Geschichte der Evangelischen Brüdergemeinen in Schlesien, insonderheit der Ge-
meine zu Gnadenfrey nebst einer vorläufigen Nachricht von den Schiksalen der Evan-
gelischen Religion u. der Erwekungen, dem Brüder-Synodo 1775 übergeben, § 11 (UA,
NB.I.R.3.203).

15 Walter Schwarz, August Hermann Francke und Schlesien, in: Jahrbuch für Schlesische
Kirchengeschichte N. F. 36 (1957), S. 106–113; Patzelt, Pietismus (wie Anm. 6), S. 52–54;
Richard Kammel, August Hermann Franckes Auslandsarbeit in Südosteuropa, in:
Auslandsdeutschtum und evangelische Kirche 8 (1939), S. 121–203, hier: S. 121–152.

16 Gottlieb Fuchs, Fortgesetzte Materialien zur evangelischen Religionsgeschichte von Ober-
schlesien. Reformations- und Kirchengeschichte der freyen Standesherrschaft Pleß mit
Archivalischen Originalbeweisen, Breßlau 1774, S. 29 f.

17 Oskar Wagner, Mutterkirche vieler Länder. Geschichte der evangelischen Kirche im Her-
zogtum Teschen 1545–1918/20 (Studien und Texte zur Kirchengeschichte und Geschich-
te. Erste Reihe, Bd. IV/1–2), Wien u. a., S. 67–69; Patzelt, Pietismus (wie Anm. 6), S. 25–
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Abb „‚Gnaden Kırch VOT der Stadt eschen ıin ber Schlestien““ nicht paginlert der foliier
ALLS: Friedrich Bernhard Wertfner: Schlesische Bethäuser. Perspectivische V orstellung VO  ' Sr
Köni1gl. Maytt, in Preussen allergnädigst concedirten Bethäuser. W1e uch derer nach dem
Westphal. Frieden Schlus VO  ' Kayserl. allerenädigst verlihenen Kvangel.-Luthr. Drey
Privilegirten Fridens und 0 (snaden Kıirchen, vollständigem vergnugen, 1 /48 Nädr.
Hıldesheim 19859 Wüurttembergische Landesbibliothek, Stuttgart, emAl; den Be-
stimmungen des E XeRULONS-KEZESSES VO  ' 1709 ZUr Altranstädter Kkonventlon die V
Kalser zugestandenen Gnadenkirchen außerhall der Stäadte ertichten. DIes WAar uch in Te-
schen der Hall. dıe VO  ' 1709 hıs 17/23 VO  ' Hans GeOrg Hausrücker und Joseph Rıed erhbaute
Jesuskirche auf einem außerhall der Stadtmauern gelegenen Bauplatz errtichtet wutrde. Gregen-
ber der Kırche entstand ferner das Gebäude, welches die Jesusschule aufnahm, hınzu kam
uch noch das Pfarrhaus. Außerhalb der Stadt entstand ein kleines, die Kırche orupplertes
Gebäudeensemble, VO  ' dem sodann orobße Wirkung auf den Pı1edsmus in der näheren und
welterten Umgebung ausg1ng. Der Kupferstich ze1igt den Kırchtutm der Jesuskırche noch hne
den ErTrSLE 1770 hinzugefügten und noch heute vorhandenen bartocken T1urmhelm.

Franckes Interesse der Teschener Gnadenkıirche erklärt sich mt deren
CLLOTINCT strategischer Bedeutung: Als 1709 aut dem abgesteckten Bauplatz
VOT den Teschener Staclttoren erstmals Oottentlich eın evangelischer (sottes-
d1enst gefelert wurde, War 1€e$ der 1 Herzogtum Teschen Nalı 55 Jah
1C1I1 /Zucem War clas Kinzugsgebiet der Kırche res1g unı umtasste aktısch
SAallz Oberschlesten: Als CINZISES lutherisches (sotteshaus 1n Oberschlestien
wıirkte S16 aut alle verbliebenen Reste VO  5 Evangelischen, Cdas he1lt aut kleine

Leobschütz, Pless, Neustadt,(rruppen Falkenberg, Oderberg,

51; ders., (Geschichte der evangelıschen Kırche in Osterreichisch-Schlesien (w1 Anm. O),
s A()—45
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Franckes Interesse an der Teschener Gnadenkirche erklärt sich mit deren
enormer strategischer Bedeutung: Als 1709 auf dem abgesteckten Bauplatz
vor den Teschener Stadttoren erstmals öffentlich ein evangelischer Gottes-
dienst gefeiert wurde, war dies der erste im Herzogtum Teschen seit 55 Jah-
ren. Zudem war das Einzugsgebiet der Kirche riesig und umfasste faktisch
ganz Oberschlesien: Als einziges lutherisches Gotteshaus in Oberschlesien
wirkte sie auf alle verbliebenen Reste von Evangelischen, das heißt auf kleine
Gruppen um Falkenberg, Leobschütz, Oderberg, Pless, Neustadt,

31; ders., Geschichte der evangelischen Kirche in Österreichisch-Schlesien (wie Anm. 6),
S. 40–43.

Abb. 1: „Gnaden Kirch vor der Stadt Teschen in Ober Schlesien“ [nicht paginiert oder foliiert],
aus: Friedrich Bernhard Werner: Schlesische Bethäuser. Perspectivische Vorstellung von Sr.
Königl. Maytt. in Preussen allergnädigst concedirten Bethäuser. Wie auch derer nach dem
Westphäl. Frieden Schlus von Kayserl. MM. allergnädigst verlihenen Evangel.-Luthr. Drey
Privilegirten Fridens und 6 Gnaden Kirchen, zu vollständigem vergnügen, O.O. 1748 [Ndr.
Hildesheim 1989]. Württembergische Landesbibliothek, Stuttgart, 40/80073. Gemäß den Be-
stimmungen des Exekutions-Rezesses von 1709 zur Altranstädter Konvention waren die vom
Kaiser zugestandenen Gnadenkirchen außerhalb der Städte zu errichten. Dies war auch in Te-
schen der Fall, wo die von 1709 bis 1723 von Hans Georg Hausrücker und Joseph Ried erbaute
Jesuskirche auf einem außerhalb der Stadtmauern gelegenen Bauplatz errichtet wurde. Gegen-
über der Kirche entstand ferner das Gebäude, welches die Jesusschule aufnahm, hinzu kam
auch noch das Pfarrhaus. Außerhalb der Stadt entstand ein kleines, um die Kirche gruppiertes
Gebäudeensemble, von dem sodann große Wirkung auf den Pietismus in der näheren und
weiteren Umgebung ausging. Der Kupferstich zeigt den Kirchturm der Jesuskirche noch ohne
den erst 1772 hinzugefügten und noch heute vorhandenen barocken Turmhelm.
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Hıllersdorf, TLarnowi1tz un: KOsnıitz, VOT allem aber aut Teschen m1t Umland
SOWIle Biehtz, sich viele KEvangelische gehalten hatten. /Zucem wiıirkte CAi1e
Kıirche, WE auch nıcht legal, ber Oberschlesten hinaus, un: ZW AT VOT allem
aut dA1e (Geheimprotestanten 1n UOstmähren, aber auch bis ach Polen. 18
Aufgrund des oroßen Kinzugsgeblets hlelten sich rund Glaubige
Teschener Gnadenkirche ETW: polnisch- unı deutsch-
sprachige, Dementsprechend wurcle Cdas VO  5 dem Baumelster Hans corg
Hausruüucker entwortene Kirchengebaäude dA1e Jesuskirche vgl Abb
oroD konziplert: Ks konnte 7.000 bis 8 0O0O Personen fassen un: CS

Pastorenstellen vorgesehen, zudem War CAi1e Jesuskirche eiIne Lateinschule
angegliedert. |Damıt entstand 1n Teschen eın evangelischer Zentralort, der
welt 1n dA1e umliegenden Kegionen ausstrahlte.19

Architektonisch splegelt CAi1e Jesuskirche den asketischen (Jelst des Plet1is-
I11US wIlider: Der Baukörper 1st außen fre1 VO  5 jeglichem skulpturalen Schmuck,
un: auch der Innenraum des ach dem Vorbilel der katholischen Wand-
pfeiler-Basılıken errtichteten Gebäucdes 1st ganzlıch schmucklos; Ssomı1t handelt
CS sich eiIne Kıirche, dA1e aut Cdas Predigtwort konzentriert 1st un: jegliche
Ablenkung VO  5 diesem durch Bilderschmuck vermelclet.20 Der KIırchenraum
1st allerdings VO  5 einem mystischen, VOT allem ber vIer Fensterreihen 1
C:hor eintallenden Laicht durchdrungen; 1€e$ könnte m11 der pietistischen Icee
der Heilsoradnung, clas he1lit der aufeinanderfolgen Stuten der mystischen
Vereinigung m11 (sott 1n Verbindung estehen.?!

In der Forschung ZUT schlesischen Kirchengeschichte wurden dA1e (‚na-
denkirchen un: amıt auch dA1e Jesuskirche trettencd als „„Feuerherde (JoOt-
tes‘*22 bezeichnet. Francke erkannte deren immense Bedeutung als Dletisti-
scher Brückenkopf ach Südosteuropa un: unternahm oleich 1709 einen
Versuch, möglichst vlele Predigerstellen m1t Parteigangern des halleschen Ple-
1smus besetzen. Der Rut erging allerdings aut Vorschlag des Bielhitzer
Standesherren VO  5 Sunnegk den 1n Reinersdort geborenen Schlestier Jo
annn Muthmann, der AMVMAT keine Kontakte ach alle unterhielt, aber be-
kanntermaßen eın Anhäanger des Plietdsmus War Francke gelang CS allerdings,
immerhin ZWe1 se1ner engsten Mıtarbelter platzieren: Christoph Nıkolaus

Wagner, Mutltterkirche vieler Länder (w1 Anm 17), s 96

Ebd.; Patzelt, Pıetismus (w1 Anm. O), s 51 ders., Geschichte der evangelıschen Kırche
in Osterreichtsch-Schlesien (w1 Anm O), s 4449

M) SOfrrieEs, Von Kalsers (snaden (w1 Anm 15), s 116
21 Jan Harasımowicz, Die Altranstädter Kkonventlion un dıe Kunstlandschaft Schlesiens

1 7/00, 1n ders., Schwärmergelst un Freiheitsdenken. Beılitrage ZUr Kunst- und Kultu r-
geschichte Schlesiens in der Bruühen Neuzelit, hrsg. VO Matthlas Noller und Magdalena
Poradzisz-Cinc1o (Neuere Forschungen ZUr Schlesischen (eschichte, 21), Köln/ Wel-
mar/Wien 2010, s 27—45, hler s 37 ders., ‚Paläste der Dreifaltigkeit, Werkstätten des
Heıilıgen (sJe1lstes‘. IDIE Kı1ırchen der evangelıschen Schlesier in der habsburgischen Zeıt, 1n:
Ebd. s 235—20L, hler: s 259261 Vgl ferner SOrties, Von alsefrs (snaden (wıie Anm 13),
s 115—117
Hellmut Eberlein, Schlesische Kırchengeschichte (Das evangelısche Schlestien,
(soslar 1952 19532 s IO
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Hillersdorf, Tarnowitz und Rösnitz, vor allem aber auf Teschen mit Umland
sowie Bielitz, wo sich viele Evangelische gehalten hatten. Zudem wirkte die
Kirche, wenn auch nicht legal, über Oberschlesien hinaus, und zwar vor allem
auf die Geheimprotestanten in Ostmähren, aber auch bis nach Polen. 18

Aufgrund des großen Einzugsgebiets hielten sich rund 40.000 Gläubige zur
Teschener Gnadenkirche – etwa 30.000 polnisch- und 10.000 deutsch-
sprachige. Dementsprechend wurde das von dem Baumeister Hans Georg
Hausrücker entworfene Kirchengebäude – die Jesuskirche (vgl. Abb. 1) –
groß konzipiert: Es konnte 7.000 bis 8.000 Personen fassen und es waren 5
Pastorenstellen vorgesehen, zudem war an die Jesuskirche eine Lateinschule
angegliedert. Damit entstand in Teschen ein evangelischer Zentralort, der
weit in die umliegenden Regionen ausstrahlte.19

Architektonisch spiegelt die Jesuskirche den asketischen Geist des Pietis-
mus wider: Der Baukörper ist außen frei von jeglichem skulpturalen Schmuck,
und auch der Innenraum des nach dem Vorbild der katholischen Wand-
pfeiler-Basiliken errichteten Gebäudes ist gänzlich schmucklos; somit handelt
es sich um eine Kirche, die auf das Predigtwort konzentriert ist und jegliche
Ablenkung von diesem durch Bilderschmuck vermeidet.20 Der Kirchenraum
ist allerdings von einem mystischen, vor allem über vier Fensterreihen im
Chor einfallenden Licht durchdrungen; dies könnte mit der pietistischen Idee
der Heilsordnung, das heißt der aufeinanderfolgen Stufen der mystischen
Vereinigung mit Gott in Verbindung stehen.21

In der Forschung zur schlesischen Kirchengeschichte wurden die Gna-
denkirchen und damit auch die Jesuskirche treffend als „Feuerherde Got-
tes“22 bezeichnet. Francke erkannte deren immense Bedeutung als pietisti-
scher Brückenkopf nach Südosteuropa und unternahm gleich 1709 einen
Versuch, möglichst viele Predigerstellen mit Parteigängern des halleschen Pie-
tismus zu besetzen. Der erste Ruf erging allerdings auf Vorschlag des Bielitzer
Standesherren von Sunnegk an den in Reinersdorf geborenen Schlesier Jo-
hann Muthmann, der zwar keine Kontakte nach Halle unterhielt, aber be-
kanntermaßen ein Anhänger des Pietismus war. Francke gelang es allerdings,
immerhin zwei seiner engsten Mitarbeiter zu platzieren: Christoph Nikolaus

18 Wagner, Mutterkirche vieler Länder (wie Anm. 17), S. 66 f.
19 Ebd.; Patzelt, Pietismus (wie Anm. 6), S. 31 f.; ders., Geschichte der evangelischen Kirche

in Österreichisch-Schlesien (wie Anm. 6), S. 44–49.
20 Sörries, Von Kaisers Gnaden (wie Anm. 13), S. 116.
21 Jan Harasimowicz, Die Altranstädter Konvention und die Kunstlandschaft Schlesiens um

1700, in: ders., Schwärmergeist und Freiheitsdenken. Beiträge zur Kunst- und Kultur-
geschichte Schlesiens in der Frühen Neuzeit, hrsg. von Matthias Noller und Magdalena
Poradzisz-Cincio (Neuere Forschungen zur Schlesischen Geschichte, Bd. 21), Köln/Wei-
mar/Wien 2010, S. 27–45, hier: S. 37; ders., ‚Paläste der Dreifaltigkeit, Werkstätten des
Heiligen Geistes‘. Die Kirchen der evangelischen Schlesier in der habsburgischen Zeit, in:
Ebd., S. 235–261, hier: S. 259–261. Vgl. ferner Sörries, Von Kaisers Gnaden (wie Anm. 13),
S. 115–117.

22 Hellmut Eberlein, Schlesische Kirchengeschichte (Das evangelische Schlesien, Bd. 1),
Goslar 1952 [1932], S. 96.
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Olgt, chemaliger Hauslehrer VO  5 Franckes Kındern, vorgeschlagen VO  5 Krcel-
1114A1111 Heinrich Henckel VO  5 Donnersmarck, un: Christi1an W.ılhelm Schne!1-
der, der als Hauslehrer der Kınder VO  5 Franckes Brucler 1n Venedig
tatıgo SCWESCH war.%<5 Beliden wurcle aber VO Landeshauptmann CAi1e Bestat1-
SUNS 117 Amt VveCrsagt, cla S16 keine gebürtigen Schlestier S1e usSsten CAi1e
Staclt berelts 1710 wlieder verlassen. Daher verblieb VOTETST 117 Muthmann
als Anhanger des Pietismus; der allerdings ytullte dA1e 1n ıh: ott-
HNUNSCIL, indem berelts 1709 neben den (sottesdiensten pietistische un: VO  5

den Jesulten als Konventikel beargwöhnte Katechtisationen eintuhrte.24 Tat-
sachlich hatte 1710 e1in alserliches Mandat dA1e Berufung VO  5 Nıcht-Schle-
Sslern aut schlesische Pastorenstellen UNLEFSAHL, /Zusammen m1t dem Breslauer
Pietisten-Kdikt VO M a1 1712 clas auch eın Konventikelverbot fest-
schrieb, wIirdc cdaran deutlich, 4SsSSs W1ıen £ruh aut dA1e VO Auslancd AauUSs DECSLEU-
en pletistischen Aktıvıtaten autmerksam wurcle un: Gegenmalnahmen
eronff. Schlielilich blickte der Kalser 1n W1en m1t Argwohn aut CAi1e Ansprüche,
CAi1e Brandenburg-Preußen, clas Francke bekanntermalßen estarke Unterstutzung
zutell werden heß, zunehmend aut Cdas (Iderland hegen schlen.?5>

Später unternahm Francke einen zwelten Anlautf, Teschen gleichsam
übernehmen, un: hatte amıt auch KErfolg: DIe Oderberger (Gsraten Hen-

ckel schlugen 1720 den 1 schlesischen Groß-Kniegnitz geborenen Johann
dam Steinmetz vgl Abb 117 clas eintlussreiche Amıt des Pastor primarus
der Jesuskirche VOT, der dem Plietdsmus zunei1gte. /u ı1hm gesellte sich 17721
terner der 1n alle ausgebildete Schlestier Samuel Ludwig 5assadlus, der
Sarmıımmecin m11 Muthmann der Führung VO  5 Steinmetz bis 1 730 eiIne wIrk-
mächtige pletistische Irtlas der Jesuskirche bildete Liese wurcdce aber als-
balcd VO  5 iıhren beiden lutherisch-orthodoxen Kollegen Johann (sotttried
Hentschel un: (sotttriecl Schmiclt heftig angefeindet. Vertreter des Pletdismus
tanden sich dennoch balcd auch den Lehrern der Jesusschule; manche
hatten 1n alle stucllert un: wIirkten 191898  ' 1n Teschen 1 pletistischen Sinne:
So CTW corg Dargancck, Traugott Immanuel Jerichovius Odcder der

27 Patzelt, P1edsmMmuUSs (wIi Anm O), s 43—40, s 4A45—53 Franckes Interesse Schlesien SplE-
gelt sıch uch in se1ner Korrespondenz wıider. Vgl AZu ITheodor Wotschke, Urkunden
ZUr Geschichte des Pi1edsmus in Schlestien, 1n Jahrbuch des etfe1ns für Schlesische Kır-
chengeschichte (Correspondenzblatt) M) (1 J29), s ders., Urkunden ZUr Geschich-

des Pıetismus in Schlestien, 1n Ebd. (1 I31), s 105—151
Patzelt, Pietismus (wIi Anm O), s

25 Ebd., s S0Ö—94: ders., Wirkungen (w1 Anm Ö) s /3—176; Wagner, Multterkirche (w1
Anm 17/), s O8—/1:; C('laudı1a Drese, [DIie Z/öglinge Franckes in Schlestien. Fur Wiırkung des
hallıschen Pıetismus in Schlestien, 1n Jahrbuch für Schlesische Kırchengeschichte
85/86 (2005—2006), s 1851—202, hler s 187 Ward, Protestant Kvangelical Awakening
(wIi Anm. 14), s G s vgl dazu ferner IyS Matw1jowsk1, d’7z1atalnose1 plety-
StOW ksiestwie cieszynskım, 1n: Slaskı artalnık historyczny SOobotka 17/2 (1962),
s 165—1 89; dies., dieJOw pletyzmu Slasku. Oddzialtywanite ostodka hallskıego
OSwlate Slasku, 1n: Ebd. 39/4 (1 ISM), s 5339—545: dies., dieJOw pletyzmu Slasku,
1n: Ebd 59/3 s 400 5— 500
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Voigt, ehemaliger Hauslehrer von Franckes Kindern, vorgeschlagen von Erd-
mann Heinrich Henckel von Donnersmarck, und Christian Wilhelm Schnei-
der, der zuvor als Hauslehrer der Kinder von Franckes Bruder in Venedig
tätig gewesen war.23 Beiden wurde aber vom Landeshauptmann die Bestäti-
gung im Amt versagt, da sie keine gebürtigen Schlesier waren. Sie mussten die
Stadt bereits 1710 wieder verlassen. Daher verblieb vorerst nur Muthmann
als Anhänger des Pietismus; der allerdings erfüllte die in ihn gesetzten Hoff-
nungen, indem er bereits 1709 neben den Gottesdiensten pietistische und von
den Jesuiten als Konventikel beargwöhnte Katechisationen einführte.24 Tat-
sächlich hatte 1710 ein kaiserliches Mandat die Berufung von Nicht-Schle-
siern auf schlesische Pastorenstellen untersagt. Zusammen mit dem Breslauer
Pietisten-Edikt vom 22. Mai 1712, das auch ein Konventikelverbot fest-
schrieb, wird daran deutlich, dass Wien früh auf die vom Ausland aus gesteu-
erten pietistischen Aktivitäten aufmerksam wurde und Gegenmaßnahmen
ergriff. Schließlich blickte der Kaiser in Wien mit Argwohn auf die Ansprüche,
die Brandenburg-Preußen, das Francke bekanntermaßen starke Unterstützung
zuteil werden ließ, zunehmend auf das Oderland zu hegen schien.25

Später unternahm Francke einen zweiten Anlauf, um Teschen gleichsam
zu übernehmen, und hatte damit auch Erfolg: Die Oderberger Grafen Hen-
ckel schlugen 1720 den im schlesischen Groß-Kniegnitz geborenen Johann
Adam Steinmetz (vgl. Abb. 2) für das einflussreiche Amt des Pastor primarius
der Jesuskirche vor, der dem Pietismus zuneigte. Zu ihm gesellte sich 1721
ferner der in Halle ausgebildete Schlesier Samuel Ludwig Sassadius, der zu-
sammen mit Muthmann unter der Führung von Steinmetz bis 1730 eine wirk-
mächtige pietistische Trias an der Jesuskirche bildete. Diese wurde aber als-
bald von ihren beiden lutherisch-orthodoxen Kollegen Johann Gottfried
Hentschel und Gottfried Schmidt heftig angefeindet. Vertreter des Pietismus
fanden sich dennoch bald auch unter den Lehrern an der Jesusschule; manche
hatten in Halle studiert und wirkten nun in Teschen im pietistischen Sinne:
So etwa Georg Sarganeck, Traugott Immanuel Jerichovius oder der

23 Patzelt, Pietismus (wie Anm. 6), S. 43–46, S. 48–53. Franckes Interesse an Schlesien spie-
gelt sich auch in seiner Korrespondenz wider. Vgl. dazu Theodor Wotschke, Urkunden
zur Geschichte des Pietismus in Schlesien, in: Jahrbuch des Vereins für Schlesische Kir-
chengeschichte (Correspondenzblatt) 20 (1929), S. 58–129; ders., Urkunden zur Geschich-
te des Pietismus in Schlesien, in: Ebd. 32 (1931), S. 103–131.

24 Patzelt, Pietismus (wie Anm. 6), S. 79 f.
25 Ebd., S. 88–94; ders., Wirkungen (wie Anm. 8), S. 173–176; Wagner, Mutterkirche (wie

Anm. 17), S. 68–71; Claudia Drese, Die Zöglinge Franckes in Schlesien. Zur Wirkung des
hallischen Pietismus in Schlesien, in: Jahrbuch für Schlesische Kirchengeschichte N. F.
85/86 (2005–2006), S. 181–202, hier: S. 187 f.; Ward, Protestant Evangelical Awakening
(wie Anm. 14), S. 63 u. S. 70 f. Vgl. dazu ferner Krystyn Matwijowski, Z działalności piety-
stów w księstwie cieszyńskim, in: Śląski kwartalnik historyczny Sobótka 17/2 (1962),
S. 165–189; dies., Z diejów pietyzmu na Śląsku. Oddziaływanie ośrodka hallskiego na
oświatȩ na Śląsku, in: Ebd. 39/4 (1984), S. 539–545; dies., Z diejów pietyzmu na Śląsku,
in: Ebd. 59/3 (2004), S. 303–309.
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Abb Johann dam Ste1n-
ME (Kupferstich von Johann
Davıd Schleuen, 17035). Berlın
n Der Schlesier
Johann dam Steinmetz
(1 H8&Y—1 /02) studierte in
Leipzig Theologie; nach dem
Studium kehrte nach Schle-
s1en zurück. Von 171 / bıiıs
1 /2() WTr Pfarrer in Tepli-
woda, 1 / erfolgte der Ruft
als Pastor primarıus die
Teschener Jesuskirche. DIieses
Amıt hbte bıiıs selIner
Auswelsung 1730 ALULLS Hr WAar

die führende Persönlichkeit
un den Teschener Pietisten
un stand in Kontakt M1
August erfmann Francke.
Nach seiInem CIZWUNHENC
Wegoang uübernahm das

D ın Amıt des Pfarrers un Super-
A intendenten 1m tankıschenH  H45  -  M Neustadt der Aisch, 1 /32

wutrde Abt des be1 Magde-
butg gelegenen Kloster Berge
un darüber hinaus (jeneral-
Superintendent des Herzog-
LuUumMSs Magdeburg.

nachmalige Pastor primarnlus der Böhmischen Glaubensflüchtlinge Berlın,
Johann Liberdda.26

DDas 1Itken der pietistischen Gelstlichen 1n Teschen hatte oroße AÄAUSWIT-
kungen aut den Ooberschlesischen Pletdismus 117 Allgemeinen: Von diesem Q1NS
eine Erweckungsbewegung AaUS, welche CAi1e adlıgen Förderer der Kırche eben-

W1E CAi1e evangelische Bevölkerung des Umlandes unı Teschens unı Nalı
1725 auch elle der Bevölkerung VO  5 Bielitz ertasste. DIe Bielhtzer splelten
überhaupt be1 der pletistischen Neubelebung des oberschlesischen Protestan-
t1smus eiIne bedeutende olle S1e innerhalb der oroßen Gsnadenkir-
chengemeinde fast dA1e einzigen Nichtadligen, dA1e sich aufgrund ihres m1t der

20 Patzelt, Pietismus (wlie Anm. O), s 3/-—02, s O /— 71 s ders. Schlesischer Pi1edsmus
(w1 Anm 4 s 101 Wagnerf, Mutterkirche (w1 Anm. 17/), s 73—75i Ward, Protestant
Kvangelıical Awakening (w1 Anm. 14), s 75 Vgl ferner (ranz, Geschichte (w1
Anm. 1, 1
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nachmalige Pastor primarius der Böhmischen Glaubensflüchtlinge in Berlin,
Johann Liberda.26

Das Wirken der pietistischen Geistlichen in Teschen hatte große Auswir-
kungen auf den oberschlesischen Pietismus im Allgemeinen: Von diesem ging
eine Erweckungsbewegung aus, welche die adligen Förderer der Kirche eben-
so wie die evangelische Bevölkerung des Umlandes und Teschens und seit
1725 auch Teile der Bevölkerung von Bielitz erfasste. Die Bielitzer spielten
überhaupt bei der pietistischen Neubelebung des oberschlesischen Protestan-
tismus eine bedeutende Rolle: Sie waren innerhalb der großen Gnadenkir-
chengemeinde fast die einzigen Nichtadligen, die sich aufgrund ihres mit der

26 Patzelt, Pietismus (wie Anm. 6), S. 57–62, S. 67–71 u. S. 73 f.; ders. Schlesischer Pietismus
(wie Anm. 4), S. 101 f.; Wagner, Mutterkirche (wie Anm. 17), S. 73–75; Ward, Protestant
Evangelical Awakening (wie Anm. 14), S. 75 f. Vgl. ferner Cranz, Geschichte (wie
Anm. 14), § 13, § 15.

Abb. 2: Johann Adam Stein-
metz (Kupferstich von Johann
David Schleuen, 1763). Berlin
(UA, P.I.38). – Der Schlesier
Johann Adam Steinmetz
(1689–1762) studierte in
Leipzig Theologie; nach dem
Studium kehrte er nach Schle-
sien zurück. Von 1717 bis
1720 war er Pfarrer in Tepli-
woda, 1720 erfolgte der Ruf
als Pastor primarius an die
Teschener Jesuskirche. Dieses
Amt übte er bis zu seiner
Ausweisung 1730 aus. Er war
die führende Persönlichkeit
unter den Teschener Pietisten
und stand in Kontakt mit
August Hermann Francke.
Nach seinem erzwungenen
Weggang übernahm er das
Amt des Pfarrers und Super-
intendenten im fränkischen
Neustadt an der Aisch, 1732
wurde er Abt des bei Magde-
burg gelegenen Kloster Berge
und darüber hinaus General-
Superintendent des Herzog-
tums Magdeburg.
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Tuchmacherel erworbenen Wohlstands Errichtung un: Krhalt der (‚na-
denkirche Hnanzilell beteiligen konnten.?” DDas 1Irtken der Teschener Pletlsten
hat jedenfalls SAallz ohne rFagc dem „evangelische[n| Leben 1 Bereich der
Jesuskirche ... ] wlieder ... ] LICUEC G laubens- un: Lebenskrätte‘‘28 zugeführt.

DIe Jesuskirche ahm daruber hinaus eine Brückenstellung 11r CAi1e Ver-
breitung oSlawıischen protestantischen Schritttums 1n UOstmitteleuropa ein In
alle wurcle Franckes Agide un: auch ach dessen Tod eiIne Viıelzahl
VOT allem tschechischsprachiger evangelischer Erbauungs- un: (Gresangbü-
cher SOWle Bıbelübersetzungen gedruckt.“ Deren illegale Distribution 1n dA1e
/ielgebiete den (Geheimprotestanten 1n Böhmen un: Maähren erfolgte 1n
esonderem Maße ber Teschen, des welteren auch ber Boblowitz, Bielitz
un: den Jablunkapass; auch be1 dem Vertrieb protestantischer LAiteratur
Netzwerke trommer Adlıser m11 invoLlrrert.>0 Flr dA1e 1n der Mehrzahl poL-
nischsprachigen Gläubigen der Jesuskirche CAi1e tschechtischen Drucke
AaUSs alle aber weitgehend ungeelgnNet, 1726 erschlen 1n alle daher eigenNs
eine polniısche Bibel, der CAi1e Danziger Ausgabe VO  5 1652 zugrunde hegt.>]

Desgleichen War CAi1e Ausstrahlung der Jesuskirche ach (Ostmahren
kirchengeschichtlich bedeutend Dort begann sich dA1e Teschener Erweckung
aAb 17721 aut CAi1e 1 Kryptoprotestantismus ülberlebenden Reste der tschecht1-
schen retormatorischen Kırche der Böhmischen Brüder auszuwIirken, 1Ns-
esondere 1n der Gegend Fulnek des cehemaligen Wirkortes des bekann-
ten Bruderbischots Johann Amos (‚omenI1us Zauchtel un: Kunwald, aber
ebenso bis ach Neu- Titschein un: Stramberg,>” nde 177207 besuchte be1-
splelsweise avıdcl Nitschmann, 1n dessen Famlilıie CAi1e Identitikation m1t den
Böhmischen Brüdern besonders oroß War un: der spater der Bischot

A Meyer, Eıinfluß (w1 Anm ) s 21 I: Patzelt, Pietismus Schlesien (w1 Anm O), s U
28 Wagner, Mutltterkirche (w1 Anm 17), -
2U Hubert ROösel, [DIie tschechtschen Drucke der Hallenser Pıietisten (Marburger Osttforschun-

DE, 14), Wüurzburg 1961
5() IyS Matw1jowski, Pi1edsmus in Schlesien. Das S entrum in alle un se1n Einfluß auf

dıe Protestanten in Schlestien, 1n: Johannes Wallmann/Udo Sträter (Hrrsg. Halle und
Usteuropa. Fur europäischen Ausstrahlung des hallıschen Pıetismus (Hallesche Forschun-
DE, Tübingen 1995, s 241—241 hler s 239; Wagnerf, Multterkirche (w1 Anm 17),
s /9—82; Patzelt, Pıietismus (wIi Anm O), s 160—1 G Vgl ferner Detlet Haberland, et1i-
stische | ıteratur in Schlesien Forschungsstand un -perspektiven, 1n: Udo Sträter
(Hrrsg. Interdisziplinäre Pietsmusforschungen. Belitrage 7U Etsten Internationalen
KONgrESS für Pietismusforschung 2001 (Hallesche Forschungen, 17), Tübingen
2005, s 57569

51 Herbert Patzelt, Der Pi1edsmus 1m Teschener Schlesien un se1INne Förderung clawıischer
Sprachen, 1n Jahrbuch für die Geschichte des Protestantismus in Osterreich 121
s 15 /—201, hler s 197—200:; ders., Pietismus (w1 Anm O), s 1 /()
Fu den Böhmischen Bruüdern vol allgemenn Rudaolf£f Rican Die Böhmischen Bruüder. Ihr
Ursprung un iıhre (eschichte, Berlın 1961 Vgl ferner ebı s 275 Fu den bruderischen
(seheimprotestanten vol. Adolf£f Vacovsky, Hıstory of the ‚.Hıdden Seed‘ (1 HA0—1 /22), 1n:
Martfı Vall Builtenen/Cornelis Dekker/Hulb Leeuwenberg (Hrrsg. Unıtas Hratfum.
Herrnhuter Studien, Utrecht 19795, s 4554
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Tuchmacherei erworbenen Wohlstands an Errichtung und Erhalt der Gna-
denkirche finanziell beteiligen konnten.27 Das Wirken der Teschener Pietisten
hat jedenfalls ganz ohne Frage dem „evangelische[n] Leben im Bereich der
Jesuskirche [...] wieder [...] neue Glaubens- und Lebenskräfte“28 zugeführt.

Die Jesuskirche nahm darüber hinaus eine Brückenstellung für die Ver-
breitung slawischen protestantischen Schrifttums in Ostmitteleuropa ein. In
Halle wurde unter Franckes Ägide und auch nach dessen Tod eine Vielzahl
vor allem tschechischsprachiger evangelischer Erbauungs- und Gesangbü-
cher sowie Bibelübersetzungen gedruckt.29 Deren illegale Distribution in die
Zielgebiete zu den Geheimprotestanten in Böhmen und Mähren erfolgte in
besonderem Maße über Teschen, des weiteren auch über Boblowitz, Bielitz
und den Jablunkapass; auch bei dem Vertrieb protestantischer Literatur waren
Netzwerke frommer Adliger mit involviert.30 Für die in der Mehrzahl pol-
nischsprachigen Gläubigen der Jesuskirche waren die tschechischen Drucke
aus Halle aber weitgehend ungeeignet. 1726 erschien in Halle daher eigens
eine polnische Bibel, der die Danziger Ausgabe von 1632 zugrunde liegt.31

Desgleichen war die Ausstrahlung der Jesuskirche nach Ostmähren
kirchengeschichtlich bedeutend: Dort begann sich die Teschener Erweckung
ab 1721 auf die im Kryptoprotestantismus überlebenden Reste der tschechi-
schen reformatorischen Kirche der Böhmischen Brüder auszuwirken, ins-
besondere in der Gegend um Fulnek – des ehemaligen Wirkortes des bekann-
ten Brüderbischofs Johann Amos Comenius –, Zauchtel und Kunwald, aber
ebenso bis nach Neu-Titschein und Stramberg.32 Ende 1722 besuchte bei-
spielsweise David Nitschmann, in dessen Familie die Identifikation mit den
Böhmischen Brüdern besonders groß war und der später der erste Bischof

27 Meyer, Einfluß (wie Anm. 9), S. 219; Patzelt, Pietismus Schlesien (wie Anm. 6), S. 95 f.
28 Wagner, Mutterkirche (wie Anm. 17), S. 75.
29 Hubert Rösel, Die tschechischen Drucke der Hallenser Pietisten (Marburger Ostforschun-

gen, Bd. 14), Würzburg 1961.
30 Krystyn Matwijowski, Pietismus in Schlesien. Das Zentrum in Halle und sein Einfluß auf

die Protestanten in Schlesien, in: Johannes Wallmann/Udo Sträter (Hrsg.), Halle und
Osteuropa. Zur europäischen Ausstrahlung des hallischen Pietismus (Hallesche Forschun-
gen, Bd. 1), Tübingen 1998, S.  231–241, hier: S. 235; Wagner, Mutterkirche (wie Anm. 17),
S. 79–82; Patzelt, Pietismus (wie Anm. 6), S. 166–169. Vgl. ferner Detlef Haberland, Pieti-
stische Literatur in Schlesien – Forschungsstand und -perspektiven, in: Udo Sträter u. a.
(Hrsg.), Interdisziplinäre Pietismusforschungen. Beiträge zum Ersten Internationalen
Kongress für Pietismusforschung 2001 (Hallesche Forschungen, Bd. 17), Bd. 2, Tübingen
2005, S. 857–869.

31 Herbert Patzelt, Der Pietismus im Teschener Schlesien und seine Förderung slawischer
Sprachen, in: Jahrbuch für die Geschichte des Protestantismus in Österreich 121 (2005),
S. 187–201, hier: S. 197–200; ders., Pietismus (wie Anm. 6), S. 170 f.

32 Zu den Böhmischen Brüdern vgl. allgemein Rudolf Říčan, Die Böhmischen Brüder. Ihr
Ursprung und ihre Geschichte, Berlin 1961. Vgl. ferner ebd., S. 275 f. Zu den brüderischen
Geheimprotestanten vgl. Adolf Vacovský, History of the ‚Hidden Seed‘ (1620–1722), in:
Mari P. van Buijtenen/Cornelis Dekker/Huib Leeuwenberg (Hrsg.), Unitas Fratrum.
Herrnhuter Studien, Utrecht 1975, S. 35–54.
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der 1n Herrnhut wlieder eEeErNEUETTEN Bruder-Unitat wurde, Steinmetz person-
iıch Fortan kamen zahlreiche erweckte Maähren seinen Predigten, uch
der geistige Fuührer der ostmahrıschen Erweckten un: Mitbegründer der
Herrnhuter (;emelnschatt, der mahrıische 1Immermann un: Latenprediger
Christi1an Davıd, unterhilelt kKontakte Steinmetz 1n Teschen. ® Wenn
Steinmetz den erweckten Maähren auch VO  5 der Emigration abriet, verlie-
Ben dAl1ese aAb 177207 doch ihre He1imat, oründeten m1t /Zinzendorts Hılte socdann
Herrnhut un: gaben amıt den Ansto(3 ZUT Herrnhuter Brüdergemeine,
Oberschlesten War dabel1 Cdas T'ransıtland, un: 1n zahlreichen Fällen dA1e
Standesherren aut Oderberg Oder Pless den Migranten be1 der Flucht durch
Cdas (Gewaähren VO  5 Unterschlupf un: Verpflegung behiltlich. ** Viele der
Glaubensflüchtlinge spater 11r dA1e Herrnhuter Gemelnschaft 1n der
weltwelten Miss1ion tatıo W1E CTW Christi1an Davıcl be1 den Inınt 1n Gronland
Oder avıdcl Zeisberger be1 den Indi1anern 1n Nordamerika, Odcder aber als
Gründer außereuropätscher (‚emelnorte W1E Davıcl Nıtschmann („„der W ag-
ner””), der den Mitbegründern des (‚„emelnorts Bethlehem 1n Pennsylvanıa
zahlt. Den oroßen KEıntluss der Teschener Pietsten haben S16 alle bezeugt.
Der Kxulant avıdcl Schnelder urtellte 4aZu „Herr Steinmetz mußte 11L  - Cdas
Werkzeug werden, wodurch der LITEUE He1lland ZU ersten Herzen
kommen konnte.“> Durch den Kıntluss aut CAi1e mahrıischen Erben der alten
Brüderkirche, welche dA1e Herrnhuter Brüdergemeine autbauen halten un:
weltwelt missionNIlerten, 1st der Teschner Plietdsmus mittelbar m11 der (rJe-
schichte des Weltprotestantismus verbunden.?

DIe ArbeIlt der Teschener Pletisten wurcle infolge deren Auswelsung durch
kalserliches Dekret VO 21 Januar 1730 abrupt beendet. DIe TEC1 pietistisch
gesinnten Pastoren Steinmetz, Muthmann un: Sassadlus, desgleichen dA1e be1-
den Lehrer Darganeck und Jerichovius, usSsten ihre ÄIT1'[CI' aufgeben un: Cdas
Land verlassen. S1e berelts 17720 VO  5 ihren orthodoxen Kollegen Hent-
schel un: Schmidt Konventikelbildung angeklagt worden, WaSs

nachst einen langen Strelit mMm1t theologischen (sutachten und (Gregengutachten

55 Edita Stetrik, Mährische xulanten in der ErNEUETrLIEN Brüderunität 1m Jahrhundert (Un1
LAS Hratfum. Beihefte, 20), Herrnhut 2012, s 18—20 Fu Davıd vol dies.: C hristian
Davıd 196921 /51 Kın Lebensbild des (srunders VO Herrnhut und Mitbegruüunders der
ErNEUETrLIEN Brüderunität (Unitas Hratfrum. Beihefte, 21), Herrnhut 2012 Vgl ferner
Davıd (tanz, Ite und Neue Bruüuder-Historie der u77 oefalste Geschichte der Kvangelt-
schen Brüder-Unität in den altern Selten und insonderheit in dem gegeNwartigen Jahrhun-
dert, Barby 21 FE ‚  J; Nachdruck (Nıkolaus Ludwıg VO Zinzendofrft. aterlalıen un
Dokumente, Hildesheim / New ork 1973, s 114
Stetrik, Kxulanten (wIi Anm 33), s G5

45 Patzelt, Pietismus (wIi Anm O), s 105
20 Ebd., s 104—112; Wagner, Mutltterkirche (wIi Anm 17/), s Eduard Wınter, IDIE

Ischechische und Slowakıische Emigration in Deutschlan: 1m un 18. Jahrhundert.
Beılitrage ZUr Geschichte der hussiıtuschen Tradıition (Deutsche Akademıie der Wiissenschaf-
en Berlin Veröffentlichungen des Instituts für Slawıstık, / Berlın 1955, s SO— 101
Vgl ferner Erich Beyreuther, Zinzendorf un dıe sıch allhıer beisammen tinden, Marburg

der 1 ahn 1959, s 111

126 M A T T H I A S N O L L E R

der in Herrnhut wieder erneuerten Brüder-Unität wurde, Steinmetz persön-
lich. Fortan kamen zahlreiche erweckte Mähren zu seinen Predigten. Auch
der geistige Führer der ostmährischen Erweckten und Mitbegründer der
Herrnhuter Gemeinschaft, der mährische Zimmermann und Laienprediger
Christian David, unterhielt Kontakte zu Steinmetz in Teschen. 33  Wenn
Steinmetz den erweckten Mähren auch von der Emigration abriet, so verlie-
ßen diese ab 1722 doch ihre Heimat, gründeten mit Zinzendorfs Hilfe sodann
Herrnhut und gaben damit den Anstoß zur Herrnhuter Brüdergemeine.
Oberschlesien war dabei das Transitland, und in zahlreichen Fällen waren die
Standesherren auf Oderberg oder Pless den Migranten bei der Flucht durch
das Gewähren von Unterschlupf und Verpflegung behilflich. 34  Viele der
Glaubensflüchtlinge waren später für die Herrnhuter Gemeinschaft in der
weltweiten Mission tätig – wie etwa Christian David bei den Inuit in Grönland
oder David Zeisberger bei den Indianern in Nordamerika, oder aber als
Gründer außereuropäischer Gemeinorte wie David Nitschmann („der Wag-
ner“), der zu den Mitbegründern des Gemeinorts Bethlehem in Pennsylvania
zählt. Den großen Einfluss der Teschener Pietisten haben sie alle bezeugt.
Der Exulant David Schneider urteilte dazu: „Herr Steinmetz mußte nun das
Werkzeug werden, wodurch der treue Heiland zum ersten an unsre Herzen
kommen konnte.“35 Durch den Einfluss auf die mährischen Erben der alten
Brüderkirche, welche die Herrnhuter Brüdergemeine aufbauen halfen und
weltweit missionierten, ist der Teschner Pietismus mittelbar mit der Ge-
schichte des Weltprotestantismus verbunden.36

Die Arbeit der Teschener Pietisten wurde infolge deren Ausweisung durch
kaiserliches Dekret vom 21. Januar 1730 abrupt beendet. Die drei pietistisch
gesinnten Pastoren Steinmetz, Muthmann und Sassadius, desgleichen die bei-
den Lehrer Sarganeck und Jerichovius, mussten ihre Ämter aufgeben und das
Land verlassen. Sie waren bereits 1722 von ihren orthodoxen Kollegen Hent-
schel und Schmidt wegen Konventikelbildung angeklagt worden, was zu-
nächst einen langen Streit mit theologischen Gutachten und Gegengutachten

33 Edita Sterik, Mährische Exulanten in der erneuerten Brüderunität im 18. Jahrhundert (Uni-
tas Fratrum. Beihefte, Bd. 20), Herrnhut 2012, S. 18–20. Zu David vgl. dies.: Christian
David 1692–1751. Ein Lebensbild des Gründers von Herrnhut und Mitbegründers der
erneuerten Brüderunität (Unitas Fratrum. Beihefte, Bd. 21), Herrnhut 2012. Vgl. ferner
David Cranz, Alte und Neue Brüder-Historie oder kurz gefaßte Geschichte der Evangeli-
schen Brüder-Unität in den ältern Zeiten und insonderheit in dem gegenwärtigen Jahrhun-
dert, Barby 21772 [11771], Nachdruck (Nikolaus Ludwig von Zinzendorf. Materialien und
Dokumente, Bd. 2/XI), Hildesheim/New York 1973, S. 114.

34 Sterik, Exulanten (wie Anm. 33), S. 68 f.
35 Patzelt, Pietismus (wie Anm. 6), S. 105.
36 Ebd., S. 104–112; Wagner, Mutterkirche (wie Anm. 17), S. 82 f.; Eduard Winter, Die

Tschechische und Slowakische Emigration in Deutschland im 17. und 18. Jahrhundert.
Beiträge zur Geschichte der hussitischen Tradition (Deutsche Akademie der Wissenschaf-
ten zu Berlin. Veröffentlichungen des Instituts für Slawistik, Bd. 7), Berlin 1955, S. 86–101.
Vgl. ferner Erich Beyreuther, Zinzendorf und die sich allhier beisammen finden, Marburg
an der Lahn 1959, S. 111 f.



”PIETISMUS ()BERSCHLESIEN 127

ach sich ZOg 57 17265 verschärtte sich dA1e Auseinandersetzung: Nun or1ff < 91-
SCT Karl e1in; wiederum 91INS CS den Vorwurt der Abhaltung VO  5 K ON-
ventikeln, zugleich aber Cdas Konvikt, Cdas der Jesusschule eingerichtet
worden WL Ks wurce einerselts als Kopite unı Ableger der Franckeschen
Stiftungen un: des Walisenhauses 1n alle betrachtet un: sst1ie] andererselts
den Jesutten als Konkurrenz ihrer eigenen Lateinschule ®® DDas VO  5 Karl

erlassene Auswelsungsdekret wart den fünft ausgewlesenen Teschener
Pletisten un: insbesondere Steinmetz CAi1e unerlaubte FKinrichtung eiInes \X/a1-
senhauses, konspirative Korrespondenz m11 ausländıschen Pletsten SOWIle
Konventikel- un: Sektenbildung VO  vur S1e selen „Urheber des ohne ... ] ertor-
derlichen Landestüurstlichen (‚onsens Teschen aufgerichteten Schul- Odcder
Walsenhauses gewesen‘”, hätten 5  mıt e1in un: den andern 1n dem pletistischen
Irrtum steckenden Personen vertraulich korrespondiert, un: e „OnNnven-
t1cula un: Winkellehre gehalten ... | mlithiın ebentalls LECUEC Sekten ... ] eINZU-
tuhren un: dAissemminıiren sich unterstanden‘‘.>

Hieran wIrdcl deutlich, 4SsSSs der habsburgische Landesherr un: CAi1e romıisch-
katholische Kıirche, häufig W1E 1 vorllegenden Hall assıstlert VO  5 der uthe-
rischen Urthodoxte, dA1e pletistischen KEıntlusse AauUSs dem Auslancd abzuwehren
gewillt Im selben Jahr wurcdce wohlgemerkt auch der pletistische (Jelst-
lıche Johann Helinrich Sommer AaUSs 1eo als turbulator Franguilitatis DuDLcde au S -

gewlesen.“” DIe schlesischen Pletisten galten 1n W1ıen SALZ ottenbar als ‚Störer
der ottentlichen Ruhe‘, dA1e CS bekämpfen galt, Insotern konnte der Plet1is-
I11US bis ZUT triderız1aniıschen KEroberung des (Iderlancdcles 1 (Gsrund 11UT7 als klan-
destine un: heimlıich praktizierte Orm protestantischer Frömmigkeit ex1Istlie-
IC  5

ach der Auswelsung der Pletisten konnte die Jesuskirche ogleichwohl ihre
Raolle als e1Ine kKkeimzelle des Protestantismus, WE auch nıcht des Pietismus,
e1in Stuck welt wahren, WE auch iıhr Aktionsrachus unı ihre Wirkmacht
deutlich eingeschränkt DIe Jesuskirche bliıeb aber eın wichtiges V all-

gelisches Zentrum, zum al Teschen auch ach 1 740 1 Habsburgerreich VCI1I-

blieb un: 1n Osterreichisch-Schlesien bis ZToleranzpatent Kalser Josephs
LL AaUSs dem Jahr 1781 clas eiNZISE protestantische (sotteshaus war. H

111 Das \Wırken der Herrnhuter Brüdergemeine
ach der Auswelsung der Teschener Pietsten 1 730 wurcle dA1e Herrnhuter
Brüdergemeine zunachst och neben un: 1n Kooperation m11 dem reilich
tortbestehenden Netzwerk trommer Standesherren dA1e pragende Kratt f11r

57 Patzelt, Pietismus (wIi Anm O), s 1158—1 4A8
25 Ebd., s 1491 Wagner, Mutltterkirche (w1 Anm 17/), s S0O0—55
40 Das Auswelsungsdekret 1st abgedruckt in Patzelt, Wirkungen (w1 Anm Ö s 193—1

/1itHert nach ebı s 19
A() Schott, Oberschlesten (wIi Anm 5 s 154
41 Wagner, Mutltterkirche (w1 Anm 17), s YO— 1058
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nach sich zog.37 1728 verschärfte sich die Auseinandersetzung: Nun griff Kai-
ser Karl VI. ein; wiederum ging es um den Vorwurf der Abhaltung von Kon-
ventikeln, zugleich aber um das Konvikt, das an der Jesusschule eingerichtet
worden war. Es wurde einerseits als Kopie und Ableger der Franckeschen
Stiftungen und des Waisenhauses in Halle betrachtet und missfiel andererseits
den Jesuiten als Konkurrenz zu ihrer eigenen Lateinschule.38 Das von Karl
VI. erlassene Ausweisungsdekret warf den fünf ausgewiesenen Teschener
Pietisten und insbesondere Steinmetz die unerlaubte Einrichtung eines Wai-
senhauses, konspirative Korrespondenz mit ausländischen Pietisten sowie
Konventikel- und Sektenbildung vor: Sie seien „Urheber des ohne [...] erfor-
derlichen Landesfürstlichen Consens zu Teschen aufgerichteten Schul- oder
Waisenhauses gewesen“, hätten „mit ein und den andern in dem pietistischen
Irrtum steckenden Personen vertraulich korrespondiert, und [...] Conven-
ticula und Winkellehre gehalten [...], mithin ebenfalls neue Sekten [...] einzu-
führen und zu disseminiren sich unterstanden“.39

Hieran wird deutlich, dass der habsburgische Landesherr und die römisch-
katholische Kirche, häufig wie im vorliegenden Fall assistiert von der luthe-
rischen Orthodoxie, die pietistischen Einflüsse aus dem Ausland abzuwehren
gewillt waren. Im selben Jahr wurde wohlgemerkt auch der pietistische Geist-
liche Johann Heinrich Sommer aus Brieg als turbulator tranquilitatis publicae aus-
gewiesen.40 Die schlesischen Pietisten galten in Wien ganz offenbar als ‚Störer
der öffentlichen Ruhe‘, die es zu bekämpfen galt. Insofern konnte der Pietis-
mus bis zur friderizianischen Eroberung des Oderlandes im Grund nur als klan-
destine und heimlich praktizierte Form protestantischer Frömmigkeit existie-
ren.

Nach der Ausweisung der Pietisten konnte die Jesuskirche gleichwohl ihre
Rolle als eine Keimzelle des Protestantismus, wenn auch nicht des Pietismus,
ein Stück weit wahren, wenn auch ihr Aktionsradius und ihre Wirkmacht
deutlich eingeschränkt waren. Die Jesuskirche blieb aber ein wichtiges evan-
gelisches Zentrum, zumal Teschen auch nach 1740 im Habsburgerreich ver-
blieb und in Österreichisch-Schlesien bis zum Toleranzpatent Kaiser Josephs
II. aus dem Jahr 1781 das einzige protestantische Gotteshaus war.41

III. Das Wirken der Herrnhuter Brüdergemeine

Nach der Ausweisung der Teschener Pietisten 1730 wurde die Herrnhuter
Brüdergemeine – zunächst noch neben und in Kooperation mit dem freilich
fortbestehenden Netzwerk frommer Standesherren – die prägende Kraft für

37 Patzelt, Pietismus (wie Anm. 6), S. 118–148.
38 Ebd., S. 149–158. Wagner, Mutterkirche (wie Anm. 17), S. 86–88.
39 Das Ausweisungsdekret ist abgedruckt in Patzelt, Wirkungen (wie Anm. 8), S. 193–195.

Zitiert nach ebd., S. 193 f.
40 Schott, Oberschlesien (wie Anm. 3), S. 134 f.
41 Wagner, Mutterkirche (wie Anm. 17), S. 96–108.
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den Pietsmus 1n Schlesien.*? Ks wurcdce 1n der Forschung zurecht daraut hın-
gewlesen, 4SSs 1n Hınsıcht aut den Pletdsmus der 1720er Jahre nıcht sinnvoall
zwischen hallıschem un: bruüuderischem Pletismus A1tterenzlert werden kann,
cla 1n der Frühphase der brüuderischen Aktıutät 1n Schlestien „„die Freunde Hal-
les auch weltgehend CAi1e Freunde /Zinzendorts‘*435 16e5$ 1st nıcht zuletzt

se1ner Vernetzung m11 den trommen schlesischen Standesherren abzule-
sen.4+4 Gleichwohl dartAl nıcht VELSCSSCH, 4SsSSs alle berelts £r11h Bedenken
gegenüber /Zinzendorts ngagement 11r CAi1e mahrıischen Glaubensflüchtlinge
hegte un: dleses als Finmischung 1n dA1e Teschener Aktıvtäten betrachtete. 4>
ach Franckes Tod 1777 /Zinzendort hegte ohnehlin eine Averslion
dessen Sohn unı Nachfolger Gotthilt August enttremdeten sich alle un:
dA1e Brüdergemeline immer estarker. Aus alle gab CS Nalı den spaten 1 /20er
Jahren immer deutlichere K 141 der kırchlichen Urganisation der Bruder-
gemelne un: 1735 kam CS m1t der Amtsenthebung un: Auswelsung des bru-
derischen Theologen August (ottlheb Spangenberg, AaUSs der Universitat alle

einem spektakulären un: harten Bruch zwischen Herrnhut un: Halle.46
LDIies hatte 11r clas Netzwerk der Brüdergemeine 1n Oberschlestien insotern
Auswirkungen, als dA1e kKontakte den ausern Henckel VO  5 Don-
nersmarck un: Promnıtz abbrachen, cla dAl1ese tortan alle hlelten.

/Zinzendorts Interesse Oberschlesten wurcdce traglos durch den Zuzug
maäahrıischer Glaubensflüchtlinge aut seiInem 1n der ()berlausitz gelegenen
Landgut Berthelsdort aAb 17720 geweckt.“” DIe melsten VO  5 iıhnen durch
den VO  5 Teschen ausstrahlenden Pletdsmus erweckt worden un:
annn 1n Zuge ihrer Migration durch Oberschlesten. /Zinzendort selinerselts
besuchte Oberschlestien erstmals 1 Sommer 17295, nachdem Z7we] Jahre

berelts Niederschlesten berelist hatte Kr trat Ort CAi1e Förderer der
Teschener (snadenkıirche, dA1e Henckel VO  5 Donnersmarcks aut Oderberg
SOWIle CAi1e (Gsraten Karl Joachim un: Johann Heinrich Morawıltzky aut Branıtz
un: Boblowitz, CAi1e sogenannten „Saulen des Pletismus 1n Oberschlesten‘“48
Boblowı1tz hatte zudem oroße Bedeutung f11r CAi1e llegale Distribution ol aw/ı-
scher Druckerzeugnisse AauUSs alle 1 Habsburgerreich unı War Ssomı1t e1in

Fu den Aktıyıtäten der Herrnhuter in den 1 /20er un 1 /30er Jahren vol. Schulte, Nıeder-
lassungen (w1 Anm 5 s 146—1 Vgl ferner ITheodor Wotschke, Herrnhuts ErSs Af-
e1t in Schlesien. Nach handschrittlichen Nachtichten 1m Unttätsartchiv Herrnhut, 1n
Zeitschrtift des etre1ns für Geschichte Schlesiens “ (1 )39), s 154235

42 Meyer, Eıinfluß (w1 Anm ) s 21
Erbe, Zinzendorft (w1 Anm 10), s 5467

45 Vgl AZu Edita Stetrik, Mährische Brüder, Böhmische Bruüder un die Brüderunität, 1n
Unıtas Hratfum 48 s

40 Hans Schneider, IDIE ‚zurtnenden Mutterkinder“. Der Konflıkt zwischen alle un Herrn-
hut.  ‚y 1n PıeHsmus und euzelt U s 3/-060; Erbe, Zinzendorf (wIi Anm 10), 11 .5—
151; Udo Sträter, Spangenbetgs Vertreibung ZALLS Halle. 1n Unıtas Hratfum 61/62
s 23—47)

A / Meyer, Zinzendorf (wIi Anm 2 s 1924
48 Wotschke, Herrnhuts ErSs Arbelt (w1 Anm 42), s 1854
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den Pietismus in Schlesien.42 Es wurde in der Forschung zurecht darauf hin-
gewiesen, dass in Hinsicht auf den Pietismus der 1720er Jahre nicht sinnvoll
zwischen hallischem und brüderischem Pietismus differenziert werden kann,
da in der Frühphase der brüderischen Aktivität in Schlesien „die Freunde Hal-
les auch weitgehend die Freunde Zinzendorfs“43 waren; dies ist nicht zuletzt
an seiner Vernetzung mit den frommen schlesischen Standesherren abzule-
sen.44 Gleichwohl darf man nicht vergessen, dass Halle bereits früh Bedenken
gegenüber Zinzendorfs Engagement für die mährischen Glaubensflüchtlinge
hegte und dieses als Einmischung in die Teschener Aktivitäten betrachtete.45

Nach Franckes Tod 1727 – Zinzendorf hegte ohnehin eine Aversion gegen
dessen Sohn und Nachfolger Gotthilf August – entfremdeten sich Halle und
die Brüdergemeine immer stärker. Aus Halle gab es seit den späten 1720er
Jahren immer deutlichere Kritik an der kirchlichen Organisation der Brüder-
gemeine und 1733 kam es mit der Amtsenthebung und Ausweisung des brü-
derischen Theologen August Gottlieb Spangenberg aus der Universität Halle
zu einem spektakulären und harten Bruch zwischen Herrnhut und Halle.46

Dies hatte für das Netzwerk der Brüdergemeine in Oberschlesien insofern
Auswirkungen, als die regen Kontakte zu den Häusern Henckel von Don-
nersmarck und Promnitz abbrachen, da diese fortan zu Halle hielten.

Zinzendorfs Interesse an Oberschlesien wurde fraglos durch den Zuzug
mährischer Glaubensflüchtlinge auf seinem in der Oberlausitz gelegenen
Landgut Berthelsdorf ab 1722 geweckt.47 Die meisten von ihnen waren durch
den von Teschen ausstrahlenden Pietismus erweckt worden und zogen so-
dann in Zuge ihrer Migration durch Oberschlesien. Zinzendorf seinerseits
besuchte Oberschlesien erstmals im Sommer 1725, nachdem er zwei Jahre
zuvor bereits Niederschlesien bereist hatte. Er traf dort die Förderer der
Teschener Gnadenkirche, die Henckel von Donnersmarcks auf Oderberg
sowie die Grafen Karl Joachim und Johann Heinrich Morawitzky auf Branitz
und Boblowitz, die sogenannten „Säulen des Pietismus in Oberschlesien“48.
Boblowitz hatte zudem große Bedeutung für die illegale Distribution slawi-
scher Druckerzeugnisse aus Halle im Habsburgerreich und war somit ein

42 Zu den Aktivitäten der Herrnhuter in den 1720er und 1730er Jahren vgl. Schulte, Nieder-
lassungen (wie Anm. 3), S. 146–172. Vgl. ferner Theodor Wotschke, Herrnhuts erste Ar-
beit in Schlesien. Nach handschriftlichen Nachrichten im Unitätsarchiv zu Herrnhut, in:
Zeitschrift des Vereins für Geschichte Schlesiens 69 (1935), S. 184–238.

43 Meyer, Einfluß (wie Anm. 9), S. 219.
44 Erbe, Zinzendorf (wie Anm. 10), S. 54–67.
45 Vgl. dazu Edita Sterik, Mährische Brüder, Böhmische Brüder und die Brüderunität, in:

Unitas Fratrum 48 (2001), S. 97–114.
46 Hans Schneider, Die ‚zürnenden Mutterkinder‘. Der Konflikt zwischen Halle und Herrn-

hut, in: Pietismus und Neuzeit 29 (2003), S. 37–66; Erbe, Zinzendorf (wie Anm. 10), 113–
131; Udo Sträter, Spangenbergs Vertreibung aus Halle, in: Unitas Fratrum 61/62 (2009),
S. 23–42.

47 Meyer, Zinzendorf (wie Anm. 2), S. 19–24.
48 Wotschke, Herrnhuts erste Arbeit (wie Anm. 42), S. 184.
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wichtiger Punkt 117 pletistischen Netzwerk Oberschlesiens.*° Im darauttol-
genden Jahr predigte un: evangelıisierte /Zinzendort auch 1n RKosnitz LDieses
zwischen Ratıbor un: T'roppau gelegene ort entwickelte sich berelts Nalı
dem Beginn des 18. Jahrhunderts einem Sammelpunkt 117 Erweckte
ohl AauUSs der Umgebung als auch AaUSs Böhmen, Maähren un: Polen.>0

uch der Mitbegründer der Herrnhuter Brüdergemeine, der mahrıische
1Immermann Christian Davıd, besuchte Nalı 177207 aut selinen Reisen ach
Miähren regelmäßig Schlestien, Ort evangelisieren. Aut einer Reise
727/28 kam m1t Johann Christoph Demuth ach Oberschle-
sl1en: In Teschen trat anderen Steinmetz, der ı1hm Briete AauUSs Herrnhut
aushändigte, socdann S16 welter ach KOsnıitz, CAi1e bruüderische TOM-
migkeit Anhänger fand, un: W1E /Zinzendort auch ach Branıtz,
dem S1t7 des Barons Morawiıtzky, der dA1e belden Brudermissionare herzlich
empfing. Allgemeın oingen S16 dabe1 VOT, 4SsSSs S16 be1 den befreundeten
Adlısen einkehrten un: aut den Gutshäusern Betstunden un: Versammlun-
SCH hlelten. Dadurch machten S1E CAi1e Entwicklungen 1n Herrnhut be-
kannt un: S16 halten andererselts durch ıhr Zeugn1s CAi1e G laubensuberzeu-
SUNSCH der heimlichen Protestanten 1n Schlestien festigen. So entstanden
wichtige kKontakte un: Netzwerke.>1

DIe Aktıvitäten der Brüdergemeline wurden rellich durch eiIne restriktive
(resetzgebung un: Religx10nspolitik behlindert. 1777 bestätigte beispielsweise
Karl Cdas 117 den Pletdismus schmerzliche Konventikelverbot un: 1730
m1t der Auswelsung der Teschener Pletilsten tolgte eın welteres Manclat SC
SCH den Pietdsmus. 17372 wurden durch Regierungsverfügung terner auch DIE-
tistische Zusammenkunfte treliem Hımmel verboten. Außergottes-
dA1enstliche Konventikel aber dessen Herzstück, 4SsSSs der Pletsmus
1n der etzten Dekade VOT der t1derzianıschen KEroberung [1UT7 1 Untergrund
ex1istlieren konnte. uch CAi1e Brüdergeme1ine konnte lediglich klandestin aQle-
LCLL; 1 (Gsrunde 1st 11r CAi1e 1 730er Jahre 1n Schlesien VO  5 einem Kryptoherrn-
hutertum sprechen.””

In dieser schwierigen S1ituation gelang CS der Brüdergemeline aber oleich-
wohl, weltere Anhanger 1n Schlesten gewinnen. Und berelts 1736 erfolgte
aut der ersten („eneral-Synode der Brüdergemeine Mariıenborn der Be-
chluss intens1ivlerter missionariıscher kKontaktaufnahme 1n Schlestien., $
1 /44 schätzte /Zinzendort jedenfalls 117 Ruckblick CAi1e /Sahl der Anhänger

40 Schulte, Niederlassungen (w1 Anm 3) s 1.54; Beyreuther, Zinzendorf (wIi Anm 30),
s 157 un s 269; Matw1jowski, Pietismus (w1 Anm S0), s 724
Wotschke, Hertnhuts ErSs Arbelt (w1 Anm 42), s 1855 /F OÖsnıitz vol. Margrit KeßLiler-
Lehmann, C(snadentfteld. Kıne Hertfnhuter Stedlung in Oberschlestien (Uniıtas Hratfum.
Beihefte, 16), Herrnhut 2009, s

51 Stetrik, C hrtistian Davıd (wIi Anm 33), s 94—606; Wotschke, Herrnhuts ErSs Arbeit (wIi
Anm 42), s 18D; Schulte, Niederlassungen (wIi Anm 5 s 154
Schulte, Niederlassungen (w1 Anm 5 s 1569
Keliler-Lehmann, (snadenfeld (w1 Anm 0), s
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wichtiger Punkt im pietistischen Netzwerk Oberschlesiens.49 Im darauffol-
genden Jahr predigte und evangelisierte Zinzendorf auch in Rösnitz. Dieses
zwischen Ratibor und Troppau gelegene Dorf entwickelte sich bereits seit
dem Beginn des 18. Jahrhunderts zu einem Sammelpunkt für Erweckte so-
wohl aus der Umgebung als auch aus Böhmen, Mähren und Polen.50

Auch der Mitbegründer der Herrnhuter Brüdergemeine, der mährische
Zimmermann Christian David, besuchte seit 1722 auf seinen Reisen nach
Mähren regelmäßig Schlesien, um dort zu evangelisieren. Auf einer Reise
1727/28 kam er zusammen mit Johann Christoph Demuth nach Oberschle-
sien: In Teschen traf er unter anderen Steinmetz, der ihm Briefe aus Herrnhut
aushändigte, sodann zogen sie weiter nach Rösnitz, wo die brüderische Fröm-
migkeit erste Anhänger fand, und wie zuvor Zinzendorf auch nach Branitz,
dem Sitz des Barons Morawitzky, der die beiden Brüdermissionare herzlich
empfing. Allgemein gingen sie dabei so vor, dass sie bei den befreundeten
Adligen einkehrten und auf den Gutshäusern Betstunden und Versammlun-
gen hielten. Dadurch machten sie die neuen Entwicklungen in Herrnhut be-
kannt und sie halfen andererseits durch ihr Zeugnis die Glaubensüberzeu-
gungen der heimlichen Protestanten in Schlesien zu festigen. So entstanden
wichtige Kontakte und Netzwerke.51

Die Aktivitäten der Brüdergemeine wurden freilich durch eine restriktive
Gesetzgebung und Religionspolitik behindert. 1727 bestätigte beispielsweise
Karl VI. das für den Pietismus schmerzliche Konventikelverbot und 1730 –
mit der Ausweisung der Teschener Pietisten – folgte ein weiteres Mandat ge-
gen den Pietismus. 1732 wurden durch Regierungsverfügung ferner auch pie-
tistische Zusammenkünfte unter freiem Himmel verboten. Außergottes-
dienstliche Konventikel waren aber dessen Herzstück, so dass der Pietismus
in der letzten Dekade vor der friderizianischen Eroberung nur im Untergrund
existieren konnte. Auch die Brüdergemeine konnte lediglich klandestin agie-
ren; im Grunde ist für die 1730er Jahre in Schlesien von einem Kryptoherrn-
hutertum zu sprechen.52

In dieser schwierigen Situation gelang es der Brüdergemeine aber gleich-
wohl, weitere Anhänger in Schlesien zu gewinnen. Und bereits 1736 erfolgte
auf der ersten General-Synode der Brüdergemeine zu Marienborn der Be-
schluss zu intensivierter missionarischer Kontaktaufnahme in Schlesien.53

1744 schätzte Zinzendorf jedenfalls im Rückblick die Zahl der Anhänger

49 Schulte, Niederlassungen (wie Anm. 3), S. 154; Beyreuther, Zinzendorf (wie Anm. 36),
S. 157 und S. 289; Matwijowski, Pietismus (wie Anm. 30), S. 234 f.

50 Wotschke, Herrnhuts erste Arbeit (wie Anm. 42), S. 185. Zu Rösnitz vgl. Margrit Keßler-
Lehmann, Gnadenfeld. Eine Herrnhuter Siedlung in Oberschlesien (Unitas Fratrum.
Beihefte, Bd. 16), Herrnhut 2009, S. 8 f.

51 Sterik, Christian David (wie Anm. 33), S. 64–66; Wotschke, Herrnhuts erste Arbeit (wie
Anm. 42), S. 185; Schulte, Niederlassungen (wie Anm. 3), S. 154.

52 Schulte, Niederlassungen (wie Anm. 3), S. 156 f.
53 Keßler-Lehmann, Gnadenfeld (wie Anm. 50), S. 3.
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Herrnhuts 1n den letzten Jahren der habsburgischen Herrschaft als relatıv
hoch e1in y 9-  In der alserlichen elt haben sich 1n Schlestien G—8 Anhaäanger
melner Prinzipien betfunden.‘“>4 Freundschattliıch gesinnNte un: zuverlässige
Patrone W1E anfanglich CAi1e Henckels Oder durchgang1e dA1e Morawıltzkys
IC  5 besonders wichtige Stutzen: DIe schlesischen Pletisten un: Bruüder
bIis ZU Wınter 1 740 daraut angewlesen, 4SsSSs der Grundcherr Konventikel (1 -

möglichte un: S16 VOT Übergriffen der Staatsmacht schützte, CTW 1 ober-
schlesischen KOsnıitz, sich £r11h Brüder zusammenfanden, Odcder besonders
prominent 117 niederschlesischen O)ber-Peilau der nachmaligen Brudersiecl-
lung (Gsnadentre1 dA1e Bruüder dA1e Protektion des 11r dA1e schlesische Bru1-
dergeschichte bedeutsamen Stancdesherren Ernst Jultus VO  5 elichtz
In deser bedrängten Situation wurden CAi1e heimlichen Versammlungen regel-
maßbie VO  5 Herrnhuter Sendboten aufgesucht, CAi1e 1117 VOT ( Irt blieben un:
Irost unı Zuversicht spendeten.?”

Mıt der tderzianiıschen Eroberung W ar CAi1e Zeıit, 1n der C1e Brüdergemeine
117 Untergrund aQleren MUSSTEC, Ende, cla OoNIS Frnedrich LL m1t der
restriktiven Konfessionspolitik gegenüber den Kvangelischen 1n Schlestien
sogleich brach Aus staatsmannısch-merkantilistischem Kalkıl erlaubte fer-
L1CT dA1e Ansledlung protestantischer Minderheiten, auch dA1e Brüderge-
melne profitieren konnte. Am 25 Dezember 1747 erhlelt dA1e Gememnschatt
eine allgemeine Generalkonzession Z Autbau bruüuderischer Niederlassun-
SCH 1n Schlesien, dA1e och DCEWISSE Verbote WI1E dA1e innere Miss1ion Chr1:
StenNn un: eın Konventikelverbot 11r Privathauser enthielt:; dAl1ese Restriktionen
wurden ETST m1t der (Generalkonzession VO  5 1765 schlielßilich aufgehoben.
Hıerbel abermals tromme Stancdesherren als Vermuttler be1 ote hıilf-
reich SCWESCH, CTW Ernst Julus VO  5 e1ildhtz Odcder Balthasar Fredrich VO  5

Promnıitz, e1in Neftte Erdmanns LL 1745 tolgten socdann CAi1e Spezlalkonzes-
slonen, dA1e den Stedlungsplänen der Brüdergemeine Rechtssicherheilt VC1-

schattten Deren Stedlungsschwerpunkt lag AMVMAT eher 1n Niederschlestien,
konkret 1n Neusalz, roß Krausche/Gnadenberg un: Ober-Peilau/Gnaden-
frel, doch War m11 RKosniıtz 1 K tels Leobschutz zumindest eine Brüdersiec-
lung 1n Oberschlestien avislert; deren Spezlalkonzession datlert VO 27, Juli
1 74556

In RKosntz konnten CAi1e Bruüder CAi1e kKkonzession allerdings nıcht truchtbar
machen, eine KoexIstenz m11 den dortigen Lutheranern aut sehr Raum

/1itHert nach Wotschke, Hertnhuts ErSs Arbeıit (w1 Anm. 42), s 185
55 Schulte, Niederlassungen (w1 Anm 3) s 157 Fu (snadenfrel und Se1dlhitz vol Gerhard

Meyer, (snadentfrel. Kıne Herrnhuter Stedlung des schlesischen Pietismus, Hamburg 1950,
Nachdruck Hildesheim / Zuürich/ New ork 1984 (Nıkolaus Ludwig VO  ' Zinzendorft. Mate-
Halıen un Dokumente, 2/XXID.

50 Schulte, Niederlassungen (w1 Anm 3) s 1061—1658; Keller-Lehmann, (snadenfeld (w1
Anm 0), s un s Fur fridertzi1anıschen Konfessionspoltik vol Hans-Wolfgang Beft-
gerhausen, Friedrich der (Gsroße un dıe evangelısche Kırche in Schlestien, 1n: Zeitschrift
der Savligny-Stiftung für Kechtsgeschichte. kKanontistische Abteillung 121 s A50—
402
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Herrnhuts in den letzten Jahren der habsburgischen Herrschaft als relativ
hoch ein: „In der kaiserlichen Zeit haben sich in Schlesien 6–8000 Anhänger
meiner Prinzipien befunden.“54 Freundschaftlich gesinnte und zuverlässige
Patrone wie anfänglich die Henckels oder durchgängig die Morawitzkys wa-
ren besonders wichtige Stützen: Die schlesischen Pietisten und Brüder waren
bis zum Winter 1740 darauf angewiesen, dass der Grundherr Konventikel er-
möglichte und sie vor Übergriffen der Staatsmacht schützte, so etwa im ober-
schlesischen Rösnitz, wo sich früh Brüder zusammenfanden, oder besonders
prominent im niederschlesischen Ober-Peilau – der nachmaligen Brüdersied-
lung Gnadenfrei –, wo die Brüder die Protektion des für die schlesische Brü-
dergeschichte bedeutsamen Standesherren Ernst Julius von Seidlitz genossen.
In dieser bedrängten Situation wurden die heimlichen Versammlungen regel-
mäßig von Herrnhuter Sendboten aufgesucht, die kurz vor Ort blieben und
Trost und Zuversicht spendeten.55

Mit der friderizianischen Eroberung war die Zeit, in der die Brüdergemeine
im Untergrund agieren musste, zu Ende, da König Friedrich II. mit der
restriktiven Konfessionspolitik gegenüber den Evangelischen in Schlesien
sogleich brach. Aus staatsmännisch-merkantilistischem Kalkül erlaubte er fer-
ner die Ansiedlung protestantischer Minderheiten, wovon auch die Brüderge-
meine profitieren konnte. Am 25. Dezember 1742 erhielt die Gemeinschaft
eine allgemeine Generalkonzession zum Aufbau brüderischer Niederlassun-
gen in Schlesien, die noch gewisse Verbote wie die innere Mission unter Chri-
sten und ein Konventikelverbot für Privathäuser enthielt; diese Restriktionen
wurden erst mit der Generalkonzession von 1763 schließlich aufgehoben.
Hierbei waren abermals fromme Standesherren als Vermittler bei Hofe hilf-
reich gewesen, so etwa Ernst Julius von Seidlitz oder Balthasar Friedrich von
Promnitz, ein Neffe Erdmanns II. 1743 folgten sodann die Spezialkonzes-
sionen, die den Siedlungsplänen der Brüdergemeine Rechtssicherheit ver-
schafften. Deren Siedlungsschwerpunkt lag zwar eher in Niederschlesien,
konkret in Neusalz, Groß Krausche/Gnadenberg und Ober-Peilau/Gnaden-
frei, doch war mit Rösnitz im Kreis Leobschütz zumindest eine Brüdersied-
lung in Oberschlesien avisiert; deren Spezialkonzession datiert vom 27. Juli
1743.56

In Rösnitz konnten die Brüder die Konzession allerdings nicht fruchtbar
machen, eine Koexistenz mit den dortigen Lutheranern auf sehr engem Raum

54 Zitiert nach Wotschke, Herrnhuts erste Arbeit (wie Anm. 42), S. 183.
55 Schulte, Niederlassungen (wie Anm. 3), S. 157 f. Zu Gnadenfrei und Seidlitz vgl. Gerhard

Meyer, Gnadenfrei. Eine Herrnhuter Siedlung des schlesischen Pietismus, Hamburg 1950,
Nachdruck Hildesheim/Zürich/New York 1984 (Nikolaus Ludwig von Zinzendorf. Mate-
rialien und Dokumente, Bd. 2/XXII).

56 Schulte, Niederlassungen (wie Anm. 3), S. 161–168; Keßler-Lehmann, Gnadenfeld (wie
Anm. 50), S. 7 und S. 10. Zur friderizianischen Konfessionspolitik vgl. Hans-Wolfgang Ber-
gerhausen, Friedrich der Große und die evangelische Kirche in Schlesien, in: Zeitschrift
der Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte. Kanonistische Abteilung 121 (2004), S. 456–
493.
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War namlıch problematisch: Dort, nnerhalb einer deutschen Sprachinsel,
hatte sich ber CAi1e elt der Rekatholisierung beständie eiIne lutherische (rJe-
melinschaft halten können. Parallel deser wollten CAi1e Herrnhuter aAb
742/43 WI1E 1n anderen (Jrten ihre ((emeindeordnung etablieren: 1 7406 ahm
der bruüderische Theologe Samuel Lieberkühn RKosniıtzer 1n CAi1e Brüder-
gemelne auf.  $ un: 1747 1rat Helinrich 1tschmann selInen Lienst als Prediger
der infolge einer reg1onalen Erweckung aut { 7 Personen angewachsenen
UOrtsgemeinde Als dA1e RKosniıtzer Brüder socdann auch e1in eigeENES Bethaus
errichten wollten, FCOLC sich der Widerstand ihrer lutherischen Mıiteinwohner,
dA1e argumentlierten, 4SsSSs ZWe1 Prediger, eın lutherischer un: e1in brüderischer,
SOWIle ZWe1 Bethäuser Hnanzltlell nıcht realisier- unı tragbar selen. Darüber
kam CS Kontliıkten, dA1e 1749 m1t einer königlıchen Kabinetts-Order be-
endet wurden, welche den bruüuderischen Prediger des (Jrtes verwlies un: den
berelts begonnenen Bau des Bethauses der Brüdergemeline s1stlerte. 1D)amıit
War der Versuch, eine Brüdersiedlung 1n Oberschlestien anzusiedeln, VOTETST

gescheltert.”
1766 erwarb Ernst Julius VO  5 Se1cllhtz mittlerwelle Vorsteher aller schle-

sischen (semelnden eEermMuUunNter durch CAi1e LICUEC Generalkonzession VO  5 1765
Cdas RKosniıtz 117 rund 5() Kılometer entternt gelegene (zut Pawlowitzky.
Aut dessen (Gemarkung sollte eiIne LECUEC Niederlassung der Brüdergemeine
angesiedelt werden. DIe Lage wurcle als deal betrachtet: Kinerselts konnten
dA1e Anhaänger der Brüdergemeine, CAi1e ach 1749 1n RKosntz verbliebe ‚$
aufgenommen werden, andererselts War der orenznahe ( Irt eın Anlaufpunkt
11r Erweckte AaUSs Böhmen un: Maähren. ach längerem Zögern Frnedrichs 11  $
der der Brüdergemeine auforund rellQ1Öser Kontlikte WI1E jenem 1n RKosntz
eine Zeitlang skeptisch gegenüberstand, deren Stedlungsaktivitat 1n Schlestien
zugleich aber wertschätzte, wurce 1780 CAi1e RKosnitzer Spezlalkonzession aut
Pawlowitzky übertragen un: CS entstand der (semelnort Gnadentelc.>3

DIe ach 1747 1n Niederschlesien rasche, 1n Oberschlestien aufgrund Oka-
ler Bedingungen ELTWAas verzogerte Ansledlung der Brüdergemeine bezeugt,
4SsSSs CS der Gemelnschaft berelts 1n habsburgischer elt gelungen WAarT, sowohl
persönliche Netzwerke als auch raumlıiche Schwerpunkte bilden Aut dlese
konnte S16 aufbauen, sobalcd ıhr erlaubt WAarT, VO  5 einer pletistischen Unter-
orundbewegung einer ottenen Gememnschatt m11 eigenen Stedlungen
werden. Im Zeltalter der Aufklärung blieb CAi1e Brüdergemeline annn ONU-
nulerlich eine Vertreterin des Pletismus 1n Schlesten un: bildete dA1e Ver-
bindung ZUT Erweckungsbewegung des 19 Jahrhunderts,”*

5 / Schulte, Niederlassungen (w1 Anm. 3), S_ 255 Keliler-Lehmann, (snadenteld (w1
Anm 0), s

55 Schulte, Niederlassungen (w1 Anm 3) s 293—295; Keller-Lehmann, (snadenfeld (w1
Anm 0), s 10—14

50 Deter Maser, Schlesiens Anteıl der Erweckungsbewegung des frühen Jahrhunderts,
1n: Jahrbuch füur Schlesische Kırchengeschichte 09.3—64 (1 VS4—1 I89), s 45—606.
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war nämlich problematisch: Dort, innerhalb einer deutschen Sprachinsel,
hatte sich über die Zeit der Rekatholisierung beständig eine lutherische Ge-
meinschaft halten können. Parallel zu dieser wollten die Herrnhuter ab
1742/43 wie in anderen Orten ihre Gemeindeordnung etablieren: 1746 nahm
der brüderische Theologe Samuel Lieberkühn 44 Rösnitzer in die Brüder-
gemeine auf, und 1747 trat Heinrich Nitschmann seinen Dienst als Prediger
der infolge einer regionalen Erweckung auf 77 Personen angewachsenen
Ortsgemeinde an. Als die Rösnitzer Brüder sodann auch ein eigenes Bethaus
errichten wollten, regte sich der Widerstand ihrer lutherischen Miteinwohner,
die argumentierten, dass zwei Prediger, ein lutherischer und ein brüderischer,
sowie zwei Bethäuser finanziell nicht realisier- und tragbar seien. Darüber
kam es zu Konflikten, die 1749 mit einer königlichen Kabinetts-Order be-
endet wurden, welche den brüderischen Prediger des Ortes verwies und den
bereits begonnenen Bau des Bethauses der Brüdergemeine sistierte. Damit
war der Versuch, eine Brüdersiedlung in Oberschlesien anzusiedeln, vorerst
gescheitert.57

1766 erwarb Ernst Julius von Seidlitz – mittlerweile Vorsteher aller schle-
sischen Gemeinden – ermuntert durch die neue Generalkonzession von 1763
das zu Rösnitz nur rund 30 Kilometer entfernt gelegene Gut Pawlowitzky.
Auf dessen Gemarkung sollte eine neue Niederlassung der Brüdergemeine
angesiedelt werden. Die Lage wurde als ideal betrachtet: Einerseits konnten
die Anhänger der Brüdergemeine, die nach 1749 in Rösnitz verblieben waren,
aufgenommen werden, andererseits war der grenznahe Ort ein Anlaufpunkt
für Erweckte aus Böhmen und Mähren. Nach längerem Zögern Friedrichs II.,
der der Brüdergemeine aufgrund religiöser Konflikte wie jenem in Rösnitz
eine Zeitlang skeptisch gegenüberstand, deren Siedlungsaktivität in Schlesien
zugleich aber wertschätzte, wurde 1780 die Rösnitzer Spezialkonzession auf
Pawlowitzky übertragen und es entstand der Gemeinort Gnadenfeld.58

Die nach 1742 in Niederschlesien rasche, in Oberschlesien aufgrund loka-
ler Bedingungen etwas verzögerte Ansiedlung der Brüdergemeine bezeugt,
dass es der Gemeinschaft bereits in habsburgischer Zeit gelungen war, sowohl
persönliche Netzwerke als auch räumliche Schwerpunkte zu bilden. Auf diese
konnte sie aufbauen, sobald ihr erlaubt war, von einer pietistischen Unter-
grundbewegung zu einer offenen Gemeinschaft mit eigenen Siedlungen zu
werden. Im Zeitalter der Aufklärung blieb die Brüdergemeine dann konti-
nuierlich eine Vertreterin des Pietismus in Schlesien und bildete so die Ver-
bindung zur Erweckungsbewegung des 19. Jahrhunderts.59

57 Schulte, Niederlassungen (wie Anm. 3), S. 288 f.; Keßler-Lehmann, Gnadenfeld (wie
Anm. 50), S. 8 f.

58 Schulte, Niederlassungen (wie Anm. 3), S. 293–295; Keßler-Lehmann, Gnadenfeld (wie
Anm. 50), S. 10–14.

59 Peter Maser, Schlesiens Anteil an der Erweckungsbewegung des frühen 19. Jahrhunderts,
in: Jahrbuch für Schlesische Kirchengeschichte N. F. 63–64 (1984–1985), S. 45–66.
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Fazıt

Hınsıchtlich des Plietdsmus 1n Oberschlesten lässt sich konstatleren, 4sSs CAi1e
Arbelt der pletistisch gesinnten Pastoren der Teschener (nadenkirche, CAi1e
infolge der Umsetzung der Altranstadter kKkonventlion ermöglicht wurde, tol-
genreich WAarT, nıcht 117 11r dA1e Keg10N selbst, sondern daruber hinaus auch
11r dA1e Unterstutzung des (Geheimprotestantismus 1n den umliegenden Terr1-
torlen, insbesondere 1n UOstmähren, SOWle 117 CAi1e Versorgung der unterdruck-
ten Protestanten DSUdosteuropas m11 olawıscher evangelischer LAteratur.

Mıt der Herrnhuter Brüdergemeine, dA1e aAb den spaten 1 720er Jahren 1
(Iderland aQlerte un: sich ach der t1derzi1anıschen KEroberung Ort ftreler
enttalten konnte, kam eine LECUEC Kratt des Pietsmus 1n Schlestien auf.  $ S1E
e1in eindruckliches Kortrektiv ZUT schlesischen evangelischen Provinzialkiırche
darstellte.

uch 1n erwelterter Perspektive kommt der pletistischen Erweckung 1n
Schlesten oroße Bedeutung 1llı1am Reginald Ward hat 1n se1Iner Meta-
Stuclhe Z „Protestant Evangelical Awakening“‘ CAi1e Erweckungsbewegungen
des 185 Jahrhunderts AaUSs eurozentristischer Perspektive dargestellt, Franckes
Itken un: CAi1e organge 1n Schlestien ach Abschluss der Altranstädter K ON-
ventlon interpretiert als „I'he Beg1innings ot the Revival‘* 60 Demzufolge

der oberschlesische Pletsmus eın oroßes missionariısches Potent1al frel:
Ausgehend VO  5 Teschen wIirkte ach UOstmähren, sich Nachtahren der
Gemelnschaft der Böhmischen Brüder tanden. ach ihrer Erweckung eM1-
orlerten S16 un: tanden sich mehrheititlich 1n Herrnhut Viıele VO  5

iıhnen oingen VO  5 Ort als bruüderische Miss1ionare ach UÜbhersee. Der Pletls-
I11US 1n Schlestien un: Oberschlestien steht AaUSs dieser Perspektive SOmIt
Anfang einer welt fassenden Erweckungsbewegung,

Matthıas oller, DPietism iın pper Söilesi1a Dramatıs Personae, Places,
Impact
Plietsm tound 1ts WdY into 1lles1a above al As CODNSCJUCHEC ot the „ON-
ventlon ot Altranstadt /07) aAM the Implementation Edıict ot 1709 I hıs
la1lcl down, other things, that the Emperor ould permit the estab-
Iishment ot 61X LICW Lutheran churches (called the 'oraCe churches’). Only (IMC

ot these churches WasSs toundec 1n Upper 1lles1a the (srace Church 1n
Teschen (Cueszyn), also calledcl the Church of Jesus. I became outstandıng
Protestant bridgehead 1n South-EKEast Kurope wıth large catchment ArCa, 1n
hıch roughly Protestants identitied wıith 1t. In the pero0od ftrom 1710

1 730 1t Was AT the Sarmrıc Uume bridgehead ot Pietsm.

G Ward, Protestant Kvangelical Awakening (wIi Anm 14), s O1—55
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IV. Fazit

Hinsichtlich des Pietismus in Oberschlesien lässt sich konstatieren, dass die
Arbeit der pietistisch gesinnten Pastoren an der Teschener Gnadenkirche, die
infolge der Umsetzung der Altranstädter Konvention ermöglicht wurde, fol-
genreich war, nicht nur für die Region selbst, sondern darüber hinaus auch
für die Unterstützung des Geheimprotestantismus in den umliegenden Terri-
torien, insbesondere in Ostmähren, sowie für die Versorgung der unterdrück-
ten Protestanten Südosteuropas mit slawischer evangelischer Literatur.

Mit der Herrnhuter Brüdergemeine, die ab den späten 1720er Jahren im
Oderland agierte und sich nach der friderizianischen Eroberung dort freier
entfalten konnte, kam eine neue Kraft des Pietismus in Schlesien auf, wo sie
ein eindrückliches Korrektiv zur schlesischen evangelischen Provinzialkirche
darstellte.

Auch in erweiterter Perspektive kommt der pietistischen Erweckung in
Schlesien große Bedeutung zu: William Reginald Ward hat in seiner Meta-
Studie zum „Protestant Evangelical Awakening“ die Erweckungsbewegungen
des 18. Jahrhunderts aus eurozentristischer Perspektive dargestellt. Franckes
Wirken und die Vorgänge in Schlesien nach Abschluss der Altranstädter Kon-
vention interpretiert er als „The Beginnings of the Revival“.60 Demzufolge
setzte der oberschlesische Pietismus ein großes missionarisches Potential frei:
Ausgehend von Teschen wirkte er nach Ostmähren, wo sich Nachfahren der
Gemeinschaft der Böhmischen Brüder fanden. Nach ihrer Erweckung emi-
grierten sie und fanden sich mehrheitlich in Herrnhut zusammen. Viele von
ihnen gingen von dort als brüderische Missionare nach Übersee. Der Pietis-
mus in Schlesien und Oberschlesien steht aus dieser Perspektive somit am
Anfang einer weit zu fassenden Erweckungsbewegung.

Matthias Noller, Pietism in Upper Silesia: Dramatis Personae, Places,
Impact

Pietism found its way into Silesia above all as a consequence of the Con-
vention of Altranstädt (1707) and the Implementation Edict of 1709. This
laid down, among other things, that the Emperor would permit the estab-
lishment of six new Lutheran churches (called the ‘grace churches’). Only one
of these churches was founded in Upper Silesia – the Grace Church in
Teschen (Cieszyn), also called the Church of Jesus. It became an outstanding
Protestant bridgehead in South-East Europe with a large catchment area, in
which roughly 40,000 Protestants identified with it. In the period from 1710
to 1730 it was at the same time a bridgehead of Pietism.

60 Ward, Protestant Evangelical Awakening (wie Anm. 14), S. 61–83.
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Plietsm WasSs able gaın toothold 1n Teschen immediately. TIhe 1C4S0O

tor this WasSs that (IMC ot the mMmovement's founders, August Hermann Francke
1n Halle, had already macle the 1C2 drained by the Kıver der ecarly fOocus
ot hıs rel1910us retorm plans an had begun by bulldıne network ot DIOUS
noblemen 1n Upper Sıles14. Wıth the1lr help he intluenced the appomtment ot
p2.StOI'S the Church of Jesus, In 1710 the Pletist Johann Muthmann Was

chosen, hıle the candıdates tavourecdcl by Francke ftallecl be appomnted,
but 1n 1720 supp Orter ot Hallens1an Plietsm Was appolnted As Senlor Pastor:
Johann dam Steinmetz. Steinmetz, Muthmann aAM the1ir 1ke-minded col-
league Samuel Ludwig S as SacCllus tormedc what became remarkably ettectiIve
Pletist t110. In Teschen an the surrounding 1C2 Protestant tevival (O)  $
hıch VCI crossed boundarıles an encompassed the descendants ot the Bo-
hem1an Brethren 1n Kastern Moravla. TIThese responded by leaving the1lr OME-
and tor the sake ot the1lr £aıth aAM 1n 1722 together wıth Nikolaus Ludwig
VO  5 /inzendorf, toundec Herrnhut: thıs Was the beginning ot what became
the Moravlan Church. In addıtion, Teschen WasSs important place tor the
dA1istributlion ot C:zech edcdit1ons ot the Bıble an edifying published by
the Francke Foundations 1n alle However, 1n 1 730 these actıvitles an the
close CONTACT wıith alle (sıtuated outs1icle the Habsburg territorles aAM SUD-
ported by Brandenburg-Prusst1a) resultecdn 1n the Emperor C:harles banısh-
ng the Pletists.

In parallel wıth the actıvities ot the Teschen Mietists, the Herrnhut COTIN-

munity began ftrom the micd-1720s Oonwards become interested 1n Silesia,
establish CONTACT wıth the DIOUS noblemen ot Upper Sıles1a, cultivate SUD-
POITLCIS the Protestants aAM Organize conventicles. However, untıl!
the ot 1lles1a by Frederick the (streat aAM the1lr recognition Aas

rel1910uS body under the General ( ‚oncesslion ot 1742, the Moravlans couldc
only OP CYaLC secretly an underground: ftrom 1 747 they could do COIMN-

pletely openly. In Upper 1lles1a the Oravlan Church macle 1n the
tound congregation 1n KOsnıitz, but these tallecl OWINg tricton

wıth 1ts Lutheran inhabitants. later attcmpt succeedecdn wıith the founding ot
the congregational settlement Gnadenteld the Pawlowitzky ESTALE

TIhe Francke network an that ot the Oravlan Church WEIC the principal
STOUDS actlve 1n promoting Plietlsm 1n Upper Sıles19. They WETIC concentratecdcn
1n an around Teschen, KOsnıitz, an later Gnadentelcd. Plietlsm 1n Siles1a had
repercussi1Ons that become visıble 1n wider perspectIve. Research regards
Francke’s aCtIVity aAM EVENLTS 1n 1lles1a atter the (.‚onvention ot Altranstädt
Was concluce: Aas the beginning ot OrTCal tevival Oveme hus Upper
Siles1an Plietsm unleashecd M1SS1ONArYy potentlal: beginning 1n Teschen 11
had intluence 1n Kastern Moravla, where there WEIC descendants ot the
Bohemilan Brethren Atter they experlenced tevival they emlgrated aAM the
ma]jOrty ot them gathered 1n Herrnhut. TOm there IalıVy ot them WEenNTt ()VCI-

SCas As Moravlıan miss1ioNnarles. Viewed 1n thıs perspective, Plietlsm 1n Siles1a
aAM Upper Siles1a thus stancdls AT the beginning ot rtevival Oveme that
spread £ar aAM wIicle
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Pietism was able to gain a foothold in Teschen immediately. The reason
for this was that one of the movement’s founders, August Hermann Francke
in Halle, had already made the area drained by the River Oder an early focus
of his religious reform plans and had begun by building up a network of pious
noblemen in Upper Silesia. With their help he influenced the appointment of
pastors to the Church of Jesus. In 1710 the Pietist Johann Muthmann was
chosen, while the two candidates favoured by Francke failed to be appointed,
but in 1720 a supporter of Hallensian Pietism was appointed as Senior Pastor:
Johann Adam Steinmetz. Steinmetz, Muthmann and their like-minded col-
league Samuel Ludwig Sassadius formed what became a remarkably effective
Pietist trio. In Teschen and the surrounding area a Protestant revival arose,
which even crossed boundaries and encompassed the descendants of the Bo-
hemian Brethren in Eastern Moravia. These responded by leaving their home-
land for the sake of their faith and in 1722, together with Nikolaus Ludwig
von Zinzendorf, founded Herrnhut: this was the beginning of what became
the Moravian Church. In addition, Teschen was an important place for the
distribution of Czech editions of the Bible and edifying tracts published by
the Francke Foundations in Halle. However, in 1730 these activities and the
close contact with Halle (situated outside the Habsburg territories and sup-
ported by Brandenburg-Prussia) resulted in the Emperor Charles VI banish-
ing the Pietists.

In parallel with the activities of the Teschen Pietists, the Herrnhut com-
munity began from the mid-1720s onwards to become interested in Silesia, to
establish contact with the pious noblemen of Upper Silesia, to cultivate sup-
porters among the Protestants and to organize conventicles. However, until
the conquest of Silesia by Frederick the Great and their recognition as a
religious body under the General Concession of 1742, the Moravians could
only operate secretly and underground: from 1742 they could do so com-
pletely openly. In Upper Silesia the Moravian Church made attempts in the
1740s to found a congregation in Rösnitz, but these failed owing to friction
with its Lutheran inhabitants. A later attempt succeeded with the founding of
the congregational settlement Gnadenfeld on the Pawlowitzky estate.

The Francke network and that of the Moravian Church were the principal
groups active in promoting Pietism in Upper Silesia. They were concentrated
in and around Teschen, Rösnitz, and later Gnadenfeld. Pietism in Silesia had
repercussions that become visible in wider perspective. Research regards
Francke’s activity and events in Silesia after the Convention of Altranstädt
was concluded as the beginning of a great revival movement. Thus Upper
Silesian Pietism unleashed great missionary potential: beginning in Teschen it
had influence in Eastern Moravia, where there were descendants of the
Bohemian Brethren. After they experienced revival they emigrated and the
majority of them gathered in Herrnhut. From there many of them went over-
seas as Moravian missionaries. Viewed in this perspective, Pietism in Silesia
and Upper Silesia thus stands at the beginning of a revival movement that
spread far and wide.





Die oberschlesische Diasporaarbelt
Vo Gnadenteld zAuUS bıs zu a  re 1860

VO Dietrich Meyer

Der Zzwelte Versuch einer Ooberschlesischen (Gremeingründung der Bruder-
gemelne SCTZTE mt dem Kauf des Kıttergutes Pawlowitzky be1 Leobschutz
(Gubcz1ce) durch Ernst Juhus VO  5 elidchtz ım Jahre 1766 ein,' un: ich schlie-
e damıt den Autsatz VO  5 Matth1ias Naoller Hıier siedelten 1n den tolgen-
den Jahren Erweckte AaUSs Maähren unı der Umgebung 1n Oberschlesten. Durch
dA1e preußische kKkonzession 11r den Bau eiInes Kıirchsaals VO 11 Februar
1780 un: CAi1e kKkonzession 11r dA1e Gründung un: Entwıicklung einer (‚emeln-
cCle 1n Pawlowitzky Aprıl des Jahres wurce CAi1e Gründung einer Br11-
dergemeinde, der Al den Namen ‚Gnadenteld‘ (heute: Pawlowiczki) gab,
ot4171ell genechmigt.“ DIe Geschichte der Brüdergemeine 1n Oberschlesten 1st
wesentlich dA1e Welterentwicklung cdeser Urtsgemeinde, S1e erreichte 1790
dA1e Einwohnerzahl VO  5 400 Kınwohnern, dA1e ach 1805 wieder absank bis
aut 257 ım Jahre 1860 Danach stieo S16 wlieder bIis aut 444 117 Jahre 1930
Der ( Irt wurce zunachst durch selIne vielfältigen Handwerker gepragt;
iıhnen gab CS esondere Talente W1E den Instrumentenmacher Friedrich Au-
gust Reichstein, der LECUEC Instrumente WI1E Cdas UOrgelklavier entwickelte.
Gemaß der padagogischen TIracıtion der Brüdergeme1ine erhielt Gnadenteld
och nde des 18 Jahrhunderts eın Knaben- un: Madcheninternat m11 einer
Fortbildungsschule, 1818 wurcle clas theologische Seminar, CAi1e zentrale AuUS-
bildungsstätte der brüderischen Theologen ach Gsnadenteld verlegt un: dAa-
m1t kamen Dozenten un: Stuclenten 1n den kleinen (Jrt. Gnadenteld wurcle

einem Biıldungszentrum m1t eigener Bıbliothek un: akademischem Leben

Margrıit Keller-Lehmann, (snadenteld. Kıne Herrnhuter Stedlung in Oberschlesten, Herrtn-
hut 2009, s 10
U  ‚y RK.1.D.5.g, als Foto abgebildet bei Keller-Lehmann, (snadenfeld (w1 Anm nach
s Ö, Abb un (Ortsherr VO  ' (snadenfeld WAar C hrtistian Friedrich VO Se1dlitz (1 73A0

der Sohn VO Ernst Jultus VO Se1i1dlitz, der in der Brüdergemeine aufwuchs un VO

1766 bıiıs 1787 auf seiInem ( zut Pawlowitzky lehte. Ahnlich wWw1E se1n Vater in (snadenfrel
unterstutzte dıe Entwicklung V(U)]  ' (snadenfteld in jeder Hı1ınsıcht (vgl. selinen Lebenslauf
U  ‚y R.22.109.88). [DIie sıch auf dem ( zut Pawlowitzky versammelnden Erweckten trafen
sıch se1t 1767 regelmabıig Versammlungen, unterstanden offiziell ber der (3emelnde
(snadenfrel. Selt 1771 bauten sıch 1L1EU hinzuziehende Eınwohner eigenNe Kolontisten-Häu-
SCT auf. Bis /060, hıs seiInem Tod, galt Eitnst Juhus VO Se1dlhitz als der Vorsteher aller
schlesischen (3emelnden. Nach seInem Tod übernahm nıcht se1n Sohn Ernst Friedrich,
sondern se1n Schwiegerscohn GeOrg Ernst VO Heıithausen, der ( harlotte Hentiette VO  '

Se1dlhitz 1 /50) sehelratet hatte, diese Funktion (vgl. seiInen Lebenslauf U  ‚y R.22.109.47). Hr
verkaufte 1754 selinen vaterlichen Bes1itz Taschenberg be1 Brieg, kaufte Ober-Peilau und
WAar damıt (Ortsherr VO (snadenfrel. DDamlıt hatte (snadenfrel uch für Oberschlesten WE1-
terhin Une Bedeutung als Sentrum der bruderischen Arbelt in Schlesien, doch entwickelte
(snadenfeld nach 1 /80 zunehmend se1nNe besondere Zuständigkeit für Oberschlesten.

Die oberschlesische Diasporaarbeit
von Gnadenfeld aus bis zum Jahre 1860

von Dietrich Meyer

Der zweite Versuch einer oberschlesischen Gemeingründung der Brüder-
gemeine setzte mit dem Kauf des Rittergutes Pawlowitzky bei Leobschütz
(Gubczice) durch Ernst Julius von Seidlitz im Jahre 1766 ein,1 und ich schlie-
ße damit an den Aufsatz von Matthias Noller an. Hier siedelten in den folgen-
den Jahren Erweckte aus Mähren und der Umgebung in Oberschlesien. Durch
die preußische Konzession für den Bau eines Kirchsaals vom 11. Februar
1780 und die Konzession für die Gründung und Entwicklung einer Gemein-
de in Pawlowitzky am 20. April des Jahres wurde die Gründung einer Brü-
dergemeinde, der man den Namen ‚Gnadenfeld‘ (heute: Pawlowiczki) gab,
offiziell genehmigt.2 Die Geschichte der Brüdergemeine in Oberschlesien ist
wesentlich die Weiterentwicklung dieser Ortsgemeinde. Sie erreichte um 1790
die Einwohnerzahl von 400 Einwohnern, die nach 1803 wieder absank bis
auf 257 im Jahre 1860. Danach stieg sie wieder an bis auf 444 im Jahre 1930.
Der Ort wurde zunächst durch seine vielfältigen Handwerker geprägt; unter
ihnen gab es besondere Talente wie den Instrumentenmacher Friedrich Au-
gust Reichstein, der sogar neue Instrumente wie das Orgelklavier entwickelte.
Gemäß der pädagogischen Tradition der Brüdergemeine erhielt Gnadenfeld
noch Ende des 18. Jahrhunderts ein Knaben- und Mädcheninternat mit einer
Fortbildungsschule. 1818 wurde das theologische Seminar, die zentrale Aus-
bildungsstätte der brüderischen Theologen nach Gnadenfeld verlegt und da-
mit kamen Dozenten und Studenten in den kleinen Ort. Gnadenfeld wurde
zu einem Bildungszentrum mit eigener Bibliothek und akademischem Leben.

1 Margrit Keßler-Lehmann, Gnadenfeld. Eine Herrnhuter Siedlung in Oberschlesien, Herrn-
hut 2009, S. 10 f.

2 UA, R.1.D.3.g, als Foto abgebildet bei: Keßler-Lehmann, Gnadenfeld (wie Anm. 1), nach
S. 58, Abb. 2 und 3. Ortsherr von Gnadenfeld war Christian Friedrich von Seidlitz (1739–
1789), der Sohn von Ernst Julius von Seidlitz, der in der Brüdergemeine aufwuchs und von
1766 bis 1787 auf seinem Gut Pawlowitzky lebte. Ähnlich wie sein Vater in Gnadenfrei
unterstützte er die Entwicklung von Gnadenfeld in jeder Hinsicht (vgl. seinen Lebenslauf
UA, R.22.109.88). Die sich auf dem Gut Pawlowitzky versammelnden Erweckten trafen
sich seit 1767 regelmäßig zu Versammlungen, unterstanden offiziell aber der Gemeinde
Gnadenfrei. Seit 1771 bauten sich neu hinzuziehende Einwohner eigene Kolonisten-Häu-
ser auf. Bis 1766, bis zu seinem Tod, galt Ernst Julius von Seidlitz als der Vorsteher aller
schlesischen Gemeinden. Nach seinem Tod übernahm nicht sein Sohn Ernst Friedrich,
sondern sein Schwiegersohn Georg Ernst von Heithausen, der Charlotte Henriette von
Seidlitz 1750 geheiratet hatte, diese Funktion (vgl. seinen Lebenslauf UA, R.22.109.47). Er
verkaufte 1754 seinen väterlichen Besitz Taschenberg bei Brieg, kaufte Ober-Peilau und
war damit Ortsherr von Gnadenfrei. Damit hatte Gnadenfrei auch für Oberschlesien wei-
terhin eine Bedeutung als Zentrum der brüderischen Arbeit in Schlesien, doch entwickelte
Gnadenfeld nach 1780 zunehmend seine besondere Zuständigkeit für Oberschlesien.
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DIe Dozenten haben ber CAi1e Theologie hinaus auch durch ihre naturwissen-
schattlıchen Stucllen Bedeutung 11r dA1e Erforschung der Umgebung W  11-
1C1IL. Als der Dozent Hermann Plıtt 1866 eiIne kleine Krankenstation, Clas Heıln-
richstift, oründete, begann eın eigENES bruüderisches Diakonissenwerk m11
Z7we] Kalserswerther Schwestern, CAi1e CAi1e polniısche Sprache beherrschten. Be1-
des, Cdas theologische Sem1inar un: dA1e Krankenpflege, haben Gnadenteld
ber eine gewöhnliche Brüdersiedlung hinaus bekannt gemacht un: sind VCTI-

schliedentlich beschrieben worden.?

DIe (remeinschaftspflege 1N der Umgebung VOoO Gnadenfeld

Gnadenteld hbte aut alle erweckten Christen der Umgebung, insbesondere
AaUSs der lutherischen Kıirche, eine starke Anzlehung AaUSs un: wurcle VO  5 dA1esen
SCIN besucht selner besonderen (sottesdclensttormen (Singstunde, Lie-
besmahl, UOstermorgenfeier a.) seINes gemelnschaftlichen Lebens 1n den
Chorhäusern, der Ort besuchenden un: VO  5 ihren Unternehmungen berich-
tenden Miss1ionare un: Kvangelisten, aber auch der dortigen chulen. Balcdl
ergaben sich auch verwandtschattliche Beziehungen un: Verbindungen,

Von Gnadenteld AauUSs wurden dA1e kKontakte den erweckten Famıiliıen der
Umgebung un: ach Maähren bewusst gepflegt Avar UNLEFsaAaHLEN CAi1e K ON-
ZzessiOoNen missionarische Aktıviıtäten, aber 1€e$ betrat nıcht dA1e Kontakte
denen, CAi1e VO  5 sich AaUSs dA1e Verbindung m1t Gnadenteld aufgenommen hat-
ten. DIe VO  5 Gnadenteld AaUSs betriebene Gemeinschaftspflege m11 auswart1-
SCH Geschwistern un: (selstesverwandten bestand zunachst darın, CAi1e Ver-
bindung m11 den Herkunfttsorten der maährıischen Exulanten AaUSs der Gegend

Neu- Titschein (NOVY Jıcin) halten un: och Ort lebende Verwandte
besuchen.
Ks 1st aufschlussreich, AaUSs dem ersten Einwohnerverzeichnis Gnadentelds

dA1e Herkunft der ersten lecller entnehmen, we1l CS beldes belegt: den Kın-
uUSS VO  5 RKosnıtz un: Umgebung als Mutterboden eINnes eignen Ooberschles1-
schen Erweckungskreises als auch CAi1e Ansledlung VO  5 Maähren AauUSs dem be-
nachbarten Geblet be1 T'roppau (UOpava).“* DDas alteste Einwohnerverzeichnis
och VOT der kKkonzession enthalt eine Auflistung der ach Pawlowitzky au S -

gewanderten Maähren: insgesamt Personen, alle AaUSs dem Kuhländchen be1
Neu- LIitschein, un: AMVMAT melst AaUSs Seitendorf, daneben AaUSs Seelen un:
Stromberg, DDas vollständige Verzeichnis VO  5 1780, clas CAi1e Geburtsorte

uletzt Keliler-Lehmann, (snadenfeld (wIi Anm un dıe Oft angegebene Literatur:;
Dietrich Meyer, Das theologische Sem1inatr der Brüdergemeine zwischen Erweckung und
moderner Wissenschaft. Fur Auseinandersetzung zwischen den Dozenten erfmann 1tt
und ustav Clals, 1n Ders Ho Pi1edsmus Herrnhutertum Erweckungsbewegung.
Festschrift für Erıiıch Beyreuther, öln 1982, s 412—442 ders., etfmann Dlitt 1821—

1n Schlesische Lebensbilder, 1 hg. arl Borchardt, Insıngen 2010, s 15 /—
1 50; ITheodor Schmidt, Das Diakonissenwerk der Brüdergemelne. Bıilder ALLS den ersten

Jahren, Herrnhut G
KEınwohner VO (snadenfeld 7806 n R.27.069).
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Die Dozenten haben über die Theologie hinaus auch durch ihre naturwissen-
schaftlichen Studien Bedeutung für die Erforschung der Umgebung gewon-
nen. Als der Dozent Hermann Plitt 1866 eine kleine Krankenstation, das Hein-
richstift, gründete, begann ein eigenes brüderisches Diakonissenwerk mit
zwei Kaiserswerther Schwestern, die die polnische Sprache beherrschten. Bei-
des, das theologische Seminar und die Krankenpflege, haben Gnadenfeld
über eine gewöhnliche Brüdersiedlung hinaus bekannt gemacht und sind ver-
schiedentlich beschrieben worden.3

Die Gemeinschaftspflege in der Umgebung von Gnadenfeld

Gnadenfeld übte auf alle erweckten Christen der Umgebung, insbesondere
aus der lutherischen Kirche, eine starke Anziehung aus und wurde von diesen
gern besucht wegen seiner besonderen Gottesdienstformen (Singstunde, Lie-
besmahl, Ostermorgenfeier u. a.), seines gemeinschaftlichen Lebens in den
Chorhäusern, der dort besuchenden und von ihren Unternehmungen berich-
tenden Missionare und Evangelisten, aber auch der dortigen Schulen. Bald
ergaben sich auch verwandtschaftliche Beziehungen und Verbindungen.

Von Gnadenfeld aus wurden die Kontakte zu den erweckten Familien der
Umgebung und nach Mähren bewusst gepflegt. Zwar untersagten die Kon-
zessionen missionarische Aktivitäten, aber dies betraf nicht die Kontakte zu
denen, die von sich aus die Verbindung mit Gnadenfeld aufgenommen hat-
ten. Die von Gnadenfeld aus betriebene Gemeinschaftspflege mit auswärti-
gen Geschwistern und Geistesverwandten bestand zunächst darin, die Ver-
bindung mit den Herkunftsorten der mährischen Exulanten aus der Gegend
um Neu-Titschein (Nový Jicín) zu halten und noch dort lebende Verwandte
zu besuchen.

Es ist aufschlussreich, aus dem ersten Einwohnerverzeichnis Gnadenfelds
die Herkunft der ersten Siedler zu entnehmen, weil es beides belegt: den Ein-
fluss von Rösnitz und Umgebung als Mutterboden eines eignen oberschlesi-
schen Erweckungskreises als auch die Ansiedlung von Mähren aus dem be-
nachbarten Gebiet bei Troppau (Opava).4 Das älteste Einwohnerverzeichnis
noch vor der Konzession enthält eine Auflistung der nach Pawlowitzky aus-
gewanderten Mähren: insgesamt 27 Personen, alle aus dem Kuhländchen bei
Neu-Titschein, und zwar meist aus Seitendorf, daneben aus Seelen und
Stromberg. Das erste vollständige Verzeichnis von 1786, das die Geburtsorte

3 Zuletzt s. Keßler-Lehmann, Gnadenfeld (wie Anm. 1), und die dort angegebene Literatur;
Dietrich Meyer, Das theologische Seminar der Brüdergemeine zwischen Erweckung und
moderner Wissenschaft. Zur Auseinandersetzung zwischen den Dozenten Hermann Plitt
und Gustav Claß, in: Ders. (Hg.), Pietismus – Herrnhutertum – Erweckungsbewegung.
Festschrift für Erich Beyreuther, Köln 1982, S. 412–442; ders., Hermann Plitt (1821–
1900), in: Schlesische Lebensbilder, Bd. 10, hg. v. Karl Borchardt, Insingen 2010, S. 137–
150; Theodor Schmidt, Das Diakonissenwerk der Brüdergemeine. Bilder aus den ersten 50
Jahren, Herrnhut 1916.

4 Einwohner von Gnadenfeld 1777–1786 (UA, R.27.089).
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der Einwohner erfasst, belegt CAi1e Herkunft der 720 Einwohner AaUSs SAallz
Deutschland, häufiger gen;mnte Geburtsorte sind (snadentfre1 un: Pe1ilau m1t
7 Nennungen. Aus KOsnıitz, SteuberwIitz un: /Zaucdclıtz Lamımen 16 Personen,
AaUSs den Nachbardoörtern VO  5 Gnadenteld tallen Schnellewalde (SZYDOWICE)
m1t Personen, Habendort (Strzelin) m11 un: Hıllersdort (Holcovice) m1t

Personen aut.
/Zinzendort hatte CAi1e Gemeinschaftspflege der ebenden Kr

weckten insbesondere Nalı 1740 als eine dem (Gemelindeauthau der Brüder-
gemelne oleichwertige Aufgabe erkannt, CAi1e CAi1e Starkung dleser Krelise 1n der
lutherischen Oder auch 1n anderen Kırchen bezweckte. DIe Bildung VO  5

kleinen ‚G(emennlein‘ VO  5 Erweckten un: ihre Verbindung miltelinander wurcle
VO  5 ı1hm als „Diasporaarbeit” (vom Grechtischen ÖLXOT ODA Zerstreuung)
bezeichnet, amıt auszudrücken, 4SSs CAi1e ebenden Erweckten
eine esondere Autmerksamkeıit un: Pflege benötigen un: zugleich C1-
einander Verbindung halten sollten.> In diesem Sinne konnte aufhlisten,
welchen (Jrten Odcder ‚Arbeitsplätzen‘ CAi1e Bruüder eiIne solche Gemelmnschatts-
bildung betreiben. Kıne alphabetische LAiste aller d1eser Arbeltsplätze AaUSs dem
Jahr 1 747 117 Oberschlestien CAi1e folgenden (Jrte Branıtz, Creutzendort
(: Kreuzendorf), (rotschdorf, Hiıllersdorf, Hirschgrund be1 KOsnıitz, Jagern-
dorf, Mocker, Oderberg, Teschen, Troppay, Wiesenthal, /Zauchtz.€ LIiese Anut-
gabe der Gemeinschaftspflege wurcle zumelst VO  5 den Urtsgemeinden AaUSs

betrieben un: hatte zunachst eine cschr ottene un: wen1g planmäaßige Urga-
nısationstorm. Krst ach /Zinzendorts Tod wurce S16 durch eine klare In-
estruktion VO  5 der Unitätsleitung durch CAi1e Theologen Paul usSecn Layrıtz
(1707—-1788) und Johann Frnedrich Reichel 731—1 O09) ach mehrtacher Be-
r atung LICUH Organıisiert,/ In dieser Instruktion he1lit C5, 4SSs CAi1e Brüdergeme1ine
„„Nicht 117 den Rut habe, clas Evangeltum den heidnischen atlonen
bringen, sondern auch clas Wort VO K TEeUZ denen, dA1e ach seInem
Namen genannt sind, allgemeın machen, m1t allen Kiındern (‚ottes 1n den
Christlichen Relix10nen, vlel ıhr 1St, 1n einer wahren Gemelnschaft des
elstes estehen un: iıhnen ... ] SCIN un: williglich dienen.“

In einem Empfehlungsschreiben einen Boten der (semel—lnde (snaden-
teld tormuhert Paul usSecn Layrıtz den /xweck eINnes solchen Besuchs be1
denen, dA1e ıh schätzen, „Der /wek ihres Besuchs 1St, dalß S16 I die iıhr
besucht)| SAamıt euch getrostet werden durch iıhren un: Glauben, den WI1T
untereinander haben“‘ m11 dem /Ziel, 5 Kr euch terner (snade schenke,

Dietrich Meyer, Zinzendorf und dıe Herrnhuter Brüdergemeine — Göttingen
Z000, s /1—75; erfmann Bauer, Das Diasporawerk der Brüdergemeilne, 1n: Zeitschrift für
Brüdergeschichte s 125—1 S / ( Jtto Steinecke, [DIie Dıiaspora der Brüdergemeine
für Deutschland, alle 1905

0 Kın ZALLS dem Urig1nal extrahlitter alphabetischer C atalogus der E WESCLIELL un geEgENWAFt-
SEL (Gemeinen Jesu un wichtigen ArbeıitsPlätze n R 1-
Christoph Beck, Diskretes [ Denen. [DIie Instruktionen für die Diasporaatbeiter VO

17/07, 1n Unıtas Hratrfum 76 s 101—1
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der Einwohner erfasst, belegt die Herkunft der ca. 238 Einwohner aus ganz
Deutschland, häufiger genannte Geburtsorte sind Gnadenfrei und Peilau mit
21 Nennungen. Aus Rösnitz, Steuberwitz und Zauditz stammen 16 Personen,
aus den Nachbardörfern von Gnadenfeld fallen Schnellewalde (Szybowice)
mit 6 Personen, Habendorf (Strzelin) mit 5 und Hillersdorf (Holčovice) mit
5 Personen auf.

Zinzendorf hatte die Gemeinschaftspflege der verstreut lebenden Er-
weckten insbesondere seit 1740 als eine dem Gemeindeaufbau der Brüder-
gemeine gleichwertige Aufgabe erkannt, die die Stärkung dieser Kreise in der
lutherischen oder auch in anderen Kirchen bezweckte. Die Bildung von
kleinen ‚Gemeinlein‘ von Erweckten und ihre Verbindung miteinander wurde
von ihm als „Diasporaarbeit“ (vom Griechischen δϊασπορά = Zerstreuung)
bezeichnet, um damit auszudrücken, dass die zerstreut lebenden Erweckten
eine besondere Aufmerksamkeit und Pflege benötigen und zugleich unter-
einander Verbindung halten sollten.5 In diesem Sinne konnte er auflisten, an
welchen Orten oder ‚Arbeitsplätzen‘ die Brüder eine solche Gemeinschafts-
bildung betreiben. Eine alphabetische Liste aller dieser Arbeitsplätze aus dem
Jahr 1742 nennt für Oberschlesien die folgenden Orte: Branitz, Creutzendorf
(= Kreuzendorf), Gotschdorf, Hillersdorf, Hirschgrund bei Rösnitz, Jägern-
dorf, Mocker, Oderberg, Teschen, Troppau, Wiesenthal, Zauditz.6 Diese Auf-
gabe der Gemeinschaftspflege wurde zumeist von den Ortsgemeinden aus
betrieben und hatte zunächst eine sehr offene und wenig planmäßige Orga-
nisationsform. Erst nach Zinzendorfs Tod wurde sie durch eine klare In-
struktion von der Unitätsleitung durch die Theologen Paul Eugen Layritz
(1707–1788) und Johann Friedrich Reichel (1731–1809) nach mehrfacher Be-
ratung neu organisiert.7 In dieser Instruktion heißt es, dass die Brüdergemeine
„nicht nur den Ruf habe, das Evangelium den heidnischen Nationen zu
bringen, sondern auch das Wort vom Kreuz unter denen, die nach seinem
Namen genannt sind, allgemein zu machen, mit allen Kindern Gottes in den
Christlichen Religionen, so viel an ihr ist, in einer wahren Gemeinschaft des
Geistes zu stehen und ihnen [...] gern und williglich zu dienen.“

In einem Empfehlungsschreiben an einen Boten der Gemeinde Gnaden-
feld formuliert Paul Eugen Layritz den Zweck eines solchen Besuchs bei
denen, die ihn schätzen, so: „Der Zwek ihres Besuchs ist, daß sie [die ihr
besucht] samt euch getröstet werden durch ihren und euren Glauben, den wir
untereinander haben“ mit dem Ziel, „daß Er euch ferner Gnade schenke,

5 Dietrich Meyer, Zinzendorf und die Herrnhuter Brüdergemeine 1700–2000, Göttingen
2000, S. 71–75; Hermann Bauer, Das Diasporawerk der Brüdergemeine, in: Zeitschrift für
Brüdergeschichte 5 (1911), S. 125–187; Otto Steinecke, Die Diaspora der Brüdergemeine
für Deutschland, Bd. 1, Halle 1905.

6 Ein aus dem Original extrahirter alphabetischer Catalogus der gewesenen und gegenwärti-
gen Gemeinen Jesu und wichtigen ArbeitsPlätze (UA, R.19.A.a.7).

7 Christoph Th. Beck, Diskretes Dienen. Die Instruktionen für die Diasporaarbeiter von
1767, in: Unitas Fratrum 76 (2017), S. 101–153.
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stark werden dem inwendigen Menschen un: Christum wohnen
durch den Glauben 1n Herzen.‘“s

W1Ie Cdas praktisch VOT sich Q1NS, annn Al sich sehr schon dem (,nNa-
dentelder Mitglied Matthäus Franz, der AauUSs RKosniıtz stammte,” VOT Augen
halten Kr unternahm ahnliıch WI1E Christian avıdcl immer wieder Re1isen 1n dA1e
Umgebung dieser Urtsgemeinde, besuchte CAi1e Erweckten un: hlelt S16 durch
selIne Besuche Liese Re1isen sind 117 uLSs autschlussreich hın-
sichtlich der Urte, CAi1e besuchte (S Anlage W1E auch hinsıiıchtlich der Be-
schreibung selner Tatıgkeit. Seine Ke1ise, VO  5 der eın Bericht +halten 1St,
STAamMmML AauUSs dem Jahr 1774 un: gcht VO  5 Gnadenteld AauUSs ber clas (JS-
terreichtische Oder alserliche Schlestien 1n CAi1e Gegend Neu- LIitschein, AauUSs

der Ja auch be1 weltem der orößte Teıl der Herrnhuter Maähren TAammıte Kr
schildert nıcht 117 selinen Keiseweg, sondern auch, be1 WCIN lbernachtet
un: Erbauungsstunden abgehalten hat un: W1E viele Christen dA1esen
tunden kamen. Aus selner abschließenden Zusammenstellung entnehmen
WI1T CAi1e folgenden (Jrte un: /Zahlen

BriefV 5.5.1779 Empfehlung für Bruder Seldenschlos R.19.B.b.1.6.31).
Se1n Lebenslauf 1n GemeiInnachtichten 1 /83 n GN  3.5, s 271—276). Hr
wutde November 1 7/11 in Rösnıtz geboren. Se1Ine Kltern sehörten nıcht 7U Kftels
der Erweckten, ber besuchte M1 selner Multter 1m Alter VO 11 Jahren Teschen und
hörte Pfarrer Johann dam Steinmetz. 17206 lernte Zinzendorft be1 dessen Besuch in
Rösnıtz kennen. IDIE Pfarrer Johann Gottlieh VO  ' Radetzky, Traugott Immanuel Jer1-
chov1us und GeOrg Satganeck hileliten regelmaliıg Versammlungen in Rösnıtz. 1739 be-
suchten dıe Herrnhuter Andreas Anton Lawatsch und Heinrich Nıtschmann OÖsnltz. Als
dıe S ahl der Erweckten Immer oröber wutde, wutrden die Versammlungen VO  ' dem katho-
1ischen Gelstlichen und dem landesfürstlichen Amıt verboten, ;' dass 1114]  = sıch „Nachts
auf dem Feld*““ Eraf Als dıe Preußen das Land ertoberten un Versammlungen wieder
gestattet wurden, baute Hranz 5y seiInem Hause ein e1gENES Stübgen den Vetrsamm-
lungen Alleın die Verfolgungen hörten doch nıcht autf. “ 1 /47) wutrde in die Bftu-
dergemelne in (O)ber-Peilau aufgenommen. Um 1 /55 wollte nach (snadenfrel zıiehen,
se1INe „Herrschaft“ ber hel CN nıcht Z DECS TatteLe aber, dass „S1e ıhre Betstunden halten
könten, wWw1E S1€ wollten und S1€ n1emand darın SstOoren wurde.““ Als dıe Brüdergemeine
das ( zut Pawlowitzky kaufte.  ' ZOY 170685 dorthıin M1t der Überzeugung, ggl dıs eın ( Jert-
SEL SCV, das sıch (soOtt einer Friedenshütte auserwehlt habe‘“. Hr WTr £1m Autbau der
Kolonlie behiltflich und baute sıch uch celbst 1770 eın Haus. g 9-  NDer hierher kommenden
Geschwister, sonderlıch der Mährtischen Kxulanten, nahm sıch lhebreich an yg  Ar be-
suchte 5 fte und solange C dıe mstände erlauhbten in Mäahren, 1m Gebirge un der
umliegenden Gegend, un diese se1INne Besuche n1e hne Degen. 17/70 wutrde
einem Diakonus der Brüdergemeline Ordinliert un WAar damıt uch für dıe Versammlungen
der eMelIne mitverantwoftrtlich. Als 1 /80 nıcht 11UT7 Ine ( oncessi10n ZUr Erbauung einer
Kırche sondern uch e1INESs „Otrdentlichen Brüder-Etablissement vgegeben wurde, 5 WAar
se1INe Freude drüber unbeschretblich SroD. Hr uübernahm M1 Muth den Auftrag,
Ssowol für dıe Anschaffung der 7U ersten Anbau VO (snadenteld nöthigen Maternalien

SOTSEN, als uch dıe Aufsicht bey dem Bau der ersten Häuser tühren  y wobey
besondete Hultfe und Unterstützung V Heıliland erfuhr. ID das (s;emennleıin 1m Jahre
1 /51 einen eigenen (3emelndiener erhielt, der sıch enn uch der Bausache M1 annahm,
;' blieh doch dabey ein LTEUECT Gehiulfe, der M1 ath und hat dıe and ND,  n
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stark zu werden an dem inwendigen Menschen und Christum zu wohnen
durch den Glauben in eurem Herzen.“8

Wie das praktisch vor sich ging, kann man sich sehr schön an dem Gna-
denfelder Mitglied Matthäus Franz, der aus Rösnitz stammte,9 vor Augen
halten. Er unternahm ähnlich wie Christian David immer wieder Reisen in die
Umgebung dieser Ortsgemeinde, besuchte die Erweckten und hielt sie durch
seine Besuche zusammen. Diese Reisen sind für uns aufschlussreich hin-
sichtlich der Orte, die er besuchte (s. Anlage 1), wie auch hinsichtlich der Be-
schreibung seiner Tätigkeit. Seine erste Reise, von der ein Bericht erhalten ist,
stammt aus dem Jahr 1774 und geht von Gnadenfeld aus über das ös-
terreichische oder kaiserliche Schlesien in die Gegend um Neu-Titschein, aus
der ja auch bei weitem der größte Teil der Herrnhuter Mähren stammte. Er
schildert nicht nur seinen Reiseweg, sondern auch, bei wem er übernachtet
und Erbauungsstunden abgehalten hat und wie viele Christen zu diesen
Stunden kamen. Aus seiner abschließenden Zusammenstellung entnehmen
wir die folgenden Orte und Zahlen:

8 Brief vom 5.5.1779 Empfehlung für Bruder Seldenschlos (UA, R.19.B.b.1.b.31).
9 Sein Lebenslauf in: Gemeinnachrichten 1783 (UA, GN.A.221.1783.5, S. 271–278). Er

wurde am 4. November 1711 in Rösnitz geboren. Seine Eltern gehörten nicht zum Kreis
der Erweckten, aber er besuchte mit seiner Mutter im Alter von 11 Jahren Teschen und
hörte Pfarrer Johann Adam Steinmetz. 1726 lernte er Zinzendorf bei dessen Besuch in
Rösnitz kennen. Die Pfarrer Johann Gottlieb von Radetzky, Traugott Immanuel Jeri-
chovius und Georg Sarganeck hielten regelmäßig Versammlungen in Rösnitz. 1739 be-
suchten die Herrnhuter Andreas Anton Lawatsch und Heinrich Nitschmann Rösnitz. Als
die Zahl der Erweckten immer größer wurde, wurden die Versammlungen von dem katho-
lischen Geistlichen und dem landesfürstlichen Amt verboten, so dass man sich „Nachts
auf dem Feld“ traf. Als die Preußen das Land eroberten und Versammlungen wieder
gestattet wurden, baute Franz „an seinem Hause ein eigenes Stübgen zu den Versamm-
lungen an. Allein die Verfolgungen hörten doch nicht auf.“ 1742 wurde er in die Brü-
dergemeine in Ober-Peilau aufgenommen. Um 1758 wollte er nach Gnadenfrei ziehen,
seine „Herrschaft“ aber ließ es nicht zu, gestattete aber, dass „sie ihre Betstunden halten
könten, wie sie wollten und daß sie niemand darin stören würde.“ Als die Brüdergemeine
das Gut Pawlowitzky kaufte, zog er 1768 dorthin mit der Überzeugung, „daß dis ein Oert-
gen sey, das sich Gott zu einer Friedenshütte auserwehlt habe“. Er war beim Aufbau der
Kolonie behilflich und baute sich auch selbst 1770 ein Haus. „Der hierher kommenden
Geschwister, sonderlich der Mährischen Exulanten, nahm er sich liebreich an.“ „Er be-
suchte so ofte und solange es die Umstände erlaubten in Mähren, im Gebirge und der
umliegenden Gegend, und diese seine Besuche waren nie ohne Segen.“ 1776 wurde er zu
einem Diakonus der Brüdergemeine ordiniert und war damit auch für die Versammlungen
der Gemeine mitverantwortlich. Als 1780 nicht nur eine Concession zur Erbauung einer
Kirche sondern auch eines „ordentlichen Brüder-Etablissement gegeben wurde, so war
seine Freude drüber unbeschreiblich groß. Er übernahm mit neuem Muth den Auftrag,
sowol für die Anschaffung der zum ersten Anbau von Gnadenfeld nöthigen Materialien
zu sorgen, als auch die Aufsicht bey dem Bau der ersten Häuser zu führen, wobey er
besondere Hülfe und Unterstützung vom Heiland erfuhr. Da das Gemeinlein im Jahre
1781 einen eigenen Gemeindiener erhielt, der sich denn auch der Bausache mit annahm,
so blieb er doch dabey ein treuer Gehilfe, der mit Rath und That an die Hand ging.“
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Preulßisch Oberschlestien: 15 (Jrte m11 Kontakt 106 Personen
Osterrtreichisch Oberschlestien: 11 (Jrte m11 Kontakt UU Personen
Mähren: 17 (Jrte m1t Kontakt 1358 Personen!9

AWE1 weltere Retiseberichte hegen AaUSs dem Jahr 1776 VOT, 117 Frühjahr VO

Aprıl bis Mal un: VO 18 bIis 2U November, beldce Male ach TEU-
Bisch- un: Osterreichisch Oberschlestien. !! Ich IL1USS mıich aut wen1ge Cha-
rakterıistika d1eser Re1isen beschränken unı erwahne 1LUF 4SsSSs Hranz selIne
Reisen 1n der Regel damıt begann, den Schulhalter Odcder gelegentlich auch eın
anderes verdclientes Gemeindeglied besuchen un: einer Abendversamm-
lung m11 Lied, (Gebet un: biblıscher Besinnung einzuladen. Seine belden
Anlıegen S1NC: Kıne bessere Kenntnis der biblischen Frömmigkeit AaUSs der
Sicht Herrnhuts, Starkung des Zusammenhalts dieser Erweckten. Bel SE1-
L1CT letzten Relse 1776 Lelter des besuchten Hauskreises, CAi1e
wochentlichen Versammlungen CTIMUNTLEITLE, wobel dAl1ese Iretten SCIFCNNL
ach den Geschlechtern halten selen. DIe Leitung eINnes welblichen Haus-
kreises sollte 1n der and einer TAau hegen. Hranz besuchte auch Urte, CAi1e
überwiegend katholisch In Neuordensthal kamen [1UT7 katholische
Christen selinen Versammlungen, [ Dies schelint ı1hm dank der ılberkon-
tessionellen Kinstelung der Brüdergemeine ein Problem SCWESCH se1n,
117 Gegentein freute sich, WE e1in solches Iretten auch VO  5 Katholiken
besucht wurde. In Schnellewalcde ahm SCIN den Kontakt m1t dem dortigen
andeskirchlichen Ptarrer Johann Christoph Laufhäger!“ auf.  $ der eın
Verhältnis Z Pletismus pflegte un: der CS CI sah, WE Hranz un: seiIne
Krelse 1n se1INe (sottesdienste kamen. DDas schelint allerdings eher eiIne AuUS-
nahme SCWESCH se1n, cla selten VO  5 Besuchen be1 landeskirchlichen
Pftarrern berichtet wIirc

Ahnlich WI1E Hranz besuchten 1n der Folgezeit auch andere Bruüder CAi1e
erweckten Familien der Umgebung Gnadentelds So reilste der 117 Ruhestand
1n (snadentre1 lebende Miss1ionar corg Pilder!® 1782 den Erweckten 1n

Bericht des Bruder Matthäus Hranz VO  ' seiInem Besuch in dem Osterreichschen Geburge
und Miähren 1m Monath Junu 1 / 74 n R 1 0 B.b.1 Ö)

11 U  ‚y R.19.B.56.1.5.19 und
Johann Christoph Laufhäger, 1/15 in Halberstadt geboren, studierte der Unitversität in
alle und theologischen Sem1inatr in Wernigerode, wutrde 17/74% Pfarrer in Jannowıtz,

‚M pletistischer Ne1gungen abgesetzt wurde, un WAar Se1t 1 /46 bıiıs seiInem
Tod 1 /70 Pfarrer in Schnellewalde Dietmar Ne)ß, Schlesisches Pfarrerbuch, D, Leipzig
2015, s 170 .
GeOrg Pılder, der Sohn e1INes Predigers, wutde 171 0 in Millenbach/Siebenbürgen geboren
und besuchte das Gymnasıum in Hermannstadt. Hr studierte 1737 hıs 1739 Theologie in
Jena und wutrde danach als Gehiulfte e1INESs Pfarrer Levanus in Liyland angestellt. Hıer lernte

dıe Brüdergemeine kennen und wutrde 1 /41 in Reval in die emeIne aufgenommen,
lernte estnisch und ettisch. Auf dem Rückweg nach Deutschlan: 17/74% wutrde be1 [Dan-
Z19 als Soldat CDLESS un diente in verschiedenen (satrniısonen. ] /44 kam nach Herrn-
hut und wutde als Intormator un Aufseher 1m Sem1inatr in Lindheim und Matıenborn
eingesetzt. Se1lt 17409 diente der eMelIne als Schreiber un erhielt 1756 einen Ruf,  y MıS-
S10NAf Hocker auf der Relse in die Mıssıion nach Abessiniten begleiten. In Kalrto lernte
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Preußisch Oberschlesien: 15 Orte mit Kontakt zu 106 Personen
Österreichisch Oberschlesien: 11 Orte mit Kontakt zu 99 Personen
Mähren: 12 Orte mit Kontakt zu 138 Personen10

Zwei weitere Reiseberichte liegen aus dem Jahr 1776 vor, im Frühjahr vom
29. April bis 9. Mai und vom 18. bis 29. November, beide Male nach Preu-
ßisch- und Österreichisch Oberschlesien.11 Ich muss mich auf wenige Cha-
rakteristika dieser Reisen beschränken und erwähne nur, dass Franz seine
Reisen in der Regel damit begann, den Schulhalter oder gelegentlich auch ein
anderes verdientes Gemeindeglied zu besuchen und zu einer Abendversamm-
lung mit Lied, Gebet und biblischer Besinnung einzuladen. Seine beiden
Anliegen sind: 1. Eine bessere Kenntnis der biblischen Frömmigkeit aus der
Sicht Herrnhuts, 2. Stärkung des Zusammenhalts dieser Erweckten. Bei sei-
ner letzten Reise 1776 ernannte er Leiter des besuchten Hauskreises, die er zu
wöchentlichen Versammlungen ermunterte, wobei diese Treffen getrennt
nach den Geschlechtern zu halten seien. Die Leitung eines weiblichen Haus-
kreises sollte in der Hand einer Frau liegen. Franz besuchte auch Orte, die
überwiegend katholisch waren. In Neuordensthal kamen z. B. nur katholische
Christen zu seinen Versammlungen. Dies scheint ihm dank der überkon-
fessionellen Einstellung der Brüdergemeine kein Problem gewesen zu sein,
im Gegenteil freute er sich, wenn ein solches Treffen auch von Katholiken
besucht wurde. In Schnellewalde nahm er gern den Kontakt mit dem dortigen
landeskirchlichen Pfarrer Johann Christoph Laufhäger12 auf, der ein enges
Verhältnis zum Pietismus pflegte und der es gern sah, wenn Franz und seine
Kreise in seine Gottesdienste kamen. Das scheint allerdings eher eine Aus-
nahme gewesen zu sein, da sonst selten von Besuchen bei landeskirchlichen
Pfarrern berichtet wird.

Ähnlich wie Franz besuchten in der Folgezeit auch andere Brüder die
erweckten Familien der Umgebung Gnadenfelds. So reiste der im Ruhestand
in Gnadenfrei lebende Missionar Georg Pilder13 1782 zu den Erweckten in

10 Bericht des Bruder Matthäus Franz von seinem Besuch in dem Österreichschen Gebürge
und Mähren im Monath Junii 1774 (UA, R.19.B.b.1.b.18).

11 UA, R.19.B.b.1.b.19 und 20.
12 Johann Christoph Laufhäger, 1718 in Halberstadt geboren, studierte an der Universität in

Halle und am theologischen Seminar in Wernigerode, wurde 1743 Pfarrer in Jannowitz,
wo er wegen pietistischer Neigungen abgesetzt wurde, und war seit 1746 bis zu seinem
Tod 1776 Pfarrer in Schnellewalde (Dietmar Neß, Schlesisches Pfarrerbuch, Bd. 5, Leipzig
2015, S. 176 f.).

13 Georg Pilder, der Sohn eines Predigers, wurde 1716 in Millenbach/Siebenbürgen geboren
und besuchte das Gymnasium in Hermannstadt. Er studierte 1737 bis 1739 Theologie in
Jena und wurde danach als Gehilfe eines Pfarrer Levanus in Livland angestellt. Hier lernte
er die Brüdergemeine kennen und wurde 1741 in Reval in die Gemeine aufgenommen,
lernte estnisch und lettisch. Auf dem Rückweg nach Deutschland 1743 wurde er bei Dan-
zig als Soldat gepresst und diente in verschiedenen Garnisonen. 1744 kam er nach Herrn-
hut und wurde als Informator und Aufseher im Seminar in Lindheim und Marienborn
eingesetzt. Seit 1749 diente er der Gemeine als Schreiber und erhielt 1756 einen Ruf, Mis-
sionar Hocker auf der Reise in die Mission nach Abessinien zu begleiten. In Kairo lernte
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Nelsse unı 1n Schnellewalde. Se1in kurzer Bericht SE1 AaUSs TE1 Gründen hler
117 Anhang (Nr abgedruckt. Flr den Besuchscdcltenst eigneten sich 1n be-
sonderer W else Ruheständler, CAi1e ber Erfahrung 1n der deelsorge, 1 Unter-
richt un: 1 Verkündigungsdienst verfügten,. Pilder War 1n selner Jugend Z
Soldcdatenclienst worden un: hatte gute Kontakte Z Mılıtar, Was

ı1hm 1n Nelsse VO  5 esonderem Nutzen War Durch clas preußische Miılıtar
gelangten zahlreiche evangelische Solcaten auch 1n überwiegend katholische
(zeblete, un: CS gab iıhnen auch eine Reihe pletistisch CTIZOSCILCL
Christen.

Der Bericht VO  5 Pıilder verdeutlicht terner sehr klar. welche K 4141 Herrn-
huter der landeskirchlichen Verkündigung übten, dA1e ihnen als reine Moral-
predigten erschien, un: woraut S16 selbst theologisch Wert legten. Seine
Predigt 1n Schnellewalcle 1st eın Beispiel dafür, WasSs CAi1e Diaspora-Instruktion

der Botschatt des ‚Wortes VO K tTeuUZ“ verstand un W1E dA1e Verkundi1-
SUNS des Todes Jesu als Quelle gelstlicher Kratt 1nNs olk getragen wurde. S1e
ze19t reilich auch, W1E Pilders Predigt aut Emotlonen un: Getuhl abhob un:
Getühlsauscdruck W1E Welnen als Zeichen erfolgreicher, wirkungsvoller Pre-
digt verstanden wurde. Eintachere Diasporaboten WI1E Hranz VOT d1eser
Getahr besser geschützt, we1l S16 sich estarker aut clas Vorlesen VO  5 Predigten
anderer un: dA1e Mitteilung VO  5 Nachrichten AaUSs der emelne beschränkten.
S1e wIirkten estarker durch ihre menschliche un: so7z1ale ahe den Besuch-
ten un: Cdas Verständnis 117 ihre Situatlon.

Aus der Unregelmaßigkeit der och vorhandenen Retiseberichte zwischen
1770 bis 1850 IL1USS Al schließen, 4SsSSs solche Reisen nıcht regelmaßige, CTW

Jahrlich, VO  5 Gnadenteld AauUSs statttanden. Allerdings 1st CS wahrscheinlich,
4SsSSs deren /Sahl welt orößer WAarT, als WI1T heute nachwelsen können. aut Fincd-
buch hegen Berichte f11r Oberschlesten AauUSs den Jahren 1782, 17895, 1800,
1809, 1812, 1814, 1819, 18272 un: aAb 1849 jJahrlich bIis nNde des Jahr-
hunderts VO  a DIe Reisen bis 1849 1 Wesentlichen Besuchsreisen
erweckten evangelischen Christen 1 SCNANNTLECN Umteld Troppau un:
Leobschütz, SALZ aut der iIn1l1e der geschilderten Besuche VO  5 Franz. Immer
wlieder aber usSsten CAi1e bruüuderischen Boten be1 iıhren Besuchen teststellen,
4SsSSs dA1e Versammlungen eingeschlafen Ks 1st eın Aut unı A un:
nıcht jeder der besuchten (Jrte blieb 1n Verbindung m11 Herrnhut. Andrerselts

eiIne SCEWISSE Kontinultat, auch dann, WE eın Ptarrer ETW WI1E 1n
RKosntz Ptarrer ® Haoltzer sich schart dAl1ese pletistischen Versamm-
lungen wandte. Unter seinem Nachfolger kam CS ErNEULT einer Krwe-
ckung,.!“ Solche Berichte sind 117 uLSs heute autschlussreich 11r dA1e kırchliche

arabisch und übersetzte bıiıs Reden Zinzendorfs 1ns Arabische. Be1l e1ner Schiffs-
telse ber das Rote Meer nach Abessinien erlıtten beide Schiftftbruch und erkrankte
der Roten Kuhr ;' dass nach Deutschland zurüuckkehren IMUuSSLE Selt 1765 unterrtichtete

1m Sem1inar der Brüdergemeine in den Sprachen Französisch, Itahenısch, Englısch und
Arabiısch, wutrde Intormator be1 Baron VO Bıbra in Modlau und bel Bero1nspektor Helbig
in 1216 / /1ps. 1A7 1NZ nach (snadenfrel in den Ruhestand (Lebenslauf U.  y
Bericht Lurßen 1553 n R.19.B.b.11.b).
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Neisse und in Schnellewalde. Sein kurzer Bericht sei aus drei Gründen hier
im Anhang (Nr. 2) abgedruckt. Für den Besuchsdienst eigneten sich in be-
sonderer Weise Ruheständler, die über Erfahrung in der Seelsorge, im Unter-
richt und im Verkündigungsdienst verfügten. Pilder war in seiner Jugend zum
Soldatendienst gepresst worden und hatte gute Kontakte zum Militär, was
ihm in Neisse von besonderem Nutzen war. Durch das preußische Militär
gelangten zahlreiche evangelische Soldaten auch in überwiegend katholische
Gebiete, und es gab unter ihnen auch eine ganze Reihe pietistisch erzogener
Christen.

Der Bericht von Pilder verdeutlicht ferner sehr klar, welche Kritik Herrn-
huter an der landeskirchlichen Verkündigung übten, die ihnen als reine Moral-
predigten erschien, und worauf sie selbst theologisch Wert legten. Seine
Predigt in Schnellewalde ist ein Beispiel dafür, was die Diaspora-Instruktion
unter der Botschaft des ‚Wortes vom Kreuz‘ verstand und wie die Verkündi-
gung des Todes Jesu als Quelle geistlicher Kraft ins Volk getragen wurde. Sie
zeigt freilich auch, wie Pilders Predigt auf Emotionen und Gefühl abhob und
Gefühlsausdruck wie Weinen als Zeichen erfolgreicher, wirkungsvoller Pre-
digt verstanden wurde. Einfachere Diasporaboten wie Franz waren vor dieser
Gefahr besser geschützt, weil sie sich stärker auf das Vorlesen von Predigten
anderer und die Mitteilung von Nachrichten aus der Gemeine beschränkten.
Sie wirkten stärker durch ihre menschliche und soziale Nähe zu den Besuch-
ten und das Verständnis für ihre Situation.

Aus der Unregelmäßigkeit der noch vorhandenen Reiseberichte zwischen
1770 bis 1850 muss man schließen, dass solche Reisen nicht regelmäßig, etwa
jährlich, von Gnadenfeld aus stattfanden. Allerdings ist es wahrscheinlich,
dass deren Zahl weit größer war, als wir heute nachweisen können. Laut Find-
buch liegen Berichte für Oberschlesien aus den Jahren 1782, 1785, 1806,
1809, 1812, 1814, 1819, 1822 und ab 1849 jährlich bis gegen Ende des Jahr-
hunderts vor. Die Reisen bis 1849 waren im Wesentlichen Besuchsreisen zu
erweckten evangelischen Christen im genannten Umfeld um Troppau und
Leobschütz, ganz auf der Linie der geschilderten Besuche von Franz. Immer
wieder aber mussten die brüderischen Boten bei ihren Besuchen feststellen,
dass die Versammlungen eingeschlafen waren. Es ist ein Auf und Ab, und
nicht jeder der besuchten Orte blieb in Verbindung mit Herrnhut. Andrerseits
erstaunt eine gewisse Kontinuität, auch dann, wenn ein Pfarrer etwa wie in
Rösnitz Pfarrer C. G. Holtzer sich scharf gegen diese pietistischen Versamm-
lungen wandte. Unter seinem Nachfolger kam es erneut zu einer Erwe-
ckung.14 Solche Berichte sind für uns heute aufschlussreich für die kirchliche

er arabisch und übersetzte 10 bis 12 Reden Zinzendorfs ins Arabische. Bei einer Schiffs-
reise über das Rote Meer nach Abessinien erlitten beide Schiffbruch und er erkrankte an
der Roten Ruhr, so dass er nach Deutschland zurückkehren musste. Seit 1763 unterrichtete
er im Seminar der Brüdergemeine in den Sprachen Französisch, Italienisch, Englisch und
Arabisch, wurde Informator bei Baron von Bibra in Modlau und bei Berginspektor Helbig
in Iglö/Zips. 1777 ging er nach Gnadenfrei in den Ruhestand (Lebenslauf UA, R.22.35.31).

14 Bericht Lürßen 1853 (UA, R.19.B.b.11.b).
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Urtsgeschichte un: dA1e 1n Oberschlestien vorhandenen Krelse trommer Chr1:
StCN, CAi1e sich AauUSs den andeskirchlichen un: allgemeinhistorischen Quellen
am fassen lassen un: hoöchstens 1n Prozessakten auftauchen, WE erweck-

Christen VO  5 der Obrigkeit Odcder landeskirchlichen Gelstlichkelit angeklagt
wurden.

Schaut Al 1n dA1e Herrnhuter Listen VO  5 Diasporapredigern, £511t auf.  $
4SsSSs bis 15845 keine Diasporapfleger 117 Oberschlesten, sondern lediglich 11r
Nieder- un: Mıttelschlestien m1t S1t7 1n Breslau, Gnadenberg Odcder spater melst
(snadentre1 genannt werden. Daraus IL1USS Al ohl schließen, 4SSs CAi1e
Besuchsreisen VO  5 Gnadenteld AauUSs aut Inıtl1ative der dortigen (semelnde (1 -

tolgten, nıcht aber als Teıl der Allgemeinen Diasporaarbeit angesehen WUT-

den DDas INa selinen Grund darın haben, 4SsSSs ach dem Toleranzpatent
Josephs LL VO 15 (Iktober 17/781, welches nıchtkatholischen Christen, also
Lutheranern un: Calvinısten, CAi1e frele Relix10nsausübung un: dA1e Errichtung
eiInes (sotteshauses zugestand, CAi1e Auswanderung VO  5 Maähren ach Schlestien
merkliıch nachlie(l3 un: Gnadenteld se1Ne Bruüuckentunktion ach Maähren welt-
hın verlor. Andererselts War dA1e weltere Umgebung VO  5 Gnadenteld weltge-
hend katholisch, 4SSs OrTt clas Anlıegen der Gemeimnschaftspflege 117 als
protestantischer Missitonsversuch der katholischen Bevoölkerung M1SS-
verstanden wurde. DIe Diasporapflege beschränkte sich also stark aut dA1e N A-
ere Umgebung un: dA1e Dörter, CAi1e 117 185 Jahrhundert VO Pletismus ertasst
wurden.

Als Beispiel 117 CAi1e VO  5 der (semelnde Gnadenteld AauUSs Organisierte |DIJEN
sporaarbeit ich clas Gemeinhelferehepaar Schmutz, !> clas 1814 eine
Reilse ach KElschnig, Schnellewalde, Kreuzberg un: Mocker unternahm. Der
Bericht ber dAl1ese einwöchlge Relise ze19t eın Element insofern, als clas
Ehepaar CAi1e Besuchten m1t Bıbeln Z Vertellen Oder Verkaut
(Ittenbar wurcle 1n dem weitgehend katholischen Geblet CAi1e Bıbelverbreitung
balcd als eiIne LECUEC Möglichkeit der Evangelisation erkannt, zıımal dA1e englische
Bıbelgesellschaft CAi1e Bıbeln un: Neuen TLestamente kostenlos abgab, Dabe1
tellte dA1e (srenze ach Osterreich 1n Cdas alserliche Geblet eiIne esondere
Herausforderung dafr, we1l CS kKontrollen gab un: CAi1e Mıtnahme VO  5 Erbau-
ungsliteratur nıcht gesehen wurde. Der Bericht druckt eın SEWISSES Be-
dauern ber den Rückgang der einst lebendigeren Erweckungskreise
Andrerselts belegt e $ W1E CS 1n den einmal VO  5 der Erweckung ertassten (rJe-
bleten immer wlieder Autbruchen kam un: dA1e Flamme der Kr
weckung weltergereicht wurde.

Phılıpp C.hrtistyan Schmutz (1 75(0) Buchsweiler/Elsaß 158350) Herrnhut), Sohn e1INes Reg1e-
FUNSS- und Consistotrlalrats, 1859 Kınderanstalt Neuwıled, 1752 Uhrmacherlehre, 1765 in
dıe Brüdergemeine aufgenommen, 1 /51 Vorsteher der ledigen Brüder un 1786 ( 3emeln-
vorsteher in Neuwıled, 1804 Gemeinhelfter in Kleinwelka, 824 Gemeinhelfter un
Ehechorpfleger in (snadenteld. Se1Ine Hrau ( athatına Loulse geb. Stock (1765 Nıiesky
1532 Herrnhut) heitratete in NeuwIled 1756 S1e lebhte se1t 1 /780) in Herrnhut, S1€ Se1t
1786 dıe V otrgesetzte der oröberen Mädchen WT,
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Ortsgeschichte und die in Oberschlesien vorhandenen Kreise frommer Chri-
sten, die sich aus den landeskirchlichen und allgemeinhistorischen Quellen
kaum fassen lassen und höchstens in Prozessakten auftauchen, wenn erweck-
te Christen von der Obrigkeit oder landeskirchlichen Geistlichkeit angeklagt
wurden.

Schaut man in die Herrnhuter Listen von Diasporapredigern, so fällt auf,
dass bis 1848 keine Diasporapfleger für Oberschlesien, sondern lediglich für
Nieder- und Mittelschlesien mit Sitz in Breslau, Gnadenberg oder später meist
Gnadenfrei genannt werden. Daraus muss man wohl schließen, dass die
Besuchsreisen von Gnadenfeld aus auf Initiative der dortigen Gemeinde er-
folgten, nicht aber als Teil der Allgemeinen Diasporaarbeit angesehen wur-
den. Das mag seinen Grund darin haben, dass nach dem Toleranzpatent
Josephs II. vom 13. Oktober 1781, welches nichtkatholischen Christen, also
Lutheranern und Calvinisten, die freie Religionsausübung und die Errichtung
eines Gotteshauses zugestand, die Auswanderung von Mähren nach Schlesien
merklich nachließ und Gnadenfeld seine Brückenfunktion nach Mähren weit-
hin verlor. Andererseits war die weitere Umgebung von Gnadenfeld weitge-
hend katholisch, so dass dort das Anliegen der Gemeinschaftspflege nur als
protestantischer Missionsversuch unter der katholischen Bevölkerung miss-
verstanden wurde. Die Diasporapflege beschränkte sich also stark auf die nä-
here Umgebung und die Dörfer, die im 18. Jahrhundert vom Pietismus erfasst
wurden.

Als Beispiel für die von der Gemeinde Gnadenfeld aus organisierte Dia-
sporaarbeit nenne ich das Gemeinhelferehepaar Schmutz,15 das 1814 eine
Reise nach Elschnig, Schnellewalde, Kreuzberg und Mocker unternahm. Der
Bericht über diese einwöchige Reise zeigt ein neues Element insofern, als das
Ehepaar die Besuchten mit Bibeln zum Verteilen oder Verkauf versorgte.
Offenbar wurde in dem weitgehend katholischen Gebiet die Bibelverbreitung
bald als eine neue Möglichkeit der Evangelisation erkannt, zumal die englische
Bibelgesellschaft die Bibeln und Neuen Testamente kostenlos abgab. Dabei
stellte die Grenze nach Österreich in das kaiserliche Gebiet eine besondere
Herausforderung dar, weil es Kontrollen gab und die Mitnahme von Erbau-
ungsliteratur nicht gerne gesehen wurde. Der Bericht drückt ein gewisses Be-
dauern über den Rückgang der einst lebendigeren Erweckungskreise an.
Andrerseits belegt er, wie es in den einmal von der Erweckung erfassten Ge-
bieten immer wieder zu neuen Aufbrüchen kam und die Flamme der Er-
weckung weitergereicht wurde.

15 Philipp Christian Schmutz (1750 Buchsweiler/Elsaß – 1830 Herrnhut), Sohn eines Regie-
rungs- und Consistorialrats, 1859 Kinderanstalt Neuwied, 1752 Uhrmacherlehre, 1763 in
die Brüdergemeine aufgenommen, 1781 Vorsteher der ledigen Brüder und 1786 Gemein-
vorsteher in Neuwied, 1804 Gemeinhelfer in Kleinwelka, 1810–1824 Gemeinhelfer und
Ehechorpfleger in Gnadenfeld. Seine Frau Catharina Louise geb. Stock (1763 Niesky –
1832 Herrnhut) heiratete er in Neuwied 1786. Sie lebte seit 1780 in Herrnhut, wo sie seit
1786 die Vorgesetzte der größeren Mädchen war.
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Wenn ich recht sehe, wurcle ETST m1t (sotttriecl Heinrich Zetschel6 1545
ZU ersten Mal eın ott171eller Diasporaarbeiter 11r Oberschlesten m1t S1t7 1n
Gnadenteld eingesetzt. Kr erhlelt 1852 einen Nachfolger 1n Johann (sottlob
Me11ißner.17 Vorübergehend wurcle 1850 e1in welterer Diasporapfleger 11r bher-
schlestien 1n Whilhelm Gottheb Kohler18 m1t S1t 7 1n Lowen be1 1eo bestellt
LIe Arbelt der Gemeinschaftspflege nahm also gerade C1e Mıtte des 19 Jahr
hunderts f11r Oberschlestien einen erstaunlichen Aufschwung.

Auftrag und Reisen der Bıbelkolporteure
1850 eine LICUEC Entwicklung e1n. Der („edanke, CAi1e Verbreitung der
Bıbel 1 olk verbessern, kommt nıcht VO  5 der Brüdergemeine, sondern
geht VO  5 dem Vereinswesen der Inneren Miss1ion (Gründung VO  5 Bıbelgesell-
schaften) AaUS, dA1e durch Johann Hınrıch Wıichern se1t dem Kirchentag VO  5

1545 zentral Organisiert un: geleitet wurde. Wıichern unterstutzte CAi1e Bıbel-
kolportagen, dA1e Verbreitung der heiligen chrıtt fördern, un: elt CS

auch f11r sinnvoll, 4sSs CAi1e Bıbeln nıcht verschenkt, sondern einem bıllıgen
Preis abgegeben wurden, iıhren Bes1itz den Leuten WETIT machen.1° hber
Herrn Bulow 1n Niesky ertuhr dA1e Unitätsleitung 1n Herrnhut, 4sSs Landrat
VO  5 Kröchern, K TEeIs (rardelegen, dA1e Brüdergeme1ine geel1gNete Bibel-Ciol-

f11r den OrTt neugebildeten Verelin 11r Colportage un: Reisepredigt
bhat.20 DIe Direktion War zunachst AaUSs tinanzilellen Gründen zögerlich, cla S16
nıcht als Anstellungsträger auftreten wollte, erkannte annn aber doch CAi1e darın
hegende Chance, ennn „„auch ZU Lhaspora-Dienst 1st der Colporteur-Dienst

16 Csottfried Heintrich Zetsche wutde 17589 in (zjera geboren, 181 in die Brüdergemeine auf-
D  11 un 1826 füur den Missionsdienst in Westindien bestimmt. Hr diente 158527 auf
Antıgua, annn St. Jan, 158350) auf Tobago un nach selner Ord1ination 7U Diakonus 158350)
wieder auf Antıgua bıiıs 1847 154585 wutde ZUr Diasporaarbeit in (snadenfteld bestimmt
und IFal 1851 in den Ruhestand, den in Kleinwelka verbrachte, 1561 starh.
Johann Csottfried Meılliner wutde 15806 in (O)ber-Struse be1 Canth/Schlesien geboren un
erlernte be1 seiInem Vater den Beruftf e1INESs Webers, artbeltete spater als Gärtnergehilfe auf
eiInem ( zut be1 Gnadentrel, wutrde 1853 in dıe Brüdergemeine aufgenommen und diente
158306 in der \Webetel in Gnadenbetrg un in der Kınderaufsicht. 18472 wutrde in den Mıs-
s1iONnsdienst nach Sutiname entsandt, artbeltete un den Freinegern 1m Busch, wutrde 7U

Diakonus Ordıinlert. Als 1847 schwer erkrankte, kehrte nach Kuropa zuruück un WUL-
de 1852 für die Diasporaarbeit nach (snadenteld bestimmt, dıe 1861 Heinrich Carl
Haase (1785106—18060) übergab, der Oft se1t 15855 als Bıbelcolporteur artbeltete. Hr cstarh
15582 in C(snadentfteld.
1lhelm Gottlieh Kohler wutrde 1817 in Ihierteld bel Lichtenstein/Sachsen gebotren un
artbeltete 1854 bıiıs 1541 als Kupferschmied un Messingartbelter in Kleinwelka. Nach se1ner
Aufnahme in die Brüdergemeine 1535 diente 1841 hıs 1850) als Krankenwärter in der
Erziehungsanstalt in Nıiesky. 1850) erhielt den Ruft als Diasporapfleger in LOwen bel
Brieg, 1867 in die Diaspora Oberrhein M1t S1t7 in Neuwled hıs 1860, 1551 starh.
Martın Gerhardt, Johann Hıntıiıch 1chern. Kın Lebensbild, 3, Hamburg 19531, s 100

M) U  ‚y UAC-Protokalql 1850, s 0 V 26.1.1850
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Wenn ich recht sehe, wurde erst mit Gottfried Heinrich Zetsche16 1848
zum ersten Mal ein offizieller Diasporaarbeiter für Oberschlesien mit Sitz in
Gnadenfeld eingesetzt. Er erhielt 1852 einen Nachfolger in Johann Gottlob
Meißner.17 Vorübergehend wurde 1850 ein weiterer Diasporapfleger für Ober-
schlesien in Wilhelm Gottlieb Köhler18 mit Sitz in Löwen bei Brieg bestellt.
Die Arbeit der Gemeinschaftspflege nahm also gerade um die Mitte des 19. Jahr-
hunderts für Oberschlesien einen erstaunlichen Aufschwung.

Auftrag und Reisen der Bibelkolporteure

1850 setzt eine neue Entwicklung ein. Der Gedanke, die Verbreitung der
Bibel im Volk zu verbessern, kommt nicht von der Brüdergemeine, sondern
geht von dem Vereinswesen der Inneren Mission (Gründung von Bibelgesell-
schaften) aus, die durch Johann Hinrich Wichern seit dem Kirchentag von
1848 zentral organisiert und geleitet wurde. Wichern unterstützte die Bibel-
kolportagen, um die Verbreitung der heiligen Schrift zu fördern, und hielt es
auch für sinnvoll, dass die Bibeln nicht verschenkt, sondern zu einem billigen
Preis abgegeben wurden, um ihren Besitz den Leuten wert zu machen.19 Über
Herrn v. Bülow in Niesky erfuhr die Unitätsleitung in Herrnhut, dass Landrat
von Kröchern, Kreis Gardelegen, die Brüdergemeine um geeignete Bibel-Col-
porteure für den dort neugebildeten Verein für Colportage und Reisepredigt
bat.20 Die Direktion war zunächst aus finanziellen Gründen zögerlich, da sie
nicht als Anstellungsträger auftreten wollte, erkannte dann aber doch die darin
liegende Chance, denn „auch zum Diaspora-Dienst ist der Colporteur-Dienst

16 Gottfried Heinrich Zetsche wurde 1789 in Gera geboren, 1819 in die Brüdergemeine auf-
genommen und 1826 für den Missionsdienst in Westindien bestimmt. Er diente 1827 auf
Antigua, dann St. Jan, 1830 auf Tobago und nach seiner Ordination zum Diakonus 1830
wieder auf Antigua bis 1847. 1848 wurde er zur Diasporaarbeit in Gnadenfeld bestimmt
und trat 1851 in den Ruhestand, den er in Kleinwelka verbrachte, wo er 1861 starb.

17 Johann Gottfried Meißner wurde 1806 in Ober-Struse bei Canth/Schlesien geboren und
erlernte bei seinem Vater den Beruf eines Webers, arbeitete später als Gärtnergehilfe auf
einem Gut bei Gnadenfrei, wurde 1833 in die Brüdergemeine aufgenommen und diente
1836 in der Weberei in Gnadenberg und in der Kinderaufsicht. 1842 wurde er in den Mis-
sionsdienst nach Suriname entsandt, arbeitete unter den Freinegern im Busch, wurde zum
Diakonus ordiniert. Als er 1847 schwer erkrankte, kehrte er nach Europa zurück und wur-
de 1852 für die Diasporaarbeit nach Gnadenfeld bestimmt, die er 1861 an Heinrich Carl
Haase (17816–1866) übergab, der dort seit 1855 als Bibelcolporteur arbeitete. Er starb
1882 in Gnadenfeld.

18 Wilhelm Gottlieb Köhler wurde 1817 in Thierfeld bei Lichtenstein/Sachsen geboren und
arbeitete 1834 bis 1841 als Kupferschmied und Messingarbeiter in Kleinwelka. Nach seiner
Aufnahme in die Brüdergemeine 1838 diente er 1841 bis 1850 als Krankenwärter in der
Erziehungsanstalt in Niesky. 1850 erhielt er den Ruf als Diasporapfleger in Löwen bei
Brieg, 1867 in die Diaspora am Oberrhein mit Sitz in Neuwied bis 1880, wo er 1881 starb.

19 Martin Gerhardt, Johann Hinrich Wichern. Ein Lebensbild, Bd. 3, Hamburg 1931, S. 100.
20 UA, UAC-Protokoll 1850, Bd. 1, S. 64 f. vom 26.1.1850.
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eine gute Vorbereitung”,*! An möglichen Brüdern, dA1e 117 d1esen Lienst SC
eignet ‚$ tehlte CS nıcht Ks 1st erstaunliıch, 4SSs CAi1e zunachst zögerliche
Direktion 191898  ' selbst dA1e Aussendung VO  5 Colporteuren 117 Lienst der
Inneren Miss1ion denkt un: datır Oberschlestien 1n den Blıck nımmt, cla CS

1er berelts e1ine Bıbelgesellschaft o1bt un: Colporteure berelts Erfahrung ha-
ben.22 [a 1n der Begründung Osterreich genannt wWIrd, Hegt CS ahe anzuneh-
CM, 4SsSSs CAi1e Schrittenmission einer Vertiefung des christlichen Lebens
be1 Christen aller Konfessionen, also auch be1 Katholiken, akzeptabel (1 -

schlen. DIe Bibelgesellschaft dachte auch VO  5 sich AaUSs berelts daran, einen
eigenen Colporteur auszusenden, namlıch Carl Schmict?> AaUSs ermenthau
be1 Gsnadentelcl. DIe Direktion tellte ı1hm nun Johann Hermann Lurßen (Lur-
sen) CAi1e Se1lte DIe Bedingungen 1n Oberschlestien 1n der Tat oUNstIg,
ennn der Landrat VO  5 ( 0se]24 gab „den Erlaubnisschein ZUT unentgeldlichen
Colportage VO  5 Bibeln“‘ un: DCSTALLELC den Brudern auch, erbauliche Iraktate
„„fürs Krste 11L  - unentgeldlcher Vertheillung“ abzugeben.“

Von Lurßen hegen 117 dA1e Folgejahre eindruckliche Berichte ber selIne
m1t Schmidt unternommmImMmMeENE Tatıgkeit VO  ur Kr reiste zunachst 1n der naheren
Umgebung un: Wagte sich aAb 1852 bIis welt 1n den (J)sten Kr 1st e1in
Berichterstatter, unı se1in dritter Tatigkeitsbericht m1t dem Bericht selner Re1-

ber Pless (Pszczyna) ach Gleirwitz INAaS als Beispiel dienen (S Anlage
Kr wandert mt Freund Schmuidt Nalı dem Februar 1852 durch „große
der neben Kisen- un: /Zinkhutten un: neben oroßen Kohlenberegwerken VOTI-

21 Ebd., - G5
In eiInem Pro Memot1a eINes der Mitglieder der Unitäts-Altestenkonferenz he1lßt CN g 9-  AÄAm
leichtesten wurde sıch der Anfang in Oberschlesten und dem nahen Osterreich machen
lassen und der passende Mannn AZu wurde Br Lurbßen se1nN, der durch se1INe bıisher gemach-
en elsen in dortiger Gegend VO  ' (snadenfeld ZALLS M1 den Verhältnissen bekannt IsSt. [DIie
Bıbelgesellschaft in (snadenfeld Nı berechtigt, C.olporteure auszusenden:; S1€ mul den Br
Lurlßen M1t Bıbeln VELSOISEN un ıhm einen als Colporteur verschaffen. Die Osten
der anzuschaftenden [ tractate ] mul die ( asSse der Innetren Mıssiıon uübernehmen‘“ n
U AC-Protokolle 180, s 15 V Aprıl

27 Carl Friedrich Schmidt wutde 151 geboren, erlernte das Schneiderhandwerk, besuchte Oft
in (Gsnadenteld, wutrde ber ErTrSLE 15850) in die Brüdergemeine aufgenommen. In seInem
Lebenslauf berichtet ber dıe Anfrage der Bıbelgesellschaft 1m Jahre 1550 $9-  Im Aprıl
desselben Jahres wutde M1r der Antrag, 1m Auftrag der (snadenfelder Bıbelgesellschaft, in
der nähern un weltern Umgegend VO (snadenteld das Wort (ottes, namentlıch un
den polnıschen Eınwohnern verbreiten. Obgleich iıch mı1ıch diesem Geschäft cehr
gemNnNS und schwach tühlte. ;' WAar CN M1r andterselts doch ein heiliger und seliıger Beruf,
den ich annehmen mussen olaubte. [DIie spatere Erfahrung hat geZEILt, da([3 der Herr in
den Schwachen maächtig se1n annn un ancher degen wutde M1r und, Ww1€E iıch hofte, uch
andern VO Herrn geschenkt. Freilich hats trüben Erfahrungen dabel nıcht gefehlt,
jedoch wutrde MI1fs jederzelt klar.  y da([3 uch diese 1Immer UuLNSECTIMNMM Besten gemennt sind.
Auf Meinen einsamen Wanderungen, die Oft durch Ööde un wuste Gegenden ongen, hatte
iıch die beste Gelegenheit, M1 Meinem Herrtn auszutreden. Am Schlukß e1ner jeden Reise
seufzte ich 7U Heıiland, MO das Wen1ge, VWAS gethan worden,S se1n laßen!'  .
n KR.22.51.595, uch 18932, s 01—97106).
Eduard Hımm!I ! (1 458—]1 Ö0Ö2)

25 Ebd., s 127 V 25.5.1850
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eine gute Vorbereitung“.21 An möglichen Brüdern, die für diesen Dienst ge-
eignet waren, fehlte es nicht. Es ist erstaunlich, dass die zunächst zögerliche
Direktion nun selbst an die Aussendung von Colporteuren im Dienst der
Inneren Mission denkt und dafür Oberschlesien in den Blick nimmt, da es
hier bereits eine Bibelgesellschaft gibt und Colporteure bereits Erfahrung ha-
ben.22 Da in der Begründung Österreich genannt wird, liegt es nahe anzuneh-
men, dass die Schriftenmission zu einer Vertiefung des christlichen Lebens
bei Christen aller Konfessionen, also auch bei Katholiken, akzeptabel er-
schien. Die Bibelgesellschaft dachte auch von sich aus bereits daran, einen
eigenen Colporteur auszusenden, nämlich Carl Schmidt23 aus Wermenthau
bei Gnadenfeld. Die Direktion stellte ihm nun Johann Hermann Lürßen (Lür-
sen) an die Seite. Die Bedingungen in Oberschlesien waren in der Tat günstig,
denn der Landrat von Cosel24 gab „den Erlaubnisschein zur unentgeldlichen
Colportage von Bibeln“ und gestattete den Brüdern auch, erbauliche Traktate
„fürs Erste nun zu unentgeldlicher Vertheilung“ abzugeben.25

Von Lürßen liegen für die Folgejahre eindrückliche Berichte über seine
mit Schmidt unternommene Tätigkeit vor. Er reiste zunächst in der näheren
Umgebung und wagte sich ab 1852 bis weit in den Osten. Er ist ein guter
Berichterstatter, und sein dritter Tätigkeitsbericht mit dem Bericht seiner Rei-
se über Pless (Pszczyna) nach Gleiwitz mag als Beispiel dienen (s. Anlage 3).
Er wandert mit Freund Schmidt seit dem 3. Februar 1852 durch „große Wäl-
der neben Eisen- und Zinkhütten und neben großen Kohlenbergwerken vor-

21 Ebd., S. 65.
22 In einem Pro Memoria eines der Mitglieder der Unitäts-Ältestenkonferenz heißt es: „Am

leichtesten würde sich der Anfang in Oberschlesien und dem nahen Österreich machen
lassen und der passende Mann dazu würde Br. Lürßen sein, der durch seine bisher gemach-
ten Reisen in dortiger Gegend von Gnadenfeld aus mit den Verhältnissen bekannt ist. Die
Bibelgesellschaft in Gnadenfeld ist berechtigt, Colporteure auszusenden; sie muß den Br.
Lürßen mit Bibeln versorgen und ihm einen Paß als Colporteur verschaffen. Die Kosten
der anzuschaffenden Tractate [...] muß die Casse der Inneren Mission übernehmen“ (UA,
UAC-Protokolle 1850, Bd. 2, S. 18 f. vom 9. April 1850).

23 Carl Friedrich Schmidt wurde 1819 geboren, erlernte das Schneiderhandwerk, besuchte oft
in Gnadenfeld, wurde aber erst 1850 in die Brüdergemeine aufgenommen. In seinem
Lebenslauf berichtet er über die Anfrage der Bibelgesellschaft im Jahre 1850: „Im April
desselben Jahres wurde mir der Antrag, im Auftrag der Gnadenfelder Bibelgesellschaft, in
der nähern und weitern Umgegend von Gnadenfeld das Wort Gottes, namentlich unter
den polnischen Einwohnern zu verbreiten. Obgleich ich mich zu diesem Geschäft sehr
gering und schwach fühlte, so war es mir andrerseits doch ein heiliger und seliger Beruf,
den ich annehmen zu müssen glaubte. Die spätere Erfahrung hat gezeigt, daß der Herr in
den Schwachen mächtig sein kann und mancher Segen wurde mir und, wie ich hoffe, auch
andern vom Herrn geschenkt. Freilich hats an trüben Erfahrungen dabei nicht gefehlt,
jedoch wurde mirs jederzeit klar, daß auch diese immer zu unserm Besten gemeint sind.
Auf meinen einsamen Wanderungen, die oft durch öde und wüste Gegenden gingen, hatte
ich die beste Gelegenheit, mit meinem Herrn auszureden. Am Schluß einer jeden Reise
seufzte ich zum Heiland, er möge das Wenige, was gethan worden, gesegnet sein laßen“
(UA, R.22.51.55, auch GN 1855, S. 901–916).

24 Eduard Himml (1848–1882).
25 Ebd., S. 122 f. vom 25.5.1850.
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be1 ber Nicolal ach Beuthen, der schonen 1emlıich oroßen un: sehr lebhat-
ten Bergstadt, beruhmt durch CAi1e vielen Hutten un: Kohlenbergewerke, deren
Al hler MNDs herum 1n einer walcdtrelien Gegend mindestens 5() zahlen kann;
dA1e oroßartigsten sind Königshütte un: Laurahutte ohnwelt der polnischen
(srenze.‘“26 Man annn sich dA1e S1ituation deser beiden 117 Wınter 1n Oberschle-
s1len nıcht muhsam ausmalen. S1e wandern ber gefrorene, holperige
Wege 5  mıt Schubkarre““ welte Strecken, bIis S16 einen Bekannten tretten. /u
dl1esen Bekannten zahlen mehrtach auch Altlutheraner ach heftigem Schnee-
gestöber kommen S16 ach Loslau Wodzishaw 51.), doch der Wirtschatts-
dAirektor des (Jutes behauptet, S16 nıcht autnehmen können, mussen S16
m1t einer (saststatte vorhlheb nehmen. S1e besuchen eiIne \W1twe m1t Tochter,
dA1e sich AaUSs ihrem „/Z/iehkästchen“ einen Bıbelspruch Zziehen durten un: VCO1-

mitteln der Tochter eine Anstellung 1n der Furstlichen Anstalt ( :zarkow.
In Königshütte, dem Filhal VO  5 Beuthen, tanden CAi1e belden be1 polnıschen

un: deutschen Leuten eine gute Aufnahme, namentlich be1 den Eisenarbe1-
tern. DIe vornehme Beamtenwelt fuühre e1in „ziemlich uppiges Leben“, adcde
S16 aber 1 (regensatz den Eisenarbeltern am einmal ZUT Übernachtung
e1n.?” Solche Satze sind m11 kritischem Unterton CAi1e Beamtenwelt un:
m1t Sympathie 117 CAi1e eintachen Eisenarbelter geschrieben, be1 denen S16
mehr Mitgefühl tanden. Ks wIirdc testgehalten, Was S16 jJeweils Bıbeln
verkauten un: WI1E der Absatz WArT. Anders als 1n der Gemeinschaftspflege

evangelischen Christen wendet sich der Bıbelcolporteur alle Men-
schen. Avar halt Lurßen auch Versammlungen ab, WE mehrere Christen
{1indet, dA1e danach fragen, aber der Colporteur kommt naturliıch m11 allen MOS-
liıchen Menschen ZUSAaILINCN, auch denen, CAi1e selIne ArbeIlt ablehnen Oder f11r
gefährlich halten.

ach einer Reise ach Falkenberg un: Umgegend 117 April/Mai 1752 1st
SALZ niedergeschlagen.“ Kr hatte immerhıin {17 Bıbeln, 1/ TLestamente unı

1800 Iraktate 1n 5() Ortschatten verkauft eiIne SALZ ansehnliche enge, cla
dlese LAiteratur Ja Odcder aut einer Schubkarre tahren Wr ber
annn he1lit CS 5  Oft bın ich 1n 2 5() ausern vergeblich An
vielen tellen NLWOTrTLETE CAi1e Leute ‚Lieber Freund, WI1T haben
m1t dem M aul thun \WITr können uUuL1Ss nıcht immer SAatt essen.“““ Und annn
ertahren WIr, WasSs ıh: aut cdleser Relise verletzte: „DIe Gebildeten sehen VCI-

achtlich aut mich un: melne Schritten.“ [ Dass dlese Verbreitung durchaus
auch gefahrlich se1in konnte, hatte oleich Beginn se1Iner ArbeIlt 1850 (1 -

fahren, als mehrere Wochen 1Ns (Grefangnis kam.  ‚$ we!1l ber CAi1e (srenze
Briete mitgenommen hatte .29 DIe Schwierigkeit bestand Ja VOT allem darın,

20 +Itter Jahresbericht VO  ' Lurßen Februar 1552 n R.19.B.b.11.b.2).
A Ebd.
28 Ebd., Jahresbericht, Teıl
2U Jahresbericht n R.19.B.b.1 1.6.1)

144 D I E T R I C H M E Y E R

bei über Nicolai nach Beuthen, der schönen ziemlich großen und sehr lebhaf-
ten Bergstadt, berühmt durch die vielen Hütten und Kohlenbergwerke, deren
man hier rings herum in einer waldfreien Gegend mindestens 50 zählen kann;
die großartigsten sind Königshütte und Laurahütte ohnweit der polnischen
Grenze.“26 Man kann sich die Situation dieser beiden im Winter in Oberschle-
sien nicht mühsam genug ausmalen. Sie wandern über gefrorene, holperige
Wege „mit Schubkarre“ weite Strecken, bis sie einen Bekannten treffen. Zu
diesen Bekannten zählen mehrfach auch Altlutheraner. Nach heftigem Schnee-
gestöber kommen sie nach Loslau (Wodzisŀaw Sl.), doch der Wirtschafts-
direktor des Gutes behauptet, sie nicht aufnehmen zu können, so müssen sie
mit einer Gaststätte vorlieb nehmen. Sie besuchen eine Witwe mit Tochter,
die sich aus ihrem „Ziehkästchen“ einen Bibelspruch ziehen dürfen und ver-
mitteln der Tochter eine Anstellung in der Fürstlichen Anstalt Czarkow.

In Königshütte, dem Filial von Beuthen, fanden die beiden bei polnischen
und deutschen Leuten eine gute Aufnahme, namentlich bei den Eisenarbei-
tern. Die vornehme Beamtenwelt führe ein „ziemlich üppiges Leben“, lade
sie aber im Gegensatz zu den Eisenarbeitern kaum einmal zur Übernachtung
ein.27 Solche Sätze sind mit kritischem Unterton gegen die Beamtenwelt und
mit Sympathie für die einfachen Eisenarbeiter geschrieben, bei denen sie
mehr Mitgefühl fanden. Es wird genau festgehalten, was sie jeweils an Bibeln
verkaufen und wie der Absatz war. Anders als in der Gemeinschaftspflege
unter evangelischen Christen wendet sich der Bibelcolporteur an alle Men-
schen. Zwar hält Lürßen auch Versammlungen ab, wenn er mehrere Christen
findet, die danach fragen, aber der Colporteur kommt natürlich mit allen mög-
lichen Menschen zusammen, auch denen, die seine Arbeit ablehnen oder für
gefährlich halten.

Nach einer Reise nach Falkenberg und Umgegend im April/Mai 1752 ist
er ganz niedergeschlagen.28 Er hatte immerhin 77 Bibeln, 17 Testamente und
1800 Traktate in 50 Ortschaften verkauft – eine ganz ansehnliche Menge, da
diese Literatur ja zu tragen oder auf einer Schubkarre zu fahren war. Aber
dann heißt es: „Oft bin ich in 20, sogar 50 Häusern vergeblich gegangen. An
vielen Stellen antworteten die armen Leute: ‚Lieber Freund, wir haben genug
mit dem Maul zu thun. Wir können uns nicht immer satt essen.‘“ Und dann
erfahren wir, was ihn auf dieser Reise verletzte: „Die Gebildeten sehen ver-
ächtlich auf mich und meine Schriften.“ Dass diese Verbreitung durchaus
auch gefährlich sein konnte, hatte er gleich zu Beginn seiner Arbeit 1850 er-
fahren, als er mehrere Wochen ins Gefängnis kam, weil er über die Grenze
Briefe mitgenommen hatte.29 Die Schwierigkeit bestand ja vor allem darin,

26 Dritter Jahresbericht von Lürßen Februar 1852 (UA, R.19.B.b.11.b.2).
27 Ebd.
28 Ebd., 3. Jahresbericht, 3. Teil.
29 Jahresbericht (UA, R.19.B.b.11.b.1).
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Bıbeln 1n einer katholischen Gegend verkaufen, Was VO  5 der katholischen
Gelstlichkelit nıcht SCIN gesehen wurde.

Kın Jahr spater berichtet Lüurßben, 4SsSSs ıh der rat Stollberg, 11L  - auch als
Agent, clas he1lit als Kollektant ZUT Unterstutzung des Walisenhauses 1n Alt-
dort angestellt habe LDIiese Tatıgkeit verknüpfte m11 der eINnes Kollektanten.
Denn 5  für di1esen DIienst wollen Herr rat Stollberg, un: Gemahlın sich SCII
dankbar bewelsen un: M1r e1in Pterd un: agen geben, damıt CAi1e Colportage
zugleich betrieben werden kann.‘“30

1755 VErSEIZITE CAi1e Bruder-Unität Lurßen 1n CAi1e Diasporaarbeit ach NI1ie-
derschlesten, un: ahm m11 traurıgem Herzen Abschled VO  5 Oberschle-
s1en.6] DIe Walsenanstalt 1n tdort Iucl ıhn als ank ZUT oroben Kırchenvis1-
tatlon VO  5 Pless 19 Juh 1855 e1n, cla 11r dA1e Anstalt beträchtliche Gelder
lberwiesen hatte Kr erlebte dA1e Ansprachen be1 dem (sottesdcdlienst als einen
degen f11r dA1e (semelnde un: iıhre KEinrichtungen, 1n denen wirklıch Cdas Wort
VO K tTeu”z verkündigt worden SCe1 Se1n Mitgefühl un: Engagement f11r dA1e
Walsenkinder trieh ıh och einmal einer Kollektenreise ach Oppeln. / ur
Versendung der zahlreichen Bıttschrıitten benötigte allerdings CAi1e Kıiınwilli-
SUNS des „chrgeizigen“ kKonsistorlalrats Schulz VO  5 Breslau. och selner
Überraschung stand deser Kırchenobere SALZ hinter seInem Anlıegen un:
erwIies sich als eın ‚„‚wahrer Freund des Walisenhauses“”, Ja empfahl nachs-
ten donntag, VO  5 der Kanzel 5  mıt Herzenswarme dA1e Walsen-Angelegenheit“”.
An diesem Beispiel ze19t sich CAi1e Aufgeschlossenheit des Konsistoriums 1n
Breslau 11r dA1e Arbelt der Inneren Mission, WOZU der persönliche Kınsatz VO  5

Wichern unı ITheodor Flhledner 1 Iyphusjahr 15845 sicherlich beigetragen hat.
/7um chluss selen eiN1SXE Folgerungen AaUSs dem (resagten SCZUDCH; Ant-

schlussreich 1st clas Verhältnis der Schrittenmissionare anderen Kırchen
DIe Diasporapfleger, deren Dorge dA1e Starkung der Erweckten WAarT, hlelten
Kontakt den VO Pietsmus gepragten Pfarrern, WI1E CTW Ptarrer T auf-
häager, aber S16 hlelten sich melst tern VO  5 Pfarrern, CAi1e iıhnen ein Verstandnıs
entgegenbrachten. DDas War anders 117 Fall der Bıbelkolportage, CAi1e VO  5 der
Inneren Miss1ion der Landeskirche AauUSs aNSCICHT unı gefördert wurde. Wenn
sich dA1e Gelegenheit bot, besuchten dA1e Herrnhuter C.olporteure CAi1e (‚ottes-
dA1enste Sonntag, 1n der Landeskirche, wobel S16 gelegentlich K 4141 den
„„dürren Moralpredigten“ der Aufklärung ben konnten, W1E CS Beispiel
VO  5 corg Pılder 1n der Garnisonskirche VO  5 Nelsse berichtet wWIrd, andrer-
SeIts aber S16 aut CAi1e Intormationen un: Unterstutzung der Ptarrer
angewlesen, CAi1e ihnen Bıbeln abkauften un: Anschrıitten VO  5 Interesslierten
weltergaben. DIe (Gsnadentelder Schriftencolporteure allerdings nıcht
dA1e einz1gen; auch VO  5 England AaUSs Colporteure ITW  S Gelegent-
iıch stHeßen S16 aut Judenmissionare, m1t denen S16 naturgemaßb eın treuncd-
schattliıches un: bruüuderliches Verhältnis pflegten,

5() Jahresbericht VO Lurlßen 1853 n R.19.B.b.11.b6.3).
51 U  ‚y R.19.B.56.11.b
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Bibeln in einer katholischen Gegend zu verkaufen, was von der katholischen
Geistlichkeit nicht gern gesehen wurde.

Ein Jahr später berichtet Lürßen, dass ihn der Graf Stollberg nun auch als
Agent, das heißt als Kollektant zur Unterstützung des Waisenhauses in Alt-
dorf angestellt habe. Diese Tätigkeit verknüpfte er mit der eines Kollektanten.
Denn „für diesen Dienst wollen Herr Graf Stollberg und Gemahlin sich gern
dankbar beweisen und mir ein Pferd und Wagen geben, damit die Colportage
zugleich betrieben werden kann.“30

1755 versetzte die Brüder-Unität Lürßen in die Diasporaarbeit nach Nie-
derschlesien, und er nahm mit traurigem Herzen Abschied von Oberschle-
sien.31 Die Waisenanstalt in Altdorf lud ihn als Dank zur großen Kirchenvisi-
tation von Pless am 19. Juli 1855 ein, da er für die Anstalt beträchtliche Gelder
überwiesen hatte. Er erlebte die Ansprachen bei dem Gottesdienst als einen
Segen für die Gemeinde und ihre Einrichtungen, in denen wirklich das Wort
vom Kreuz verkündigt worden sei. Sein Mitgefühl und Engagement für die
Waisenkinder trieb ihn noch einmal zu einer Kollektenreise nach Oppeln. Zur
Versendung der zahlreichen Bittschriften benötigte er allerdings die Einwilli-
gung des „ehrgeizigen“ Konsistorialrats Schulz von Breslau. Doch zu seiner
Überraschung stand dieser Kirchenobere ganz hinter seinem Anliegen und
erwies sich als ein „wahrer Freund des Waisenhauses“, ja empfahl am nächs-
ten Sonntag von der Kanzel „mit Herzenswärme die Waisen-Angelegenheit“.
An diesem Beispiel zeigt sich die Aufgeschlossenheit des Konsistoriums in
Breslau für die Arbeit der Inneren Mission, wozu der persönliche Einsatz von
Wichern und Theodor Fliedner im Typhusjahr 1848 sicherlich beigetragen hat.

Zum Schluss seien einige Folgerungen aus dem Gesagten gezogen: Auf-
schlussreich ist das Verhältnis der Schriftenmissionare zu anderen Kirchen.
Die Diasporapfleger, deren Sorge die Stärkung der Erweckten war, hielten
Kontakt zu den vom Pietismus geprägten Pfarrern, wie etwa Pfarrer Lauf-
häger, aber sie hielten sich meist fern von Pfarrern, die ihnen kein Verständnis
entgegenbrachten. Das war anders im Fall der Bibelkolportage, die von der
Inneren Mission der Landeskirche aus angeregt und gefördert wurde. Wenn
sich die Gelegenheit bot, besuchten die Herrnhuter Colporteure die Gottes-
dienste am Sonntag in der Landeskirche, wobei sie gelegentlich Kritik an den
„dürren Moralpredigten“ der Aufklärung üben konnten, wie es am Beispiel
von Georg Pilder in der Garnisonskirche von Neisse berichtet wird, andrer-
seits aber waren sie auf die Informationen und Unterstützung der Pfarrer
angewiesen, die ihnen Bibeln abkauften und Anschriften von Interessierten
weitergaben. Die Gnadenfelder Schriftencolporteure waren allerdings nicht
die einzigen; auch von England aus waren Colporteure unterwegs. Gelegent-
lich stießen sie auf Judenmissionare, mit denen sie naturgemäß ein freund-
schaftliches und brüderliches Verhältnis pflegten.

30 4. Jahresbericht von Lürßen 1853 (UA, R.19.B.b.11.b.3).
31 UA, R.19.B.b.11.b.5.
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In Oberschlesten War Cdas Verhältnis ZUT katholischen Kırche VO  5 beherr-
schender Bedeutung. Hıier vollzog sich ottensichtlich e1in Wandel VO 18
ZU 19 Jahrhundert, K onNnnte Hranz och ohne Bedenken katholische Chr1
StenNn selinen Versammlungen einladen, War dA1e Polemik der katholischen
eistlichen CAie evangelische Schrittenmission CAie Mıtte des 19 Jahr-
hunderts ausgesprochen heftig, un: CAi1e Colporteure vermleden CS ganzlıch,
CTW evangelische Iraktate anzubleten. Dagegen S16 C5, katholische
Bıbeln verkaufen, stHeßen aber auch amıt aut Verdächtigungen unı K 4141
der katholischen Pfarrer Lurßen berichtet ber dA1e Erfahrung der britischen
Colporteure, dA1e 15 Neue TLestamente 1n der katholischen Übersetzung VO  5

Kıstemaker erwarben un: ZUT Freucle der Bevölkerung vertelten. „Spater
machte iıhnen jemand weıb, CAi1e Bucher selen lutherisch, woruber S16 annn
entrustet wurden un: d1eselben ohne Welteres 1n den fen esteckten.‘“52 He1n-
rich Haase druckt CS och deutlicher Au  S „Jelbst CAi1e katholische Bıbel
des Leander Valil War VO  5 den Kanzeln geelfert worden: CS Se1 e1in VCI1I-

talschtes Buch, un: WCT darın lese, könne den orößten chaden selner Seele
nehmen. DDas Lesen der Bıbel War den Leuten geradezu verboten worden.‘“ S3

Andrerselts erlebte Lurßen aut katholischer Selte eine dem Pletismus nıcht
unahnliche tranzıiskanısche Reformbewegung 1n der ahe VO  5 Neustadt
(Prudnik), dA1e VO  5 dem dortigen ()beren Lothar ausgo1Ne un: dessen kritische
Briete CAi1e weltliche Gelstlichkeit der Staclt un: Umgebung VO  5 Katho-
lıken un: Kvangelischen Aiskutlert wurden. Bel einer Reilse ach Neustadt
erlebte Lurßen selbst einen Franziskanermönch, der eiIne eineinhalbstündige
Predigt ber Cdas Icleal der Armut m11 gesellschaftskritischen Ansplelungen aut
selIne elt VOT 3000 Menschen be1 dem K loster Capellenberg, hielt, un:
WAarT ftasz1iınlert. „„Ich horte m1t Vergnugen CAi1e Predigt an. 54 Unverkennbar
spurt Al AaUSs diesem Bericht eine innere Sympathie 117 Cdas tranziıskanısche
Armutsiceal einschließlich ihrer K 4111 den wohlhabenden Gesellschatts-
schichten O)berschlestiens. In mancher Hınsıcht olichen dA1e Herrnhuter Col-

m1t i1hrem christlichen Zeugnis den tranzıskanıschen Bettelmonchen
un: verkörperten clas Armutsiceal durchaus vergleichbar m11 einem (Irdens-
bruder. Und vlielleicht tindet auch heute der katholische Christ VO  5 der fran-
ziskanıschen biblischen Spirıtualitat her ehesten einen Zugang ZUT TOM-
migkeit der Herrnhuter Brüdergemeine.,

Fünfter Jahresbericht 15855 n R.19.B.b.1 1.b)
55 Besuchstelise VO Haase 1859 n R.19.B.b.11.b).

+Itter Jahresbericht 1892, e1l n R.19.B.b.1 1.5.2)
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In Oberschlesien war das Verhältnis zur katholischen Kirche von beherr-
schender Bedeutung. Hier vollzog sich offensichtlich ein Wandel vom 18.
zum 19. Jahrhundert. Konnte Franz noch ohne Bedenken katholische Chri-
sten zu seinen Versammlungen einladen, so war die Polemik der katholischen
Geistlichen gegen die evangelische Schriftenmission um die Mitte des 19. Jahr-
hunderts ausgesprochen heftig, und die Colporteure vermieden es gänzlich,
etwa evangelische Traktate anzubieten. Dagegen wagten sie es, katholische
Bibeln zu verkaufen, stießen aber auch damit auf Verdächtigungen und Kritik
der katholischen Pfarrer. Lürßen berichtet über die Erfahrung der britischen
Colporteure, die 15 Neue Testamente in der katholischen Übersetzung von
Kistemaker erwarben und zur Freude der Bevölkerung verteilten. „Später
machte ihnen jemand weiß, die Bücher seien lutherisch, worüber sie dann
entrüstet wurden und dieselben ohne Weiteres in den Ofen steckten.“32 Hein-
rich Haase drückt es noch deutlicher aus: „Selbst gegen die katholische Bibel
des Leander van Eß war von den Kanzeln geeifert worden: es sei ein ver-
fälschtes Buch, und wer darin lese, könne den größten Schaden an seiner Seele
nehmen. Das Lesen der Bibel war den Leuten geradezu verboten worden.“33

Andrerseits erlebte Lürßen auf katholischer Seite eine dem Pietismus nicht
unähnliche franziskanische Reformbewegung in der Nähe von Neustadt
(Prudnik), die von dem dortigen Oberen Lothar ausging und dessen kritische
Briefe gegen die weltliche Geistlichkeit der Stadt und Umgebung von Katho-
liken und Evangelischen diskutiert wurden. Bei einer Reise nach Neustadt
erlebte Lürßen selbst einen Franziskanermönch, der eine eineinhalbstündige
Predigt über das Ideal der Armut mit gesellschaftskritischen Anspielungen auf
seine Zeit vor 3000 Menschen bei dem Kloster am Capellenberg hielt, und er
war fasziniert. „Ich hörte mit Vergnügen die Predigt an.“34 Unverkennbar
spürt man aus diesem Bericht eine innere Sympathie für das franziskanische
Armutsideal einschließlich ihrer Kritik an den wohlhabenden Gesellschafts-
schichten Oberschlesiens. In mancher Hinsicht glichen die Herrnhuter Col-
porteure mit ihrem christlichen Zeugnis den franziskanischen Bettelmönchen
und verkörperten das Armutsideal durchaus vergleichbar mit einem Ordens-
bruder. Und vielleicht findet auch heute der katholische Christ von der fran-
ziskanischen biblischen Spiritualität her am ehesten einen Zugang zur Fröm-
migkeit der Herrnhuter Brüdergemeine.

32 Fünfter Jahresbericht 1855 (UA, R.19.B.b.11.b).
33 Besuchsreise von Haase 1859 (UA, R.19.B.b.11.b).
34 Dritter Jahresbericht 1852, 3. Teil (UA, R.19.B.b.11.b.2).
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age Auflistung der besuchten (Jrte mıiıt ahl der Besuchten VOoO
Matthäus Franz 1774 (UA R.19.B.b.1.b5.18)

Österreichisch Schlesien Stromberg,
Hıllersdort 29 ott Hof)

GiresclortLangendorf
Hirschberg Raudenberg
C.reitzbereg \Kreuzberg]] Insgesamt 138
Gottschdortt Gotschdorf| 10
Neuordensthal 15 Preußisch Oberschlesien
Capplesthal Schnellewalcle A()
Krohnsdortt Rigersdorff [ Riegersdorf|
Pıkau Ditmannsdcdort
Bleischw17z KElschnig _ Ellsnig| 18
Neundort Lasw17z 14
Insgesamt 09 Schlogwiz

Dittersdort
Ahren Kreschendort
Zauchtenthal Zauchtel] 3 Leiber \ Leuber]
Kunewalcle 52 Branız
chonau aNnOW17
Neuditschen \Neu- Iitschein| RKoosen
Sehle ehlen]| Creutzendort \ Kreutzendorf)|
Seitendort 51 Leopschiz Leobschütz]
Müngkendorf Domezka
Kleten Insgesamt 106

age (reOTrg Pılder: Kuftfzer Bericht VO meinem gesegneten
Besuch 1N Ne1isse und Schnellewalde VO 272eten ıs 20esten Junı 1782
(UA R19.B.5.1 b.36)

Gleichwie der Heılland ehedem alle melne Reisen Herzen C  11 un:
mıich m11 selinen Augen geleitet hat: So mu ich auch seinem Preise be-
kennen, Kr aut d1eser kurzen Relise m1t M1r SCWESCH un: sich VOT den
Menschen 111 bekennet hat.

Ich kam Sonnabends, den Juni1 beym Thoresschlußl 1n Nelsse un:
kehrte beym Br Welghard e1n, welcher mıich recht hebreich un: m11 Freuclen
auftnahm. \WIr oingen donntags, den 72sten V ormittags, 1n dA1e („arniısons-
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Anlage 1: Auflistung der besuchten Orte mit Zahl der Besuchten von
Matthäus Franz 1774 (UA, R.19.B.b.1.b.18)

Österreichisch Schlesien
Hillersdorf 38
Langendorf 9
Hirschberg 5
Creitzberg [Kreuzberg]18
Gottschdorff [Gotschdorf] 10
Neuordensthal 13
Capplesthal 5
Krohnsdorff 8
Pikau 9
Bleischwiz 2
Neundorf 2
Insgesamt 99

Mähren
Zauchtenthal [Zauchtel] 35
Kunewalde 32
Schönau 3
Neuditschen [Neu-Titschein] 4
Sehle [Sehlen] 7
Seitendorf 31
Müngkendorf 6
Kleten 2

Stromberg 6
Hoff [Hof] 5
Gresdorf 5
Raudenberg 5
Insgesamt 138

Preußisch Oberschlesien
Schnellewalde 20
Rigersdorff [Riegersdorf] 7
Ditmannsdorf 5
Elschnig [Ellsnig] 18
Laswiz 14
Schlogwiz 4
Dittersdorf 5
Kreschendorf 8
Leiber [Leuber] 6
Braniz 1
Wanowiz 4
Roosen 6
Creutzendorf [Kreutzendorf] 3
Leopschiz [Leobschütz] 2
Domezka 3
Insgesamt 106

Anlage 2: Georg Pilder: Kurzer Bericht von meinem gesegneten
Besuch in Neisse und Schnellewalde vom 22sten bis 29sten Juni 1782
(UA, R.19.B.b.1.b.36)

Gleichwie der Heiland ehedem alle meine Reisen zu Herzen genommen und
mich mit seinen Augen geleitet hat: So muß ich auch zu seinem Preise be-
kennen, daß Er auf dieser kurzen Reise mit mir gewesen und sich vor den
Menschen zu mir bekennet hat.

Ich kam Sonnabends, den 22. Juni beym Thoresschluß in Neisse an und
kehrte beym Br. Weighard ein, welcher mich recht liebreich und mit Freuden
aufnahm. Wir gingen Sonntags, den 23sten Vormittags, in die Garnisons-
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Kırche ZUT Predigt. Der Feldprediger Strasburg‘ reclete ber Cdas Sonntags-
Evangeltum: deyd barmherz1g, W1E auch uUCT Vater 117 Hımmel barmherz1g
1st.* Menschliche BeredsamkeIit un: estarke Aufforderungen ZUT Nachahmung
un: Aehnlichkeit (sottes der Inhalt der SaDNzZCh Predigt. \W1e Al aber

d1eser Aehnlichkeit gelangen könne, wurce nıcht OT LDarum blieben
dA1e Zuhörer, WI1E S1E Mich jJammerten dA1e Schafe, CAi1e aut eine

durre un: nahrlose WeIlde geführt werden. ach der Predigt ting ich
melInen Besuch un: War bey dem Fahnrig Rıchter sehr willkommen So
JuNgs un: tlüchtig auch 11r dA1e elt och 1St, habe ich doch m1t Ver-
ONUSCN angemerkt, ı1hm CAi1e Bekanntschatt m11 den Brüdern un: abson-
derliıch clas Pfingstfest 1n (rnadenfrey einem solchen degen gedienet hat.
der ıh: begleiten annn bis 1n CAi1e Ewigkeit, zumal WE selne wahre Bestm-
INUNS einmal AaAlls Lacht kommen WIrcdl.

Nachmittag, brachte ich eiN1SXE tunden beym Lieutenant Lipiınsky Kr
1st VOT Jahren AauUSs selINes Vaters Hause 1n We1ls-Reussen AUSSCHALNSCIL; balcd
daraut unterm (Gseneral chwarz 1n Preussische LIienste un: 1n dem
lezten Feldzug, cla ein1gemal 1n Todesgefahr SCWESCH, einem tHeten un:
heilsamen Nachdenken ber sich gekommen. Jetzt Hegt CS ı1hm rnstlich A
e1in TAaDZCS Kigenthum Jesu werden un: bleiben DDas Evangellum VO  5

Jesu Tod 1st selIne eiN1SXE Freucle un: se1n Irost. Mıt dem Heılland geht
Nur 1st CS och eın wen1g schuchtern bey dem Blıck 1n se1in Elend

Gleichwol beschäftiget sich dA1e (snacle merkliıch m1t selinem Herzen, un: ich
hotte zuversichtlich, dalß der Heılland seinen /weck mt dieser Seele erreichen
werde. Abends kamen CAi1e Erweckten alle 1n der Stille aut meln Quartier,
WI1T uUuL1Ss bIis Uhr stillen ınderthranen un: kraftigem Bewels der
(snade Jesu miteinancder besprachen. Den 24sten Q1NS keine Stuncle VOrbDeYy,
cla ich nicht, halcdl m1t diesem un: jenem Bruder alleine, halcdl m1t mehreren
zugleich, eiIne Unterredung hatte, WODey WI1T immer den Heılland 1n
ULLSCTCT Mitte merkten. Am 2StenNn £ruh Uhr 91NS ich m1t dem Fähnrich
Rıchter ach Schnellewalcle ab, ich m1t veler Freucle empfangen wurde.
egen Abend besuchten mich 10 bis erweckte Seelen, mt denen ich mich
1n e1in herzliches Gespräch einlel3. Ich ftancdı CAi1e melsten nıcht >  $ WI1E ich CS

wunschte. Der Heılland aber schenkte M1r (snade un: Freudigkeit, einem JE-
den ach selinen Umständen ELTWAas fürs Herze Endlıch, cla ich eut-
iıch merkte, clas Gsnadenwort bey den Seelen Fıiıngang fand, falßte ich
S1E alle m11 Liebe un: Erbarmung un: mahlte iıhnen den Sundertfreund
lebhaft, Dlutig, schon un: hebenswürdig VOT dA1e Augen, alle Herzen
zerschmolzen un: viele ausend Ihranen Jesu Fussen gewelnet wurden.
[Da ich 11L  - VOT dem lauten ewelne nıcht mehr reden konnte, hlelte ich
e1in wen1g inne un: ndlıch machte ich den Beschlulßl3 m11 dem Vers: Heillger
Herre (sott148  DIETRICH MEYER  Kirche zur Predigt. Der Feldprediger Strasburg! redete über das Sonntags-  Evangelium: Seyd barmherzig, wie auch euer Vater im Himmel barmherzig  ist.? Menschliche Beredsamkeit und starke Aufforderungen zur Nachahmung  und Aehnlichkeit Gottes waren der Inhalt der ganzen Predigt. Wie man aber  zu dieser Acehnlichkeit gelangen könne, wurde nicht gesagt. Darum blieben  die Zuhörer, wie sie waren. Mich jammerten die armen Schafe, die auf eine  so dürre und nahrlose Weide geführt werden, Nach der Predigt fing ich  meinen Besuch an und war bey dem Fähnrig Richter sehr willkommen. So  jung und flüchtig er auch für die Zeit noch ist, so habe ich doch mit Ver-  gnügen angemerkt, daß ihm die Bekanntschaft mit den Brüdern und abson-  derlich das Pfingstfest in Gnadenfrey zu einem solchen Segen gedienet hat,  der ihn begleiten kann bis in die Ewigkeit, zumal wenn seine wahre Bestim-  mung einmal ans Licht kommen wird.  Nachmittag brachte ich einige Stunden beym Lieutenant Lipinsky zu. Er  ist vor 8 Jahren aus seines Vaters Hause in Weiß-Reussen ausgegangen; bald  darauf unterm General Schwarz in Preussische Dienste getreten und in dem  lezten Feldzug, da er einigemal in Todesgefahr gewesen, zu einem tiefen und  heilsamen Nachdenken über sich gekommen. Jetzt liegt es ihm ernstlich an,  ein ganzes Eigenthum Jesu zu werden und zu bleiben, Das Evangelium von  Jesu Tod ist seine einige Freude und sein Trost. Mit dem Heiland geht er  gerne um. Nur ist es noch ein wenig schüchtern bey dem Blick in sein Elend.  Gleichwol beschäftiget sich die Gnade merklich mit seinem Herzen, und ich  hoffe zuversichtlich, daß der Heiland seinen Zweck mit dieser Seele erreichen  werde, Abends kamen die Erweckten alle in der Stille auf mein Quartier, wo  wir uns bis um 9 Uhr unter stillen Sünderthränen und kräftigem Beweis der  Gnade Jesu miteinander besprachen. Den 24sten ging keine Stunde vorbey,  da ich nicht, bald mit diesem und jenem Bruder alleine, bald mit mehreren  zugleich, eine vertraute Unterredung hatte, wobey wir immer den Heiland in  unserer Mitte merkten. Am 25sten früh um 5 Uhr ging ich mit dem Fähnrich  Richter nach Schnellewalde ab, wo ich mit vieler Freude empfangen wurde.,  Gegen Abend besuchten mich 10 bis 12 erweckte Seelen, mit denen ich mich  in ein herzliches Gespräch einließ, Ich fand die meisten nicht so, wie ich es  wünschte. Der Heiland aber schenkte mir Gnade und Freudigkeit, einem Jje-  den nach seinen Umständen etwas fürs Herze zu sagen. Endlich, da ich deut-  lich merkte, daß das Gnadenwort bey den Seelen Eingang fand, so faßte ich  sie alle mit Liebe und Erbarmung an und mahlte ihnen den Sünderfreund so  lebhaft, so blutig, so schön und liebenswürdig vor die Augen, daß alle Herzen  zerschmolzen und viele tausend Thränen zu Jesu Füssen geweinet wurden.,  Da ich nun vor dem lauten Geweine nicht mehr reden konnte, so hielte ich  ein wenig inne und endlich machte ich den Beschluß mit dem Vers: Heiliger  Herre Gott .... Laß uns nie entfallen unsern Trost aus deinem Tod, wobey die  1  Vermutlich Johann Gottlieb Strasburg (1740-1770).  2 Lk6,36.La(l3 uUuL1Ss nlie enttallen 11SCT1I1 Irost AauUSs deinem Tod, WODey CAi1e

Vermutlich Johann Gottheh Strasburg (1 /40—1 /70)
0,50
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Kirche zur Predigt. Der Feldprediger Strasburg1 redete über das Sonntags-
Evangelium: Seyd barmherzig, wie auch euer Vater im Himmel barmherzig
ist.2 Menschliche Beredsamkeit und starke Aufforderungen zur Nachahmung
und Aehnlichkeit Gottes waren der Inhalt der ganzen Predigt. Wie man aber
zu dieser Aehnlichkeit gelangen könne, wurde nicht gesagt. Darum blieben
die Zuhörer, wie sie waren. Mich jammerten die armen Schafe, die auf eine
so dürre und nahrlose Weide geführt werden. Nach der Predigt fing ich
meinen Besuch an und war bey dem Fähnrig Richter sehr willkommen. So
jung und flüchtig er auch für die Zeit noch ist, so habe ich doch mit Ver-
gnügen angemerkt, daß ihm die Bekanntschaft mit den Brüdern und abson-
derlich das Pfingstfest in Gnadenfrey zu einem solchen Segen gedienet hat,
der ihn begleiten kann bis in die Ewigkeit, zumal wenn seine wahre Bestim-
mung einmal ans Licht kommen wird.

Nachmittag brachte ich einige Stunden beym Lieutenant Lipinsky zu. Er
ist vor 8 Jahren aus seines Vaters Hause in Weiß-Reussen ausgegangen; bald
darauf unterm General Schwarz in Preussische Dienste getreten und in dem
lezten Feldzug, da er einigemal in Todesgefahr gewesen, zu einem tiefen und
heilsamen Nachdenken über sich gekommen. Jetzt liegt es ihm ernstlich an,
ein ganzes Eigenthum Jesu zu werden und zu bleiben. Das Evangelium von
Jesu Tod ist seine einige Freude und sein Trost. Mit dem Heiland geht er
gerne um. Nur ist es noch ein wenig schüchtern bey dem Blick in sein Elend.
Gleichwol beschäftiget sich die Gnade merklich mit seinem Herzen, und ich
hoffe zuversichtlich, daß der Heiland seinen Zweck mit dieser Seele erreichen
werde. Abends kamen die Erweckten alle in der Stille auf mein Quartier, wo
wir uns bis um 9 Uhr unter stillen Sünderthränen und kräftigem Beweis der
Gnade Jesu miteinander besprachen. Den 24sten ging keine Stunde vorbey,
da ich nicht, bald mit diesem und jenem Bruder alleine, bald mit mehreren
zugleich, eine vertraute Unterredung hatte, wobey wir immer den Heiland in
unserer Mitte merkten. Am 25sten früh um 5 Uhr ging ich mit dem Fähnrich
Richter nach Schnellewalde ab, wo ich mit vieler Freude empfangen wurde.
Gegen Abend besuchten mich 10 bis 12 erweckte Seelen, mit denen ich mich
in ein herzliches Gespräch einließ. Ich fand die meisten nicht so, wie ich es
wünschte. Der Heiland aber schenkte mir Gnade und Freudigkeit, einem je-
den nach seinen Umständen etwas fürs Herze zu sagen. Endlich, da ich deut-
lich merkte, daß das Gnadenwort bey den Seelen Eingang fand, so faßte ich
sie alle mit Liebe und Erbarmung an und mahlte ihnen den Sünderfreund so
lebhaft, so blutig, so schön und liebenswürdig vor die Augen, daß alle Herzen
zerschmolzen und viele tausend Thränen zu Jesu Füssen geweinet wurden.
Da ich nun vor dem lauten Geweine nicht mehr reden konnte, so hielte ich
ein wenig inne und endlich machte ich den Beschluß mit dem Vers: Heiliger
Herre Gott .... Laß uns nie entfallen unsern Trost aus deinem Tod, wobey die

1 Vermutlich Johann Gottlieb Strasburg (1740–1770).
2 Lk 6,36.
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Ihranen vollencds St'OMWeIlIse ausbrachen un: nıcht halten Der
Herr Ptarrer selbst wurcle VO  5 der Kraft des Blutes Jesu ganzlıch lbernom-
CIl Und ich bın Sew1ß, keiner VO  5 den Anwesenden Jjemals VELSCSSCHL
wIrd, Was CS 1n dleser (snadenstuncde gefühlt un: ertahren hat.

/Zaletzt gab M1r e1in jedes CAi1e and drauf, sich dem Heıllancde VO  5 191898  '

SAallz übergeben. (‚erne hätten mich dAl1ese heben Seelen och e1in p2.2.1' Tage
bey sich behalten, aber ich mußte dasmal ellen unı kam den 26sten £ruh W1E-
der ach Nelsse zurück, besprach mich och m1t einem jeden recht herzlich
un: oründlich, un: WI1T kamen sowol 7/sten als 278sten Juni Abencds 1n der
Stille un: redeten miteinander e1ls VO  5 denen SYTOSSCH Vorthe1-
len der rechten un: unvertalschten Bruderliebe, e1ls VO  5 der deligkeit, dA1e
WI1T schon bey Leibesleben genlessen, WE WI1Tr uLSs AauUSs Liebe un: Noth der-
gestalt den Umgang m11 dem He1lland gewöhnen, WI1T ohne Ihn Sar
nıcht mehr leben können, sondern Ihn (snade un: degen, ulte un: Bey-
stand, Ja dA1e Besprengung seINes Blutes antlehen 1n allem, WasSs WI1T denken,
reden Odcder thun Alle Herzen s{ mMmMten m1t ein, dankten dem Heılland 11r
dAl1ese kraftige Aufmunterung un: LECUEC Belebung un: wunschten dabey, dalß
Al sich ihrer terner annehmen, S16 Ofters m1t einem solchen Besuch ertreuen
un: der Armuth ihres elstes ulte kommen mOge. S1e empfehlen sich
dem Lreuen Andenken un: der kraftigen Furbitte der emelne un: wollen
SAallz alleine 11r den Heılland un: Ehren selner Wunden leben Ich aber
kusse se1Ne heilige Wunden un: danke Ihm m1t Freuden 11r CAi1e (znade, CAi1e
mich aut cdeser Re1lse tuhlbarlıch begleitet hat. Ihm 1st (Jelst, Seel] un: Le1ib
aufts LECUEC SALZ gewelht, VO  5 KEKurem geringen Bruder corg Pılder
(snadenfrey, den Julı 1782

age Kutzer Beticht der Geschwister Schmurz VO ıhrem
Besuch bey uUuNSCIN auswartigen Geschwistern und Freunden 1N
Elschnich, Schnellewalde, Creuzbetrg und Moker VO 223 ıs Julı
1514 R.19.B.b.11.a.d)
Vorläufig 1st bemerken, dalß CAi1e Anzahl der m1t uLSs verbundenen Seelen
1n d1esen (Jrten 1Ns („anze beträchtlich abgenommen hat. cla vlele der Alten

ihrer ewigen uhe eingegangen un: wen1ige Neue ULLSCTCT Verbindung bey-
gELFELEN S1NCl. uch tehlt CS einem Bruder, der sich ihrer specıie] annehmen
un: S16 Ofters besuchen kan Denn Bruder (sotttriecl Berger, der bisher
manchmal einen Besuch bey iıhnen machte un: welcher uLSs auch jetzt begle1-
LELC, aßen se1INe übrigen Verhältniße CS nıcht Z dl1eses Geschäftte gehör1g
wahrzunehmen.

In KElschnich, woselbst WI1Tr ankamen, 1st eine Anzahl VO  5 etlich un:
ZWaNnZzlg, Personen, welchen eben CAi1e bruüuderliche Anfaßung ganzlıch fehlt, cla
S16 och nlie einer ordentlichen Socletaet eingerichtet worden S1INcql. uch
mangelt CS einem schicklichen Platz iıhren Versammlungen, SOWle
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Thränen vollends stromweise ausbrachen und nicht zu halten waren. Der
Herr Pfarrer selbst wurde von der Kraft des Blutes Jesu gänzlich übernom-
men. Und ich bin gewiß, daß keiner von den Anwesenden jemals vergessen
wird, was es in dieser Gnadenstunde gefühlt und erfahren hat.

Zuletzt gab mir ein jedes die Hand drauf, sich dem Heilande von nun an
ganz zu übergeben. Gerne hätten mich diese lieben Seelen noch ein paar Tage
bey sich behalten, aber ich mußte dasmal eilen und kam den 26sten früh wie-
der nach Neisse zurück, besprach mich noch mit einem jeden recht herzlich
und gründlich, und wir kamen sowol am 27sten als 28sten Juni Abends in der
Stille zusammen und redeten miteinander theils von denen grossen Vorthei-
len der rechten und unverfälschten Bruderliebe, theils von der Seligkeit, die
wir schon bey Leibesleben geniessen, wenn wir uns aus Liebe und Noth der-
gestalt an den Umgang mit dem Heiland gewöhnen, daß wir ohne Ihn gar
nicht mehr leben können, sondern Ihn um Gnade und Segen, Hülfe und Bey-
stand, ja um die Besprengung seines Blutes anflehen in allem, was wir denken,
reden oder thun. Alle Herzen stimmten mit ein, dankten dem Heiland für
diese kräftige Aufmunterung und neue Belebung und wünschten dabey, daß
man sich ihrer ferner annehmen, sie öfters mit einem solchen Besuch erfreuen
und der Armuth ihres Geistes zu Hülfe kommen möge. Sie empfehlen sich
dem treuen Andenken und der kräftigen Fürbitte der Gemeine und wollen
ganz alleine für den Heiland und zu Ehren seiner Wunden leben. Ich aber
küsse seine heilige Wunden und danke Ihm mit Freuden für die Gnade, die
mich auf dieser Reise fühlbarlich begleitet hat. Ihm ist Geist, Seel und Leib
aufs neue ganz geweiht, von Eurem geringen Bruder Georg Pilder
Gnadenfrey, den 3. Juli 1782

Anlage 3: Kurzer Bericht der Geschwister Schmuz von ihrem
Besuch bey unsern auswärtigen Geschwistern und Freunden in
Elschnich, Schnellewalde, Creuzberg und Moker vom 23. bis 27. Juli
1814 (UA, R.19.B.b.11.a.d)

Vorläufig ist zu bemerken, daß die Anzahl der mit uns verbundenen Seelen
in diesen Orten ins Ganze beträchtlich abgenommen hat, da viele der Alten
zu ihrer ewigen Ruhe eingegangen und wenige Neue unserer Verbindung bey-
getreten sind. Auch fehlt es an einem Bruder, der sich ihrer speciel annehmen
und sie öfters besuchen kan. Denn Bruder Gottfried Berger, der bisher
manchmal einen Besuch bey ihnen machte und welcher uns auch jetzt beglei-
tete, laßen seine übrigen Verhältniße es nicht zu, dieses Geschäffte gehörig
wahrzunehmen.

In Elschnich, woselbst wir am 23. ankamen, ist eine Anzahl von etlich und
zwanzig Personen, welchen eben die brüderliche Anfaßung gänzlich fehlt, da
sie noch nie zu einer ordentlichen Societaet eingerichtet worden sind. Auch
mangelt es an einem schicklichen Platz zu ihren Versammlungen, sowie an
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einem Bruder, der d1eselben halten könnte. Der dasige Schulhalter, bey dem
WI1T einkehrten un: VO  5 ı1hm un: selner 1au m11 vieler Liebe aufgenommen
wurden, 1st e1in Junger Mann, der clas (sute hebt un: auch CAi1e emelne schätzt,

aber och nıcht 1n nahere Verbindung m11 uLSs 1st und, WI1E CS

scheint, Bedenken tragt, sich der Erweckten besonders anzunehmen. [a dA1e-
SCT ( Irt ach Neustadt eingepfarrt 1St, wIrdcl alle donntag, 1 Schulhaus VO

Schulhalter eın Privat (sottesdienst gehalten, welchem WI1Tr auch m11
beywohnten. ach dem (resang einiger Lieder wIrdcl V ormittags eiIne Predigt
gelesen un: Nachmittags Kınderlehre gehalten, Was uUuL1Ss melsten erbaute,
War dA1e Ancacht der Leute un: ıhr sanfter, harmonischer (resang, den der
Schulhalter m11 der Vıolıne begleitete. Vor un: ach dem (sottesdienst be-
suchten WI1Tr Bekannte 1n iıhren Hausern, m11 welchen WI1Tr uLSs kurzlich
ber ihre innern un: außren Umstände unterhlelten. Kıne Wiıttwe, CAi1e Nalı
einem Jahre ihren Mann verloren un: mehrere UNCTIZOSCIIC Kınder hat. be-
ZCUSTE uLSs m1t Ihranen, W1E S16 dem He1lland 117 Seine bisherige Unterstut-
ZUN9 nıcht danken könne. S1e halte sich m1t allen iıhren Anlıegen
Ihm.  ‚$ un: Kr helte ıhr immer onadıg durch Kın Ehepaar, deßen Nachbars
Haus VOT kurzem abbrannte, War och SALZ VO  5 Dankbarkeit durchdrungen
f11r dA1e onadige Bewahrung (r0Ottes, dA1e emselben he1l worden, dadurch
dalß der Wınd CAi1e Flamme abwaärts un: 1nNs Feld trieb Das abgebrannte Haus
WAarT auch dem vorıgen BesIitzer der Brandstelle bey Gelegenheit eiInes Taute-
Kssens, waäahrend dA1e Leute 1n der Kırche ‚$weggebrannt unı UL nach-
dem CS wlieder WAarT aufgebaut worden, brannte CS bermals WCS, wahrend CAi1e
Hausleute sich 1n der Kırche auen helßen unı ZUT Hochzelt Mahlzeit alles
Nöthige bereltet hatten, welches alles m1t verbrannte.

Sammtlıchen m11 uLSs verbundenen (zeschwistern, CAi1e ihre Verbindung m1t
uUuL1Ss durch Ottern Besuch 1n Gnadenteld unterhalten suchen, wurce
Abencds eine Versammlung gehalten, welche zahlreich besucht wurde. S1e ka-
51 Schulhaus un: wurden aut den ein1gen (Gsrund 1L1ISTCT SE
ligkeit, clas Opfer Jesu 11r Sunden, durch welches WI1T auch alleine dA1e
wahre Heiligung erlangen, ohne welche nliemand den Herren sehen wird, m1t
Freudigkeit hingewlesen un: der (snacdcle un: Erbarmung Jesu 1n einem Gebet
glaubig empfohlen.

Von hler reilßten WI1T ber Neustadt, woselbst WI1T den alten, VO  5 (snaden-
teld abgegangenen Bruder Anders besuchten, welcher ber 11SCTI11 Zuspruch
sehr ertreut WAarT, ach Schnellewalcle un: besuchten oleich ach 1LISTCT An-
kunft dA1e Geschwister 117 obern ort Haus VOT Haus, womıt WI1T bIis Abencds
verbrachten. Bey dem dasiıgen Gehulten (ottlheb Irmer, woselbst WI1T auch
logirten, War Abends eiIne Versammlung VO  5 mehr als 5() Personen, 1n einem
kleinen gedrangt vollen /immer, welches bey der oroßen Hıtze sehr be-
schwerlıiıch WAlI;, doch spurten WI1T dA1e ahe ULLSCTS heben Herrn aut eiIne $11hl-
Are W else unı legten Ihm se1in Werk 1n der hiesigen Gegend se1n
Herz ZU degnen unı Bewahren. \WITr gedachten £r11h 1n dem unteren
Thell des Dortes CAi1e Geschwister einzeln besuchen, cla aber dem Tage
Kırchenvisitation SCYVI1 sollte un: der (sottesdlienst schon £r11h Uhr
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einem Bruder, der dieselben halten könnte. Der dasige Schulhalter, bey dem
wir einkehrten und von ihm und seiner Frau mit vieler Liebe aufgenommen
wurden, ist ein junger Mann, der das Gute liebt und auch die Gemeine schätzt,
sonst aber noch nicht in nähere Verbindung mit uns getreten ist und, wie es
scheint, Bedenken trägt, sich der Erweckten besonders anzunehmen. Da die-
ser Ort nach Neustadt eingepfarrt ist, so wird alle Sonntag im Schulhaus vom
Schulhalter ein Privat Gottesdienst gehalten, welchem wir am 24. auch mit
beywohnten. Nach dem Gesang einiger Lieder wird Vormittags eine Predigt
gelesen und Nachmittags Kinderlehre gehalten. Was uns am meisten erbaute,
war die Andacht der Leute und ihr sanfter, harmonischer Gesang, den der
Schulhalter mit der Violine begleitete. Vor und nach dem Gottesdienst be-
suchten wir unsre Bekannte in ihren Häusern, mit welchen wir uns kürzlich
über ihre innern und äußren Umstände unterhielten. Eine Wittwe, die seit
einem Jahre ihren Mann verloren und mehrere unerzogene Kinder hat, be-
zeugte uns mit Thränen, wie sie dem Heiland für Seine bisherige Unterstüt-
zung nicht genug danken könne. Sie halte sich mit allen ihren Anliegen zu
Ihm, und Er helfe ihr immer gnädig durch. Ein Ehepaar, deßen Nachbars
Haus vor kurzem abbrannte, war noch ganz von Dankbarkeit durchdrungen
für die gnädige Bewahrung Gottes, die demselben zu Theil worden, dadurch
daß der Wind die Flamme abwärts und ins Feld trieb. Das abgebrannte Haus
war auch dem vorigen Besitzer der Brandstelle bey Gelegenheit eines Taufe-
Essens, während die Leute in der Kirche waren, weggebrannt und nun, nach-
dem es wieder war aufgebaut worden, brannte es abermals weg, während die
Hausleute sich in der Kirche trauen ließen und zur Hochzeit Mahlzeit alles
Nöthige bereitet hatten, welches alles mit verbrannte.

Sämmtlichen mit uns verbundenen Geschwistern, die ihre Verbindung mit
uns durch öftern Besuch in Gnadenfeld zu unterhalten suchen, wurde am 23.
Abends eine Versammlung gehalten, welche zahlreich besucht wurde. Sie ka-
men im Schulhaus zusammen und wurden auf den einigen Grund unsrer Se-
ligkeit, das Opfer Jesu für unsre Sünden, durch welches wir auch alleine die
wahre Heiligung erlangen, ohne welche niemand den Herren sehen wird, mit
Freudigkeit hingewiesen und der Gnade und Erbarmung Jesu in einem Gebet
gläubig empfohlen.

Von hier reißten wir über Neustadt, woselbst wir den alten, von Gnaden-
feld abgegangenen Bruder Anders besuchten, welcher über unsern Zuspruch
sehr erfreut war, nach Schnellewalde und besuchten gleich nach unsrer An-
kunft die Geschwister im obern Dorf Haus vor Haus, womit wir bis Abends
verbrachten. Bey dem dasigen Gehülfen Gottlieb Irmer, woselbst wir auch
logirten, war Abends eine Versammlung von mehr als 30 Personen, in einem
kleinen gedrängt vollen Zimmer, welches bey der großen Hitze sehr be-
schwerlich war; doch spürten wir die Nähe unsers lieben Herrn auf eine fühl-
bare Weise und legten Ihm sein Werk in der hiesigen Gegend an sein treues
Herz zum Segnen und Bewahren. Wir gedachten am 25. früh in dem unteren
Theil des Dorfes die Geschwister einzeln zu besuchen, da aber an dem Tage
Kirchenvisitation seyn sollte und der Gottesdienst schon früh um 8 Uhr
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selinen Anfang ahm un: ETST Nachmittag beendet werden sollte, WI1T uUuL1Ss auch
nıcht aut einen längeren Autenthalt eingerichtet hatten, sahen WI1T uUuL1Ss SC
nöthigt, trüher abzubrechen, als WI1T wunschten. Mıt dem alten, würdigen
Schulhalter VO  5 Dittmannsdorf, Brucdcer Hübner, der schon vlele Jahre m1t
uUuL1Ss 1n herzlicher Verbindung steht, hatten WI1T eiIne zweystündige angenehme
Unterredung ber selinen Amlts- un: Herzensgang, WODey diesem hrwuürch-
SCH (srelse häufige Ihranen ber dA1e angen rollten. Ihm un: dem chulhal-
ter 1n Schnellewalcde lberheßen WI1Tr eine Anzahl eingebundener Bıbeln un:
Neue Testamente ZUT Vertheillung Odcder wohltellen Veberlaßbung Bedurt-
1, welche WI1T durch Vermittlung 1LISTET heben Brüder 1n der VAC VO  5

der Biıbelgesellschafft 1n England diesem /xweck +halten hatten. Kıne ole1-
che Anzahl hatten WI1T Z Theil 1n Elschnıich beym dasiıgen Schulhalter un:
ZU he1l 1er beym Gehuülten Bruder Gottheb Irmer gleichem /xweck
deponirt un: VO  5 allen wurcdce dieser Auftrag m1t Wiılligkeit un: vmelem ank

CAi1e Verbreliter des WorTts („ottes, welche thäatıg unı wıirksam daßelbe
1n der VaNzCch Welt auUsSSLIrCUCN, AUSCHOILLNCH un: ihnen der degen des Hern
datır un: der (Gsewlnn VO  5 Herzen angewünscht, ach einer reichen Aussaat
auch den Krtrag einer reichen Erndte 11r dA1e KEwigkeit, dereinst m1t Freuclen
einbringen sehn.

\WIr etzten 11L  - Reilse tort unı ZW AT ZUETST 1Ns Kayserliche Gebirge
ber /uckmantel, einer kleinen (srenzstadt, woselbst 1e] talr lag, ach
Hıllersdorf, aber [1UT7 wen19 m1t uUuL1Ss Bekannte och Leben S1INcql. LDIieser
( Irt wurcle 1 August vorigen Jahrs durch Veberschwemmung der Goldbach

mitgenommen, dalß Hauser, WI1T och Kulnen, WT
geschwemmt wurden. Verständige Leute hlierherum behaupten, Cdas Gewaälier
SCV nıcht VO heftigen egen außerordentlich STOS un chnell angewach-
SCIL, sondern durch eın Erdbeben, welches m11 einem starken, dem Donner
ahnliıchen (‚etoOse begleitet WAal, AaUSs unterirdischen Canalen hervorgebrochen.
LDIiese Volks-dage War auch uLSs anmerklicher, cla Al och
nıchts Cdavon gehört hatte So vlel 1st jedoch Sew1ß, CAi1e damalige UNSC-
heure Anschwellung der kleinsten Bäche oroßen Flüßen, CAi1e 1n wen1g Stun-
den CAi1e entsetzlichsten V erwustungen anrıchteten, eın SAaLZ besonderes Natur-
Kreigniß muß ZU (Gsrunde gechabt haben un: (sott deßelben sich bedient
hat. oroße /wecke amıt erreichen, davon 1st CAi1e damals gelieferte Schlacht

der Katzbach, deren Erfolge denkwürdig geworden sind, der otfenbare
Bewels.

Am Abend dleses Tags kamen WI1T bey Bruder Hornig 1n C.reuzberg
un: unterhilelten uLSs m11 ı1hm un: selner Frau, welche neuerlich geheirathet
hatte, WI1E m11 ein1gen wenigen, hler herum wohnenden Bekann-
ten aut eiIne angenehme Welse, WOZU auch VO  5 Hıllerscdort dA1e ZUT auswartigen
emelne 1n Gnadenteld gehörige VWIttwe He1nin sich eingefunden hatte S1e
freuten sich ber 11SCTI11 Besuch un: WI1Tr wunschten iıhnen mehr eın

Sal-z der tcCle werden, cla 1er herum melst 117 Catholicken wohnen,
bey welchen sich doch auch hler unı cla 1ebliche Spuren einer Herzens-HKr-
weckung zeigen. \r nahmen Abrecde m1t Bruder Ornıg, CAi1e heilige Schritt$t
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seinen Anfang nahm und erst Nachmittag beendet werden sollte, wir uns auch
nicht auf einen längeren Aufenthalt eingerichtet hatten, so sahen wir uns ge-
nöthigt, früher abzubrechen, als wir wünschten. Mit dem alten, würdigen
Schulhalter von Dittmannsdorf, Bruder Hübner, der schon viele Jahre mit
uns in herzlicher Verbindung steht, hatten wir eine zweystündige angenehme
Unterredung über seinen Amts- und Herzensgang, wobey diesem ehrwürdi-
gen Greise häufige Thränen über die Wangen rollten. Ihm und dem Schulhal-
ter in Schnellewalde überließen wir eine Anzahl eingebundener Bibeln und
Neue Testamente zur Vertheilung oder wohlfeilen Ueberlaßung an Bedürf-
tige, welche wir durch Vermittlung unsrer lieben Brüder in der U.A.C. von
der Bibelgesellschafft in England zu diesem Zweck erhalten hatten. Eine glei-
che Anzahl hatten wir zum Theil in Elschnich beym dasigen Schulhalter und
zum Theil hier beym Gehülfen Bruder Gottlieb Irmer zu gleichem Zweck
deponirt und von allen wurde dieser Auftrag mit Willigkeit und vielem Dank
gegen die Verbreiter des Worts Gottes, welche so thätig und wirksam daßelbe
in der ganzen Welt ausstreuen, angenommen und ihnen der Segen des Hern
dafür und der Gewinn von Herzen angewünscht, nach einer reichen Aussaat
auch den Ertrag einer reichen Erndte für die Ewigkeit, dereinst mit Freuden
einbringen zu sehn.

Wir setzten nun unsre Reise fort und zwar zuerst ins Kayserliche Gebirge
über Zuckmantel, einer kleinen Grenzstadt, woselbst viel Militair lag, nach
Hillersdorf, wo aber nur wenig mit uns Bekannte noch am Leben sind. Dieser
Ort wurde im August vorigen Jahrs durch Ueberschwemmung der Goldbach
so mitgenommen, daß gegen 40 Häuser, wovon wir noch Ruinen, weg-
geschwemmt wurden. Verständige Leute hierherum behaupten, das Gewäßer
sey nicht vom heftigen Regen so außerordentlich gros und schnell angewach-
sen, sondern durch ein Erdbeben, welches mit einem starken, dem Donner
ähnlichen Getöse begleitet war, aus unterirdischen Canälen hervorgebrochen.
Diese Volks-Sage war auch uns um so anmerklicher, da man sonst noch
nichts davon gehört hatte. So viel ist jedoch gewiß, daß die damalige unge-
heure Anschwellung der kleinsten Bäche zu großen Flüßen, die in wenig Stun-
den die entsetzlichsten Verwüstungen anrichteten, ein ganz besonderes Natur-
Ereigniß muß zum Grunde gehabt haben und daß Gott deßelben sich bedient
hat, große Zwecke damit zu erreichen, davon ist die damals gelieferte Schlacht
an der Katzbach, deren Erfolge so denkwürdig geworden sind, der offenbare
Beweis.

Am Abend dieses Tags kamen wir bey Bruder Hornig in Creuzberg an
und unterhielten uns mit ihm und seiner Frau, welche er neuerlich geheirathet
hatte, so wie mit einigen wenigen, hier herum zerstreut wohnenden Bekann-
ten auf eine angenehme Weise, wozu auch von Hillersdorf die zur auswärtigen
Gemeine in Gnadenfeld gehörige Wittwe Heinin sich eingefunden hatte. Sie
freuten sich über unsern Besuch und wir wünschten ihnen um so mehr ein
gutes Salz der Erde zu werden, da hier herum meist nur Catholicken wohnen,
bey welchen sich doch auch hier und da liebliche Spuren einer Herzens-Er-
weckung zeigen. Wir nahmen Abrede mit Bruder Hornig, die heilige Schrifft
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aut dA1e oben bemerkte W else auch iıhnen verbreiten: [1UT7 wIird CS

eiN1SXE Schwierigkeiten haben, CAi1e Bucher ber CAi1e (strenze bringen (doch
machten WI1Tr ach 1LISTCT Ruckher einen Versuch m1t mehreren Exemplaren,
der, W1E CS scheint, geglückt 1St) \WITr Tauten uLSs nicht, welche m1t nehmen,
sahen aber nachher, WI1T CS wohl hätten können, cla WI1T bey den
(srenz-Oertern sowol beym Fıiıngang als Ausgang 117 mindesten nıcht weder
angehalten och einigermaßen befragt worden S1NCl.

In Moker, woselbst WI1Tr Abend anlangten, blieben WI1T 1n der
chenke übernacht, cla sich ein Unterkommen 117 uUuL1Ss ze1gte., Ks haben
sich 1er Nalı ein1ger elt mehrere ZUT Socletaet hinzugefunden, WOTUNTE: e1IN1-
SC orundlich erweckt unı angefabt SCYII sche1inen. Ks freute uUuLLSs dleses

mehr, cla VOT ein1gen Jahren CS den Anscheln hatte, als wıiltcle clas hlesige
Häutlein SAallz eingehen, indem der damalige Gehulte gegebenen Anstoßes

mußte entlaßen werden unı AaUSs Ermangelung eINes anderen keine Ver-
sammlungen mehr konnten gehalten werden. In der Folge wurden dA1eselben
aber bey einem andren Bruder wieder angefangen, bey welchem S16 11L  -

wlieder m1t degen gehalten werden. [ieses geschahe annn auch des Abencds
bey L1SCTIN Daseyn un: W ar m1t tuhlbarer ahe des Heıllancdlıs begleitet. Ks

doch 3() Personen versammlet un: ach einer kurzen ede un:
(Gebet unterhlelten WI1T uUuL1Ss m1t ihnen (resprächswelse, woraut WI1Tr S16 annn

andern Orgen VOT 1LISTET Abrelise och 1n ihren ausern besuchten un:
m1t manchen reale un: dem /xweck gemaße Unterredungen hatten. Kın Halb-
Invalıde, der SALZ kurzlich m1t dem Belagerungs „OTrpSs, clas bey Krturt SC
estanden hatte, zurückgekommen un: selInen Abschled erhalten hatte, erzahlte
uUuL1Ss m11 veler Rührung, WI1E ıh: der Heılland aut selinen Sundenwegen eror1f-
ten un: sich SCZUSCH hatte, dalß sich 191898  ' SALZ Ihm ZU Kigenthum
ergeben und, b oleich eiIne Catholische TAau habe, CAi1e nıcht selINes Sinnes
1St, hotte doch, der Heılland werde ıh: bey sich erhalten un: ı1hm (snade
geben, auch S16 och f11r Ihn werde. Kr War überhaupt SALZ
VO  5 der Wunderführung des Heıllandes m1t ı1hm hingenommen un: konnte
nıcht Worte tinden, seinen ank (sott den Tag legen, dalß
Kr ıh: 117 Kriege mächtig beschutzt un: wieder den deinigen zuruck-
gebracht, auch onadio erhalten hat. sich m11 selner Hände ArbeIlt
och wIirdc durchbringen können. Leser Mann <ab, ehe och m1t Felcde
mußte, durch se1INe Erweckung un: Kıter 117 CAi1e Sache des Heıllancdlıs Gelegen-
helt, dalß sich Cdas vorher Zzerruttet Häutlein 1n Moker wlieder_
menschlo(3 un: selitdem deßen Verbindung m11 ErNEUETLEM degen tortsetzt.

\WIr kehrten 11L  - troh un: dankbar 117 CAi1e onadige Leitung ULLSCTS heben
Herrn wieder ach Gnadenteld zuruck un: besuchten och TWI  S den
alten Bruder pp Beck 1n Creuzendort. Derselbe 1st eın Bruderssohn des
AaUSs der orönlandischen Historie bekannten Bruder Johann Beck, welcher 1n
Miähren der Relig10n wıllen K etten un: Bande Ycluldet hat un: wunclert-
barer W else 1st worden. \WIr tanden gedachten Bruder och SAallz
munNtEr un: thatlo seInem Schumacher-Werktisch, obgleich Altersschwa-
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auf die oben bemerkte Weise auch unter ihnen zu verbreiten; nur wird es
einige Schwierigkeiten haben, die Bücher über die Grenze zu bringen (doch
machten wir nach unsrer Rückher einen Versuch mit mehreren Exemplaren,
der, wie es scheint, geglückt ist). Wir trauten uns nicht, welche mit zu nehmen,
sahen aber nachher, daß wir es wohl hätten wagen können, da wir bey den
Grenz-Oertern sowol beym Eingang als Ausgang im mindesten nicht weder
angehalten noch einigermaßen befragt worden sind.

In Moker, woselbst wir am 26. gegen Abend anlangten, blieben wir in der
Schenke übernacht, da sich sonst kein Unterkommen für uns zeigte. Es haben
sich hier seit einiger Zeit mehrere zur Societaet hinzugefunden, worunter eini-
ge gründlich erweckt und angefaßt zu seyn scheinen. Es freute uns dieses um-
so mehr, da vor einigen Jahren es den Anschein hatte, als würde das hiesige
Häuflein ganz eingehen, indem der damalige Gehülfe gegebenen Anstoßes
wegen mußte entlaßen werden und aus Ermangelung eines anderen keine Ver-
sammlungen mehr konnten gehalten werden. In der Folge wurden dieselben
aber bey einem andren Bruder wieder angefangen, bey welchem sie nun
wieder mit Segen gehalten werden. Dieses geschahe dann auch des Abends
bey unserm Daseyn und war mit fühlbarer Nähe des Heilands begleitet. Es
waren doch gegen 30 Personen versammlet und nach einer kurzen Rede und
Gebet unterhielten wir uns mit ihnen Gesprächsweise, worauf wir sie dann
am andern Morgen vor unsrer Abreise noch in ihren Häusern besuchten und
mit manchen reale und dem Zweck gemäße Unterredungen hatten. Ein Halb-
Invalide, der ganz kürzlich mit dem Belagerungs Corps, das bey Erfurt ge-
standen hatte, zurückgekommen und seinen Abschied erhalten hatte, erzählte
uns mit vieler Rührung, wie ihn der Heiland auf seinen Sündenwegen ergrif-
fen und zu sich gezogen hatte, so daß er sich nun ganz Ihm zum Eigenthum
ergeben und, ob er gleich eine Catholische Frau habe, die nicht seines Sinnes
ist, so hoffe er doch, der Heiland werde ihn bey sich erhalten und ihm Gnade
geben, daß auch sie noch für Ihn gewonnen werde. Er war überhaupt ganz
von der Wunderführung des Heilandes mit ihm hingenommen und konnte
nicht Worte genug finden, seinen Dank gegen Gott an den Tag zu legen, daß
Er ihn im Kriege so mächtig beschützt und wieder zu den Seinigen zurück-
gebracht, auch so gnädig erhalten hat, daß er sich mit seiner Hände Arbeit
noch wird durchbringen können. Dieser Mann gab, ehe er noch mit zu Felde
mußte, durch seine Erweckung und Eifer für die Sache des Heilands Gelegen-
heit, daß sich das vorher zerrüttet gewesene Häuflein in Moker wieder zusam-
menschloß und seitdem deßen Verbindung mit erneuertem Segen fortsetzt.

Wir kehrten nun froh und dankbar für die gnädige Leitung unsers lieben
Herrn wieder nach Gnadenfeld zurück und besuchten noch unterwegs den
alten Bruder Philipp Beck in Creuzendorf. Derselbe ist ein Bruderssohn des
aus der grönländischen Historie bekannten Bruder Johann Beck, welcher in
Mähren um der Religion willen Ketten und Bande erduldet hat und wunder-
barer Weise ist gerettet worden. Wir fanden gedachten Bruder noch ganz
munter und thätig an seinem Schumacher-Werktisch, obgleich er Altersschwä-
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che wen1g mehr ausgehen kan; ebht daher gleichsam W1E e1in Einsted-
ler, doch 1 Umgang m11 dem Heılland un: wIrdcl auch zuwellen VO  5 Brudern
sonderliıch AaUSs Moker besucht. Unser kurzer Zuspruch War ı1hm Heb un:
werth un: WI1T empfahlen ıh: der (snade un: Unterstutzung ULLSCTS heben
Herrn, der auch uLSs aut cdeser kleinen Keise, aut welcher WI1Tr 100 m1t
uUuL1Ss verbundener Geschwister gesehen un: gesprochen haben, hebevoll
beygestanden un: Herzen m11 Seinem degen reichlich gestarkt.

age Johann ertmann Lurben: tlıtter Jahresbericht 15572 (UA
R19.B.5.1 1.b Teıl)
Den Februar 1852 machte ich mich m11 Br Schmuclt aut den Weg 1n CAi1e
M1r bisher och unbekannt Gegend der Krelse Rybnick un: Pleß,
11 Melılen welt. Der Weg dahın tuhrte ber Ratıbor, Loßlau, VO  5 cla durch
eine armselige, wahrhatt polnısche Wuste, ahe der Osterreichtischen (sren-

ber Cdas polnısch-evangelische Kıirchdort (zolassowitz, der Walsenanstalt
Warschowiltz (WO sich Brüder AaUSs dem Rauhen Hause befinden) ach Pleß,
einer netten Stadt, woselbst der Furst Hochberg wohnt Von cla o1NSSs welter
aut der Chausse durch oroße Walder neben K1isen- un: /Zinkhutten un: neben
oroße Kohlenberewerke vorbel ber Nicolal ach Beuthen, der schönen,
1emlıch oroßen un: sehr lebhatten Bergstadt, beruhmt durch CAi1e vielen Hut-
ten un: Kohlenbergwerke, deren Al hler ringsherum 1n einer waldtreien
egen mindestens 5() zahlen kann, CAi1e oroßartigsten sind Könlgshütte un:
Laurahutte ohnweIlt der polnischen (strenze.

Von Beuthen Q1NSS welter ach der ebentalls netten Bergstadt Tarnowitz,
beruhmt durch clas 1n der ahe betindliche Silberberewerk, annn ach Je1-
WItz, woselbst CAi1e oroßartigen Könlglichen Kisenglebereien sich betinden In
der SCNANNLEN Gegend, dA1e zwischen der der un: polnıschen (srenze Hegt,
betinden sich VO  5 Ple(3 überall schoöone Chausseen, CAi1e sich häufig durch-
kreuzen, wodurch clas Fulreisen einigermaßen angenehm wIrdcl un: wodurch
Cdas Angenehme des Umgangs m11 deutschen Leuten, den Al 1n hiesiger
polnıschen Gegend weniger hat. ETrSCIZT wIrc.

Jetzt wl ich der Reihenfolge ach erzahlen, WaSs WI1T erlebht haben Als WI1T
ausgiIngen, hatten WI1T ach längerem I hauwetter gefrornen, aber sehr holp-
rigen Weg, welcher 1ISCTIEC Passage mt Schubkarre erschwerte, zıımal CAi1e
Strecken sehr welt SINd, ehe Al be1 Bekannten einkehren annn Im schonen
Walde be1 Dollenzin ruhten WI1Tr e1in halb Stundchen un starkten uUuL1Ss m11
(sottes Wort. [)ann / Melıle welter kehrten WI1Tr 1n Schonew1ltz be1 der uUuL1Ss

bekannten Herrschaftliıchen Stellmachertamilie Beigel e1n, welches liebe,
Wahrheiit suchende Menschen sind, denen eın brüuderlicher Besuch
wıillkommener WAarT, cla S16 inmitten einer polnisch-katholischen Umgebung
dA1e einzigen Evangelischen S1INcql. DIe Leute zeigten sich ungeme1n gastfrel un:
boten alles auf.  $ uLSs eiIne Erquickung berelten. Nachdem WI1T och ZU
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che wegen wenig mehr ausgehen kan; er lebt daher gleichsam wie ein Einsied-
ler, doch im Umgang mit dem Heiland und wird auch zuweilen von Brüdern
sonderlich aus Moker besucht. Unser kurzer Zuspruch war ihm lieb und
werth und wir empfahlen ihn der Gnade und Unterstützung unsers lieben
Herrn, der auch uns auf dieser kleinen Reise, auf welcher wir gegen 100 mit
uns verbundener Geschwister gesehen und gesprochen haben, so liebevoll
beygestanden und unsre Herzen mit Seinem Segen reichlich gestärkt.

Anlage 4: Johann Hermann Lürßen: Dritter Jahresbericht 1852 (UA,
R.19.B.b.11.b.2, 1. Teil)

Den 3. Februar 1852 machte ich mich mit Br. Schmidt auf den Weg in die
mir bisher noch unbekannt gewesene Gegend der Kreise Rybnick und Pleß,
11 Meilen weit. Der Weg dahin führte über Ratibor, Loßlau, von da durch
eine armselige, wahrhaft polnische Wüste, nahe an der österreichischen Gren-
ze über das polnisch-evangelische Kirchdorf Golassowitz, der Waisenanstalt
Warschowitz (wo sich Brüder aus dem Rauhen Hause befinden) nach Pleß,
einer netten Stadt, woselbst der Fürst Hochberg wohnt. Von da gings weiter
auf der Chausse durch große Wälder neben Eisen- und Zinkhütten und neben
große Kohlenbergwerke vorbei über Nicolai nach Beuthen, der schönen,
ziemlich großen und sehr lebhaften Bergstadt, berühmt durch die vielen Hüt-
ten und Kohlenbergwerke, deren man hier ringsherum in einer waldfreien
Gegen mindestens 50 zählen kann, die großartigsten sind Königshütte und
Laurahütte ohnweit der polnischen Grenze.

Von Beuthen gings weiter nach der ebenfalls netten Bergstadt Tarnowitz,
berühmt durch das in der Nähe befindliche Silberbergwerk, dann nach Glei-
witz, woselbst die großartigen Königlichen Eisengießereien sich befinden. In
der genannten Gegend, die zwischen der Oder und polnischen Grenze liegt,
befinden sich von Pleß an überall schöne Chausseen, die sich häufig durch-
kreuzen, wodurch das Fußreisen einigermaßen angenehm wird und wodurch
das Angenehme des Umgangs mit deutschen Leuten, den man in hiesiger
polnischen Gegend weniger hat, ersetzt wird.

Jetzt will ich der Reihenfolge nach erzählen, was wir erlebt haben. Als wir
ausgingen, hatten wir nach längerem Thauwetter gefrornen, aber sehr holp-
rigen Weg, welcher unsere Passage mit Schubkarre erschwerte, zumal die
Strecken sehr weit sind, ehe man bei Bekannten einkehren kann. Im schönen
Walde bei Dollenzin ruhten wir ein halb Stündchen und stärkten uns mit
Gottes Wort. Dann ½ Meile weiter kehrten wir in Schonewitz bei der uns
bekannten Herrschaftlichen Stellmacherfamilie Beigel ein, welches liebe,
Wahrheit suchende Menschen sind, denen ein brüderlicher Besuch um so
willkommener war, da sie inmitten einer polnisch-katholischen Umgebung
die einzigen Evangelischen sind. Die Leute zeigten sich ungemein gastfrei und
boten alles auf, um uns eine Erquickung zu bereiten. Nachdem wir noch zum



154 [IJ)IETRICH MEYER

Schlul3 e1in Gebetbuch verkauft un: CAi1e Bestellung einer ‚Hıirtenstimme VO  5

(sotttriedc Kleiner® aufnotirt, schleden WI1Tr m1t dem Wunsche, 1n nıcht lanı-
CI elt uUuL1Ss wlieder begrüßen können, welches Pfingsten geschehen 1St,
als m1t der TAau 1n Gsnadenteld besuchte un: 1 Glauben gestarkt worden
1S1T

Abencds kamen WITr 1n Ratıbor 117 Hause ULLSCTS Freundes un: Bruders des
Altlutheraners OIr A woselbst WI1T Abencds eiIne biblısche Betrachtung AaUSs

(soßners Erbauungsbuch“*, eiIne schoöone christliche Unterhaltung hatten un:
auch ılbernachteten. Miıttwochs, den 4., machten WI1Tr mehrere Besuche 1n der
Stadt, verkautten eiIne Bıbel un: SEIZiIEN annn LMISCTI1 welter be1 heftigem
LLAaSSCI1 Schneegestöber, welches den VaNzCch Tag anhtlelt ber ZOW (WO Herr
\WItt VO  5 Doring wohnt) ach Lo(ilau Loslau], Melılen welt, durch eiIne Ocdce
Gegend, CAi1e aber gerade jetzt durch zahllose Kohlentfuhren, WOomIt Meiıle
welt CAi1e Straße fast bedeckt WAarT, beleht wurde. \WITr kamen außerst ermudet
1n Lo(ilau un: hatten gehofft, be1 dem dortigen Wirtschattschrektor des
(xutes, welches (semelinvorstand VOT kurzem gekauft hat. Z wen1g-
StenNn 1n einer WAarimneln Gesindestube mucden Glieder auszuruhen, welche
Hoffnung aber SAallz tehl schlug, indem aut dA1e Biıtte melnes Collegen, dalß
Z7we] telisende Mitglieder der Gnadentelder emelne den Herrn LMrector
ersuchen, selbige eın Nachtlager 1n eine selner Gesindestuben geben, der
Herr LMrector leß, hätte keine Gesindestube un: könne uLSs also
nıcht beherbergen. Kr wollte aber nicht, gekonnt hatte CS schon, ennn 1n
dem oroßen Schlosse m1t 7 Fenstern Front betinden sich WCT we1l3 WI1E vlele
leerstehende /immer, cla Herr Director dasselbe allein bewohnt. \WIr bemuh-
ten uUuL1Ss annn wlieder zuruck ach der Staclt un: tanden e1m (zastwiırth, Herrn
Jokisch, gute Autnahme LNonnerstag, den I., mußten WI1T des estarken hau-
un: Kegenwetters 1n Lo(ilau bleiben \WITr besuchten alldcla V ormittags
dA1e teuerbeamten \W1twe TAau (zotschalk, eine Gläubige, un: hlelten m11 der
Familiıe einen Morgensegen, Mutter un: Kınder Sprüche AaUSs melInem
/1ehkästchen, dA1e ich ihnen ach ihrem Wunsch aufschrieb, cla S16 117 eiInes
Jeden Lage cschr passend un: trostlich DIe alteste Tochter, 19 Jahre
alt. tanden WI1T Z Lenst 1n einer Oberschlesischen Walsenanstalt passend,
un: merkwürdiger Welse, als WIr 1n der Fürstlichen Anstalt C:7zarkow besuch-
tcn, frug uLSs der Vorsteher, Herr Cand Morgenbesser>, ach einer passenden
Bürgertochter, WI1T konnten dlese vorschlagen, un: S16 1st auch spater
eingetreten.

Csottfried Kleiner (1 QY1—1 /07), IDIE un Ssovlielen kräftigen BulßS-Stimmen in Schwachheit
mitrufende Kvangelische Prediger- und Hırten-Stimme: das Ist: erbhaulıiche und gottselige
Betrachtungen ber die Kvangelia l Hırschberg 1759, in ber 5() Auflagen erschlenen.
Johannes Kvangelista (soßner (1 /773—1 Ö0) gab zahlreiche Erbauungsschriften heraus. ID
hler VO e1ner bıblıschen Betrachtung gesprochen wI1rd, könnte se1INne „Hauskanzel“
(1 Ö43), Ine Auslegung der Evangelienperikopen, gedacht SeIN.
Vermutlich Mıchael Morgenbesser —Ö009), der 1554 Pfarrer der Strafanstalt in
Jauer wutrde (Nel, Pfarrerbuch, wWw1E Anm 1 s 204
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Schluß ein Gebetbuch verkauft und die Bestellung einer ‚Hirtenstimme von
Gottfried Kleiner‘3 aufnotirt, schieden wir mit dem Wunsche, in nicht zu lan-
ger Zeit uns wieder begrüßen zu können, welches zu Pfingsten geschehen ist,
als er mit der Frau in Gnadenfeld besuchte und im Glauben gestärkt worden
ist.

Abends kamen wir in Ratibor im Hause unsers Freundes und Bruders des
Altlutheraners Knorr an, woselbst wir Abends eine biblische Betrachtung aus
Goßners Erbauungsbuch4, eine schöne christliche Unterhaltung hatten und
auch übernachteten. Mittwochs, den 4., machten wir mehrere Besuche in der
Stadt, verkauften eine Bibel und setzten dann unsern Fuß weiter bei heftigem
nassen Schneegestöber, welches den ganzen Tag anhielt über Pzow (wo Herr
Witt von Döring wohnt) nach Loßlau [Loslau], 3 Meilen weit, durch eine öde
Gegend, die aber gerade jetzt durch zahllose Kohlenfuhren, womit 1 Meile
weit die Straße fast bedeckt war, belebt wurde. Wir kamen äußerst ermüdet
in Loßlau an und hatten gehofft, bei dem dortigen Wirtschaftsdirektor des
Gutes, welches unser Gemeinvorstand vor kurzem gekauft hat, zum wenig-
sten in einer warmen Gesindestube unsre müden Glieder auszuruhen, welche
Hoffnung aber ganz fehl schlug, indem auf die Bitte meines Collegen, daß
zwei reisende Mitglieder der Gnadenfelder Gemeine den Herrn Director
ersuchen, selbige ein Nachtlager in eine seiner Gesindestuben zu geben, der
Herr Director sagen ließ, er hätte keine Gesindestube und könne uns also
nicht beherbergen. Er wollte aber nicht, gekonnt hätte er es schon, denn in
dem großen Schlosse mit 21 Fenstern Front befinden sich wer weiß wie viele
leerstehende Zimmer, da Herr Director dasselbe allein bewohnt. Wir bemüh-
ten uns dann wieder zurück nach der Stadt und fanden beim Gastwirth, Herrn
Jokisch, gute Aufnahme. Donnerstag, den 5., mußten wir des starken Thau-
und Regenwetters wegen in Loßlau bleiben. Wir besuchten allda Vormittags
die Steuerbeamten Witwe Frau Gotschalk, eine Gläubige, und hielten mit der
Familie einen Morgensegen, Mutter und Kinder zogen Sprüche aus meinem
Ziehkästchen, die ich ihnen nach ihrem Wunsch aufschrieb, da sie für eines
Jeden Lage sehr passend und tröstlich waren. Die älteste Tochter, 19 Jahre
alt, fanden wir zum Dienst in einer Oberschlesischen Waisenanstalt passend,
und merkwürdiger Weise, als wir in der Fürstlichen Anstalt Czarkow besuch-
ten, frug uns der Vorsteher, Herr Cand. Morgenbesser5, nach einer passenden
Bürgertochter, wir konnten diese vorschlagen, und sie ist auch später
eingetreten.

3 Gottfried Kleiner (1691–1767), Die unter sovielen kräftigen Buß-Stimmen in Schwachheit
mitrufende Evangelische Prediger- und Hirten-Stimme: das ist: erbauliche und gottselige
Betrachtungen über die Evangelia [...], Hirschberg 1739, in über 30 Auflagen erschienen.

4 Johannes Evangelista Goßner (1773–1858) gab zahlreiche Erbauungsschriften heraus. Da
hier von einer biblischen Betrachtung gesprochen wird, könnte an seine „Hauskanzel“
(1843), eine Auslegung der Evangelienperikopen, gedacht sein.

5 Vermutlich Michael Morgenbesser (1818–1889), der 1854 Pfarrer an der Strafanstalt in
Jauer wurde (Neß, Pfarrerbuch, wie Anm. 12, Bd. 7, S. 204).
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[Dann besuchten WI1T den Herrn Pastor Lange® 1n Lo(ilau Loslau]|, welcher
uUuL1Ss treundlich auftnahm un: den Wunsch außerte, doch dA1e Brüder clas
(zut Lo(ilau behalten möchten, indem 11r CAi1e Arbelter zunachst C1-
11  5 degen sich verspfricht, theilte uLSs annn och ein1ge ruhrende Amltser-
fahrungen AaUSs der Hunger- unı Typhus-Zeıt mt unı sprach dabe1 den Wunsch
AaUS, der Staat doch mehr thun müochte, dA1e dortige Volkerschatt
porzuheben.

Nachmittags sehen WI1Tr eine polnische Scene, CAi1e 117 1n deser schrecklich
Gegend vortkommen annn An mehreren Stellen der Staclt wurcle e1ine

Irommel gerührt, woraut eine enge Volks zusammenleft; CS wurce einem
polnıschen Manne se1n CINZISES kleines Pterd gerichtlich me1listbletend

verkauft, we!1l ein1ge Gerichtskosten nıcht zahlen 117 Stancle WL Kın
estactischer Jude erstand clas kleine niedliche Pterd 11r Ihaler. Daraut (1 -

schlen 1n UMNSCTEIN Wırthshause der polniısche Mann, st1e(3 ein1ge eutzer AaUS,
sich mt andern ZU Tisch, trank Brantweıln, unı als ELTWAas Wrı

WAarT, el Z7we] tunden lang selinen Klagen frelen Lauf, aut e1ine Welse, dalß
CS einen erbarmen mußte So ELTWAas el sich Otter wiederholen Den Abend
verbrachten WITr csehr angenehm be1 der Burgermeister \WI1twe Bar unı Pflege-
tochter, Altlutheraner Letztere 1st eiIne verwalste Predigertochter. AWE1 SchwIie-
gersöhne der TAau Bar sind ebentalls Prediger, der alteste 1st Pastor Flöte” 1n
Jacobswalde, unı der andere 1st der Altlutherische Pastor Ehlers® 1n Liegnitz,
e1in sehr begabter Mann, durch dessen Itken 1n den A0Uer Jahren 1n bher-
schlestien (er War Judenmissionar) velen (Jrten Erweckungen entstanden.
In den tunden ULNSCTES Beisammenselns wurcdce 1e] wichtiges besprochen,
wodurch WI1T belehrt, erbaut un: ermuUunNter wurden. / um Schlußl wurden
Capıtel AauUSs Johann Arndts wahrem Christenthum?®”® gelesen. Darnach oingen
WI1T 1n Quartier un: lasen der Famıiliıe des ıirths un: ein1gen olıden
(‚Asten tunden lang bis Uhr VOT AauUSs der Geschichte des Herrn MorT-
genthau VO  5 Stillıng19) welches m11 der SCSPANNTLESTEN Autmerksamkeıit un:
stellwelise m11 teuchten Augen angehört wurde.

Den oingen WI1T be1 schlechtem Weg un: Wetter anderthalb Melılen welt
ber Dhyrngrund (SO genannt ach dem cehemalıgen Besitzer VO  5 Lo(ilau
Herrn Dhyrn), der Colonie Friedrichsthal, ein1ge Geschätte m1t polnt-
schen Bıbeln gemacht wurden, ach Moschzinitz Moschczenitz], dAicht
der Osterreichtischen Grenze, woselbst uUuL1Ss e1in SeWwIlsser Scheithauer (dessen

0 Csottfried M axiımilian anse wutde 1807 in Ratıbor geboren un nach dem Studi1um in
Breslau 1543 für dıe (semelnde Dhyrngrund-Loslau ordinlert, 1556 emetrtiertt wutde
(Neb, Pftfarrerbuch, Ww1€E Anm. 1 D, s 5324)
Csottfried August Phılıpp Ludwig Friedrich Flöthe (1794—-16/9), studierte in Halle WAar
Lehrer dortigen Walsenhaus un wutde 1820) als Prediger für Jacobswalde ordıntert,

1879 cstarh (NeD, Pfarrerbuch, Ww1€E Anm 1 D, s 29)
Pfarrer Ludwig ( Jtto Ehlers (1—
Johann Arndt, Vlier Bucher V wahten Christenthum, Braunschweig 1606.
Johann Heintrich Jung, genannt Stillıng, Sammtlıche Werke, Band Florentin VO  ' Hahlen-
OFfn. Herr VO  ' Morgenthau. ITheodore VO der Linden, Stuttgart 1542
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Dann besuchten wir den Herrn Pastor Lange6 in Loßlau [Loslau], welcher
uns freundlich aufnahm und den Wunsch äußerte, daß doch die Brüder das
Gut Loßlau behalten möchten, indem er für die armen Arbeiter zunächst ei-
nen Segen sich verspricht, er theilte uns dann noch einige rührende Amtser-
fahrungen aus der Hunger- und Typhus-Zeit mit und sprach dabei den Wunsch
aus, daß der Staat doch mehr thun möchte, um die dortige Völkerschaft em-
porzuheben.

Nachmittags sehen wir eine polnische Scene, die nur in dieser schrecklich
armen Gegend vorkommen kann. An mehreren Stellen der Stadt wurde eine
Trommel gerührt, worauf eine Menge Volks zusammenlief; es wurde einem
armen polnischen Manne sein einziges kleines Pferd gerichtlich meistbietend
verkauft, weil er einige Gerichtskosten nicht zu zahlen im Stande war. Ein
städtischer Jude erstand das kleine niedliche Pferd für 4 Thaler. Darauf er-
schien in unserem Wirthshause der polnische Mann, stieß einige Seufzer aus,
setzte sich mit andern zum Tisch, trank Brantwein, und als er etwas warm
war, ließ er zwei Stunden lang seinen Klagen freien Lauf, auf eine Weise, daß
es einen erbarmen mußte. So etwas soll sich öfter wiederholen. Den Abend
verbrachten wir sehr angenehm bei der Bürgermeister Witwe Bär und Pflege-
tochter, Altlutheraner. Letztere ist eine verwaiste Predigertochter. Zwei Schwie-
gersöhne der Frau Bär sind ebenfalls Prediger, der älteste ist Pastor Flöte7 in
Jacobswalde, und der andere ist der Altlutherische Pastor Ehlers8 in Liegnitz,
ein sehr begabter Mann, durch dessen Wirken in den 30er Jahren in Ober-
schlesien (er war Judenmissionar) an vielen Orten Erweckungen entstanden.
In den 2 Stunden unseres Beisammenseins wurde viel wichtiges besprochen,
wodurch wir belehrt, erbaut und ermuntert wurden. Zum Schluß wurden 3
Capitel aus Johann Arndts wahrem Christenthum9 gelesen. Darnach gingen
wir in unser Quartier und lasen der Familie des Wirths und einigen soliden
Gästen 3 Stunden lang bis 12 Uhr vor aus der Geschichte des Herrn v. Mor-
genthau von Stilling10, welches mit der gespanntesten Aufmerksamkeit und
stellweise mit feuchten Augen angehört wurde.

Den 6. gingen wir bei schlechtem Weg und Wetter anderthalb Meilen weit
über Dhyrngrund (so genannt nach dem ehemaligen Besitzer von Loßlau ,
Herrn v. Dhyrn), der Colonie Friedrichsthal, wo einige Geschäfte mit polni-
schen Bibeln gemacht wurden, nach Moschzinitz [Moschczenitz], dicht an
der österreichischen Grenze, woselbst uns ein gewisser Scheithauer (dessen

6 Gottfried Maximilian Lange wurde 1807 in Ratibor geboren und nach dem Studium in
Breslau 1843 für die Gemeinde Dhyrngrund-Loslau ordiniert, wo er 1856 emeritiert wurde
(Neß, Pfarrerbuch, wie Anm. 12, Bd. 5, S. 324).

7 Gottfried August Philipp Ludwig Friedrich Flöthe (1794–1879), studierte in Halle, war
Lehrer am dortigen Waisenhaus und wurde 1820 als Prediger für Jacobswalde ordiniert,
wo er 1879 starb (Neß, Pfarrerbuch, wie Anm. 12, Bd. 5, S. 29).

8 Pfarrer Ludwig Otto Ehlers (1805–1877).
9 Johann Arndt, Vier Bücher vom wahren Christenthum, Braunschweig 1606.
10 Johann Heinrich Jung, genannt Stilling, Sämmtliche Werke, Band 9: Florentin von Fahlen-

dorn. Herr von Morgenthau. Theodore von der Linden, Stuttgart 1842.
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Großeltern deutsche Leute AauUSs RKosniıtz waren) eine Nachtherberge gab [a
WI1T uUuL1Ss 1er schon der armseligen polnischen Wılste betfanden, VO  5 der ich
trüher keinen Begriff hatte, un: Al außer 1n ein1gen Wıirthshäausern nlie
Brod, sondern sogenannte Platze, bestehend AaUSs selbstgeschrotenem Mehl
un: aut der Ofenplatte gebacken, sehen bekommt, WI1T froh,
WI1T och e1in wen1g Brocd be1 uUuL1Ss hatten un: dalß der hebe Wırth treundlich
WAarT, uUuL1Ss f11r Gr Mılch durch dA1e TAau kochen lassen, woraut WI1Tr uUuL1Ss

ach den gemachten Strapazen (wobe1 Al be1 jedem chrıtt 1n den welchen
Boden t1et einsank) recht gestärkt tuüuhlten un: legten Uu11s, nachdem och
etliche Capıtel AauUSs der Bıbel gelesen wurden (wobel Hauswirth den
Wunsch außerte, auch lesen können) recht troh un: dankbar Bett
un: ruhten 1 Freden

Den £ruh alßden WI1T ELTWAaSs Kartotfteln un: orunblättriges Sauerkraut ach
polnıscher SıI1itte un: omngen des schlechten EeDESs welter. In Kupptau,
eine halbe Meiıle VO  5 hier, machten WI1Tr Halt. ruhten 117 Wiırthshause, woselbst

Grenzbeamte tleißig ler un: Branntwelin tranken un: sehr ebhaftt sich
elinander ihre kurzlich m11 den Schmugglern erlebten Abenteuer erzahlten.
Kıner derselben kaufte eine Bıbel un: ELTWAas kleine T'ractate, eın anderer AaUSs

Gerlachsdort be1 (snadentre1 gebürtig un: 1n (snadentre1 gut bekannt, el
sich m11 uLSs 1n e1in treundliches Gespräch eın un: sprach den Wunsch AauUs,
balcd 1n eiIne deutsche un: evangelische Gegend VEITrSECIZT werden, selner
Kınder9welche m1t velen K Osten 1n Ratıbor erziehen lassen mu(3

In der nahegelegenen Colonlie besuchten WI1Tr einen außerst ‚$ aber
csehr hebenswürdigen jJungen evangelischen Schullehrer AUS Osterreichisch Schle-
sıen, Teschener Krelse stammend, welcher m1t selner Mutter un: Schwester,
welche e1in Wort deutsch verstehen, ebt. Der Lehrer, welcher gut
deutsch sprach, beclauerte sehr, uLSs nıcht eın wen1g Brocd
können, indem selbst nıchts habe Kın hiesiger Bıbelschmuggler kaufte eine
Bıbel unı TLestamente (polnısch) 11r Osterreich. Unser /Ziel 117 den Tag War

(zolassowitz, e1in polnısch evangelisches Kirchdorf, WI1T hofften, be1 dem
treundlıchen Pastor Nolde!! uUuL1Ss ELTWAas ertrischen, welches enn auch ber
Erwarten geschah. /Zuvor aber hatten WI1T nıcht bla einen turchtbar kothigen
Weg passıren, sondern erlitten och A4aZu eın solches Hagel- un: Schnee-
etiter VO  5 Orkanartigen Wincle getrieben aut treiem Felde, WI1Tr glaubten
umzukommen, AaZu tappten WI1Tr / Stuncle lang 1 Finstern, obgleich CS ETST

Uhr WAarT, un: verloren den Weg, weshalb WI1Tr durch ete (‚ewasser waten

genöthlgt - CS War aber berelts wlieder Llichte geworden, DDas letzte
schwere Stuck ArbeIlt WAarT Cdas Fortbewegen ULNSCTCT Schubkarrn, welches SAr
nıcht gehen wollte, indem sich eine Masse VO  5 halb gefrorenem Schnee m11
Erdreich vermischt ALls Rad AaNSELZLTLE, wodurch clas Drehen desselben verhin-
ert wurde. Daher mußten WI1Tr S16 zuletzt a tunden m11 tort schleiten. \WITr

11 Pfarrer ustav Wılhelm Nolda wutrde 15272 in Nıkolal geboren un 15845 füur (solassowI1tz
ordinlert, hıs 1874 diente. ITDann 1NZ nach Scheidelwitz-Michelwitz, 1879
starh.
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Großeltern deutsche Leute aus Rösnitz waren) eine Nachtherberge gab. Da
wir uns hier schon in der armseligen polnischen Wüste befanden, von der ich
früher keinen Begriff hatte, und wo man außer in einigen Wirthshäusern nie
Brod, sondern sogenannte Platze, bestehend aus selbstgeschrotenem Mehl
und auf der Ofenplatte gebacken, zu sehen bekommt, so waren wir froh, daß
wir noch ein wenig Brod bei uns hatten und daß der liebe Wirth so freundlich
war, uns für 1 Gr. Milch durch die Frau kochen zu lassen, worauf wir uns
nach den gemachten Strapazen (wobei man bei jedem Schritt in den weichen
Boden tief einsank) recht gestärkt fühlten und legten uns, nachdem noch
etliche Capitel aus der Bibel gelesen wurden (wobei unser Hauswirth den
Wunsch äußerte, auch so lesen zu können) recht froh und dankbar zu Bett
und ruhten im Frieden.

Den 7. früh aßen wir etwas Kartoffeln und grünblättriges Sauerkraut nach
polnischer Sitte und gingen trotz des schlechten Weges weiter. In Rupptau,
eine halbe Meile von hier, machten wir Halt, ruhten im Wirthshause, woselbst
4 Grenzbeamte fleißig Bier und Branntwein tranken und sehr lebhaft sich
einander ihre kürzlich mit den Schmugglern erlebten Abenteuer erzählten.
Einer derselben kaufte eine Bibel und etwas kleine Tractate, ein anderer aus
Gerlachsdorf bei Gnadenfrei gebürtig und in Gnadenfrei gut bekannt, ließ
sich mit uns in ein freundliches Gespräch ein und sprach den Wunsch aus,
bald in eine deutsche und evangelische Gegend versetzt zu werden, seiner
Kinder wegen, welche er mit vielen Kosten in Ratibor erziehen lassen muß.

In der nahegelegenen Colonie besuchten wir einen äußerst armen, aber
sehr liebenswürdigen jungen evangelischen Schullehrer aus österreichisch Schle-
sien, Teschener Kreise stammend, welcher mit seiner Mutter und Schwester,
welche kein Wort deutsch verstehen, zusammen lebt. Der Lehrer, welcher gut
deutsch sprach, bedauerte sehr, uns nicht ein wenig Brod vorsetzen zu
können, indem er selbst nichts habe. Ein hiesiger Bibelschmuggler kaufte eine
Bibel und 6 Testamente (polnisch) für Österreich. Unser Ziel für den Tag war
Golassowitz, ein polnisch evangelisches Kirchdorf, wo wir hofften, bei dem
freundlichen Pastor Nolde11 uns etwas zu erfrischen, welches denn auch über
Erwarten geschah. Zuvor aber hatten wir nicht bloß einen furchtbar kothigen
Weg zu passiren, sondern erlitten noch dazu ein solches Hagel- und Schnee-
wetter von orkanartigen Winde getrieben auf freiem Felde, daß wir glaubten
umzukommen, dazu tappten wir ½ Stunde lang im Finstern, obgleich es erst
6 Uhr war, und verloren den Weg, weshalb wir durch tiefe Gewässer zu waten
genöthigt waren; es war aber bereits wieder lichte geworden. Das letzte
schwere Stück Arbeit war das Fortbewegen unserer Schubkarrn, welches gar
nicht gehen wollte, indem sich eine Masse von halb gefrorenem Schnee mit
Erdreich vermischt ans Rad ansetzte, wodurch das Drehen desselben verhin-
dert wurde. Daher mußten wir sie zuletzt ¾ Stunden mit fort schleifen. Wir

11 Pfarrer Gustav Wilhelm Nolda wurde 1822 in Nikolai geboren und 1848 für Golassowitz
ordiniert, wo er bis 1874 diente. Dann ging er nach Scheidelwitz-Michelwitz, wo er 1879
starb.
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kamen endlich tocdtmucle unı bis ZU Umitallen erhungert 1 Ptarrhause
un: wurden VO  5 der alten Haushälterin 1n der WAarimneln Wohnstube des Pas-
LOTS, welcher abwesend WAarT, eingeführt, WI1T AMAT uhe hatten, aber VO

Hunger sehr genagt wurden, weshalb enn sehnlıiıchst dA1e Ankuntt des Herrn
Pastors Erwartet wurde. Endlıch 1n der Dammerung kam der Herr Pastor, e1in
Mann VO  5 schlanker (estalt un: Iuhendem („esicht, außerst hebreich un:
herzlich, aber naturell, ELW 3() Jahre alt; hle(3 uLSs willkommen un: bot uUuL1Ss

oleich e1in Nachtquartier A bemerkte aber, WIr mußten [1UT7 m11 dem vorlheb
nahmen, WasSs uUuL1Ss bleten könne, ennn hätte 117 eiIne mangelhafte Jung-
gesellenwirthschaft. \WIr nahmen Cdas Anerbleten dankbar un: SagtcNn, WI1T
nahmen m11 einem Strohlager vorheb. 5  Kın ett bekommen s1e, aber dA1e
Stube 1st ELTWAas kalt. cla nliemand darınne wohnt, ich habe aber schon Feuer
machen lassen‘““, erwliederte DIe Begrüßung, Cdas Anerbleten, CAi1e Bereitung
des T1isches durch CAi1e Hände des Pastors War Cdas Werk VO  5 am 10 Minuten.
Der T1isch War 1n jeder Hınsıcht vornehm. DDas Abendbrot bestand AauUSs rohem
Schinken, Salvalatwurst, Fleischkuchel unı eingemachtem Hering, trischer
Butter un: kraftigem Landbrod Als WI1Tr schon ZUT Grenuge hatten,
wurce och mal CAi1e Teller gewechselt un: CS gab och trischen Schafkäse,
sogenannten Belimsen. DIe Unterhaltung War 1 frelen Ton ber Amtsertah-
FUuNS, kırchliche un: Volkszustände hlesiger Gegend un: Bıbelkolportage.
Unter andern erzahlte auch der Pastor, 1n (esterreich dortiger Gegend
manche katholischen Gelstlichen ZUT evangelischen Kırche übergetreten sind,
un: andere genelgt sind überzutreten, welches aber häufig cschr unlautere
Menschen se1n sollen, welche dA1e evangelischen Gelstlichen 1n Preulßen
viele Ansprüche machen un: daher lästıg werden. / um Schlußl der Unterhal-
tung wurcle och eın Jas hee getrunken. [Dann helßen WI1T den Pastor ber
dA1e morgende Predigt nachdenken un: begaben uUuL1Ss 1n L1SCIINN /Zimmer un:
verbrachten lesend un: rauchend bIis 10 Uhr In den welichen Betten
WI1T einer santten uhe Am tolgenden orgen, nachdem WI1T gefrühstückt
un: Bıbelgeld erhalten, empfahlen WI1T Uu11s, uLSs entschuldigend, dalß WI1Tr
nıcht CAi1e Predigt m11 anhorten, indem S16 doch polnısch sel, un: oingen ach
der Walsenanstalt Warschowitz, woselb ST WI1Tr ag ankamen un: 1 Um-

m11 den Brudern den Tag recht angenehm verbrachten. \WITr verkautten
etliche Testamente.

Oflt2.g £ruh ahm uUuL1Ss der Vorsteher, Br Meıer, agen m11 ach Ple(ß,
tunden welt. /u ag WI1Tr 1n Ludwigswunsch be1 der sehr christ-

liıchen Macam Sack, einer jJungen Wiı1twe, welche als Wirthschatterin e1m
(Gsraten Stollberg, dlent. LDIiese 1au SLAMMLT AauUSs Reichenbach un: gehörte
ZUT (snadentreler L)aspora, truher d1ente S1E be1 der bekannten Durchlaucht
1n Gnadentfrel; nachdem hatte S16 1n Stettin einen K auyfmann ZManne, der
aber schon 117 zweiten Jahr ihrer Ehe starb Ks heße sich manches (sute VO  5

cdeser chwester erzahlen, 117 vlel SC1 hler DCSAQL, S16 eın Laicht 1st 1n
dem Herrn. ach ein1gen Besuchen 1n Pleß un: nachdem WI1T 1n der Staclt-
schule ELTWAas verkauft, oingen WI1T och denselben Tag aut den Besche1id der
Furstin Hochberg ach ero Walsenanstalt (‚zarkow, daselbst Bıbeln
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kamen endlich todtmüde und bis zum Umfallen erhungert im Pfarrhause an
und wurden von der alten Haushälterin in der warmen Wohnstube des Pas-
tors, welcher abwesend war, eingeführt, wo wir zwar Ruhe hatten, aber vom
Hunger sehr genagt wurden, weshalb denn sehnlichst die Ankunft des Herrn
Pastors erwartet wurde. Endlich in der Dämmerung kam der Herr Pastor, ein
Mann von schlanker Gestalt und blühendem Gesicht, äußerst liebreich und
herzlich, aber naturell, etwa 30 Jahre alt; er hieß uns willkommen und bot uns
gleich ein Nachtquartier an, bemerkte aber, wir müßten nur mit dem vorlieb
nahmen, was er uns bieten könne, denn er hätte nur eine mangelhafte Jung-
gesellenwirthschaft. Wir nahmen das Anerbieten dankbar an und sagten, wir
nähmen mit einem Strohlager vorlieb. „Ein Bett bekommen sie, aber die
Stube ist etwas kalt, da niemand darinne wohnt, ich habe aber schon Feuer
machen lassen“, erwiederte er. Die Begrüßung, das Anerbieten, die Bereitung
des Tisches durch die Hände des Pastors war das Werk von kaum 10 Minuten.
Der Tisch war in jeder Hinsicht vornehm. Das Abendbrot bestand aus rohem
Schinken, Salvalatwurst, Fleischküchel und eingemachtem Hering, frischer
Butter und kräftigem Landbrod. Als wir schon zur Genüge gegessen hatten,
wurde noch mal die Teller gewechselt und es gab noch frischen Schafkäse,
sogenannten Beimsen. Die Unterhaltung war im freien Ton über Amtserfah-
rung, kirchliche und Volkszustände hiesiger Gegend und Bibelkolportage.
Unter andern erzählte auch der Pastor, daß in Oesterreich dortiger Gegend
manche katholischen Geistlichen zur evangelischen Kirche übergetreten sind,
und andere geneigt sind überzutreten, welches aber häufig sehr unlautere
Menschen sein sollen, welche an die evangelischen Geistlichen in Preußen
viele Ansprüche machen und daher lästig werden. Zum Schluß der Unterhal-
tung wurde noch ein Glas Thee getrunken. Dann ließen wir den Pastor über
die morgende Predigt nachdenken und begaben uns in unserm Zimmer und
verbrachten lesend und rauchend bis 10 Uhr. In den weichen Betten genossen
wir einer sanften Ruhe. Am folgenden Morgen, nachdem wir gefrühstückt
und 3 S. Bibelgeld erhalten, empfahlen wir uns, uns entschuldigend, daß wir
nicht die Predigt mit anhörten, indem sie doch polnisch sei, und gingen nach
der Waisenanstalt Warschowitz, woselbst wir zu Mittag ankamen und im Um-
gange mit den Brüdern den Tag recht angenehm verbrachten. Wir verkauften
etliche Testamente.

Montag früh nahm uns der Vorsteher, Br. Meier, zu Wagen mit nach Pleß,
4 Stunden weit. Zu Mittag waren wir in Ludwigswunsch bei der sehr christ-
lichen Madam Sack, einer jungen Witwe, welche als Wirthschafterin beim
Grafen v. Stollberg dient. Diese Frau stammt aus Reichenbach und gehörte
zur Gnadenfreier Diaspora, früher diente sie bei der bekannten Durchlaucht
in Gnadenfrei; nachdem hatte sie in Stettin einen Kaufmann zum Manne, der
aber schon im zweiten Jahr ihrer Ehe starb. Es ließe sich manches Gute von
dieser Schwester erzählen, nur so viel sei hier gesagt, daß sie ein Licht ist in
dem Herrn. Nach einigen Besuchen in Pleß und nachdem wir in der Stadt-
schule etwas verkauft, gingen wir noch denselben Tag auf den Bescheid der
Fürstin Hochberg nach dero Waisenanstalt Czarkow, um daselbst Bibeln
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hinzutragen unı CAi1e dortigen Brüder AaUSs dem Rauhen Hause m1t ihrem V Oor-
esteher Cand Morgenbesser un: überhaupt dA1e Anstalt kennen lernen. In-
LErESSAaNTLT 1st CS sehen, W1E CAi1e trüuher verwahrlosten polnischen Kınder 1er
gebildet un: m11 ihrem (sott un: Heılland bekannt gemacht werden. Kın
Knabe 1st kurzlich aufts polnisch-evangelische Schullehrerseminar abgegan-
SCNH, welter gebildet werden, eın zwelter wIird ager un: eın drıitter soll
ebentalls Schullehrer werden, alles aut türstliche K Oosten

Dienstag omngen WI1Tr zurück, der Einladung der TAau Sack zufolge, 1n
einer Dienerwohnung des Herrn (Gsraten Stollberg, übernachten, welches
dA1e TAau (Gsratin bestimmt hat. Aut dem Wege dahın besuchten WI1T 1n der
VO (Gsraten Stollberg, aut seInem (Gsrunde erbauten Maäadchen-Walsenan-
stalt, sahen uUuLLSs CAi1e Kinrichtung derselben A WOZU uUuLLSs CAi1e Vorsteherin Schwe-
STET Barbara, eine LMaconissin AaUSs Katserswerth, welche mt och Schwe-

un: einer Lehrerin CAi1e Erziehung besorgt, behultlich War Nachdem WI1Tr
alles gesehen, wurden WI1Tr ZUT Vesperzeıit den chwestern Z Katteetrin-
ken eingeladen, wobel erbauliche (Gespräche geführt wurden. DIe otrsteher1in
(welche eiIne Losung kaufte) un: och eiIne Schwester, welche belde AaUSs dem
(Odenwald 117 essen-Darmstäadtischen STammMen, sind durch den Besuch des
Br Baudert m11 der Brüdergeme1ine bekannt geworden un: iıhr zugethan. Der
Knecht alhıer 1st auch eın Bruder AauUSs Kalserswerth. S1e baten sich einen
Otteren Besuch VO  5 Gnadenteld au  S

Bel Stollbergs bekamen WI1T bereltetes /Zimmer angewlesen unı WUT-

den aufs Beste verpflegt. DIe hebe TAau Sack konnte den Abend nıcht be1 uUuL1Ss

se1n, indem S16 den Herrn (sraten Ach W1E War CS uUuLLSs 1n UNSCTEIN

/Zimmer doch heimlich Muthe DIe insamkeıt that uUuL1Ss sehr UL, ennn
WI1T aut der Relise nıcht sehr ZUT Eıinkehr unı ZU Nachdenken gekom-
CIl Deshalb verbrachten WIr den VaNzCch Abend m1t Bıbellesen un: Unter-
haltung daruber.

Mıttwoch, den 11 Nachdem WI1Tr Bruder Melers (Hausvater Warscho-
WItz) Trauung 1n der evangelischen Kırche Ple(3 m1t beigewohnt un: dA1e
leere Biıbelkiste aut dA1e OSt betoördert hatten, relsten WIr, gestarkt Le1ib unı
Seele welter un: ılbernachteten Abencds 1n Nıcola1 be1 einem Juden. Unter-
WCO9S hlelten WI1Tr einmal Singstunde.

Lonnerstags, den 12 relsten WI1Tr welter durch einen langen Wald ach
Beuthen, woselbst WI1Tr Abencds 1emlıich ermudet ankamen. Unterwegens (1 -

gotzten WI1T uLSs einmal 1n einer oroßen, dem rat Henkeli? gehörigen /ink-
hutte den darın orun- blauroth-gelb un: we1l3 brennenden Flammen In
Beuthen, WI1Tr Hausumfrage hielten, War uUuLLSs der Pastor Paschl® behültlich,
indem uUuL1Ss mehrere Namen der Evangelischen, CAi1e 1er [1UT7 eine geringe

Hugo raf Henckel VO  ' Donnersmatck (1 l ÖIU)
Daniel Heinrich Gottlieh Pasch wutrde 1815 in Breslau geboren un nach einem Theologie-
stud1um in Breslau un alle 1541 für die (3emelnde Zessel bel els Ordinlert. Hr WAar VO
15850) bıiıs 15582 Pfarrer in Beuthen un starh 1902 in Breslau (Neb, Pfarrerbuch, wWw1E
Anm 1 D, s 149
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hinzutragen und die dortigen Brüder aus dem Rauhen Hause mit ihrem Vor-
steher Cand. Morgenbesser und überhaupt die Anstalt kennen zu lernen. In-
teressant ist es zu sehen, wie die früher verwahrlosten polnischen Kinder hier
gebildet und mit ihrem Gott und Heiland bekannt gemacht werden. Ein
Knabe ist kürzlich aufs polnisch-evangelische Schullehrerseminar abgegan-
gen, um weiter gebildet zu werden, ein zweiter wird Jäger und ein dritter soll
ebenfalls Schullehrer werden, alles auf fürstliche Kosten.

Dienstag gingen wir zurück, der Einladung der Frau Sack zufolge, um in
einer Dienerwohnung des Herrn Grafen v. Stollberg zu übernachten, welches
die Frau Gräfin so bestimmt hat. Auf dem Wege dahin besuchten wir in der
vom Grafen v. Stollberg auf seinem Grunde erbauten Mädchen-Waisenan-
stalt, sahen uns die Einrichtung derselben an, wozu uns die Vorsteherin Schwe-
ster Barbara, eine Diaconissin aus Kaiserswerth, welche mit noch 4 Schwe-
stern und einer Lehrerin die Erziehung besorgt, behülflich war. Nachdem wir
alles gesehen, wurden wir zur Vesperzeit zu den Schwestern zum Kaffeetrin-
ken eingeladen, wobei erbauliche Gespräche geführt wurden. Die Vorsteherin
(welche eine Losung kaufte) und noch eine Schwester, welche beide aus dem
Odenwald im Hessen-Darmstädtischen stammen, sind durch den Besuch des
Br. Baudert mit der Brüdergemeine bekannt geworden und ihr zugethan. Der
Knecht allhier ist auch ein Bruder aus Kaiserswerth. Sie baten sich einen
öfteren Besuch von Gnadenfeld aus.

Bei Stollbergs bekamen wir unser bereitetes Zimmer angewiesen und wur-
den aufs Beste verpflegt. Die liebe Frau Sack konnte den Abend nicht bei uns
sein, indem sie den Herrn Grafen erwartete. Ach wie war es uns in unserem
Zimmer doch so heimlich zu Muthe. Die Einsamkeit that uns sehr gut, denn
wir waren auf der Reise nicht sehr zur Einkehr und zum Nachdenken gekom-
men. Deshalb verbrachten wir den ganzen Abend mit Bibellesen und Unter-
haltung darüber.

Mittwoch, den 11. Nachdem wir Bruder Meiers (Hausvater zu Warscho-
witz) Trauung in der evangelischen Kirche zu Pleß mit beigewohnt und die
leere Bibelkiste auf die Post befördert hatten, reisten wir, gestärkt an Leib und
Seele weiter und übernachteten Abends in Nicolai bei einem Juden. Unter-
wegs hielten wir einmal Singstunde.

Donnerstags, den 12., reisten wir weiter durch einen langen Wald nach
Beuthen, woselbst wir Abends ziemlich ermüdet ankamen. Unterwegens er-
götzten wir uns einmal in einer großen, dem Graf Henkel12 gehörigen Zink-
hütte an den darin grün- blauroth-gelb und weiß brennenden Flammen. In
Beuthen, wo wir Hausumfrage hielten, war uns der Pastor Pasch13 behülflich,
indem er uns mehrere Namen der Evangelischen, die hier nur eine geringe

12 Hugo Graf Henckel von Donnersmarck (1811–1890).
13 Daniel Heinrich Gottlieb Pasch wurde 1815 in Breslau geboren und nach einem Theologie-

studium in Breslau und Halle 1841 für die Gemeinde Zessel bei Oels ordiniert. Er war von
1850 bis 1882 Pfarrer in Beuthen und starb 1902 in Breslau (Neß, Pfarrerbuch, wie
Anm. 12, Bd. 5, S. 14).
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/Sahl ausmachen, aufschrieb, S1E besser inden Hıier hlelten WI1T Uu1S,
den Sonntag, m11 gerechnet, Tage auf.  $ verkautten 1emlıich un: tanden auch
befriedigende Autnahme Kıne alte chwester AaUSs Rıxdorf, welche be1 (rJe-
schwIister (3Orlıtz 1n Gnadenteld dAi1ente un: jetzt \W1twe 1St, traten WI1T hler be1
i1hrem Sohn wohnendl. LDIies Zusammentretten machte beiderselts Freude. In-
zwischen WI1Tr auch 1n Königshütte, dem Fılıal VO  5 Beuthen, unı tanden
be1 polnıschen un: deutschen Leuten eine wahrhatt gute Aufnahme, Nament-
iıch be1 Kısenarbeitern, deren vlele AaUSs Braunschweig hlerher SCZUSCH S1INcql.
Der Absatz War mittelmäßige. DIe vornehme Beamtenwelt allhıer t1ihrt eın
1emlıch uppiges Leben

SonnNabend Abend ftancdı e1in oroßer Ball Kın Feuerarbelter Iucl uUuL1Ss

donntags ZU Fruhstuck e1in Kın Muller be1 Beuthen that uLSs auch 9
indem uLSs beherbergte.

Am donntag, den 15., nachdem WI1Tr 1n Beuthen 1n der Predigt ber Marıa
un: Martha hatten predigen hören un: den Seelen letzterer Art eiIne Lobrecde
halten, relsten WI1T Nachmittag och CAi1e Mellen bIis Tarnowitz un: log1r-
ten daselbst: ich e1m (sastwıirth Kım. den Eltern zweler Zöglinge der (,nNa-
dentelder Anstalten, un: Br chmidt be1 einer glaubigen Famıilie, der e1IN-
zigen, CAi1e WI1T 1er gewahrten.

Montags, den 16., vormittags, hausırten WI1Tr 1n der Stadt, verkautten
Bıbeln un: oingen Nachmittags och CAi1e Meıllen bis Gletwitz In der hles1-
SCH Kisengieberel verkautten WI1Tr Bıbeln Von cla oingen WI1T welter ach
Jacobswalde, woselbst WI1T den Rest ULNSCTCT heiligen Schritten verkautten. Der
hlesige Pastor Flöte) machte eiIne LICUEC Bestellung, Den folgenden Tag, Don-
nerstag den 19 Februar, kamen WI1Tr be1 cschr schlechtem Wege un: oroßen
Muhsalen (den WI1Tr mußten och einmal Hunger leiden, we!1l 1n den
(Iderdortern f11r eld un: gute Worte ein Brocdl bekommen WAarT, we1l
nıchts vorhanden war) Hause A nachdem WI1Tr dritthalb Wochen ab-
wesend Der Absatz betrug 70 heilige Schritten.

Diaetrich eyer, “The Diaspora Work carried OufTt iın pper Siles1a {rom
Gnadenteld

TIhe CENTLTE ot the Moravlan Church’s work 1n Upper Silesia, covering the bor-
der 1C2 ot Prussian 1lles1a an Austrl1an 1lles1a Was Gnadenteld. I hıs C-
gational settlement WasSs NOT only CcE that ‘awakenecd)’ cirtcles l1ked vIs1t:
11 WasSs also M1SS1ONALY 4SECe TOM there INCSSCHSCIS WENLT AT irregular inter-
vals visıt nelghbouring STOUDS ot lively Christians, strengthen them an
bring them into CONTACT wıth each other. I hıs work tell withın the established
tramework ot the AhArCc tor commuUNUNES withıiın the Lutheran territorlal churches
that WasSs based 1n Herrnhut, but ere also encompassed members ot other
churches. I hıs work tecelvedc LICW impulse ftrom the sale ot bibles promoted
by the Inner Miss1ion atter 1545 Ihe Oravlan Church extendedn 1ts travelling
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Zahl ausmachen, aufschrieb, um sie besser zu finden. Hier hielten wir uns,
den Sonntag mit gerechnet, 3 Tage auf, verkauften ziemlich und fanden auch
befriedigende Aufnahme. Eine alte Schwester aus Rixdorf, welche bei Ge-
schwister Görlitz in Gnadenfeld diente und jetzt Witwe ist, trafen wir hier bei
ihrem Sohn wohnend. Dies Zusammentreffen machte beiderseits Freude. In-
zwischen waren wir auch in Königshütte, dem Filial von Beuthen, und fanden
bei polnischen und deutschen Leuten eine wahrhaft gute Aufnahme, nament-
lich bei Eisenarbeitern, deren viele aus Braunschweig hierher gezogen sind.
Der Absatz war mittelmäßig. Die vornehme Beamtenwelt allhier führt ein
ziemlich üppiges Leben.

Sonnabend Abend fand ein großer Ball statt. Ein Feuerarbeiter lud uns
Sonntags zum Frühstück ein. Ein Müller bei Beuthen that uns auch gutes,
indem er uns beherbergte.

Am Sonntag den 15., nachdem wir in Beuthen in der Predigt über Maria
und Martha hatten predigen hören und den Seelen letzterer Art eine Lobrede
halten, reisten wir am Nachmittag noch die 2 Meilen bis Tarnowitz und logir-
ten daselbst: ich beim Gastwirth Erm, den Eltern zweier Zöglinge der Gna-
denfelder Anstalten, und Br. Schmidt bei einer gläubigen Familie, der ein-
zigen, die wir hier gewahrten.

Montags, den 16., vormittags, hausirten wir in der Stadt, verkauften 6
Bibeln und gingen Nachmittags noch die 3 Meilen bis Gleiwitz. In der hiesi-
gen Eisengießerei verkauften wir 8 Bibeln. Von da gingen wir weiter nach
Jacobswalde, woselbst wir den Rest unserer heiligen Schriften verkauften. Der
hiesige Pastor (Flöte) machte eine neue Bestellung. Den folgenden Tag, Don-
nerstag den 19. Februar, kamen wir bei sehr schlechtem Wege und großen
Mühsalen (den wir mußten noch einmal Hunger leiden, weil in den armen
Oderdörfern für Geld und gute Worte kein Brod zu bekommen war, weil
nichts zu vorhanden war) zu Hause an, nachdem wir dritthalb Wochen ab-
wesend waren. Der Absatz betrug 70 heilige Schriften.

Dietrich Meyer, ‘The Diaspora Work carried out in Upper Silesia from
Gnadenfeld up to 1860’

The centre of the Moravian Church’s work in Upper Silesia, covering the bor-
der area of Prussian Silesia and Austrian Silesia was Gnadenfeld. This congre-
gational settlement was not only a centre that ‘awakened’ circles liked to visit:
it was also a missionary base. From there messengers went at irregular inter-
vals to visit neighbouring groups of lively Christians, to strengthen them and
bring them into contact with each other. This work fell within the established
framework of the care for communities within the Lutheran territorial churches
that was based in Herrnhut, but here also encompassed members of other
churches. This work received a new impulse from the sale of bibles promoted
by the Inner Mission after 1848. The Moravian Church extended its travelling
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MINIStIY the whole ot Upper 1lles1a (.are tor the tellowship STOUDS
Was strengthened trom 1545 wıith the appolnted ot diaspora worker based
1n Gnadenteld. Ihe Gnadenteld Bıble dOoCIELY, which Was toundec AT that Uume
Was inıtlally only concerned wıith dissemination ot the Bıble an the N ew
Testament, but 1852 Was also o1ven the right sell edifying However,
1n the mid-nineteenth CENLUFY 11 Was the subject ot intense RKoman Catholic
opposition. None the less, 1t Was significant support the scatterec Pro-
ESTANT Christians ot Upper Sıles19. Our examples ot the 1Uunerants’ FCDOTS
ATC nclucdecn As append1x the atrticle: Ihe list ot places visıtecl by Mat-
thaus Hranz 1n 1744; cOrg Pilcder’s FCDOL hıs visıt Nelsse aAM Schnel-
lewalde; Brother aAM Sister Schmutz’s Journey the immeclate ne1ghbour-
hood ot Gnadenteld; Johann Hermann Lurßen’s ICDOIL hıs work As

Bıble salesman 1n the industr1ial 1C2 ot Upper 1les1a
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ministry to cover the whole of Upper Silesia. Care for the fellowship groups
was strengthened from 1848 with the appointed of a diaspora worker based
in Gnadenfeld. The Gnadenfeld Bible Society, which was founded at that time
was initially only concerned with dissemination of the Bible and the New
Testament, but 1852 was also given the right to sell edifying tracts. However,
in the mid-nineteenth century it was the subject of intense Roman Catholic
opposition. None the less, it was a significant support to the scattered Pro-
testant Christians of Upper Silesia. Four examples of the itinerants’ reports
are included as an appendix to the article: 1. The list of places visited by Mat-
thäus Franz in 1744; 2. Georg Pilder’s report on his visit to Neisse and Schnel-
lewalde; 3. Brother and Sister Schmutz’s journey to the immediate neighbour-
hood of Gnadenfeld; 4. Johann Hermann Lürßen’s report on his work as a
Bible salesman in the industrial area of Upper Silesia.



Württemberg als Diaspora
Johann Geotg Furkels Begegnung mi1t pletistischen

Gememinschafiten in Württemberg 1809 bıs 1818

VO Joachım Trautwelin

DIe Versammlungsfreiheit 11r pletistische Privatversammlungen (unter be-
S<ummMten Regeln) un: clas wilkürliche, nıcht lehrgemaß vorgeschriebene,
Auslegen biblischer Texte 1st eine Hauptursache 11r clas Entstehen vieler Sek-
ten 1n Württemberg: Liese Ansıcht vertritt der Herrnhuter Diasporaarbeiter
Johann corg Furkel! 1818 1n selinen handschriftlichen „„Anekdoten un: Kr
zaählungen AauUSs selner Lebens- un: Amtsgeschichte‘“,

DIe Gründung VO  5 Königsfeld (1 OUG) War eın Symbol einer beginnenden
Kooperation VO  5 Herrnhut, den bürgerlichen Pletsten SOWle dem Staat. LDie-
SCT erhottte sich wıirtschattliıche Impulse SOWIle einen beruhligenden Kıntluss
aut CAi1e velen unruhigen Bevölkerungsschichten. Möglıch wurce dA1e Anniähe-
FUuNS, we!1l CAi1e Herrnhuter ihre barocke, erotisierende Blut- un: AaMmM-
leinssprache teduzlerten un: be1 den bürgerlichen Pietsten 1n W ürttemberg,
dA1e Apokalyptik Bengels* zugunsten einer ruhigen, ganzheitlichen Betrach-
tung ELTWAas weniger bestimmend wurde.

Kın besonders eindruckliches Dokument der S1ituation 1st der
Nntwur: eiInes Schreibens der Stuttgarter Pletisten CAi1e wichtigen Bruüder 1
Lande, 1n dem S16 betonen, WI1E notwendie der LDIienst der „„Geschwister AaUSs

der emelne““ 11r dA1e christliche Relig10n, besonders aber 11r dA1e „Erweck-
ten ist.“ DDas gelte nıcht 117 117 Deutschland, sondern auch 11r England,
Holland, Dänemark un: Schweden, Ja 11r Amert1ka Der degen bestuncde
insbesondere darın, 4SsSSs der „Sektengelst””, der sich leicht der Neuerweck-
ten bemächtigt, verdrangt unı S16 ach unı ach den evangelıschen (srund-
wahrhelten zurückgeführt un: y  U: Wohlgefallen ihrer gelstlichen unı welt-
liıchen Obrigkeit einem stillen un: ordentlichen, dem Evangellum gemaben
Lebenswandel eingeleitet werden““.

Johann GeOrg Furkel (1 755 Ansbach 15857 Herrnhut).
Johann GeOrg Furkel, Anekdoten und Erzehlungen Aus Meiner Lebens- und AÄAmlts-
Geschichte Aufgesezt ZUr S e1it ein1ger uhe und Erholung Fu Nıesky 1m Monat Ma
1515, hler: IDIE Erzehlungen VO dem wurtembetrger Posten, 03, s 159 R.21.A.40).
Johann Albrecht Bengel (1 O8 / Winnenden 1 /52 Stuttgart).
Diaspora-Berichte ZALLS Wüurttemberg, Berichte der Geschwister Johann GeOrg Furkel
R.19.B.1.6—7). Im Folgenden wıird neben dem 1Datum jeweils die Se1lte der Herrnhuter Quel-
le angegeben, wobel ein Jahr in der Regel ALLS wWwel einzeln nNnumMeEetTNetten Tellen besteht.
Das ben Dokument befindet sıch Ende VO Abschnıitt 11 des Jahres 15810
(Königsfelder Kxemplar, in Herrnhut nıcht nachweıisbar).

Württemberg als Diaspora

Johann Georg Furkels Begegnung mit pietistischen
Gemeinschaften in Württemberg 1809 bis 1818

von Joachim Trautwein

Die Versammlungsfreiheit für pietistische Privatversammlungen (unter be-
stimmten Regeln) und das willkürliche, d. h. nicht lehrgemäß vorgeschriebene,
Auslegen biblischer Texte ist eine Hauptursache für das Entstehen vieler Sek-
ten in Württemberg: Diese Ansicht vertritt der Herrnhuter Diasporaarbeiter
Johann Georg Furkel1 1818 in seinen handschriftlichen „Anekdoten und Er-
zählungen aus seiner Lebens- und Amtsgeschichte“.2

Die Gründung von Königsfeld (1806) war ein Symbol einer beginnenden
Kooperation von Herrnhut, den bürgerlichen Pietisten sowie dem Staat. Die-
ser erhoffte sich wirtschaftliche Impulse sowie einen beruhigenden Einfluss
auf die vielen unruhigen Bevölkerungsschichten. Möglich wurde die Annähe-
rung, weil die Herrnhuter ihre barocke, z. T. erotisierende Blut- und Lämm-
leinssprache reduzierten und bei den bürgerlichen Pietisten in Württemberg
die Apokalyptik Bengels3 zugunsten einer ruhigen, ganzheitlichen Betrach-
tung etwas weniger bestimmend wurde.

Ein besonders eindrückliches Dokument der neuen Situation ist der
Entwurf eines Schreibens der Stuttgarter Pietisten an die wichtigen Brüder im
Lande, in dem sie betonen, wie notwendig der Dienst der „Geschwister aus
der Gemeine“ für die christliche Religion, besonders aber für die „Erweck-
ten“ ist.4 Das gelte nicht nur für Deutschland, sondern auch für England,
Holland, Dänemark und Schweden, ja sogar für Amerika. Der Segen bestünde
insbesondere darin, dass der „Sektengeist“, der sich so leicht der Neuerweck-
ten bemächtigt, verdrängt und sie nach und nach zu den evangelischen Grund-
wahrheiten zurückgeführt und „zum Wohlgefallen ihrer geistlichen und welt-
lichen Obrigkeit zu einem stillen und ordentlichen, dem Evangelium gemäßen
Lebenswandel eingeleitet werden“.

1 Johann Georg Furkel (1755 Ansbach – 1837 Herrnhut).
2 Johann Georg Furkel, Anekdoten und Erzehlungen / Aus meiner Lebens- und Amts-

Geschichte / Aufgesezt zur Zeit einiger Ruhe und Erholung / Zu Niesky im Monat May
1818, hier: Die Erzehlungen von dem würtemberger Posten, § 63, S. 139 (UA, R.21.A.40).

3 Johann Albrecht Bengel (1687 Winnenden – 1752 Stuttgart).
4 Diaspora-Berichte aus Württemberg, Berichte der Geschwister Johann Georg Furkel (UA,

R.19.B.l.6–7). Im Folgenden wird neben dem Datum jeweils die Seite der Herrnhuter Quel-
le angegeben, wobei ein Jahr in der Regel aus zwei einzeln nummerierten Teilen besteht.
Das oben genannte Dokument befindet sich am Ende von Abschnitt II des Jahres 1810
(Königsfelder Exemplar, in Herrnhut nicht nachweisbar).
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Aut dA1e Gemelin-Nachrtichten wIird m11 velen Beispielen verwlesen. uch
1n W ürttemberg, gAbe CS CAi1e Besuche AauUSs Herrnhut, wobel wieder aut den
Doppelaspekt verwliesen wIirc Viele Erweckungen, aber auch viele „„Me1-
nungen” W1E nırgends. DIe Geschwister Furkel verbreiten 191898  ' einen
„„lauteren un: reinen evangelischen Sinn  er CS o1bt „eIn oroßes Verlangen ach
i1hrem Besuch‘“.

Welter f1iıhrt der Rundbriet AauUs, 4SSs CS 1 Lande nıcht Mannern INAaLLO-
le, CAi1e sich y 9-  ın unberutener W else selhst Lehrern“ C  C  C  $ ihre Ptlichten
vernachlässigen, Versammlungen halten, „W eissagungen zukünftiger 1n  eb
abgeben, ZUT Schwärmerel Anlass geben, CAi1e emuter beunruhigen, Spal-
tungen hervorruten un: besonders CAi1e „neuerweckten, unbefestigten Her-
zen 117 ihre Ansıchten gewinnNen wollen. Ks gAbe aber ertreuliche Beispiele,
4sSs solche 1n CAi1e Irre (Getuhrten sich freuen, ‚„ WCLL) S16 VO  5 einem (‚emeln-
Brucler aut eiIne schriftgemaße W else zurechtgewlesen werden‘“.

In deser S1ituation der „großen Krnte””, aber der „wenigen Arbelter“‘ gelte
Cdas W ort, „„bittet den Herrn der Krnte, dalß mehr Arbelter senden moOge*.
LDIiese Bitte aber annn 117 erhort werden, WE WI1T (SO CAi1e Geschwister 1n
Württemberg) clas LUn  ‚$ 5  aS WI1Tr tun sollen un: können‘“. /Zusammen m11
Bruder Furkel wurcle überlegt, b Al nıcht einen Antrag, dA1e Direktion
der Untat tellen solle, d1ese mOoge och eiN1SXE Geschwister senden, damlıt,

m1t Geschwister Furkel sowohl der untere als auch der obere e1l
des Landes besucht werden könnte.

DIe Stuttgarter wollen dleses „Unternehmen“ nıcht allein VEraNLWOLEN,
sondern dA1e bekanntesten Bruüuder außerhal VO  5 Stuttgart einbezlehen. LDIies
gelte auch 11r dA1e K Osten des orhabens (Reisekosten un: (Gehalt). DIe Stutt-
g2.1't61' bleten A CAi1e Mıttel, CAi1e CAi1e auswartigen Geschwister frerwillie autbrin-
SCH können, bIis der Summe aufzustocken, dA1e dA1e Diasporageschwister
insgesamt benötigen. An CAi1e „leben unvermöglicheren Landsleute“‘ 1st „„die
SCS Schreiben nıcht gerichtet””, Ks cart nıcht der Anscheln erweckt werden,
als ob CAi1e Gemein-Brüder ihren Lienst des (sewlnnes willen verrtichten.

Johann corg Furkel (1755—1 O3/) War VO  5 1809 bIis 1817 Diasporaarbel-
ter 1n W ürttemberg,. Zunächst War 11r Cdas württembergische Gebilet,
Cdas allerdings tendenztiell [1UT7 Cdas chemalıge evangelische Altwürttemberg,
fasste, zuständig S09, 1811 gab CS neben Furkel mt seiInem
Standort Könlgsfeld einen zwelten Diasporaarbeiter m1t Stancort Stuttgart 1n
W ürttemberg,. /Zxischen Furkel un: Ehrentriec Feller> s 1 1—1 614 1n Stutt-
gar gab CS viele Schwierigkeiten, Beigetragen hat AaZu sicher, 4sSs Furkel
theologisch, Organisatorisch, kommuntikatıv un: 1n der Arbeltsftfreucle deutlich
überlegen WArT. Außerdem wollte sich Feller dem Kıntluss VO  5 Furkel entzle-
hen 1815 War 1n Stuttgart 11r Cdas sogenannte „Unterland“ der Bruder

Ehrenfried Heiller { 158350) Neuwled).
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Auf die Gemein-Nachrichten wird mit vielen Beispielen verwiesen. Auch
in Württemberg gäbe es die Besuche aus Herrnhut, wobei wieder auf den
Doppelaspekt verwiesen wird: Viele Erweckungen, aber auch so viele „Mei-
nungen“ wie sonst nirgends. Die Geschwister Furkel verbreiten nun einen
„lauteren und reinen evangelischen Sinn“; es gibt „ein großes Verlangen nach
ihrem Besuch“.

Weiter führt der Rundbrief aus, dass es im Lande nicht an Männern mang-
le, die sich „in unberufener Weise selbst zu Lehrern“ ernennen, ihre Pflichten
vernachlässigen, Versammlungen halten, „Weissagungen zukünftiger Dinge“
abgeben, zur Schwärmerei Anlass geben, die Gemüter beunruhigen, Spal-
tungen hervorrufen und besonders die „neuerweckten, unbefestigten Her-
zen“ für ihre Ansichten gewinnen wollen. Es gäbe aber erfreuliche Beispiele,
dass solche in die Irre Geführten sich freuen, „wenn sie von einem Gemein-
Bruder auf eine schriftgemäße Weise zurechtgewiesen werden“.

In dieser Situation der „großen Ernte“, aber der „wenigen Arbeiter“ gelte
das Wort, „bittet den Herrn der Ernte, daß er mehr Arbeiter senden möge“.
Diese Bitte aber kann nur erhört werden, wenn wir (so die Geschwister in
Württemberg) das tun, „was wir tun sollen und können“. – Zusammen mit
Bruder Furkel wurde überlegt, ob man nicht einen Antrag an die Direktion
der Unität stellen solle, diese möge noch einige Geschwister senden, damit,
zusammen mit Geschwister Furkel sowohl der untere als auch der obere Teil
des Landes besucht werden könnte.

Die Stuttgarter wollen dieses „Unternehmen“ nicht allein verantworten,
sondern die bekanntesten Brüder außerhalb von Stuttgart einbeziehen. Dies
gelte auch für die Kosten des Vorhabens (Reisekosten und Gehalt). Die Stutt-
garter bieten an, die Mittel, die die auswärtigen Geschwister freiwillig aufbrin-
gen können, bis zu der Summe aufzustocken, die die Diasporageschwister
insgesamt benötigen. An die „lieben unvermöglicheren Landsleute“ ist „die-
ses Schreiben nicht gerichtet“. Es darf nicht der Anschein erweckt werden,
als ob die Gemein-Brüder ihren Dienst um des Gewinnes willen verrichten.

Johann Georg Furkel (1755–1837) war von 1809 bis 1817 Diasporaarbei-
ter in Württemberg. Zunächst war er für das ganze württembergische Gebiet,
das allerdings tendenziell nur das ehemalige evangelische Altwürttemberg um-
fasste, zuständig (1809, 1810). Ab 1811 gab es neben Furkel mit seinem
Standort Königsfeld einen zweiten Diasporaarbeiter mit Standort Stuttgart in
Württemberg. Zwischen Furkel und Ehrenfried Feiler5 (1811–1814 in Stutt-
gart) gab es viele Schwierigkeiten. Beigetragen hat dazu sicher, dass Furkel
theologisch, organisatorisch, kommunikativ und in der Arbeitsfreude deutlich
überlegen war. Außerdem wollte sich Feiler dem Einfluss von Furkel entzie-
hen. Ab 1815 war in Stuttgart für das sogenannte „Unterland“ der Bruder

5 Ehrenfried Feiler ([?] – 1830 Neuwied).
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Johannes Gebhardte zustandig. Furkel bliıeb 117 „„‚Oberland““, wobel CAi1e (stren-
Z  5 th1eßencd Furkel versuchte 1n selinem Bez1irk dA1e einzelnen pletIst1-
schen Gruppen un: ihre Tellnehmer, dA1e SALZ überwiegend nıcht Glieder der
Brüdergeme1ine ‚$ also sogenannte „Diasporageschwister” ım Unter-
schled „Gememnschaftsgeschwistern‘‘) ihren (Jrten möglichst 1 ZWEI1-
Jahrigen Rhythmus besuchen. Davon abweichend War Furkel manchen
(Jrten (Z Sindlingen, Tübingen, Heidenheim) Ofter; insbesondere dann,
WL dA1esen (Jrten 117 ıh wichtige Partner Aus den vorliegenden
Unterlagen (Berıichte, Briefe) wIirdc ersichtlich, 4SSs Johann corg Furkel be-
soNders tle1ßig be1 den Besuchen un: 1n selinen austuhrlichen Berichten War

Deshalb steht auch 117 Mittelpunkt dleses Autsatzes.”
Im Blıck aut dA1e vielen verschledenen Gemelmnschaftten be1 den urttem-

bergern hat Furkel eiIne klare Meıinung: y 9-  Da eın Prediger 1St, der m11 der
emelne 1n Bekanntschatt stehet, sind CAi1e Erwekten AaUSs einem autern Sinn
des Evangeln, un: cla tindet Al wenigsten Sectirische (resinnung. ”®
Furkel betont immer wlieder: Jesus 1st 1n selner Versöhnung K tTeu”z dA1e
eiNZISE Erlösung, CAi1e sich der Mensch halten annn LDIies 1st 117 ıh: der
Mittelpunkt selner Ansprachen un: der Maßstab, den alle Aussagen der
verschledenen (rruppen legt. Kr wl selIne Botschaft, 4SSs der Mensch sich
SAallz alleın aut den Kreuzestod einlassen IUSS, deutlich als selIne Pos1ition VCI1I-

treten Andererselts betont e $ „21bt CS 1e] lernen, bis WI1Tr uUuL1Ss 1n CAi1e vieler-
ley (resinnunNgen tinden‘““,? also S1E verstehen, m1t iıhnen 1nNs Gespräch
kommen.

LIe Mıtte der Verkündigung 1st be]l Furkel C1e Betonung, des Rechtfertigungs-
geschehens, „„das (ervechtwerden‘ des Menschen „„durch clas blutige Verdienst
des He1ilandes‘*. 19 DDas Heıl geschieht durch den Blıck aut „ JESUS allein ° 11
nıchts 1st oultig („vollgültiges Verdienst“ des Kreuztoces als „alleinigxe
Ursache ULNSCTCT Seligkeit‘“!?), Furkel esteht mt dieser Betonung des KTEeUZES
als alleinıgem Anker der Theologie un: der Rechtfertigung des Menschen
SAallz 1n der herrnhutischen TIradıtlon.

Darüber hinaus 1st CAi1e kKkonzentration aut Cdas Blut Christi dem zentralen
Erlebnis des Karfreitags 1782 1n Basel zuzuordnen. In d1esen Karfreitags-

0 Johannes Gebhardt (1761 Schopfheim 15825 Bönnigheim).
ohannes Berner hat in seiInem Beıitrag: [DIie Stellung der Herrnhuter in Wüurttemberg 1m
Anfang des 19. Jahrhunderts, 1n Blätter für wurttembergische Kırchengeschichte
hrsg. VO  ' Friedrich Keidel, 1ILL Jg 1904, s 1—2 un s 125—1435, dıe Se1lt VO  ' 15809 hıs
15815 schon einmal datrgestellt n 555/8)
Diaspora-Berichte (w1 Anm 1809 (Teıl s 2
Ebd., 57
Brief von Johann GeOrg Furkel an Johann Csottfried Gsoldmann VO Aprıl 1514 n
9.B.1.14.a.4, s 5

11 Diaspora-Berichte (w1 Anm 1810 (Teıl 2 1811 (Teıl
Ebd., 1512 (Teıl s )
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Johannes Gebhardt6 zuständig. Furkel blieb im „Oberland“, wobei die Gren-
zen fließend waren. Furkel versuchte in seinem Bezirk die einzelnen pietisti-
schen Gruppen und ihre Teilnehmer, die ganz überwiegend nicht Glieder der
Brüdergemeine waren, also sogenannte „Diasporageschwister“ (im Unter-
schied zu „Gemeinschaftsgeschwistern“) an ihren Orten möglichst im zwei-
jährigen Rhythmus zu besuchen. Davon abweichend war Furkel an manchen
Orten (z. B. Sindlingen, Tübingen, Heidenheim) öfter; insbesondere dann,
wenn an diesen Orten für ihn wichtige Partner waren. Aus den vorliegenden
Unterlagen (Berichte, Briefe) wird ersichtlich, dass Johann Georg Furkel be-
sonders fleißig bei den Besuchen und in seinen ausführlichen Berichten war.
Deshalb steht er auch im Mittelpunkt dieses Aufsatzes.7

Im Blick auf die vielen verschiedenen Gemeinschaften bei den Württem-
bergern hat Furkel eine klare Meinung: „Da wo ein Prediger ist, der mit der
Gemeine in Bekanntschaft stehet, sind die Erwekten aus einem lautern Sinn
des Evangelii, und da findet man am wenigsten Sectirische Gesinnung.“8

Furkel betont immer wieder: Jesus ist in seiner Versöhnung am Kreuz die
einzige Erlösung, an die sich der Mensch halten kann. Dies ist für ihn der
Mittelpunkt seiner Ansprachen und der Maßstab, den er an alle Aussagen der
verschiedenen Gruppen legt. Er will seine Botschaft, dass der Mensch sich
ganz allein auf den Kreuzestod einlassen muss, deutlich als seine Position ver-
treten. Andererseits betont er, „gibt es viel zu lernen, bis wir uns in die vieler-
ley Gesinnungen finden“,9 also sie verstehen, um mit ihnen ins Gespräch zu
kommen.

Die Mitte der Verkündigung ist bei Furkel die Betonung des Rechtfertigungs-
geschehens, „das Gerechtwerden“ des Menschen „durch das blutige Verdienst
des Heilandes“.10 Das Heil geschieht durch den Blick auf „Jesus allein“,11

nichts ist sonst gültig („vollgültiges Verdienst“ des Kreuztodes als „alleinige
Ursache unserer Seligkeit“12). Furkel steht mit dieser Betonung des Kreuzes
als alleinigem Anker der Theologie und der Rechtfertigung des Menschen
ganz in der herrnhutischen Tradition.

Darüber hinaus ist die Konzentration auf das Blut Christi dem zentralen
Erlebnis des Karfreitags 1782 in Basel zuzuordnen. In diesen Karfreitags-

6 Johannes Gebhardt (1761 Schopfheim – 1825 Bönnigheim).
7 J[ohannes] Berner hat in seinem Beitrag: Die Stellung der Herrnhuter in Württemberg im

Anfang des 19. Jahrhunderts, in: Blätter für württembergische Kirchengeschichte (BWKG),
hrsg. von Friedrich Keidel, VIII. Jg. 1904, S. 1–25 und S. 125–143, die Zeit von 1809 bis
1815 schon einmal dargestellt (UA, Z 555/8).

8 Diaspora-Berichte (wie Anm. 4) 1809 (Teil 1, S. 2).
9 Ebd., S. 37.
10 Brief von Johann Georg Furkel an Johann Gottfried Goldmann vom 18. April 1814 (UA,

R.19.B.l.14.a.4, S. 3).
11 Diaspora-Berichte (wie Anm. 4) 1810 (Teil 1 u. 2), 1811 (Teil 1) u. a.
12 Ebd., 1812 (Teil 2, S. 9).
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gottesdienst War Furkel, cschr geschwächt ach am ılberstandener Krank-
helt, durch einen Bruder geführt worden. ach dem (sottesdienst eroötftfnete
ı1hm e1in anderer Bruder dA1e Nachricht, (Furkel) wercdce VO  5 der emelne
(snadentre1 aufgenommen; allerdings, der Bruder, SE1 CS nOtIS, 4SsSSs sich
dem Heılland selinem VaNzCH Figentum hingeben un: eine „gänzliche Be-
onadigung erbitten““ MUSSeE. Furkel tuhlte daraut ‚„„Fluch- un: Verdammungs-
würdigkeit 1n einem hohen (srade““, 4SSs CS ı1hm unmöglich WAarT, 1€e$ y 9-  mıt
Worten auszudtüucken‘““. Kr tuhlte 117 och CAi1e „„Greuel“ se1Iner Sunden, dA1e
nıchts als ‚„Fluch un: Orn  c verdcdlenen. Dennoch bittet „ I’rost un:
(srnade““, des ‚„„Blutes un: Todes wıllen  er /Z/xischen „„Furcht un: ott-
eb  nung“”, b „ich ETW: eın Wort des Irostes bekommen e  wuürde schlägt clas
Gesangbuch der Brüdergemeline aut un: s1ieht den Vers

eın (Je1ist spricht mMeiInemM (Je1iste
Manch es Trtostwort
Wie (sott dem Hültfe leiste,
IDISE Dey Ihm uchet Ruh. EIC etc.!5

0 ayd ich also AauUSs einen Gnadenbedürftigen e1in begnadıgter SUnder, AaUSs einem
ind des fTodes CIM ind (+0ftes! Nun War m1r aber auch der Heılland 1n seliner
Marter-Gestalt““, 1n se1ner blutigen „Versöhnung, WOTAaUS M1r Heıl un: Leben
zugefloßen“‘$ „„kein Aergerniß mehr‘*.14

DIe Grundlage fast aller Ansprachen entweder CAi1e täglıchen Lo-
SUNSCH der Brüdergemeine Oder clas Gelstliche Liederkäastlein VO  5 1DP
Frnedrich Hıller1> m11 biblıischem Vers unı Lied 11r den Tag DDas Liederkäst-
lein wurcle 1n velen Gemelmnschatten benutzt,16 eniger Odcder SAr nıcht War CS

be1 den deparatisten, den ‚„„‚Hahnern“ un: den „Sellgen“ 117 Gebrauch. Furkels
kKkonzentration aut CAi1e Annahme des ılnders durch Cdas blutige Verdienst Jesu
War 11r Horer sehr beeindtuckenel. S1e spurten offensichtlich, WI1E lebendig
Cdas (Gresprochene 1 Redner WL So konnte Furkel VO  5 einer „großhen ECWEC-
DUn  eb / Juh 1816 1n UOwen)!” berichten Odcder 4sSs Horer „kraftie ergriffen 18
Oder „angefaßt‘“ 1° wurden.

521, ALLS dem Lied „„JSt (soOtt für mich, ;' gleich les wider mi1ich‘“‘ VO  ' aul
Gerhardt ( A
Furkel, Anekdoten un Erzehlungen (wIi Anm 2 hler: \Was watrd iıch” 1 s 44—5 7
Phılıpp Friedrich Hıller (1699 Muhlhausen der Hnz 1769 Steinheim Albuch).

16 Diaspora-Berichte (w1 Anm 1811 (Ten s 11), 1512 (Teıl s 11 . s1tehe uch
Anm hler: Erzehlungen VO den Praegizianern, 9, s HMI1—-202
Diaspora-Berichte (w1 Anm 1819 (Teıl s 41)
Ebd., -
Ebd., 15815 (Teıl s 3)
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gottesdienst war Furkel, sehr geschwächt nach kaum überstandener Krank-
heit, durch einen Bruder geführt worden. Nach dem Gottesdienst eröffnete
ihm ein anderer Bruder die Nachricht, er (Furkel) werde von der Gemeine
Gnadenfrei aufgenommen; allerdings, so der Bruder, sei es nötig, dass er sich
dem Heiland zu seinem ganzen Eigentum hingeben und eine „gänzliche Be-
gnadigung erbitten“ müsse. Furkel fühlte darauf „Fluch- und Verdammungs-
würdigkeit in einem so hohen Grade“, dass es ihm unmöglich war, dies „mit
Worten auszudrücken“. Er fühlte nur noch die „Greuel“ seiner Sünden, die
nichts als „Fluch und Zorn“ verdienen. Dennoch bittet er um „Trost und
Gnade“, um des „Blutes und Todes willen“. Zwischen „Furcht und Hoff-
nung“, ob „ich etwa ein Wort des Trostes bekommen würde“, schlägt er das
Gesangbuch der Brüdergemeine auf und sieht den Vers

Sein Geist spricht meinem Geiste
Manch süßes Trostwort zu:
Wie Gott dem Hülfe leiste,
Der bey Ihm suchet Ruh. etc. etc.13

„So ward ich also aus einen Gnadenbedürftigen ein begnadigter Sünder, aus einem
Kind des Todes ein Kind Gottes! Nun war mir aber auch der Heiland in seiner
Marter-Gestalt“, in seiner blutigen „Versöhnung, woraus mir Heil und Leben
zugefloßen“ waren, „kein Aergerniß mehr“.14

Die Grundlage fast aller Ansprachen waren entweder die täglichen Lo-
sungen der Brüdergemeine oder das Geistliche Liederkästlein von Philipp
Friedrich Hiller15 mit biblischem Vers und Lied für den Tag. Das Liederkäst-
lein wurde in vielen Gemeinschaften benutzt.16 Weniger oder gar nicht war es
bei den Separatisten, den „Hahnern“ und den „Seligen“ im Gebrauch. Furkels
Konzentration auf die Annahme des Sünders durch das blutige Verdienst Jesu
war für Hörer sehr beeindruckend. Sie spürten offensichtlich, wie lebendig
das Gesprochene im Redner war. So konnte Furkel von einer „großen Bewe-
gung“ (7. Juli 1816 in Owen)17 berichten oder dass Hörer „kräftig ergriffen“18

oder „angefaßt“19 wurden.

13 HG 521, 9 aus dem Lied: „Ist Gott für mich, so trete gleich alles wider mich“ von Paul
Gerhardt (EG 351,9).

14 Furkel, Anekdoten und Erzehlungen (wie Anm. 2), hier: Was ward ich? § 15, S. 34–37.
15 Philipp Friedrich Hiller (1699 Mühlhausen an der Enz – 1769 Steinheim am Albuch).
16 Diaspora-Berichte (wie Anm. 4) 1811 (Teil 2, S. 11), 1812 (Teil 2, S. 11 f.); siehe auch

Anm. 2, hier: Erzehlungen von den Praegizianern, § 99, S. 201–202.
17 Diaspora-Berichte (wie Anm. 4) 1816 (Teil 1, S. 41).
18 Ebd., S. 22.
19 Ebd., 1815 (Teil 1, S. 3).
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In selinen Berichten spricht Furkel oft VO  5 vielen Tranen,% dA1e dem
Eıindruck selner Ausführungen geflossen S1NCl. Flr ıh: sind clas osichere Hın-
Wwelse aut CAi1e Wirkungen der Botschatt „Das Wort VO K Teuz bewelst eben
selIne wıirksame Kratt‘* 21 Sechr häufig erwahnt Furkel auch Besuche be1 K< ran-
ken un: Sterbenden unı verwelst S16 aut CAi1e Möglichkeit, „sellg AaUSs der elt

gehen‘ WE Al sich ach Barmherzigkeit sehnt, darum bittet un:
des Blutes Jesu Wıllen AauUSs (snacle selıg, wWwIrcdl.

Das orobe \Werk 1N Württemberg
Im Schlussabschnitt des Berichts VO  5 1811 schre1ibt Furkel, „„das /Zutrauen
ZUT emelne vermehrt sich VO  5 Jahr J hrc: Kr SC1 immer och nıcht
allen Urten, 1n denen CS „Erweckte“ gAbe, SCWESCN, Der He1lland mOge 5
allen selinen Kiındern 1n dAesem Lande*‘‘ selinen degen wirksam geben „und S16
immer mehr aut Se1n Verdienst un: Tod oründen un: bevestigen 2 DIe
„Abweichungen VO  5 dem lauteren Sinn des Evangeln lasse W1E Nebel
verschwinden‘““. Furkel empfichlt „„das oroße Werk (sottes 1n dA1esem Land
Lreuer Furbitte‘“.

Der Heılland hat „eIn oroDßes Werk““ 1n Wuürttemberg,® Furkel s1ieht CS als
Jesu Wıllen A 4SsSSs „„alle Kınder (sottes einem (Jelste vereinigt werden“‘
unı sich „„die Verschiedenheit der EYyNUNGSECN unı (resinnungen” verringert.“°

Furkels Anlıegen, se1INe Verkündigung alleın auf Jesu Dlutiges Verdienst
oründen un: CAi1e Horer datırr gewinnen, chlielßt 1 Blıck aut dA1e verschle-
denen (rruppen e1n, 4SsSSs S16 alle 11r clas ‚„„Bleiben bei Jesus” WCTI-

den sollen. [)ann wurcle CAi1e „Verschiedenheit“ der (resinnungen immer mehr
verschwinden un: clas „„Wort der Versöhnung“ als Cdas „„beste Verein1gungs-
mittel‘“ f11r dA1e CLILENNLEN „„Glieder Leibe Christ1“ autleuchten.??

Ks 1st deutlich, 4SSs sich Furkel als Beauftragter sıeht, CAi1e verschledenen
(Gemelnschatten naher zuelinander bringen und, WE möglıch, einem
orößeren, verbindlichen Austausch veranlassen. Nıcht 117 selIne Anspra-
chen be1 den einzelnen ortlıchen („emelnschaften, sondern auch se1INe
ermuclichen Besuchsreisen legen Cdavon Zeugnis aAb Jedes Jahr besuchte 11r-
kel, m1t Oder ohne se1Ne Frau, 120 (Jrte 117 Land Dabe1 hatte (Gespräche
m1t jJeweils 5() Pftarrern un: sprach VOT 2500 ‚Erweckten‘. Wenn Al

M) Furkel, Anekdoten und Erzehlungen (w1 Anm hler: Von den Pieusten, 03, s 1 58—
159; SOWI1E Diaspora-Berichte (w1 Anm 1514 (Teıl s . 1810 (Teıl s O, 12)

21 Diaspora-Berichte (w1 Anm 1814 (Teıl s Ö)
SO Diaspora-Berichte (w1 Anm 1815 (Ten s I) SOwle 1815 (Ten s .

27 Diaspora-Berichte (w1 Anm 1514 (Teıl s 2 Furkel, Anekdoten un Erzehlungen
(w1 Anm 2) hler Erzehlungen VO  ' ein1gen Krankenbesuchen, 123 {£. s ZU() {{

Diaspora-Berichte (w1 Anm 1811, 2585.12. (Teıl s .
25 Ebd., 18512, 1411 (Ten s 44
20 Ebd., 1815, 185.12. (Ten s 39); vol. uch: 18514, A0.12 (Ten s ><
A Ebd., 1515 (Teıl 539)
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In seinen Berichten spricht Furkel oft von vielen Tränen,20 die unter dem
Eindruck seiner Ausführungen geflossen sind. Für ihn sind das sichere Hin-
weise auf die Wirkungen der Botschaft: „Das Wort vom Kreuz beweist eben
seine wirksame Kraft“.21 Sehr häufig erwähnt Furkel auch Besuche bei Kran-
ken und Sterbenden 22 und verweist sie auf die Möglichkeit, „selig aus der Zeit
zu gehen“,23 wenn man sich nach Barmherzigkeit sehnt, darum bittet und um
des Blutes Jesu Willen aus Gnade selig wird.

Das große Werk in Württemberg

Im Schlussabschnitt des Berichts von 1811 schreibt Furkel, „das Zutrauen
zur Gemeine vermehrt sich von Jahr zu Jahr“. Er sei immer noch nicht an
allen Orten, in denen es „Erweckte“ gäbe, gewesen. Der Heiland möge „an
allen seinen Kindern in diesem Lande“ seinen Segen wirksam geben „und sie
immer mehr auf Sein Verdienst und Tod gründen und bevestigen“.24 Die
„Abweichungen von dem lauteren Sinn des Evangelii lasse er wie Nebel
verschwinden“. Furkel empfiehlt „das große Werk Gottes in diesem Land zu
treuer Fürbitte“.

Der Heiland hat „ein großes Werk“ in Württemberg.25 Furkel sieht es als
Jesu Willen an, dass „alle Kinder Gottes zu einem Geiste vereinigt werden“
und sich „die Verschiedenheit der Meynungen und Gesinnungen“ verringert.26

Furkels Anliegen, seine Verkündigung allein auf Jesu blutiges Verdienst zu
gründen und die Hörer dafür zu gewinnen, schließt im Blick auf die verschie-
denen Gruppen ein, dass sie alle für das „Bleiben bei Jesus“ gewonnen wer-
den sollen. Dann würde die „Verschiedenheit“ der Gesinnungen immer mehr
verschwinden und das „Wort der Versöhnung“ als das „beste Vereinigungs-
mittel“ für die getrennten „Glieder am Leibe Christi“ aufleuchten.27

Es ist deutlich, dass sich Furkel als Beauftragter sieht, die verschiedenen
Gemeinschaften näher zueinander zu bringen und, wenn möglich, zu einem
größeren, verbindlichen Austausch zu veranlassen. Nicht nur seine Anspra-
chen bei den einzelnen örtlichen Gemeinschaften, sondern auch seine un-
ermüdlichen Besuchsreisen legen davon Zeugnis ab. Jedes Jahr besuchte Fur-
kel, mit oder ohne seine Frau, ca. 120 Orte im Land. Dabei hatte er Gespräche
mit jeweils ca. 50 Pfarrern und sprach vor ca. 2500 ‚Erweckten‘. Wenn man

20 Furkel, Anekdoten und Erzehlungen (wie Anm. 2), hier: Von den Pietisten, § 63, S. 138–
139; sowie Diaspora-Berichte (wie Anm. 4) 1814 (Teil 1, S. 32 f.), 1810 (Teil 1, S. 1, 6, 12).

21 Diaspora-Berichte (wie Anm. 4) 1814 (Teil 1, S. 8).
22 So z. B. Diaspora-Berichte (wie Anm. 4) 1815 (Teil 1, S. 2 u. 5), sowie 1815 (Teil 2, S. 19 f.).
23 Diaspora-Berichte (wie Anm. 4) 1814 (Teil 1, S. 2); Furkel, Anekdoten und Erzehlungen

(wie Anm. 2), hier: Erzehlungen von einigen Krankenbesuchen, § 123 ff., S. 290 ff.
24 Diaspora-Berichte (wie Anm. 4) 1811, 28.12. (Teil 2, S. 58 f.).
25 Ebd., 1812, 14.11. (Teil 2, S. 44).
26 Ebd., 1813, 18.12. (Teil 2, S. 39); vgl. auch: 1814, 20.12. (Teil 2, S. 54).
27 Ebd., 1813 (Teil 2, 39).
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dabel1 bedenkt, 4sSs CAi1e Monate November bis Februar 11r Besuchsreisen aın
der Regel Fußwanderungen) melst nıcht geel1gnNet$ annn 1st ersichtlich,
WI1E vlele Muhen m11 solchen Besuchen verbunden Der Autenthalt
einem ( Irt War melstens aut einen Tag beschränkt. /xwelitelsohne War CAi1e stark
begrenzte Anwesenheılit den jeweligen (Jrten e1in Hındernis dafur, m1t den
Horern 1n einen echten Dialog, einzutreten. DIe Welıterreise, verbunden
m1t Wetterproblemen Oder m1t einer möglichen Begegnung VO  5 Leuten, dA1e
11r CAi1e Beteillgten unertreulich verlief, konnte nıcht ohne welteres umgeplant
werden. /xwelitelsohne aber hatte Furkel, auch aufegerund selner eigenen CONA-
digungserfahrung unı seliner Berufung durch CAi1e Unitat, e1in tablles Selbst-
vertrauen, un: 1€e$ be1 aller Einsicht 1n eigene Unzulänglichkeiten.

Schon 117 Schlusste1il des Berichtes VO  5 1810 hatte e $ auch 117 Kınklange
mt den Stuttgarter Brüdern, den Wunsch geaubert, 4SSs och einN1SE GeschwI1-
STET AauUSs der emelne als Reisegeschwister 117 dA1esen „großen Plan“® 1n Cdas
Land kommen sollten, wobel clas „Verlangen ach einer beßern un: So7z1e-

maßigen Kinrichtung“ vorhanden 1St. uch hler 1St, WI1E be1 fast allen
Schlussformulierungen der Jahresberichte, der Wunsch wichtig, 4SSs alle „„den
Herzen un: (resinnunNgen ach ZETSTITEUTE Kınder (sottes“‘ vereinigt werden:
DDas tr1tt ein, WE sich alle 5  u:  C Cdas K TEeUZ Jesu legen“ un: lernen, „„dalß
nıchts als Jesu Christ1 (znade, nıchts als Se1in Verdienst allein““ jeden Menschen
„gerecht un: selig seyn“ lässt.28

Das Bündnıs mıiıt Konsistorium und Staat

Furkel 1st der testen Meinung, CAi1e Wüurttemberger selen 1n der frelen Relig10ns-
ausubung un: Versammlungsfreiheit privileolert. S1e hätten allen Grund f11r
dAl1ese Privileg1en dankbar se1n un: sich dA1e klaren Regeln, des Re-
skripts VO  5 1745,° halten.>0 Im pr 1815 besuchte Furkel mt dem „„JEZ1-
SCH Mıtarbelter““ (zebhard, dem 191898  ' clas „Unterland“ anı vertirauLı WAarT, 1n Stutt-
g2.1't den cehemaligen Oberhofprediger Suskıind,*! den Stiftsprediger Flatt>2
un: den Dekan K ostlın®> S1e wurden 5  mıt vieler Liebe behandelt‘“. DIe y 9-  AYr-
elt der Brüder““ habe der Heılland 1n diesem Land 550 leg1timlert‘”, 4SSs sich

11 un: ungelehrte Lalen „„des /Zautrauens un: der (rewogenhelt solcher
Herren, dA1e uUuL1Ss W1E Freunde behandelten, ertreuen haben‘‘ [Da dlese
Kontakte be1 der Mehrzahl der Erweckten 1 Land bekannt waren, selen
manche Pletilsten „„WI1C auch manche Pftarrer““ der Meinung, dA1e L)1asporapre-

28 Ebd., 1810, M).12. (Ten s 25 .
2U (jeneral Reskript, Eetr. dıe Privat- Versammlungen der MPletisten, VO (Iktober 17453
5() SO Diaspora-Berichte (wIi Anm 15815 (Teıl s 17)
51 Friedrich Gottlieh Susk1ind (1767 Neuenstadt Kocher 158209 Stuttgart).

Johann Friedrich Hlatt 1759 1821 Tübingen).
55 Nathanael Kostlın (1 744 Blaubeuten 1826 Urach).
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dabei bedenkt, dass die Monate November bis Februar für Besuchsreisen (in
der Regel Fußwanderungen) meist nicht geeignet waren, dann ist ersichtlich,
wie viele Mühen mit solchen Besuchen verbunden waren. Der Aufenthalt an
einem Ort war meistens auf einen Tag beschränkt. Zweifelsohne war die stark
begrenzte Anwesenheit an den jeweiligen Orten ein Hindernis dafür, mit den
Hörern in einen echten Dialog einzutreten. Die Weiterreise, z. T. verbunden
mit Wetterproblemen oder mit einer möglichen Begegnung von Leuten, die
für die Beteiligten unerfreulich verlief, konnte nicht ohne weiteres umgeplant
werden. Zweifelsohne aber hatte Furkel, auch aufgrund seiner eigenen Begna-
digungserfahrung und seiner Berufung durch die Unität, ein stabiles Selbst-
vertrauen, und dies bei aller Einsicht in eigene Unzulänglichkeiten.

Schon im Schlussteil des Berichtes von 1810 hatte er, auch im Einklang
mit den Stuttgarter Brüdern, den Wunsch geäußert, dass noch einige Geschwi-
ster aus der Gemeine als Reisegeschwister für diesen „großen Plan“ in das
Land kommen sollten, wobei das „Verlangen nach einer beßern und Sozie-
taets mäßigen Einrichtung“ vorhanden ist. Auch hier ist, wie bei fast allen
Schlussformulierungen der Jahresberichte, der Wunsch wichtig, dass alle „den
Herzen und Gesinnungen nach zerstreute Kinder Gottes“ vereinigt werden:
Das tritt ein, wenn sich alle „unter das Kreuz Jesu legen“ und lernen, „daß
nichts als Jesu Christi Gnade, nichts als Sein Verdienst allein“ jeden Menschen
„gerecht und selig seyn“ lässt.28

Das Bündnis mit Konsistorium und Staat

Furkel ist der festen Meinung, die Württemberger seien in der freien Religions-
ausübung und Versammlungsfreiheit privilegiert. Sie hätten allen Grund für
diese Privilegien dankbar zu sein und sich an die klaren Regeln, z. B. des Re-
skripts von 1743,29 zu halten.30 Im April 1815 besuchte Furkel mit dem „jezi-
gen Mitarbeiter“ Gebhard, dem nun das „Unterland“ anvertraut war, in Stutt-
gart den ehemaligen Oberhofprediger Süskind,31 den Stiftsprediger Flatt32

und den Dekan Köstlin33. Sie wurden „mit vieler Liebe behandelt“. Die „Ar-
beit der Brüder“ habe der Heiland in diesem Land „so legitimiert“, dass sich
so arme und ungelehrte Laien „des Zutrauens und der Gewogenheit solcher
Herren, die uns wie Freunde behandelten, zu erfreuen haben“. Da diese engen
Kontakte bei der Mehrzahl der Erweckten im Land bekannt wären, seien
manche Pietisten „wie auch manche Pfarrer“ der Meinung, die Diasporapre-

28 Ebd., 1810, 20.12. (Teil 2, S. 38 f.).
29 General Reskript, betr. die Privat-Versammlungen der Pietisten, vom 10. Oktober 1743.
30 So z. B. Diaspora-Berichte (wie Anm. 4) 1815 (Teil 1, S. 17).
31 Friedrich Gottlieb Süskind (1767 Neuenstadt am Kocher – 1829 Stuttgart).
32 Johann Friedrich Flatt (1759 – 1821 Tübingen).
33 Nathanael Köstlin (1744 Blaubeuren – 1826 Urach).
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diger hätten VO Kons1istorum den „Auftrag””, dA1e Versammlungen CSU-
chen. Kr  $ Furkel, versuche AMVMAT nicht, S16 1n diesem Irrtum bestärken, wolle
„„S1e aber auch nıcht aut andere Gecanken bringen‘‘,“

Ks 1st deutlich, 4sSs Furkel dA1e ahe der eintlussreichen Konsistorlalräte,
Dekane un: Ptarrer sucht. DIe wiederum +halten VO  5 ı1hm Berichte, St1m-
mungsbilder un: Perspektiven, denen S16 keinen Zugang gehabt häat-
ten. So sind auch CAi1e Besuche be1 den Konsistorlalraäten Sılskind un: Flatt
SOWIle dA1e Begegnung m1t dem kKonsistorlalräten Gresinger, der 1 K ON-
S1storum „einen oroßen intlul3“ hat,? verstehen.

Im August 1816 tordert Sılskınd Furkel m11 der ıhm „immer geschenkten
Vertraulichkeit“ auf.  $ VO  5 selner diesjJahrigen Re1lse erzahlen.” Dabe!l be-
richtet Furkel VO  5 „eIn p2.2.1' ledige Menschen““, CAi1e 1n Haäuser schleichen un:
„Jedige Frauens Personen““ sich locken. Sılskınd berichtet hingegen VO  5

einem Herrnhuter, der ach dem Bericht eiInes Beamten be1 Nacht Ver-
sammlungen abhalte, WOZU sich hunderte Menschen belderle1 Geschlechts
eintäanden. Siulskind habe darauthın der RKReglerung, dA1e eın (sutachten VC1-

langte, geschrieben, 4SsSSs CAi1e Bruüuder AauUSs der emelne nıcht 117 nıcht schäcl-
lıch, „sondern vielmelhlr dem reliıx1ösen un: bürgerlichen Wesen“ törderlich
tatıo selen; dA1e Versammlungen, dA1e VO  5 den Brudern besucht wurden, „„SCYVCIL
immer CAi1e solldesten gewesen” CS Se1 Fatsam, nıchts dagegen C1-
nehmen. DIe esonderen Schwierigkeiten be1 selInen Keisen, Cdas Reskript VO  5

1 745 einzuhalten, versuchte Furkel den Konsistorlalraäten deutlich machen
(Z CAi1e Notwendigkeit VO  5 Abendveranstaltungen m11 mehr Teilnehmern,
gemischte (rruppen VO  5 Mannern un: Frauen, Versammlungen nıcht wah-
rend den Arbeıitszeliten, etc.)

Der Rückoriff aut Cdas Konsistorum o1bt Furkel un: den Oortlıchen Leltern
gelegentlich CAi1e Möglichkeit, kritischen Ptarrern begegnen, 4SsSSs dAl1ese
einlenken Oder 11r eine treundliche Behandlung der Versammlungen

werden. Bel selinen Gesprächen 1n Stuttgart, aber auch 1 Land
m1t Pftarrern un: Lehrern erg1bt sich immer wlieder clas IThema ‚Pestalozz1‘ als
Symbol 11r LICUEC Unterrichtstormen. Furkel versteht CAi1e Retorm >  $ 4SSs alles,
Was aut den christlichen (Gslauben zielt, zurückgedrängt werden soll; dagegen
wercdce den Kiındern Unterricht 1n Sachen ertellt, CAi1e iıhnen nıcht nutzen,
sondern eher schadlıch S1NCl. kKonsistorlalrat FElatt st1mmte Furkel Fır
Dortkinder solle CS „„keine andern Wissenschatten“ geben als Christentum,
Lesen, Schreiben un: ELTWAaSs Rechnen: „Wenn der Bauer mehr we1b, als Ihm

Diaspora-Berichte (w1 Anm 1815 (Teıl s O—/)
45 GeOrg Friedrich Gfriesinger (1 734 Marschalkenzimmern bel Sulz 18525 Stuttgart).
20 Diaspora-Berichte (w1 Anm 18515, 2508 (Teıl s 39)
57 Ebd., 1516 (Teıl s 12£.)
25 Ebd., ;' in Hermartıingen, 1512 (Ten s .

W Ü R T T E M B E R G  A L S D I A S P O R A 167

diger hätten vom Konsistorium den „Auftrag“, die Versammlungen zu besu-
chen. Er, Furkel, versuche zwar nicht, sie in diesem Irrtum zu bestärken, wolle
„sie aber auch nicht auf andere Gedanken bringen“.34

Es ist deutlich, dass Furkel die Nähe der einflussreichen Konsistorialräte,
Dekane und Pfarrer sucht. Die wiederum erhalten von ihm Berichte, Stim-
mungsbilder und Perspektiven, zu denen sie sonst keinen Zugang gehabt hät-
ten. So sind auch die Besuche bei den Konsistorialräten Süskind und Flatt
sowie die Begegnung mit dem Konsistorialräten Griesinger,35 der im Kon-
sistorium „einen großen Einfluß“ hat,36 zu verstehen.

Im August 1816 fordert Süskind Furkel mit der ihm „immer geschenkten
Vertraulichkeit“ auf, von seiner diesjährigen Reise zu erzählen.37 Dabei be-
richtet Furkel von „ein paar ledige Menschen“, die in Häuser schleichen und
„ledige Frauens Personen“ zu sich locken. Süskind berichtet hingegen von
einem Herrnhuter, der nach dem Bericht eines Beamten bei Nacht Ver-
sammlungen abhalte, wozu sich hunderte Menschen beiderlei Geschlechts
einfänden. Süskind habe daraufhin der Regierung, die ein Gutachten ver-
langte, geschrieben, dass die Brüder aus der Gemeine nicht nur nicht schäd-
lich, „sondern vielme[h]r dem religiösen und bürgerlichen Wesen“ förderlich
tätig seien; die Versammlungen, die von den Brüdern besucht würden, „seyen
immer die solidesten gewesen“; es sei ratsam, nichts dagegen zu unter-
nehmen. Die besonderen Schwierigkeiten bei seinen Reisen, das Reskript von
1743 einzuhalten, versuchte Furkel den Konsistorialräten deutlich zu machen
(z. B. die Notwendigkeit von Abendveranstaltungen mit mehr Teilnehmern,
gemischte Gruppen von Männern und Frauen, Versammlungen nicht wäh-
rend den Arbeitszeiten, etc.).

Der Rückgriff auf das Konsistorium gibt Furkel und den örtlichen Leitern
gelegentlich die Möglichkeit, kritischen Pfarrern so zu begegnen, dass diese
einlenken oder sogar für eine freundliche Behandlung der Versammlungen
gewonnen werden.38 Bei seinen Gesprächen in Stuttgart, aber auch im Land
mit Pfarrern und Lehrern ergibt sich immer wieder das Thema ‚Pestalozzi‘ als
Symbol für neue Unterrichtsformen. Furkel versteht die Reform so, dass alles,
was auf den christlichen Glauben zielt, zurückgedrängt werden soll; dagegen
werde den Kindern Unterricht in Sachen erteilt, die ihnen nicht nützen,
sondern eher schädlich sind. Konsistorialrat Flatt stimmte Furkel zu: Für
Dorfkinder solle es „keine andern Wissenschaften“ geben als Christentum,
Lesen, Schreiben und etwas Rechnen: „Wenn der Bauer mehr weiß, als Ihm

34 Diaspora-Berichte (wie Anm. 4) 1815 (Teil 1, S. 6–7).
35 Georg Friedrich Griesinger (1734 Marschalkenzimmern bei Sulz a. N. – 1828 Stuttgart).
36 Diaspora-Berichte (wie Anm. 4) 1813, 25.08. (Teil 1, S. 55).
37 Ebd., 1816 (Teil 2, S. 12 f.).
38 Ebd., so z. B. in Hermaringen, 1812 (Teil 1, S. 18 f.).
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gut 1St, wIrdcl sto17“'59 un: geht 1n „Widersezlichkeit dA1e Obrig-
keit‘“ .40 Furkel sieht CS als Folge des Gesprächs mt FElatt A} 4SSs clas K ONS1IS-
torium einen Erlass herausgab, dA1e Pestaloz7z1-Retorm colle 117 als Neben-
sache betrieben werden: jeder Schulme!lister colle selbst entscheiden, wieviel

Cdavon beibehalten wolle; der Relig10nsunterricht colle Hauptsache bleiben
Ks 1st deutlich, 4SsSSs Furkel 1er selinen Kınfluss, WI1E auch be1 anderen (rJe-
legenheıiten, überschäatzte.

Furkel hat hinsiıchtlich des G laubens generell Vorbehalte 5 vlel
Nachdenken““, 1e] tiefgründiges Verstehen Oder Theologisteren,
we!1l CS VO  5 der eintachen Wahrheit unı dem seligen terben wegführt, melnt

PNAaUSO skeptisch 1st be1 eintachen Leuten Oder Kiındern 1 Blıck aut
eine bessere Bıldung. DDas Vertrauen darauf, 4SSs eigenständiges Denken unı
Handeln 11r den Menschen lebensnotwendie sind, 1st ı1hm tremd Flr ıh o1lt,
„„die Obrigkeit ehren““ un: aut „Jesu blutiges Verdtienst“ auec  $ Cdas reicht 11r
Leben un: „seliges Sterben‘“. Nachdenkliches Handeln, Cdas einem verbes-
SErten /Zustand, einem WeIlterentwickeln VO  5 Staat, Handel, Ernährung Oder
Bildung tuhren wurde, 1st ı1hm als Ansatz SAaNzZ tremcdl

Flr Cdas Verstehen der damalıgen Zelt, aber auch f11r dA1e Unterschlede 117
Blıck aut dA1e sinnvolle Bıldung des Volkes, speziell des pletistischen Teıls, 1st
CS wichtig, den Standpunkt Furkels, aber auch VO  5 Tellen der Kıirche, ZUT

kKkenntnis nehmen.
Ks 1st nıcht >  $ 4SsSSs Furkel sich be1 allen Themen dem konservativen

Irend 1n Staat un: Kırche angeschlossen hat. Kr War nıcht kritiklos, tadelte
auch Pfarrer, WE CS ı1hm angebracht schlen. DIe Schönbuch- Lreibjagd 117
(Iktober 1812 Furkel eiIne „„STAUSAaILLC Lust”, * be1 der 3000 bIis 4000
Menschen, VO  5 ternen Urten, geholt werden. Dabe!l wurce
1e] ol7z verbrannt, der Wald verwustet. DIe kalte Nasse, dA1e Misshandlungen
durch Jäger un: Forster SOWle dA1e Getahr VO  5 Untallen sind 11r Furkel Anlass
f11r tieforeifende K II

Furkel und der Apokalyptiker Frnederich

Furkel 1n selinen „„Anekdoten un: Erzählungen” ach den „eigentlichen
Mietisten ‘ ,*% also den gemahigten Personen AauUSs der ten Bengel-Schule,®
denen den besten Zugang hatte, CAi1e „HFriederichlaner“ zwelter Stelle.44

40 Ebd., 1512 (Teıl s .
A() Furkel, Anekdoten und Erzehlungen (w1 Anm 2) hler Unterredungen ber Pestalo-

zische Schulsachen und Schulbücher, 111 s 222254
41 Diaspora-Berichte (w1 Anm 18512 (Teıl s .

Furkel, Anekdoten un Erzehlungen (wIi Anm. 2), hler: Erzehlungen VO dem
wurtemberger Posten, 03, s 1359

42 Ebd., hler: Von den Pletisten, 04, s 1 4() {{
Ebd., hler: Von den Friedrichtanern, 706, s 161 {{
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gut ist, so wird er stolz“39 und geht in „Widersezlichkeit gegen die Obrig-
keit“.40 Furkel sieht es als Folge des Gesprächs mit Flatt an, dass das Konsis-
torium einen Erlass herausgab, die Pestalozzi-Reform solle nur als Neben-
sache betrieben werden; jeder Schulmeister solle selbst entscheiden, wieviel
er davon beibehalten wolle; der Religionsunterricht solle Hauptsache bleiben.
Es ist deutlich, dass Furkel hier seinen Einfluss, wie auch bei anderen Ge-
legenheiten, überschätzte.

Furkel hat hinsichtlich des Glaubens generell Vorbehalte gegen „zu viel
Nachdenken“, gegen zu viel tiefgründiges Verstehen oder Theologisieren,
weil es von der einfachen Wahrheit und dem seligen Sterben wegführt, meint
er. Genauso skeptisch ist er bei einfachen Leuten oder Kindern im Blick auf
eine bessere Bildung. Das Vertrauen darauf, dass eigenständiges Denken und
Handeln für den Menschen lebensnotwendig sind, ist ihm fremd. Für ihn gilt,
„die Obrigkeit ehren“ und auf „Jesu blutiges Verdienst“ trauen, das reicht für
Leben und „seliges Sterben“. Nachdenkliches Handeln, das zu einem verbes-
serten Zustand, einem Weiterentwickeln von Staat, Handel, Ernährung oder
Bildung führen würde, ist ihm als Ansatz ganz fremd.

Für das Verstehen der damaligen Zeit, aber auch für die Unterschiede im
Blick auf die sinnvolle Bildung des Volkes, speziell des pietistischen Teils, ist
es wichtig, den Standpunkt Furkels, aber auch von Teilen der Kirche, zur
Kenntnis zu nehmen.

Es ist nicht so, dass Furkel sich bei allen Themen dem konservativen
Trend in Staat und Kirche angeschlossen hat. Er war nicht kritiklos, er tadelte
auch Pfarrer, wenn es ihm angebracht schien. Die Schönbuch-Treibjagd im
Oktober 1812 nennt Furkel eine „grausame Lust“,41 bei der 3000 bis 4000
Menschen, z. T. von fernen Orten, zusammen geholt werden. Dabei wurde
viel Holz verbrannt, der Wald verwüstet. Die kalte Nässe, die Misshandlungen
durch Jäger und Förster sowie die Gefahr von Unfällen sind für Furkel Anlass
für tiefgreifende Kritik.

Furkel und der Apokalyptiker Friederich

Furkel nennt in seinen „Anekdoten und Erzählungen“ nach den „eigentlichen
Pietisten“,42 also den gemäßigten Personen aus der alten Bengel-Schule,43 zu
denen er den besten Zugang hatte, die „Friederichianer“ an zweiter Stelle.44

39 Ebd., 1812 (Teil 2, S. 33 f.).
40 Furkel, Anekdoten und Erzehlungen (wie Anm. 2), hier: Unterredungen über Pestalo-

zische Schulsachen und Schulbücher, § 111, S. 232–234.
41 Diaspora-Berichte (wie Anm. 4) 1812 (Teil 2, S. 34 f.).
42 Furkel, Anekdoten und Erzehlungen (wie Anm. 2), hier: Erzehlungen von dem

würtemberger Posten, § 63, S. 139.
43 Ebd., hier: Von den Pietisten, § 64, S. 140 ff.
44 Ebd., hier: Von den Friedrichianern, § 76, S. 161 ff.
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DIe Bezeichnung „Friederichlaner‘ welst aut Pftarrer Johann Jakob Friede-
rich% hın der 117 (Iktober 1800 se1n Buch ‚„„‚Glaubens- un: Hoffnungs-Blık
des Volkes (sottes‘“ verottentlichte. 46 Furkel Friederich, den 1809 1n
Winzerhausen besuchte unı 1n uhe sprechen wollte, einen „erweckten Mann'
m1t 5  CUC Sinn 117 den He1llancd‘* Allerdings verwencde dA1e

me1liste e1It auf das tucium des prophetischen Wortes; und datraus verkündigt
veles VOI1l zukünftigen Dingen, besonders ber das gänzliche Authören des Öffent-
lichen („otteschenstes: das Offenbatwerden des Thieres AaUS dem Abgrund; e Kr-
scheinung des Mahlzeichens: 1nNe Verfolgung er wahrtren Gläubigen; NnNe daraus
nothwenadig werdende Auswanderung, und e Annaherung des tausendjahrigen
Reiches. ID werden| dann alle merkwuürdigen Ereignisse SOWOl 1m kirchlichen
als politischen Z  esen  E mM1t der Offenbarung Johannes verglichen, und schrökliche
Begebenheiten daraus gewelssaget.“

Be1l der ılbereilten Kınführung der Liturg1e O09) kam Frederich sehr
schnell der Ansıcht, 4SsSSs dAl1ese e1in „„antichristliches Prochukt‘*48 se1n MUSSE.
Welte Krelse des Pietismus, VOT allem 1 „Unterland“ (also dem Umiteld VO  5

Friederich), 1n Aufruhr. we1l S16 VOT allem 117 Fehlen einer Abrenun-
Hatiıo-Formel den Teutel ın der Taufagende) einen gewollten Einbruch
des Bosen 1n der Kırche sahen.

Furkel berichtet, 4SsSSs sich Friederich eginn des Jahres 1809 ein1ge
Stuttgarter Brüder gewandt habe, erfahren, WI1E CAi1e Brüdergemelne CAi1e
LECUEC Liturg1e VO  5 1809 beurtelle. LDIiese Anfrage wurcle 11L  - Furkel, der Nalı
17 Dezember 15808 1n Königsfeld WAarT, weltergegeben. W1e be1 ahnliıchen
Kreignissen wurcle Furkel aktıv 1n der Meinung, Oonne „„CLWAas (utes‘*49
austichten un: Frederich VOT der Amtsenthebung bewahren. Bezeichnend 1st
be1 der Schilderung VO  5 Furkels (rang ach Wınzerhausen, 4SsSSs ıh: e1in Bauer
begleitete, e1in „„SELLCUC: Anhänger Friedrichs‘“, der VO  5 „„Nnichts als zuukunt-
tigen Dingen“ redete. Als Furkel auswelchen wollte, „„das Gespräch aut
dA1e Hauptsache lenken“, wurcdce der Anhanger Frederichs SAallz unwilie
un: me1mnte: „„Ich habe immer gehört, dalß CAi1e Herrnhuter nıchts aut dA1e
Offenbarung un: CAi1e darın enthaltenen W elssagung VO  5 der /Zukunft halten:
un: sehe UL dalß CS wahr 1St.  eb Furkel melnte hingegen, VO  5 der Offenbarung

45 Johann Jakob Friederich(Backnang Korntal)
40 Johann Jakob Friederich, C(slaubens- und Hoffnungsblık des Volkes (soOottes in der ant1ı-

christlichen Se1lt ZALLS den söttlichen Welssagungen gezogen: Im Jahr C htist1 1800 gewldmet
dem, der auf das Reich (soOottes WAarteLl, 1n: Firiedrich| Fritz, Johann Jakob Friederich 1759—

Kın Kapıtel VO (slauben einen Bergungsort und das Tausendjährige Reich,
1n: Blätter für wurttembergische Kırchengeschichte 41 3/4 (1 I3 7/), Sonderdruck, Stuttgart,
Scheufel 1957 n 1332/9.

A / Furkel, Anekdoten und Erzehlungen (w1 Anm 2) hler: Von den Friedrichtanern, 70,
s 161—1 G

48 Ebd., f  P s 162.
40 Ebd., s 165
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Die Bezeichnung „Friederichianer“ weist auf Pfarrer Johann Jakob Friede-
rich45 hin, der im Oktober 1800 sein Buch „Glaubens- und Hoffnungs-Blik
des Volkes Gottes“ veröffentlichte.46 Furkel nennt Friederich, den er 1809 in
Winzerhausen besuchte und in Ruhe sprechen wollte, einen „erweckten Mann“
mit „treuem Sinn für den Heiland“. Allerdings verwende er die

meiste Zeit auf das Studium des prophetischen Wortes; und daraus verkündigt er
vieles von zukünftigen Dingen, besonders aber das gänzliche Aufhören des öffent-
lichen Gottesdienstes; das offenbarwerden des Thieres aus dem Abgrund; die Er-
scheinung des Mahlzeichens; eine Verfolgung aller wahren Gläubigen; eine daraus
nothwendig werdende Auswanderung, und die Annäherung des tausendjährigen
Reiches. [... Da werden] dann alle merkwürdigen Ereignisse sowol im kirchlichen
als politischen Wesen mit der Offenbarung Johannes verglichen, und schrökliche
Begebenheiten daraus geweissaget.47

Bei der übereilten Einführung der neuen Liturgie (1809) kam Friederich sehr
schnell zu der Ansicht, dass diese ein „antichristliches Produkt“48 sein müsse.
Weite Kreise des Pietismus, vor allem im „Unterland“ (also dem Umfeld von
Friederich), waren in Aufruhr, weil sie vor allem im Fehlen einer Abrenun-
tiatio-Formel an den Teufel (in der Taufagende) einen gewollten Einbruch
des Bösen in der Kirche sahen.

Furkel berichtet, dass sich Friederich zu Beginn des Jahres 1809 an einige
Stuttgarter Brüder gewandt habe, um zu erfahren, wie die Brüdergemeine die
neue Liturgie von 1809 beurteile. Diese Anfrage wurde nun an Furkel, der seit
17. Dezember 1808 in Königsfeld war, weitergegeben. Wie bei ähnlichen
Ereignissen wurde Furkel aktiv in der Meinung, er könne „etwas Gutes“49

ausrichten und Friederich vor der Amtsenthebung bewahren. Bezeichnend ist
bei der Schilderung von Furkels Gang nach Winzerhausen, dass ihn ein Bauer
begleitete, ein „getreuer Anhänger Friedrichs“, der von „nichts als zukünf-
tigen Dingen“ redete. Als Furkel ausweichen wollte, um „das Gespräch auf
die Hauptsache zu lenken“, wurde der Anhänger Friederichs ganz unwillig
und meinte: „Ich habe immer gehört, daß die Herrnhuter nichts auf die
Offenbarung und die darin enthaltenen Weissagung von der Zukunft halten;
und sehe nun, daß es wahr ist.“ Furkel meinte hingegen, von der Offenbarung

45 Johann Jakob Friederich (25.11.1759 Backnang – 19.10.1827 Korntal).
46 Johann Jakob Friederich, Glaubens- und Hoffnungsblik des Volkes Gottes in der anti-

christlichen Zeit aus den göttlichen Weissagungen gezogen: Im Jahr Christi 1800 gewidmet
dem, der auf das Reich Gottes wartet, in: F[riedrich] Fritz, Johann Jakob Friederich (1759–
1827). Ein Kapitel vom Glauben an einen Bergungsort und an das Tausendjährige Reich,
in: Blätter für württembergische Kirchengeschichte 41, 3/4 (1937), Sonderdruck, Stuttgart,
Scheufel 1937 (UA, T 1332/4).

47 Furkel, Anekdoten und Erzehlungen (wie Anm. 2), hier: Von den Friedrichianern, § 76,
S. 161–162.

48 Ebd., § 77, S. 162.
49 Ebd., S. 163.
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MUsSsSeEe Al behutsam un: nıcht y 9-  ın den Tag hineln VO  5 Dıingen reden““,
dA1e der Vater „DdeiInNer Macht vorbehalten hat‘“ Kr £t5hrt fort, alle Menschen
mussen sterben, clas wissen alle, „aber ich we1l3 och e  mehr „ich we1ß,
WE ich heute Oder INOTSCH esterben solte, ich seliıg bın; enn ich habe e1in
versOhntes, begnadigtes Herz“ un: hoffe, aut „CINE onadige Autnahme 1n
Se1in himmlıisches Re1ich‘‘. >0 LDiese Art VO  5 Unterredungen, besser Strelit-
gesprächen childert Furkel 1n sehr oroßer /Sahl 1n seinen Berichten; CS W ar

ottensichtlich be1 diesem e1l der Pletisten eın nıcht ZUT uhe kommendes
IThema, „vliel VO  5 den zukünftigen Dıingen, VO  5 Verfolgungen un: Auswan-
derungen” reden. Furkel halt den leitenden Brüdern VOT, 4SsSSs dleses
Reden ‚„„keine Erbauung“ enthalte, „sondern 117 Furcht un: Angst VC1-

breite‘“.>1
Furkel ftuhlte sich 1n Winzerhausen unhotlich abgelehnt und, obwohl ı1hm

Frederich vermittelt, hatte wegbleiben können un: ı1hm nıcht zureden
sollen, dA1e Liturg1e anzunehmen, macht Furkel nachsten Tag och einmal
einen Versuch, Frederich einem vertretbaren KOomprom1ss bewegen;
den wollte 117 UÜbrigen auch clas Konsistorium. Furkel welst hler W1E auch

daraut hın „„Das Wesen der Taute besteht nıcht darın, dem Teutel
widersagen enn A4aZu haben WI1T keinen Betehl 1n der Heiligen chrıtft
sondern darın: 1n dem Namen der Heiligen Dreyveinigkeit getauft
werce. ‘“ >2

Furkels Versuch schlug fehl, cla einerselts dA1e eg1ierung ihre Liturg1e als
starkes Zeichen durchsetzen wollte un: andererselts vlele Mitstrelter VO  5

Frederich diesem einen KOomprom1ss als Verrat vorgeworfen hätten.
Im Julı 1812 begegneten sich Furkel unı Friederich 1n Owen/ Teck. Dabel,

schre1ibt Furkel, 5  ar anfanglıch eine Spannung einander tuhlen‘‘
Kr betet, 4SsSSs CS ı1hm (sott schenke, d1esen Mann, der vlel „Unruhe‘“ be1
den Erweckten hervorgerufen hat. y 9-  mıt Liebe antassen un: behandeln
können‘““. Kr erzahlt ein1SE Begebenheiten, CAi1e Friederich „Freude‘‘ berelteten.
Frederich S 2.gt daraut hın. 4SsSSs Nalı dem ersten Iretten „immer ELTWAaSs

Wildriges”” 117 Herzen gefühlt habe, „„WI1C sind annn S16 mıich gesinntr”
Furkel o1bt ZUT Antwort, habe „schon lange aut eine Gelegenheit gewartet””,
ı1hm 9 4SSs ungeachtet der Meinungsverschiedenhelt, ıh „l1ebe““
Kr habe CS f11r „LLCUu un: gut“ befunden, ıh damals ZUT Annahme der
Liturgie bewegen wollen; 16e5$ hatte der „„Sache des Herrn“ mehr genutzt
als geschadet; aber 191898  ' gehe CS darum, einander nıcht welter „beurtellen“
un: 5  115 1eb haben‘“ Frederich stand aut un: beldce kılssten einander. ach-
dem Friederich, schelint CS Furkel, trüuher CAi1e Brüdergemelne Stellung,
bezogen habe, freue sich 11L  - ılberall Oottentlich darüber, 4SSs sich m1t

Ebd., / s 165—166.
51 Diaspora-Berichte (w1 Anm 18512, 12.10 (Teıl s 57 .

Furkel, Anekdoten und Erzehlungen (w1 Anm 2) hler: Von den Friedrichtanern, S1,
s 170
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müsse man behutsam und nicht so „in den Tag hinein von Dingen reden“,
die der Vater „Seiner Macht vorbehalten hat“. Er fährt fort, alle Menschen
müssen sterben, das wissen alle, „aber ich weiß noch mehr“, „ich weiß, daß
wenn ich heute oder morgen sterben solte, ich selig bin; denn ich habe ein
versöhntes, begnadigtes Herz“ und hoffe, auf „eine gnädige Aufnahme in
Sein himmlisches Reich“. 50  Diese Art von Unterredungen, besser Streit-
gesprächen schildert Furkel in sehr großer Zahl in seinen Berichten; es war
offensichtlich bei diesem Teil der Pietisten ein nicht zur Ruhe kommendes
Thema, „viel von den zukünftigen Dingen, von Verfolgungen und Auswan-
derungen“ zu reden. Furkel hält z. B. den leitenden Brüdern vor, dass dieses
Reden „keine Erbauung“ enthalte, „sondern nur Furcht und Angst ver-
breite“.51

Furkel fühlte sich in Winzerhausen unhöflich abgelehnt und, obwohl ihm
Friederich vermittelt, er hätte wegbleiben können und ihm nicht zureden
sollen, die Liturgie anzunehmen, macht Furkel am nächsten Tag noch einmal
einen Versuch, Friederich zu einem vertretbaren Kompromiss zu bewegen;
den wollte im Übrigen auch das Konsistorium. Furkel weist hier wie auch
sonst darauf hin: „Das Wesen der Taufe besteht nicht darin, dem Teufel zu
widersagen – denn dazu haben wir keinen Befehl in der Heiligen Schrift –
sondern darin: Daß in dem Namen der Heiligen Dreyeinigkeit getauft
werde.“52

Furkels Versuch schlug fehl, da einerseits die Regierung ihre Liturgie als
starkes Zeichen durchsetzen wollte und andererseits viele Mitstreiter von
Friederich diesem einen Kompromiss als Verrat vorgeworfen hätten.

Im Juli 1812 begegneten sich Furkel und Friederich in Owen/Teck. Dabei,
schreibt Furkel, „war anfänglich eine Spannung gegen einander zu fühlen“.
Er betet, dass es ihm Gott schenke, diesen Mann, der so viel „Unruhe“ bei
den Erweckten hervorgerufen hat, „mit Liebe anfassen und behandeln zu
können“. Er erzählt einige Begebenheiten, die Friederich „Freude“ bereiteten.
Friederich sagt darauf hin, dass er seit dem ersten Treffen „immer etwas
Widriges“ im Herzen gefühlt habe, „wie sind dann sie gegen mich gesinnt?“
Furkel gibt zur Antwort, er habe „schon lange auf eine Gelegenheit gewartet“,
ihm zu sagen, dass er ungeachtet der Meinungsverschiedenheit, ihn „liebe“.
Er habe es für „treu und gut“ befunden, ihn damals zur Annahme der neuen
Liturgie bewegen zu wollen; dies hätte der „Sache des Herrn“ mehr genützt
als geschadet; aber nun gehe es darum, einander nicht weiter zu „beurteilen“
und „uns lieb haben“. Friederich stand auf und beide küssten einander. Nach-
dem Friederich, so scheint es Furkel, früher gegen die Brüdergemeine Stellung
bezogen habe, freue er sich nun überall öffentlich darüber, dass er sich mit

50 Ebd., § 78, S. 165–166.
51 Diaspora-Berichte (wie Anm. 4) 1812, 12.10. (Teil 2, S. 37 f.).
52 Furkel, Anekdoten und Erzehlungen (wie Anm. 2), hier: Von den Friedrichianern, § 81,

S. 170.
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ı1hm „ausgesöhnt“ habe.5 LDiese Aussöhnung zwischen belden 1st auch be1
einem Iretten VO  5 Furkel m11 Pregizer un: Frederich Maı 1816 117
Ptarrhaus VO  5 Spielbere spürbar, Furkel becauert wieder, 4sSs Frederich
durch seiIne Haltung 117 Blıck aut CAi1e /Zukuntft nıcht mehr 1n der Kırche tatıo
se1in kann.“*

Wenn WI1Tr dA1e Begegnungen zwischen Furkel unı Frederich betrachten,
1st erkennbar, 4SsSSs 1er e1in echtes ingen Verständigung, m11 gegenselt1-
CI Achtung stattgefunden hat. Bel dA1esem ingen haben beldce 117 sich ELTWAaSs

Achtung des anderen be1 K1iıntreten 11r dA1e eigenen Perspektiven.
Furkel tfuüuhlte sich hler auch nıcht überlegen, sondern trat aut einen hoch-
begabten un: eigensiNNIgSEN Theologen m11 velen Kontakten

Obgleich Furkel 1n der VaNzCch „OUOffenbarungsideologie”” eın oroßes Hın-
dernis 11r CAi1e einzelnen Metisten, 11r Gruppen un: 11r CAi1e eigene Ar-
elt ansah un: be1 der oroßen Auswanderungswelle aAb 1817 auch vlele Leute
1Ns Verderben ziehen sah, konnte doch Frederich als Person un: heo-
logen achten.

Johannes Kullen Das Kleine Papsttum auf der Alb

Im Maı 1815 besuchte Furkel 1n Hulben den Schulme!ister Jakob Fredrich
Kullen>>, der m11 Johann Jakob Frederich un: dem Dekan Karl Frnedrich
Hartmanın >© 1n Verbindung stand un: selbst „apokalyptische (sJes1in-
nungen” hatte „Der hiesige Schulmelster Kulın 1st eın 117 G lauben den
Herrn sehr bewährter, unı welt un: brelt beliebter, un: 117 viele eın g-
TE Mann:'  . Des Welteren Furkel ıh: einen „bescheidenen un: VOTI-

sichtigen Mann:'  . Aus „einer recht Lreuen un: bruüuderlichen (resinnung” gab
Furkel den Kat.  - sich möglichst nıcht ber „„die LICUEC Liturgie” außern,

we!1l S16 VO  5 „oben“ eingeführt un: durchgesetzt werden sollte.>” Viıele 1e-
StenN sahen 1n der Taufagende, be1 der CAi1e Absage den Teutel durch
eine Absage den „Aberglauben” ETrSCIZT worden WAarT, einen KOomprom1ss
der Kırche m1t dem Bosen. Der Wunsch, sich dem Teutel un: einer ı1hm
dienenden Obrigkeit entziehen, verstäarkte be1 velen den Wunsch ach
dem Auszug 1n clas „Neue Jerusalem””. Furkel sah CAi1e Schwachen der
Liturgie, stand aber andererselts mt dem wichtigsten Vertasser Suskind) 1n

Kontakt. Von einer „apokalyptischen Verfolgung“ konnte nıchts
sehen, ertmahnte hingegen ZUT Kınhaltung der (‚esetze un: Ordnungen
eventuell Gebrauch kleiner Freihelten.

Diaspora-Berichte (w1 Anm 18512 (Teıl s 2U .
Ebd., 1516 (Teıl s 16 £.).

55 Jakob Friedrich Kullen (1 758 Hülben 18515 Hülben).
50 arl Friedrich Harttmann (1 743 Adelberg
5 / Diaspora-Berichte (w1 Anm 18515, 16.05 (Teıl s .
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ihm „ausgesöhnt“ habe.53 Diese Aussöhnung zwischen beiden ist auch bei
einem Treffen von Furkel mit Pregizer und Friederich am 2. Mai 1816 im
Pfarrhaus von Spielberg spürbar. Furkel bedauert wieder, dass Friederich
durch seine Haltung im Blick auf die Zukunft nicht mehr in der Kirche tätig
sein kann.54

Wenn wir die Begegnungen zwischen Furkel und Friederich betrachten,
ist erkennbar, dass hier ein echtes Ringen um Verständigung, mit gegenseiti-
ger Achtung stattgefunden hat. Bei diesem Ringen haben beide für sich etwas
gewonnen: Achtung des anderen bei Eintreten für die eigenen Perspektiven.
Furkel fühlte sich hier auch nicht überlegen, sondern traf auf einen hoch-
begabten und eigensinnigen Theologen mit vielen Kontakten.

Obgleich Furkel in der ganzen „Offenbarungsideologie“ ein großes Hin-
dernis für die einzelnen Pietisten, für ganze Gruppen und für die eigene Ar-
beit ansah und bei der großen Auswanderungswelle ab 1817 auch viele Leute
ins Verderben ziehen sah, konnte er doch Friederich als Person und Theo-
logen achten.

Johannes Kullen: Das Kleine Papsttum auf der Alb

Im Mai 1813 besuchte Furkel in Hülben den Schulmeister Jakob Friedrich
Kullen55, der mit Johann Jakob Friederich und dem Dekan Karl Friedrich
Hartmann56 in enger Verbindung stand und selbst „apokalyptische Gesin-
nungen“ hatte. „Der hiesige Schulmeister Kulin ist ein im Glauben an den
Herrn sehr bewährter, und weit und breit beliebter, und für viele ein geseg-
neter Mann“. Des Weiteren nennt Furkel ihn einen „bescheidenen und vor-
sichtigen Mann“. Aus „einer recht treuen und brüderlichen Gesinnung“ gab
er Furkel den Rat, sich möglichst nicht über „die neue Liturgie“ zu äußern,
weil sie von „oben“ eingeführt und durchgesetzt werden sollte.57 Viele Pieti-
sten sahen in der neuen Taufagende, bei der die Absage an den Teufel durch
eine Absage an den „Aberglauben“ ersetzt worden war, einen Kompromiss
der Kirche mit dem Bösen. Der Wunsch, sich dem Teufel und einer ihm
dienenden Obrigkeit zu entziehen, verstärkte bei vielen den Wunsch nach
dem Auszug in das „Neue Jerusalem“. Furkel sah die Schwächen der neuen
Liturgie, stand aber andererseits mit dem wichtigsten Verfasser (Süskind) in
engem Kontakt. Von einer „apokalyptischen Verfolgung“ konnte er nichts
sehen, ermahnte hingegen zur Einhaltung der Gesetze und Ordnungen –
eventuell unter Gebrauch kleiner Freiheiten.

53 Diaspora-Berichte (wie Anm. 4) 1812 (Teil 2, S. 29 f.).
54 Ebd., 1816 (Teil 1, S. 16 f.).
55 Jakob Friedrich Kullen (1758 Hülben – 1818 Hülben).
56 Karl Friedrich Hartmann (1743 Adelberg – 1815).
57 Diaspora-Berichte (wie Anm. 4) 1813, 16.05. (Teil 1, S. 30 f.).



1772 JOACHIM LRAUTWEIN

Am 185 November 1814 berichtet Furkel 1n einem Briet den Bruder
Goldmann>® 1n Herrnhut ber CAi1e „„LICUC, sich schr ausbrelitende Gesellschatt“‘
des Johannes Kullen,>° dem Sohn VO  5 Jakob Frnedrich Kullen. e0 Johannes
Kullen, der 1n Metzingen un: Lauten 117 Schulchenst WAarT, stand 1n ab-
wechslungsreichen Beziehungen Johann Jakob Friederich un: Karl
Frnedrich Hartmann. W1e CAi1e beiden Theologen konnte sich den Anorcl-
HNUNSCH der Obrigkeit nıcht fügen un: verhel3 den Of£entlichen Lenst. Im
(regensatz diesen, CAi1e sich der Liturg1e Oder dem Barettzwang (‚Malzeı
chen des Datans’) storten, CS be1 ı1hm Anoranungen 117 den Schulctenst
(Z Pestalozz1i-System). Alle aber wollten ihre Meinung nıcht Vverrate

Im Re1isebericht VO  5 1814 wIrdcl VO  5 dem ‚„„Verbesserten Gemelmnschatts-
plan 11r dA1e (Gemelmnschatten aut der AIlp un: 1n der Gegend VO  5 Tübingen!
berichtet. Johannes Kullen besuche (zeme1inschaften, wolle eine S'[I'Cflg€ Kır-
chenzucht un: habe eiIne Kasse ZUT Unterstutzung bedürftiger (‚emeln-
schaftsgleicher eingeführt. DDas SE1 „CINE wunschenswerthe Sache“‘ un: sollte
eigentlich 1n „allen Gemelnschatten““ se1n. Kıne „Anmabung” aber SE1 C5, sich
selbst „DIiener der emelne““ NELNEL, ‚„„Bischöfte, Aelteste un: Aeltest1in-
neln| C  C  C  ‚$ „Synoden‘‘ abzuhalten un: behaupten, 5  aS Kr un:
Seine Mıt- Aeltesten aut Erden lösen, clas wIird auch 117 Hımmel los, un: WasSs

S1e binden, wIird auch 117 Hımmel gebunden seyn'. Aut der mittleren Schwä-
bischen un: 1 Voralbland bis hın ach Lustnau fancle Kullen CAi1e Mel1-
StenNn Anhaänger 11r se1Ne Sache, dA1e schon „einem kleinen Papstthum ahnliıch
s1iehet‘*. ©2

Furkel berichtet VO  5 200 bis 300 Menschen, dA1e Kullen einem ( Irt
sammenbringen konnte. Dabe!l ahm Schulhäuser 1n „„‚Gebrauch‘“, 61'1'Cg'[6
den Orn der Pfarrer, CAi1e nıcht fragte un: CAi1e deshalb diesem „Unfug“” e1in
nde machen wollten .65

Johannes Kullen War zwelitelsohne e1in schr begabter Redner, der Men-
schen, VOT allem auch Frauen, begelisterte, Nachdem 1 Frühjahr 1815 ZUT

Landwehr einberuten worden WAarT, wurden CAi1e Gemelmnschatten selbststan-
diger un: unabhängiger VO  5 ıhm Kr selbst Q1NS 1n Metzingen wieder 1n den
Schulctlenst.

Am uni 1815 berichtet Furkel, 4SsSSs Nalı dem letzten Jahr vlele LICUEC

Versammlungen aut der entstanden selen: Kullen 5  ar A4aZu e1in Werk-
ZCUS, 1n der and (r0Ottes, hat gesaet, un: WI1Tr sind 191898  ' 1n se1INe Aerndte

55 Johann Csottfried Gsoldmann 1754 Schwelildnitz 1524 Nıesky).
50 Johannes Kullen (1 187 Hülben 15472 Korntal)
G Brief ZALLS Königsfeld VO November 1514 n14 1.14.a. /).
G1 Karın UVehlmann, (slaube und Gregenwart. IDIE Entwicklung der kırchenpolitischen Netz-

werke in Wüurttemberg 1908, Göttngen 20106, s 446
G Diaspora-Berichte (w1 Anm 1814 (Teıl s 25 .
G Furkel, Anekdoten un Erzehlungen (w1 Anm 2) hler ErzehlungenV Provisor ( ullen

als einen vormalıgen Anhänger Friedrichs, 69, s 150
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Am 18. November 1814 berichtet Furkel in einem Brief an den Bruder
Goldmann58 in Herrnhut über die „neue, sich sehr ausbreitende Gesellschaft“
des Johannes Kullen,59 dem Sohn von Jakob Friedrich Kullen.60 Johannes
Kullen, der in Metzingen und Laufen a. N. im Schuldienst war, stand in ab-
wechslungsreichen Beziehungen zu Johann Jakob Friederich und Karl
Friedrich Hartmann. Wie die beiden Theologen konnte er sich den Anord-
nungen der Obrigkeit nicht fügen und verließ den Öffentlichen Dienst. Im
Gegensatz zu diesen, die sich an der Liturgie oder dem Barettzwang (‚Malzei-
chen des Satans‘) störten, waren es bei ihm Anordnungen für den Schuldienst
(z. B. Pestalozzi-System). Alle aber wollten ihre Meinung nicht verraten.

Im Reisebericht von 1814 wird von dem „Verbesserten Gemeinschafts-
plan für die Gemeinschaften auf der Alp und in der Gegend von Tübingen“61

berichtet. Johannes Kullen besuche Gemeinschaften, wolle eine strenge Kir-
chenzucht und habe eine Kasse zur Unterstützung bedürftiger Gemein-
schaftsgleicher eingeführt. Das sei „eine wünschenswerthe Sache“ und sollte
eigentlich in „allen Gemeinschaften“ sein. Eine „Anmaßung“ aber sei es, sich
selbst „Diener der Gemeine“ zu nennen, „Bischöffe, Aelteste und Aeltestin-
ne[n]“ zu ernennen, „Synoden“ abzuhalten und zu behaupten, „was Er und
Seine Mit-Aeltesten auf Erden lösen, das wird auch im Himmel los, und was
Sie binden, wird auch im Himmel gebunden seyn“. Auf der mittleren Schwä-
bischen Alb und im Voralbland bis hin nach Lustnau fände Kullen die mei-
sten Anhänger für seine Sache, die schon „einem kleinen Papstthum ähnlich
siehet“.62

Furkel berichtet von 200 bis 300 Menschen, die Kullen an einem Ort zu-
sammenbringen konnte. Dabei nahm er Schulhäuser in „Gebrauch“, erregte
den Zorn der Pfarrer, die er nicht fragte und die deshalb diesem „Unfug“ ein
Ende machen wollten.63

Johannes Kullen war zweifelsohne ein sehr begabter Redner, der Men-
schen, vor allem auch Frauen, begeisterte. Nachdem er im Frühjahr 1815 zur
Landwehr einberufen worden war, wurden die Gemeinschaften selbststän-
diger und unabhängiger von ihm. Er selbst ging in Metzingen wieder in den
Schuldienst.

Am 26. Juni 1815 berichtet Furkel, dass seit dem letzten Jahr viele neue
Versammlungen auf der Alb entstanden seien: Kullen „war dazu ein Werk-
zeug, in der Hand Gottes, er hat gesäet, und wir sind nun in seine Aerndte

58 Johann Gottfried Goldmann (1754 Schweidnitz – 1824 Niesky).
59 Johannes Kullen (1787 Hülben – 1842 Korntal).
60 Brief aus Königsfeld vom 18. November 1814 (UA, R.14.B. l.14.a.7).
61 Karin Oehlmann, Glaube und Gegenwart. Die Entwicklung der kirchenpolitischen Netz-

werke in Württemberg um 1968, Göttingen 2016, S. 446.
62 Diaspora-Berichte (wie Anm. 4) 1814 (Teil 2, S. 38 f.).
63 Furkel, Anekdoten und Erzehlungen (wie Anm. 2), hier: Erzehlungen vom Provisor Cullen

als einen vormaligen Anhänger Friedrichs, § 89, S. 186 f.
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gekommen‘‘. Der Heılland hat „„das UÜbertriebene 1n dA1e Kıintalt““ zuruck-
geführt.®*

Am 21. Junı 1816 traten sich Furkel un: Kullen nochmals 1n Metzingen.
Im Blıck aut se1INe Gemelmnschattsaktivtäten WIES Furkel daraut hın  $ 4SsSSs CS

117 der Obrigkeit zustehe, „„Aemter un: FEinrichtungen anzuordnen“”, auch
WE CS sich be1 Kullen „gegründete un: wohlgeordnete Menschen‘““, CAi1e
nıchts „„Ausschweltfendes” sich haben, handle. Wer 117 politischen Oder
kırchlichen Bereich „eigenmächtig Anoranungen mache, W1E CS VO  5 ı1hm
geschehen SCV, der oreife 1n CAi1e der Obrigkeit VO  5 (sott gegebenen Rechte“‘
e1n. Kullen ze1gte sich gegenüber Furkel „„herzlich“‘ un: „lebreich‘.®>

Michael Hahn und Furkel das tragısche Missverständnis

Michael ahn (1756—1819),90 der Vater der Hahnschen (;emelnschatt, lebte
VO  5 1794 bis 1819 aut dem Schlossgut Sindlingen be1 Herrenberg,°/ DIe zahl-
reichen Menschen, CAi1e sich ı1hm Orlentlerten, kamen AauUSs SAallz urttem-
berg. Se1t 1804 wohnte 1n seInem eigenen Haus, m1t der Ruckwand dem
Nachbarn Andreas Hartmann, ©5 der sich der Brüdergemeine verbunden
tuhlte. Leser War Baumelster un: spater Ökonornieinspektor der Herzogs-
WwItWwe Franzıska VO  5 Hohenheime® un: haltf e1m Bau des (semelnde-
ongals 1n Königsfeld. /u Michael ahn kamen jede Woche hunderte Besucher,

VO  5 welt her Im VaNzCch Land verbreltete sich CAi1e Gruppe sehr, 4SsSSs
Al 117 19, Jahrhundert durchschnittlich VO  5 Personen Odcder mehr
ausgehen annn

Furkel bezeichnete dA1e Hahnschen als dA1e „sol1idsten“ den ‚, 111ALl-
cherle1 (zesinntheiten, CAi1e 1n diesem Land VO  5 der Kıintalt des Evangeln mehr
Oder weniger abwelichen‘““. S1e lassen sich nıcht leicht 1n eiInen „Uisputat” e1n,
„Schweigen unı hören““ heber als 1e] reden.

In den Jahren 1809 bis 1815 sprach Furkel immer 1n der Versammlung
VO  5 Hahn wohnte auch be1 ı1hm 1 Haus; Michael ahn überhelß ı1hm se1INe
Schlatkammer. Aut dAl1ese W else sind sich ahn un: Furkel ott begegnet;
chluss ergab sich eine ftuncamentale Enttaäuschung aut Selten VO  5 ahn

Michael ahn verlor 1n selinem He1lmatort tcdort (be1 Böblingen) schon
m1t 1er7r Jahren se1INe hebevolle Multter un: wuchs 1n orober innerer Kiınsam-
kelit, be1 einem verstandnısliosen Vater un: einer teindsellgen Stietmutter aut.

G Diaspora-Berichte (w1 Anm 1815 (Teıl s 20 .
G5 Furkel, Anekdoten un Erzehlungen (w1 Anm 2) hler ErzehlungenV Provisor ( ullen

als einen vormalıgen Anhänger Friedrichs, Y1—92, s 159
96 Johann Mıchael ahn (1 758 Altdorft Böblıngen 1519 Sindlingen).
G / Joachım JI rautweıln, [DIie ITheoso hlıe Mıchael Hahns und ıhre Quellen, Stuttgart 19069, hler

Das Leben Mıchael Hahns, s 51 {{ n 1332/38.a).
G5 Andreas Hartmann (1 /751—1 Ö23) (Zımmermann in Oberjettingen und Sindlingen).
“ Franziıska I heres1i1a Reichsgräfin VO  ' Hohenheim (1 748 Adelmannsfelden 15811 Kırch-

heim un Teck).

W Ü R T T E M B E R G  A L S D I A S P O R A 173

gekommen“. Der Heiland hat „das Ubertriebene in die Einfalt“ zurück-
geführt.64

Am 21. Juni 1816 trafen sich Furkel und Kullen nochmals in Metzingen.
Im Blick auf seine Gemeinschaftsaktivitäten wies Furkel darauf hin, dass es
nur der Obrigkeit zustehe, „Aemter und Einrichtungen anzuordnen“, auch
wenn es sich bei Kullen um „gegründete und wohlgeordnete Menschen“, die
nichts „Ausschweifendes“ an sich haben, handle. Wer im politischen oder
kirchlichen Bereich „eigenmächtig Anordnungen mache, wie es von ihm
geschehen sey, der greife in die der Obrigkeit von Gott gegebenen Rechte“
ein. Kullen zeigte sich gegenüber Furkel „herzlich“ und „liebreich“.65

Michael Hahn und Furkel – das tragische Missverständnis

Michael Hahn (1758–1819),66 der Vater der Hahnschen Gemeinschaft, lebte
von 1794 bis 1819 auf dem Schlossgut Sindlingen bei Herrenberg.67 Die zahl-
reichen Menschen, die sich an ihm orientierten, kamen aus ganz Württem-
berg. Seit 1804 wohnte er in seinem eigenen Haus, mit der Rückwand zu dem
Nachbarn Andreas Hartmann, 68  der sich der Brüdergemeine verbunden
fühlte. Dieser war Baumeister und später Ökonomieinspektor der Herzogs-
witwe Franziska von Hohenheim69 und half u. a. beim Bau des Gemeinde-
saals in Königsfeld. Zu Michael Hahn kamen jede Woche hunderte Besucher,
z. T. von weit her. Im ganzen Land verbreitete sich die Gruppe so sehr, dass
man im 19. Jahrhundert durchschnittlich von 15.000 Personen oder mehr
ausgehen kann.

Furkel bezeichnete die Hahnschen als die „solidsten“ unter den „man-
cherlei Gesinntheiten, die in diesem Land von der Einfalt des Evangelii mehr
oder weniger abweichen“. Sie lassen sich nicht leicht in einen „Disputat“ ein,
„schweigen und hören“ lieber zu als viel reden.

In den Jahren 1809 bis 1815 sprach Furkel immer in der Versammlung
von Hahn, wohnte auch bei ihm im Haus; Michael Hahn überließ ihm seine
Schlafkammer. Auf diese Weise sind sich Hahn und Furkel oft begegnet; am
Schluss ergab sich eine fundamentale Enttäuschung auf Seiten von Hahn.

Michael Hahn verlor in seinem Heimatort Altdorf (bei Böblingen) schon
mit vier Jahren seine liebevolle Mutter und wuchs in großer innerer Einsam-
keit, bei einem verständnislosen Vater und einer feindseligen Stiefmutter auf.

64 Diaspora-Berichte (wie Anm. 4) 1815 (Teil 1, S. 26 f.).
65 Furkel, Anekdoten und Erzehlungen (wie Anm. 2), hier: Erzehlungen vom Provisor Cullen

als einen vormaligen Anhänger Friedrichs, § 91–92, S. 189 f.
66 Johann Michael Hahn (1758 Altdorf b. Böblingen – 1819 Sindlingen).
67 Joachim Trautwein, Die Theosophie Michael Hahns und ihre Quellen, Stuttgart 1969, hier:

Das Leben Michael Hahns, S. 51 ff. (UA, T 1332/38.a).
68 Andreas Hartmann (1751–1823) (Zimmermann in Oberjettingen und Sindlingen).
69 Franziska Theresia Reichsgräfin von Hohenheim (1748 Adelmannsfelden – 1811 Kirch-

heim unter Teck).
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Der Verlust der Multter unı dA1e erlittene insamkeıt ııhrten dazu, 4SSs ahn
sich einem stillen, nachdenklichen Jugendlichen entwickelte, der 1n der
Bibel, seiInem ewlssen un: 1n der Natur (sott suchte. In den Jahren 1775 /76
erlebte ahn „CINE Erweckung“‘, TTT/T8 eine „Zentralschau““, 0 CAi1e als
staunendes, überwäaltigendes Verstehen des göttlichen Heılsplans verstand:
Der göttliche Seelenrest 117 Menschen sucht, auferund der Gottebenbileal-
lichkeit, dA1e auch 117 gefallenen Menschen vorhanden 1St, selinen (Gsrund 1n
(sott \We1l der Mensch (‚ottes Ebenbilel VO  5 Anfang War un: 1St, bedingen
sich (sotteserkenntnis un: Selbsterkenntnis Um beidem gelangen,
IL1USS sich der Mensch 1n Freiheit un: Nachdenken, 1 Forschen ach dem
He1llswillen (r0Ottes, immer mehr 1n dA1esen Heılsplan einfügen, „eIn
kleines („anzes des oroßen („anzen“ werden. Kın Mensch, der „denkend
un: torschened“ ist,/' wIird durch se1n ertkennendes Hineingehen 1n den Heiıls-
plan einem degensvermittler 117 CAi1e Schöpfung (Welt, Erde, Tiere,
Pflanzen, Menschen). Der indıvicuelle Reifungsprozess ZUT „„Geistleiblich-
keit‘‘/2 1st Teıl der Entwicklung hın ZUT „Wiederbringung aller Dinge 1n CAi1e
göttliche Kınheit, dA1e als Vlieltalt un: Ganzhelt vorzustellen 1St. Kıne V oraus-
SC'[ZU.I]g dafür, 4sSs Menschen einander als geoffenbarte (Greschöpfe, als be-
sondere Buchstaben VO  5 eigenständiger Art. SCHAUSO WI1E alle anderen (rJe-
schöpfe Jjeder (rattung anerkennen un: achten können, 1st CAi1e evangelische
‚„„‚Glaubens- un: GewIissenstreihelit‘“. 4 Nur dort, ein Zwang un: e1in
‚„Nachmodeln“‘‘ ”> angewandt werden, können Menschen sich fre1 11r CAi1e
Wahrheit, CAi1e Eıinheit 1n Vilieltalt entscheliden.

Ks £511t auf.  $ 4SSs Furkel ottensichtlich keine (Gespräche m11 ahn tührte,
auch 1n seinem ‚„Anekdotenbuüchlein“ 1st e $ be1 einer bedeutenden DietISt1-
schen Grruppe, fast DIe Zellen ber einen „Auswuchs“ der ‚„‚Michelha-
nıschen Sekte‘“/6 sind praziser un: inhaltsreicher als dA1e ber Michael ahn
un: se1Ne Gruppe: Kın seltsames Phanomen. Deutlich wIrdcl auch, 4SSs Furkel
ottensichtlich nlie 1n einer Versammlung, CAi1e ahn hielt, anwesend WL Ks
wIirdc auch VO  5 keinem Gespräch zwischen den belden berichtet. Sichtbar 1st
L1UFT, 4SSs Furkel ber „CINE oroße Furcht“‘ der Hahner redet, CAi1e S16 immer

JI rautweıln, Theosophie (w1 Anm O/), hler s
1 Ebd., hler: (sotteserkenntnis un Selbsterkenntnis, s 117

1lhelm Friedrich Stroh, IDIE L ehre des wurttembergischen Theosophen Johann Mıchael
Hahn. systematısch entwickelt und in Auszuügen ZALLS selinen Schriften dargestellt, Aufl.
Stuttgart 1925, hler: Eitster Abschnitt, Der söttliıche Liebesplan der Wiederbringung Ter
Dinge durch das königliche Hoheptiesterthum Christ, 120, s 155 n 2011 267/)
Ebd., $ 123, s 192
Ebd., s 194

75 Vgl Joachım JI rautweıln, Freiheitstechte un Gemeinschaftsordnungen 1800, Piet1s-
LL1ULIS und Sepatratismus in Wüurttemberg, Sonderdruck ALULLS Baden und Wüurttemberg 1m
/ elitalter Napoleons, Stuttgart 1987/, hler Liebe, Eigenständigkeit un Nachdenken:
Mıchael ahn—s 4258

706 Furkel, Anekdoten un Erzehlungen (w1 Anm 2 hler Von den Mıichalianern, Y 96,
s 196
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Der Verlust der Mutter und die erlittene Einsamkeit führten dazu, dass Hahn
sich zu einem stillen, nachdenklichen Jugendlichen entwickelte, der in der
Bibel, seinem Gewissen und in der Natur Gott suchte. In den Jahren 1775/76
erlebte Hahn „eine Erweckung“, 1777/78 eine „Zentralschau“,70 die er als
staunendes, überwältigendes Verstehen des göttlichen Heilsplans verstand:
Der göttliche Seelenrest im Menschen sucht, aufgrund der Gottebenbild-
lichkeit, die auch im gefallenen Menschen vorhanden ist, seinen Grund in
Gott. Weil der Mensch Gottes Ebenbild von Anfang an war und ist, bedingen
sich Gotteserkenntnis und Selbsterkenntnis. Um zu beidem zu gelangen,
muss sich der Mensch in Freiheit und Nachdenken, im Forschen nach dem
Heilswillen Gottes, immer mehr in diesen Heilsplan einfügen, um so „ein
kleines Ganzes des großen Ganzen“ zu werden. Ein Mensch, der „denkend
und forschend“ ist,71 wird durch sein erkennendes Hineingehen in den Heils-
plan zu einem Segensvermittler für die ganze Schöpfung (Welt, Erde, Tiere,
Pflanzen, Menschen). Der individuelle Reifungsprozess zur „Geistleiblich-
keit“72 ist Teil der Entwicklung hin zur „Wiederbringung aller Dinge“73 in die
göttliche Einheit, die als Vielfalt und Ganzheit vorzustellen ist. Eine Voraus-
setzung dafür, dass Menschen einander als geoffenbarte Geschöpfe, als be-
sondere Buchstaben von eigenständiger Art, genauso wie alle anderen Ge-
schöpfe jeder Gattung anerkennen und achten können, ist die evangelische
„Glaubens- und Gewissensfreiheit“.74 Nur dort, wo kein Zwang und kein
„Nachmodeln“ 75  angewandt werden, können Menschen sich frei für die
Wahrheit, die Einheit in Vielfalt entscheiden.

Es fällt auf, dass Furkel offensichtlich keine Gespräche mit Hahn führte,
auch in seinem „Anekdotenbüchlein“ ist er, bei einer so bedeutenden pietisti-
schen Gruppe, fast stumm. Die Zeilen über einen „Auswuchs“ der „Michelia-
nischen Sekte“76 sind präziser und inhaltsreicher als die über Michael Hahn
und seine Gruppe: Ein seltsames Phänomen. Deutlich wird auch, dass Furkel
offensichtlich nie in einer Versammlung, die Hahn hielt, anwesend war. Es
wird auch von keinem Gespräch zwischen den beiden berichtet. Sichtbar ist
nur, dass Furkel über „eine große Furcht“ der Hahner redet, die sie immer

70 Trautwein, Theosophie (wie Anm. 67), hier: S. 54 f.
71 Ebd., hier: Gotteserkenntnis und Selbsterkenntnis, S. 112 f.
72 Wilhelm Friedrich Stroh, Die Lehre des württembergischen Theosophen Johann Michael

Hahn, systematisch entwickelt und in Auszügen aus seinen Schriften dargestellt, 2. Aufl.,
Stuttgart 1928, hier: Erster Abschnitt, Der göttliche Liebesplan der Wiederbringung aller
Dinge durch das königliche Hohepriesterthum Christi, § 120, S. 188 f. (UA, 2011 287).

73 Ebd., § 123, S. 192.
74 Ebd., S. 194.
75 Vgl. Joachim Trautwein, Freiheitsrechte und Gemeinschaftsordnungen um 1800, Pietis-

mus und Separatismus in Württemberg, Sonderdruck aus: Baden und Württemberg im
Zeitalter Napoleons, Stuttgart 1987, hier: 3. Liebe, Eigenständigkeit und Nachdenken:
Michael Hahn 1758–1819, S. 328.

76 Furkel, Anekdoten und Erzehlungen (wie Anm. 2), hier: Von den Michalianern, § 96,
S. 196.
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angstlich mache un: sich besonders 1n ihren Gebeten außere: dlese ahneln
besonders 1n der Nacht „mehr einem Geheule als einer zutraulichen Unter-
haltung m1t (sott‘“. ”

In selinen Ansprachen 1n der jeweillgen Versammlung be1 Michael ahn
legte Furkel immer solche Texte zugrunde, CAi1e VO  5 der „freyen (snade, Oder
der Rechtfertigung eiInes 1111 ılNnders VOT (sott handeln‘“./8 Kr habe be-
merkt, 4SSs der Inwels aut den He1lland d1esen „Mühseligen un: Beladenen“‘
„„sehr ohl gethan hat‘“ Furkel schreibt, „„dalß Al bey den elsten einen
oroßen Ernst Cdas Heıl ihrer Seelen tinden kan'  er Allerdings sind S16 be-
dauernswert, we1l „„S1e sich 1n eigener Kraft 1e] un: aut mancherley W else
bemuhen‘““. Furkel betont, 4SsSSs dlese Leute ı1hm „vliel] /Zautrauen““ 1N-
brachten, we!1l S1E WUuSSTICNH, 4SSs m1t ‚„Michele“ einem Einverneh-
5 steht.”*

Nun 1st Furkel zuzustiummen, 4SSs CS 1n der Hahnschen Gemelmnschaftt
immer Leute gab, dA1e aut dem „langen Weg ZUT Vollkommenhe1it“ intens1v
Cdas eigene Unvermogen beklagten un: dabe1 depressiv wurden. DIe Klage
ber clas eigene „Zurückbleiben“ konnte Al aber auch als clas Zeichen einer
esonderen Demut verstehen. Andererselts o1lt 1n Wurttemberg clas 1L-
hafte Beschreiten des langen eges ZUT Vollkommenhe1it als e1in wichtiges
Merkmal, 4SsSSs Al nachhaltig TWI  S 1st un: keinen Schlendrian duldet
SE1 CS Y 9-  ım Gelistlichen W1E 117 Weltlichen‘‘ inige Liedverse zeigen Michael
Hahns Glaubenswelt:

Herr! Jal} de1in Evangel1iıum
Mir lauter Kraft und Leben werden!
Ging das eset7z  V Streng mM1t mM1r Ul
SO W1Ee mMIt manchen hier auf Erden:
SO lasse mich uch werden frei,
Dalß ich 1Ur AIr recht fruchtbar se1!
Lal} mich uch andern Wahrheit SdSCLIL,
Nıie mMIt viel eset7z  V S16 plagen
Und doch mM1t Evangelium
Nıcht W1Ee en Prasser vehen um 50

Herr, mMelIne Seele freut sich deiner;
IDIN hast mich funden und ich dich.
Ach mache mich doch tagliıch reiner,
Ach ]2, ich bitt verwandile mich
(3anz 1n de1in Bild 1n melIner Seelen,

f Ebd -
/8 UEbd., $ 95, 5
/ Ebd

Gelstliches Liederkästlein der kurzer AÄuszug ZALLS den samtlıchen Liedern Hahns,
+Itter Teıl. Achte Aufl  P Stuttgart 1955, hler s 245 (1 September) n M)I11 262, 5
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ängstlich mache und sich besonders in ihren Gebeten äußere; diese ähneln
besonders in der Nacht „mehr einem Geheule als einer zutraulichen Unter-
haltung mit Gott“.77

In seinen Ansprachen in der jeweiligen Versammlung bei Michael Hahn
legte Furkel immer solche Texte zugrunde, die von der „freyen Gnade, oder
der Rechtfertigung eines armen Sünders vor Gott handeln“.78 Er habe be-
merkt, dass der Hinweis auf den Heiland diesen „Mühseligen und Beladenen“
„sehr wohl gethan hat“. Furkel schreibt, „daß man bey den Meisten einen
großen Ernst um das Heil ihrer Seelen finden kan“. Allerdings sind sie be-
dauernswert, weil „sie sich in eigener Kraft so viel und auf mancherley Weise
bemühen“. Furkel betont, dass diese Leute ihm „viel Zutrauen“ entgegen-
brachten, weil sie wussten, dass er mit „Michele“ in einem guten Einverneh-
men steht.79

Nun ist Furkel zuzustimmen, dass es in der Hahnschen Gemeinschaft
immer Leute gab, die auf dem „langen Weg zur Vollkommenheit“ intensiv
das eigene Unvermögen beklagten und dabei depressiv wurden. Die Klage
über das eigene „Zurückbleiben“ konnte man aber auch als das Zeichen einer
besonderen Demut verstehen. Andererseits gilt in Württemberg das ernst-
hafte Beschreiten des langen Weges zur Vollkommenheit als ein wichtiges
Merkmal, dass man nachhaltig unterwegs ist und keinen Schlendrian duldet –
sei es „im Geistlichen wie im Weltlichen“. Einige Liedverse zeigen Michael
Hahns Glaubenswelt:

Herr! laß dein Evangelium
Mir lauter Kraft und Leben werden!
Ging das Gesetz streng mit mir um,
So wie mit manchen hier auf Erden:
So lasse mich auch werden frei,
Daß ich nur dir recht fruchtbar sei!
Laß mich auch andern Wahrheit sagen,
Nie mit zu viel Gesetz sie plagen
Und doch mit Evangelium
Nicht wie ein Prasser gehen um!80

Herr, meine Seele freut sich deiner;
Du hast mich funden und ich dich.
Ach mache mich doch täglich reiner,
Ach ja, ich bittʼ: verwandle mich
Ganz in dein Bild in meiner Seelen,

77 Ebd., § 94, S. 194.
78 Ebd., § 95, S. 195.
79 Ebd.
80 Geistliches Liederkästlein oder kurzer Auszug aus den sämtlichen Liedern J. M. Hahns,

Dritter Teil, Achte Aufl., Stuttgart 1953, hier: S. 245 (1. September) (UA, 2011 282, 3).
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SO kannn und witc mich nichts mehr quälen,
Und W AS mich quält, treibt mich Air!
Ach mache mich AIr mmer Treuer

Und uch alltaglıch mmer ireler;
Besitze mich, und wohn 1n m1r!157

Im dritten Band der Schritten VO  5 Michael ahn OZU) wIrdcl 1n der AuUS-
legung des Epheser-Briefes VO  5 ı1hm eiIne akzentulerte Abrechnung m11 den
Diasporaarbeitern, wohl besonders mit Johann corg Furkel vorgelegt, Der
Vorbericht beklagt, 4sSs ahn jedes den besuchenden Diasporabrüdern
se1n /Zimmer eingeraumt habe, aber nlie einer CS der ‚„Mühe Wert  eb gehalten
habe, eiIne Versammlung VO  5 ı1hm besuchen un: ıh: kennenzulernen.®
ahn halt iıhnen VOT, 4SSs S16 nıcht der „ Vervollkommnung un: Veredlung
der Seelen““ arbeiten, sondern [1UT7 bloßer „KEinförmigkeit un: Empfin-
dele1‘*.4 DIe Brüdergeme1ine habe oroße V Oorzuge; aber S16 habe wen1g „„fOr-
schende, denkende, innNISE un: ach allen Gotteswahrheiten hungernde SeEe-
len““ Wurce S1E „mehr Cdas Wort (‚ottes 1nNs Laicht tellen trachten,
auch mehr VO Vorsatz (sottes beleuchten, VO  5 der wahren Wiliedergeburt
und, ach Anleitung der Texte, mehr VO /Zustand ach dem Oce un: den
letzten Dıingen lehren““, ware S16 „„die edelste““ emelne „„selt der Apostel
Zeliten““, CS gAabe nıchts ihresgleichen.® ber 1n der (regenwart SE1 CS bezeich-
nend, dass, WE jemand AaUSs der Brüdergeme1ine autftrıtt un: vlel och-
achtung einfordert, jeder Anwesende „„die and aut den Mund legen un: Ja
e1in Wort reden so1°* ber heraus komme e1m Redner LUFT., 5  aS Al

schon des Oftern gehört hat und, WE Al immer dabe1 wafre, och ottmals
hören könnte‘“. DDas SC1 VO  5 „gründlicher Wahrheit, aber noch| lange nıchts
(„anzes‘*. 56 DIe Brüdergemeine SE1 eın ‚„‚wahres Werk (rottes‘*;5/ 1n iıhren
Ordnungen reichte S16 „„‚nahe dA1e apostolischen (‚„emelnen hinan““. ber S16
schätzten „„die Schritten edler (sottesmanner“ gering,®® uch VOT ihm  $ Hahn
warnten S16 un: dächten geringschätzig ber ıh Von einer „Annäaherung“‘
Oder SAr „ Vereinigung” könne Al cla nıcht traumen. ®” ahn hat keine

$ 1 Gelstliches Liederkästlein der kurzer AÄuszug ZALLS den samtlıchen Liedern von J. Hahn.
/xelter Teıl Aufl Stuttgart 19706, hler s 0 O Januar) 2011 263)
/xwelte Abteilung. Briefe und Lieder ber die Epistel Paulit1 dıe KEpheser, 1n Johann M 1-
chael Hahns Schriften. Itter Band Briefe un Lieder ber die zwelte Epistel Paulli1 die
Korinther, dıe Episteln die Epheser, Kolosser, Phıilıpper un Thessalonicher und die
zwelte un dritte Epistel Johannıs VO Johann Mıchael ahn Aufl. Stuttgart 19535,
s 255 {{ 2011 279, 5
Ebd., hler: Nöt1ig erachteter, kurzer Vorbericht den Brfiefen ber diese Epistel, s 255
Ebd., hler: Vierzehnter Brieft, s 268

S Ebd., s 269
S0 Ebd., s Z
/ Ebd., s XE}
ais Ebd., s 273
S0 Ebd., hler: Funtzehnter Brieft, s 279
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So kann und wird mich nichts mehr quälen,
Und was mich quält, treibt mich zu dir!
Ach mache mich dir immer treuer
Und auch alltäglich immer freier;
Besitze mich, und wohn in mir!81

Im dritten Band der Schriften von Michael Hahn (1820) wird in der Aus-
legung des Epheser-Briefes von ihm eine akzentuierte Abrechnung mit den
Diasporaarbeitern, wohl besonders mit Johann Georg Furkel vorgelegt.82 Der
Vorbericht beklagt, dass Hahn jedes Mal den besuchenden Diasporabrüdern
sein Zimmer eingeräumt habe, aber nie einer es der „Mühe wert“ gehalten
habe, eine Versammlung von ihm zu besuchen und ihn so kennenzulernen.83

Hahn hält ihnen vor, dass sie nicht an der „Vervollkommnung und Veredlung
der Seelen“ arbeiten, sondern nur an bloßer „Einförmigkeit und Empfin-
delei“.84 Die Brüdergemeine habe große Vorzüge; aber sie habe wenig „for-
schende, denkende, innige und nach allen Gotteswahrheiten hungernde See-
len“! Würde sie „mehr das ganze Wort Gottes ins Licht zu stellen trachten,
auch mehr vom Vorsatz Gottes beleuchten, von der wahren Wiedergeburt
und, nach Anleitung der Texte, mehr vom Zustand nach dem Tode und den
letzten Dingen lehren“, wäre sie „die edelste“ Gemeine „seit der Apostel
Zeiten“, es gäbe nichts ihresgleichen.85 Aber in der Gegenwart sei es bezeich-
nend, dass, wenn jemand aus der Brüdergemeine auftritt und so viel Hoch-
achtung einfordert, jeder Anwesende „die Hand auf den Mund legen und ja
kein Wort reden soll“. Aber heraus komme beim Redner nur, „was man
schon des öftern gehört hat und, wenn man immer dabei wäre, noch oftmals
hören könnte“. Das sei von „gründlicher Wahrheit, aber [noch] lange nichts
Ganzes“. 86  Die Brüdergemeine sei ein „wahres Werk Gottes“;87  in ihren
Ordnungen reichte sie „nahe an die apostolischen Gemeinen hinan“. Aber sie
schätzten „die Schriften edler Gottesmänner“ gering.88 Auch vor ihm, Hahn,
warnten sie und dächten geringschätzig über ihn. Von einer „Annäherung“
oder gar „Vereinigung“ könne man da nicht träumen. 89  Hahn hat keine

81 Geistliches Liederkästlein oder kurzer Auszug aus den sämtlichen Liedern von J. M. Hahn,
Zweiter Teil, 19. Aufl., Stuttgart 1976, hier: S. 6 (6. Januar) (UA, 2011 283).

82 Zweite Abteilung. Briefe und Lieder über die Epistel Pauli an die Epheser, in: Johann Mi-
chael Hahns Schriften. Dritter Band. Briefe und Lieder über die zweite Epistel Pauli an die
Korinther, die Episteln an die Epheser, Kolosser, Philipper und Thessalonicher und die
zweite und dritte Epistel Johannis von Johann Michael Hahn. 3. Aufl., Stuttgart 1938,
S. 255 ff. (UA, 2011 279, 3).

83 Ebd., hier: Nötig erachteter, kurzer Vorbericht zu den Briefen über diese Epistel, S. 258.
84 Ebd., hier: Vierzehnter Brief, S. 268.
85 Ebd., S. 269.
86 Ebd., S. 271.
87 Ebd., S. 272.
88 Ebd., S. 273.
89 Ebd., hier: Fünfzehnter Brief, S. 279.
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„Hoffnung“ mehr.®9 Wenn CAi1e Brüdergemeine aber CAi1e „ Grewlssens-, Denk-,
G laubens- un: Redetreiheit“‘ hatte, ware ahn einer der CISLCN, der sich ıhr
anschließen wiulrcde. %l

der elt (1 8 1 5—1 Ö17), 1n der ahn seinem dritten Band schrieb, hat
Furkel nıcht mehr 1n Hahns Versammlung geredet, sondern be1 Andreas
Hartmann. Ks 1st deutlich, 4SsSSs ahn CS muce WAarT, VO  5 Furkel immer wieder
aut clas „Dlutige Verdienst Jesu  eb hingewlesen werden ohne selbst ELTWAaSs

können. Den („edanken, eigene (semelnden oründen, verfolgte
HU m1t Gottheb ılhelm Hottmann®?? m11 velen Gliedern 1n

selner (Gemelnschatt. ber dA1e Enttaäuschung sql3 tet. Ottensichtlich erlebte
ahn m11 Furkel eine Ketraumatisierung selner Jugendzeit. Damals MUSSTE
CS aushalten, 4sSs orthocoxe un: pietistische „„‚Gewissensbeherrscher“‘ (Pfar-
ICTI, Dekane) Cdas alleinıge Rederecht beanspruchten unı 11UT7 schweigend
zuhoören konnte Oder Angeklagter War In ahnlıiıcher W else erlebte CS wohl
be1 Furkel, un: clas eITENEN Haus be1 velen Menschen, dA1e VO  5 welt herbe1-
gelaufen (Z tagelang), ahn horen un: ıh: nıcht als Schwe!l-
genden sehen un: auszuhalten, 4SsSSs ıh: der Herrnhuter belehrte [Dass
Furkel 1n seiInem Kıter Cdas „alleinıge Verdienst Jesu”, auch 1n selner
Schwache be1 hlerarchischen Problemen (Obrigkeit, kKonsistorlalräte „oben“

Bauern un: „„verschledene‘“ (resinnungenN „unten”) nıcht spurte, WI1E CAi1e
Achtung verweigerte, 1st fast nıcht verstehbar. Michael ahn ruhmt nıcht 11UT7

dA1e (snade der ‚„„Verschiedenheit“ 1n der Natıur un: Menschen, redet
nıcht 117 VO  5 einer „„versöhnten Verschiedenheit““, sondern VO  5 der Tatsache,
4SsSSs Verschiedenheit ELTWAaSs edles unı CAi1e Liebe untereinander der Ausdrtruck
datır sel, sich gegenselt1g dienen un: dabel1 ehrlich bleiben

Christian (sottlob Pregizer 751—1 024)
IM PINEY halben Stunde heiltg, Z und gerecht. och spannungsreicher als clas
Verhältnis VO  5 Furkel m11 Friederich, Kullen, ahn un: deren „Ddekten“ (SO

S16 Furkel immer mal wlieder) 1st CAi1e Beziehung Christian (sottlob
Pregizer”>. In seinen Anekdoten berichtet Furkel VO  5 einer Zelt, 1n der Pre-
olzer „„schr traur19”” SCWESCH Se1 un: den Diasporaarbeiter Leo Nagel®“* S —
1806 1n W ürttemberg) aufgefordert habe, y 9-  mıt un: f11r ıh beten  er Aus
„„diesem /Zaustand“ gerlet Pregizer, Furkel we1l3 nıcht U:  $ 1n einen ;‚ydUSSCI-
Ootrdentlich trohlichen“‘“.

- 278
U1 - 285

Gottlieh W iılhelm Hoffmann 1771 (Ostelsheim bel ( alw 1546 Korntal)
C hristian (sottlob Pregizer 1751 1824 Haıterbach).
Leo auch: Lorenz| Nagel (1 /51 Irogen 15808 Schorndort 1m Remstal).

U Furkel, Anekdoten und Erzehlungen (w1 Anm 2) hler Erzehlungen VO  ' den Praeg1-
zianern, I5, s 199—200
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„Hoffnung“ mehr.90 Wenn die Brüdergemeine aber die „Gewissens-, Denk-,
Glaubens- und Redefreiheit“ hätte, wäre Hahn einer der ersten, der sich ihr
anschließen würde.91

Ab der Zeit (1815–1817), in der Hahn an seinem dritten Band schrieb, hat
Furkel nicht mehr in Hahns Versammlung geredet, sondern bei Andreas
Hartmann. Es ist deutlich, dass Hahn es müde war, von Furkel immer wieder
auf das „blutige Verdienst Jesu“ hingewiesen zu werden – ohne selbst etwas
sagen zu können. Den Gedanken, eigene Gemeinden zu gründen, verfolgte
er nun mit Gottlieb Wilhelm Hoffmann92 zusammen mit vielen Gliedern in
seiner Gemeinschaft. Aber die Enttäuschung saß tief. Offensichtlich erlebte
Hahn mit Furkel eine Retraumatisierung seiner Jugendzeit. Damals musste er
es aushalten, dass orthodoxe und pietistische „Gewissensbeherrscher“ (Pfar-
rer, Dekane) das alleinige Rederecht beanspruchten und er nur schweigend
zuhören konnte – oder Angeklagter war. In ähnlicher Weise erlebte er es wohl
bei Furkel, und das im eigenen Haus bei vielen Menschen, die von weit herbei-
gelaufen waren (z. T. tagelang), um Hahn zu hören und ihn nicht als Schwei-
genden zu sehen und auszuhalten, dass ihn der Herrnhuter belehrte. Dass
Furkel in seinem Eifer um das „alleinige Verdienst Jesu“, auch in seiner
Schwäche bei hierarchischen Problemen (Obrigkeit, Konsistorialräte „oben“
– Bauern und „verschiedene“ Gesinnungen „unten“) nicht spürte, wie er die
Achtung verweigerte, ist fast nicht verstehbar. Michael Hahn rühmt nicht nur
die Gnade der „Verschiedenheit“ in der Natur und unter Menschen, er redet
nicht nur von einer „versöhnten Verschiedenheit“, sondern von der Tatsache,
dass Verschiedenheit etwas edles und die Liebe untereinander der Ausdruck
dafür sei, sich gegenseitig zu dienen und dabei ehrlich zu bleiben.

Christian Gottlob Pregizer (1751–1824)

„In einer halben Stunde heilig, selig und gerecht.“ Noch spannungsreicher als das
Verhältnis von Furkel mit Friederich, Kullen, Hahn und deren „Sekten“ (so
nennt sie Furkel immer mal wieder) ist die Beziehung zu Christian Gottlob
Pregizer93. In seinen Anekdoten berichtet Furkel von einer Zeit, in der Pre-
gizer „sehr traurig“ gewesen sei und den Diasporaarbeiter Leo Nagel94 (1800–
1806 in Württemberg) aufgefordert habe, „mit und für ihn zu beten“. Aus
„diesem Zustand“ geriet Pregizer, Furkel weiß nicht warum, in einen „ausser-
ordentlich fröhlichen“.95

90 Ebd., S. 278.
91 Ebd., S. 285.
92 Gottlieb Wilhelm Hoffmann (1771 Ostelsheim bei Calw – 1846 Korntal).
93 Christian Gottlob Pregizer (1751 – 1824 Haiterbach).
94 Leo [auch: Lorenz] Nagel (1751 Trogen – 1808 Schorndorf im Remstal).
95 Furkel, Anekdoten und Erzehlungen (wie Anm. 2), hier: Erzehlungen von den Praegi-

zianern, § 98, S. 199–200.
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(sotthold Muller nımMmmMtT A} 4SsSSs sich Pregizer aut clas ‚„ T’aufrecht“, also
dA1e „Begnadigung un: Beseligung”‘, CAi1e alle Sılnden hinweggenommen haben,
verlassen un: beruten konnte. Se1t cdeser elt mache AauUSs der Rechttert1-
gungslehre einen „„schädliıchen“ Missbrauch (Furkel). (Gsotthold Muller VC1-

4SSs Pregizer 1800 bIis 1801 sehr depressiv War und, ahe der
Dienstunfahigkeit, einen Vıkar nehmen MUSSLILE, der selIne Arbeı1t üıbernahm.%e

Furkel betont, 4SsSSs CAi1e Begegnung m1t der sehr verbreliteten „„decte“” der
Preg1zerlaner melden wollte, aber 1€e$ nıcht immer konnte. hber Pregizer
schre1ibt e $ „sein Tempfe]|rament 1st schr ebhaft un: heftig“, könne VO

„„‚diefsten KExtrem der Traurigkeit” ZUT „gerauschvollsten Heıiterkeit“ 1l1ber-
gehen selten aber 1 „„Gleis der Maßigung“‘ bleiben Kr habe eine „ZULEC
Rednergabe‘‘, be1 Gelehrten SC1 „„Orfthodox””, be1 Burgern un: gemeiInem
olk SE1 „„scherzend““, einmal „SY1JOS”, aber auch „geme1n””.?” Fruher SC1
Pregizer „eIn solider, ernsthatter Verkündiger des Evangeln gewesen ”® Ks
gab danach CAi1e elt des depressiven Rückzugs, 1n dem sich Pregizer nıcht
mehr predigen getraute. ber Nalı aut „außerordentliche W else getrO-
stet““ worden sel, predige „den G lauben Christum aut eine hinreisende
Welse; aber CAi1e Lehre VO  5 Erkänntnis der Sunden, Buße, Begnadigung un:
Heillgung des erzens un: Wandels beruhrt nıcht.“ In kurzer elt könne
Pregizer Menschen „überreden“”, S16 selen 1n der Taute VO  5 allen „Sunden
gewaschen un: gerein1get””. LDIies „glauben ennn CAi1e Leute 9 gehen m1t
YTOSCI Fröhligkeit hinweg, reden VO  5 heilig un: selig, seyn“”, haben aber VO  5

„einer orüundlichen Bekehrung nıcht den geringsten Begr1f””.®9 Festzuhalten 1st
indes, 4SSs Pregizer m1t seinen fre1 gehaltenen Predigten eine cschr oroße /Sahl
VO  5 schnsüchtigen Horern hatte S1e suchten ottensichtlich Ermutigung, be-
jJahende Lebenstreucle un: e1in Selbstwertgefühl. Von Christian (sott-
1eb Zeller,1% dem Vater VO  5 Helinrich Zeller191 1n Nagold, wIrdcl berichtet,
habe durch Pregizers Predigten wlieder Mut Z Leben

Als Pregizers Lieblingssprüche Furkel „Wer wl CAi1e AuUS-
erwehlten (sottes beschuldigen EeIC etc.r Wer AaUSs (sott geboren 1St, der annn
nıcht suündigen; 1st 11L  - nıchts Verdammliches denen, dA1e 1n Christo Jesu
sinda®“. Komme jemand ihm  ‚$ der „sein Seelenheil‘ bekummert SE1 un:
frage: „Was soll ich thun. dalß ich selig wercdcer‘ annn könne CS se1n, 4SsSSs
Pregizer einen Menschen y 9-  ın einer halben Stuncle““ welt bringt, „„dalß VO  5

ı1hm WCS geht m11 Hüpfen un: Singen, un: sich einbildet Nun bın ich heilig,

UG Gotthold Muller. C hristian (zottlob Pregizer (1 /751—1 Ö24) Biografie und Nachlass BWKG,
Sonderheft 13), Stuttgart 19061, s 120

/ Furkel, Anekdoten und Erzehlungen (w1 Anm 2) hler Erzehlungen VO  ' den Praeg1-
zianern, I5, s 199—200

JS Diaspora-Berichte (w1 Anm 1809 (Teıl s 22)
„ Ebd., s
1 OÖ() C hristian Gottlieh Seller 1771 Nagold 1847 Nagold).
101 Gottlieh Helinrich Seller 1794 Nagold 18064 Nagold).
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Gotthold Müller nimmt an, dass sich Pregizer auf das „Taufrecht“, also
die „Begnadigung und Beseligung“, die alle Sünden hinweggenommen haben,
verlassen und berufen konnte. Seit dieser Zeit mache er aus der Rechtferti-
gungslehre einen „schädlichen“ Missbrauch (Furkel). Gotthold Müller ver-
mutet, dass Pregizer um 1800 bis 1801 sehr depressiv war und, nahe der
Dienstunfähigkeit, einen Vikar nehmen musste, der seine Arbeit übernahm.96

Furkel betont, dass er die Begegnung mit der sehr verbreiteten „Secte“ der
Pregizerianer meiden wollte, aber dies nicht immer konnte. Über Pregizer
schreibt er, „sein Temp[e]rament ist sehr lebhaft und heftig“, er könne vom
„diefsten Extrem der Traurigkeit“ zur „geräuschvollsten Heiterkeit“ über-
gehen – selten aber im „Gleis der Mäßigung“ bleiben. Er habe eine „gute
Rednergabe“, bei Gelehrten sei er „orthodox“, bei Bürgern und gemeinem
Volk sei er „scherzend“, einmal „syrjös“, aber auch „gemein“.97 Früher sei
Pregizer „ein solider, ernsthafter Verkündiger des Evangelii gewesen“.98 Es
gab danach die Zeit des depressiven Rückzugs, in dem sich Pregizer nicht
mehr zu predigen getraute. Aber seit er auf „außerordentliche Weise getrö-
stet“ worden sei, predige er „den Glauben an Christum auf eine hinreisende
Weise; aber die Lehre von Erkänntnis der Sünden, Buße, Begnadigung und
Heiligung des Herzens und Wandels berührt er nicht.“ In kurzer Zeit könne
Pregizer Menschen „überreden“, sie seien in der Taufe von allen „Sünden
gewaschen und gereiniget“. Dies „glauben denn die Leute gerne, gehen mit
groser Fröhligkeit hinweg, reden von heilig und selig seyn“, haben aber von
„einer gründlichen Bekehrung nicht den geringsten Begrif“.99 Festzuhalten ist
indes, dass Pregizer mit seinen frei gehaltenen Predigten eine sehr große Zahl
von sehnsüchtigen Hörern hatte. Sie suchten offensichtlich Ermutigung, be-
jahende Lebensfreude und ein neues Selbstwertgefühl. Von Christian Gott-
lieb Zeller,100 dem Vater von Heinrich Zeller101 in Nagold, wird berichtet, er
habe durch Pregizers Predigten wieder Mut zum Leben gewonnen.

Als Pregizers Lieblingssprüche nennt Furkel u. a. „Wer will die Aus-
erwehlten Gottes beschuldigen etc. etc.? Wer aus Gott geboren ist, der kann
nicht sündigen; so ist nun nichts Verdammliches an denen, die in Christo Jesu
sind“. Komme jemand zu ihm, der um „sein Seelenheil“ bekümmert sei und
frage: „Was soll ich thun, daß ich selig werde?“, dann könne es sein, dass
Pregizer einen Menschen „in einer halben Stunde“ so weit bringt, „daß er von
ihm weg geht mit Hüpfen und Singen, und sich einbildet: Nun bin ich heilig,

96 Gotthold Müller, Christian Gottlob Pregizer (1751–1824): Biografie und Nachlass (BWKG,
Sonderheft 13), Stuttgart 1961, S. 120.

97 Furkel, Anekdoten und Erzehlungen (wie Anm. 2), hier: Erzehlungen von den Praegi-
zianern, § 98, S. 199–200.

98 Diaspora-Berichte (wie Anm. 4) 1809 (Teil 1, S. 22).
99 Ebd., S. 22 f.
100 Christian Gottlieb Zeller (1771 Nagold – 1847 Nagold).
101 Gottlieb Heinrich Zeller (1794 Nagold – 1864 Nagold).
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selig un: gerecht. ‘ 19° So welt Al CS vorsichtig kann, sammelten sich
Preoizer, zumindest selinem Namen, eine oroße /Sahl VO  5 ortlıchen

(rruppen un: Kinzelpersonen, CAi1e sich VO  5 Kırche un: Staat nıcht dauerhatt
als ‚,ArIL1C Sılnder‘“ 195 degradieren lassen wollten. S1e Sa SCH Kirchenlieder,
aber auch eigene Dichtungen nıcht mehr m11 Harmeonium Oder Orgel, s()[11-

ern m11 (A1tarren, /1ithern un: Flöten, vlel TW  S’ begrüßten sich
m1t dem ru( „„Friede‘ 1094 unı wollten eintach fre1 Nalıkl Furkel erlebte S16
immer wlieder als „A9oreSS1V ' 19 un: milec s1e, W alillßl immer CS möglıch WL

Sowelt Al sehen kann, hatten s1e, W1E auch Pregizer selbst, VOT allem clas
Bedurfnis, 4sSs Al S16 anerkennt, 4sSs Al ihren tHeten Wunsch, Ja manch-
mal Zwang, ein5 Sunder““ mehr, sondern „techt se1n””, sehen soll
Fır Pregizer WAarT Cdas Bekenntnis, durch dA1e Taute „„kein Sılnder““ mehr

se1n, dA1e Kettung VO  5 der drohenden Depression. Bel den „Seligen‘“ 10 1st
der Friedengruß clas gegenseltige Versprechen, sich nıcht mehr dem moralı-
schen Urte1l anderer, VOT allem der Kıirche, unterwerten: \WIr haben „„Hrie-
den  c m11 uLSs selbst un: anderen „Friedenjüngern” geschlossen un: bewahren
1ISCTC Erwahlung,

Furkel berichtet Mal 181 G107 un: 117 Juni 181 /108 ber Begegnungen
m1t Pregizer. Leider schildert fast 117 selIne eigene Position Pregizer un:
nıcht auch CAi1e Argumente VO  5 d1esem. Darüber hinaus argumentiert Furkel
VO  5 selner dogmatischen Pos1ition her un: versteht den blographischen Hın-
tergrund VO  5 Pregizer nıcht Furkel schre1ibt auch, 4SSs sich Pregizer cschr
kritisch ber elle der „Seligen“ geaußert habe ber selhst 1 Gesangbuch
der „ruhigen Pregizer” wIird immer wlieder betont OO Jahre ach Pregizer):

alb Sunder se1in und halb gerecht, Wer witc sich hier Meses wunschen” Doch
be1 dem jetzigen Geschlecht (bt CS Sar viele Menschen, Man scheuet sich
SdaSc_ fre1, Dal 11141  . gerecht und selig Nal Man klagt, 11141  . SC1 en Sunder Wie alle
Adamskinder!9”

Kın Grund 117 CAi1e vernichtenden Urtelle Furkels ber Pregizer Hegt auch 1n
selner Annahme, Pregizer SC1 der „„Stifter“ der „Ddecte““, 110 Möglicherweise

102 Furkel, Anekdoten un Erzehlungen (wIi Anm 2 hler: Erzehlungen VO  ' den Praegiz1a-
HEL IS, s 200

103 Ebd., $ 100, - 204
104 Ebd., $ 103, - 210
105 Ebd., $ 100, s 203 103, s 211
106 JI rautweıln, Freiheitsrtechte (wIi Anm /9), s [DIie „Freude des Erlösten‘“‘: C hristian

Gottlieh Pregizer (1 /51—1 Ö24), s 452
107 Diaspora-Berichte (w1 Anm 1516 (Ten s .
1058 Ebd., 15817 (Teıl s {f.)
109 Liedersammlung für oläubige Kınder (rOttes, 1907, s G Nr 13)
110 Furkel, Anekdoten un Erzehlungen (wIi Anm 2 hler: Erzehlungen VO  ' den Praegiz1a-

HEL IS, s 199
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selig und gerecht.“102 So weit man es vorsichtig sagen kann, sammelten sich
um Pregizer, zumindest unter seinem Namen, eine große Zahl von örtlichen
Gruppen und Einzelpersonen, die sich von Kirche und Staat nicht dauerhaft
als „arme Sünder“103 degradieren lassen wollten. Sie sangen Kirchenlieder,
aber auch eigene Dichtungen nicht mehr mit Harmonium oder Orgel, son-
dern mit Gitarren, Zithern und Flöten, waren viel unterwegs, begrüßten sich
mit dem Gruß „Friede“104 und wollten einfach frei sein. Furkel erlebte sie
immer wieder als „aggressiv“105 und mied sie, wann immer es möglich war.
Soweit man sehen kann, hatten sie, wie auch Pregizer selbst, vor allem das
Bedürfnis, dass man sie anerkennt, dass man ihren tiefen Wunsch, ja manch-
mal Zwang, kein „armer Sünder“ mehr, sondern „recht zu sein“, sehen soll.
Für Pregizer war das Bekenntnis, durch die Taufe „kein armer Sünder“ mehr
zu sein, die Rettung von der drohenden Depression. Bei den „Seligen“106 ist
der Friedengruß das gegenseitige Versprechen, sich nicht mehr dem morali-
schen Urteil anderer, vor allem der Kirche, zu unterwerfen: Wir haben „Frie-
den“ mit uns selbst und anderen „Friedenjüngern“ geschlossen und bewahren
unsere Erwählung.

Furkel berichtet am 2. Mai 1816107 und im Juni 1817108 über Begegnungen
mit Pregizer. Leider schildert er fast nur seine eigene Position zu Pregizer und
nicht auch die Argumente von diesem. Darüber hinaus argumentiert Furkel
von seiner dogmatischen Position her und versteht den biographischen Hin-
tergrund von Pregizer nicht. Furkel schreibt auch, dass sich Pregizer sehr
kritisch über Teile der „Seligen“ geäußert habe. Aber selbst im Gesangbuch
der „ruhigen Pregizer“ wird immer wieder betont (100 Jahre nach Pregizer):

Halb Sünder sein und halb gerecht, Wer wird sich hier dieses wünschen? Doch
bei dem jetzigen Geschlecht Gibt es gar viele Menschen, Man scheuet sich zu
sagen frei, Daß man gerecht und selig sei! Man klagt, man sei ein Sünder Wie alle
Adamskinder109

Ein Grund für die vernichtenden Urteile Furkels über Pregizer liegt auch in
seiner Annahme, Pregizer sei der „Stifter“ der „Secte“.110 Möglicherweise

102 Furkel, Anekdoten und Erzehlungen (wie Anm. 2), hier: Erzehlungen von den Praegizia-
nern, § 98, S. 200 f.

103 Ebd., § 100, S. 204.
104 Ebd., § 103, S. 210.
105 Ebd., § 100, S. 203 f. u. § 103, S. 211 f.
106 Trautwein, Freiheitsrechte (wie Anm. 75), S. 10. Die „Freude des Erlösten“: Christian

Gottlieb Pregizer (1751–1824), S. 333.
107 Diaspora-Berichte (wie Anm. 4) 1816 (Teil 1, S. 13 f.).
108 Ebd., 1817 (Teil 2, S. 3 ff.).
109 Liedersammlung für gläubige Kinder Gottes, 1907, S. 62 (Nr. 13).
110 Furkel, Anekdoten und Erzehlungen (wie Anm. 2), hier: Erzehlungen von den Praegizia-

nern, § 98, S. 199.
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versteht Furkel auch 1er CAi1e württembergische Geschichte nıcht. In dA1esem
Land entstanden EWESUNSECN auch VO  5 en her, WE ‚CLWAaSs 1n der ] utt
lag un: 16e5$ verschledene Menschen unabhäng1e vonelInander aufgriffen. So
WI1E CAi1e Hahner ELTWAas verkörpern, Was Ausdruck VO  5 Krnst, Kıter, Wunsch
ach Veredlung un: Pertektion 1St, verkörpern dA1e „Seligen“ eiIne egen-
bewegung: „ Wır lassen uUuL1Ss nıcht testlegen, WI1T haben UTC Regeln nıcht nNOUS,
WI1T lehnen Zwange“ ab, WI1T haben eintach C1e Begnadigung.

Ks 1st 11L  - deutlich, 4SSs sich 1n bestimmten Keg1onen (Schwarzwald,
Remstal, Steinlachtal) aAULONOME (rruppen VO  5 „Seligen“ (fröhliche Lieder,
Salteninstrumente, Erhörungsjubel der (Gslaubenden, Herkunft AaUSs „UNtLEIFCN
Schichten‘“111 sind bezeichnende Merkmale) gebildet haben, dA1e sich annn
Pregizer hingezogen tühlten, als dieser ach 18017 1n einer gewIlssen Kuphorie
(nach lberwundener Depression lebte un: prediegte, Furkel wollte hörende
Menschen, CAi1e vorbildlich un: Ootrdentlich se1n ollten Pregizer polarisierte,
lebte un: predigte se1INe Erfahrungen W1E Furkel ebentalls dA1e selinen. Im
UÜbrigen 1st CS schon erstaunlich, W1E andere Diasporaarbeiter Pregizer (1 -

lebten.

Kırchentellinsfurt als Modell einer Gemeinschaft

In der Regel besuchte Furkel berelts ortlıch bestehende Versammlungen. Vom
berichteten selner Ansprachen her lässt CS sich rekonstruleren, welche
Versammlungsformen un: nhalte (Z Zeıitpunkt, Lieder, Musıkinstru-
C  e’ Berechnungen der Wiederkunft, ahe Oder Listanz ZUT Kırche etC.)

bevorzugte. DIe Aussagekraft der KIirchentellinsturter Versammlungs-
Oordnung 1n zwolt Punkten112 1st 117 Blıck darauf, WI1E Furkel sich eine icleale
Gemelnschaft vorstellte, allerdings oravlerend deutlicher. Besonders interes-
SAanıt 1st auch, 4SSs 1n Kıirchentellinsturt der Gebrauch des Gesangbuches VO  5

1791 [1UT7 m1t Unterstutzung des Mılıtars durchgesetzt werden konnte; un:
der Urtspfarrer Ehmann113 be1 seInem Amltsantrıitt dA1e (semelnde als „„sehr
verwildert“‘ beschrieben hat.114

Furkel berichtet 1814 VO  5 251 Teilnehmern be1 den Versammlungen, 45
Manner ın einem aus), U Frauen aın Z7we] Hausern), 34 ledige Manner unı
Knaben, { 7 ledige Frauen un: Madchen. 115

In e1t Punkten schlug Furkel UL auforund der Bitte VO  5 Ptarrer Ehmann  $
eine Ordnung 11r Kıirchentellinsturt VOT, dA1e VO  5 zehn Mannern, dA1e 1n der
Leitung standen, unterschrieben wurde.

111 JI rautweıln, Freiheitstechte (w1 Anm /D), hler IDIE „Freude des Erlösten“‘: Chrtistian
Gottlieh Pregizer (1 /51—1 ö24

117 Diaspora-Berichte (w1 Anm 1514 (Ten s 55 .
115 Carl Ludwig KEhmann (1 2417744 Mönchweller 16.5.1829 Hohengehren).
114 Diaspora-Berichte (w1 Anm 1514 (Ten s 51
115 Ebd., 1514 (Teıl s 51 .
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versteht Furkel auch hier die württembergische Geschichte nicht. In diesem
Land entstanden Bewegungen auch von unten her, wenn ‚etwas in der Luft
lag‘ und dies verschiedene Menschen unabhängig voneinander aufgriffen. So
wie die Hahner etwas verkörpern, was Ausdruck von Ernst, Eifer, Wunsch
nach Veredlung und Perfektion ist, so verkörpern die „Seligen“ eine Gegen-
bewegung: „Wir lassen uns nicht festlegen, wir haben eure Regeln nicht nötig,
wir lehnen Zwänge“ ab, wir haben einfach die Begnadigung.

Es ist nun deutlich, dass sich in bestimmten Regionen (Schwarzwald,
Remstal, Steinlachtal) autonome Gruppen von „Seligen“ (fröhliche Lieder,
Saiteninstrumente, Erhörungsjubel der Glaubenden, Herkunft aus „unteren
Schichten“111 sind bezeichnende Merkmale) gebildet haben, die sich dann zu
Pregizer hingezogen fühlten, als dieser nach 1801 in einer gewissen Euphorie
(nach überwundener Depression) lebte und predigte. Furkel wollte hörende
Menschen, die vorbildlich und ordentlich sein sollten. Pregizer polarisierte,
lebte und predigte seine Erfahrungen – so wie Furkel ebenfalls die seinen. Im
Übrigen ist es schon erstaunlich, wie andere Diasporaarbeiter Pregizer er-
lebten.

Kirchentellinsfurt als Modell einer Gemeinschaft

In der Regel besuchte Furkel bereits örtlich bestehende Versammlungen. Vom
berichteten Inhalt seiner Ansprachen her lässt es sich rekonstruieren, welche
Versammlungsformen und Inhalte (z. B. Zeitpunkt, Lieder, Musikinstru-
mente, Berechnungen der Wiederkunft, Nähe oder Distanz zur Kirche etc.)
er bevorzugte. Die Aussagekraft der Kirchentellinsfurter Versammlungs-
ordnung in zwölf Punkten112 ist im Blick darauf, wie Furkel sich eine ideale
Gemeinschaft vorstellte, allerdings gravierend deutlicher. Besonders interes-
sant ist auch, dass in Kirchentellinsfurt der Gebrauch des Gesangbuches von
1791 nur mit Unterstützung des Militärs durchgesetzt werden konnte; und
der Ortspfarrer Ehmann113 bei seinem Amtsantritt die Gemeinde als „sehr
verwildert“ beschrieben hat.114

Furkel berichtet 1814 von 251 Teilnehmern bei den Versammlungen, 48
Männer (in einem Haus), 92 Frauen (in zwei Häusern), 34 ledige Männer und
Knaben, 77 ledige Frauen und Mädchen.115

In elf Punkten schlug Furkel nun, aufgrund der Bitte von Pfarrer Ehmann,
eine Ordnung für Kirchentellinsfurt vor, die von zehn Männern, die in der
Leitung standen, unterschrieben wurde.

111 Trautwein, Freiheitsrechte (wie Anm. 75), hier: 10. Die „Freude des Erlösten“: Christian
Gottlieb Pregizer (1751–1824).

112 Diaspora-Berichte (wie Anm. 4) 1814 (Teil 1, S. 33 f.).
113 Carl Ludwig Ehmann (12.4.1744 Mönchweiler – 16.3.1829 Hohengehren).
114 Diaspora-Berichte (wie Anm. 4) 1814 (Teil 1, S. 31).
115 Ebd., 1814 (Teil 1, S. 31 f.).
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Punkt IDIIG Vetrantwortlichen wollen atuber wachen, dass sich e (sJemelnn-
schaftsglieder „allen kirchlichen und obrigkeitlichen Veroranungen, als Verord-
LLULNLSCI (zOttes, SECINC und willig unterziehen; und dem Herrn danken, daß wir,
un dem Schur” geistlicher und weltlicher EsEZE, en eruhlges und stilles Leben
führen können, 1n aller Grottseligkeit und Ehrbarkeit‘.

Punkt Es sollen sich „keine Sektirtische Meynungen und Grundsaze‘ einschle1-
hen können. y9-  Die TLehre VOI1l der Rechtfertigung eines unders VOT (sott:
20 durch 1nNe ungeheuchelte Reue und Buse, Oder Sinnes Aenderung: durch
einen lebendigen G lauben an Jesum (.hrtistum unNnsefrfen Heiland, und eın vollgül-
t1oEs Verdienst: l so11 uUuNsSer iImmerwährendes G laubens-Bekänntniß SCYI und
bleiben.“

Punkt IDIIG benannten ehn Brüder wollen sich alle Tage versammeln und,
ohne welitere Personen, sich über die Versammlungen, uch über einZzelne Mitglie-
der besprechen und auftretende „Unoranungen abzuschaftfen‘“. Dabe1 besteht
Schweigepfhcht.
Punkt ()hne Wissen der g€1’12.1’11’1t61’1 Vetrantwortlichen und des Urtspfarrers dur-
fen weder heimlich noch nächtlich VOI11 fremden Brüdern Versammlungen abge-
halten werden.

Punkt Auswartige durten 1n Kirchentellinsturt 1Ur als Zuhörer, \alle als Teh-
tende teilnehmen. UDas gleiche allı umgekehrt für Besucher VOI1l Kirchentellins-
furtern 1n anderen (Gfememnden.

Punkt Be1 unwürdigem Lebenswandel sollen Gememnschaftsbrüder ermahnt
werden: OÖllte dies fruchtlos bleiben. sollen S16 ausgeschlossen werden.

Punkt IDIIG Vorsteher wollen darauf achten, dass Jedes zJeme1lns chaftsglied „sich
tle1ilsiig ZUr Kıirche halte‘*

Punkt IDIIG Hausvater sollen als „Haus-Priester“ 1n iIhren Häusern und Familien
walten.

Punkt y9-  JNa uNsECEIC, VOI1l der Obrigkeit U1 vergonnte, Privat Versammlungen,
nicht ehr- sONdern Erbauungsstunden Sind, 5(} wollen WIr 1n den Versammlun-
SCH nicht Biblische (‚apıteln Oder Texte erklären, sondern das Wort (sottes U1

DIOos ZUr Speise und Artrzeney für NSECTIE Herzen anzuwenden suchen; und
Belehrung heber nuzliche und erbauliche, den innern Wachsthum DefÖr-

dernte Schriften lesen, die U1 dem nde VOI11 erfahrnen und ewahrten Maäan-
MEtTN empfohlen werden. (Nota von Furkell: Diesem Punkt wurde alleine wider-
sprochen, we1l 11141  . uch hier.  s W1E fast durchgang1g, heber über Biblische C(‚apıtel,
Evangeha Oder Texte sich unterredet,”)
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Punkt 1: Die Verantwortlichen wollen darüber wachen, dass sich die Gemein-
schaftsglieder „allen kirchlichen und obrigkeitlichen Verordnungen, als Verord-
nungen Gottes, gerne und willig unterziehen; und dem Herrn danken, daß wir,
unter dem Schuz geistlicher und weltlicher Geseze, ein geruhiges und stilles Leben
führen können, in aller Gottseligkeit und Ehrbarkeit“.

Punkt 2: Es sollen sich „keine Sektirische Meynungen und Grundsäze“ einschlei-
chen können. „Die Lehre von der Rechtfertigung eines armen Sünders vor Gott:
[...] durch eine ungeheuchelte Reue und Buse, oder Sinnes Aenderung: durch
einen lebendigen Glauben an Jesum Christum unseren Heiland, und Sein vollgül-
tiges Verdienst: […] soll unser immerwährendes Glaubens-Bekänntniß seyn und
bleiben.“

Punkt 3: Die benannten zehn Brüder wollen sich alle 14 Tage versammeln und,
ohne weitere Personen, sich über die Versammlungen, auch über einzelne Mitglie-
der besprechen und um auftretende „Unordnungen abzuschaffen“. Dabei besteht
Schweigepflicht.

Punkt 4: Ohne Wissen der genannten Verantwortlichen und des Ortspfarrers dür-
fen weder heimlich noch nächtlich von fremden Brüdern Versammlungen abge-
halten werden.

Punkt 5: Auswärtige dürfen in Kirchentellinsfurt nur als Zuhörer, nie als Leh-
rende teilnehmen. Das gleiche gilt umgekehrt für Besucher von Kirchentellins-
furtern in anderen Gemeinden.

Punkt 6: Bei unwürdigem Lebenswandel sollen Gemeinschaftsbrüder ermahnt
werden; sollte dies fruchtlos bleiben, sollen sie ausgeschlossen werden.

Punkt 7: Die Vorsteher wollen darauf achten, dass jedes Gemeinschaftsglied „sich
fleißig zur Kirche halte“.

Punkt 8: Die Hausväter sollen als „Haus-Priester“ in ihren Häusern und Familien
walten.

Punkt 9: „Da unsere, von der Obrigkeit uns vergönnte, Privat Versammlungen,
nicht Lehr- sondern Erbauungsstunden sind, so wollen wir in den Versammlun-
gen nicht Biblische Capiteln oder Texte zu erklären, sondern das Wort Gottes uns
blos zur Speise und Arzeney für unsere Herzen anzuwenden suchen; und zu un-
serer Belehrung lieber nüzliche und erbauliche, den innern Wachsthum beför-
dernte Schriften lesen, die uns zu dem Ende von erfahrnen und bewährten Män-
nern empfohlen werden. (Nota [von Furkel]: Diesem Punkt wurde alleine wider-
sprochen, weil man auch hier, wie fast durchgängig, lieber über Biblische Capitel,
Evangelia oder Texte sich unterredet.“)
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Punkt IDIG jJeweilige Leitung einer Versammlung SO ]] füur jedes 1 )atum vere1in-
bart werden.

Punkt 11 Um „Jeder Unoranung vorzubeugen‘”, wollen WIr darauf achten, dass
59  e  ‚DC Personen beyderley ®  eschlechts“ keinen „geheimen Umgang un dem
Sche1in der (rottsehgkeit“ aben. 116

Um Cdas Bilcl abzurunden 1st CS wichtige, auch aut den zwelten Besuch Furkels
117 Jahre 1814 1n KIirchentellinsturt einzugehen. Am November 1814 (1 -

mahnt Furkel 1n ZWe1 Versammlungen CAi1e Erweckten, „Dey Jesu bleiben
un: sich durch keinen Wind einer talschen Lehre iIrre machen Odcder clas /Ziel
verruüken aßen‘“ Pftarrer Ehmann hat. ach Furkel, dem Besuch AÄAUsSwaär-
tiger dadurch „eIn nNde gemacht”, 4SsSSs erklarte, jeden Fremden, „„der ohne
SCYVI1 Wiılen eine Versammlung veranstalte, arretleren unı 1Ns ()beramt lHe-
tern  c lassen.117

DIe Kırchentellinsturter Ordnung 1st insgesamt eın absoluter egen-
entwurt ZUT württembergischen Iradıtion: DIe Verpflichtung ZU Gehorsam
der Obrigkeit gegenüber, C1e Pflicht, sich allseits dem Ptarrer unterwerten,
keine eigenständige Urganisation, ein Nachdenken, e1in selbstvergewI1Ss-
serndes Denken, e1in ılberortlicher Kontakt, also ein „„Auslauten““, al 1€e$
ftuhrte dazu, 4SsSSs CS aut Dauer keine überzeugende Gememnschatt 1n KIırchen-
tellinsturt gab DIe „„verordnete Inzucht“‘ hatte aut Dauer keine AuUS-
strahlung.

Schon 117 Juni 1816 hatte sich CAi1e /Sahl der Erweckten VO  5 251 aut
150 vermindert. Ks £511t auf.  $ dass, überzeugend auch dA1e Kontakte un:
Besuche der Diasporaarbeiter$ CS ohne eigenständige, originelle Ver-
antwortliche VOT ( Irt aut Dauer keine überzeugenden un: anziehenden
Gruppen gab

Auswanderung Z „Sammelplatz“ der csOfort 1N den (JIsten”r

DDas Jahr 1817 War 1n den pletistischen K trelsen VO Z7we] Themen bestimmlt:
W1Ie 1e] Menschen werden endguültig auswandern un: WCT wIird sich f11r den
Verble1ib 117 Land nnerhalb einer LICUH oründenden eigenständigen (rJe-
melmnde ach dem Muster VO  5 Königsfeld entscheiden”r DDas IThema
bestimmte auch weitgehend den Ablaut VO  5 Furkels Tatıgkeit 1 gENANNTLEN
Jahr.

Vom bis pL 1817 elt sich 1n Tübingen aut. Kr hatte schon 117
Februar 1817 gehört, 4sSs ‚zdUuS der hießigen Gegend viele Leute un: beson-
ers Erweckte‘“ 118 Auswanderungsabsichten hatten. Vor dAesem „gefährlichen

119 Ebd., s 55
11 7/ Ebd., 18514, (Teıl s 50 .
115 Diaspora-Berichte (w1 Anm 1581 7 (Ten s O.)
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Punkt 10: Die jeweilige Leitung einer Versammlung soll für jedes Datum verein-
bart werden.

Punkt 11: Um „jeder Unordnung vorzubeugen“, wollen wir darauf achten, dass
„ledige Personen beyderley Geschlechts“ keinen „geheimen Umgang unter dem
Schein der Gottseligkeit“ haben.116

Um das Bild abzurunden ist es wichtig, auch auf den zweiten Besuch Furkels
im Jahre 1814 in Kirchentellinsfurt einzugehen. Am 8. November 1814 er-
mahnt Furkel in zwei Versammlungen die Erweckten, „bey Jesu zu bleiben
und sich durch keinen Wind einer falschen Lehre irre machen oder das Ziel
verrüken zu laßen“. Pfarrer Ehmann hat, nach Furkel, dem Besuch Auswär-
tiger dadurch „ein Ende gemacht“, dass er erklärte, jeden Fremden, „der ohne
seyn Wißen eine Versammlung veranstalte, arretieren und ins Oberamt lie-
fern“ zu lassen.117

Die Kirchentellinsfurter Ordnung ist insgesamt ein absoluter Gegen-
entwurf zur württembergischen Tradition: Die Verpflichtung zum Gehorsam
der Obrigkeit gegenüber, die Pflicht, sich allseits dem Pfarrer zu unterwerfen,
keine eigenständige Organisation, kein Nachdenken, kein selbstvergewis-
serndes Denken, kein überörtlicher Kontakt, also kein „Auslaufen“, all dies
führte dazu, dass es auf Dauer keine überzeugende Gemeinschaft in Kirchen-
tellinsfurt gab. Die so „verordnete Inzucht“ hatte auf Dauer keine Aus-
strahlung.

Schon im Juni 1816 hatte sich die Zahl der Erweckten von 251 auf
150 vermindert. Es fällt auf, dass, so überzeugend auch die Kontakte und
Besuche der Diasporaarbeiter waren, es ohne eigenständige, originelle Ver-
antwortliche vor Ort auf Dauer keine überzeugenden und anziehenden
Gruppen gab.

Auswanderung – zum „Sammelplatz“ oder sofort in den Osten?

Das Jahr 1817 war in den pietistischen Kreisen von zwei Themen bestimmt:
Wie viel Menschen werden endgültig auswandern und wer wird sich für den
Verbleib im Land innerhalb einer neu zu gründenden eigenständigen Ge-
meinde nach dem Muster von Königsfeld entscheiden? Das genannte Thema
bestimmte auch weitgehend den Ablauf von Furkels Tätigkeit im genannten
Jahr.

Vom 9. bis 14. April 1817 hielt er sich in Tübingen auf. Er hatte schon im
Februar 1817 gehört, dass „aus der hießigen Gegend viele Leute und beson-
ders Erweckte“118 Auswanderungsabsichten hatten. Vor diesem „gefährlichen

116 Ebd., S. 33 f.
117 Ebd., 1814, (Teil 2, S. 38 f.).
118 Diaspora-Berichte (wie Anm. 4) 1817 (Teil 2, S. 6.).
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Unternehmen“‘“119 sollte WAarleln un: vertasste eine kleine Schnuft, CAi1e
auch dem Bericht ach Herrnhut beigelegt hat.120 DIe chrıtt 1e(3 1n Basel
( I’'raktat-Gesellschaft) drucken; innerhalb VO  5 Tagen erhielt 400 Kxem-
plare, dA1e ZU orößten e1l ach Stuttgart ZUT Verbreitung sandte. Perso-
11  5 1n Tübingen, CAi1e selbst nıcht auswandern wollten, tanden dA1e Schritft DUL;
Leute 1n anderen Urten, dA1e sich schon vlel m1t der Auswanderungsabsicht
beschäftigt hatten un: auch schon iıhren Bes1itz verkauft hatten, nıcht

überzeugen. Am 15 pr 181 1INS Furkel ach Walddort (be1 Tübingen),
u WE möglıch, „„die ETW: Famıilien-Väter, welche den Erweckten“
gehörten, 5  ZU. Bleiben un: geduldigen Ausharren ermahnen‘‘. 121 In der
Unterredung ber Cdas Vorhaben berleten sich CAi1e Manner aut eiIne Predigt
VO  5 Vetinger'2, CAi1e VO  5 „besondern Gerichten (sottes 1n der lezten eIit  c
un: VO  5 „eEinem Bergungsort” 117 (J)sten handelte DIe Mitglieder der Brüder-
gemelne werden darın als „thörlgte Jungfrauen” dargestellt, wobel S16 selbst
„„bessere Einsichten 1n clas prophetische Wort“ 117 sich 1n Anspruch neh-
men.1<©5

Im Blıck aut CAi1e ahe Zukunft „einer immer hoher steigenden Naot““ un:
„einem oroßen Elend““ gehört vlel „„Geistesstärke“ dazu, „„die Traurigen
rosten un: dA1e Verzagten autzumuntern““. Bel sich £i1hlt Furkel eine „„‚stark
bemerkbare Abnahme*“‘ der Kräatte. 124 Seine Versuche, CAi1e württembergischen
Pletisten VO  5 iıhren apokalyptischen Spekulationen abzubringen, dA1e ı1hm
neun Jahren schon schwere tunden un: Tage gebracht haben, hatten „WenN1g
Oder nıchts gefruchtet‘12>, Um dlese elt (Jun1 151 7) sah Furkel auch jeden
Tag asecn m11 5550 betörten Menschen durch Hetidenheim“‘ ZUT LDonau ”Z1e-
hen Liese sahen teilweise trohlich un: VEISNU: gt AaUS, WI1E WE S16 191898  '

allem Elend entgingen un: nıchts als Herrlichkeit un: Tagen
e1ilten.126 Am melsten bedcdauert Furkel dA1e Kıinder, VO denen manchmal acht
bIis zehn aut einem agen sichtbar Am nde des dritten e1ils AaUSs dem
Bericht 1817 Zzi1t1ert Furkel och ein1ge Verse AaUSs „„Geistliche Ged1ichte un:
(resange 117 CAi1e ach (J)sten ellenden /Z10n1den 1817° 127

Kıne Auswahl der VO  5 Furkel Zz1it1erten Verse:

119 Ebd
1 2() IDIE Veröffentlichung 1st unautftindbar.
121 Diaspora-Berichte (w1 Anm 1581 7 (Ten s /)
127 Friedrich Christoph Uetinger (1 702 GOÖppingen 1 /582 Murrhardt).
123 Diaspora-Berichte (w1 Anm 1581 7 (Ten s /)
1 24 Ebd., (05.06 (S 14)
125 Ebd., 15817 (Teıl s 3)
126 JI rautweıln, Freiheitstechte (w1 Anm /9), s „Auswanderung in Harmonle‘“‘: Der An

fluchtsort 1m ( J)sten (1816/1817), s 257
127 Johann Jakob Koch, Gelistlhche Gedichte und (Eesange für dıe nach ( J)sten eilenden /10-

nıden. 151
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Unternehmen“119 sollte er warnen und verfasste eine kleine Schrift, die er
auch dem Bericht nach Herrnhut beigelegt hat.120 Die Schrift ließ er in Basel
(Traktat-Gesellschaft) drucken; innerhalb von 14 Tagen erhielt er 400 Exem-
plare, die er zum größten Teil nach Stuttgart zur Verbreitung sandte. Perso-
nen in Tübingen, die selbst nicht auswandern wollten, fanden die Schrift gut;
Leute in anderen Orten, die sich schon zu viel mit der Auswanderungsabsicht
beschäftigt hatten und auch schon ihren Besitz verkauft hatten, waren nicht
zu überzeugen. Am 15. April 1817 ging Furkel nach Walddorf (bei Tübingen),
um, wenn möglich, „die etwa 20 Familien-Väter, welche zu den Erweckten“
gehörten, „zum Bleiben und geduldigen Ausharren zu ermahnen“.121 In der
Unterredung über das Vorhaben beriefen sich die Männer auf eine Predigt
von Oetinger122, die von „besondern Gerichten Gottes in der lezten Zeit“
und von „einem Bergungsort“ im Osten handelte. Die Mitglieder der Brüder-
gemeine werden darin als „thörigte Jungfrauen“ dargestellt, wobei sie selbst
„bessere Einsichten in das prophetische Wort“ für sich in Anspruch neh-
men.123

Im Blick auf die nahe Zukunft, „einer immer höher steigenden Not“ und
„einem großen Elend“ gehört viel „Geistesstärke“ dazu, „die Traurigen zu
trösten und die Verzagten aufzumuntern“. Bei sich fühlt Furkel eine „stark
bemerkbare Abnahme“ der Kräfte.124 Seine Versuche, die württembergischen
Pietisten von ihren apokalyptischen Spekulationen abzubringen, die ihm in
neun Jahren schon schwere Stunden und Tage gebracht haben, hatten „wenig
oder nichts gefruchtet“125. Um diese Zeit (Juni 1817) sah Furkel auch jeden
Tag Wagen mit „so betörten Menschen durch Heidenheim“ zur Donau zie-
hen. Diese sahen teilweise so fröhlich und vergnügt aus, wie wenn sie nun
allem Elend entgingen und nichts als Herrlichkeit und guten Tagen entgegen
eilten.126 Am meisten bedauert Furkel die Kinder, von denen manchmal acht
bis zehn auf einem Wagen sichtbar waren. Am Ende des dritten Teils aus dem
Bericht 1817 zitiert Furkel noch einige Verse aus „Geistliche Gedichte und
Gesänge für die nach Osten eilenden Zioniden. 1817“.127

Eine Auswahl der von Furkel zitierten Verse:

119 Ebd.
120 Die Veröffentlichung ist unauffindbar.
121 Diaspora-Berichte (wie Anm. 4) 1817 (Teil 1, S. 7).
122 Friedrich Christoph Oetinger (1702 Göppingen – 1782 Murrhardt).
123 Diaspora-Berichte (wie Anm. 4) 1817 (Teil 1, S. 7).
124 Ebd., 05.06. (S. 14).
125 Ebd., 1817 (Teil 2, S. 3).
126 Trautwein, Freiheitsrechte (wie Anm. 75), S. 12. „Auswanderung in Harmonie“: Der Zu-

fluchtsort im Osten (1816/1817), S. 335.
127 Johann Jakob Koch, Geistliche Gedichte und Gesänge für die nach Osten eilenden Zio-

niden. 1817.
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Getreben VOI11 COhristo dem ewigen König,
chre1| dAieses e1n T Aahe froh, heiter und tfröhlich.
Schr wichtig, orolß, heilig, geeegnet durch Christum,
Ist witrklıch des toßen Alexanders Verrichtung.‘“®

8’ Flügel schnell thut alles ellen
1Dem bestimmten /iele Z
1 Irum SO ]] /102n nicht vetrwelilen
Einzugehen der Ruh.
/fu der Ruhe die vorhanden
Dort 1n N  Jenen Friedens-Landen,
Wovon (sott selbst 1st berelit
/fu der tausendJahr’gen reuc.!2?”

2 Ihr zurückgebliebene Freunde,
Wır bitten, gonnt U1 dies (Glück,
Wır bitten, seyd nicht feinde,
Wır wunschten, iIhr jenget mit  s
Wohl, WT1 iIhr nicht überzeugt,
Bringt uch A1eses doch kein trteuc. 150

DDas einzige Ortginalexemplar der Lieder hegt 1n der Unmversitatsbibliothek
WI1en. Kıne Neuausgabe der „„Gelistlichen Gedichte un: (resange 11r dA1e ach
(J)sten ellenden /Zi10niıden 1817° Hegt 1n U4 (1944) 4 7—U() vor.151

DIe Verbindung VO  5 gelstlichem Anlıegen un: dem realen Gluck aut Kr
den 1st beeindruckend unı War sicher vertuhrerisch: DDas Friedensreich, also
dA1e immerwäahrende Herrschaft Jesu Christi schlen SAallz ahe Man MUSSTE
117 den richtigen Weg wahlen.

Im August 181 sprach Furkel 1n Stuttgart m11 den kKonstistorlalräten S11S-
kınd un: Flatt auch ber dA1e Kıngabe VO  5 (ottlheb W.ılhelm Hoftmann, nach-
dem wohl zunachst ber dA1e Auswanderungen geredet worden war. 152 Furkel
sieht clas Anlıegen VO  5 Hottfmann sehr kritisch DIe Brüdergemeine Se1 AaUSs

einer „ Verfolgung” heraus entstanden; dA1e Nachkommen der „alten bOölh]
misch-mahrischen Bruüuder“ selen Verfolgte SCWESCH., DIe Leute, dA1e hinter
Hottmann stehen, aber wıiulrden nıcht verfolgt, sondern hätten eiIne oroße

125 Eberhard Zwwink/ Joachim JI rautweıln, (Gelstliıche Gedichte un (resange für die nach
( )sten eilenden Zi0oniden. 181 1n: Bläatter für wurttembergische Kırchengeschichte
hrsg. VO etfmann Ehmer un Martın Brecht, M J. 1994, s 74—90, hler: s 5 / n

555/94).
129 Ebd., s G
1 50) Ebd., - /8
151 Siehe Anm 129
1352 Diaspora-Berichte (wIi Anm 151 (Teıl s 0 un Ww1€E Anm hler: bernetre Unter-

redungen ber verschiedene Gegenstände, 1195, s 24()
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1, 1 Getrieben von Christo dem ewigen König,
Schreibt dieses ein Laihe froh, heiter und fröhlich.
Sehr wichtig, groß, heilig, gesegnet durch Christum,
Ist wirklich des großen Alexanders Verrichtung.128

8, 2 Flügel schnell thut alles eilen
Dem bestimmten Ziele zu,
Drum soll Zion nicht verweilen
Einzugehen zu der Ruh.
Zu der Ruhe, die vorhanden
Dort in jenen Friedens-Landen,
Wovon Gott selbst ist bereit
Zu der tausendjähr’gen Freud.129

20, 9 Ihr zurückgebliebene Freunde,
Wir bitten, gönnt uns dies Glück,
Wir bitten, seyd nicht feinde,
Wir wünschten, ihr gienget mit,
Wohl, wenn ihr nicht überzeugt,
Bringt euch dieses doch keinʼ Freud.130

Das einzige Originalexemplar der Lieder liegt in der Universitätsbibliothek
Wien. Eine Neuausgabe der „Geistlichen Gedichte und Gesänge für die nach
Osten eilenden Zioniden. 1817“ liegt in BWKG 94 (1944), S. 47–90 vor.131

Die Verbindung von geistlichem Anliegen und dem realen Glück auf Er-
den ist beeindruckend und war sicher verführerisch: Das Friedensreich, also
die immerwährende Herrschaft Jesu Christi schien ganz nahe. Man musste
nur den richtigen Weg wählen.

Im August 1817 sprach Furkel in Stuttgart mit den Konsistorialräten Süs-
kind und Flatt auch über die Eingabe von Gottlieb Wilhelm Hoffmann, nach-
dem wohl zunächst über die Auswanderungen geredet worden war.132 Furkel
sieht das Anliegen von Hoffmann sehr kritisch. Die Brüdergemeine sei aus
einer „Verfolgung“ heraus entstanden; die Nachkommen der „alten bö[h]-
misch-mährischen Brüder“ seien Verfolgte gewesen. Die Leute, die hinter
Hoffmann stehen, aber würden nicht verfolgt, sondern hätten eine große

128 Eberhard Zwink/Joachim Trautwein, Geistliche Gedichte und Gesänge für die nach
Osten eilenden Zioniden. 1817, in: Blätter für württembergische Kirchengeschichte (BWKG),
hrsg. von Hermann Ehmer und Martin Brecht, 94. Jg. 1994, S. 74–90, hier: S. 57 (UA,
Z 555/94).

129 Ebd., S. 64.
130 Ebd., S. 78.
131 Siehe Anm. 129.
132 Diaspora-Berichte (wie Anm. 4) 1815 (Teil 1, S. 6 f.) und wie Anm. 2, hier: Fernere Unter-

redungen über verschiedene Gegenstände, § 115, S. 240 f.
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(zewlssensfrelhelt, W1E nirgends 1n Deutschlanel. Kın „geheimer Iro7z
dA1e Obrigkeit un: Geistllchkeit““ Se1 „„die Irebteder ihres orhabens‘“.

Von daher ruhre auch ihre Drohung m1t der Auswanderung, Und selhst WE

S16 alles bekämen, Was S16 wollten, waren CAi1e unterschledlichen Denkweisen
o7r0D; un: CAi1e Abneigung aller Beteillgten CAi1e Lehre un: Verfassung

der Brüdergemeine or0ß, 4SsSSs ihre „ Vereinigung“ keine längere „Dauer”
haben könnte:; CS SE1 denn, S16 gaben ihre verschledenen Meinungen auf.  $ eIN19-
ten sich aut einen ftesten „Glaubensgrund‘ der auch der Kırche nıcht ZWI-
derlauft. 195 Furkel anschließend CAi1e verschledenen Rıchtungen, m1t
denen auch nıcht einem befriedigenden Ergebnis kam

nde deptember 1817 überheß Michael ahn samtlıche Unterlagen ber
dA1e bisherigen Verhandlungen dem ten Bekannten Johann corg Furkel
ZU Lesen. Ks 1INS dabel1 CAi1e Verfassung der (semelnde un:
dA1e theologische Grundlegung, Furkel erlebte sich 1er 117 Gegenüber
Hottmann, Michael Hahn Frederich un: Kullen sicher 1 Abselts, nıcht
mehr SALZ dabe1

Das Beıispiel der Apostel
Der katholische Dekan Haliler154 1n Oberndortf, den Furkel auch besuchte
un: als „t1efdenkenden, stillen un: gelehrten” Mann charakterisierte, Nannte
Furkel einen Mann, der 5  auf apostolischem Ful3“ ITW  S 1st.15> eltaus
dA1e Mehrzahl der Entfernungen legte Furkel Ful3 zurück, se1n kleines (Je-
päack selhst tragend. Ks gab auch gelegentlich Angebote AaUSs den besuchten
(zemelinden, ıh un: se1Ne Frau, sotern S16 dabel1 WAarT, tahren. Bel oroßen
Entfernungen or1ff Furkel auch aut Postkutschen zuruck. Wobel oroße Stre-
cken CTW Re1isen ach Ulm Sö11, Augsburg, Basel (24.02.1810),
Karlsruhe 1 ] ahr $ also nıcht [1UT7 1 Wüurttembergischen. DIe
Berichte, dA1e Furkel vertasste un: ach Herrnhut sandte, sind zwelitelsohne
welt ülbercdurchschnittlich 1 Blıck aut CAi1e geschilderten allgemeinen /u-
stancde un: Kreign1sse, 1 Blıck aut Stimmungen 1n den Schichten des Volkes,
117 Blıck aut Cdas Verhältnis VO  5 Obrigkeiten un: Untertanen SOWIle 117 Blıck
aut dA1e Entwicklung des reliıx1ösen Volkslebens uch dA1e Zahlenangaben
deuten Verlässlichkeit A SCHAUSO WI1E dA1e Daten un: (resprächsinhalte be1
Iretten m1t Konsistorlalräten, Ptarrern un: Gememnschattsleuten. Allerdings
erscheinen dA1e Posit1ionen VO  5 Personen, dA1e Cflth engesetz C Perspektiven
vertretien, wen1g eintuhlsam beschrieben. Furkel betont dagegen sehr selIne
Sichtwelse.

Aufgrund der herrnhutischen Iradıtion sieht Furkel deutlich, W1E proble-
matısch CAi1e apokalyptischen Spekulationen veler Pletisten un: deparatisten

153 Furkel, Anekdoten un Erzehlungen (w1 Anm 2) hler bernere Unterredungen ber VEL-
schliedene Gegenstände, 1195, s 241

154 Ludwig Anton Haliler (1 755 Wl1ıen 15825 Rottenburg Neckatr).
155 Diaspora-Berichte (w1 Anm 1512 (Ten s .
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Gewissensfreiheit, wie sonst nirgends in Deutschland. Ein „geheimer Troz
gegen die Obrigkeit und Geistlichkeit“ sei „die Triebfeder ihres Vorhabens“.
Von daher rühre auch ihre Drohung mit der Auswanderung. Und selbst wenn
sie alles bekämen, was sie wollten, wären die unterschiedlichen Denkweisen
zu groß; und die Abneigung aller Beteiligten gegen die Lehre und Verfassung
der Brüdergemeine so groß, dass ihre „Vereinigung“ keine längere „Dauer“
haben könnte; es sei denn, sie gäben ihre verschiedenen Meinungen auf, einig-
ten sich auf einen festen „Glaubensgrund“, der auch der Kirche nicht zuwi-
derläuft.133  Furkel nennt anschließend die verschiedenen Richtungen, mit
denen auch er nicht zu einem befriedigenden Ergebnis kam.

Ende September 1817 überließ Michael Hahn sämtliche Unterlagen über
die bisherigen Verhandlungen dem alten Bekannten Johann Georg Furkel
zum Lesen. Es ging dabei u. a. um die Verfassung der neuen Gemeinde und
die theologische Grundlegung. Furkel erlebte sich hier im Gegenüber zu
Hoffmann, Michael Hahn, Friederich und Kullen sicher im Abseits, nicht
mehr ganz dabei.

Das Beispiel der Apostel

Der katholische Dekan Haßler134 in Oberndorf, den Furkel auch besuchte
und als „tiefdenkenden, stillen und gelehrten“ Mann charakterisierte, nannte
Furkel einen Mann, der „auf apostolischem Fuß“ unterwegs ist.135 Weitaus
die Mehrzahl der Entfernungen legte Furkel zu Fuß zurück, sein kleines Ge-
päck selbst tragend. Es gab auch gelegentlich Angebote aus den besuchten
Gemeinden, ihn und seine Frau, sofern sie dabei war, zu fahren. Bei großen
Entfernungen griff Furkel auch auf Postkutschen zurück. Wobei große Stre-
cken etwa Reisen nach Ulm (1811, 1815), Augsburg, Basel (24.02.1810),
Karlsruhe (1813), Lahr waren, also nicht nur im Württembergischen. Die
Berichte, die Furkel verfasste und nach Herrnhut sandte, sind zweifelsohne
weit überdurchschnittlich im Blick auf die geschilderten allgemeinen Zu-
stände und Ereignisse, im Blick auf Stimmungen in den Schichten des Volkes,
im Blick auf das Verhältnis von Obrigkeiten und Untertanen sowie im Blick
auf die Entwicklung des religiösen Volkslebens. Auch die Zahlenangaben
deuten Verlässlichkeit an, genauso wie die Daten und Gesprächsinhalte bei
Treffen mit Konsistorialräten, Pfarrern und Gemeinschaftsleuten. Allerdings
erscheinen die Positionen von Personen, die entgegengesetzte Perspektiven
vertreten, wenig einfühlsam beschrieben. Furkel betont dagegen sehr seine
Sichtweise.

Aufgrund der herrnhutischen Tradition sieht Furkel deutlich, wie proble-
matisch die apokalyptischen Spekulationen vieler Pietisten und Separatisten

133 Furkel, Anekdoten und Erzehlungen (wie Anm. 2), hier: Fernere Unterredungen über ver-
schiedene Gegenstände, § 115, S. 241 f.

134 Ludwig Anton Haßler (1755 Wien – 1825 Rottenburg am Neckar).
135 Diaspora-Berichte (wie Anm. 4) 1812 (Teil 2, S. 5 f.).



156 JOACHIM LRAUTWEIN

S1INcql. Der Hınweis, 1n Wurttemberg gebe CS mehr Anlass 117 ank gegenüber
der Obrigkeit, dA1e 1e] mehr privilegierte Freihelitsraume erlaube als anderswo,
als 11r eiIne Dauer-Klage Samıt Berechnungen 117 Cdas Erscheinen des Ant-
christen, 1st sehr edenkenswert. Kr sieht 1 „Auswanderungsfieber“‘ Kle-

des GGrößenwahns, der Massenhysterie un: der Verführung durch
Menschen (Z theologische Apokalyptiker), dA1e CS besser wissen mussten.
Furkels icleale Vorstelungen VO  5 einem gottsellgen Leben un: terben 1n

Einvernehmen m1t einer Obrigkeit, dA1e 1n W ürttemberg, vertirauenSsS-

würdlig erscheint, werden ELW 1n selInen Vorstellungen 117 Kirchentellinsturt,
Schönbronn un: Munsingen deutlich. Kr selbst nclet be1 Pfarrern, Dekanen,
Konsistorlalräten fast ılberall Zugang zıımal sich auch als privilelerter
ote der kıirchlichen Obrigkeit prasentiert. /welitelsohne hat beruhigend
gewirkt, selIne Ansprachen un: se1INe deelsorge oft hıltfreich un: STULT-
zend 11r beunruhigte Menschen. DIe Betonung des Rechtfertigungsgesche-
ens durch Christus, der Rückoriff aut CAi1e Losungen der Brüdergemeine Oder
Cdas Hıllersche Schatzkaästlein intensive Hıiınwelse aut den ern des
Neuen TLestaments. [ Dies alles 1st am ülberschätzen unı 117 CAi1e Ver-
sammlungen, CAi1e 1 Jahrlichen Odcder zweljährigen Turnus stattfanden, esSECENTL-
iıch Flr Gruppen, CAi1e wen19 Kontakte m11 anderen Versammlungen
hatten, konnte eiIne solche Versammlung zweltelsohne tieforeifend se1nN; 16e5$
olt auch 117 einzelne LECUEC Odcder alte Teilnehmer, WE S16 VO ‚Leiden des
Heıllancdls‘ beruhrt wurden. Ahnliches annn Al auch 11r dA1e vielen Besuche
Furkels be1 Kranken un: Sterbencden

Begrenztes Verständnis

In den L1CUM Jahren se1Iner Tatıgkeit 1n Württemberg blieb hinsıchtlich der
Begegnung m11 den verschledenen Gemelmnschatten immer CAi1e TaDC offen,
WI1E el Al umgehen m1t den Verschliedenheiten-r Michael ahn beschrieb
Verschledenheit als Reichtum, als Farbenpracht, als Möglichkeit des 11-
seitigen [ienstes un: als Anregung ZUT Fortentwicklung des ‚großen („anzen‘
durch viele ‚kleine („anze“. Dahinter esteht naturliıch der Wunsch ach 11-
seitiger Anerkennung un: vertletter Wertschätzung. Der Prax1is- Test 1st amıt
nıcht automatıisch geglückt. ber 117 Hınblick auf Johann corg Furkel bleibt
festzuhalten, 4sSs ı1hm ein1ge Erfahrungen der Württemberger tremd blieben
un: dadurch manches /Ziel nıcht erreicht hat. VO  5 dem Al sich wunschen
kann, CS ware geglückt. Der ‚forschende (Jelst‘ 1n Wurttemberg konnte sich
nıcht eintach m1t den bestehenden Verhältnissen, also der Unterordnung

dA1e Obrigkeit, arrangleren. Man wollte als Forschender VO (Gewohn-
ten 1n e1in Ungewohntes denken. DIe Tagc ach Sinn un: /Ziel der (rJe-
schichte, CAi1e rage, W1E Mensch un: alle Kreaturen 1n eın gottgefalliges M ıt-
elinander kommen, dA1e rage, WI1E ‚Kreaturen’ sich nıcht berauben, sondern
‚segnen' un: ‚Frieden‘ bringen, al 1€e$ trieh dA1e verschledenen Pletisten
Hınter al den (Grruppen, den einzelnen Gliedern un: dem rang ach
lberortlichen Begegnungen esteht also Cdas Bewusstsein, 4SSs der Einzelne dA1e
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sind. Der Hinweis, in Württemberg gebe es mehr Anlass für Dank gegenüber
der Obrigkeit, die viel mehr privilegierte Freiheitsräume erlaube als anderswo,
als für eine Dauer-Klage samt Berechnungen für das Erscheinen des Anti-
christen, ist sehr bedenkenswert. Er sieht im „Auswanderungsfieber“ Ele-
mente des Größenwahns, der Massenhysterie und der Verführung durch
Menschen (z. B. theologische Apokalyptiker), die es besser wissen müssten.
Furkels ideale Vorstellungen von einem gottseligen Leben und Sterben in
gutem Einvernehmen mit einer Obrigkeit, die in Württemberg vertrauens-
würdig erscheint, werden etwa in seinen Vorstellungen für Kirchentellinsfurt,
Schönbronn und Münsingen deutlich. Er selbst findet bei Pfarrern, Dekanen,
Konsistorialräten fast überall Zugang – zumal er sich auch als privilegierter
Bote der kirchlichen Obrigkeit präsentiert. Zweifelsohne hat er beruhigend
gewirkt, seine Ansprachen und seine Seelsorge waren oft hilfreich und stüt-
zend für beunruhigte Menschen. Die Betonung des Rechtfertigungsgesche-
hens durch Christus, der Rückgriff auf die Losungen der Brüdergemeine oder
das Hillersche Schatzkästlein waren intensive Hinweise auf den Kern des
Neuen Testaments. Dies alles ist kaum zu überschätzen und für die Ver-
sammlungen, die im jährlichen oder zweijährigen Turnus stattfanden, wesent-
lich. Für Gruppen, die sonst wenig Kontakte mit anderen Versammlungen
hatten, konnte eine solche Versammlung zweifelsohne tiefgreifend sein; dies
gilt auch für einzelne neue oder alte Teilnehmer, wenn sie vom ‚Leiden des
Heilands‘ berührt wurden. Ähnliches kann man auch für die vielen Besuche
Furkels bei Kranken und Sterbenden sagen.

Begrenztes Verständnis

In den neun Jahren seiner Tätigkeit in Württemberg blieb – hinsichtlich der
Begegnung mit den verschiedenen Gemeinschaften – immer die Frage offen,
wie soll man umgehen mit den Verschiedenheiten? Michael Hahn beschrieb
Verschiedenheit als Reichtum, als Farbenpracht, als Möglichkeit des gegen-
seitigen Dienstes und als Anregung zur Fortentwicklung des ‚großen Ganzen‘
durch viele ‚kleine Ganze‘. Dahinter steht natürlich der Wunsch nach gegen-
seitiger Anerkennung und vertiefter Wertschätzung. Der Praxis-Test ist damit
nicht automatisch geglückt. Aber im Hinblick auf Johann Georg Furkel bleibt
festzuhalten, dass ihm einige Erfahrungen der Württemberger fremd blieben
und er dadurch manches Ziel nicht erreicht hat, von dem man sich wünschen
kann, es wäre geglückt. Der ‚forschende Geist‘ in Württemberg konnte sich
nicht einfach mit den bestehenden Verhältnissen, also der Unterordnung
unter die Obrigkeit, arrangieren. Man wollte als Forschender vom Gewohn-
ten in ein Ungewohntes denken. Die Frage nach Sinn und Ziel der Ge-
schichte, die Frage, wie Mensch und alle Kreaturen in ein gottgefälliges Mit-
einander kommen, die Frage, wie ‚Kreaturen‘ sich nicht berauben, sondern
‚segnen‘ und ‚Frieden‘ bringen, all dies trieb die verschiedenen Pietisten um.
Hinter all den Gruppen, den einzelnen Gliedern und dem Drang nach
überörtlichen Begegnungen steht also das Bewusstsein, dass der Einzelne die
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Verantwortung 11r se1in Leben, Denken un: Handeln nıcht eiIne AutorI1tat
abgeben annn un: wl sondern eın uchender 1st un: bleibt. Kr 1st nıcht
der Obrigkeit verpflichtet, sondern dem Rut (rx0Ottes, der ber allem steht.
Und jede Obrigkeit IL1USS sich Maßlßstab der Bıbel LMNESSCI lassen; CS annn
se1n, 4SSs S1E 117 Unrecht 1St, Ja 4SSs S1E ‚böse‘ 1St. Furkel blieb 1n ZWE1-
erle1 Hınsıcht eın Gefangener 117 Denken un: Handeln

Kın verstehendes (espräch, e1in Autnehmen des Anliıegens anderer 1st SC
genüber ‚einfachen Menschen!‘ (Z Michael Hahn ‚Preg1izer' deparatisten)
fast SAr nıcht teststellba: Furkel obt Gruppen, WL S16 ıh „l1eben“ un:
dankbar zuhoören. uch gegenüber Personen, dA1e so7149]1 hoher standen, 1st CAi1e
Dialogfahigkeit reduzlert. So 1st auch verstandlich, 4SsSSs Furkel jeglichen
(zedanken, WI1E CAi1e Schulbildung, verbessert werden kann, welt VO  5 sich welst:
„Mehr W1ssen““ lenkt tendenziell VO einfachen, zentralen Kreuzesgeschehen
a b.136 Von daher 1st auch dA1e Abschottung be1 der ((emeindeordnung Kır-
chentellinsturt verstehbar. anNDSeC „Wanderungen“ 1n andere (Jrte sind, VOT

allem 117 Junge Leute, prinzipiell gefäahrlich. In Nagold gab CS den klugen
Schulme1lster Johann Wolfgang Melchinger (1755—1824 157 der 1n selner
Schulstube sowohl tunden halt (1796—1 OUZ) als auch eine „Industrieschule“‘
(1 OUZ) betre1bt. Menschen, CAi1e melınen, CAi1e Relig10n könne chaden nehmen,
WE 1n der Schule gearbelitet wird, „„finstere Köpfe” un: ‚,ArIL1C
Grillentänger‘”. /u bedauern 1St, 4SsSSs „manchmal clas (sute unı clas (‚emeln-
ohl durch solche elende Wıichte aufgehalten un: gehindert werden annn  er
Durch mehr Oftenheıit, mehr Achtung VOT dem Lebensweg anderer Men-
schen unı mehr Verstandnis ware Furkel 117 Blıck aut mehr (Gsemelinsamkeıit
dauerhatt wirksamer geworden,
Das Bleibende und die Resignation
Am nde des Jahresberichts 1817 schreibt Johann corg Furkel (datliert aut
12.1 117 Rückblick, 4SSs dleses Jahr 1817 1n mehr als einer Sicht „„das
schwerste VO  5 allen‘ Jahren Wr Kr dankt (sott 11r alle (snade un: bittet
Vergebung 117 alle Fehler un: Versehen. (sott mOoge Cdas ‚„„‚Gnaden-
Werk‘ 1n diesem Lande bewahren; se1n (Jelst könne allein dA1e „„verschledenen
Gesinnthelten tragen“” und, ‚„ WCLL) selIne Stunclie kommen wIird, auch verelin1-
SCH un: zusammenbringen‘“”. Hıier wIird nochmals deutlich, 4SSs CS Furkel 1n
selner ArbeIlt immer ELTWAaSs WI1E eiIne „ Vereinigung“”, lose Oder fester, der
verschledenen Gruppen IN Datır let unermudliich durch clas
Land IO egen, Schnee, Hitze, Krankheit un: IO gelegentlicher Ver-
zweiflung 1n seinen Begegnungen. [ Dass CS keiner Zusammenarbelt Oder

130 Furkel, Anekdoten und Erzehlungen (w1 Anm 2 Unterredungen ber Pestalozische
Schulsachen und Schulbücher, s 7U und 252

157 Johann Wolfgang Melchinger (1 /55—1 Ö24)
155 Diaspora-Berichte (w1 Anm 1817, 12.01 (Teıl s IM .
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Verantwortung für sein Leben, Denken und Handeln nicht an eine Autorität
abgeben kann und will – sondern ein Suchender ist und bleibt. Er ist nicht
der Obrigkeit verpflichtet, sondern dem Ruf Gottes, der über allem steht.
Und jede Obrigkeit muss sich am Maßstab der Bibel messen lassen; es kann
sein, dass sie im Unrecht ist, ja sogar dass sie ‚böse‘ ist. Furkel blieb in zwei-
erlei Hinsicht ein Gefangener im Denken und Handeln.

Ein verstehendes Gespräch, ein Aufnehmen des Anliegens anderer ist ge-
genüber ‚einfachen Menschen‘ (z. B. Michael Hahn, ‚Pregizer‘ Separatisten)
fast gar nicht feststellbar. Furkel lobt Gruppen, wenn sie ihn „lieben“ und
dankbar zuhören. Auch gegenüber Personen, die sozial höher standen, ist die
Dialogfähigkeit reduziert. So ist auch verständlich, dass Furkel jeglichen
Gedanken, wie die Schulbildung verbessert werden kann, weit von sich weist:
„Mehr Wissen“ lenkt tendenziell vom einfachen, zentralen Kreuzesgeschehen
ab.136 Von daher ist auch die Abschottung bei der Gemeindeordnung Kir-
chentellinsfurt verstehbar. Lange „Wanderungen“ in andere Orte sind, vor
allem für junge Leute, prinzipiell gefährlich. In Nagold gab es den klugen
Schulmeister Johann Wolfgang Melchinger (1755–1824) 137 , der in seiner
Schulstube sowohl Stunden hält (1796–1802) als auch eine „Industrieschule“
(1802) betreibt. Menschen, die meinen, die Religion könne Schaden nehmen,
wenn in der Schule gearbeitet wird, nennt er „finstere Köpfe“ und „arme
Grillenfänger“. Zu bedauern ist, dass „manchmal das Gute und das Gemein-
wohl durch solche elende Wichte aufgehalten und gehindert werden kann“.
Durch mehr Offenheit, mehr Achtung vor dem Lebensweg anderer Men-
schen und mehr Verständnis wäre Furkel im Blick auf mehr Gemeinsamkeit
dauerhaft wirksamer geworden.

Das Bleibende und die Resignation

Am Ende des Jahresberichts 1817 schreibt Johann Georg Furkel (datiert auf
12.1.1818)138 im Rückblick, dass dieses Jahr 1817 in mehr als einer Sicht „das
schwerste von allen“ Jahren war. Er dankt Gott für alle Gnade und bittet um
Vergebung für alle Fehler und Versehen. Gott möge das ganze „Gnaden-
Werk“ in diesem Lande bewahren; sein Geist könne allein die „verschiedenen
Gesinntheiten tragen“ und, „wenn seine Stunde kommen wird, auch vereini-
gen und zusammenbringen“. Hier wird nochmals deutlich, dass es Furkel in
seiner Arbeit immer um so etwas wie eine „Vereinigung“, lose oder fester, der
verschiedenen Gruppen ging. Dafür lief er unermüdlich zu Fuß durch das
Land trotz Regen, Schnee, Hitze, Krankheit und trotz gelegentlicher Ver-
zweiflung in seinen Begegnungen. Dass es zu keiner Zusammenarbeit oder

136 Furkel, Anekdoten und Erzehlungen (wie Anm. 2), 7. Unterredungen über Pestalozische
Schulsachen und Schulbücher, S. 229 f. und 232 f.

137 Johann Wolfgang Melchinger (1755–1824).
138 Diaspora-Berichte (wie Anm. 4) 1817, 12.01. (Teil 2, S. 17 f.).
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Vereinigung, 117 Land selner Leitung kam.  ‚$ lag verschledenen Umstan-
den Kın wichtiger Punkt War sicher dA1e Tatsache, 4SSs Königsfeld 1810
Baden Hel Immer wlieder kam CS ZUT vergeblichen Hoffnung, Königsfeld
wıiltcle wieder Württemberg gehen. !>° Bel allen württembergischen Grrup-
pilerunNZgen gab CS Überlegungen un: Plane eigenen Gründungen, Se1 CS 1
Land Odcder 1n der Fremde (Amerika, Russland). Im Jahre 181 wurcle dA1e K1in-
gabe VO  5 (ottlheb ılhelm Hottfmann 117 eine eigene (zemelnde, dA1e annn
spater 1 1n Korntal verwirklicht wurde, publik. Ebentalls 1817 chrieb
Michael ahn se1n „Verfassungs-Concept einer Wahren (semelncle ach
Herzens-Vertassung””,

Bemerkenswert 1st C5, 4sSs Furkel m11 fast allen Akteuren, CAi1e sich
Hottfmann un: ahn scharten, bekannt WArT. So CAi1e ten Bekann-

ten Johann Jakob Frederich un: Johannes Kullen spater 1n Korntal als
Ptarrer bzw. als Le1lter des Knabeninstituts uıhrend beteiligt. Und Korntal
War naturlich A4aZu pradestiniert als Mittelpunkt, 1n der Miıitte des Landes, eiIne
immer orößhere olle f11r CAi1e Pletisten spielen. /umal 1n K orntal sowohl
chemalıge Apokalyptiker, als auch Hahnische, Preg1zerlaner un: Menschen
AaUSs bürgerlichen K trelsen einen Platz tanden. Viıele („edanken, CAi1e 1n
„Privileoien“ verwandelt werden konnten, omngen auch aut CAi1e Grundlagen
VO  5 Herrnhut un: Königsfeld zuruck.

Sowochl 1816 als auch 181 sprach Furkel nıcht mehr 1n der Versammlung
Hahns Der erwahnte dritte Band VO  5 Hahns Schriften, 1n dem sich ahn
gegenüber den Diasporaarbeitern aberenzt un: dA1e Hoffnung aut Annähe-
FU& Oder Sar Vereinigung, aufo1Dt, 1st eben zwischen 1815 un: 1817 eNtsStTAaN-
den DDas Jahr 1817 1st also sowohl 117 SALZ W ürttemberg, WI1E 117 CAi1e piet1-
stischen (rruppen (Bleiben 1 Lancd-” Gründung eigener (semelnden 117 Lancd-”
Auswanderung”) un: auch f11r Furkel e1in entscheidendes Jahr. DIe Hungers-
NOLT 117 Land Q1NS Ende; vlele Pletlsten wurden durch dA1e Gründungspläne
ruhiger un: arranglerten sich m1t dem Onlgspaar. DIe napoleonischen
Kriege voruber; CAi1e Kırche galt nıcht mehr als ( Irt des Verrats. Der
deparatismus un: dA1e „Auswanderungsharmonlen“ kamen aAb Miıitte 1817 AaUSs

dem Bliıckteld Teilbweise drangen auch Nachrichten ber clas schwere Schick-
oq] der Auswanderer, besonders 1n Russland un: insbesondere 1 Kaukasus,
1Ns Bewusstseln.

Johann corg Furkel selbst WAarT „ausgebrannt‘”. (serade se1Ine Bemuhun-
SCH CAi1e Auswanderungswillgen sah weitgehend als gescheitert Be-
trachtet Al dA1e S1ituyuation VO  5 außen, annn sieht ALl wievilel Menschen VO  5

Furkel angesprochen un: unterstutzt wurden. Kr hat sicher dabe1 geholfen,
4sSs Menschen iıhre Welt, ihre Situation un: ihre Phantasıen bodenstandiger
anschauen konnten un: sich nıcht irgendwelchen wahnhatten Überzeugun—
SCH (Z ber den Teufel) hingaben,. Schwer verletzt ftuhlte sich Furkel

159 Brief VO Johann GeOrg Furkel Johann Csottfried Gsoldmann VO Apfıl 1514
n R _1 ).B.1.14.a.4).
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Vereinigung im Land unter seiner Leitung kam, lag an verschiedenen Umstän-
den. Ein wichtiger Punkt war sicher die Tatsache, dass Königsfeld 1810 an
Baden fiel. Immer wieder kam es zur vergeblichen Hoffnung, Königsfeld
würde wieder an Württemberg gehen.139 Bei allen württembergischen Grup-
pierungen gab es Überlegungen und Pläne zu eigenen Gründungen, sei es im
Land oder in der Fremde (Amerika, Russland). Im Jahre 1817 wurde die Ein-
gabe von Gottlieb Wilhelm Hoffmann für eine eigene Gemeinde, die dann
später (1819) in Korntal verwirklicht wurde, publik. Ebenfalls 1817 schrieb
Michael Hahn sein „Verfassungs-Concept einer Wahren Gemeinde nach
Herzens-Verfassung“.

Bemerkenswert ist es, dass Furkel mit fast allen Akteuren, die sich z. B.
um Hoffmann und Hahn scharten, bekannt war. So waren die alten Bekann-
ten Johann Jakob Friederich und Johannes Kullen später in Korntal als
Pfarrer bzw. als Leiter des Knabeninstituts führend beteiligt. Und Korntal
war natürlich dazu prädestiniert als Mittelpunkt, in der Mitte des Landes, eine
immer größere Rolle für die Pietisten zu spielen. Zumal in Korntal sowohl
ehemalige Apokalyptiker, als auch Hahnische, Pregizerianer und Menschen
aus bürgerlichen Kreisen einen Platz fanden. Viele Gedanken, die z. T. in
„Privilegien“ verwandelt werden konnten, gingen auch auf die Grundlagen
von Herrnhut und Königsfeld zurück.

Sowohl 1816 als auch 1817 sprach Furkel nicht mehr in der Versammlung
Hahns. Der erwähnte dritte Band von Hahns Schriften, in dem sich Hahn
gegenüber den Diasporaarbeitern abgrenzt und die Hoffnung auf Annähe-
rung oder gar Vereinigung aufgibt, ist eben zwischen 1815 und 1817 entstan-
den. Das Jahr 1817 ist also sowohl für ganz Württemberg wie für die pieti-
stischen Gruppen (Bleiben im Land? Gründung eigener Gemeinden im Land?
Auswanderung?) und auch für Furkel ein entscheidendes Jahr. Die Hungers-
not im Land ging zu Ende; viele Pietisten wurden durch die Gründungspläne
ruhiger und arrangierten sich mit dem neuen Königspaar. Die napoleonischen
Kriege waren vorüber; die Kirche galt nicht mehr als Ort des Verrats. Der
Separatismus und die „Auswanderungsharmonien“ kamen ab Mitte 1817 aus
dem Blickfeld. Teilweise drangen auch Nachrichten über das schwere Schick-
sal der Auswanderer, besonders in Russland und insbesondere im Kaukasus,
ins Bewusstsein.

Johann Georg Furkel selbst war „ausgebrannt“. Gerade seine Bemühun-
gen um die Auswanderungswilligen sah er weitgehend als gescheitert an. Be-
trachtet man die Situation von außen, dann sieht man, wieviel Menschen von
Furkel angesprochen und unterstützt wurden. Er hat sicher dabei geholfen,
dass Menschen ihre Welt, ihre Situation und ihre Phantasien bodenständiger
anschauen konnten und sich nicht irgendwelchen wahnhaften Überzeugun-
gen (z. B. über den Teufel) hingaben. Schwer verletzt fühlte sich Furkel am

139 Brief von Johann Georg Furkel an Johann Gottfried Goldmann vom 18. April 1814
(UA, R.19.B.l.14.a.4).
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nde selner Lenstzelt 1n Wurttemberg VO  5 der tetlichen Aussage des Stutt-
g2.1't61' Bruders Koser, 140 4SSs wohl vlel m1t der Kutsche un: wen1g

Fußl TWI  S SCWESCH SE1. Kr me1nte, selIne geschwächte Gesundhelt
ruhre nıcht VO  5 1e] Fahrten m1t der Kutsche (auf eigene Kosten), sondern
VO  5 den Jahrelangen, taglıchen Fulmarschen her Im UÜbrigen selen dA1e (rJe-
scchwister Suhl1141 1 Bliıck aut iıhren Auftrag 1n W ürttemberg, m1t ‚„‚vollem
Recht“ bedauern, we1l S16 CS 1n Wurttemberg, 5550 wen19 WI1E WITr dem
„größten Te1il“ recht machen könnten. DIe Berichte von Johann Jakob Furkel
sind 1n der Pragnanz, der klaren Deutung un: 1n ihrer Austuhrlichkeit her-
vorragend. Naturlich wIrdcl iıhnen auch CAi1e menschliche Begren-
ZUN9 1n den Begegnungen m1t den verschledenen Personen sichtbar. Wenn
WI1T Furkel richtig lesen, annn gehört 1€e$ ZUT menschlichen KEx1istenz 117 Hor1-
ZONLT der (snade 11r clas Nıcht-Vollkommene 117 Leben \WITr aber sehen m11
oroßer Achtung, WI1E Cdas Ehepaar Furkel se1INe theolog1ische KEx1istenz 1n
schwerer elt oroßem Kınsatz gelebt hat. Menschen 1n ihrer S1tu-
atlon verstehen un: begleiten.

Joachim Trautwein, Württemberg Diaspora: Johann corg Furkel’s
eeting wıth Dietist Communities ın Württemberg between 1809 and 1818

TIhe author’s startıng pomt 18 the dAratt ot letter ot the Stuttgart Pletists
the MOST important brethren 1n Wüurttemberg, 1n hıch they emphasıse how
important the Moravlan diaspora work 1S tor the ‘awakenern)’ 1n the terr1tory,
because 1t couldc dArıve back the sectarlan spirit hıch awakened STOUDS
WETIC susceptible an fOocus attenton basıc Protestant truths They
theretore wantec support Furkel an hıs work. Johann corg Furkel
(1755—1 O3/) WaSs diaspora worker 1n Wurttemberg trom 1809 1817 „en-
tral Furkel’s preaching Was the recognition that Jesus, 1n hıs 1aAtonemen:
the C} 1S the only salyatlon hıch people CAall holcd ftast He measured al
other agalnst this truth He Sa 1t As his task bring the Varl10ous
tellowshiıps closer each other and, 1t possible, bring about g1'62.t61' aAM
LNOTC bindine exchange between them For thıs 1C4S0O he worked wıith the
territor1al church an ıts leading personalities an opposed LICW educational
methods, hıch he summarTtızedc wıth the term “Pestaloz71”.

1 4() Brief VO Christoph Helinrich Roser Ipp Jacob (70€pp VO 25 (O)ktober 1515 und
Bemerkungen VO Furkel ber das Schreiben des Bruder Roser ZALLS Stuttgart, n
R.19.B.1.14.a.44—406).

141 Johann Daniel Suhl (1 /59—1 ÖJÖ), Diasporaarbeiter der Herrnhuter Brüdergemeine, 151 —
1827 in Wüurttemberg. Matfla Magdalena Suhl, geb. Huss (1771—1840), 15811 verhelratet
miıt Johann Daniel Suhl, Diasporaarbeliterin der Herrnhuter Brüdergemeine SA in
Wüurttemberg.
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Ende seiner Dienstzeit in Württemberg von der brieflichen Aussage des Stutt-
garter Bruders Roser,140 dass er wohl zu viel mit der Kutsche und zu wenig
zu Fuß unterwegs gewesen sei. Er meinte, seine geschwächte Gesundheit
rühre nicht von zu viel Fahrten mit der Kutsche (auf eigene Kosten), sondern
von den jahrelangen, täglichen Fußmärschen her. Im Übrigen seien die Ge-
schwister Suhl141 im Blick auf ihren Auftrag in Württemberg mit „vollem
Recht“ zu bedauern, weil sie es in Württemberg „so wenig wie wir“ dem
„größten Teil“ recht machen könnten. Die Berichte von Johann Jakob Furkel
sind in der Prägnanz, der klaren Deutung und in ihrer Ausführlichkeit her-
vorragend. Natürlich wird an ihnen auch die genannte menschliche Begren-
zung in den Begegnungen mit den verschiedenen Personen sichtbar. Wenn
wir Furkel richtig lesen, dann gehört dies zur menschlichen Existenz im Hori-
zont der Gnade für das Nicht-Vollkommene im Leben. Wir aber sehen mit
großer Achtung, wie das Ehepaar Furkel seine theologische Existenz in
schwerer Zeit unter großem Einsatz gelebt hat, um Menschen in ihrer Situ-
ation zu verstehen und zu begleiten.

Joachim Trautwein, Württemberg as Diaspora: Johann Georg Furkel’s
Meeting with Pietist Communities in Württemberg between 1809 and 1818

The author’s starting point is the draft of a letter of the Stuttgart Pietists to
the most important brethren in Württemberg, in which they emphasise how
important the Moravian diaspora work is for the ‘awakened’ in the territory,
because it could drive back the sectarian spirit to which awakened groups
were so susceptible and focus attention on basic Protestant truths. They
therefore wanted to support Furkel and his work. Johann Georg Furkel
(1755–1837) was a diaspora worker in Württemberg from 1809 to 1817. Cen-
tral to Furkel’s preaching was the recognition that Jesus, in his atonement on
the cross, is the only salvation to which people can hold fast. He measured all
other groups against this truth. He saw it as his task to bring the various
fellowships closer to each other and, if possible, to bring about a greater and
more binding exchange between them. For this reason he worked with the
territorial church and its leading personalities and opposed new educational
methods, which he summarized with the term ‘Pestalozzi’.

140 Brief von Christoph Heinrich Roser an Philipp Jacob Goepp vom 25. Oktober 1818 und
Bemerkungen von Furkel über das Schreiben des Bruder Roser aus Stuttgart, o. D. (UA,
R.19.B.l.14.a.44–46).

141 Johann Daniel Suhl (1759–1838), Diasporaarbeiter der Herrnhuter Brüdergemeine, 1819–
1827 in Württemberg. Maria Magdalena Suhl, geb. Huss (1771–1846), 1811 verheiratet
mit Johann Daniel Suhl, Diasporaarbeiterin der Herrnhuter Brüdergemeine 1819–1827 in
Württemberg.
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Irautwelin TOCS Aliscuss Furkel’s wıith the indciıvicdual 9TOUDS
TIThese WCIC, 1n ddaAdition the Old Pletists ot Bengel’s school, the “Hriederich-
1ans’ wh: tollowedcd 1n the footsteps ot Pastor Johann Jakob Friederich, wh:
published his book “CThe People ot (30C1’s V1s1on ot Halth aAM Hope’ 1n
(Jctober 1800 Furkel visıtecl hım 1n Winzerhausen. He recognized his taıth-
ulness the Savl1our but consideredcdc that he concerned himselt LOO much
wıth future Aatters Furkel WasSs unable 1tt hım trom this predilection tor
apocalypticısm trom his rejection ot the LICW turgy ot 1809, but thıs A1c
NOLT adversely attect his friendship wıth hım In May 1815 Furkel visıtec the
schoolmaster Jakob Friedrich Kullen 1n Hulben. He Was closely connectecn
wıith Johann Jakob Frnedrich an Dean Karl Friedrich Hartmann A himselt
had 'apocalyptical attıtucles’”. Kullen’s s(})  5 Johannes WasSs o1fted OTAatOr aAM
toundec countless socletles. Furkel kept 1n CONTACT wıith hım. VCI though he
Alcl NOLT chare hıs VIEWS.

Kven LNOTC significant WETIC the ahn socletles, toundec by Michael ahn
(1756—1819), wh: ftrom 1794 1819 Ived the Sindlingen ( astle ESTATE
L1ICAaTtr Herrenberg. TIThese comprised , LNOTC people. Between 1809
aAM 1815 Furkel always acldresse: Hahn’s gathering aAM stayed 1n hıs house.
But 11 18 noticeable that Furkel cClearly Alcl NOLT holcdl ally coNnversatlons wıth
ahn ahn reproached Furkel tor the ftact that the Moravlans A1c NOLT work
tor the ‘perfection aAM purlfication ot souls’”. TOM 1815 ahn turnec AWdAY
trom Furkel 1n deep disappointment, Kven LNOTC WasSs the relationsh1ip
wıth Christian (sottlob Preoizer (1751—1 O24) Furkel sought avoldcl CONTACT
wıth the VE widespread Preg1zi1an secrt”, hıch he regarded As LOO ant1-
thetical.

Irautweliln the Kırchentellinsturt ‘“order’ tor tellowship meetings,
wıth 1ts twelve pOolNtS, which Furkel based his work, aAM chows how Furkel
concelved ot icleal tellowship. Ihe Kirchentellingfurt ‘Order’, he ATQUCS,
stoodc 1n absolute CONTTAST the Wüurttemberg tracıt10on: the commMUtMent
Obey the authorities, the duty ot subordination the PastOr,
independent Organization, theolog1ical reflection, al contlcted wıith \Wurt-
temberg thinkınge.

At the en ot hıis article Irautwein the VCai 1817 As turnıng
pomt tor Württemberg. In 1817 Gottheb ılhelm Hoftffman’s FEQUESL
establish hıs (YWV parısh, hıch Was later (1819) eallzecn 1n Korntal, became
publıc. Korntal became melting DOL ot wablan pietIsmM. TIhe em1gration

hıch Furkel ernte1zec abatec]. Furkel himselt also retreatecl].
Irautwelin’s 4ASSESSMENLT ot Furkel, tor al his recognition ot hıs o1fts ot

Oobsertrvatlion an hıs t1reless travelling, 18 ultımately ertical. An understandiıng
conNnversatlion with, takıno ot the Of, ‘siımple people’ (e
Michael Hahn. "Preg1z1ans”, separat1sts), C  5 almost be iıdentitied Furkel
only Draises STOUDS when they ‘“ove’ hım aAM listen hım wıth oratitude.
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Trautwein goes on to discuss Furkel’s contacts with the individual groups.
These were, in addition to the old Pietists of Bengel’s school, the ‘Friederich-
ians’ who followed in the footsteps of Pastor Johann Jakob Friederich, who
published his book ‘The People of God’s Vision of Faith and Hope’ in
October 1800. Furkel visited him in Winzerhausen. He recognized his faith-
fulness to the Saviour but considered that he concerned himself too much
with future matters. Furkel was unable to shift him from this predilection for
apocalypticism or from his rejection of the new liturgy of 1809, but this did
not adversely affect his friendship with him. In May 1813 Furkel visited the
schoolmaster Jakob Friedrich Kullen in Hülben. He was closely connected
with Johann Jakob Friedrich and Dean Karl Friedrich Hartmann and himself
had ‘apocalyptical attitudes’. Kullen’s son Johannes was a gifted orator and
founded countless societies. Furkel kept in contact with him, even though he
did not share his views.

Even more significant were the Hahn societies, founded by Michael Hahn
(1758–1819), who from 1794 to 1819 lived on the Sindlingen Castle estate
near Herrenberg. These comprised c. 15,000 or more people. Between 1809
and 1815 Furkel always addressed Hahn’s gathering and stayed in his house.
But it is noticeable that Furkel clearly did not hold any conversations with
Hahn. Hahn reproached Furkel for the fact that the Moravians did not work
for the ‘perfection and purification of souls’. From 1815 Hahn turned away
from Furkel in deep disappointment. Even more tense was the relationship
with Christian Gottlob Pregizer (1751–1824). Furkel sought to avoid contact
with the very widespread Pregizian ‘sect’, which he regarded as too anti-
thetical.

Trautwein presents the Kirchentellinsfurt ‘order’ for fellowship meetings,
with its twelve points, on which Furkel based his work, and shows how Furkel
conceived of an ideal fellowship. The Kirchentellingfurt ‘order’, he argues,
stood in absolute contrast to the Württemberg tradition: the commitment to
obey the authorities, the duty of constant subordination to the pastor, no
independent organization, no theological reflection, all conflicted with Würt-
temberg thinking.

At the end of his article Trautwein presents the year 1817 as a turning
point for Württemberg. In 1817 Gottlieb Wilhelm Hoffman’s request to
establish his own parish, which was later (1819) realized in Korntal, became
public. Korntal became a melting pot of Swabian pietism. The emigration
waves which Furkel criticized abated. Furkel himself also retreated.

Trautwein’s assessment of Furkel, for all his recognition of his gifts of
observation and his tireless travelling, is ultimately critical. An understanding
conversation with, or a taking on of the concerns of, ‘simple people’ (e. g.
Michael Hahn, ‘Pregizians’, separatists), can almost never be identified. Furkel
only praises groups when they ‘love’ him and listen to him with gratitude.



Karl ernhart (Gatve (1763—1841)
als Theologe und Dichter der Bruüudergeme1ine

VO Dietrich Meyer

Der außere Anlass 11r CAi1e Beschäftigung mt dem bekannten Liedercdcichter
Karl Bernharcd (‚arve 1st se1in Tod 21. Junı 1841 VOT 175 Jahren.! Kınen
welteren Anlass bildet CAi1e Tatsache, 4SSs sich dA1e Famıiliıe (Jarve entschlossen
hat. iıhr umfangreiches Familienarchiyv dem Unitätsarchiv ANZUVETLFTAaUE DDas
Familienarchiv enthalt außer Karl Bernhard (Jarve als dem heute och
bekanntesten Mitglied der Famıilie zahlreiche Korrespondenzen un: Oku-

VO  5 anderen Famillenmitgliedern, VOT allem der Kınder un: Enkel
SOWIle deren Frauen Odcder Mannern un: 1st eiIne Fundgrube Mater14a|l 11r clas
19, Jahrhundert, darunter mehrere Manuskripte m1t Dichtungen, CAi1e Karl
Bernhard 11r den Druck vorbereltet hat. dA1e aber nlie Z Druck gelangten.
LDIieses Archiv wIird gerade verzeichnet. Ich mochte 1n einem ersten Teıl
selinen Lebensgang darstellen un: 1 Zzwelten e1l aut se1Ne Dichtung e1IN-
gehen.

och zunachst och e1in kurzes Wort ber dA1e LAteratur. Leider o1bt CS

keinen selbhstvertassten Lebenslaut (rarves, sondern 11UT7 eiIne Kurtrzwvita der
Familiıe ZUT Beerdigung, dA1e se1in Sohn Friedrich Leopold vertasste.2 Leser
chrieb auch einen ELTWAas austuhrlicheren Nachrut aut selinen Vater 117
„Neuen Nekrolog der Deutschen“‘“.$ Ferner vertasste se1n Schuler Samuel
Christlheb Reichel, der m11 (‚arve betfreuncdet WAarT, eiIne Wuürdigung,“ In der
hymnologischen Literatur, auch 1n den Arbelten ber Cdas Theologische
Sem1nar wIird entsprechender Stelle se1in Werk beschrieben. DDas Kenntnis-
reichste, Was Al heute ber ıh lesen kann, 1st eine Diplomarbeit des leider

£ruh verstorbenen Nieskyver Theologen un: selINes Nachkommen, Chr1
stHan (Jarve. S1e tragt den Titel 5  Zur Wirksamkeit Karl Bernharcd (Jarves
Theologischen Sem1inar der Brüder-Unmtät 1789 bIis 1797° (Halle un:
umtasst 100 Selten.® Kr konnte VOT allem Cdas Familienarchiv auswertenN,
VO  5 dessen Kx1istenz dA1e bilographischen Artiıkel 1n den einschläg1sen Lex1ika
WI1E KG ADB NDB AMVMAT Kenntnis hatten, aber dessen Texte iıhnen
nıcht zugänglıch Ferner konnte ich dA1e Brietwechsel Karl Bernhards

Referat 1m Archty der Brüder-Unität 1m Jahre 016
GemeiInnachtichten 15472 (N.A 49918472 s 476—496 un R 272 471
Neuer Nekrtolog der Deutschen, Jg 1 1541 Eitster Teıl. W eilmar 15435, s 909615
U  ‚y Nachlass (Jatvea—A N] € —< ı U  ‚y Bıbliothek -

Karl Bernhard Garve (1763–1841)
als Theologe und Dichter der Brüdergemeine

von Dietrich Meyer

Der äußere Anlass für die Beschäftigung mit dem bekannten Liederdichter
Karl Bernhard Garve ist sein Tod am 21. Juni 1841 vor 175 Jahren.1 Einen
weiteren Anlass bildet die Tatsache, dass sich die Familie Garve entschlossen
hat, ihr umfangreiches Familienarchiv dem Unitätsarchiv anzuvertrauen. Das
Familienarchiv enthält außer Karl Bernhard Garve als dem heute noch
bekanntesten Mitglied der Familie zahlreiche Korrespondenzen und Doku-
mente von anderen Familienmitgliedern, vor allem der Kinder und Enkel
sowie deren Frauen oder Männern und ist eine Fundgrube an Material für das
19. Jahrhundert, darunter mehrere Manuskripte mit Dichtungen, die Karl
Bernhard für den Druck vorbereitet hat, die aber nie zum Druck gelangten.
Dieses Archiv wird gerade verzeichnet. Ich möchte in einem ersten Teil
seinen Lebensgang darstellen und im zweiten Teil auf seine Dichtung ein-
gehen.

Doch zunächst noch ein kurzes Wort über die Literatur. Leider gibt es
keinen selbstverfassten Lebenslauf Garves, sondern nur eine Kurzvita der
Familie zur Beerdigung, die sein Sohn Friedrich Leopold verfasste.2 Dieser
schrieb auch einen etwas ausführlicheren Nachruf auf seinen Vater im
„Neuen Nekrolog der Deutschen“.3 Ferner verfasste sein Schüler Samuel
Christlieb Reichel, der mit Garve befreundet war, eine Würdigung.4 In der
hymnologischen Literatur, auch in den Arbeiten über das Theologische
Seminar wird an entsprechender Stelle sein Werk beschrieben. Das Kenntnis-
reichste, was man heute über ihn lesen kann, ist eine Diplomarbeit des leider
so früh verstorbenen Nieskyer Theologen und seines Nachkommen, Chri-
stian Garve. Sie trägt den Titel: „Zur Wirksamkeit Karl Bernhard Garves am
Theologischen Seminar der Brüder-Unität 1789 bis 1797“ (Halle 1978) und
umfasst ca. 100 Seiten.5 Er konnte vor allem das Familienarchiv auswerten,
von dessen Existenz die biographischen Artikel in den einschlägigen Lexika
wie RGG, RE, ADB, NDB zwar Kenntnis hatten, aber dessen Texte ihnen
nicht zugänglich waren. Ferner konnte ich die Briefwechsel Karl Bernhards

1 Referat im Archiv der Brüder-Unität im Jahre 2016.
2 Gemeinnachrichten 1842 (= GN.A.499.1842. Bd. 2, S. 476–496 und R.22.42.11).
3 Neuer Nekrolog der Deutschen, Jg. 19, 1841, Erster Teil, Weimar 1843, S. 609–615.
4 UA, Nachlass Garve (NFGa).
5 UA, Bibliothek S 232/4.
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m1t selInen Geschwistern benutzen, CAi1e sich Familienarchiv Becker® betin-
den

Kıne kurze Übersicht ber dA1e Vortahren soll dA1e Herkunft der Famlilıie
verdeutlichen.

Hachım Garben (aUS Lauensteıln, 1687
Jul/us Friedrich Garven (T 1712

Hennig AIllpp Garven (auUs eınsen, —1  )
verh mIT Catharına e0Onore Schulz (1733—-1817)

Margarethe (1758—1833), verh Dietrich
Justus (1759—-1787)
eorg (1761—-1836)
Kar| ernnar (1763—-1841)

FAuara (1795-1798)
Leopold (1797-1867)
ol (1803-1869)
ernnar Benno) (1807-1887)
Wilhelmine (1811—-1888)

Onannes (1764-1807)
arıa (1767—-1849) verh Oomer
Oonanna (1760—-1829) verh Becker

Magdalena (1772—-18449) verh LIDSIUS
Henriette (1776—-1779)

Der Vater Karl Bernharcls War zunachst Schreiber,’ arbeltete aut Getichtsam-
tern un: wurcle VO  5 dem Minister Munchhausen AaUSs Hannover als kön1g-
liıcher Amtmann m1t der Verwaltung der LDomane Jeinsen beauftragt,
bIis selinem Lebensende blieb Kr War £ruh ZU Glauben gekommen, geriet
1n /xweltel ber selIne bleibende Unvollkommenheıt, wurcle aber durch Herrn-
huter Schritten un: Bekanntschaft m1t bruüuderischen Diasporaarbeitern
einem trohen Christentum befrelit, 4SSs Jeinsen einem Stützpunkt der
bruüuderischen Diasporaarbeit wurde. Der Vater gab alle se1Ine ebenden
Kınder 1n CAi1e ()bhut der Brüdergemeine, CAi1e 1n unterschledlichen bruüder1-
schen Schulen oroß wurden. W1Ie dA1e Briete Karl Bernhards mt selinen Schwe-

un: seiInem alteren Bruder Justus bezeugen, dA1e schon £ruh VO  5

den Eltern ELIrFeENNTEN Kınder herzlich miltelinander verbunden. Als der Vater

0 Johann Ludwig Becker (1 /60—1 Ö42) heitratete 1796 die Schwester Johanna (Jatve (1709—
Das Privatarchriv Becker befindet sıch heute in Bautzen.

Vgl AZu 1m Folgenden seinen Lebenslauf 1n: Der Bruüderbote 1509, G {{
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mit seinen Geschwistern benutzen, die sich im Familienarchiv Becker6 befin-
den.

Eine kurze Übersicht über die Vorfahren soll die Herkunft der Familie
verdeutlichen.

Joachim Garben (aus Lauenstein, † 1687)

└ Julius Friedrich Garven († 1712)

└ Hennig Philipp Garven (aus Jeinsen, 1712–1789)
 verh. mit Catharina Eleonore Schulz (1733–1817)

└ Margarethe (1758–1833), verh. Dietrich

└ Justus (1759–1787)

└ Georg (1761–1836)

└ Karl Bernhard (1763–1841)

└ Eduard (1795-1798)

└ Leopold (1797–1867)

└ Adolf (1803-1869)

└ Bernhard (Benno) (1807–1887)

└ Wilhelmine (1811–1888)

└ Johannes (1764–1807)

└ Maria (1767–1849) verh. Römer

└ Johanna (1760–1829) verh. Becker

└ Magdalena (1772–1849) verh. Lipsius

└ Henriette (1776–1779)

Der Vater Karl Bernhards war zunächst Schreiber,7 arbeitete auf Gerichtsäm-
tern und wurde von dem Minister v. Münchhausen aus Hannover als könig-
licher Amtmann mit der Verwaltung der Domäne Jeinsen beauftragt, wo er
bis zu seinem Lebensende blieb. Er war früh zum Glauben gekommen, geriet
in Zweifel über seine bleibende Unvollkommenheit, wurde aber durch Herrn-
huter Schriften und Bekanntschaft mit brüderischen Diasporaarbeitern zu
einem frohen Christentum befreit, so dass Jeinsen zu einem Stützpunkt der
brüderischen Diasporaarbeit wurde. Der Vater gab alle seine 9 lebenden
Kinder in die Obhut der Brüdergemeine, die in unterschiedlichen brüderi-
schen Schulen groß wurden. Wie die Briefe Karl Bernhards mit seinen Schwe-
stern und seinem älteren Bruder Justus bezeugen, waren die schon früh von
den Eltern getrennten Kinder herzlich miteinander verbunden. Als der Vater

6 Johann Ludwig Becker (1760–1842) heiratete 1796 die Schwester Johanna Garve (1769–
1829). Das Privatarchiv Becker befindet sich heute in Bautzen.

7 Vgl. dazu im Folgenden seinen Lebenslauf in: Der Brüderbote 1869, S. 64 ff.
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1789 aut selinem (zut 1n Jeinsen starb, ZU9 CAi1e Multter 1n CAi1e Brüdergemeine
Gnadenberg, wurcle orsteherin der Wıtwen, 1INS annn ach Zelst als \X/1t-
wenpflegerin un: ZU Ausruhen ach Niesky, S16 ETST 1816 1n hohem
Alter heimgine,* K Oostlich sind dA1e Briete des ten Vaters se1Ine Kınder, dA1e
VO  5 selner poetischen Begabung ZCUSCL, So fügte einem Briet VO Au-
gust 1785 CAi1e „„Allerhbebsten Kınder“ ein1ge Verse m1t folgenden Worten

Vgl AZu ıhren Lebenslauf in Christine L.OSt, Das Leben als Lehrtext. Lebensliute ZALLS der
Herrnhuter Brüdergemeine, Herrnhut 2007, s 107—-111 n
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1789 auf seinem Gut in Jeinsen starb, zog die Mutter in die Brüdergemeine
Gnadenberg, wurde Vorsteherin der Witwen, ging dann nach Zeist als Wit-
wenpflegerin und zum Ausruhen nach Niesky, wo sie erst 1816 in hohem
Alter heimging.8 Köstlich sind die Briefe des alten Vaters an seine Kinder, die
von seiner poetischen Begabung zeugen. So fügte er einem Brief vom 23. Au-
gust 1788 an die „Allerliebsten Kinder“ einige Verse mit folgenden Worten

8 Vgl. dazu ihren Lebenslauf in Christine Lost, Das Leben als Lehrtext. Lebensläufe aus der
Herrnhuter Brüdergemeine, Herrnhut 2007, S. 107–111 (UA, R.22.78.10).
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„„Ich sende euch hebe Kınder, melne Verse, dA1e ich 117 Felde e1m Zehn-
tenziehen gemacht habe Denn WE CAi1e agen beladen sind, habe ich
eine Zeiıtlang nıchts thun  c [)ann tolgt eın Ged1icht den gekreuzigten
Jesus, welches endet: „„Was ennn CAie und Haände, men Jesu, C1e durch-
bohret sindqlr DIe geben M1r bis meln nde Gelelt un: Kraffte, dalß ich ind
e1in trohes Leben, Heitterkeit, (sottlob 1n elt un: Ewigkeit,“” Und darunter
notlert CAi1e Noten der Melodie, ach der dlese Verse hat.

Karl Bernhard, VO  5 selInen Geschwistern [1UT7 Karl SCNANNLT, wurce
Januar 1765 1n Jeinsen geboren un: VO  5 einem Intormator, dem spateren

Bischot Johann Danitel Köhler, CTZODCI., Als d1eser CAi1e Erziehungsanstalt
der Brüdergemeinde 1n Ze1lst wurde, ahm selinen tunf Jahre alten
Zögling Karl mıit.  ‘9 spater annn 1n dA1e Knabenanstalt VO  5 Neuwled. Mıt sieben
Jahren wurcle 1n CAi1e emelne aufgenommen, ennn se1INe Eltern keine
Mitglieder der Brüdergemelne., 17706, m1t 13 Jahren, kam 1n clas Pädagogi1um
1n Niesky, clas damals der Leitung VO  5 ITheodor Christi1an Zembsch®*
stand [a sich als eın begabter unNgEC mt wissenschattlichem Interesse ZE19-
C  $ wurcle 11r CAi1e Fortbildung 117 Theologischen Sem1inar bestimmt, Cdas
VO  5 1780 bis 1785 besuchte, also VO  5 seinem 17 bIis Lebens]jahr. LDIieses
betand sich damals 1n Barby S1t7 der Kirchenleitung, CAi1e eben 1n dA1esen
Jahren OrTt resiclerte un: deren Mitglieder ZU e1l Unterricht 117 Sem1inar
gaben, WI1E August Gottheb Spangenberg, Inspector des Sem1inars W ar

Carl August Baumeilster, Dozenten Johann Conrad Hegner un: Jo
annn (otttriecl ( uNOow SOWIle Johann Jakob Bossart 11r Philosophie un: (rJe-
chichte. 10 Kr stucllerte m1t ® („ustav Brinkmann,!! Wilhadus
Fabricius,1? dem WI1Tr spater 1n Zelst begegnen werden, John Hartley!$ un:
Frnedrich Renatus Fruüauff, 117 eiN1SXE HLEMNLNECIL

Martanne Doertel, ITheodor C hrtistian Zembsch, 1n: Lebensbilder ZALLS der Brüdergemelne,
hrsg. VO Dietrich Meyer, Herrnhut 2007, s 1 /2—1

Johann Csottfried ( uNOw 1756 Halenbeck/Priegnitz bıiıs 1524 Berthelsdorf£), 1//71 in die
Brüdergemeine aufgenommen, 1/78 Lehrer Pädagog1um in Nıesky, 17582 Dozent
Theologischen Sem1inar in Barby, M1t dem 1 /589 nach Nıesky umzl1eht, 17972 wıird
gemeEINSAM M1t seInem Bruder (ebhard Inspektor des Semiinars, 1 /95 Gemeninhelfer un
Schlossprediger in Barby. 1802 Miıtglied der UA  C

11 Carl ustav Brinkmann wutrde 1 7064 in Stockholm geboren, auf dem Pädago-
1um in Nıesky, theologisches Sem1inatr in Barby, annn in Schweden, 1787
Studi1um der Unitversität in alle Vgl ber dıe Jahre se1n Tagebuch bel
H. Meyer, Schleiertmachers un Brinkmanns (yang durch dıe Brüdergemeine,
Leipz1ig 1905, s 1/7/5—198
Lorenz Wılhadus Fabricius (1760 Humtrup/ Tondern hıs 15825 Berthelsdorf£),
Theologiestudent in C.openhagen, 17584 Theologischen Sem1inar in Barby, 1 /84
Lehrer Pädagog1um in Nıiesky, 1787 in der Knabenschule Neuwıled, 1 /90) Brüderpfleger
in Gnadentrel, 1791 (semel1natbelter in Norden, 179% Prediger in Berlın. 1796 der böhmı1-
schen (3emelnde Berlin-Rixdorf, 1 /98 Gemenimbhelfter un Prediger in Ze1st, uch Provin-
Zialhelter für Holland, 15810 Mitgliıed der VUAC 1m Aufseher-Departement; 1814 Bıschof,
151 1m Missionsdepattement.
John Hartley (1702 Fulneck bıiıs 15811 Dublın), 17/70 Besuch des Pädagog1ums in Nıesky,

784 des Theologischen Sem1nats in Barby,17854 Lehrer Pädagogium, 1787 In-
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an: „Ich sende euch liebe Kinder, meine Verse, die ich im Felde beim Zehn-
tenziehen gemacht habe. Denn wenn die Wagen beladen sind, so habe ich
eine Zeitlang nichts zu thun.“ Dann folgt ein Gedicht an den gekreuzigten
Jesus, welches endet: „Was sagen denn die Füß und Hände, mein Jesu, die durch-
bohret sind? Die geben mir bis an mein Ende Geleit und Kräffte, daß ich find
ein frohes Leben, Heiterkeit, Gottlob in Zeit und Ewigkeit.“ Und darunter
notiert er die Noten der Melodie, nach der er diese Verse gesungen hat.

Karl Bernhard, von seinen Geschwistern nur Karl genannt, wurde am
24. Januar 1763 in Jeinsen geboren und von einem Informator, dem späteren
Bischof Johann Daniel Köhler, erzogen. Als dieser an die Erziehungsanstalt
der Brüdergemeinde in Zeist versetzt wurde, nahm er seinen fünf Jahre alten
Zögling Karl mit, später dann in die Knabenanstalt von Neuwied. Mit sieben
Jahren wurde er in die Gemeine aufgenommen, denn seine Eltern waren keine
Mitglieder der Brüdergemeine. 1776, mit 13 Jahren, kam er in das Pädagogium
in Niesky, das damals unter der Leitung von Theodor Christian Zembsch9

stand. Da er sich als ein begabter Junge mit wissenschaftlichem Interesse zeig-
te, wurde er für die Fortbildung im Theologischen Seminar bestimmt, das er
von 1780 bis 1783 besuchte, also von seinem 17. bis 20. Lebensjahr. Dieses
befand sich damals in Barby am Sitz der Kirchenleitung, die eben in diesen
Jahren dort residierte und deren Mitglieder zum Teil Unterricht im Seminar
gaben, wie z. B. August Gottlieb Spangenberg. Inspector des Seminars war
Carl August Baumeister, Dozenten waren Johann Conrad Hegner und Jo-
hann Gottfried Cunow sowie Johann Jakob Bossart für Philosophie und Ge-
schichte.10 Er studierte zusammen mit C. Gustav Brinkmann,11 Wilhadus
Fabricius,12 dem wir später in Zeist begegnen werden, John Hartley13 und
Friedrich Renatus Früauff, um nur einige zu nennen.

9 Marianne Doerfel, Theodor Christian Zembsch, in: Lebensbilder aus der Brüdergemeine,
Bd. 1, hrsg. von Dietrich Meyer, Herrnhut 2007, S. 172–180.

10 Johann Gottfried Cunow (1758 Halenbeck/Priegnitz bis 1824 Berthelsdorf), 1771 in die
Brüdergemeine aufgenommen, 1778 Lehrer am Pädagogium in Niesky, 1782 Dozent am
Theologischen Seminar in Barby, mit dem er 1789 nach Niesky umzieht, 1792 wird er
gemeinsam mit seinem Bruder Gebhard Inspektor des Seminars, 1798 Gemeinhelfer und
Schlossprediger in Barby. 1802 Mitglied der UAC.

11 Carl Gustav Brinkmann wurde 1764 in Stockholm geboren, 1775–1782 auf dem Pädago-
gium in Niesky, 1782–1785 theologisches Seminar in Barby, dann in Schweden, 1787
Studium an der Universität in Halle. Vgl. über die Jahre 1782–1785 sein Tagebuch bei
E. R. Meyer, Schleiermachers und C. G. Brinkmanns Gang durch die Brüdergemeine,
Leipzig 1905, S. 178–198.

12 Lorenz Wilhadus Fabricius (1760 Humtrup/Tondern bis 1825 Berthelsdorf), 1779–1782
Theologiestudent in Copenhagen, 1783/1784 am Theologischen Seminar in Barby, 1784
Lehrer am Pädagogium in Niesky, 1787 in der Knabenschule Neuwied, 1790 Brüderpfleger
in Gnadenfrei, 1791 Gemeinarbeiter in Norden, 1793 Prediger in Berlin, 1796 der böhmi-
schen Gemeinde Berlin-Rixdorf, 1798 Gemeinhelfer und Prediger in Zeist, auch Provin-
zialhelfer für Holland, 1810 Mitglied der UAC im Aufseher-Departement; 1814 Bischof,
1818 im Missionsdepartement.

13 John Hartley (1762 Fulneck bis 1811 Dublin), 1776 Besuch des Pädagogiums in Niesky,
1780–1784 des Theologischen Seminars in Barby,1784 Lehrer am Pädagogium, 1787 In-
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Aus dieser elt haben sich CAi1e Briete m11 seInem Brucder Justus un: selner
alteren chwester Gretel erhalten, CAi1e uUuLLSs einen Eıinblick 1n selIne Inter-

un: CAi1e Kontakte Miıtschulern un: Dozenten geben. Se1in Eerster In-
ftormator Kohler War damals Prediger 1n (snadcdau un: wurcle 1781 ach Alto-

VETrSEIZL. (Jarve TAauUert ı1hm ach un: schre1ibt selinen Bruder Justus:
„ WIle wehe m1r Cdas thut. könnt iıhr euch vorstellen: doch CS 1st der Wılle des
Heılandes, 1n den Al sich immer ergeben muß, gut gehen sl 14 Kın
11r se1in YaNzZCS Leben wichtiges Grundprinz1p, d1eser etr1ikte Gehorsam SC
genüber dem Wıllen des Heılandes, der Ja ehben durch Cdas Los ZU Ausdruck
kam Kıne Versetzung eiInes Predigers War eben nıcht CAi1e willkürliche Knt-
scheidung einer VOrgESECIZLEN Behörde, sondern, WE daruber gelost worden
WAarT, dA1e Entscheidung C hrist1 Seine 1er7r chwestern lebten 1n Herrnhut un:
Großhennersdcdort aut den dortigen Anstalten un: berichtete seiInem Bruder
1n Zelst ber ıhr Aussehen, cla dieser S16 Ja lange nıcht gesehen habe Von sich
selbst schickte selinem Bruder einen Schattenriss un: chrieb y 9-  Da CS jetzt
sehr Mode 1st, Schattenrisse Oder Silhouetten machen, schicke ich euch
meınen, den Joh. Raillardl 1n Herrnhut gemacht hat.‘“1> Kr macht sich (seclan-
ken darüber, W1E se1in Bruder wohl denken INas., „„Ks 1st 111 neulich ELTWAaSs

eingefallen, W1E ich CAi1e Zeitungen las 1St du gut hollandıisch”r Ich bın gut
Englisch. [a waren WI1T uUuL1Ss also Wen soll 191898  ' (sott erhören”r (rJe-
SCTZL, ich ete 11r dA1e Engländerr““10 Nur SOWEeIlt eiIne kleine Probe deser PIr-
liıchen Briete.

ach Abschluss des Sem1inars wurcle e $ W1E CS damals übliıch WAarT, als Leh-
1CT1 117 Padagog1um 1n Niesky angestellt, tunf Jahre unterrichtete. uch
Frnedrich Danıitel Ernst Schleiermacher, 1n der Famıiliıe genannt Frıitz, der VO  5

1785 bIis 1785 Cdas Pädagogi1um besuchte, IL1USS se1n Schuüler SCWESCH Nalıkl
Danach wurcle angesichts selner wissenschaftlichen Begabung als Dozent

Cdas Theologische Sem1inar berufen, Cdas 1789 ach Niesky verlegt wurde.
[Da schon 1n Niesky wohnte, brauchte den aufwendigen MZUS des Se-
minars VO  5 Barby nıcht mitmachen, sondern 1rat 1n den Lehrkörper 1 \WIin-
ter‘Z Herbst ein Kr ıbernahm dA1e durch den Tod VO  5 Bossart
fre1 gewordene Stelle f11r Philosophie un: Geschichte

LDIiese selIne Tatigkeit hatte 117 se1n welteres Leben eine erhebliche unı ıhn
etztliıch belastencde Wirkung, dA1e WI1Tr heute am och nachvollz1iehen koön-
1111 Ich IL1USS eine Welle dabel1 verbleiben, we1l S16 11r clas Leben VO  5 (‚arve
schicksalhaft WL Zunächst War dA1e Unitäts-AÄAltesten-Conferenz (VAC) dank-
bar, einen begabten Dozenten 11r den Unterricht haben, dem dA1e Stuclen-

spektor Pädagogium in Uhyst, 1 /94 Gemenimbhelter in Bedford, 1796 Inspektor der An-
cstalten in Fulneck, 15801 (semel1natbelter in Dublıin, 15804 Gemenmhelfter un Prediger in
Gracehill/Irland, Une Erziehungsanstalt aufbaute.

(Jatve Brief an Justus V A4.5.17/581
Ebd

16 BriefV 15./.1 781 ebd.)
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Aus dieser Zeit haben sich die Briefe mit seinem Bruder Justus und seiner
älteren Schwester Gretel erhalten, die uns einen guten Einblick in seine Inter-
essen und die Kontakte zu Mitschülern und Dozenten geben. Sein erster In-
formator Köhler war damals Prediger in Gnadau und wurde 1781 nach Alto-
na versetzt. Garve trauert ihm nach und schreibt an seinen Bruder Justus:
„Wie wehe mir das thut, könnt ihr euch vorstellen: doch es ist der Wille des
Heilandes, in den man sich immer ergeben muß, wenns gut gehen soll.“14 Ein
für sein ganzes Leben wichtiges Grundprinzip, dieser strikte Gehorsam ge-
genüber dem Willen des Heilandes, der ja eben durch das Los zum Ausdruck
kam. Eine Versetzung eines Predigers war eben nicht die willkürliche Ent-
scheidung einer vorgesetzten Behörde, sondern, wenn darüber gelost worden
war, die Entscheidung Christi. Seine vier Schwestern lebten in Herrnhut und
Großhennersdorf auf den dortigen Anstalten und er berichtete seinem Bruder
in Zeist über ihr Aussehen, da dieser sie ja lange nicht gesehen habe. Von sich
selbst schickte er seinem Bruder einen Schattenriss und schrieb: „Da es jetzt
sehr Mode ist, Schattenrisse oder Silhouetten zu machen, so schicke ich euch
meinen, den Joh. Raillard in Herrnhut gemacht hat.“15 Er macht sich Gedan-
ken darüber, wie sein Bruder wohl denken mag: „Es ist mir neulich etwas
eingefallen, wie ich die Zeitungen las: Bist du gut holländisch? Ich bin gut
Englisch. Da wären wir uns also entgegen. Wen soll nun Gott erhören? Ge-
setzt, ich bete für die Engländer?“16 Nur soweit eine kleine Probe dieser herr-
lichen Briefe.

Nach Abschluss des Seminars wurde er, wie es damals üblich war, als Leh-
rer im Pädagogium in Niesky angestellt, wo er fünf Jahre unterrichtete. Auch
Friedrich Daniel Ernst Schleiermacher, in der Familie genannt Fritz, der von
1783 bis 1785 das Pädagogium besuchte, muss sein Schüler gewesen sein.
Danach wurde er angesichts seiner wissenschaftlichen Begabung als Dozent
an das Theologische Seminar berufen, das 1789 nach Niesky verlegt wurde.
Da er schon in Niesky wohnte, brauchte er den aufwendigen Umzug des Se-
minars von Barby nicht mitmachen, sondern trat in den Lehrkörper im Win-
tersemester zum Herbst ein. Er übernahm die durch den Tod von Bossart
frei gewordene Stelle für Philosophie und Geschichte.

Diese seine Tätigkeit hatte für sein weiteres Leben eine erhebliche und ihn
letztlich belastende Wirkung, die wir heute kaum noch nachvollziehen kön-
nen. Ich muss eine Weile dabei verbleiben, weil sie für das Leben von Garve
schicksalhaft war. Zunächst war die Unitäts-Ältesten-Conferenz (UAC) dank-
bar, einen begabten Dozenten für den Unterricht zu haben, dem die Studen-

spektor am Pädagogium in Uhyst, 1794 Gemeinhelfer in Bedford, 1796 Inspektor der An-
stalten in Fulneck, 1801 Gemeinarbeiter in Dublin, 1804 Gemeinhelfer und Prediger in
Gracehill/Irland, wo er eine Erziehungsanstalt aufbaute.

14 NL Garve 22 Brief an Justus vom 4.3.1781.
15 Ebd.
16 Brief vom 15.7.1781 (ebd.).
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ten SCIL zuhorten unı der S16 aNTCOHLC, DIe Biıtte (rarve, auch als Stuben-
autseher fungleren, War ı1hm allerdings „Nicht sehr angenehm””, un: Al

hat ıh: wohl davon betreit.17 Krtisch außerte sich (Jarve gegenüber dem In-
SpECLO des Seminars, Carl August Baumeıster, !6 der milcle un: nachglebie
117 Umgang m11 den Stuclenten SE1. Der LICUEC uUrs der Stucdenten beurtellte
Cdas Verhalten der alteren ebentalls kritisch, un: Johann Frnedrich Reichel,!*
der als Mitglied unı Prases der VAC clas Sem1nar besuchte, empfand CS als
angenehm, 4sSs der LECUEC uUrs Ooffenherz1g un: gutwillie SE1.20 DDas Haus-
buch?2! des Semiinars, Cdas ber CAi1e gelegentlichen Konterenzen m11 den Stu-
denten berichtet, ze19t einN1XC dieser Probleme auft: CAi1e alteren Stucenten
rauchen, S16 baden Odcder relten aUS, ohne sich abzumelden S1e kommen
spat Z Unterricht, PAasSsSch nıcht aut un: besuchen CAi1e Versammlungen der
(semelnde selten. Selbst den Morgenandachten 1 Sem1inar nehmen
häufiger 117 TE1 bis fiünt Stucenten te1il (Jarve stoOrte dleses Verhalten
sehr, 4SSs hebsten SAr nıcht be1 dA1esen Alteren unterrichten wollte.22 Kr
klagte darüber, 4sSs 1n der Bıbliothek des Sem1inars wen1g Bucher ber dA1e
„Hiıstorie” vorhanden se1en, CAi1e doch unterrichten solle. Wenigstens
1llots Universalgeschichte® musste angeschafft werden.?4 LDieses Werk SC
stand Al ı1hm Z erhohte aber den Ktat nıcht

Im Frühjahr 1795 erhielt (Jarve einen erstaunlichen Briet VO  5 der VAC,
unterschrieben von Johann Frnedrich Reichel, „„dalß CS 1n aller Absıcht rathsam
un: sonderlich auch der bey deliner schwaächlichen (‚onstltutlion derma-
lgen mangelhaften Pflege willen nöthig scheine, aut deine Heyrath rnstlich
Bedacht nehmen.‘“2> Man habe auch berelts einen Vorschlag, un: VO Los
datır CAi1e Bestatigung erhalten: chwester Loulse Sophie VO  5 ocle Kr habe
aber CAi1e Freiheit, Ja Oder Nelin (Jarve 1st damals 3() Jahre alt. aber
ottensichtlich 1n selIne Bucher versenkt un: aut den Unterricht konzen-
triert, 4SsSSs ber dAl1ese rFagc nıcht nachgedacht hat. der vielleicht doch”
Jedenfalls hat einen anderen Vorschlag, un: denkt Dorel Hoozema 1n

L AC- Protokolle 1769, 3, s 11 (4.9.1789).
Carl August Baumelster (1 741 COr lıtz bıiıs 1515 Herrnhut) wutde 1779 Schloßprediger in
Barby un eitete das Theologische Sem1inar VO  ' 1 /582 hıs 1792 vgl AZu C('laudia Maı.  ‚y
Carl Augst Baumelster (1—1n Lebensbilder ALLS der Brüdergemelne, hrsg.
VO Dietrich Meyer, Herrnhut 2014, s 400 /—35253
Johann Friedrich Reichel 1731 Wındisch Leuba bel Altenburg hıs 1809 Berthelsdort),
1 /54 Pfarrer in Taubenheim, 1 /55 Prediger in Nıesky, 1769 ZU]] Mitglieder der VUAC 1m
Helferdepartement beruten, se1t 1775 1m Vorsteher- un Se1t 17582 1m Mıssions-Departe-
MENL. Hr wıird 1 /589 Präses der UA  C

M) U AC-Protokolle 1769, s 245—35535 V 51
21 U  ‚y R4.B.ILLaA.S.c.

VUAC 1 /Y() - G 2.10.)
27 Mıllot, C'laude Francols Xavler, Untversalhistorie alter, mMittler und Zeıten, ZALLS dem

Französischen übersetzt durch 1lhelm Eitnst Christianı, Leipz1ig 1779
U AC-Protokolle 1790, s 0 VO 2.10

25 BriefV 2.3.179%3 (sarve, Nr /)
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ten gern zuhörten und der sie anregte. Die Bitte an Garve, auch als Stuben-
aufseher zu fungieren, war ihm allerdings „nicht sehr angenehm“, und man
hat ihn wohl davon befreit.17 Kritisch äußerte sich Garve gegenüber dem In-
spector des Seminars, Carl August Baumeister,18 der zu milde und nachgiebig
im Umgang mit den Studenten sei. Der neue Kurs der Studenten beurteilte
das Verhalten der älteren ebenfalls kritisch, und Johann Friedrich Reichel,19

der als Mitglied und Präses der UAC das Seminar besuchte, empfand es als
angenehm, dass der neue Kurs offenherzig und gutwillig sei.20 Das Haus-
buch21 des Seminars, das über die gelegentlichen Konferenzen mit den Stu-
denten berichtet, zeigt einige dieser Probleme auf: die älteren Studenten
rauchen, sie baden oder reiten aus, ohne sich abzumelden. Sie kommen zu
spät zum Unterricht, passen nicht auf und besuchen die Versammlungen der
Gemeinde selten. Selbst an den Morgenandachten im Seminar nehmen
häufiger nur drei bis fünf Studenten teil. Garve störte dieses Verhalten so
sehr, dass er am liebsten gar nicht bei diesen Älteren unterrichten wollte.22 Er
klagte darüber, dass in der Bibliothek des Seminars so wenig Bücher über die
„Historie“ vorhanden seien, die er doch unterrichten solle. Wenigstens
Millots Universalgeschichte23 müsste angeschafft werden.24 Dieses Werk ge-
stand man ihm zu, erhöhte aber den Etat nicht.

Im Frühjahr 1793 erhielt Garve einen erstaunlichen Brief von der UAC,
unterschrieben von Johann Friedrich Reichel, „daß es in aller Absicht rathsam
und sonderlich auch um der bey deiner schwächlichen Constitution derma-
ligen mangelhaften Pflege willen nöthig scheine, auf deine Heyrath ernstlich
Bedacht zu nehmen.“25 Man habe auch bereits einen Vorschlag und vom Los
dafür die Bestätigung erhalten: Schwester Louise Sophie von Rode. Er habe
aber die Freiheit, Ja oder Nein zu sagen. Garve ist damals 30 Jahre alt, aber
offensichtlich so in seine Bücher versenkt und auf den Unterricht konzen-
triert, dass er über diese Frage nicht nachgedacht hat. Oder vielleicht doch?
Jedenfalls hat er einen anderen Vorschlag und denkt an Dorel Hoozema in

17 UAC- Protokolle 1789, Bd. 3, S. 11 (4.9.1789).
18 Carl August Baumeister (1741 Görlitz bis 1818 Herrnhut) wurde 1779 Schloßprediger in

Barby und leitete das Theologische Seminar von 1782 bis 1792. Vgl. dazu Claudia Mai,
Carl Augst Baumeister (1741–1818), in: Lebensbilder aus der Brüdergemeine, Bd. 2, hrsg.
von Dietrich Meyer, Herrnhut 2014, S. 307–323.

19 Johann Friedrich Reichel (1731 Windisch Leuba bei Altenburg bis 1809 Berthelsdorf),
1754 Pfarrer in Taubenheim, 1758 Prediger in Niesky, 1769 zum Mitglieder der UAC im
Helferdepartement berufen, seit 1775 im Vorsteher- und seit 1782 im Missions-Departe-
ment. Er wird 1789 Präses der UAC.

20 UAC-Protokolle 1789, Bd. 4, S. 348–353 vom 3.11.
21 UA, R.4.B.III.a.8.c.
22 UAC 1790 IV S. 6 f. (2.10.)
23 Millot, Claude Francois Xavier, Universalhistorie alter, mittler und neuer Zeiten, aus dem

Französischen übersetzt durch Wilhelm Ernst Christiani, Leipzig 1779.
24 UAC-Protokolle 1790, Bd. 4, S. 6 f. vom 2.10.
25 Brief vom 12.3.1793 (NL Garve, Nr. 7).
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Kleinwelka, deren Multter 1n Herrnhut lebte DDas Los der VAC A4Zu Ja
un: Dorothea +hlelt einen Briet. Kınen Monat spater erreichte (Jarve
tolgender Briet der Direktion 1n Berthelsdort:

Urey Tage und Nächte hat (wıe mM1r ihre Hebe Mama erzahlt hat welche S16 vorige
Woche besucht hat) die gute Dorothea Hoozema geweint und gebetet, nicht SC
schlafen und C555  5 we1il S1Ee einem Antrag, welche der Heiland S16 kom-
1116  . lassen, nicht ohne Gewissheit 1n i1hrem Herzen, declhinirten wollte. Endlich
schenkte ihr. W1Ee S1Ee bezeugt, der Heiland Muth. ihren ınn dechniren;: das that
S16 und ward 5(} oleich ruhlg und hetiter. S1e wutde gefragt, OD S1Ee nicht den Bruder
(‚arl (sarve, den S1Ee ar nicht kennt sehen wunsche, cehe S1Ee 5(} DAanz sich PLO
negative determinire; das verbat S1Ee SV we1l S16 Ja Sar nichts den iIhr
g€1’12.1’11’1t61’1 Bruder einzuwenden habe, sondern VOT N  jetzt noch 1n i1hrem (.hore
continulten VOIL Herzens-Grunde wunsche. 26

Reichel fügte hinzu: Sollte S16 doch och daruber unruhie un: bedenklıch
werden, wercdce Al (Jarve sotort intormleren. (Jarve elt selner Entsche1-
dung f11r Dorel fest un: bat, doch och einmal nachzufragen, un: CS be-
schäftigte dA1e VAC fast eın Ya ZCS Jahr aut vielen Sitzungen. Mehrere Bruder,
Bischot Rısler,?” Fredrich VO  5 Watteville23 vermittelten un: besuchten CAi1e
Mutter 1n Herrnhut. Anfang Januar 1794 berichtete VO  5 Watteville, 4SsSSs dA1e
Mutter VO  5 Dorel jetzt ottenbar doch wunsche, 4SsSSs dA1e Heılrat och
Stande komme.?9 DIe Mutter chrieb CAi1e Tochter, CAi1e eın Los
bat, Was dA1e VAC aber ablehnte Dorel 1n Kleinwelka gab eine verblüuttend
schnıippische Antwort: Unruhig SC1 S16 nıcht ber ihre abschlägige Antwort,
sondern darüber,5Br (‚„arven immer och keine TAau habe.“30 Dorel War

acht Jahre jJunger und, als S16 d1esen Briet schrieb, 22 Jahre. Christian (stre-
OT, der bekannte Liederdichter, rlet der Mutter, och einmal nach-
zufragen. (Jarve 1n Niesky verhlelt sich aut den Rat VO  5 Reichel SALZ Dassıv.“)
Was sollte auch tun-” Kr konnte doch [1UT7 abwarten, WI1E CAi1e Sache ause1NS,
un: wollte wohl auch nıcht SCII m1t anderen daruber reden. [Da wIrdcl der
VAC Januar 1794 berichtet, 1n einem Briet ihre Mutter habe Dorel
mitgeteilt, 4sSs S16 „nunmehr doch olaubt, CS mochte iıhre Bestimmung SCVLL,

20 BriefV 74.1793, (sarve, Nr. /
A Jeremi1as Rısler (1 7M) Mühlhausen/ Elsaß bıiıs 15811 Berthelsdorf£), ] /44 Prediger der franzO-

sischen (3emelnde in Lübeck, 1 747 der teformilerten (3emelnde in Petersbutg, wutrde 1 760)
in die Brüdergemeine aufgenommen, 1761 Prediger in Neuwıled, 1786 ZU]] Mitglıed der
VUAC 1m Helfer-Departement betrufen.

28 Friedrich (Rudolph) VO  ' Wattevılle 1736 Montmiraıul hıs 1811 Herrnhut), 1767 Konfe-
tenzschreiber der VACGC, 1775 Mitglied der VUAC 1m Aufseher-Departement.

2U L AC- Protokolle 1 7/94, s 55 VO &_1
5() Ebd., s VO 15.1
51 Ebd., s / VO MI1 Bischof Rısler, der Nıesky besuchte, berichtete: yg  Br (ıJatven iehe

sıch Immer mehr VO dem Umgang M1t andern zurück:; derselbe SV uch noch nıcht ein
einz1gesmal bey Br Rısler gEWwESEN. ”
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Kleinwelka, deren Mutter in Herrnhut lebte. Das Los der UAC sagte dazu Ja
und Dorothea erhielt einen Brief. Einen guten Monat später erreichte Garve
folgender Brief der Direktion in Berthelsdorf:

Drey Tage und Nächte hat (wie mir ihre liebe Mama erzählt hat, welche sie vorige
Woche besucht hat) die gute Dorothea Hoozema geweint und gebetet, nicht ge-
schlafen und gegessen, weil sie zu einem Antrag, welche der Heiland an sie kom-
men lassen, nicht ohne Gewissheit in ihrem Herzen, decliniren wollte. Endlich
schenkte ihr, wie sie bezeugt, der Heiland Muth, ihren Sinn zu decliniren; das that
sie und ward so gleich ruhig und heiter. Sie wurde gefragt, ob sie nicht den Bruder
Carl Garve, den sie gar nicht kennt, zu sehen wünsche, ehe sie so ganz sich pro
negative determinire; das verbat sie ganz, weil sie ja gar nichts gegen den ihr
genannten Bruder einzuwenden habe, sondern vor jetzt noch in ihrem Chore zu
continuiren von Herzens-Grunde wünsche.26

Reichel fügte hinzu: Sollte sie doch noch darüber unruhig und bedenklich
werden, werde man Garve sofort informieren. Garve hielt an seiner Entschei-
dung für Dorel fest und bat, doch noch einmal nachzufragen, und es be-
schäftigte die UAC fast ein ganzes Jahr auf vielen Sitzungen. Mehrere Brüder,
Bischof Risler,27 Friedrich von Watteville28 vermittelten und besuchten die
Mutter in Herrnhut. Anfang Januar 1794 berichtete von Watteville, dass die
Mutter von Dorel jetzt offenbar doch wünsche, dass die Heirat noch zu
Stande komme.29 Die Mutter schrieb an die Tochter, die um ein erneutes Los
bat, was die UAC aber ablehnte. Dorel in Kleinwelka gab eine verblüffend
schnippische Antwort: Unruhig sei sie nicht über ihre abschlägige Antwort,
sondern darüber, „daß Br. Garven immer noch keine Frau habe.“30 Dorel war
ca. acht Jahre jünger und, als sie diesen Brief schrieb, 22 Jahre. Christian Gre-
gor, der bekannte Liederdichter, riet der Mutter, noch einmal genau nach-
zufragen. Garve in Niesky verhielt sich auf den Rat von Reichel ganz passiv.31

Was sollte er auch tun? Er konnte doch nur abwarten, wie die Sache ausging,
und wollte wohl auch nicht gern mit anderen darüber reden. Da wird der
UAC am 22. Januar 1794 berichtet, in einem Brief an ihre Mutter habe Dorel
mitgeteilt, dass sie „nunmehr doch glaubt, es möchte ihre Bestimmung seyn,

26 Brief vom 17.4.1793, (NL Garve, Nr. 7).
27 Jeremias Risler (1720 Mühlhausen/Elsaß bis 1811 Berthelsdorf), 1744 Prediger der franzö-

sischen Gemeinde in Lübeck, 1747 der reformierten Gemeinde in Petersburg, wurde 1760
in die Brüdergemeine aufgenommen, 1761 Prediger in Neuwied, 1786 zum Mitglied der
UAC im Helfer-Departement berufen.

28 Friedrich (Rudolph) von Watteville (1738 Montmirail bis 1811 Herrnhut), 1767 Konfe-
renzschreiber der UAC, 1775 Mitglied der UAC im Aufseher-Departement.

29 UAC- Protokolle 1794, Bd. 1, S. 33 f. vom 8.1.
30 Ebd., S. 82 vom 18.1.
31 Ebd., S. 87 vom 20.1. Bischof Risler, der Niesky besuchte, berichtete: „Br. Garven ziehe

sich immer mehr von dem Umgang mit andern zurück; derselbe sey auch noch nicht ein
einzigesmal bey Br. Risler gewesen.“
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den Br (‚arven heyrathen‘‘,? Wenn Al wissen will, W1E (Jarve denkt,
IL1USS Al selIne Briete se1Ne chwester Johanna 1n Herrnhut lesen. Am

Februar beginnt se1in Briet: „„Endlıch ists errungen! Encdllich sind WI1Tr a!
Endlıch wIrdcl Kın Vıktor1a [6® Br Rıiısler hat ıh: 30) Januar intor-
miert, un: 11L  - 1st voll Dank. „Nun freue dich ennn m11 mMIr.  $ dalß meln
langes, langes Harren befriedigt 1st un: >  $ W1E WITS beldce wunschten!
melne Seele 1st lauter ank geworden, So wIird S16 also endlich doch me1n, dA1e
gute Dorel Hoozema, un: der Herr hat Alles, Alles ohl gemacht., ”> y 9-  Kr
allein!““ betont (Jarve. Nun el alles SALZ schnell gehen. Am Februar, WE

(‚arve ach Herrnhut kommt, el dA1e Verlobung 1n Herrnhut erfolgen, CAi1e
Hochzelt wIird 25 Februar gefelert, Kıne Liebesgeschichte den
Bedingungen des alten Herrnhut, heute unvorstellbar.

Man sollte denken, 4sSs (sarve, der als Dozent Sem1nar VO  5 den Stu-
denten gellebt wurde, auch Anerkennung be1 der VAC un: selinen Kollegen
tand Stattcdessen mehrten sich dA1e kritischen Stimmen se1Ne Art des
Unterrichts von Jahr zu Jahr. DIe Unitätsleitung 1st voöllig unzutriecden m1t den
Studenten, „welche ZU he1l eiIne VO  5 1SCI1I] Grundsätzen SAallz abwel-
chende Denkart unverholen ertkennen geben, dA1e dem intlul des Br (Jar-
VCI durch dessen Aeusserungen 1n seinen Colleg11s zugeschrieben wIlircl.‘ >4
Se1in Unterricht verlelite CAi1e Stuclenten Spekulationen un: Gruübelelen un:
fuhre S16 VO  5 der Kıntfalt des G laubens aAb Kr lasse sich schr aut CAi1e Phılo-
sophie Kants ein, auch WE behaupte, sich deutlich VO  5 ı1hm er-
scheliden un: aut dem Boden der bruüuderischen Lehre, insbesondere aut dem
(Gsrund des Kreuzestodes Christi un: der Süundhaftigkeit des Menschen, auch
der Augsburger Kontession estehen. ®> Ks sind Anfragen AauUSs den (rJe-
melnden, VO  5 NeuwIled, VOT allem aber VO  5 selinen Kollegen Seminar,

U AC-Protokolle 1794, s 105
55 BriefV } 71 794 (Privatarchiv Becket).

U AC-Protokolle 17906, s 200 VO 14.6
45 Hierzu cselen wWwel Passagen ZALLS den Protokollen der VUAC 1 /94 un 1795 wiledergegeben:

„Ferner bemerkte Kollege Johann Csottfried ( unOow|, nach der bisherigen Ordnung
dıe ]ungeren studiertenden Bruüder bey Br (ıJatven die praktische Philosophie hötren sollten.
Man finde ber Bedenken dabey, indem 1114]  = Ursache habe olauben, CN schädliche
Folgen für dıe Jungen ] eute in Absıcht auf ıhre Denkwelise haben, un S1€ unnutzen
und 1htem Herzensgang nachtheiligen Grübeleyen verleiten könnte. Man halte daher für
besser, gedachtes Colegium für jetzt suspendiren198  DIETRICH MEYER  den Br. Garven zu heyrathen“.2 Wenn man wissen will, wie Garve denkt,  muss man seine Briefe an seine Schwester Johanna in Herrnhut lesen. Am  2. Februar beginnt sein Brief: „Endlich ists errungen! Endlich sind wir da!  Endlich wird gesungen Ein Viktoria  !c:  Br. Risler hat ihn am 30, Januar infor-  miert, und nun ist er voll Dank, „Nun so freue dich denn mit mir, daß mein  langes, langes Harren befriedigt ist und so, wie wirs beide wünschten! O,  meine Seele ist lauter Dank geworden. So wird sie also endlich doch mein, die  gute Dorel Hoozema, und der Herr hat Alles, Alles wohl gemacht.“ „Er  allein!“ betont Garve. Nun soll alles ganz schnell gehen. Am 9. Februar, wenn  Garve nach Herrnhut kommt, soll die Verlobung in Herrnhut erfolgen, die  Hochzeit wird am 25. Februar gefeiert. Eine Liebesgeschichte unter den  Bedingungen des alten Herrnhut, heute unvorstellbar.  Man sollte denken, dass Garve, der als Dozent am Seminar von den Stu-  denten geliebt wurde, auch Anerkennung bei der UAC und seinen Kollegen  fand. Stattdessen mehrten sich die kritischen Stimmen gegen seine Art des  Unterrichts von Jahr zu Jahr, Die Unitätsleitung ist völlig unzufrieden mit den  Studenten, „welche zum Theil eine von unsern Grundsätzen ganz abwei-  chende Denkart unverholen zu erkennen geben, die dem Einfluß des Br. Gar-  ven durch dessen Aeusserungen in seinen Collegiis zugeschrieben wird.“3+  Sein Unterricht verleite die Studenten zu Spekulationen und Grübeleien und  führe sie von der Einfalt des Glaubens ab. Er lasse sich zu sehr auf die Philo-  sophie Kants ein, auch wenn er behaupte, sich deutlich von ihm zu unter-  scheiden und auf dem Boden der brüderischen Lehre, insbesondere auf dem  Grund des Kreuzestodes Christi und der Sündhaftigkeit des Menschen, auch  der Augsburger Konfession zu stehen.® Es sind Anfragen aus den Ge-  meinden, z. B, von Neuwied, vor allem aber von seinen Kollegen am Seminar,  32  UVAC-Protokolle 1794, Bd. 1, S. 105.  33  Brief vom 2.2.1794 (Privatarchiv Becket).  34  UAC-Protokolle 1796, Bd. 2, S. 299 vom 14.6.  35  Hierzu seien zwei Passagen aus den Protokollen der UAC 1794 und 1795 wiedergegeben:  „Ferner bemerkte er [Kollege Johann Gottfried Cunow], daß nach der bisherigen Ordnung  die jüngeren studietenden Brüder bey Br. Garven die praktische Philosophie hötren sollten.  Man finde aber Bedenken dabey, indem man Ursache habe zu glauben, daß es schädliche  Folgen für die jungen Leute in Absicht auf ihre Denkweise haben, und sie zu unnützen  und ihrem Herzensgang nachtheiligen Grübeleyen verleiten könnte. Man halte daher für  besser, gedachtes Collegium für jetzt zu suspenditen ... Kunow, den Br. Garven dahin  disponiren wolle, daß er statt dessen ein Collegium über die Encyclopädie lese.“ „Dabey  wurde geäussert, daß man letzterem ganz deutlich sagen sollte, daß die UAC die philo-  sophischen Principia, die er den studirenden Brüdern beybringe, nicht approbire und aus  dem Grunde nicht genehmigen könne, daß er ferner ein Collegium über die prakt. Philo-  sophie lese. Es wurde jedoch dagegen bemerkt, daß ihm schon öÖfters gesagt worden sey,  daß man wegen der Grundsätze, die er in seinen Collegiis den jungen Leuten beybrächte,  Bedenken habe, daß er aber dagegen immer versichert habe, er wisse selbst keinen andern  Grund der Seligkeit, als die in der dutch den Heiland gestiffteten Versöhnung und werde  sich daher gewiß hüten, die jungen Leute davon abzubringen, daß man aber über diejenigen  philosophischen Grundsätze selbst, die er vortrage, sich mit ihm einlasse, gehe nicht an,  ohne gründliche Kenntnis derselben, werde auch wol keinen Zweck haben, da er immer  bey seiner voterwehnten Erklärung bleiben würde. Uebrigens kann er, wie man auchKUunOw, den Br (Jatven dahın
disponiren wolle, da([3 S dessen ein Collegium ber die Encyclopädıie lese.““ „Dabey
wutde geauSsert, da([3 1114]  = letztetem Dallz deutlich Sa ‚Ollte, dıe VUAC dıe philo-
sophıschen Principia, dıe den studiırenden Brüdern beybringe, nıcht approbire und ZALLS
dem Csrunde nıcht genehmigen könne, da([3 ferner eın Colleg1um ber die prakt. Philo-
sophıe lese. [D wutrde jedoch dagegen bemerkt, ıhm schon Ofters gesagt wotrden SCV,

1114]  =‚ der Grundsätze, dıe in selinen Collegns den Jungen ] euten beybrächte,
Bedenken habe, ber dagegen 1Immer versichert habe, WISSE celbst keinen andern
Csrund der Seligkeit, als dıe in der durch den Heıliland gestiffteten Versöhnung un werde
sıch daher SEWL huüten, die Jungen ] eute davon abzubringen, 1114]  = ber ber diejenigen
phılosophischen C(srundsätze selbst, dıe E sıch M1 ıhm einlasse, gehe nıcht A}
hne grundliche enntnis derselben, werde uch wol keinen Zweck haben, da 1Immer
bey selner votrterwehnten Erklärung bleiben wurde. UVebrigens annn C} Ww1€E 1114]  = uch
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den Br. Garven zu heyrathen“.32 Wenn man wissen will, wie Garve denkt,
muss man seine Briefe an seine Schwester Johanna in Herrnhut lesen. Am
2. Februar beginnt sein Brief: „Endlich ists errungen! Endlich sind wir da!
Endlich wird gesungen Ein Viktoria!“ Br. Risler hat ihn am 30. Januar infor-
miert, und nun ist er voll Dank, „Nun so freue dich denn mit mir, daß mein
langes, langes Harren befriedigt ist und so, wie wirs beide wünschten! O,
meine Seele ist lauter Dank geworden. So wird sie also endlich doch mein, die
gute Dorel Hoozema, und der Herr hat Alles, Alles wohl gemacht.“33 „Er
allein!“ betont Garve. Nun soll alles ganz schnell gehen. Am 9. Februar, wenn
Garve nach Herrnhut kommt, soll die Verlobung in Herrnhut erfolgen, die
Hochzeit wird am 25. Februar gefeiert. Eine Liebesgeschichte unter den
Bedingungen des alten Herrnhut, heute unvorstellbar.

Man sollte denken, dass Garve, der als Dozent am Seminar von den Stu-
denten geliebt wurde, auch Anerkennung bei der UAC und seinen Kollegen
fand. Stattdessen mehrten sich die kritischen Stimmen gegen seine Art des
Unterrichts von Jahr zu Jahr. Die Unitätsleitung ist völlig unzufrieden mit den
Studenten, „welche zum Theil eine von unsern Grundsätzen ganz abwei-
chende Denkart unverholen zu erkennen geben, die dem Einfluß des Br. Gar-
ven durch dessen Aeusserungen in seinen Collegiis zugeschrieben wird.“34

Sein Unterricht verleite die Studenten zu Spekulationen und Grübeleien und
führe sie von der Einfalt des Glaubens ab. Er lasse sich zu sehr auf die Philo-
sophie Kants ein, auch wenn er behaupte, sich deutlich von ihm zu unter-
scheiden und auf dem Boden der brüderischen Lehre, insbesondere auf dem
Grund des Kreuzestodes Christi und der Sündhaftigkeit des Menschen, auch
der Augsburger Konfession zu stehen. 35  Es sind Anfragen aus den Ge-
meinden, z. B. von Neuwied, vor allem aber von seinen Kollegen am Seminar,

32 UAC-Protokolle 1794, Bd. 1, S. 105.
33 Brief vom 2.2.1794 (Privatarchiv Becker).
34 UAC-Protokolle 1796, Bd. 2, S. 299 vom 14.6.
35 Hierzu seien zwei Passagen aus den Protokollen der UAC 1794 und 1795 wiedergegeben:

„Ferner bemerkte er [Kollege Johann Gottfried Cunow], daß nach der bisherigen Ordnung
die jüngeren studierenden Brüder bey Br. Garven die praktische Philosophie hören sollten.
Man finde aber Bedenken dabey, indem man Ursache habe zu glauben, daß es schädliche
Folgen für die jungen Leute in Absicht auf ihre Denkweise haben, und sie zu unnützen
und ihrem Herzensgang nachtheiligen Grübeleyen verleiten könnte. Man halte daher für
besser, gedachtes Collegium für jetzt zu suspendiren ... Kunow, den Br. Garven dahin
disponiren wolle, daß er statt dessen ein Collegium über die Encyclopädie lese.“ „Dabey
wurde geäussert, daß man letzterem ganz deutlich sagen sollte, daß die UAC die philo-
sophischen Principia, die er den studirenden Brüdern beybringe, nicht approbire und aus
dem Grunde nicht genehmigen könne, daß er ferner ein Collegium über die prakt. Philo-
sophie lese. Es wurde jedoch dagegen bemerkt, daß ihm schon öfters gesagt worden sey,
daß man wegen der Grundsätze, die er in seinen Collegiis den jungen Leuten beybrächte,
Bedenken habe, daß er aber dagegen immer versichert habe, er wisse selbst keinen andern
Grund der Seligkeit, als die in der durch den Heiland gestiffteten Versöhnung und werde
sich daher gewiß hüten, die jungen Leute davon abzubringen, daß man aber über diejenigen
philosophischen Grundsätze selbst, die er vortrage, sich mit ihm einlasse, gehe nicht an,
ohne gründliche Kenntnis derselben, werde auch wol keinen Zweck haben, da er immer
bey seiner vorerwehnten Erklärung bleiben würde. Uebrigens kann er, wie man auch
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dA1e seInem Unterricht einen schadlichen Kıntluss aut CAi1e Stucdenten zuschre1-
ben Andrerselts sind dlese Kollegen nıcht 1n der Lage m11 ı1hm ber se1INe
(srundclksatze diskutleren, cla S16 CAi1e Philosophie Kants nıcht kennen.
Wenn Al dAl1ese Vorwrte llest, hat Al den Kındruck, 4SSs (Jarve regelmä-
Öig Vorlesungen ber Philosophie, Philosophiegeschichte un: einzelne
losophen gelesen habe Sieht Al dA1e Liste der Kollex1en“” Seminar, CAi1e
Nalı 1797 vorliegen, durch, stellt Al fest, 4SsSSs [1UT7 einmal, 1 W1interseme-
STET 793 /94 Praktische Philosophie unterrichtet hat. dreimal e1in Kolleg ber
Log1k 792/93, 794 /95 un: Im Übrigen unterrichtete KIırchen-
geschichte, Staatengeschichte un: Universalgeschichte SOWIle dA1e auch VO  5

den UAC-Mitgliedern 117 ungefährlich gehaltene Vorlesung ber Encyclopa-
dA1e uch an un: Hegel haben ber Encyklopadıie 1800 gelesen, un:
ich VEIMULG, 4SSs (Jarve ehesten cla selIne Begeisterung 11r LAiteratur un:

bemerkte, WCLLLL oleich nıcht ber dıe praktıschen Philosophie lleset, in andern Collegns
ben Ssowol Gelegenheit nehmen, se1INne princıplia, ber dıe 1114]  = Bedenken hat.  ‚y vorzutragen,.
Das beste wurde wohl, Ww1€E 1114]  = olaubte, SCYLL, WCLLLL auf andete W/else angestellt würde,
WOZU 1114]  = jedoch keinen Vorschlag wulhbte: CN wafe denn, da([3 C} wWw1E Br Csottf£r. KUunNOow
einmal vorgeschlagen hat.  y gelegentlich als Conterenzschreiber in der VUAC angestellt WUT-
de. Endlıch aussert Br KUunNOow in seInem Briefe Se1INe Verlegenheit darüber, 1L  =

den Jungen | euten fast nıchts mehr lesen geben könne, das nıcht gefahrlıch für S1€ SCV,
celbst in den Göttingischen (zselehrten ÄAnzelgen, dem einzigen Journal, das S1€ noch lasen,
kamen jetzt OÖfters cehr bedenkliche neologische Aeusserungen VOTL, daher schon eIN1XE
sOlcher Blätter zuruüuckbehalten hatte, welches Vertahren jedoch uch nıcht hne Bedenken
SCV, da dıe Neuglerde der Jungen ] eute dadurch noch mehr gerelzt werde. Man nahm
selner Verlegenheit theul wulßte ber nıchts dabey rathen.““ (1 794, s VO

1.4.) y3-  Br Gregofr schreibt: Kıinige Bruüder in Neuwled ausserten vıele Besorgn1s
darüber, 1m Sem1nAatlıOo Nısky, Ww1€E S1€ hötren, dıe Philosophie und AAar nach Kants
Csrundsätzen statk getrieben würde, und wunsche VO  ' der VJAC die nöthige Auskunft
darüber erhalten, S1€ bedeuten und beruhigen können. (aber VO (ıJatven S€1
nıcht erwarten), ggl in Absıcht auf dıe Art Se1INESs Untertichts in der Phiılosophie
sıch andern werde, iındem siıch aussert, halte siıch 1m (Jew1lsSsen verpflichtet, der studi1-
tenden Jugend se1INe Satze, VO denen überzeugt SCVIL olaubt, als wichtigen Wahr-
heiten vorzutragen. ” 17995, s 340 VO 22.0.)

50 „ Was den Br (Jatven bettift: 5 wutrden abermals dıe schon mehrmalen (1 Apr. un Junt)
seinetwegen geausserten Bedenken wiederholt. [DIie Inspectoren des Sem1natı! Sd CL,
S1€ nıcht 1m Stande wafren, sıch M1t ıhm einer Untersuchung und Wiıderlegung derjenigen
selner phılosophischen Satze, ber die, WCLLLL S1€ den Jungen Brüdern vorgetragen werden,
1114]  = nıcht beruhigt SC VIL kann, einlassen können, weıl C ihnen der AZu erttorderlichen
grundlichen Kenntn1iß der kantıischen Philosophie VO welcher ZWAaL, wWw1E behauptet,
dıe sEINILE in wesentlchen Stüucken abweıiche fehle Ks dürfte solches uch wol WwENLE Zweck
haben, da bey selIner einmal gethanen Erklärung bleiben würde, keinen andern
Csrund der Seligkeit WISSE, als in der durch den Heıliland gestifteten Versöhnung, welches

uch selInen Zuhötrern in den Colleg11s bezeuge. 1L  = ıhm ZWAAT diese weder be-
strfelten wl noch kann, ;' Nı doch nıcht leugnen, dıe Jungen ] eute durch se1INe
Philosophie da dieselbe in seiInen Colleg11s uch auf die L ehren der Bıbel anwendet,
in ein DEWI1SSES Vertrauen auf sıch celbst und iıhre natuürlichen K räfte geführt und VO  ' der
wahten FKınfalt un der siımplen L ehre des Kvangeln abgebracht werden.“ 1795,
s A() / V 20.9.)

57 U  ‚y K.4.B.11L.a.4.9.
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die seinem Unterricht einen schädlichen Einfluss auf die Studenten zuschrei-
ben. Andrerseits sind diese Kollegen nicht in der Lage mit ihm über seine
Grundsätze zu diskutieren, da sie die Philosophie Kants nicht kennen.36

Wenn man diese Vorwürfe liest, hat man den Eindruck, dass Garve regelmä-
ßig Vorlesungen über Philosophie, Philosophiegeschichte und einzelne Phi-
losophen gelesen habe. Sieht man die Liste der Kollegien37 am Seminar, die
seit 1792 vorliegen, durch, stellt man fest, dass er nur einmal, im Winterseme-
ster 1793/94 Praktische Philosophie unterrichtet hat, dreimal ein Kolleg über
Logik (1792/93, 1794/95 und 1796). Im Übrigen unterrichtete er Kirchen-
geschichte, Staatengeschichte und Universalgeschichte sowie die auch von
den UAC-Mitgliedern für ungefährlich gehaltene Vorlesung über Encyclopä-
die. Auch Kant und Hegel haben über Encyklopädie um 1800 gelesen, und
ich vermute, dass Garve am ehesten da seine Begeisterung für Literatur und

bemerkte, wenn er gleich nicht über die praktischen Philosophie lieset, in andern Collegiis
eben sowol Gelegenheit nehmen, seine principia, über die man Bedenken hat, vorzutragen.
Das beste würde wohl, wie man glaubte, seyn, wenn er auf andere Weise angestellt würde,
wozu man jedoch keinen Vorschlag wußte; es wäre denn, daß er, wie Br. Gottfr. Kunow
einmal vorgeschlagen hat, gelegentlich als Conferenzschreiber in der UAC angestellt wür-
de. – Endlich äussert Br. G. Kunow in seinem Briefe seine Verlegenheit darüber, daß man
den jungen Leuten fast nichts mehr zu lesen geben könne, das nicht gefährlich für sie sey;
selbst in den Göttingischen Gelehrten Anzeigen, dem einzigen Journal, das sie noch läsen,
kämen jetzt öfters sehr bedenkliche neologische Aeusserungen vor, daher er schon einige
solcher Blätter zurückbehalten hätte, welches Verfahren jedoch auch nicht ohne Bedenken
sey, da die Neugierde der jungen Leute dadurch noch mehr gereizt werde. Man nahm an
seiner Verlegenheit theil, wußte aber nichts dabey zu rathen.“ (1794, Bd. 2, S. 2–4 vom
1.4.) – „Br. C. F. Gregor schreibt: Einige Brüder in Neuwied äusserten viele Besorgnis
darüber, daß im Seminario zu Nisky, wie sie hören, die Philosophie und zwar nach Kants
Grundsätzen stark getrieben würde, und er wünsche von der UAC die nöthige Auskunft
darüber zu erhalten, um sie bedeuten und beruhigen zu können. ... (aber von Garven sei
nicht zu erwarten), „daß er in Absicht auf die Art seines Unterrichts in der Philosophie
sich ändern werde, indem er sich äussert, er halte sich im Gewissen verpflichtet, der studi-
renden Jugend seine Sätze, von denen er überzeugt zu seyn glaubt, als wichtigen Wahr-
heiten vorzutragen.“ (1795, Bd. 2, S. 349 vom 22.6.)

36 „Was den Br. Garven betrift: so wurden abermals die schon mehrmalen (1. Apr. und 22. Juni)
seinetwegen geäusserten Bedenken wiederholt. Die Inspectoren des Seminarii sagen, daß
sie nicht im Stande wären, sich mit ihm zu einer Untersuchung und Widerlegung derjenigen
seiner philosophischen Sätze, über die, wenn sie den jungen Brüdern vorgetragen werden,
man nicht beruhigt seyn kann, einlassen können, weil es ihnen an der dazu erforderlichen
gründlichen Kenntniß der Kantischen Philosophie – von welcher zwar, wie er behauptet,
die seinige in wesentlichen Stücken abweiche – fehle. Es dürfte solches auch wol wenig Zweck
haben, da er bey seiner einmal gethanen Erklärung bleiben würde, daß er keinen andern
Grund der Seligkeit wisse, als in der durch den Heiland gestifteten Versöhnung, welches
er auch seinen Zuhörern in den Collegiis bezeuge. Ob man ihm nun zwar diese weder be-
streiten will noch kann, so ist doch nicht zu leugnen, daß die jungen Leute durch seine
Philosophie – da er dieselbe in seinen Collegiis auch auf die Lehren der Bibel anwendet, –
in ein gewisses Vertrauen auf sich selbst und ihre natürlichen Kräfte geführt und von der
wahren Einfalt und der simplen Lehre des Evangelii abgebracht werden.“ (1795, Bd. 2,
S. 407 f., vom 26.9.)

37 UA, R.4.B.III.a.4.g.
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Philosophie einbringen konnte.®® Leicder I1L11USS spater alle selIne Kolleg1en-
hette vernichtet haben, 4SSs WI1T heute keine Kkenntnis VO  5 seinen
Vorstelungen besitzen. Kr chrieb

ahrend damals 1n der gelehrten, zunächst 1n der theologischen Welt NnNe halt-
lose Philosophie flachem Unglauben führte, wirkten e 5(} verbtreiteten Ideen
der französischen Revolution nicht minder schädlich 1m bürgerlichen Leben. Vor
soölchen Einflüssen das empfäangliche (semut der Stucirenden bewahren, durch
Anregung ihres (se1istes ernstem Z  esen  e und Streben, das WTr die Aufgabe, die
ich 1n den mM1r aufgetragenen historischen und philosophischen Vorlesungen, 5(}

vIiel mirs egeben WAar, erfüllen getrachtet,””
[Dass VO  5 sich nıcht gernng dachte un: den Stuclenten ELTWAas 11r iıhr Leben
Wichtiges mitzugeben glaubte, bezeugt 1n einem Briet selIne chwester
VO  5 1794

Wem (sott Wahrheitsgeist cab, der 1St CS schuldig, 1hm VOI11 diesem Talent seinen
Wucher bringen. Mir ca dA1esen Gelst:; das dart ich ohne erröthen SdSCL
SO ]] ich denn meln Pfund vergraben” ber damıt prunken, das gehört nicht
dem Einen, W AS Noth 1St. (sott bewahre mich davoOr, mich aber, 11115 1hm
gefallig 1St, 1n den anı WwOornn ich 1hm 1n der Stille 5(} vIiel wuchern kann, als Kr
VOI11 MIr fordern Recht hat. Dabe1 1Sts leicht begreifen, dal) ich Heber 1mMm
Dienste esjenigen Theils der Wahrheit stehen möchte, des  s  en Einflul; unNmMILTTE|-
bar das Herz, nicht ber den Joßen Kopf betrifft.79

Kr 1rat damals 1n Verbindung m1t dem Philosophen der Aufklärung 1n Jena,
Carl Leonharcd Reinhold 757—1 O23), Ja besuchte ıh in Jena. Re1ln-
holcdl TLAamımtTte AauUSs Wıen, War Zöglıng des Jesultenordens un: erlebte 1n se1ner
Jugend dessen Auflösung durch den aps DDas tuhrte ıh dem aufgeklär-
ten Iceal der Toleranz un: den W41ener Freimaurern, CAi1e ıh aut selinem We1-
eTre Lebensweg unterstutzten. So gelangte ach Deutschland, ach \WE1-
aT, 1irat ZUT evangelischen Kırche ber un: erhilelt 1 784 eiIne Protessur
der Untversitat. Reinhold chrieb 117 Zeitungen Auftfsatze ZUT Philosophie SE1-
L1CT Zelt, dAichtete auch unı War CLE betreundet mt Christoph Martın \W1e-
land, 11r dessen Lauteraturzeitschritt Beitrage heterte. Reinhold verstand C5,
Kants Theorle verständlich darzustellen unı entwickelte S16 welter, sich
mit Johann C‚aspar Lavater auseinander, 1e(3 sich von Johann Gottlheb Fichte
ADUTCDCH un: OTENZLTE sich annn doch VO  5 ı1hm ab, we1l dieser keinen Raum 11r
reli1Öse Vorstellungen lasse. Kr verhel3 Jena 1794 un: ahm einen Rut ach
K1el als ordentlicher Protessor DIe Stucenten begelisterten sich ZW AT 11r

25 ber Encyclopädie unterrtichtete mindestens 1792/93, 1793, 1794, 1795/95, 1796
40 DIiese Äu.ßerung Zitert se1n Sohn in selner Wüurdigung des Vaters in der Neuen Nekrtologie

der Deutschen, Anm
A() BriefV 2.1.1794 (Privatarchiv Becket).
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Philosophie einbringen konnte.38 Leider muss er später alle seine Kollegien-
hefte vernichtet haben, so dass wir heute keine genauere Kenntnis von seinen
Vorstellungen besitzen. Er schrieb:

Während damals in der gelehrten, zunächst in der theologischen Welt eine halt-
lose Philosophie zu flachem Unglauben führte, wirkten die so verbreiteten Ideen
der französischen Revolution nicht minder schädlich im bürgerlichen Leben. Vor
solchen Einflüssen das empfängliche Gemüt der Studirenden zu bewahren, durch
Anregung ihres Geistes zu ernstem Wesen und Streben, das war die Aufgabe, die
ich in den mir aufgetragenen historischen und philosophischen Vorlesungen, so
viel mirs gegeben war, zu erfüllen getrachtet.39

Dass er von sich nicht gering dachte und den Studenten etwas für ihr Leben
Wichtiges mitzugeben glaubte, bezeugt er in einem Brief an seine Schwester
von 1794:

Wem Gott Wahrheitsgeist gab, der ist es schuldig, ihm von diesem Talent seinen
Wucher zu bringen. Mir gab er diesen Geist; das darf ich ohne zu erröthen sagen:
soll ich denn mein Pfund vergraben? Aber damit zu prunken, das gehört nicht zu
dem Einen, was Noth ist. Gott bewahre mich davor, setze mich aber, wenns ihm
gefällig ist, in den Stand, worin ich ihm in der Stille so viel wuchern kann, als Er
von mir zu fordern Recht hat. Dabei ists leicht zu begreifen, daß ich lieber im
Dienste desjenigen Theils der Wahrheit stehen möchte, dessen Einfluß unmittel-
bar das Herz, nicht aber den bloßen Kopf betrifft.40

Er trat damals in Verbindung mit dem Philosophen der Aufklärung in Jena,
Carl Leonhard Reinhold (1757–1823), ja er besuchte ihn sogar in Jena. Rein-
hold stammte aus Wien, war Zögling des Jesuitenordens und erlebte in seiner
Jugend dessen Auflösung durch den Papst. Das führte ihn zu dem aufgeklär-
ten Ideal der Toleranz und den Wiener Freimaurern, die ihn auf seinem wei-
teren Lebensweg unterstützten. So gelangte er nach Deutschland, nach Wei-
mar, trat zur evangelischen Kirche über und erhielt 1784 eine Professur an
der Universität. Reinhold schrieb für Zeitungen Aufsätze zur Philosophie sei-
ner Zeit, dichtete auch und war eng befreundet mit Christoph Martin Wie-
land, für dessen Literaturzeitschrift er Beiträge lieferte. Reinhold verstand es,
Kants Theorie verständlich darzustellen und entwickelte sie weiter, setzte sich
mit Johann Caspar Lavater auseinander, ließ sich von Johann Gottlieb Fichte
anregen und grenzte sich dann doch von ihm ab, weil dieser keinen Raum für
religiöse Vorstellungen lasse. Er verließ Jena 1794 und nahm einen Ruf nach
Kiel als ordentlicher Professor an. Die Studenten begeisterten sich zwar für

38 Über Encyclopädie unterrichtete er mindestens 1792/93, 1793, 1794, 1795/95, 1796.
39 Diese Äußerung zitiert sein Sohn in seiner Würdigung des Vaters in der Neuen Nekrologie

der Deutschen, s. Anm. 3.
40 Brief vom 12.1.1794 (Privatarchiv Becker).
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(Jarves welitgespannte Bildung un: (zedanken, nıcht aber f11r dA1e bruderische
Frömmigkeit un: Theologite, 4SSs sich CAi1e VAC ach einer Konterenz m11
den Dozenten 117 Januar 1797 C  11 sah, (Jarve abzuberuten un: darın
VO Los bestätigt wurde. Andrerselts wollte Al ıh aber 1n der emelne
behalten, cla Al ıh: ohnehlin welter bezahlen MUSSeE un: versicherte, 4SSs

der emelne un: ihrer Frömmigkeit VO  5 SAaDZCIMN Herzen anhänge. y 9-  Man
glaubte, dalß eın anderes (zeschäft, welches den Br („arven VO  5 metaphys1-
schen Speculationen abtühren könnte, ı1hm sehr heilsam SCYVI1 wıiltcle.“ H Man
schwankte zwischen Z7we] ÄIT1'[C IN Konterenzschreiber Oder Archivar un:
entschled sich f11r clas etztere. Am Januar 1797 teilte ı1hm Reichel CAi1e Knt-
scheidung der VAC mit. ohne CAi1e Gründe 11r dlese Abberufung NELNEL,
we!1l Al besorgt WAarT, 4SsSSs ı1hm Cdas [1UT7 einer nhaltlıchen Auselnander-
SCTIZUNG Anlass geben könnte. Fır (Jarve kam dAl1ese Entscheidung UNECIWArTEL,
un: wunschte sich heber eine andere Stelle, fragte aber nach, b 16e5$ VO  5

Christus durch Los entschleden SC1. DDas bestätigte ı1hm Reichel, auch CAi1e
VO Los bekräftigte Entscheidung 117 CAi1e durch den Tod VO  5 Eriıch VO  5 Ran-
Z  er fre1 gewordene Archivstelle.42 Dem Wıllen Christ1 wollte sich (‚arve nıcht
wlidersetzen un: folgte willie ach dem nNde des Semesters d1eser Entsche1-
dung der VAC, zıımal S16 keine Alternative anbot DIe VAC aber fand, 4SSs
AaUSs (Jarves Antwort „Delbstzufriedenheit unı Selbstgefalligkeit” hervorleuch-
te. DIe Versetzung (Jarves 1n clas Archiv War 1 Gsrunde eine Stratverset-
ZUN9, dem selbstbewussten Bruder CAi1e notige Demut beizubringen.

Was sollte 1 Archiv tun-” DIe Instruction, CAie Al 11r VO  5 Ranzau AaUS -

gestellt hatte, PAasstec nıcht mehr recht. Also bat Al ihn.  ‚$ CAi1e VO  5 Ranzau
begonnenen Kataloge unı Kepertorien der Gemeinmitglieder vervollstän-
digen SOWIle ETST einmal prüfen, b alle Stücke, VOT allem Vertrage, voll-
staändig vorhanden S1Ncql. Ferner MUsSsSeEe prüfen, b alle Dubletten VO  5 Kır-
chenbuchern eingegangen selen.#44 Man verpflichtete ıhn ZUT Verschwiegenheilt
un TIreue un: empfahl ihm.  ‚$ der (semelnde Zelst be1 der Übersetzung der
Gemelinnachrtichten 1nNs Holländische behiltlich se1n, WE CAi1e (semelnde
CS wunsche. Im UÜbrigen empfahl Al ihm  ‚$ e1in Kompendium der Unversal-
geschichte 117 dA1e chulen schreliben. Aut selinen Hınwels, 4SSs ı1hm A4aZu
dA1e LAauteratur 117 Archiv fehle, rliet Al ihm  ‚$ d1ese 1n den ottentliıchen Bıiıblio-
theken Utrechts auszuleihen. * \WIr können uUuLLSs vorstellen, mt welcher Ernuch-
terung (Jarve se1ner Aufgabe entgegenblickte. [a CAi1e Wohnung des

41 U AC-Protokolle 1797, s 152 VO 211

„Bey der ALLS seiInem Aarves| Briefe Br Reichel hervorleuchtende Selbstzufriedenheit
und Selbstgefälligkeit wutrde uch jetzt jede Ausführung der Bedenken, die 1114]  = wider mı1ıch
hat.  ‚y keine weltetre Polge haben, als da([3 sıch ausführlicher rechtfertigen suchte, hne
sıch schuldig finden.“ Daher wıird Reichel auf die ..  5  anction” des Herrn verwelsen un
dass 1114]  = „keine andetre Anstellung in der Brüder-Unität weder geEgENWAIS für 1h; finde
noch sobald heßbe.““ (UAC-Protokolle 1797, s 205 VO ).2.)

42 U AC-Protokolle 1797, Bd.1, s 205 VO

U AC-Protokolle 1797, s 19 7—200) V 2725
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Garves weitgespannte Bildung und Gedanken, nicht aber für die brüderische
Frömmigkeit und Theologie, so dass sich die UAC nach einer Konferenz mit
den Dozenten im Januar 1797 gezwungen sah, Garve abzuberufen und darin
vom Los bestätigt wurde. Andrerseits wollte man ihn aber in der Gemeine
behalten, da man ihn ohnehin weiter bezahlen müsse und er versicherte, dass
er der Gemeine und ihrer Frömmigkeit von ganzem Herzen anhänge. „Man
glaubte, daß ein anderes Geschäft, welches den Br. Garven von metaphysi-
schen Speculationen abführen könnte, ihm sehr heilsam seyn würde.“41 Man
schwankte zwischen zwei Ämtern: Konferenzschreiber oder Archivar und
entschied sich für das letztere. Am 30. Januar 1797 teilte ihm Reichel die Ent-
scheidung der UAC mit, ohne die Gründe für diese Abberufung zu nennen,
weil man besorgt war, dass ihm das nur zu einer inhaltlichen Auseinander-
setzung Anlass geben könnte. Für Garve kam diese Entscheidung unerwartet,
und er wünschte sich lieber eine andere Stelle, fragte aber nach, ob dies von
Christus durch Los so entschieden sei. Das bestätigte ihm Reichel, auch die
vom Los bekräftigte Entscheidung für die durch den Tod von Erich von Ran-
zau frei gewordene Archivstelle.42 Dem Willen Christi wollte sich Garve nicht
widersetzen und folgte willig nach dem Ende des Semesters dieser Entschei-
dung der UAC, zumal sie keine Alternative anbot. Die UAC aber fand, dass
aus Garves Antwort „Selbstzufriedenheit und Selbstgefälligkeit“ hervorleuch-
te.43 Die Versetzung Garves in das Archiv war im Grunde eine Strafverset-
zung, um dem selbstbewussten Bruder die nötige Demut beizubringen.

Was sollte er im Archiv tun? Die Instruction, die man für von Ranzau aus-
gestellt hatte, passte nicht mehr recht. Also bat man ihn, die von Ranzau
begonnenen Kataloge und Repertorien der Gemeinmitglieder zu vervollstän-
digen sowie erst einmal zu prüfen, ob alle Stücke, vor allem Verträge, voll-
ständig vorhanden sind. Ferner müsse er prüfen, ob alle Dubletten von Kir-
chenbüchern eingegangen seien.44 Man verpflichtete ihn zur Verschwiegenheit
und Treue und empfahl ihm, der Gemeinde Zeist bei der Übersetzung der
Gemeinnachrichten ins Holländische behilflich zu sein, wenn die Gemeinde
es wünsche. Im Übrigen empfahl man ihm, ein Kompendium der Universal-
geschichte für die Schulen zu schreiben. Auf seinen Hinweis, dass ihm dazu
die Literatur im Archiv fehle, riet man ihm, diese in den öffentlichen Biblio-
theken Utrechts auszuleihen.45 Wir können uns vorstellen, mit welcher Ernüch-
terung Garve seiner neuen Aufgabe entgegenblickte. Da die Wohnung des

41 UAC-Protokolle 1797, Bd. 1, S. 132 vom 21.1.
42 „Bey der aus seinem [Garves] Briefe an Br. Reichel hervorleuchtende Selbstzufriedenheit

und Selbstgefälligkeit würde auch jetzt jede Ausführung der Bedenken, die man wider mich
hat, keine weitere Folge haben, als daß er sich ausführlicher zu rechtfertigen suchte, ohne
sich schuldig zu finden.“ Daher wird Reichel auf die „Sanction“ des Herrn verweisen und
dass man „keine andere Anstellung in der Brüder-Unität weder gegenwärtig für ihn finde
noch sobald erwarten ließe.“ (UAC-Protokolle 1797, Bd. 1, S. 205 vom 9.2.)

43 UAC-Protokolle 1797, Bd.1, S. 205 f. vom 9.2.
44 UAC-Protokolle 1797, Bd. 2, S. 197–200 vom 22.5.
45 Ebd.
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Archivaren 1 Zelster chloss vorhanden WAarT, sollte auch cla wohnen.
Freilich stellte sich balcd heraus, 4sSs dlese ETST renovlert werden MUSSTE In
seInem Briet se1INe chwester Johanna, dA1e durch Geruchte 1n Herrnhut
längst vorgewarn WAarT, beschreibt (Jarve se1INe Getuhle

IDIN erräthst, dal) ich mMeiInNnen W1Ee 3ft schon VOI11 andern und VOI11 MIr selbst
etwuünschten Abruf VOIT Sem1narıum und den Antrag anderswohn bekommen
habe, den ich nicht ablehnen konnte. 20 Wie mirs atuüuber Muthe 1St, das
kannst du AIr <vorstellen, indess hoffe ich mMeiInemM Herrn, daß Seine Hand
mich besten leiten w1issen und alles aufs DBeste hın lenken werde. UDas
Fürchterlichste 1st mM1r die welte Reise 1n e1n nichts weniger als gefahrloses Land,
ber CS kann Ja uch besser gehen, als ich mirs gegenwaärtig denke /Z/udem habe
ich e Vorstellung, dal) ich 1n mMeiINnem künftigen Geschäfte Zemlich mUssige Ta-
SC haben werde, W AS 1n einem Thelle Deutschlands, welches CS uch ware, noch

SCYI musste ber 1n Holland, 1n Holland, W O kein deutsches uch
haben 1St, WO 1114  . sich Holländer gefallen lassen 111U55 lesen, WO ich auf

keine We1ise mich hingesehnt hätte doch steht der Preis des Hypochonders auf
mäassige e1t. IJIenn Grente kannn 1m and des Nebels und des S  N  N nicht SC
deihen; und wollte CS dennoch, 5(} wurde CS durch die geschnittnen Hecken, SC
schnittnen und bemahlten Baumen, schönen langen schnurgeraden Wasserkanä-
len VOI1l Meilenlänge und den ebenso erbaulichen (resang der holländischen VO-
gel SONST Frösche SENANNL, viereckig, lang und schmal und, beym Himmel! W1E
Wwassft1ig werden.“®

(Ittenbar spielen 1er truüuhe Kindhelitserinnerungen eine Rolle, als VO  5 SE1-
11  5 Eltern m11 funf Jahren 1n Zelst dA1e Knabenschule besuchen
MUSSTE Der Abschled VO  5 selner gellebten chwester Hel beiden schwer.
och wurcle se1INe Mutter, CAi1e 1n Gnadenberg diente, als Wıtwenpflegerin
ach Zelst berufen, Was 117 ıhn eiIne SAallz oroße Freucle Wr Am Juni1 1797
kamen zunachst dA1e Nlutter, VO  5 Marıa begleitet, 17. Junı CAi1e restliche
Familiıe (Jarve mt i1hrem Baby un: dem zweljährigen kranken Edcuardl 1n Zelst
an.4+/

Ktwa eineinhalb Jahre War (‚arve 191898  ' 11r Cdas Archiıv verantwortlich, eiIne
Aufgabe, der durchaus positive Selten abgewinnen konnte. [Dann wurcle
ı1hm ım Januar 1799 CAi1e Losentscheidung mitgeteilt, 4SSs 11r dA1e (semelnde
Amstercdam bestimmt v e1.45 Amstercdam wurcle damals selner wenigen
Mitglieder VO  5 Zelst AauUSs als Fiıllale verwaltet. DIe (Irdination als Diakonus
erhilelt 117 Marz schrıittlich zugesandt.” DIe S1ituation 1n Amstercam War

schwier1g, cla CAi1e (semelnde inanzıiell voöllle erschuldet WL wWwar hatte Al

40 Briefe Johanna LA 797 (Privatarchiv Becket).
A / Briefe Gretel, darın Brief der Multter VO 11 Julı 1797 ebd.)
48 U AC-Protokolle 1800, s 12585 V 201
40 Vgl AZu Briefe der VJAC 1799 Am 16.5 erhält dıe COrdination ZU]] Diakonus schrtift-

1ıch ME Siege] VO Johann Friedrich Reichel.
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Archivaren im Zeister Schloss vorhanden war, sollte er auch da wohnen.
Freilich stellte sich bald heraus, dass diese erst renoviert werden musste. In
seinem Brief an seine Schwester Johanna, die durch Gerüchte in Herrnhut
längst vorgewarnt war, beschreibt Garve seine Gefühle so:

Du erräthst, daß ich meinen – o wie oft schon von andern und von mir selbst
erwünschten Abruf vom Seminarium und den Antrag anderswohin bekommen
habe, den ich nicht ablehnen konnte. [...] Wie mirs darüber zu Muthe ist, das
kannst du dir etwa vorstellen, indess hoffe ich zu meinem Herrn, daß Seine Hand
mich am besten zu leiten wissen und alles aufs Beste hin lenken werde. Das
Fürchterlichste ist mir die weite Reise in ein nichts weniger als gefahrloses Land,
aber es kann ja auch besser gehen, als ich mirs gegenwärtig denke. Zudem habe
ich die Vorstellung, daß ich in meinem künftigen Geschäfte ziemlich müssige Ta-
ge haben werde, was in einem Theile Deutschlands, welches es auch wäre, noch
zu ertragen seyn müsste. Aber in Holland, o in Holland, wo kein deutsches Buch
zu haben ist, wo man sich Holländer gefallen lassen muss zu lesen, wo ich auf
keine Weise mich hingesehnt hätte, doch steht der Preis des Hypochonders auf
mässige Zeit. Denn Genie kann im Land des Nebels und des Wassers nicht ge-
deihen; und wollte es dennoch, so würde es durch die geschnittnen Hecken, ge-
schnittnen und bemahlten Bäumen, schönen langen schnurgeraden Wasserkanä-
len von Meilenlänge und den ebenso erbaulichen Gesang der holländischen Vö-
gel, sonst Frösche genannt, viereckig, lang und schmal und, beym Himmel! wie
wässrig werden.46

Offenbar spielen hier frühe Kindheitserinnerungen eine Rolle, als er von sei-
nen Eltern mit fünf Jahren getrennt in Zeist die Knabenschule besuchen
musste. Der Abschied von seiner geliebten Schwester fiel beiden schwer.
Doch wurde seine Mutter, die in Gnadenberg diente, als Witwenpflegerin
nach Zeist berufen, was für ihn eine ganz große Freude war. Am 2. Juni 1797
kamen zunächst die Mutter, von Maria begleitet, am 17. Juni die restliche
Familie Garve mit ihrem Baby und dem zweijährigen kranken Eduard in Zeist
an.47

Etwa eineinhalb Jahre war Garve nun für das Archiv verantwortlich, eine
Aufgabe, der er durchaus positive Seiten abgewinnen konnte. Dann wurde
ihm im Januar 1799 die Losentscheidung mitgeteilt, dass er für die Gemeinde
Amsterdam bestimmt sei.48 Amsterdam wurde damals wegen seiner wenigen
Mitglieder von Zeist aus als Filiale verwaltet. Die Ordination als Diakonus
erhielt er im März schriftlich zugesandt.49 Die Situation in Amsterdam war
schwierig, da die Gemeinde finanziell völlig verschuldet war. Zwar hatte man

46 Briefe an Johanna 17.2.1797 (Privatarchiv Becker).
47 Briefe an Gretel, darin Brief der Mutter vom 11. Juli 1797 (ebd.).
48 UAC-Protokolle 1800, Bd. 1, S. 128 f. vom 29.1.
49 Vgl. dazu Briefe der UAC 1799. Am 16.3. erhält er die Ordination zum Diakonus schrift-

lich mit Siegel von Johann Friedrich Reichel.
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17985 e1in Gememnhaus der Heerengracht gekauft un: darın einen
Saal, e1in Salchen un: eiIne Predigerwohnung ausgebaut un: 1799 eingewelht,
ber CAi1e Rechnungen konnte dA1e (semelnde nıcht bezahlen un: CAi1e K Osten

nde fast doppelt hoch WI1E kalkulhert. DIe Gemeindeglieder
verhlelten sich ; SAMNZ Dassıv"” un: verheßen sich aut Zelst, WI1E dA1e VAC
merkte.>°0 chlimmer War se1INe persönliche S1ituat1on. ach einer zunehmen-
den Schwäche cstarb se1Ne VO  5 ı1hm sehr gellebte Dorel Dezember 1799,
dem Adventssonntag £r11h ach Uhr (‚arve MUSSTE SeINeEe Predigt dA1e-
SC Tag absagen.”' Nun WAarT neben seinem Ptarramt 11r CAi1e Erziehung
selINes Sohnes, der sich ıh: klammerte, allein verantwortlich. In einem Briet
tellte der VAC mit. 4SsSSs se1INe Gesundhelt der teuchten ] utt un:
Wohnung schr leicle un: se1n Korper eINnes tortwährenden ustens
merkliıch abgezehrt SE1. Kr denke Alls terben un: ware CI be1 selner Dorel
un: dem inzwischen verstorbenen Eduaredel.>2 Kr verlasse se1in /Zimmer am
och

Der Prediger VO  5 Zelst, Wilhadus Fabricius, sah CAi1e schwierige Situation,
bat (Jarve Predigten 1n Ze1lst un: schlug VOT, 4sSs (Jarve 1n Zelst dA1e
Vertretung übernehme, wahrend ZUT 5Synode 1 Jahr 18017 1n Herrnhut
relsen MUSSE. > Fabriec1us War CS auch, der der VAC bescheinigte, 4SSs (Jarve
se1n Amıt y  Ur /Zutfriedenheit der Geschwister ausubt““ unı „einfäaltie un:
evangelisch‘ predigt.°“ Als der Prediger 1n Norden starb, bat CAi1e VAC (sarve,
vorübergehend auszuhelten.>> Aut der 5Synode beschloss Al dann, (Jarve
ach Ebersdort beruten un: empfahl selIne Wiliederverheiratung,”

Im November 18017 konnte (Jarve se1n Amıt 1n Ebersdort un: 117
Maärz tancdl se1INe Heılrat m11 Schwester Johanna Marıa Liedemann AaUSs Ungarn
statt.>/ In Ebersdort blüuhte wlieder aut un: se1n Sohn Leopold schre1ibt 1n

U AC-Protokolle 1800, s 265 Fabricius berichtet ber dıe „klägliche“ Lage VO

(3Jatrve. Hr 1st „nemlıch csehr schwach und hypochondrisch, besotgt AAar hıs jetzt noch dıe
Predigten, kommt ber SONS nıcht ALLS der Stube un halt siıch nıcht einma| statk
eiInem Besuch in Zeılst, der doch se1ner Erholung beytragen könnte.“ IDannn ber die
Kechnungen ZALLS Amsterdam, dıe (sulden S der geplanten SO0 (sulden betragen.

51 Brief Grretel, darın Bericht der Multter ber den Tod, £.1.1800 (Privatarchiv Becket).
Briefe Johanna, 7.1.1800 ebd.) un VUAC 1800, s 159 0.2.) Eduard cstarh
35.1.1798 uch ıhr drittes Kınd Ernst Adolf£f starh Wochen nach der Geburtt
400.5.1799 Ihr Sohn Friedrich F eopold (1 /97—1 Ö0 /) Nı der Verfasser des in Anm DELLALLLL-
en Lebenslaufes un WAar Prediger in verschiedenen (3emelnden.
U AC-Protokolle 1801, s V 26.1
U AC-Protokolle 1801, 3, s 175 VO 2U_ _7

55 U AC-Protokolle 15801 s 210 19  N Bruder Nıelsen wıird als Nachfolger VO  ' Prediger
Johann etfmann Phailıppl| Hammetich in Norden gewahlt, (Jatve „VICaflrt inzwischen““.

50 Briefe der VUAC 19  0e 15801 (Jatve /
5 / Johanna Martfla Liedemann wutde 1/ 74 in Geotrgenbetrg/ Oberungarn geboren, 17972 in die

Brüdergemeine in Gnadenberg aufgenommen un 2.3.1802 M1 (Jatve verheltratet. S1e
starh nach langer Krankheit 1826 in Neusalz. [DIie KEhe WAar für ıh; „‚durch anklıchkeit
selner Hrau Une langwierige Prüfung der G laubenskraft un der Ergebung“ (Lebenslauf
(sarves, Ww1€E Anm s 4869) S1e gebat ıhm 1ler Soöhne un Ine JTochter, VO denen WeE1
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1798 ein neues Gemeinhaus an der Heerengracht gekauft und darin einen
Saal, ein Sälchen und eine Predigerwohnung ausgebaut und 1799 eingeweiht.
Aber die Rechnungen konnte die Gemeinde nicht bezahlen und die Kosten
waren am Ende fast doppelt so hoch wie kalkuliert. Die Gemeindeglieder
verhielten sich „ganz passiv“ und verließen sich auf Zeist, wie die UAC an-
merkte.50 Schlimmer war seine persönliche Situation. Nach einer zunehmen-
den Schwäche starb seine von ihm sehr geliebte Dorel am 1. Dezember 1799,
dem 1. Adventssonntag früh nach 9 Uhr. Garve musste seine Predigt an die-
sem Tag absagen.51 Nun war er neben seinem Pfarramt für die Erziehung
seines Sohnes, der sich an ihn klammerte, allein verantwortlich. In einem Brief
teilte er der UAC mit, dass seine Gesundheit unter der feuchten Luft und
Wohnung sehr leide und sein Körper wegen eines fortwährenden Hustens
merklich abgezehrt sei. Er denke ans Sterben und wäre gern bei seiner Dorel
und dem inzwischen verstorbenen Eduard.52 Er verlasse sein Zimmer kaum
noch.

Der Prediger von Zeist, Wilhadus Fabricius, sah die schwierige Situation,
bat Garve zu Predigten in Zeist und schlug vor, dass Garve in Zeist die
Vertretung übernehme, während er zur Synode im Jahr 1801 in Herrnhut
reisen müsse.53 Fabricius war es auch, der der UAC bescheinigte, dass Garve
sein Amt „zur Zufriedenheit der Geschwister ausübt“ und „einfältig und
evangelisch“ predigt.54 Als der Prediger in Norden starb, bat die UAC Garve,
vorübergehend auszuhelfen.55 Auf der Synode beschloss man dann, Garve
nach Ebersdorf zu berufen und empfahl seine Wiederverheiratung.56

Im November 1801 konnte Garve sein Amt in Ebersdorf antreten und im
März fand seine Heirat mit Schwester Johanna Maria Liedemann aus Ungarn
statt.57 In Ebersdorf blühte er wieder auf und sein Sohn Leopold schreibt in

50 UAC-Protokolle 1800, Bd. 1, S. 265 f. Fabricius berichtet über die „klägliche“ Lage von
Garve. Er ist „nemlich sehr schwach und hypochondrisch, besorgt zwar bis jetzt noch die
Predigten, kommt aber sonst nicht aus der Stube und hält sich nicht einmal stark genug zu
einem Besuch in Zeist, der doch zu seiner Erholung beytragen könnte.“ Dann über die
Rechnungen aus Amsterdam, die 15.000 Gulden statt der geplanten 8000 Gulden betragen.

51 Brief an Gretel, darin Bericht der Mutter über den Tod, 7.1.1800 (Privatarchiv Becker).
52 Briefe an Johanna, 7.1.1800 (ebd.) und UAC 1800, Bd. 1, S. 139 (6.2.). Eduard starb am

13.1.1798. Auch ihr drittes Kind Ernst Adolf starb 4 Wochen nach der Geburt am
30.5.1799. Ihr Sohn Friedrich Leopold (1797–1867) ist der Verfasser des in Anm. 2 genann-
ten Lebenslaufes und war Prediger in verschiedenen Gemeinden.

53 UAC-Protokolle 1801, Bd. 1, S. 99 vom 26.1.
54 UAC-Protokolle 1801, Bd. 3, S. 175 vom 29.7.
55 UAC-Protokolle 1801, Bd. 1, S. 210 19.2. Bruder Nielsen wird als Nachfolger von Prediger

[Johann Hermann Philipp] Hammerich in Norden gewählt, Garve „vicariirt inzwischen“.
56 Briefe der UAC 19.8. 1801 (NL Garve 7).
57 Johanna Maria Liedemann wurde 1774 in Georgenberg/Oberungarn geboren, 1792 in die

Brüdergemeine in Gnadenberg aufgenommen und am 2.3.1802 mit Garve verheiratet. Sie
starb nach langer Krankheit 1826 in Neusalz. Die Ehe war für ihn „durch Kränklichkeit
seiner Frau eine langwierige Prüfung der Glaubenskraft und der Ergebung“ (Lebenslauf
Garves, wie Anm. 2, S. 485). Sie gebar ihm vier Söhne und eine Tochter, von denen zwei
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seInem Nekrolog, 4SSs der Vater CAi1e Jahre 1n Ebersdort den „vorzüglich-
STteN SEINES Lebens“ rechnete,°® auch WE hler 1 (Iktober 1806 den Durch-
ZUS der tranzösischen Artrmee un: dA1e Anwesenheılit Napoleons 117 Schloss
erlebte.>9 Mıt dem Furst Heinrich LL habe 1n einem „„‚vertraulichen Ver-
in1ıs  c gestanden.° och auch 1er verfolgte ıh der Rut eiInes spekulativen
Denkers, der ıhm Nalı selner Tatigkeit Sem1inar anhaftete, unı CS kam
Beschwerden VO  5 (Gemeindegliedern be1 der VUA|  C Ich wl [1UT7 eine HDE

Bey Gelegenheit, da IDIN VOI11 der Taufte Jesu geprediget, habest IDIN Dich dahın
erklärt, als WT1 doch manches 1n den Jugend-Jahren Jesu votgekommen SCYV,
woruüber Vergebung nöthig coehabt habe CLC., OV OIl 11U'  = tfreylich kein Wort 1n
der Bibel steht. Kr wulßbte Ja VOI11 keiner un 20

Sollst IDIN Dich über die Versuchung Jesu 5(} erklärt haben, als WEI11I1L 16eSC1DE
1n inneren Anwandlungen VOI11 sundlıchen Trieben, Lust, Stol7 und (Je17 bestan-
den hätten, welche ber glücklich überwunden habe; da doch die Bibel auUsSs-

druüucklich SaDT, dal) Jesus hüpo LOU A12bolou versucht und auf die Probe gestellt
worden SCY, 5

Sollst IDIN mehrmalen VOI1l den Daemontacıs ausdtücklich behauptet haben, daß
11141  . hier nicht bOöse, unreine (Greister denken MUSSE, sOoNndern CS waren ben
Krankheiten SCWESCH und we1il e u  en geglaubt, daß die Kranken VOI11 bÖösen
(selistern besessen waren, 5(} habe S1Ee Jesus abey gelassen und sich nach iIhren
irrigen Vorstelungen ACCOMOdIFtT.

SO wollen uch manche eschwister  V bemerkt haben, daß du die ewige Gottheit
uns  15 Herrn und Heilandes 11UTr wen1g Oder fast n1E berührst; WIr wollen ber
SCIN lauben, daß Adieses 11Ur einem Mangel ihrer Aufmerksamkeit 7zuzuschreiben
SCYI INAaS

Bey Verlesung der he1il Schrift Erklärungen einzuschalten 1St schon Jangst ab-
gekommen. Sind S16 umständlich, 5(} Aistrahiren S16 e Horer, SIN S1Ee kurz, 5(}

machen S16 die Sache nicht deutlich. Mit e1n Paat Often e mangelhafte Oder
unverständliche UVebersetzung berichtigen, 1st anderes und kannn einigen
Stellen nöthig SCYLL, WE sıch uch der Synodal- Verlal hlierüber MIt mehrern aussert.6}

(Jarve MUSSTE sich verteldigen un: erlauterte dAl1ese Missverständnisse, 4SsSSs
dA1e VAC dem nıcht welter nachging, sondern dAl1ese seinem „gekünstelten un:
dadurch undeutlichen V ortrag” zuschrieb. UTE annn aber hinzu:

Soöhne in der Kindheit statben. [DIie Soöhne Heinrich Adolf (1 Ö03—158069) und Bernhard Ru-
dolf£, genannt Benno (1 Ö0/-18067/), TIfafen in den (3emelndienst.

55 Nekrolog (wIi Anm 5 s O11
50 Vgl AZu Heinz-[eter Fiedler, Ebersdorf 1506 Durchzug der napoleonischen Ätmee, 1n:

706 s 47290 —44()
G Ebd., Dallz ahnlıch uch 1m Lebenslauf, VO  ' eiInem „erfreulichen Verhältnıils VCES5PLO-

hen wıird (w1 Anm s 460)
G1 BriefV 25.9.1805 NFGa /)
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seinem Nekrolog, dass der Vater die Jahre in Ebersdorf zu den „vorzüglich-
sten seines Lebens“ rechnete,58 auch wenn er hier im Oktober 1806 den Durch-
zug der französischen Armee und die Anwesenheit Napoleons im Schloss
erlebte.59 Mit dem Fürst Heinrich LI. habe er in einem „vertraulichen Ver-
hältnis“ gestanden.60 Doch auch hier verfolgte ihn der Ruf eines spekulativen
Denkers, der ihm seit seiner Tätigkeit am Seminar anhaftete, und es kam zu
Beschwerden von Gemeindegliedern bei der UAC. Ich will nur eine nennen:

1) Bey Gelegenheit, da Du von der Taufe Jesu geprediget, habest Du Dich dahin
erklärt, als wenn doch manches in den Jugend-Jahren Jesu vorgekommen sey,
worüber er Vergebung nöthig gehabt habe etc., wovon nun freylich kein Wort in
der Bibel steht. Er wußte ja von keiner Sünde [...]
2) Sollst Du Dich über die Versuchung Jesu so erklärt haben, als wenn dieselbe
in inneren Anwandlungen von sündlichen Trieben, Lust, Stolz und Geiz bestan-
den hätten, welche er aber glücklich überwunden habe; da doch die Bibel aus-
drücklich sagt, daß Jesus hüpo tou diabolou versucht und auf die Probe gestellt
worden sey. [...]
3) Sollst Du mehrmalen von den Daemoniacis ausdrücklich behauptet haben, daß
man hier nicht an böse, unreine Geister denken müsse, sondern es wären eben
Krankheiten gewesen und weil die Juden geglaubt, daß die Kranken von bösen
Geistern besessen wären, so habe sie Jesus dabey gelassen und sich nach ihren
irrigen Vorstellungen accomodirt.
4) So wollen auch manche Geschwister bemerkt haben, daß du die ewige Gottheit
unsers Herrn und Heilandes nur wenig oder fast nie berührst; wir wollen aber
gern glauben, daß dieses nur einem Mangel ihrer Aufmerksamkeit zuzuschreiben
seyn mag.
5) Bey Verlesung der heil. Schrift Erklärungen einzuschalten ist schon längst ab-
gekommen. Sind sie umständlich, so distrahiren sie die Hörer, sind sie kurz, so
machen sie die Sache nicht deutlich. Mit ein paar Worten die mangelhafte oder
unverständliche Uebersetzung berichtigen, ist etwas anderes und kann an einigen
Stellen nöthig seyn, wie sich auch der Synodal-Verlaß hierüber mit mehrern äussert.61

Garve musste sich verteidigen und erläuterte diese Missverständnisse, so dass
die UAC dem nicht weiter nachging, sondern diese seinem „gekünstelten und
dadurch undeutlichen Vortrag“ zuschrieb. Fügte dann aber hinzu:

Söhne in der Kindheit starben. Die Söhne Heinrich Adolf (1803–1869) und Bernhard Ru-
dolf, genannt Benno (1807–1867), traten in den Gemeindienst.

58 Nekrolog (wie Anm. 3), S. 611 f.
59 Vgl. dazu Heinz-Dieter Fiedler, Ebersdorf 1806. Durchzug der napoleonischen Armee, in:

UF 76 (2018), S. 429–440.
60 Ebd., ganz ähnlich auch im Lebenslauf, wo von einem „erfreulichen Verhältniß“ gespro-

chen wird (wie Anm. 2, S. 486).
61 Brief vom 25.9.1805 (NFGa 7).



ARL BERNHARD (ARVE LTLTHEOLOGE U N IJ)ICHTER M5S

Doch laubte IHLALL daß Meser Vortall deswillen für Br. (3atven he1ilsam SCYI
könnte, we1l erselbe ıhn datrauftf aufmerksam machen wuürde, daß der einfaltige,
schriftgemäße Vortrag der Bibelwahrheiten nicht 11UTr der witksamste auf das Her-z
der Zuhörer, sondern uch als|] der deutlichste keinen Missverständnissen untfer-

worden SEY,
Und doch wıirkte solche K 4111 nach, ennn CS stand 11r dA1e VAC ach ErNEUTE

Klagen der (semelncle 1 Sommer 15808 fest, 4SSs (Jarve nıcht aut längere
elt 1n Ebersdort bleiben könne., © Und och einmal erprobte Al se1Ne
Demut un: Leidensfaähigkeit, als 1809 CAi1e Predigerstelle 1n Norden fre1 wurde.
Den Vorschlag, (Jarve dorthin berufen, bestätigte clas Los DIe VAC fügte
ihrem Berufungsschreiben CAi1e unmissverstaändliche Warnung hinzu: „Dolltest
[D aber Bedenken haben, CAi1e LECUEC Bestimmung AauUSs der and des Herrn
anzunehmen, wilien WI1T nicht, { Du künftig 1 Lienst des Heıllancdls ble1-
ben könntest, un: wıulrden ich AauUSs gegründeten Ursachen doch VO  5 Deinem
jezigen LDienste abruten mussen .“ *64

Nun lebte AMVMAT einer der Bruüuder (Jarves als KXauyfmann 1n Norden, aber
der Empfang durch CAi1e (semelnde War wen1g einladend, cla dA1e Wohnung
nıcht vorbereitet, CAi1e TIuren nıcht verschließbar un: CAi1e Schlüssel teilweise
verloren DDas orOhere Problem War aber eiIne Spaltung der kleinen (rJe-
melnde, cla CS eine (Grruppe VO  5 Brudern gab, dA1e 117 dA1e wıirtschattliıche Le1-
tung verantwortlich WAarT, aber ihre eigenen Interessen dA1e Autsıicht VO  5

Zelst verfolgte. DIe (semelnde bestand damals AauUSs 30 Personen, berichtete
(Jarve der VAC, aber [1UT7 sechs Ehepaare un: TEN WIitwen leisteten einen
Beıitrag ZUT Bezahlung des Predigers, Se1in Vorschlag 11r dA1e Zukuntft. der der
VAC schr einleuchtete, autete‘ Norden Z S1t 7 eiInes Diasporaarbeiters 11r
den Bezirk bis ach Osnabruck un: C1e Weser machen. DIe (semelnde
hatte einen kleinen S aal un: eiIne Predigerwohnung m11 einem (sarten un:
sollte durch regelmäßige Versammlungen bedient werden.©> [a (OOsttfriesland
Nalı 1 /44 Preulßen kam aber keine kKkonzession 117 Norden ausgestellt1-

de, schwehbite dA1e (semelnde 1n einer auernden Rechtsunsicherheit, CAi1e iıhr
schließlich ZU Verhängnis wurde. Der Vorschlag VO  5 (Jarve WAarT also ohl
überlegt, Und 11L  - dammerte CS der VAC 1 Dezember 1809 Z ersten Mal  ‚$
4SsSSs CS toriıcht sel, einen Mann WI1E (Jarve aut einem solchen Auslaufposten
verkummern lassen. DDas Sitzungsprotokoll halt fest Man beschloss, (Jarve
e1in treundschattliches Schreiben senden „und ıh: 117 eiIne anderweitige
Anstellung 117 Auge ZU| behalten, we1l CS Schacle wafre, d1esen begabten Bru-
der, der selinen 1n den Wıllen des He1llandes ergebenen (‚emelnsinn durch

G U AC-Protokolle 1805, - V 12.10
G U AC-Protokolle 18505, 3, s 214 VO 20 8
G Brief der VJAC VO 2741809 (NFGa /)
G5 U AC-Protokolle 1810, 2800 V 25.6.
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Doch glaubte man, daß dieser Vorfall um deswillen für Br. Garven heilsam seyn
könnte, weil derselbe ihn darauf aufmerksam machen würde, daß der einfältige,
schriftgemäße Vortrag der Bibelwahrheiten nicht nur der wirksamste auf das Herz
der Zuhörer, sondern auch [als] der deutlichste keinen Missverständnissen unter-
worden sey.62

Und doch wirkte solche Kritik nach, denn es stand für die UAC nach erneuten
Klagen der Gemeinde im Sommer 1808 fest, dass Garve nicht auf längere
Zeit in Ebersdorf bleiben könne.63 Und noch einmal erprobte man seine
Demut und Leidensfähigkeit, als 1809 die Predigerstelle in Norden frei wurde.
Den Vorschlag, Garve dorthin zu berufen, bestätigte das Los. Die UAC fügte
ihrem Berufungsschreiben die unmissverständliche Warnung hinzu: „Solltest
Du aber Bedenken haben, die neue Bestimmung aus der Hand des Herrn
anzunehmen, so wißen wir nicht, wo Du künftig im Dienst des Heilands blei-
ben könntest, und würden Dich aus gegründeten Ursachen doch von Deinem
jezigen Dienste abrufen müssen.“64

Nun lebte zwar einer der Brüder Garves als Kaufmann in Norden, aber
der Empfang durch die Gemeinde war wenig einladend, da die Wohnung
nicht vorbereitet, die Türen nicht verschließbar und die Schlüssel teilweise
verloren waren. Das größere Problem war aber eine Spaltung der kleinen Ge-
meinde, da es eine Gruppe von Brüdern gab, die für die wirtschaftliche Lei-
tung verantwortlich war, aber ihre eigenen Interessen gegen die Aufsicht von
Zeist verfolgte. Die Gemeinde bestand damals aus 39 Personen, so berichtete
Garve der UAC, aber nur sechs Ehepaare und drei Witwen leisteten einen
Beitrag zur Bezahlung des Predigers. Sein Vorschlag für die Zukunft, der der
UAC sehr einleuchtete, lautete: Norden zum Sitz eines Diasporaarbeiters für
den Bezirk bis nach Osnabrück und an die Weser zu machen. Die Gemeinde
hatte einen kleinen Saal und eine Predigerwohnung mit einem Garten und
sollte durch regelmäßige Versammlungen bedient werden.65 Da Ostfriesland
seit 1744 an Preußen kam, aber keine Konzession für Norden ausgestellt wur-
de, schwebte die Gemeinde in einer dauernden Rechtsunsicherheit, die ihr
schließlich zum Verhängnis wurde. Der Vorschlag von Garve war also wohl
überlegt. Und nun dämmerte es der UAC im Dezember 1809 zum ersten Mal,
dass es töricht sei, einen Mann wie Garve auf einem solchen Auslaufposten
verkümmern zu lassen. Das Sitzungsprotokoll hält fest: Man beschloss, Garve
ein freundschaftliches Schreiben zu senden „und ihn für eine anderweitige
Anstellung im Auge [zu] behalten, weil es Schade wäre, diesen begabten Bru-
der, der seinen in den Willen des Heilandes ergebenen Gemeinsinn durch

62 UAC-Protokolle 1805, Bd. 4. S. 50 f. vom 12.10.
63 UAC-Protokolle 1808, Bd. 3, S. 214 vom 29.8.
64 Brief der UAC vom 27.4.1809 (NFGa 7).
65 UAC-Protokolle 1810, Bd. 2, 280 f. vom 25.6.



206 [IJ)IETRICH MEYER

Annahme un: Befolgung des 117 ıh niederschlagenden uts ach Norden
deutlich den Tag gelegt hat. lange daselbst s1tzen laßen.‘*06

So geschah C5, 4sSs dA1e VAC berelts pr 1810 dA1e treiwerdende
Stelle 1n Berlın f11r (Jarve vorsah un: durch Cdas Los bestätigt tancdc.e7 (‚erne
ahm (Jarve auch dA1esen Rut Am 25 November 1810 elt (Jarve se1Ne
Antrıittspredigt ber CAi1e Worte „„Geht aber hın un: predigt un: sprecht: DDas
Hımmelreich 1st ahe herbeigekommen.“ (Mt, 10, Der Saal War voll, 4SSs
sich dA1e Menschen och 1n den (angen tehend drangten, °

Berlın bestand eigentlich AaUSs ZWe1 unterschledlichen (zemelinden, CAi1e (rJe-
melmnde 1n der Wilhelmstr 150, dA1e m1t 1358 Personen (44 Ehepaare m11 ihren
Kıindern, 15 WIitwen un: 3() ledige Geschwister) CAi1e orößere gegenüber der
(semelnde Rıxdort m11 [1UT7 100 Personen bildete.e% Bel (Jarves Wegoang
1816 CS och weniger; 117 1n Berlın, S 1n Rıxdort./0 DIe VAC el
darum 1810 belde (semelnden VO  5 einem Prediger VELSOTISCH, un: Cdas aupt—
problem 11r (Jarve War dA1e rage, WI1E konnte belden (Gsemelnden gerecht
werden, W1E CAi1e (sottescllenste vertellen, 4SsSSs sich be1lcle Socletäten gerecht
behandelt uıhlten Ks gab also oleich allerle1 Beschwerdebriete der Böhmen,
dA1e m11 dieser S1ituation nıcht einverstanden Irotz der geringen Mıt-
ghederzahl 1n beiden (semelnden War der Brüdersaal 1n der Wilhelmstralße
donntag, m11 ber ausend Personen besetzt. (Jarve schilderte dA1e S1ituation
anschaulich:

ID die Leute, e De1 U1 das Wort hören wollen, selbst VOI1l Spandau herkommen,
W ( CS kein Wort (sottes mehr auf den Kanzeln geDEN soll, 5(} kann 1114171 solch e1in
Volk als hier 1mMm Winter uUuNsSTeE Kıirche besucht, Öfters wohl mehr als Tausend
Menschen, unmöglich 11Ur zurückgehen lassen VOT der Thür, W ( CS uch Kut-
schen nicht tehlt. E  er Preadiger kannn doch 1m Noftfall einen Kandidaten auftreten
lassen, 11UTr ich könnte CS nıcht. I )azu kommt, dass CS uch keine eringe Sache
1St, NnNe Sahl VOI11 funftehalb hundert Oder mM1t Potsdam 5{} Seelen mehr Oder
weniger geme1InmAss1g ecdienen: und e wl mM1t mehreten
(JIrten uch seiner e1It besucht se1n, da denn uch hier die Sache des Herrn
ihren Fortgang haben mulß Kın CINZISES Paar sche1int einer sölchen Arbeıit nicht
gewachsen SCYTL, und WCI11I1L CS oleich SAaNz andre Schultern hätte als wir. ‘”

96 U AC-Protokolle 1809, - 200—203 V 2172
G / U AC-Protokolle 1810, s [D 24SSE sıch voraussehen, ‚„„daß die dasıge Norden|

Gemein-Kintichtung nıcht lange mehr bestehen annn und 1114]  = wenlgstens auf Une
Veränderung für den cehr gedrückten Br (ıJatven Bedacht nehmen mu[3** Darauthin stel-

1114]  = dıe Entscheidung 1ns LOs
G5 1af1uıum VO  ' Berlın ZU]] (R./.B.b.4.a.1810, s Ö)
“ Ebd., Auflıstung Ende des Jahres.

Ebd., 185106, Ende des Jahres.
1 Brief (Jaftves V Z.1.1811 dıe VJAC (R./.B.b.15.a.2).
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Annahme und Befolgung des für ihn so niederschlagenden Rufs nach Norden
deutlich an den Tag gelegt hat, lange daselbst sitzen zu laßen.“66

So geschah es, dass die UAC bereits am 14. April 1810 die freiwerdende
Stelle in Berlin für Garve vorsah und durch das Los bestätigt fand.67 Gerne
nahm Garve auch diesen Ruf an. Am 25. November 1810 hielt Garve seine
Antrittspredigt über die Worte: „Geht aber hin und predigt und sprecht: Das
Himmelreich ist nahe herbeigekommen.“ (Mt. 10,7) Der Saal war so voll, dass
sich die Menschen noch in den Gängen stehend drängten.68

Berlin bestand eigentlich aus zwei unterschiedlichen Gemeinden, die Ge-
meinde in der Wilhelmstr. 136, die mit 138 Personen (44 Ehepaare mit ihren
Kindern, 13 Witwen und 30 ledige Geschwister) die größere gegenüber der
Gemeinde Rixdorf mit nur ca. 100 Personen bildete.69 Bei Garves Weggang
1816 waren es noch weniger; 117 in Berlin, 82 in Rixdorf.70 Die UAC ließ
darum 1810 beide Gemeinden von einem Prediger versorgen, und das Haupt-
problem für Garve war die Frage, wie konnte er beiden Gemeinden gerecht
werden, wie die Gottesdienste so verteilen, dass sich beide Societäten gerecht
behandelt fühlten. Es gab also gleich allerlei Beschwerdebriefe der Böhmen,
die mit dieser Situation nicht einverstanden waren. Trotz der geringen Mit-
gliederzahl in beiden Gemeinden war der Brüdersaal in der Wilhelmstraße am
Sonntag mit über tausend Personen besetzt. Garve schilderte die Situation
anschaulich:

Da die Leute, die bei uns das Wort hören wollen, selbst von Spandau herkommen,
wo es kein Wort Gottes mehr auf den Kanzeln geben soll, so kann man solch ein
Volk als hier im Winter unsre Kirche besucht, d. h. öfters wohl mehr als Tausend
Menschen, unmöglich nur zurückgehen lassen vor der Thür, wo es auch an Kut-
schen nicht fehlt. Jeder Prediger kann doch im Notfall einen Kandidaten auftreten
lassen, nur ich könnte es nicht. Dazu kommt, dass es auch keine geringe Sache
ist, eine Zahl von fünftehalb hundert oder mit Potsdam 500 Seelen mehr oder
weniger gemeinmässig zu bedienen: und die genannte Stadt will mit mehreren
Orten auch zu seiner Zeit besucht sein, da denn auch hier die Sache des Herrn
ihren Fortgang haben muß. Ein einziges Paar scheint einer solchen Arbeit nicht
gewachsen zu seyn, und wenn es gleich ganz andre Schultern hätte als wir.71

66 UAC-Protokolle 1809, Bd. 4, S. 200–203 vom 2.12.
67 UAC-Protokolle 1810, Bd. 2, S. 53 f. Es lasse sich voraussehen, „daß die dasige [Norden]

Gemein-Einrichtung nicht lange mehr bestehen kann und daß man wenigstens auf eine
Veränderung für den sehr gedrückten Br. Garven Bedacht nehmen muß“. Daraufhin stell-
te man die Entscheidung ins Los.

68 Diarium von Berlin zum 25.11.1810 (R.7.B.b.4.a.1810, S. 6).
69 Ebd., Auflistung am Ende des Jahres.
70 Ebd., 1816, am Ende des Jahres.
71 Brief Garves vom 7.1.1811 an die UAC (R.7.B.b.15.a.2).
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uch 1n Rıxdort MUSSTE ETW: einmal 1 Monat predigen un: auch hler
kamen Besucher VO  5 auswarts. Rıxdort Se1 eigentlich eiIne eigene (semelnde
m1t ondertormen WI1E Cdas „Offentliche Anbeten‘“, ® dem sich neben den
eigentlichen Mitgliedern e1n Beterkreis VO  5 3() Personen eingefunden hatte. ”5
Kurzum, 1n Berlın ware e1in zwelter Prediger ertorderlich, angesichts des In-
$Cdas dA1e (semelnde 1n dem aufgeklarten Berlın tand Ks ware lohnend,
mehr ber Berlın un: se1Ine Ausstrahlung bis Potsdam un: Spandau 1n dA1esen
bewegenden Jahren Hier erlebte (Jarve CAi1e Befreiungskriege, VOT

allem clas Jahr 1815 un: CAi1e Not der velen Zutlucht un: Unterstutzung
uchenden.‘* (Jarve gelang C5, den def171tären Haushalt der (semelnde Berlıin
weitgehend sanleren, > un: CS ze19t sich, 4SsSSs nıcht 117 e1in sprachlich
begabter Dichter, sondern auch e1in kautmannısch kluger Verwalter WAarT, WI1E
überhaupt be1 den (Jarves dA1e Kautleute ebenso zahlreich un: velleicht (1 -

tfolgreicher als CAi1e Theologen Ks lohnte auch, einmal einen Blıck aut
selIne Predigten 1n dieser elt wertften, CAi1e 1n oroßer /Sahl 1n Stichworten
vorhanden S1INcql. In Berlin bekam Kontakt den hervorragenden Mannern

BriefV 0.3.1815 ebd.)
1af1uıum Berlın (wIi Anm. 06), 1811, s
In eiInem BriefV M äiärz 15815 die VUAC (w1 Anm /1 Nr 242) beschreibt den
Abzug der Franzosen: yg  In vorıger Woche LIUILL, solange noch Franzosen hler lagen, wutrden
be1 Annäherung der Russen die Ihotre 7U T heılSDas hat ber M1t dem Mär-z
se1n Ende D  J9D8  I1  e da LILLS jene bösen (3Aäste für smal verlheßen. Am Februar
kamen die ersten Kosaken in eiInem kuhnen Streich in die Stadt und SEeZiEN die franzO-
sischen TIruppen in orobße AÄngst. ... | ber S1€ a franz. Armee| fuühlte sıch oleichwol
tahle, sıch halten. und hatte LILLS 11UTr unnÖthig durch kriegerische Maßregeln in Bang1g-
e1t DESELZT, iındem auf den Plätzen un celbst in den Straßben Aanonen aufgeführt wurden,
dıe TIruppen in der Stadt celbst bivouaquirten D-, wobel ancher Burger erschossen
wutde, der auf das fremde qu1 viver nıcht wulte. Der Abzug hatte beson-
ders noch se1INe Schrecken. IDIE Ftranzosen nemlıch in Schlachtordnung ZALLS durch
uUuNsSCTE Wiılhelmstraße 7U Hallıschen Ihotre hinaus, fruh <obald CN IDIE Kosaken
ber 11UT7 einen Buchsenschulß} hiınter den lezten, un als S1€ VOT UuNSCTEIN Hause LCWwWas
niäher kamen, INg Une Salwe VO  ' Musketen der lezten französischen Kompanıte
dieselben allgemeinem Schrecken 10s, tOödtete ber nıcht einen RKussen, wohl ber einen
VO den zuschauenden Burgern der Stadt. Dergleichen kam noch eın paatmal VOTL, well der
Dutchmartrsch durch ein hor langsam ND, ber schon in 17 Stunden Wr VO  ' den
Franzosen Dallz beftrelt, un C rüuckte Ine cehr statke russische Relterel un LWwWas Fulwvolk
here1in, verweılte ber 11UT7 kutz, den Feind verfolgen. Der Herr hat LLLLS5 nach der
Tageslosung (am Merz) ber VOT allem befüurchteten Unheıl bewahrt, und Wr können
Ihm dafür M1t Recht dankbar Se1IN. W1e cehr dıe Russen M1t Jubel empfangen wutrden, 1st
AauUmM SA CIL, un uch diese betrugen sıch cehr freundschaftlıch und 1m (janzen
musterhaft. Überhaupt beseelt Stadt und Land eın ungemelner Franzosenhass; un dıe
Freiwilligen Ziehen Tausenden ALLS Berlın alleine ZUr Ätmee, demselben 1 uft
machen. Von uNsSeTrLIN | euten 1st bıisher noch keiner abgefordert worden:; S1€ erwarten ErTrSLE
dıe persönliche Aufforderung doch haben sıch VO den ledigen So7zietatsbruüudern un
dıe freiwillıgen Jäger begeben.“
Am 0.35.1815 beschäftigte sıch ME den Rechnungsabschlüssen der (semelnde un schreibt
der UA  C Ich annn „aber doch schon csehr dankbar uUuNsSeTMN Herrn wahrnehmen un
mittheiuen, Ine nıcht unwesentliche Verbesserung Ssowol 1m Status der (3emelndia-
Onle als der Ostrischen Admintistration statttindet, WOZU außerordentliche Geschenke
etrfreulich beigetragen haben.“
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Auch in Rixdorf musste er etwa einmal im Monat predigen und auch hier
kamen Besucher von auswärts. Rixdorf sei eigentlich eine eigene Gemeinde
mit Sonderformen wie das „öffentliche Anbeten“,72 zu dem sich neben den
eigentlichen Mitgliedern ein Beterkreis von 30 Personen eingefunden hätte.73

Kurzum, in Berlin wäre ein zweiter Prediger erforderlich, angesichts des In-
teresses, das die Gemeinde in dem aufgeklärten Berlin fand. Es wäre lohnend,
mehr über Berlin und seine Ausstrahlung bis Potsdam und Spandau in diesen
bewegenden Jahren zu sagen. Hier erlebte Garve die Befreiungskriege, vor
allem das Jahr 1813 und die Not der vielen Zuflucht und Unterstützung
Suchenden.74 Garve gelang es, den defizitären Haushalt der Gemeinde Berlin
weitgehend zu sanieren,75 und es zeigt sich, dass er nicht nur ein sprachlich
begabter Dichter, sondern auch ein kaufmännisch kluger Verwalter war, wie
überhaupt bei den Garves die Kaufleute ebenso zahlreich und vielleicht er-
folgreicher als die Theologen waren. Es lohnte auch, einmal einen Blick auf
seine Predigten in dieser Zeit zu werfen, die in großer Zahl in Stichworten
vorhanden sind. In Berlin bekam er Kontakt zu den hervorragenden Männern

72 Brief vom 10.3.1815 (ebd.).
73 Diarium Berlin (wie Anm. 68), 1811, S. 3.
74 In einem Brief vom 8. März 1813 an die UAC (wie Anm. 71, Nr. 242) beschreibt er den

Abzug der Franzosen: „In voriger Woche nun, solange noch Franzosen hier lagen, wurden
bei Annäherung der Russen die Thore zum Theil gesperrt. Das hat aber mit dem 4. März
sein Ende genommen, da uns jene bösen Gäste für dismal verließen. Am 20. Februar
kamen die ersten Kosaken in einem kühnen Streich in die Stadt und sezten die franzö-
sischen Truppen in große Angst. [...] Aber sie [= franz. Armee] fühlte sich gleichwol un-
fähig, sich zu halten, und hatte uns nur unnöthig durch kriegerische Maßregeln in Bangig-
keit gesetzt, indem auf den Plätzen und selbst in den Straßen Kanonen aufgeführt wurden,
die Truppen in der Stadt selbst bivouaquirten p. p., wobei mancher Bürger erschossen
wurde, der auf das fremde – qui vive? nicht zu antworten wußte. Der Abzug hatte beson-
ders noch seine Schrecken. Die Franzosen zogen nemlich in Schlachtordnung aus durch
unsere Wilhelmstraße zum Hallischen Thore hinaus, früh sobald es tagte. Die Kosaken
aber waren nur einen Büchsenschuß hinter den lezten, und als sie vor unserem Hause etwas
näher kamen, ging eine Salwe von Musketen der lezten französischen Kompanie gegen
dieselben zu allgemeinem Schrecken los, tödtete aber nicht einen Russen, wohl aber einen
von den zuschauenden Bürgern der Stadt. Dergleichen kam noch ein paarmal vor, weil der
Durchmarsch durch ein Thor langsam ging. Aber schon in 1½ Stunden waren wir von den
Franzosen ganz befreit, und es rückte eine sehr starke russische Reiterei und etwas Fußvolk
herein, verweilte aber nur kurz, um den Feind zu verfolgen. Der Herr hat uns nach der
Tageslosung (am 4. Merz) aber vor allem befürchteten Unheil bewahrt, und wir können
Ihm dafür mit Recht dankbar sein. Wie sehr die Russen mit Jubel empfangen wurden, ist
kaum zu sagen; und auch diese betrugen sich sehr freundschaftlich und im Ganzen
musterhaft. Überhaupt beseelt Stadt und Land ein ungemeiner Franzosenhass; und die
Freiwilligen ziehen zu Tausenden aus Berlin alleine zur Armee, um demselben Luft zu
machen. Von unsern Leuten ist bisher noch keiner abgefordert worden; sie erwarten erst
die persönliche Aufforderung – doch haben sich 2 von den ledigen Sozietätsbrüdern unter
die freiwilligen Jäger begeben.“

75 Am 10.3.1815 beschäftigte er sich mit den Rechnungsabschlüssen der Gemeinde und schreibt
der UAC: Ich kann „aber doch schon sehr dankbar gegen unsern Herrn wahrnehmen und
mittheilen, daß eine nicht unwesentliche Verbesserung sowol im Status der Gemeindia-
konie als der Ostrischen Administration stattfindet, wozu außerordentliche Geschenke
erfreulich beigetragen haben.“
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un: Theologen selner Zelt, Baron Ernst VO  5 Kottwiıtz, / Propst (Gsottftfried
August Ludwig Hanstein ‘” und Schleiermacher”®, Ja Al bot ıhm e1Ine
Protessur der Untversitat an. ” Schleiermachers chwester Charlotte, Mıt-
ghed Brüdergemeinde (nadentrel, kam 1815 ach Berlıin un: ahm eine
Stelle als Erzieherin der beiden Macdchen der Famlilie des ()berst Bock 1n OtS-
dam C.harlotte besuchte dA1e (sottesdienste der So7z1letat 1n Potscam un:
der (semelnde 1n Berlın unı W ar befreundet mt (Jarves Frau, 4SSs sich hler
auch amıl1äre Kontakte zwischen (Jarves unı der Familiıe Schleiermachers
ergaben.

1816 +hlelt (Jarve einen Rut 1n CAi1e Urtsgemeinde Neusalz, selIne letzte
Station,50 un: 1er konnte DAl Jahre bis seInem Ruhestand bleiben Kr
WAarT 11L  - 52 Jahre un: durfte den Synoden der Unıtät VO  5 1818, 1825 un:
15856 teilnehmen. Krst jetzt tancdl CAi1e Anerkennung der Unitätsleitung, un:
endlich sah S16 ein, 4SSs keineswegs ber einen gekünstelten un: umstand-
lichen, VO Verstand geleiteten Vortrag, sondern eiIne empfindsame, ertah-
rungsgesattigte poetische Sprache verfügte. Krst jetzt konnte CS9 se1n
umfangreiches poetisches Werk wenigstens 1n Tellen verottentlichen. In
Neusalz he1lratete ach dem Tod selner TAau Johanna Marıa ZU dritten
Mal un: AMVMAT Anna Marıa Christina, geb Lulıtendahl VLTW Zaslın ®1

Se1t se1Iner Jugend War ı1hm Dichtung eın inneres Bedcurtnis un: WI1T MUS-
SC{l och einmal zurückgehen aut selIne elt der Ausbildung 1n Barby un:
selIne Tatigkeit als Lehrer Pädagogi1um 1n Niesky,. Unter dem Stich-
WOTT „Poetisches Allerley“ sammelte als 16-Jäahriger Gedichte 1n huüubschen
kleinen Heften, ach Jahren geordnet, un: notlerte dA1e Namen der Autoren,

706 Eitnst VO OttwIitz —Ö43)
f Csottfried AÄugust Ludwig Hansteıin (1 /61—1 Ö21), 1803 Domprediger in Brandenburg, 1805

Propst St Detr1 in Berlıin, Mitglied 1m Oberkonsistortium.
/8 Friedrich Daniel Eitnst Schleiermacher (1768—1 Ö3), 15810 Professor der Theologie in Bef-

lın und teformilerter Prediger der Dreifaltigkeitskirche. Schleitermacher besuchte gele-
gentlich dıe (sottesdienste in der Brüudergemelne, 1803 un 1816—1 S25 wohnte se1INe Schwe-
Ster Lotte, Mitgliıed der Berliner Brüdergemelne, be1 ıhm. &51 Z S1€ 1ns ( 3emeln-
haus in der W ilhelmstraße (Meyer, Schleiermacher un Bachmann, Ww1€E Anm 11 s 2064)

/ Nekrolog (wIi Anm 5 -
Im Brief der VUAC (Jatve VO 25.4.1516 he1lßt CH, da Neusalz vakant sel, habe 1114]  = nach
mehtreten V Heıiland nıcht approblerten Vorschlagen (Jatve in das LOos D  11 un
der Heıliland „approbirte, da([3 Br (Jatve Prediger der emeIne in Neusalz werde un M1t
selIner Hrau das Ehechorpflegeramt uübernehme.““ Hr solle, VWCLLLL zustimme, uch dıe In-
spektion der Mädchenanstalt 1m Schwesternhaus übernehmen NFGa /

$ 1 Anna Maatfıa C hristina geb. Lailtendahl 1777 Neudietendorft bıs 1554 Kleinwelka) wutde in
Neudietendorf oroß un 1795 in das Chor der Ledigen Schwestern aufgenommen. 1804
heiratete S1€ den Basler Hans Helintrich Zäslin/ Zaeslein, (1760—18295), der VO 1 /83 bıiıs
1515 in der Expedition der VJAC arbeıltete, 18515 Mitglıed der VJAC wutde un 15825 starh.
Am 26 Februar 1827 heiratete S1€ arl (Jatve in Gnadenberg und Z M1 ıhm 158306 nach
Herrnhut 7U Ausruhen.
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und Theologen seiner Zeit, zu Baron Ernst von Kottwitz,76 Propst Gottfried
August Ludwig Hanstein77 und zu Schleiermacher78, ja man bot ihm sogar eine
Professur an der Universität an.79 Schleiermachers Schwester Charlotte, Mit-
glied er Brüdergemeinde Gnadenfrei, kam 1813 nach Berlin und nahm eine
Stelle als Erzieherin der beiden Mädchen der Familie des Oberst Bock in Pots-
dam an. Charlotte besuchte die Gottesdienste der Sozietät in Potsdam und
der Gemeinde in Berlin und war befreundet mit Garves Frau, so dass sich hier
auch familiäre Kontakte zwischen Garves und der Familie Schleiermachers
ergaben.

1816 erhielt Garve einen Ruf in die Ortsgemeinde Neusalz, seine letzte
Station,80 und hier konnte er 21 Jahre bis zu seinem Ruhestand bleiben. Er
war nun 52 Jahre und durfte an den Synoden der Unität von 1818, 1825 und
1836 teilnehmen. Erst jetzt fand er die Anerkennung der Unitätsleitung, und
endlich sah sie ein, dass er keineswegs über einen gekünstelten und umständ-
lichen, vom Verstand geleiteten Vortrag, sondern eine empfindsame, erfah-
rungsgesättigte poetische Sprache verfügte. Erst jetzt konnte er es wagen, sein
umfangreiches poetisches Werk wenigstens in Teilen zu veröffentlichen. In
Neusalz heiratete er nach dem Tod seiner Frau Johanna Maria zum dritten
Mal, und zwar Anna Maria Christina, geb. Liliendahl verw. Zäslin.81

Seit seiner Jugend war ihm Dichtung ein inneres Bedürfnis und wir müs-
sen noch einmal zurückgehen auf seine Zeit der Ausbildung in Barby und
seine erste Tätigkeit als Lehrer am Pädagogium in Niesky. Unter dem Stich-
wort „Poetisches Allerley“ sammelte er als 16-Jähriger Gedichte in hübschen
kleinen Heften, nach Jahren geordnet, und notierte die Namen der Autoren,

76 Ernst von Kottwitz (1757–1843).
77 Gottfried August Ludwig Hanstein (1761–1821), 1803 Domprediger in Brandenburg, 1805

Propst an St. Petri in Berlin, Mitglied im Oberkonsistorium.
78 Friedrich Daniel Ernst Schleiermacher (1768–1834), 1810 Professor der Theologie in Ber-

lin und reformierter Prediger an der Dreifaltigkeitskirche. Schleiermacher besuchte gele-
gentlich die Gottesdienste in der Brüdergemeine, 1803 und 1816–1825 wohnte seine Schwe-
ster Lotte, Mitglied der Berliner Brüdergemeine, bei ihm, 1825–1831 zog sie ins Gemein-
haus in der Wilhelmstraße (Meyer, Schleiermacher und Bachmann, wie Anm. 11, S. 264).

79 Nekrolog (wie Anm. 3), S. 4 f.
80 Im Brief der UAC an Garve vom 25.4.1816 heißt es, da Neusalz vakant sei, habe man nach

mehreren vom Heiland nicht approbierten Vorschlägen Garve in das Los genommen und
der Heiland „approbirte, daß Br. Garve Prediger der Gemeine in Neusalz werde und mit
seiner Frau das Ehechorpflegeramt übernehme.“ Er solle, wenn er zustimme, auch die In-
spektion der Mädchenanstalt im Schwesternhaus übernehmen (NFGa 7).

81 Anna Maria Christina geb. Liliendahl (1777 Neudietendorf bis 1854 Kleinwelka) wurde in
Neudietendorf groß und 1795 in das Chor der Ledigen Schwestern aufgenommen. 1804
heiratete sie den Basler Hans Heinrich Zäslin/Zaeslein, (1760–1825), der von 1783 bis
1818 in der Expedition der UAC arbeitete, 1818 Mitglied der UAC wurde und 1825 starb.
Am 26. Februar 1827 heiratete sie Karl Garve in Gnadenberg und zog mit ihm 1836 nach
Herrnhut zum Ausruhen.
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dA1e ıh aNrTCOTECN.: Ged1ichte VO  5 Klopstock,® (.ramer, Matthilas C laudius,#*
Hagedorn, ® (ressner, ® Ramler, 8 VO  5 Kleist, $ T’homson, ® Kastner, ”0
Eschenburg,?' Karschin?? USW. Ks sind neben bekannten Namen auch solche,
dA1e uUuL1Ss heute am och bekannt S1Ncql. Seinen Bruder Justus 1n Hollancd VC1-

sucht 11r dA1e Dichtung, besonders 11r Klopstock begelistern. 5  Du Aast
ohl nıcht einmal deutsche Dichter gelesen”? [Da bedcaure ich dich, cla CS

unvergleichliche ZUT hre ULNSCTCT Natl1on g1bt *93 Kr legte dem Brucdcer einen
Auszug AaUSs einem Lauteraturuberblick be1 un: Zz1t1erte Klopstocks den den
Kalser, den ONIS un: CAi1e (Idcle „Dem Erlöser“ un: gab kurze Erläuterun-
SCNH, ennn melnte „K1one Erfahrung hat michs gelehrt, Al Klop-
estocken insonderhelt nıcht oleich gewohnt wIircl.‘“ 94 Als annn Lehrer 1n
Niesky WAarT, verband ıhn eine ete literarısche Freundschatt mt Ernst \W/11-
helm VO  5 Wobeser,?> der damals Gemelinhelter un: Direktor der Unıtats-
anstalten 1n Niesky War Wobeser War der Sohn eiInes (Gsenerals un: ETST 117
Alter VO  5 3/ Jahren ZUT Brüdergemeine gekommen. Kr War sprachlich begabt
un: chrieb selber den un Klego1en, nıcht gereimte Verse 1n antıkem

Friedrich Gottlieh Klopstock (1 7241 Ö03)
Johann Andreas (tfamer (1 /235—1 /60), 1 /50) Hofprediger in Quedlinburg, 1 /54 in Open-
hagen, 1/ /4 Professor der Theologie in Kaıel
Matthlas C('laudius (1 /40—1 l I) Herausgeber der Zeitschrift g 9-  NDer Wandsbecker Bote'  e“ M1
lıteratıschen Neuigkeiten.

S Friedrich VO Hagedorn (1 /08—1 /54), Lyrıker der Anakrteontik un Fabeldichter, bee1in-
flusst VO Horaz.

S0 Salomon (Jessner (1 /30—1 /80), schwelizerischer Dichter, Buchhändler un Landschafts-
mMmaler

/ arl 1lhelm Ramler (1—T eıiter des Nationaltheaters in Berlın. verfasste nukı-
stietende den und Fabeln.

ais Ewald Chrtistian VO Kleist (1/715—1759), Dichter un dem Eiıinfluss VO  ' Klopstock,
schrieh vaterlaändıische Gedichte und den.

S0 ames ILhomson (1 700—1 /48), schottischer Dichter, SC WALLLL Eiıinfluss auf dem Kontnent
durch se1INne VO Brockes 1745 übersetzte Blankversdichtung.
Abraham Gotthelf Aastner (1 /19—1 \0,0) schrieh Sinngedichte, Aphorismen un Epigramme.

U1 Johann Joachım Eschenburg (1—Literaturforscher, Schriftsteller, Mıtarbeliter
„Wandsbeckerboten“.
Anna Lulse Karsch seb Dürbach, die deutsche „Sappho” (1—Dichterin.
Brief an Justus V 5./.1781 NFGa 22)
Ebd., 1.9.1782

U Eitnst Wratislaw Wılhelm VO Wobeser (1 PF Luckenwalde bıiıs 17589 Herrnhut), besuchte
1 /47) dıe Anstalt Kloster Bergen VO Steinmetz, füuhrte 762 Verhandlungen M1t der
französischen Heeresleitung, diente 1765 Neuwleder Hof der (srafen VO  ' WIed. Se1n
Aufnahmegesuch in die Brüdergemeine wutde 17064 zunächst abgelehnt, ber 1760
D  J9D8  AL  e 1 /68—1 75 diente als Konfterenzschreiber bel den 5Synoden und 1m Anuf-
seherkolleg1um, wutde 1775 in die VJAC beruten, half Spangenberg 1770 bel der Heraus-
gabe des „Lebens /inzendortts“, 1/75 Gregofr be1 der Edition des Brüdergesangbuchs.
1 /582 wutrde 7U Gemeninhelter und Dıirektor der Unitätsanstalten in Nıesky berufen,
IMusSstLEe die Stelle ber‚ Krankheit 1755 aufgeben. Hr beschäftigte sıch M1t 1StOf1-
schen Arbeıliten in Nıiesky und Z 17589 nach Herrnhut.
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die ihn anregten: Gedichte von Klopstock,82 Cramer,83 Matthias Claudius,84

Hagedorn, 85  S. Gessner, 86  Ramler, 87  von Kleist, 88  Thomson, 89  Kästner, 90

Eschenburg,91 Karschin92 usw. Es sind neben bekannten Namen auch solche,
die uns heute kaum noch bekannt sind. Seinen Bruder Justus in Holland ver-
sucht er für die Dichtung, besonders für Klopstock zu begeistern. „Du hast
wohl nicht einmal deutsche Dichter gelesen? Da bedaure ich dich, da es so
unvergleichliche zur Ehre unserer Nation gibt.“93 Er legte dem Bruder einen
Auszug aus einem Literaturüberblick bei und zitierte Klopstocks Oden an den
Kaiser, an den König und die Ode „Dem Erlöser“ und gab kurze Erläuterun-
gen, denn so meinte er: „Eigne Erfahrung hat michs gelehrt, daß man Klop-
stocken insonderheit nicht gleich gewohnt wird.“94 Als er dann Lehrer in
Niesky war, verband ihn eine tiefe literarische Freundschaft mit Ernst Wil-
helm von Wobeser,95 der damals Gemeinhelfer und Direktor der Unitäts-
anstalten in Niesky war. Wobeser war der Sohn eines Generals und erst im
Alter von 37 Jahren zur Brüdergemeine gekommen. Er war sprachlich begabt
und schrieb selber Oden und Elegien, d. h. nicht gereimte Verse in antikem

82 Friedrich Gottlieb Klopstock (1724–1803).
83 Johann Andreas Cramer (1723–1788), 1750 Hofprediger in Quedlinburg, 1754 in Kopen-

hagen, 1774 Professor der Theologie in Kiel.
84 Matthias Claudius (1740–1815), Herausgeber der Zeitschrift „Der Wandsbecker Bote“ mit

literarischen Neuigkeiten.
85 Friedrich von Hagedorn (1708–1754), Lyriker der Anakreontik und Fabeldichter, beein-

flusst von Horaz.
86 Salomon Gessner (1730–1788), schweizerischer Dichter, Buchhändler und Landschafts-

maler.
87 Karl Wilhelm Ramler (1725–1798), Leiter des Nationaltheaters in Berlin, verfasste antiki-

sierende Oden und Fabeln.
88 Ewald Christian von Kleist (1715–1759), Dichter unter dem Einfluss von Klopstock,

schrieb vaterländische Gedichte und Oden.
89 James Thomson (1700–1748), schottischer Dichter, gewann Einfluss auf dem Kontinent

durch seine von Brockes 1745 übersetzte Blankversdichtung.
90 Abraham Gotthelf Kästner (1719–1800) schrieb Sinngedichte, Aphorismen und Epigramme.
91 Johann Joachim Eschenburg (1743–1820), Literaturforscher, Schriftsteller, Mitarbeiter am

„Wandsbeckerboten“.
92 Anna Luise Karsch geb. Dürbach, die deutsche „Sappho“ (1722–1791), Dichterin.
93 Brief an Justus vom 15.7.1781 (NFGa 22).
94 Ebd., 1.9.1782.
95 Ernst Wratislaw Wilhelm von Wobeser (1727 Luckenwalde bis 1789 Herrnhut), besuchte

1742 die Anstalt Kloster Bergen von Steinmetz, führte 1757–1762 Verhandlungen mit der
französischen Heeresleitung, diente 1763 am Neuwieder Hof der Grafen von Wied. Sein
Aufnahmegesuch in die Brüdergemeine wurde 1764 zunächst abgelehnt, aber 1766 an-
genommen, 1768–1775 diente er als Konferenzschreiber bei den Synoden und im Auf-
seherkollegium, wurde 1775 in die UAC berufen, half Spangenberg 1770 bei der Heraus-
gabe des „Lebens Zinzendorfs“, 1778 Gregor bei der Edition des Brüdergesangbuchs.
1782 wurde er zum Gemeinhelfer und Direktor der Unitätsanstalten in Niesky berufen,
musste die Stelle aber wegen Krankheit 1785 aufgeben. Er beschäftigte sich mit histori-
schen Arbeiten in Niesky und zog 1789 nach Herrnhut.
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Versmal} So verottentlichte dA1e Psalmen 1n antıken Metern.% In dleser
Kunst wurcle (Jarve VO  5 ı1hm unterrichtet un: belde eilten ihren Poesien
1n einem Brietwechsel S1e redeten sich ZU Teıl m11 Kıiunstler- (Oder
sind CS Studenten-)Namen (Jarve 1st Urwing, Wobeser Cleanor, un: CS

gehören weltere Dichter 4aZu (Ittenbar gab CS einen Nieskyer Poetenklub,
dem auch Carl Adolph (sottlob VO  5 chachmann gehörte. Der Freund un:

spatere Diplomat Carl („ustav Brinkmann ftancdı dA1e Gedichte VO  5 (Jarve
UL, 4SsSSs AaLLOLLVILL e1in Buchlein m11 15 Gedichten (Jarves herausbrachte:
„Lyrische Gedichte eiInes Herrnhuters“‘ (Leipzig 17806).? S1e sind SAaNzZ 1n der
Art VO  5 Klopstock geschrieben, darın eın Gedicht selinen Bruder, der
e1in Jahr spater verstarb:

Jahre Trennen U1 schon! Bruder, CS schwebet noch
(Ift de1in bruderlich Bild MIr VOT dem Sehnsuchtsblick.
Ists gleich taäuschend Fantom MNUr.
Dennoch Heb ich das theure Bild!

DDas Ged1icht umtasst Strophen, CAi1e m11 der rFagc enden: „Ach, W alillßl werd
ich dich wiedersehnr‘“ D —53 LDarın sind auch Naturschilderungen,
„KEinladung einem Spazliergang 117 Mal Omm m1t mMIr.  $ T'rauter, lass uUuL1Ss

gehen durch W1iesen un: Han  ‚$ un: uLSs 1n Ihälern un: aut Höhen des ayes
treun.““ D 6—4 Schon damals IL1USS (Jarve Stucllen ZU Versautbau

haben, berichtet Josef ITheodor Mülhler, ohne nahere Angaben
machen. Wobeser gab damals dA1e den VO  5 Horaz 1n deutscher metrischer
Übersetzung heraus,”5 WasSs (Jarve annn 1n Neusalz 1851 ebentalls t1un wIird,
sicherlich Verwendung selner damalıgen metrischen Übersetzungen.
Nur WE Al dAl1eses intens1ve Studium, dlese Begeisterung VO  5 Jugend
11r deutsche un: antıke Dichtung un: Versmaßlße kennt, annn Al se1in re1l-
ches poetisches Werk richtig einschätzen, se1INe Fertigkeit, Ja Meisterschatft,
sich 1n den verschledenen Versmaßen bewegen, dem Rhythmus der Spra-
che tolgen, den Klang der Worte auszubalancleren.

Krst Jetzt, 1n selner Neusalzer elt erschlenen se1Ine orößeren poetischen
Werke „„Christliche (resange“” (Gorlitz 305 Lieder aut bekannte (rJe-
sangbuchmelodien, 4sSs S16 halcdl C1e kıirchlichen (Gresangbücher eroberten.
AWE1 Jahre spater se1INe „Brüdergesänge” (Gnadau 1527), m11 6 Liedern
speziell bruderischen Ihemen, auch brüuderischen Festen un: Chortagen.
Nun erschlen auch se1Ne theoretische Untersuchung W ortmessung, Wort-
bewegung un: W ortklang 1 Verse dem Titel y 9- deutsche Versbauf““
(Berlın DDas Werk bletet CAi1e (srundsatze f11r eiIne edle poetische Sprache

JG Psalmı dem KOön1ge Davıd un andern heiligen DSangern nachgesungen. In 1er Buchern,
WIinterthur 1793

/ s U  ‚y NB.V1.19.. Vgl AZu Meyer, Schleitermacher un Bachmann (w1 Anm 11),
s 281

JS Dreyssig den ZALLS dem Horaz und drey Eklogen ALLS dem Vergıl übetrsetzt, Leipzig 1879
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Versmaß. So veröffentlichte er die Psalmen in antiken Metern.96 In dieser
Kunst wurde Garve von ihm unterrichtet und beide feilten an ihren Poesien
in einem regen Briefwechsel. Sie redeten sich zum Teil mit Künstler- (oder
sind es Studenten-)Namen an. Garve ist Orwing, Wobeser Cleanor, und es
gehören weitere Dichter dazu. Offenbar gab es einen Nieskyer Poetenklub,
zu dem auch Carl Adolph Gottlob von Schachmann gehörte. Der Freund und
spätere Diplomat Carl Gustav Brinkmann fand die Gedichte von Garve so
gut, dass er anonym ein Büchlein mit 15 Gedichten Garves herausbrachte:
„Lyrische Gedichte eines Herrnhuters“ (Leipzig 1786).97 Sie sind ganz in der
Art von Klopstock geschrieben, darin z. B. ein Gedicht an seinen Bruder, der
ein Jahr später verstarb:

Jahre trennen uns schon! Bruder, es schwebet noch
Oft dein brüderlich Bild mir vor dem Sehnsuchtsblick.
Ists gleich täuschend Fantom nur,
Dennoch lieb ich das theure Bild!

Das Gedicht umfasst Strophen, die mit der Frage enden: „Ach, wann werd
ich dich wiedersehn?“ (S. 33–39) Darin sind auch Naturschilderungen, z. B.:
„Einladung zu einem Spaziergang im Mai. Komm mit mir, Trauter, lass uns
gehen durch Wiesen und Hain, und uns in Thälern und auf Höhen des Mayes
freun.“ (S. 46–49) Schon damals muss Garve an Studien zum Versaufbau
gesessen haben, so berichtet Josef Theodor Müller, ohne nähere Angaben zu
machen. Wobeser gab damals die Oden von Horaz in deutscher metrischer
Übersetzung heraus,98 was Garve dann in Neusalz 1831 ebenfalls tun wird,
sicherlich unter Verwendung seiner damaligen metrischen Übersetzungen.
Nur wenn man dieses intensive Studium, diese Begeisterung von Jugend an
für deutsche und antike Dichtung und Versmaße kennt, kann man sein rei-
ches poetisches Werk richtig einschätzen, seine Fertigkeit, ja Meisterschaft,
sich in den verschiedenen Versmaßen zu bewegen, dem Rhythmus der Spra-
che zu folgen, den Klang der Worte auszubalancieren.

Erst jetzt, in seiner Neusalzer Zeit erschienen seine größeren poetischen
Werke: „Christliche Gesänge“ (Görlitz 1825), 303 Lieder auf bekannte Ge-
sangbuchmelodien, so dass sie bald die kirchlichen Gesangbücher eroberten.
Zwei Jahre später seine „Brüdergesänge“ (Gnadau 1827), mit 66 Liedern zu
speziell brüderischen Themen, auch zu brüderischen Festen und Chortagen.
Nun erschien auch seine theoretische Untersuchung zu Wortmessung, Wort-
bewegung und Wortklang im Verse unter dem Titel: „Der deutsche Versbau“
(Berlin 1827). Das Werk bietet die Grundsätze für eine edle poetische Sprache

96 Psalmi, dem Könige David und andern heiligen Sängern nachgesungen. In vier Büchern,
Winterthur 1793.

97 74 S. UA, NB.VI.19.b. Vgl. dazu Meyer, Schleiermacher und Bachmann (wie Anm. 11),
S. 281.

98 Dreyssig Oden aus dem Horaz und drey Eklogen aus dem Vergil übersetzt, Leipzig 1879.
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m1t zahlreichen positiven un: negatıven Beispielen. och heute enthalt
Brüdergesangbuch Lieder VO  5 ihm  ‚$ un: (Jarve steht amıt ach /inzen-
dorf, Gregor, Paul Gerhardt un: Martın Luther ılntter Stelle. HKr selbst
saZ Verständnis selner Lieder: „„Do W1E ich alles singend dichte, annn
der rechte Beurtheller auch [1UT7 singend lesen wollen.‘“®9 Man könnte denken,
4sSs be1 (Jarve dA1e kıunstlerische Orm VOT der Erfahrung ranglert. DDas
1st aber nıcht der Fall Vielmehr konnte uUuL1Ss selIne Lebensgeschichte verdeut-
lichen, W1E se1n festes Vertrauen darauf, 4SsSSs der Herr ıh: den rechten Weg
führt, immer VOT menschlichem Wollen un: Selbsteinschätzung, steht Lieder
WI1E „„‚Stark 1st meines Jesu and un: wIird mıich CW19 fassen“ (BG /57) sind
Ausdruck Se1INEs (‚ottvertrauens. der se1in Lied, clas dlese Zuversicht ebenso
deutlich ausspricht, nıcht aber 1n 1ISCTC (Gesangbücher gekommen 1St:

IDISE Herr 1st LLEU, der Herr 1St CeWw1g treu!
Und alle Morgen 1IEU

strahlt seine (Gute
dass meln Dank 1hm olühte,

oleich seiner Treu,
tagtäglich LIEUH.

IDISE Herr 1st LITeu. es Gnadenwort!
Se1 du meln els und Hort!
()b alles scheide,
Je1ibst Au doch MeiInNe Freude.
IDIIG Welt vergcht;
dies Wort besteht.

Als Schleiermacher CAi1e Liedersammlung (Jarves VO  5 1825 erhielt, machte
als Mitglied der Gesangbuchkommission des Berliner (resangbuchs
tort Gebrauch davon un: ıbernahm 1/ Lieder (Jarves 1n Cdas Berliner (rJe-
sangbuch VO  5 1829 („Gesangbuch ZU gottesdienstlichen Gebrauch 11r V all-

gelische („emeinden‘‘). Freilich ılberarbeltete dA1e Lieder ach seInem
Sprachgefühl, un: CS 1st hoch interessant, Schleiermachers Bearbeitungen m11
(Jarves Orig1nal vergleichen. So lautet CAi1e Strophe des gerade Zz1Nerten
Lieces be1 Schleitermacher „„Crott 1st LTEU un: alle Orgen LICUH 1st seiIne UWEIC
TIrenu. ı1hm oglühte meln ank f11r se1INe (‚ute tagtäglich LICH W1E se1Ine
Ireu  er ank Schleiermacher gelangten halcdl zahlreiche Lieder (Jarves 1n dA1e
andeskirchlichen (Gresangbücher, auch ber clas Berliner Gesangbuch hinaus.
W/as (Jarves Lieder auszeichnet, 1st dAl1ese (zewlsshelt, dass Jesus be1 allem Un-
verstand un: aller Ungerechtigkeit der Menschen dennoch zuverläss1g seinen
Weg geht, der immer e1in DESCONCLECK Weg 1St. Man denke auch clas einst
SCIN CSUNSCLIC Lied

„ U  ‚y R.28.59_1 Kınleitung.
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mit zahlreichen positiven und negativen Beispielen. Noch heute enthält unser
Brüdergesangbuch 24 Lieder von ihm, und Garve steht damit nach Zinzen-
dorf, Gregor, Paul Gerhardt und Martin Luther an fünfter Stelle. Er selbst
sagt zum Verständnis seiner Lieder: „So wie ich alles singend dichte, so kann
der rechte Beurtheiler auch nur singend lesen wollen.“99 Man könnte denken,
dass bei Garve die künstlerische Form stets vor der Erfahrung rangiert. Das
ist aber nicht der Fall. Vielmehr konnte uns seine Lebensgeschichte verdeut-
lichen, wie sein festes Vertrauen darauf, dass der Herr ihn den rechten Weg
führt, immer vor menschlichem Wollen und Selbsteinschätzung steht. Lieder
wie „Stark ist meines Jesu Hand und er wird mich ewig fassen“ (BG 757) sind
Ausdruck seines Gottvertrauens. Oder sein Lied, das diese Zuversicht ebenso
deutlich ausspricht, nicht aber in unsere Gesangbücher gekommen ist:

Der Herr ist treu, der Herr ist ewig treu!
Und alle Morgen neu
strahlt seine Güte.
O dass mein Dank ihm glühte,
gleich seiner Treu,
tagtäglich neu.

Der Herr ist treu. O süßes Gnadenwort!
Sei du mein Fels und Hort!
Ob alles scheide,
bleibst du doch meine Freude.
Die Welt vergeht;
dies Wort besteht.

Als Schleiermacher die Liedersammlung Garves von 1825 erhielt, machte er
als Mitglied der Gesangbuchkommission des neuen Berliner Gesangbuchs so-
fort Gebrauch davon und übernahm 17 Lieder Garves in das Berliner Ge-
sangbuch von 1829 („Gesangbuch zum gottesdienstlichen Gebrauch für evan-
gelische Gemeinden“). Freilich überarbeitete er die Lieder nach seinem
Sprachgefühl, und es ist hoch interessant, Schleiermachers Bearbeitungen mit
Garves Original zu vergleichen. So lautet die erste Strophe des gerade zitierten
Liedes bei Schleiermacher: „Gott ist treu und alle Morgen neu ist seine ewge
Treu. O daß ihm glühte mein Dank für seine Güte tagtäglich neu wie seine
Treu“. Dank Schleiermacher gelangten bald zahlreiche Lieder Garves in die
landeskirchlichen Gesangbücher, auch über das Berliner Gesangbuch hinaus.
Was Garves Lieder auszeichnet, ist diese Gewissheit, dass Jesus bei allem Un-
verstand und aller Ungerechtigkeit der Menschen dennoch zuverlässig seinen
Weg geht, der immer ein gesegneter Weg ist. Man denke auch an das einst
gern gesungene Lied

99 UA, R.28.59.1 Einleitung.



212 [IJ)IETRICH MEYER

Ihr aufgehobnen degenshände
voll Heil. voll Wunderkraft des Herrn!
Ihr wirkt und waltet D1s A1L1lS Ende,
U1 ungesechn, doch niemals ern.

Was WI1Tr heute am och 1 Blıck haben, 1st (Jarves Bedeutung f11r dA1e btTu-
derische Liturgie, Als CAi1e VAC anlässlıch der 5Synode VO  5 18185 CAi1e Notwen-
digkeit sah, clas Liturgitenbuch VO  5 1790 ılberarbelten un: verbessern,
bat Al (Jarve Mıtarbelit un: Vorschläge., Und (Jarve sandte püunktlıch
ZUT 5Synode seinen verbesserten Entwurt ein Kın Vergleich dieser Fassung
m1t der VO  5 1790 annn uUuLLSs anschaulich se1n Sprachempfinden verdeutlichen:

(JarveLiturgienbuch 1890
Herr (Ott, Aich loben Wr (C.hor Herr (Ott, Aich loben Wr
Herr (ZOtt, Wr danken DIir. Gem. Herr (Ott, WIr danken Dir.

(C.horDich, (sott Vater 1n Ewigkeit Dich, Vater, (sott VOI11 Ewigkeit
Ehret die Welt WEeIt und breit. Ehrt jeder Weltkreis WEITt und

btreit.
Engel‘ und Himmelsheer Brüder: IDIIG Hımmel und der Hımmel

Heer,
Und W AS dAl1enet Deiner Ehr Unzählbar W1Ee der Sand

Meer
Auch C(.herubim und Seraphim Schw Und er Seraphimen Schaar

GemSingen mmer mMIt hoher St1mm. Singt Dir. der SCYIL wird, 1st und
Wr

Heiig 1st uNser (Ott, (.hor Heilig 1st uUuNsSer (sott
Heiig 1st uNser (Ott, Schw Heilig 1sSt uNser (sott
Heiig 1st uNser (sott Brüder: Heilig 1sSt uNser (Ott,
der Herre Zebaoth. Gem. Jehovah Zebaoth.
Dein göttlich Macht und (C.hor Dein Reich voll Macht und

Herrlichkeit Herrlichkeit
Geht über Hımm)’l und tTde WEITt Geht über Erd“ und Hımmel

WEIt
IDISE heiligen ZwÖlt Boten S ahl Schw. IDISE Seher und Apostel ahl]

Brüder: IDIIG Manner (sottes allzumal,Und die leben Propheten .
IDIG theuren Mart‘rter all”>umahl Kın sterbend Heer VOI1l

Martyrern
Loben Dich, Herr, mM1t orolsem Gem Lobsingen laut dem uhm des

Schall. Herrn.
(.horIDIG IL werthe C hrtistenheit IDIIG IL wahre C hrtistenheit

Rühmt Dich auf Erden allezeit Rühmt Dich auf Erden allezeit.
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Ihr aufgehobnen Segenshände
voll Heil, voll Wunderkraft des Herrn!
Ihr wirkt und waltet bis ans Ende,
uns ungesehn, doch niemals fern.

Was wir heute kaum noch im Blick haben, ist Garves Bedeutung für die brü-
derische Liturgie. Als die UAC anlässlich der Synode von 1818 die Notwen-
digkeit sah, das Liturgienbuch von 1790 zu überarbeiten und zu verbessern,
bat man Garve um Mitarbeit und Vorschläge. Und Garve sandte pünktlich
zur Synode seinen verbesserten Entwurf ein. Ein Vergleich dieser Fassung
mit der von 1790 kann uns anschaulich sein Sprachempfinden verdeutlichen:

Liturgienbuch 1890 Garve
Herr Gott, dich loben wir
Herr Gott, wir danken Dir.
Dich, Gott Vater in Ewigkeit
Ehret die Welt weit und breit.

All Engel‘ und Himmelsheer

Und was dienet Deiner Ehr.

Auch Cherubim und Seraphim
Singen immer mit hoher Stimm.

Heilig ist unser Gott,
Heilig ist unser Gott,
Heilig ist unser Gott
der Herre Zebaoth.
Dein göttlich Macht und

Herrlichkeit
Geht über Himm’l und Erde weit.

Der heiligen zwölf Boten Zahl
Und die lieben Propheten all‘,
Die theuren Märt‘rer allzumahl

Loben Dich, Herr, mit großem
Schall.

Die ganze werthe Christenheit
Rühmt Dich auf Erden allezeit.

Chor: Herr Gott, dich loben wir
Gem.: Herr Gott, wir danken Dir.
Chor: Dich, Vater, Gott von Ewigkeit

Ehrt jeder Weltkreis weit und
breit.

Brüder: Die Himmel und der Himmel
Heer,

Unzählbar wie der Sand am
Meer

Schw.: Und aller Seraphimen Schaar
Gem.: Singt Dir, der seyn wird, ist und

war:
Chor: Heilig ist unser Gott
Schw.: Heilig ist unser Gott
Brüder: Heilig ist unser Gott,
Gem.: Jehovah Zebaoth.
Chor: Dein Reich voll Macht und

Herrlichkeit
Geht über Erd‘ und Himmel

weit.
Schw.: Der Seher und Apostel Zahl
Brüder:  Die Männer Gottes allzumal,

Ein sterbend Heer von
Märtyrern

Gem.: Lobsingen laut dem Ruhm des
Herrn.

Chor: Die ganze wahre Christenheit
Rühmt Dich auf Erden allezeit.
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(JarveLiturgienbuch 1890
Dich, (sott Vater, 1Ns Gem. Dich, Vater, 1n des Himmels

Hımmelsthron, TIhron
Deinen techten und ein’gen Sohn, I JIen eingebornen ew gen Sohn,
I JIen heil’gen (Je1ist und Tröster I JIen (Ge1St, den Tröster, theur

werth und wehrt,
Mit techtem Dienst S16 lobt und der U1 den Weg der Wahrheit

ehrt. lehrt.

Be1l der Übersendung Se1INEs Entwurfs chrieb e y 100

Wer alles richtig beurtheillen will, mulß ußer dem redlichen Sinn, WOmMIt un

dem Bekenntnil des Herrn gedichte wotrden 1St, allerdings uch echt lıturgische
Gtrundsätze anerkennen und annehmen. Nıcht allein Wr CS nöthig, 5(} viele
Sprach- und Versmängel und 1nNe Menge Inneter Unschieklichkeiten und PLO-
salsche Wendungen wegzuschaffen, sondern uch 1n der] Melodienwahl nde-
TuNSscn leisten und 1NnNEe Menge VOI11 Widersprüchen des Textes und des Melo-
diengangs heben, die einem ‚WE  alg organıschen erganze: Textfluss]! Oder
gewoöhnten (I)hr und ınn kein geringer Anstoß 1n Liturgien S1ind, CS SC 1 oleich
vielen unerkannt blieben. 20 Daher uch bekannte Verse 5ft LIEUEC Lesarten SC
OLETL haben, we1l Mese Oder N  JENE Zeile Phrase EtIC der Einheit des („anzen,
dem schicklichen Fortlauf der Ideen und dergleichen 1n den Weg treten; OD S1Ee
oleich 1n andern Verbindungen anders etrtscheinen könnten. LDer asthetische ınn
dart Dey 5(} teierlichen Lobgesängen EtIC nicht verleugnet werden. (J$ft hat der
Vertasser nöthig gefunden, den Stücken mehr Inhalt, mehr Diblische Gedanken
LL,. y einzufügen, 3ft uch die logische Zusammenstellung verlassen. W/1e
denn schon das Inhalts-|Verzeichnis eines besseren logischen Janı dastellt, als
der frühere, der kaum en Janı heissen kann, WT, SO 1st 1n der Kirchenlhlitaney
mehreres sachgemäßber geordnet, manches ftehlende ber eingeschaltet wotrden.
Man vergleiche 1n lezterer Absıicht un andern besonderts die Litaney ZU) Leben
und terben Jesu O hrist!. 20 Ich dart wohl mMIt Recht SdSCLIL, dass kein Wort ohne
reifes Urtheil geschrieben worden 1St, kein Wort zugleich ohne (Gefüuhl des
Herzens, das sich denn uch SCIN hın und wieder 1n Psalmen erhob.
LAm nde bittet l ich Änderungen nicht ohne MeiInNe Einwiligung 1n Me1-
CT Arbeıit gemacht sehen wunsche. Es hegt mM1r nicht mMelIner Person, s()[11l1-

dern der Sache, für e ich VOI11 Jugend auf WAarin, uch SCIN 1n verflossenem
Winter 5(} manche kostbare Stunde verwandt habe I)enn 1n ihr dem Herrn und
der zemelne Aienen, hielt ich für einen Hauptberuf.

Als e1in welteres Beispiel 117 se1INe hlıturgische Bearbeitung Se1 eın Auszug AauUSs

der Liturg1e Ustermorgen eingerückt:

1 OÖ() Brief dıe VUAC VO 51.5.1515 R.28.39.1).
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Liturgienbuch 1890 Garve
Dich, Gott Vater, ins

Himmelsthron,
Deinen rechten und ein’gen Sohn,
Den heil’gen Geist und Tröster

werth
Mit rechtem Dienst sie lobt und

ehrt.

Gem.: Dich, Vater, in des Himmels
Thron

Den eingebornen ew’gen Sohn,
Den Geist, den Tröster, theur

und wehrt,
der uns den Weg der Wahrheit

lehrt.

Bei der Übersendung seines Entwurfs schrieb er:100

Wer alles richtig beurtheilen will, muß außer dem redlichen Sinn, womit unter
dem Bekenntniß des Herrn gedichtet worden ist, allerdings auch echt liturgische
Grundsätze anerkennen und annehmen. Nicht allein war es nöthig, so viele
Sprach- und Versmängel und eine Menge innerer Unschicklichkeiten und pro-
saische Wendungen wegzuschaffen, sondern auch in [der] Melodienwahl Ände-
rungen zu leisten und eine Menge von Widersprüchen des Textes und des Melo-
diengangs zu heben, die einem zwekmäßig organischen [ergänze: Textfluss] oder
gewöhnten Ohr und Sinn kein geringer Anstoß in Liturgien sind, es sei gleich
vielen unerkannt blieben. [...] Daher auch bekannte Verse oft neue Lesarten ge-
wonnen haben, weil diese oder jene Zeile, Phrase etc. der Einheit des Ganzen,
dem schicklichen Fortlauf der Ideen und dergleichen in den Weg treten; ob sie
gleich in andern Verbindungen anders erscheinen könnten. Der ästhetische Sinn
darf bey so feierlichen Lobgesängen etc. nicht verleugnet werden. Oft hat der
Verfasser nöthig gefunden, den Stücken mehr Inhalt, mehr biblische Gedanken
u. s. f. einzufügen, oft auch die logische Zusammenstellung zu verlassen. Wie
denn schon das [Inhalts-]Verzeichnis eines besseren logischen Plan dastellt, als
der frühere, der kaum ein Plan heissen kann, war. So ist in der Kirchenlitaney
mehreres sachgemäßer geordnet, manches fehlende aber eingeschaltet worden.
Man vergleiche in lezterer Absicht unter andern besonders die Litaney zum Leben
und Sterben Jesu Christi. [...] Ich darf wohl mit Recht sagen, dass kein Wort ohne
reifes Urtheil geschrieben worden ist, kein Wort zugleich ohne Gefühl des
Herzens, das sich denn auch gern hin und wieder in neuen Psalmen erhob.
[Am Ende bittet er: ] daß ich Änderungen nicht ohne meine Einwilligung in mei-
ner Arbeit gemacht zu sehen wünsche. Es liegt mir nicht an meiner Person, son-
dern an der Sache, für die ich von Jugend auf warm, auch gern in verflossenem
Winter so manche kostbare Stunde verwandt habe. Denn in ihr dem Herrn und
der Gemeine zu dienen, hielt ich für einen Hauptberuf.

Als ein weiteres Beispiel für seine liturgische Bearbeitung sei ein Auszug aus
der Liturgie am Ostermorgen eingerückt:

100 Brief an die UAC vom 31.3.1818 (UA, R.28.59.1).
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Liturgie Ustermotgen (Jarve
J ıt Ich glaube den einigen } At IDISE Hefrr 1St auterstanden

(ZOtt, Vater, Sohn und (.hor Kr 1st wahrhaftig auferstanden.
heiliger ( elst, der alle Gem Jesus, meln Erlöser ebt:
Dinge geschaffen hat Ich werd uch das Leben
durch Jesum Christ, und schauen,
AMVAT 1n Christo, und Schweben, W ( meln Heiland
versöhnte die Welt mM1t schwehbt.
1hm selber. W/Ovor sollte mM1r noch orauen!

LAsSset uch e1in Haupt se1n
C.hor: Wır preisen Dich, Vater und Glied,

Herr Hiımmels und der elches CS nicht nach sich iehtr
Erden, dal) IDIN soölches den (1 em Lobsingt und ruühmt durch alle

Welt:Weisen und Klugen
verborgen hast, und hast CS IDISE unbezwungne Gottesheld
den Unmündigen Offenbaret. Steht siegreich überm Staube

(.horJa Vater, denn CS 1st alles Hallelujah! eın Gitrab 1st leetr

wohlgefallig SCWESEN VOT Und fester als e1in els 1m Meer
IIr Steht Ohristi Wort und G laube.

Gem Amen, Amen! Preis und hre
J ıt Vater! verkläre Deinen Seiner TLehre! Unser Glauben

Namen. Kann nicht Tod noch Gitrab U1

Gem. Unser Vater 1n dem rauben.
Himmel. Dein Name werde } At Ich olaube, darum tede ich.
geheiliget, Dein Reich Ich olaube den Einigen (Ott,
komme. Dein Wiille Vater, Sohn und Heiligen Geist:;
geschehe, auf Erden W1E 1mMm (Ott, den allmächtigen Schöpfer

Himmels und der tdeHimmel. Unser taglıch Brot
1D U1 heute Und verg1bp Ich olaube, da der Vater seinen
U1 UuNsSTE Schulden, W1E WIr Sohn
NSEerInNn Schuldigern vergeben. esandt hat 1n die Welt, daß WIr
Und fuhre u11 nicht 1n durch
Versuchung, sOoNndern erlöse ıhn leben sollen und da (sott 1n
U1 VOI11 dem Osen. I JIenn COhristo
Dein 1St das Reich und die Wr und versöhnte e Welt MT
Kraft und die Herrlichkeit 1n selber.
Ewigkeit. Amen.
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Liturgie am Ostermorgen Garve
Lit.: Ich gläube an den einigen

Gott, Vater, Sohn und
heiliger Geist, der alle
Dinge geschaffen hat
durch Jesum Christ, und
zwar in Christo, und
versöhnte die Welt mit
ihm selber.

Chor: Wir preisen Dich, Vater und
Herr Himmels und der
Erden, daß Du solches den
Weisen und Klugen
verborgen hast, und hast es
den Unmündigen offenbaret.
Ja, Vater, denn es ist alles
wohlgefällig gewesen vor
Dir.

Lit.: Vater! verkläre Deinen
Namen.
Gem.: Unser Vater in dem
Himmel. Dein Name werde
geheiliget. Dein Reich
komme. Dein Wille
geschehe, auf Erden wie im
Himmel. Unser täglich Brot
gib uns heute. Und vergib
uns unsre Schulden, wie wir
unsern Schuldigern vergeben.
Und führe uns nicht in
Versuchung, sondern erlöse
uns von dem Bösen. Denn
Dein ist das Reich und die
Kraft und die Herrlichkeit in
Ewigkeit. Amen.

Lit.: Der Herr ist auferstanden
Chor: Er ist wahrhaftig auferstanden.
Gem.: Jesus, mein Erlöser lebt:

Ich werd auch das Leben
schauen,

Schweben, wo mein Heiland
schwebt.

Wovor sollte mir noch grauen!
Lässet auch ein Haupt sein

Glied,
Welches es nicht nach sich zieht?

Gem.: Lobsingt und rühmt durch alle
Welt:

Der unbezwungne Gottesheld
Steht siegreich überm Staube.

Chor: Hallelujah! Sein Grab ist leer
Und fester als ein Fels im Meer
Steht Christi Wort und Glaube.

Gem.: Amen, Amen! Preis und Ehre
Seiner Lehre! Unser Glauben
Kann nicht Tod noch Grab uns

rauben.
Lit.: Ich glaube, darum rede ich.

Ich glaube an den Einigen Gott,
Vater, Sohn und Heiligen Geist;
Gott, den allmächtigen Schöpfer
Himmels und der Erde.
Ich glaube, daß der Vater seinen

Sohn
gesandt hat in die Welt, daß wir

durch
ihn leben sollen und daß Gott in

Christo
war und versöhnte die Welt mit

Ihm selber.
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Fır den Verlass cdeser 5Synode, schreiben dA1e Kınder, hat den Abschnıitt
ber Cdas Liturgikum der (semelncle verfasst, 1n dem sich allen bruüder1-
schen (sottesdcliensttormen außert.191 Ich wl 117 TE1 Satze AauUSs der Kinleitung
zıtieren, dA1e uLSs veranschaulichen können, W1E (Jarve (resang un: Liturg1e
gelstlich versteht.

Es 1St der (Je1ist einer lebendigen zemelne Jesu, der 1n NSEerInNn lıturgischen Kın-
richtungen leben und durch S16 1n den (remeingliedern taglıch 1IECU belebt werden
SOl Es 1st die Herzens-Religxion, die die Seele er uUuNsSETET Versammlungen und
das UT1L1S5SO mehr SCYIL mulß3, JE mehr e Brüdergemeine e1n Volk des Herrn sich
(l darf, welches Kr Selbst VOI11 Anfang durch hinteißende Erfahrungen
Seines Gnadenbekenntnisses dazu ebildet hat.  ' daß dasjen1ge, W AS ußer U1 5(}

5ft 1Ur Privatsache für einzelne Herzen 1St, Dey U1 ZUur Sache des Öftentlichen
gemeinschaftlichen Genulßlies werden OÖllte und könnte, 102

DIe Herzensrellgion als CAi1e innere Mitte unı clas unbeilrrbare Vertrauen aut
Jesu Führung pragt den (Jelst se1ner Dichtung un: hıturgischen Anbetung,

Aut der 5Synode 1850, dA1e als Vertreter VO  5 Neusal-z besuchte, bat (Jarve
gesundheittlicher Beschwerden, wliederholter Antalle VO  5 G1cht (Poda-

o72) un: katarrhalischen Beschwerden, 1n den Ruhestand treten durten. Kr
stand 1n selinem Lebensjahr un: ZU9 ach Herrnhut, ı1hm se1in SchwIlie-
gersohn, der Arzt Johann Ludwig Becker, m1t Rat un: Tat ZUT Selte stand
„Hier verlebte se1INe lezten Jahre 1n otiller Zurückgezogenheit, aber 1n
unterbrochener (Greistesbeschäftigung, f11r welche be1 seinem vielseitigen un:
lebendigen Interesse 11r alles, WasSs 117 Reiche (rxOttes, 1n Kırche un: Staat un:
117 Geblet der Wissenschatten vorging, ı1hm oft dA1e elt 117 1117 dunken
wollte.‘* 103 Im Jahre 1841 vollendete sich se1in Leben „nach einem kurzen
Todeskampfe 1n der zwoltten Vormittagsstunde‘‘ des unı un: CS durtte
„se1in erlöster (Jelst Se1INEs Herrn Freucdce*“‘ eingehen. „demIn Alter War 78
Jahre un: Monate weniger Tage.“*104

(Jarve wurcle außerhal der Brüdergeme1ine schon sehr halcdl 1n den (rJe-
sangbüchern der LandeskIirchen reziplert. DDas Urtell VO  5 Albert app 1st
tretfend „Unter den Dangern der Brüdergemeline 1st weltaus der unıver-
salste un: kirchlichste, klassısch gebildet un: 1n der Orm geschmackvoll,
namentlich 117 Gebrauch der Bildersprache nuchtern un: gemahigt, 109

Seine Lieder wurden schon 1829 1n Cdas Berliner Gesangbuch aufgenom-
CM, cla Schleiermacher (Jarve schätzte. app ıbernahm 1n der vierten
Ausgabe Se1INEs Liederschatzes 5 ] selner Lieder. ber (Jarve als Dichter der

101 Lebenslauf (wIi Anm 2 s 492
102 Verlal der Synode 18515 111[ Das Liturgicum.
103 Lebenslauf (wIi Anm 2 s 4472
104 Ebd., s 4095
105 Albert KnNapp, Kvangelischer Liederschatz für Kırche, Schule und Haus, Auflage, Stutt-

gart 1891, s 1515
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Für den Verlass dieser Synode, so schreiben die Kinder, hat er den Abschnitt
über das Liturgikum der Gemeinde verfasst, in dem er sich zu allen brüderi-
schen Gottesdienstformen äußert.101 Ich will nur drei Sätze aus der Einleitung
zitieren, die uns veranschaulichen können, wie Garve Gesang und Liturgie
geistlich versteht.

Es ist der Geist einer lebendigen Gemeine Jesu, der in unsern liturgischen Ein-
richtungen leben und durch sie in den Gemeingliedern täglich neu belebt werden
soll. Es ist die Herzens-Religion, die die Seele aller unserer Versammlungen und
das umso mehr seyn muß, je mehr die Brüdergemeine ein Volk des Herrn sich
nennen darf, welches Er Selbst von Anfang an durch hinreißende Erfahrungen
Seines Gnadenbekenntnisses dazu gebildet hat, daß dasjenige, was außer uns so
oft nur Privatsache für einzelne Herzen ist, bey uns zur Sache des öffentlichen
gemeinschaftlichen Genußes werden sollte und könnte.102

Die Herzensreligion als die innere Mitte und das unbeirrbare Vertrauen auf
Jesu Führung prägt den Geist seiner Dichtung und liturgischen Anbetung.

Auf der Synode 1836, die er als Vertreter von Neusalz besuchte, bat Garve
wegen gesundheitlicher Beschwerden, wiederholter Anfälle von Gicht (Poda-
gra) und katarrhalischen Beschwerden, in den Ruhestand treten zu dürfen. Er
stand in seinem 74. Lebensjahr und zog nach Herrnhut, wo ihm sein Schwie-
gersohn, der Arzt Johann Ludwig Becker, mit Rat und Tat zur Seite stand.
„Hier verlebte er seine lezten Jahre in stiller Zurückgezogenheit, aber in un-
unterbrochener Geistesbeschäftigung, für welche bei seinem vielseitigen und
lebendigen Interesse für alles, was im Reiche Gottes, in Kirche und Staat und
im Gebiet der Wissenschaften vorging, ihm oft die Zeit nur zu kurz dünken
wollte.“ 103  Im Jahre 1841vollendete sich sein Leben „nach einem kurzen
Todeskampfe in der zwölften Vormittagsstunde“ des 21. Juni, und es durfte
„sein erlöster Geist zu seines Herrn Freude“ eingehen. „Sein Alter war 78
Jahre und 5 Monate weniger 3 Tage.“104

Garve wurde außerhalb der Brüdergemeine schon sehr bald in den Ge-
sangbüchern der Landeskirchen rezipiert. Das Urteil von Albert Knapp ist
treffend: „Unter den Sängern der Brüdergemeine ist er weitaus der univer-
salste und kirchlichste, klassisch gebildet und in der Form geschmackvoll,
namentlich im Gebrauch der Bildersprache nüchtern und gemäßigt.“105

Seine Lieder wurden schon 1829 in das Berliner Gesangbuch aufgenom-
men, da F. D. Schleiermacher Garve schätzte. Knapp übernahm in der vierten
Ausgabe seines Liederschatzes 51 seiner Lieder. Aber Garve als Dichter der

101 Lebenslauf (wie Anm. 2), S. 492.
102 Verlaß der Synode 1818 III § 3 Das Liturgicum.
103 Lebenslauf (wie Anm. 2), S. 492 f.
104 Ebd., S. 495.
105 Albert Knapp, Evangelischer Liederschatz für Kirche, Schule und Haus, 4. Auflage, Stutt-

gart 1891, S. 1318.



216 [IJ)IETRICH MEYER

Freiheitskriege ebenso W1E se1INe Naturlyrik blieben unbekannt, cla dAl1ese
(zedichte, als Handschriıft 1 Nachlass versteckt, nlie gedruckt wurden.

Diaetrich eyer, Ar ernhar: (GGJarve (17653-1841) Theologian aAnd
Oet’

TIhe 1rst part ot this artıcle dAraws DIcture ot the 1te ot Karl Bernhard (sarve;
the second part examınNnes hıs relio10us Aftter hıs education 1n the Mo-
rayvylan Pädag021u4m grammar school) aAM theolog1ical Ssem1nary, AT the ASC ot 26
(Jarve became lecturer 1n philosophy aAM history AT the seminary 1769—9 /)
Then, however, he WasSs posted Zelst Aas punishment, because he WasSs

influencing the stucdlents excessively wıth his enthus1asm tor the philosophy
ot an aAM other intellectual o1ants ot the ASC an drawıng them AWAY ftrom
simple £a1  - Sadliy, manuscrpt lectures AVE utvivedc ftrom this pernOd,
but the article („arve’'s correspondence wıth his siıblings. It looks AT
hıs marriage wıth Dorel Hoozema, whom he had courtedc assıduously, an hıs
later MINIStIY 1n the Amsterdam, Norden, Ebersdorf, Berlın aAM Neusal-z COL-

oregatlONs. TIhe second part ot the artiıcle desecrnbes (Jarve's youthful enthu-
s1a4sm tor the ot hıs me an hıs study ot Klopstock. It TOCS O0k
AT his importance tor the cComposition ot the Oravlan hturgy book ot 18295,
hıch 18 demonstratecdc by ot everal examples 1n hıch 1t 18 compared
wıth that ot 1890
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Freiheitskriege ebenso wie seine Naturlyrik blieben unbekannt, da diese
Gedichte, als Handschrift im Nachlass versteckt, nie gedruckt wurden.

Dietrich Meyer, ‘Karl Bernhard Garve (1763–1841) as Theologian and
Poet’

The first part of this article draws a picture of the life of Karl Bernhard Garve;
the second part examines his religious poetry. After his education in the Mo-
ravian Pädagogium (grammar school) and theological seminary, at the age of 26
Garve became a lecturer in philosophy and history at the seminary (1789–97).
Then, however, he was posted to Zeist as a punishment, because he was
influencing the students excessively with his enthusiasm for the philosophy
of Kant and other intellectual giants of the age and drawing them away from
simple faith. Sadly, no manuscript lectures have survived from this period,
but the article assesses Garve’s correspondence with his siblings. It looks at
his marriage with Dorel Hoozema, whom he had courted assiduously, and his
later ministry in the Amsterdam, Norden, Ebersdorf, Berlin and Neusalz con-
gregations. The second part of the article describes Garve’s youthful enthu-
siasm for the poetry of his time and his study of Klopstock. It goes on to look
at his importance for the composition of the Moravian liturgy book of 1823,
which is demonstrated by means of several examples in which it is compared
with that of 1890.



Drei Lebensläufe Vo ndern des Jahrhunderts
VOoO Tuya La1iıne

In den rell1ösen EWESUNGECN des 17 bis 19 Jahrhunderts o1bt CS gemeiInsame
Charakteristika, WI1E ZU Beispiel clas IThema der Bekehrung, Bekehrungen
gab CS nıcht 117 be1 Erwachsenen sondern auch be1 Kiındern un: War VO  5

Bedeutung 11r dA1e Erbauungsliteratur. Lesen unı Horen VO  5 exemplarischen
Lebensberichten konnten einer Lebenswende VO  5 LeserInnen un: Zuh6-
rerInnen führen, un: WE S16 schon wahre lebendige Christen$ VC1-

starkten S16 den G lauben.!
In der Herrnhuter Brüdergemelne wurden CAi1e Lebensläute be1 Begräbnis-

SC{l un: gelegentlich auch be1 anderen Versammlungen laut gelesen. Fır dA1e
Kınder las Al SCII Berichte VO  5 Kiındern Lebensläute chrieb Al nıcht
117 VO Leben der Erwachsenen sondern auch VO  5 Kındern, wobel CAi1e Kın-
der 117 selten selbst ber ıhr eigeNES Leben berichteten. DIe Lebensläute soll-
ten Ja nıcht [1UT7 Intormationen ber Cdas Leben des Verstorbenen geben,
sondern VOT allem exemplarische Beispiele ber CAi1e Lebenswende eiInes
Menschen C hristus. Aus ihnen entnahm Al auch Hıiınwelse ber eine
christliche Lebensführung, dA1e CAi1e Leserlinnen un: ZuhoörerInnen 1n i1hrem
Leben praktizieren konnten.?

In diesem Autsatz mochte ich TE1 Lebensläute VO  5 Kiındern AauUSs dem
185 Jahrhundert vorstellen un: TE1 Fragen untersuchen: Welche Charakter1-
ot1ka verbindet dAl1ese Lebensläute un: wormn unterscheiden S16 sich” (3ab CS

Vorbilder 11r CAi1e Lebensläute, WI1E ETW: alte Exempelbücher un: _texter Ha-
ben d1ese Kıntluss aut Cdas Leben der Kınder ausgeübt?

DIe Quellen melnes Artikels tLamımen AaUSs dem Archiv der Brüdergeme1ine
1n Stockholm. S1e sind ursprünglich VO Deutschen 1nNs Schweclhsche 1l1ber-
SCTZT un: 1n den Versammlungen der (semelnde vorgelesen worden. Spater,
Cdas he1lit 1n den 1820er Jahren, konnten CAi1e Mitglieder der Brüdergemeine S16

ausleihen.

Der Wachenftfeldt, Klıas ÖS tergrens Infte och LeESa Nädens Ordniıng (} mal för AIl
leva S1tt l1v, 1n C hrister Ahlberger/ Per Wachenteldt (Hrrsg. DDen olömda kyrkan. ( m
Herrnhutismen Skandinavıien, Skellefteä 20106, s 155
Esko Laine. „Herkkına kasyvyun vuOosS1INAaNı kannoın huolta autuudestanı.““ Suomalals-
syntyısten herrnhutlaisten 7O00-Iuvun hengelliset autoblogtrafiat (Lebensläufe) kırtkkohli-
storlallısena tutkimuskohteena, 1n: Hanna-Maıa Ketola/ Juha Meriläinen /Sinı Mikkola /
Palvı Salmesvuofr1 (Hrsg Suutrmliehlsta rtahvyaannalsılm. Yksılö ja yhte1sö krfistinuskon
historlassa. Suomen kirtkkohistoriallisen SCUTAa to1lmıituksıa 229, Helsinkı1 2014, s 203— 502
Evangelıska Brödraförsamlıngen Stockholm, Berättelser och levnadslopp, Band |—
LXVIILL,— Bılaga Ade weckan 1755 Innehäillande lefnadslopp Afn: Chr.
Albert Boek (176/-1764), barns lefnadslopp: Lovisa Jacobina Rıchter (1754—17/94),
Sophıia Magdalena Rıchter (1 7871 /93)

Drei Lebensläufe von Kindern des 18. Jahrhunderts

von Tuija Laine

In den religiösen Bewegungen des 17. bis 19. Jahrhunderts gibt es gemeinsame
Charakteristika, wie zum Beispiel das Thema der Bekehrung. Bekehrungen
gab es nicht nur bei Erwachsenen sondern auch bei Kindern und war von
Bedeutung für die Erbauungsliteratur. Lesen und Hören von exemplarischen
Lebensberichten konnten zu einer Lebenswende von LeserInnen und Zuhö-
rerInnen führen, und wenn sie schon wahre lebendige Christen waren, ver-
stärkten sie den Glauben.1

In der Herrnhuter Brüdergemeine wurden die Lebensläufe bei Begräbnis-
sen und gelegentlich auch bei anderen Versammlungen laut gelesen. Für die
Kinder las man gern Berichte von Kindern. Lebensläufe schrieb man nicht
nur vom Leben der Erwachsenen sondern auch von Kindern, wobei die Kin-
der nur selten selbst über ihr eigenes Leben berichteten. Die Lebensläufe soll-
ten ja nicht nur Informationen über das Leben des Verstorbenen geben,
sondern vor allem exemplarische Beispiele über die Lebenswende eines
Menschen zu Christus. Aus ihnen entnahm man auch Hinweise über eine
christliche Lebensführung, die die LeserIinnen und ZuhörerInnen in ihrem
Leben praktizieren konnten.2

In diesem Aufsatz möchte ich drei Lebensläufe von Kindern aus dem
18. Jahrhundert vorstellen und drei Fragen untersuchen: Welche Charakteri-
stika verbindet diese Lebensläufe und worin unterscheiden sie sich? Gab es
Vorbilder für die Lebensläufe, wie etwa alte Exempelbücher und -texte? Ha-
ben diese Einfluss auf das Leben der Kinder ausgeübt?

Die Quellen meines Artikels stammen aus dem Archiv der Brüdergemeine
in Stockholm.3 Sie sind ursprünglich vom Deutschen ins Schwedische über-
setzt und in den Versammlungen der Gemeinde vorgelesen worden. Später,
das heißt in den 1820er Jahren, konnten die Mitglieder der Brüdergemeine sie
sogar ausleihen.

1 Per Wachenfeldt, Elias Östergrens inre och yttre resa – Nådens Ordning som mall för att
leva sitt liv, in: Christer Ahlberger/Per Wachenfeldt (Hrsg.), Den glömda kyrkan. Om
Herrnhutismen i Skandinavien, Skellefteå 2016, S. 183 f.

2 Esko M. Laine, „Herkkinä kasvun vuosinani kannoin huolta autuudestani.“ Suomalais-
syntyisten herrnhutilaisten 1700-luvun hengelliset autobiografiat (Lebensläufe) kirkkohi-
storiallisena tutkimuskohteena, in: Hanna-Maija Ketola/Juha Meriläinen/Sini Mikkola/
Päivi Salmesvuori (Hrsg.), Suurmiehistä rahvaannaisiin. Yksilö ja yhteisö kristinuskon
historiassa. Suomen kirkkohistoriallisen seuran toimituksia 229, Helsinki 2014, S. 293–302.

3 Evangeliska Brödraförsamlingen i Stockholm, Berättelser och levnadslopp, Band I–
LXVIII, 1759–1799, I Bilaga till 4de weckan 1785. Innehållande lefnadslopp om barn: Chr.
Albert Boek (1767–1784), 2 barns lefnadslopp: Lovisa Jacobina Richter (1784–1794),
Sophia Magdalena Richter (1787–1793).
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Kındheit 1N den Lebensläufen der Kınder

Kindhelt spielt 1n den Herrnhuter Lebensläuten eine wichtige olle ach
Christine OStT füllen dA1e Kıindheitsjahre 1n den melsten Lebensläuten des
185 un: 19 Jahrhunderts eın Viertel Oder eın Drnttel der selbstvertassten SE1-
ten Au  S Im Jahrhundert berichteten CAi1e Schreiber deutlich weniger ber
ihre Kındheits- un: Jugenderfahrungen. Fır Lebensläute VO  5 Kiındern INAaS
der truhe Tod eINnes Kındes den Ausschlag 117 ihre Niederschritt gegeben
haben (JI#tt wurden S16 VO  5 der Chorpflegerin Odcder einem Verwandten des
Kındes vertasst.4 Von den TE1 Lebensläuten, CAi1e ich 1n diesem Artikel be-
handele, 1st [1UT7 einer teilwelise VO  5 dem Kınd selbst geschrieben worden. Ks
1st der Lebenslaut eINnes 117 Alter VO  5 1/ Jahren verstorbenen jJungen Mannes
LLAaINeLls Christian Albert Boek, der CAi1e ersten 15 Jahre Se1INEs Lebens selbst
schildert DIe belden anderen sind Lebensläute VO  5 einem sechs un: einem
neunjahrigen Mädchen, CAi1e S16 nıcht eigenhäandig vertasst haben

Grundsatzliıch IL1USS Al zischen TE1N Formen VO  5 Kındhelts- un: Ju
genderfahrungen 1n den Herrnhuter Lebensläuten unterscheiden: Kıindheit,
dA1e nıcht 1n der Brüdergemeine erlebht wurde; Kıindheit, dA1e 1n den Iradıtionen
un: Sitten der Brüdergemeine ertahren wurde, un: Kındheit, CAi1e 1n einem der
Läander der Herrnhuter 1ss1on erlebht wurde. Von melnen Beispielen gehört
der C der Lebenslaut des jJungen Mannes, der ersten Gruppe. Kr W ar

14 Jahre alt. als m1t selner chwester 1n dA1e Brüdergemeine kam Ks WAarT

nıcht ungewöhnlich, 4SsSSs dA1e Eltern ihre Kınder ZUT Erziehung 1n CAi1e Brüder-
gemelne schickten, we1l S16 ihren Kiındern eiIne gute relio1Ööse Erziehung
gedeihen lassen wollten. In Herrnhut wurden dA1e Kınder CTW 1 Walsenhaus

m11 W alsen- un: Missitonskindern or0ß.>
DIe beliden anderen Lebensläute gehören der 7zwelten Gruppe, CAie Kıncdl-

elt 1n der Brüdergeme1ine ertahren haben In d1esen spiegelt sich eiIne hohe
Mobilıtaät, Was typisch f11r CAi1e Lebenswelse 1n der Brüdergemeine 1n ihrer (1 -

StenNn Phase WL Famıiliıen usSsten immer wieder umzlehen, we1l S16 11r dA1e
verschledensten Lenste 1n der emelne eingesetzt wurden.® Ks bleibt e1in
wen1g unklar, ob CAi1e chwestern Rıchter dA1e elt m1t ihren Eltern 1n
der Brüdergemeline lebten. Zumindest aber dA1e Eltern 1n ihrer Nähe,

uch nıcht alle andetren Lebensläufe sind eigenhändig verfasst. Ks lbt ehrere Crunde
dafür, dass jemand anderes, ZU]] Beispiel ein Gemeinemitglied, Lebensliufe 1m Namen der
Schwester der des Bruders geschrieben hat Chtistine LOSst, Das Leben als Lehrtext.
Lebensliute ALLS der Herrnhuter Brüdergemelne, 1n Unıtas Hratfum s
s 34; Laine Herkkina kasvun (w1 Anm 2) s 002
C hrtistine L.OSt, Pädagogische un pädagogisierte Räume für KOFTper, (sJelst und Seele
UOrganisationsformen in geschlossenen Gesellschaften Beispiel der Herrnhuter Kınder-
erziehung 1m 18. Jahrhundert, 1n: Franz-Josef Jelich/Heidemarie Kemnitz (Hrsg. [DIie
padagogische Gestaltung des Raums. Geschichte un Modernittät, Bad Heilbrunn/Obb.
2003, s 408; LOSt, Leben (wIi Anm 5 s

0 L.OSt, Leben (wIi Anm 5 45
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Kindheit in den Lebensläufen der Kinder

Kindheit spielt in den Herrnhuter Lebensläufen eine wichtige Rolle. Nach
Christine Lost füllen die Kindheitsjahre in den meisten Lebensläufen des
18. und 19. Jahrhunderts ein Viertel oder ein Drittel der selbstverfassten Sei-
ten aus. Im 20. Jahrhundert berichteten die Schreiber deutlich weniger über
ihre Kindheits- und Jugenderfahrungen. Für Lebensläufe von Kindern mag
der frühe Tod eines Kindes den Ausschlag für ihre Niederschrift gegeben
haben. Oft wurden sie von der Chorpflegerin oder einem Verwandten des
Kindes verfasst.4 Von den drei Lebensläufen, die ich in diesem Artikel be-
handele, ist nur einer teilweise von dem Kind selbst geschrieben worden. Es
ist der Lebenslauf eines im Alter von 17 Jahren verstorbenen jungen Mannes
namens Christian Albert Boek, der die ersten 15 Jahre seines Lebens selbst
schildert. Die beiden anderen sind Lebensläufe von einem sechs und einem
neunjährigen Mädchen, die sie nicht eigenhändig verfasst haben.

Grundsätzlich muss man zwischen drei Formen von Kindheits- und Ju-
genderfahrungen in den Herrnhuter Lebensläufen unterscheiden: Kindheit,
die nicht in der Brüdergemeine erlebt wurde; Kindheit, die in den Traditionen
und Sitten der Brüdergemeine erfahren wurde, und Kindheit, die in einem der
Länder der Herrnhuter Mission erlebt wurde. Von meinen Beispielen gehört
der erste, der Lebenslauf des jungen Mannes, zu der ersten Gruppe. Er war
14 Jahre alt, als er mit seiner Schwester in die Brüdergemeine kam. Es war
nicht ungewöhnlich, dass die Eltern ihre Kinder zur Erziehung in die Brüder-
gemeine schickten, weil sie ihren Kindern eine gute religiöse Erziehung an-
gedeihen lassen wollten. In Herrnhut wurden die Kinder etwa im Waisenhaus
zusammen mit Waisen- und Missionskindern groß.5

Die beiden anderen Lebensläufe gehören zu der zweiten Gruppe, die Kind-
heit in der Brüdergemeine erfahren haben. In diesen spiegelt sich eine hohe
Mobilität, was typisch für die Lebensweise in der Brüdergemeine in ihrer er-
sten Phase war: Familien mussten immer wieder umziehen, weil sie für die
verschiedensten Dienste in der Gemeine eingesetzt wurden.6 Es bleibt ein
wenig unklar, ob die Schwestern Richter die ganze Zeit mit ihren Eltern in
der Brüdergemeine lebten. Zumindest aber waren die Eltern in ihrer Nähe,

4 Auch nicht alle anderen Lebensläufe sind eigenhändig verfasst. Es gibt mehrere Gründe
dafür, dass jemand anderes, zum Beispiel ein Gemeinemitglied, Lebensläufe im Namen der
Schwester oder des Bruders geschrieben hat. Christine Lost, Das Leben als Lehrtext.
Lebensläufe aus der Herrnhuter Brüdergemeine, in: Unitas Fratrum 14 (2007), S. 24 u.
S. 34; Laine, Herkkinä kasvun (wie Anm. 2), S. 302.

5 Christine Lost, Pädagogische und pädagogisierte Räume für Körper, Geist und Seele –
Organisationsformen in geschlossenen Gesellschaften am Beispiel der Herrnhuter Kinder-
erziehung im 18. Jahrhundert, in: Franz-Josef Jelich/Heidemarie Kemnitz (Hrsg.), Die
pädagogische Gestaltung des Raums. Geschichte und Modernität, Bad Heilbrunn/Obb.
2003, S. 408; Lost, Leben (wie Anm. 3), S. 34.

6 Lost, Leben (wie Anm. 3), S. 35.
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we!1l 1n ihren Lebensläuten CAi1e 1ilte un: Anwesenhelt der Eltern immer W1E-
der erwahnt wIirc

Fın klassıscher Bekehrungsbericht VOoO Chrıistian Albert Boek

Christi1an Albert Boek wurce 1n Aytrup, Hollstein, 19 deptember 1767
geboren. Se1t der Kindhelt hat selInen Eltern Schmerzen un: dSorge bereitet,
we1l 1n schlechte Gesellschatt geriet un: Freucle allerhand weltlichen
Vergnugungen hatte Seine Eltern baten den Okalen Pfarrer, sich des Knaben
anzunehmen, aber Cdas halt nıcht. Als se1n Vater dA1e chwester des Jungen 1n
dA1e Brüdergemeline 1n Zelst brachte, el auch den Jungen Ort. Naturlich
War Christian dagegen, aber ach ein1gen Tagen 1n Zelst anderte sich selIne
Meinung, un: CS gefiel ı1hm 1n der (Gsememnde. Selbst erklärte dlese (Jes1n-
nungsanderung >  $ 4sSs CS der Heılland WAarT, der d1esen Wandel bewirkte.”

Kr erkannte se1INe Gottlosigkeit un: VerkommenheiIit un: konnte daruber
m1t seiInem Chorpfleger dAiskutleren. Kr wollte m11 SAaNZCHN Herzen dem He1-
and dienen, aber empfand innerlich nıcht CAi1e Liebe un: clas erstrebte Ver-
irauen Christus, welches ı1hm Kummer bereltete. Endlıch durtte CAi1e Ver-
gebung der Sılnden empfangen, als sich m11 SaDZCIN Herzen Z Heılland
wandte, un: lebte danach 1 „kindliıchen Kontakt““ m11 Ih  3 Als 16 Jahr
alt WAarT, wurce Z ersten Abendmahl zugelassen, woruber sich sehr
treute. Kr War e1in troher un: treundlicher unge, den alle hebten.

Als krank wurcle un: clas Fieber immer hoher stieo, War berelt, 5  ZU:
He1lland gehen“ un: aut Ihn warten. Seine Schwester, dA1e och 1n der
(semelnde Zelst lebte, wollte nıcht sehen, we1l dAl1ese sich 117 ıh: SOTSCH
un: welnen wurde, unı War überzeugt, 4SsSSs CS keine Ursache irauern

gab Mıt 1/ Jahren cstarb 1 Jahre 1784 un: Q1NS seInem Heılancl.*
Per VO  5 Wachenteldt hat 1n se1ner LDissertation!19 den OrdO Saluls, dA1e e1ls-

Oordnung eiInes Christen, VO  5 Davıcl Haollatz behandelt. DDas Erbauungsbuch
VO  5 Davıcl Haollatz (1704—177/1) besteht AauUSs 1er7r (Gesprächen, VO  5 welchen
jedes einen bestimmten rellx1Öösen /Zaustand VO  5 Menschen betrachtet. DIe
Heilsordnung VO  5 Haollatz m1t dem Lebenslaut VO  5 Christi1an Albert Boek
vergleichen, 1st interessant, we1l clas Buch VO  5 Haollatz 1 Krelse der Herrn-
huter 1n den Nordischen Ländern SCII gelesen wurde. DIe Ordnung VO  5 Haol-
latz bezeichnet ach der Meinung VO  5 VO Wachenteldt den 5  ern un: eine

Evangelıska Brödraförsamlıngen Stockholm, Berättelser och levnadslopp Band |—
LXVIILL,— Bılaga Ade weckan 1755 Innehäillande lefnadslopp Afn: Chr.
Albert Boek (176/-1 /64) (Im Folgenden: EBS Band
EBS Band 1755
Ebd
Der Wachenftfeldt, Nädenes ordniıng. Hn studie vastsvensk pletism omkring /60,
DIss. Göteborg, Göteborg 2011
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weil in ihren Lebensläufen die Hilfe und Anwesenheit der Eltern immer wie-
der erwähnt wird.

Ein klassischer Bekehrungsbericht von Christian Albert Boek

Christian Albert Boek wurde in Aytrup, Hollstein, am 19. September 1767
geboren. Seit der Kindheit hat er seinen Eltern Schmerzen und Sorge bereitet,
weil er in schlechte Gesellschaft geriet und Freude an allerhand weltlichen
Vergnügungen hatte. Seine Eltern baten den lokalen Pfarrer, sich des Knaben
anzunehmen, aber das half nicht. Als sein Vater die Schwester des Jungen in
die Brüdergemeine in Zeist brachte, ließ er auch den Jungen dort. Natürlich
war Christian dagegen, aber nach einigen Tagen in Zeist änderte sich seine
Meinung, und es gefiel ihm in der Gemeinde. Selbst erklärte er diese Gesin-
nungsänderung so, dass es der Heiland war, der diesen Wandel bewirkte.7

Er erkannte seine Gottlosigkeit und Verkommenheit und konnte darüber
mit seinem Chorpfleger diskutieren. Er wollte mit ganzem Herzen dem Hei-
land dienen, aber er empfand innerlich nicht die Liebe und das erstrebte Ver-
trauen zu Christus, welches ihm Kummer bereitete. Endlich durfte er die Ver-
gebung der Sünden empfangen, als er sich mit ganzem Herzen zum Heiland
wandte, und er lebte danach im „kindlichen Kontakt“ mit Ihm. Als er 16 Jahr
alt war, wurde er zum ersten Abendmahl zugelassen, worüber er sich sehr
freute. Er war ein froher und freundlicher Junge, den alle liebten.8

Als er krank wurde und das Fieber immer höher stieg, war er bereit, „zum
Heiland zu gehen“ und auf Ihn zu warten. Seine Schwester, die noch in der
Gemeinde Zeist lebte, wollte er nicht sehen, weil diese sich nur um ihn sorgen
und weinen würde, und er war überzeugt, dass es keine Ursache zu trauern
gab. Mit 17 Jahren starb er im Jahre 1784 und ging zu seinem Heiland.9

Per von Wachenfeldt hat in seiner Dissertation10 den ordo salutis, die Heils-
ordnung eines Christen, von David Hollatz behandelt. Das Erbauungsbuch
von David Hollatz (1704–1771) besteht aus vier Gesprächen, von welchen
jedes einen bestimmten religiösen Zustand von Menschen betrachtet. Die
Heilsordnung von Hollatz mit dem Lebenslauf von Christian Albert Boek zu
vergleichen, ist interessant, weil das Buch von Hollatz im Kreise der Herrn-
huter in den Nordischen Ländern gern gelesen wurde. Die Ordnung von Hol-
latz bezeichnet nach der Meinung von von Wachenfeldt den „Kern und eine

7 Evangeliska Brödraförsamlingen i Stockholm, Berättelser och levnadslopp Band I–
LXVIII, 1759–1799, I Bilaga till 4de weckan 1785. Innehållande lefnadslopp om barn: Chr.
Albert Boek (1767–1784) (im Folgenden: EBS BL I Band XLVII, 1785).

8 EBS BL I Band XLVII, 1785.
9 Ebd.
10 Per Wachenfeldt, Nådenes ordning. En studie av västsvensk pietism omkring 1730–1760,

Diss. Göteborg, Göteborg 2011.
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innerliche Struktur“‘ der pletistischen ewegung 117 18 Jahrhundert, uch der
Bericht VO  5 Christi1an Albert Boek tolgt der Heilsordnung VO  5 Haollatz.11!

DDas (respräch!” schildert den /Zaustand des Menschen ohne G lauben.
LDIieser endet 1n der Situation, 1n der der Mensch se1INe Grottlosigkeit versteht
un: AauUSs dem Schlat der Sılnden erweckt wIirc Christian Boek War anfangs
e1in boser un: ungehorsamer Knabe, der 1n schlechte Gesellschatt geraten
War Der Rat selner Eltern Oder des Okalen Prliesters War ıhm gleichgültig.
Krst 1n Zelst erkannte se1INe Gottlosigkeit, nachdem m1t dem Chor-
pfleger daruber Aiskutlert hatte. 15

DDas zwelte (Grespräch!* yzahlt VO  5 denen, CAi1e ihre Sılnde erkennen un:
wissen, 4SsSSs S16 als Sılnder vercdammt S1NCl. S1e haben versucht, den /Zaustand
selbst andern, doch ohne Erfole, S1e tühlen, 4SSs ihre Verfehlungen orößer
sind als dA1e (snacdcle („ottes, un: können darum keine innerliche uhe Oder
Freucle 1n iıhren ewlssen inden uch Christi1an Boek horte jeden Tag clas
Gespräch ber G laube un: Freucle 1n Christo, aber konnte dleses nıcht selbst
glauben.!

DDas dritte Gespräch!® 1n dem Buch VO  5 Haollatz hıltt dem ZUT Umkehr
Berelten se1in Leben zwischen Vertrauen un: Unglauben leben un: bletet
ı1hm verschledene Mıttel, 1n selinem Vertrauen wachsen un: zuzunehmen.
DDas olt auch 11r Christian Boek Endlıch konnte clas Vertrauen aut dA1e
Vergebung der Sılnden persönlich erleben. [eses ottnete ı1hm den Weg ZUT

Tellnahme Heıiligen Abendmahl.1”
In dem vierten Gespräch!® spricht Haollatz ber CAi1e Heiligung des Jäu-

bigen un: CAi1e Früchte, dA1e G laube un: Heiligung m1t sich bringen. Im Le-
benslaut VO  5 Christi1an Boek ytahrt al W1E der Junge Mannn SALZ m11 dem
Heılland leben wollte. Der Vertasser beschreibt se1in lichtes, treundliches un:
gediegenes Wesen, welches alle sehr hebten.1?

Ks 1st denkbar, 4SSs aut den Wandel VO  5 Boek auch andere KEıntlusse
neben Haollatz wirkten, auch WE sich dA1e reliıx1ösen Phasen Se1INEs Lebens
deutlich be1 Haollatz beschrieben inden \WIr wissen nicht, b selbst Oder
der AD OLLVILLC Schreiber Se1INEs Lebenslauts Cdas Buch VO  5 Haollatz kannten.
Christi1an Boek wurcdce 1n Haollstein 1n Danemark, nıcht welt VO  5 OmMmMern

11 EBS Band 1/89D, 17823 Wachenteldt, Nädens (w1 Anm 10), s 25 s
Davıd Hollatz, Atrmon Järjestys Aututehen, Jesuxen Pyhan Kyvangehumiın jalken Neliäsa
(‚ansapuhesa Yhden UÜpettajan ja Sanancuulyan wahlla, VYx1ikertalsest1 fen S  u  ‚y Ja NYyL
Suuten hyödytyxens tahden SUOMEX1 kAatty, Iurusa 1 7/45, 1—558
EBS Band 1782 Wachenteldt, Nädens (wIi Anm )) s 25
Hollatz, Atrmon (w1 Anm 12), s 55—1
EBS Band 1782 Wachenteldt, Nädens (wIi Anm )) s 20

16 Hollatz, Atrmon (w1 Anm 12), s 1/5—237
EBS Band 1782 Wachenteldt, Nädens (wIi Anm )) s 20
Hollatz, Atrmon (w1 Anm 12), s 221717276
EBS Band 1782 Wachenteldt, Nädens (wIi Anm )) s A
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innerliche Struktur“ der pietistischen Bewegung im 18. Jahrhundert. Auch der
Bericht von Christian Albert Boek folgt der Heilsordnung von Hollatz.11

Das erste Gespräch12 schildert den Zustand des Menschen ohne Glauben.
Dieser endet in der Situation, in der der Mensch seine Gottlosigkeit versteht
und aus dem Schlaf der Sünden erweckt wird. Christian Boek  war anfangs
ein böser und ungehorsamer Knabe, der in schlechte Gesellschaft geraten
war. Der Rat seiner Eltern oder des lokalen Priesters war ihm gleichgültig.
Erst in Zeist erkannte er seine Gottlosigkeit, nachdem er mit dem Chor-
pfleger darüber diskutiert hatte.13

Das zweite Gespräch14 erzählt von denen, die ihre Sünde erkennen und
wissen, dass sie als Sünder verdammt sind. Sie haben versucht, den Zustand
selbst zu ändern, doch ohne Erfolg. Sie fühlen, dass ihre Verfehlungen größer
sind als die Gnade Gottes, und können darum keine innerliche Ruhe oder
Freude in ihren Gewissen finden. Auch Christian Boek hörte jeden Tag das
Gespräch über Glaube und Freude in Christo, aber konnte dieses nicht selbst
glauben.15

Das dritte Gespräch16 in dem Buch von Hollatz hilft dem zur Umkehr
Bereiten sein Leben zwischen Vertrauen und Unglauben zu leben und bietet
ihm verschiedene Mittel, in seinem Vertrauen zu wachsen und zuzunehmen.
Das gilt auch für Christian Boek. Endlich konnte er das Vertrauen auf die
Vergebung der Sünden persönlich erleben. Dieses öffnete ihm den Weg zur
Teilnahme am Heiligen Abendmahl.17

In dem vierten Gespräch18 spricht Hollatz  über die Heiligung des Gläu-
bigen und die Früchte, die Glaube und Heiligung mit sich bringen. Im Le-
benslauf von Christian Boek erfährt man, wie der junge Mann ganz mit dem
Heiland leben wollte. Der Verfasser beschreibt sein lichtes, freundliches und
gediegenes Wesen, welches alle sehr liebten.19

Es ist denkbar, dass auf den Wandel von Boek auch andere Einflüsse
neben Hollatz wirkten, auch wenn sich die religiösen Phasen seines Lebens
deutlich bei Hollatz beschrieben finden. Wir wissen nicht, ob er selbst oder
der anonyme Schreiber seines Lebenslaufs das Buch von Hollatz kannten.
Christian Boek wurde in Hollstein in Dänemark, nicht weit von Pommern

11 EBS BL I Band XLVII 1785, 1785; Wachenfeldt, Nådens (wie Anm. 10), S. 25 u. S. 32.
12 David Hollatz, Armon Järjestys Aututehen, Jesuxen Pyhän Evangeljumin jälken Neliäsä

Cansapuhesa Yhden Opettajan ja Sanancuulijan wälillä, Yxikertaisesti eten asetettu, Ja nyt
Suuren hyödytyxens tähden Suomexi käätty, Turusa 1745, 1–58.

13 EBS BL I Band XLVII, 1785; Wachenfeldt, Nådens (wie Anm. 9), S. 25.
14 Hollatz, Armon (wie Anm. 12), S. 58–174.
15 EBS BL I Band XLVII, 1785; Wachenfeldt, Nådens (wie Anm. 9), S. 26.
16 Hollatz, Armon (wie Anm. 12), S. 175–237.
17 EBS BL I Band XLVII, 1785; Wachenfeldt, Nådens (wie Anm. 9), S. 26.
18 Hollatz, Armon (wie Anm. 12), S. 237–276.
19 EBS BL I Band XLVII, 1785; Wachenfeldt, Nådens (wie Anm. 9), S. 27.



EBENSLÄUFE Y KINDERN DE JAHRHUNDERTS 21

geboren. LDarum 1st gut möglıch, 4SsSSs Odcder se1n Freundeskreis 1n dem K1in-
tussbereich VO  5 Hollatz, der AauUSs OmMmMern SLAMMLE, autwuchsen. 20

DIe Lebensläufe der kleinen Geschwister Rıchter

Ich wercdce ZUETST dA1e Lebensläute der Geschwister reterleren un: dAa-
ach belcle gemeInsam analysıeren. Sophia Magdalena Rıchter wurcle 1n Herrn-
hut Januar 17687 geboren. DIe Famlilıie tuhrte eın sehr mobilles Leben
un: ZU9 mehrtach zwischen Herrnhut, der Vater als Prediger arbeitete,
un: (znadenteld, Gnadenberg un: Berthelsdort u Sophia 117 Alter VO  5

sechs Jahren 19 Dezember 17953 heimeging. Se1t ihrer trüuhen Kiındhelt War

S1E sehr st 111 un: ruhlg, un: als S16 eın wen1g alter WAarT, bemerkte Al iıhren
Kıter 117 Lernen. Im Alter VO  5 vIer Jahren konnte S16 schon gut lesen un:
machte oroße Fortschrnitt, verglichen m1t den anderen gleichaltrıgen Kiındern
Spezlell haben iıhr dA1e Lieder gefallen, un: S16 hat mehrere Strophen einzelner
Lieder auswendie gelernt.”'

Überhaupt War Sophia Magdalena Rıchter eın sehr NEeITES Maädchen, unı
WL S1E aAb un: ELTWAas Verbotenes machte, bekam S16 keine Ruhe, WE

S16 sich nıcht datırr entschuldigt hatte We1ll S16 ruhle WAarT, dachten ihre
Eltern schon £r11h daran, 4SsSSs S16 dleses Kınd nıcht lange behalten werden.
DDas glaubte Sophia auch celhst.22

Im Frühling 1795 bekam S16 eiIne Augenkrankheit. S1e MUSSTE sich 1n C1-
11E dunklen /Zimmer aufhalten, we!1l ihre Augen e1in Laicht Vetttugefl . DDas
WAarT sehr schwer f11r s1e, aber auch clas trug S16 m11 (zeduld, un: iıhr fester
G laube den He1lland un: Seine Hılte bewahrten S16 VOT Groll Als ihre
Krankheit schlimmer wurde, brachten S16 ihre Eltern einem Augenarzt
ach Herrnhut. DDas halt eine elt lang, un: S16 konnte wieder ein1ge kleinere
Arbelten machen, aber danach verschlimmerte sich ihre S1ituatlon. S1e bekam
Husten un: danach Kraämpfe. Manchmal bat S16 den Heılland Hılte un:
S16 sehnte sich, Ihm kommen. Als ihre Mutter 1117 VOT ihrem Tod S16
fragte, ob S16 sich freue, ZU Heılland gehen, SaQTtCc sle, 4SSs S16 schon sehr
darautwa S1e hebte CAi1e Liedstrophen, CAi1e VO eimgang erzahlten.?$

Lovisa Jacobina Rıchter, CAi1e altere chwester VO  5 Sophia, wurcle
August 1 784 1n Kleinwelka geboren. Schon 1n ihrer trühen Jugend soll S16

gebetet haben „„Lieber Heılancdl! (1b der kleinen Lovisa vlele Blutstropfen 11r

M) EBS Band 1789; ( Ismo TIulla. Rukollevalsten kırJoJa. Suomalalsen Kırjallisuuden
Seutran Totmituks1ia ZÜ, Helsinkı 19061, s Wachenteldt, Resa (wIi Anm
s 185—1 S4, s 156 Der VO Wachenteldt hat Ähn]ighkeiten zwischen Haollatz und dem
Lebenslauf des Herrnhuter Diaspora-Arbelter Klıas Ustergrens gefunden.

21 Evangelıska Brödraförsamlıngen Stockholm, Berättelser och levnadslopp Band |—
LXVIILL, — Bılaga all| Ade weckan 1755 Innehällande lefnadslopp batn,
barns lefnadslopp: Sophia Magdalena Rıchter (1 /787/7—1 /93) (Im Folgenden: EBS Band
LXVIa, 1795 s Rıchter)
EBS Band LXVIa, 1795 s Rıchter.

27 Ebd.
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geboren. Darum ist gut möglich, dass er oder sein Freundeskreis in dem Ein-
flussbereich von Hollatz, der aus Pommern stammte, aufwuchsen.20

Die Lebensläufe der kleinen Geschwister Richter

Ich werde zuerst die Lebensläufe der Geschwister getrennt referieren und da-
nach beide gemeinsam analysieren. Sophia Magdalena Richter wurde in Herrn-
hut am 24. Januar 1787 geboren. Die Familie führte ein sehr mobiles Leben
und zog mehrfach zwischen Herrnhut,  wo der Vater als Prediger arbeitete,
und Gnadenfeld, Gnadenberg und Berthelsdorf  um, wo Sophia  im Alter von
sechs Jahren am 19. Dezember 1793 heimging. Seit ihrer frühen Kindheit war
sie sehr still und ruhig, und als sie ein wenig älter war, bemerkte man ihren
Eifer im Lernen. Im Alter von vier Jahren konnte sie schon gut lesen und
machte große Fortschritt, verglichen mit den anderen gleichaltrigen Kindern.
Speziell haben ihr die Lieder gefallen, und sie hat mehrere Strophen einzelner
Lieder auswendig gelernt.21

Überhaupt war Sophia Magdalena Richter ein sehr nettes Mädchen, und
wenn sie ab und zu etwas Verbotenes machte, bekam sie keine Ruhe, wenn
sie sich nicht dafür entschuldigt hatte. Weil sie so ruhig war, dachten ihre
Eltern schon früh daran, dass sie dieses Kind nicht lange behalten werden.
Das glaubte Sophia auch selbst.22

Im Frühling 1793 bekam sie eine Augenkrankheit. Sie musste sich in ei-
nem dunklen Zimmer aufhalten, weil ihre Augen kein Licht vertrugen. Das
war sehr schwer für sie, aber auch das trug sie mit Geduld, und ihr fester
Glaube an den Heiland und Seine Hilfe bewahrten sie vor Groll. Als ihre
Krankheit schlimmer wurde, brachten sie ihre Eltern zu einem Augenarzt
nach Herrnhut. Das half eine Zeit lang, und sie konnte wieder einige kleinere
Arbeiten machen, aber danach verschlimmerte sich ihre Situation. Sie bekam
Husten und danach Krämpfe. Manchmal bat sie den Heiland um Hilfe und
sie sehnte sich, zu Ihm zu kommen. Als ihre Mutter kurz vor ihrem Tod sie
fragte, ob sie sich freue, zum Heiland zu gehen, sagte sie, dass sie schon sehr
darauf warte. Sie liebte die Liedstrophen, die vom Heimgang erzählten.23

Lovisa Jacobina Richter, die ältere Schwester von Sophia, wurde am
24. August 1784 in Kleinwelka geboren. Schon in ihrer frühen Jugend soll sie
gebetet haben: „Lieber Heiland! Gib der kleinen Lovisa viele Blutstropfen für

20 EBS Band XLVII, 1785; Osmo Tiililä, Rukoilevaisten kirjoja. Suomalaisen Kirjallisuuden
Seuran Toimituksia 270, Helsinki 1961, S. 99–100; Wachenfeldt, Resa (wie Anm. 1),
S. 183–184, S. 186. Per von Wachenfeldt hat Ähnlichkeiten zwischen Hollatz und dem
Lebenslauf des Herrnhuter Diaspora-Arbeiter Elias Östergrens gefunden.

21 Evangeliska Brödraförsamlingen i Stockholm, Berättelser och levnadslopp Band I–
LXVIII, 1759–1799, I Bilaga till 4de weckan 1785. Innehållande lefnadslopp om barn, 2
barns lefnadslopp: Sophia Magdalena Richter (1787–1793) (im Folgenden: EBS BL I, Band
LXVIa, 1795: S. M. Richter).

22 EBS BL I Band LXVIa, 1795: S. M. Richter.
23 Ebd.
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ıhr Herz!** Schon damals hatte S16 ahnliıche Probleme m1t ihrer (rJe-
sundche1lt W1E ihre kleinere Schwester, spater Schwierigkeiten atmen un:
schwache Augen, [Darzu hatte Lovisa och Hautausschlag 1 Gesicht.*

Sonst War S16 frOhliıch, springlebendie un: WI1E ihre chwester eifrig
lernen, besonders dA1e Lieder des (Gresangbuchs. Schulbesuch War ihre orößte
Freude. Kınderstunden 1n der Anstalt wollte S16 nıcht VCIDASSCH, obwohl S16

den Krankheliten leiden MUSSTE Ihre st1ille zartlıche unı ete Liebe
He1lland beglückte ihre Eltern un: Angehörigen. Als S16 ETW: bis Jahre alt
WAarT, betete S16 oftt m11 ihrer kleineren chwester Sophia DIe
Geschwister hatten also miteinander Kınderstunde un: Gebete. S1e predigten
7Zzuelinander ber CAi1e Leicden Christ1.?>

We1ll Lovısa e1in lebendiges Kınd WAarT, passierten aAb un: auch inge
AaUSs ihrer kindliıchen (redankenlosigkeit. In solchen Situationen bat S16 chnell

Entschuldigung, nNde Maärz 1794 War S16 1n ihrer Krankheit berelts sehr
geschwächt. S1e trostete Ihre Eltern un: dankte ihrer Mutter 11r alle Pflege
un: Fursorge un: außerte ihren ftesten G lauben den Heılland un: 4sSs HKr
den rechten Zeıitpunkt des Sterbens kennt. Lovisa cstarb 1n Gnadenberg,

Aprıl 1 794 26

DIe Lebensläufe VOoO Sophıa und Lovısa als hıstorische Quelle
DIe Brüdergemeine konnte den racl des geistlichen Lebens 1n 1er7r Stuten
eintellen: erkennbar, UNgEWISS, beruhrt un: lebendig.® uch WE VO  5 dA1e-
SC{l ZWe1 Madchen keine solche Beurteilung vorliegt, zeigen dA1e Texte, 4SSs
beldce den Stuten „„berührt un: lebendig“ Ja melstens ZUT letzteren, „leben-
dio  e  9 gehörten. Speziell dA1e altere Schwester, Lovısa, War fromm, 4SsSSs S16
schon 1n der lege ZU He1lland gebetet hat.

Von ihrer Mentalıtät CAi1e Geschwister unterschledlich. DIe jJungere,
Sophia, WAarT ruhle un: stull, Lovisa dagegen sehr ebhatft. Be1lcle jedoch
e1frig 117 tuc1um un: 1 Auswendiglernen VO  5 Liedern Wenn Al dA1e
Lebensläute milteinander vergleicht, ze19t sich, 4sSs Sophia dA1e Begabtere 1
Lesen un: Lernen, Lovisa CAi1e Religx1ösere WL Als vlerjJährige konnte Sophia
schon gut lesen. Fır CAi1e Ure1- bIis Fünfjahrigen gab CS 1n der Brüdergemeine
28 Unterrichtsstunden PTIO Woche, darunter allein 14 tunden Buchstabier-,

Evangelıska Brödraförsamlıngen Stockholm, Berättelser och levnadslopp Band |—
LXVIILL, 1759 —1 799, Bılaga all| Ade weckan 1755 Innehäillande lefnadslopp batrn,
barns lefnadslopp: Lovisa Jacobina Rıchter (1754—1794) (Im Folgenden: EBS Band
LXVIa, 1795 Rıchter)

25 EBS Band LXV1a, 1795 Rıchter.
20 Ebd
A C hrtistine LOSst, „Kinder in (Gemelinschaft bringen”. /F KOonzept un Praxis der Kınder-

erziehung in der fruühen Herrnhuter Brüdergemeine, 1n Josef Neumann/ Udo Sträater
(Hrrsg. Das Kınd in P1edsmMmuUSs und Aufklärung (Hallesche Forschungen, I Halle
Z000, s 101
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ihr armes Herz!“ Schon damals hatte sie ähnliche Probleme mit ihrer Ge-
sundheit wie ihre kleinere Schwester, später Schwierigkeiten zu atmen und
schwache Augen. Dazu hatte Lovisa noch Hautausschlag im Gesicht.24

Sonst war sie fröhlich, springlebendig und wie ihre Schwester eifrig zu
lernen, besonders die Lieder des Gesangbuchs. Schulbesuch war ihre größte
Freude. Kinderstunden in der Anstalt wollte sie nicht verpassen, obwohl sie
unter den Krankheiten leiden musste. Ihre stille zärtliche und tiefe Liebe zum
Heiland beglückte ihre Eltern und Angehörigen. Als sie etwa 5 bis 6 Jahre alt
war, betete sie oft mit ihrer kleineren Schwester Sophia zusammen. Die
Geschwister hatten also miteinander Kinderstunde und Gebete. Sie predigten
zueinander über die Leiden Christi.25

Weil Lovisa ein so lebendiges Kind war, passierten ab und zu auch Dinge
aus ihrer kindlichen Gedankenlosigkeit. In solchen Situationen bat sie schnell
um Entschuldigung. Ende März 1794 war sie in ihrer Krankheit bereits sehr
geschwächt. Sie tröstete Ihre Eltern und dankte ihrer Mutter für alle Pflege
und Fürsorge und äußerte ihren festen Glauben an den Heiland und dass Er
den rechten Zeitpunkt des Sterbens kennt. Lovisa starb in Gnadenberg am
7. April 1794.26

Die Lebensläufe von Sophia und Lovisa als historische Quelle

Die Brüdergemeine konnte den Grad des geistlichen Lebens in vier Stufen
einteilen: erkennbar, ungewiss, berührt und lebendig.27 Auch wenn von die-
sen zwei Mädchen keine solche Beurteilung vorliegt, zeigen die Texte, dass
beide zu den Stufen „berührt und lebendig“ ja meistens zur letzteren, „leben-
dig“, gehörten. Speziell die ältere Schwester, Lovisa, war so fromm, dass sie
schon in der Wiege zum Heiland gebetet hat.

Von ihrer Mentalität waren die Geschwister unterschiedlich. Die jüngere,
Sophia, war ruhig und still, Lovisa dagegen sehr lebhaft. Beide waren jedoch
eifrig im Studium und im Auswendiglernen von Liedern. Wenn man die
Lebensläufe miteinander vergleicht, zeigt sich, dass Sophia die Begabtere im
Lesen und Lernen, Lovisa die Religiösere war. Als vierjährige konnte Sophia
schon gut lesen. Für die Drei- bis Fünfjährigen gab es in der Brüdergemeine
28 Unterrichtsstunden pro Woche, darunter allein 14 Stunden Buchstabier-,

24 Evangeliska Brödraförsamlingen i Stockholm, Berättelser och levnadslopp Band I–
LXVIII, 1759 –1799, I Bilaga till 4de weckan 1785. Innehållande lefnadslopp om barn, 2
barns lefnadslopp: Lovisa Jacobina Richter (1784–1794) (im Folgenden: EBS BL I, Band
LXVIa, 1795: L. J. Richter).

25 EBS BL I Band LXVIa,1795: L. J. Richter.
26 Ebd.
27 Christine Lost, „Kinder in Gemeinschaft bringen“. Zu Konzept und Praxis der Kinder-

erziehung in der frühen Herrnhuter Brüdergemeine, in: Josef N. Neumann/Udo Sträter
(Hrsg.), Das Kind in Pietismus und Aufklärung (Hallesche Forschungen, Bd. 5), Halle
2000, S. 101.
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SC un: Schreibunterricht.?® Wenn eın Kınd sich 11r Cdas Lesen interessierte,
hatte CS gute Möglichkeiten, darın Fortschritte machen.

DIe gemeiInsamen Kinderstunden, dA1e dA1e Geschwister miteinancder hlel-
tcn, bewelsen ihre Frömmigkeit. S1e beteten un: predigten. In trachıtionellen
KExempel-Berichten predigen dA1e Kınder melstens den Ungläubigen, ZU Bel1-
spiel iıhren KEltern, selten aber unbekehrten Menschen. Vielleicht versuchte
Al 1n Lebensläuten durch dleses Verhalten dA1e Frömmigkeit der Kınder
bewelsen. In der Brüdergemeine durtten Frauen 117 den Frauen predigen,
un: deswegen predigten dA1e Mädchen auch 117 7zuelinander.?9

Be1lcle Madchen sahen ruhlg dem bevorstehenden Tod Obwohl
S16 Schmerzen hatten, klagten S16 nicht, enn S16 wollten Jesus 117 Leiden
oleich se1n. Wenn eın Kind ank WAarT, konnte CS daran denken, 4SSs auch
Jesus krank SCWESCH WT, /ur Nndıviduellen Entwicklung gehörten auch Selbst-
kontrolle un: inneres Wachstum. ©0 LDDarın belde schon welt gekommen.

DIe Lebenslaute geben uUuL1Ss auch Auskuntt ber dA1e relio1Öse Erziehung.
(zottesdienst, Unterricht, körperliche Arbelt, ewegung un: ftrele Beschätt1-
SUNS dA1e bestimmenden Elemente des Tagesablaufs, DDas dokumen-
tlieren auch dA1e vorgestellten Dokumente.$1

DIe beiden Lebensläute erinnern Tradıtionen, CAi1e berelts 1 Mıttelalter
eine behliebte literarısche Orm darstellten, dA1e AauUSs moralısch bildhatten Kxem-
peln der christlichen Heilsgeschichte bestand Damals gab CS auch literarısche
Muster 11r dA1e Schilderung, des Sterbens. DDas Exempel 1n der pietistischen
Kınderliteratur War gewöhnlıch eiIne kurze bilographische Prosa-Erzählung,
dA1e erzahlt, WasSs einem Kind passieren konnte. DIe Exempel-Narrat1o tancdl
nde des 17 Jahrhunderts ihre selbstständige Orm Se1t annn erschelnt S16
entweder allein Oder als omponente einer Anthologie VO  5 exemplarischen
Kurzgeschichten m1t der Tendenz, dA1e moraliısche Lebensführung eINes
Kındes gestalten. DIe Lebensläutfe, eigenhändige Odcder VO  5 jemand ande-
IC geschrieben, sind immer Berichte, CAi1e keine historische Quellen Cdar-

28 EBS Band LXVIa, 1795 Kıchter: EBS Band LXVIa, 1795 s Kıchter:
C hrtistine LOSt, Kınder (w1 Anm 21), s 104

2U EBS Band LXVIa, 1795 Kıchter: EBS Band LXVIa, 1795 s Kıchter:
Ann Öhrberg‚ T he Strömtelt Sistefrs: (sender and Power in the Swedish Motavylan
Movement dufing the Kıghteenth Century, 1n: Fred Vall Lieburg/Daniel Lindmark (Hrrsg.
Pieusm, Revivalısm and Modernity, 1650—1850, Newcastle LIPOH TIyne 2008, s 158

5() EBS Band LXVIa, 1795 Kıchter: EBS Band LXVIa, 1795 s Kıchter:
Hermann-Adolf Stempel, Zinzendorts rellıs1onspadagogische Ansätze in den „Kinder-
Reden“, 1n ( zunter Ruddat (Hrsg. Spurensuche. Belitrage ZUr (Geschichte christlich-
padagogischer Praxis VO der Alten Kırche hıs ZU]] 20. Jahrhundert. Festschrift für
Hermann-Adolf Stempel (1 I34-19906), Bochum 1999, s /9; C hrtistine L.OSt, Kınder (wIi
Anm 21), s 100; Pa Schmid, [DIie Entdeckung der Kindheit suh specle rel1910nN1S. Kı1ind-
heitsbild und Kıindererziehung in der Herrnhuter Brüdergemeine des Jahrhundert, 1n
Unıtas Hratfum (20006), s 3/—50, hler: s A4U

51 EBS Band LXVIa, 1795 Kıchter: EBS Band LXVIa, 1795 s Kıchter:
C hrtistine LOSt, Kınder (w1 Anm 21), s s 101
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Lese und Schreibunterricht.28 Wenn ein Kind sich für das Lesen interessierte,
hatte es gute Möglichkeiten, darin Fortschritte zu machen.

Die gemeinsamen Kinderstunden, die die Geschwister miteinander hiel-
ten, beweisen ihre Frömmigkeit. Sie beteten und predigten. In traditionellen
Exempel-Berichten predigen die Kinder meistens den Ungläubigen, zum Bei-
spiel ihren Eltern, selten aber unbekehrten Menschen. Vielleicht versuchte
man in Lebensläufen durch dieses Verhalten die Frömmigkeit der Kinder zu
beweisen. In der Brüdergemeine durften Frauen nur den Frauen predigen,
und deswegen predigten die Mädchen auch nur zueinander.29

Beide Mädchen sahen ruhig dem bevorstehenden Tod entgegen. Obwohl
sie Schmerzen hatten, klagten sie nicht, denn sie wollten Jesus im Leiden
gleich sein. Wenn ein Kind krank war, konnte es daran denken, dass auch
Jesus krank gewesen war. Zur individuellen Entwicklung gehörten auch Selbst-
kontrolle und inneres Wachstum.30 Darin waren beide schon weit gekommen.

Die Lebensläufe geben uns auch Auskunft über die religiöse Erziehung.
Gottesdienst, Unterricht, körperliche Arbeit, Bewegung und freie Beschäfti-
gung waren die bestimmenden Elemente des Tagesablaufs. Das dokumen-
tieren auch die vorgestellten Dokumente.31

Die beiden Lebensläufe erinnern an Traditionen, die bereits im Mittelalter
eine beliebte literarische Form darstellten, die aus moralisch bildhaften Exem-
peln der christlichen Heilsgeschichte bestand. Damals gab es auch literarische
Muster für die Schilderung des Sterbens. Das Exempel in der pietistischen
Kinderliteratur war gewöhnlich eine kurze biographische Prosa-Erzählung,
die erzählt, was einem Kind passieren konnte. Die Exempel-Narratio fand am
Ende des 17. Jahrhunderts ihre selbstständige Form. Seit dann erscheint sie
entweder allein oder als Komponente einer Anthologie von exemplarischen
Kurzgeschichten mit der Tendenz, die moralische Lebensführung eines
Kindes zu gestalten. Die Lebensläufe, eigenhändige oder von jemand ande-
rem geschrieben, sind immer Berichte, die keine historische Quellen dar-

28 EBS BL I Band LXVIa, 1795: L. J. Richter; EBS BL I Band LXVIa, 1795: S. M. Richter;
Christine Lost, Kinder (wie Anm. 21), S. 104.

29 EBS BL I Band LXVIa, 1795: L. J. Richter; EBS BL I Band LXVIa, 1795: S. M. Richter;
Ann Öhrberg, The Strömfelt Sisters: Gender and Power in the Swedish Moravian
Movement during the Eighteenth Century, in: Fred van Lieburg/Daniel Lindmark (Hrsg.),
Pietism, Revivalism and Modernity, 1650–1850, Newcastle upon Tyne 2008, S. 188.

30 EBS BL I Band LXVIa, 1795: L. J. Richter; EBS BL I Band LXVIa, 1795: S. M. Richter;
Hermann-Adolf Stempel, Zinzendorfs religionspädagogische Ansätze in den „Kinder-
Reden“, in: Günter Ruddat (Hrsg.), Spurensuche. Beiträge zur Geschichte christlich-
pädagogischer Praxis von der Alten Kirche bis zum 20. Jahrhundert. Festschrift für
Hermann-Adolf Stempel (1934–1996), Bochum 1999, S. 79; Christine Lost, Kinder (wie
Anm. 21), S. 106; Pia Schmid, Die Entdeckung der Kindheit sub specie religionis. Kind-
heitsbild und Kindererziehung in der Herrnhuter Brüdergemeine des 18. Jahrhundert, in:
Unitas Fratrum 57/58 (2006), S. 37–56, hier: S. 49.

31 EBS BL I Band LXVIa, 1795: L. J. Richter; EBS BL I Band LXVIa, 1795: S. M. Richter;
Christine Lost, Kinder (wie Anm. 21), S. 99 u. S. 101.
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stellen, sondern vorbildliıche Aspekte AauUSs dem Leben eiInes Menschen wieder-
geben. Deswegen sind dA1e darın geschilderten Erfahrungen eiInes Menschen
oftt merkwürdig, un: CAi1e rFagc VO  5 Wahrheit Oder Unwahrheit des Geschil-
derten 1st nıcht VO  5 oroßer Bedeutung,“”

‚DIe Mutter‘ dieser Exempel Bucher War clas VO  5 dem nonkontormist1-
schen Prediger James Janeway herausgegebene zwelıteilige Werk Y 9- Token
tor C:hildren“ 671—1 O/Z, Druckort nıcht bekannt), clas 1 Jahr 1700 ZU

ersten Mal 1Ns Deutsche übergesetzt wurcle (Lübeck Ks wurce immer
wlieder als Quelle benutzt, auch 117 Krelse der Hietsten. Im deutschen
Sprachraum schr bekannt War auch Johann Jakob Rambachs „Erbauliches
Handbuchlein 117 Kınder“ (G1eben, Be1lcle auch 1n Schweden
un: Finnland 1 185 Jahrhundert bekannt un: 1Ns Schwedische übergesetzt
worden (Erstausgabe 1n 17406 1n Stockholm). Janeways Buch wurcle ZU

ersten Mal ETST 18272 (Turku) 1n verkurzter Orm aut Finnisch gedruckt. Ram-
bachs Buch wurcle schon 1764 Turku) 1Ns Finnische, aber ohne CAi1e Kxem-
pelsammlung, übergesetzt.““

DIe Exempel 1n d1esen Buchern beschreiben prinzıpiell clas Leben wahrer
Kınder Jedoch sind S16 oftt unglaublich, 4SSs Al sich fragen kann, wieviel
Tatsachen unı wieviel rein imagInare Elemente S16 nthalten Fır CAi1e Leser
ihrer elt WAarT dlese aD ohne Relevanz. DIe Exempel-Motive wichtig
unabhäng1g davon, ob S16 cecht un: wahr Bel der volkskundlich-kul-
turwissenschattliıche Erinnerungskulturforschung geht CS nıcht CAi1e rFagc
der objektiven Wahrheit der darın beschriebenen Tatsachen. DIe Orm der
Biographie überhaupt dA1e Leichenpredigt inbegriffen Hegt zwischen kKunst
un: Wissenschatt, un: iıhr moralisch-erbaulicher Inhalt bestimmt dA1e \Wahr-
elt der Biographie. Je mehr sich dA1e Biographie der kKunst näahert, desto mehr

EBS Band LXVIa, 1795 Kıchter: EBS Band LXVIa, 1795 s Kıchter:
C ornella Nıekus Moore, „Gottseliges Bezeugen und frommer Lebenswandel‘“. Das Hxem-
pelbuch als pletistische Kinderlektüre, 1n: Josef Neumann/Udo Sträter (Hrrsg. Das
Kınd in P1edsmMmuUSs un Aufklärung (Hallesche Forschungen, I) alle 2000, s 1352
Daniel Lindmark, Hn lappdrängs omvandelse. Svenskar mote med; och deras Fe]I1-
10N pa 19600- och /UU-talen, Umeä 20006, s 189; DPäalvı Kosonen, Modern1 omaeläimiäkerta
kertomuksena, 1n: Samulı Hägo/Markku Lehtimäki/Lisa Steinby (Hrsg. Niäkökulmia
kertomuksen tutkimukseen. Tietollpas 220, Helsinkı 2009, s 28 /—291:; Stephante BOLD,
Gottesacker-Geschichten als Gedächtnis. Kıne Ethnographie ZUr Herrnhuter KBrinne-
rungskultur Beispiel VO Neudietendorfer Lebensläuten (Studien ZUr Volkskunde in
Thuürıngen, O), Münster/New otrk 20106, s G

55 Johann Jakob Rambach, VY1lösrakendawalnen Lasten Kıt]a, Josa Autuuden Järjestys, KYSY-
myxılla ja Pyhan Raamatun Omılla wastauxılla edespannan Chrisüallisen Klaman ja Hywaın
Tapaın OJjennus Nuotrain ( anssa. Saxan Kilelestä UOtZ71x1 ja NYyL SUOMEX1 AaA Iurusa
1 704; Tu1a Laine. KEnglantilaisperainen hartauskıirjallısuus SUOMESSA uots1ın vallan alkana.
Bibliografia/ Bibliography. Englısh Devotilonal | 1terature in Finland dufing the Swedish
Hra DIss. Suomalalsen Kırjallisuuden Seutran Toltmituks1ia /78, Helsinkı1 2000: Moore, Be-
zeugen (w1 Anm 20), s 135, LAbris (http:/ /libris.kb.se/): Johann Jakob Rambach. Nach
C ornella Nıekus Moote Nı das Buch von Janeway ErTrSLE 1676 publızliert worden, ber C kam
schon eIN1XE Jahren früher heraus. IDIE ersten Auflagen haben wahrscheinlich nıcht beft-
dauert. Moote führt in 1hrem Artıkel „Grottseliges Bezeugen un frommer Lebenswandel‘““
in „Das 1nd in Pietismus un Aufklärung“ ehretre Exempelbuücher für Kınder
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stellen, sondern vorbildliche Aspekte aus dem Leben eines Menschen wieder-
geben. Deswegen sind die darin geschilderten Erfahrungen eines Menschen
oft merkwürdig, und die Frage von Wahrheit oder Unwahrheit des Geschil-
derten ist nicht von großer Bedeutung.32

‚Die Mutter‘ dieser Exempel Bücher war das von dem nonkonformisti-
schen Prediger James Janeway herausgegebene zweiteilige Werk „A Token
for Children“ (1671–1672, Druckort nicht bekannt), das im Jahr 1700 zum
ersten Mal ins Deutsche übergesetzt wurde (Lübeck 1700). Es wurde immer
wieder als Quelle benutzt, auch im Kreise der Pietisten. Im deutschen
Sprachraum sehr bekannt war auch Johann Jakob Rambachs „Erbauliches
Handbüchlein für Kinder“ (Gießen, 1734). Beide waren auch in Schweden
und Finnland im 18. Jahrhundert bekannt und ins Schwedische übergesetzt
worden (Erstausgabe in 1746 in Stockholm). Janeways Buch wurde zum
ersten Mal erst 1822 (Turku) in verkürzter Form auf Finnisch gedruckt. Ram-
bachs Buch wurde schon 1764 (Turku) ins Finnische, aber ohne die Exem-
pelsammlung, übergesetzt.33

Die Exempel in diesen Büchern beschreiben prinzipiell das Leben wahrer
Kinder. Jedoch sind sie oft so unglaublich, dass man sich fragen kann, wieviel
Tatsachen und wieviel rein imaginäre Elemente sie enthalten. Für die Leser
ihrer Zeit war diese Frage ohne Relevanz. Die Exempel-Motive waren wichtig
unabhängig davon, ob sie echt und wahr waren. Bei der volkskundlich-kul-
turwissenschaftliche Erinnerungskulturforschung geht es nicht um die Frage
der objektiven Wahrheit der darin beschriebenen Tatsachen. Die Form der
Biographie überhaupt – die Leichenpredigt inbegriffen – liegt zwischen Kunst
und Wissenschaft, und ihr moralisch-erbaulicher Inhalt bestimmt die Wahr-
heit der Biographie. Je mehr sich die Biographie der Kunst nähert, desto mehr

32 EBS BL I Band LXVIa, 1795: L. J. Richter; EBS BL I Band LXVIa, 1795: S. M. Richter;
Cornelia Niekus Moore, „Gottseliges Bezeugen und frommer Lebenswandel“. Das Exem-
pelbuch als pietistische Kinderlektüre, in: Josef N. Neumann/Udo Sträter (Hrsg.), Das
Kind in Pietismus und Aufklärung (Hallesche Forschungen, Bd. 5), Halle 2000, S. 132 f.;
Daniel Lindmark, En lappdrängs omvändelse. Svenskar i möte med samer och deras reli-
gion på 1600- och 1700-talen, Umeå 2006, S. 189; Päivi Kosonen, Moderni omaelämäkerta
kertomuksena, in: Samuli Hägg/Markku Lehtimäki/Liisa Steinby (Hrsg.), Näkökulmia
kertomuksen tutkimukseen. Tietolipas 226, Helsinki 2009, S. 287–291; Stephanie Böß,
Gottesacker-Geschichten als Gedächtnis. Eine Ethnographie zur Herrnhuter Erinne-
rungskultur am Beispiel von Neudietendorfer Lebensläufen (Studien zur Volkskunde in
Thüringen, Bd. 6), Münster/New York 2016, S. 67.

33 Johann Jakob Rambach, Ylösrakendawainen Lasten Kirja, Josa Autuuden Järjestys, Kysy-
myxillä ja Pyhän Raamatun omilla wastauxilla edespannan Christillisen Elämän ja Hywäin
Tapain Ojennus Nuorain Canssa. Saxan Kielestä Ruotzixi ja nyt Suomexi Käätty, Turusa
1764; Tuija Laine, Englantilaisperäinen hartauskirjallisuus Suomessa Ruotsin vallan aikana.
Bibliografia/Bibliography. English Devotional Literature in Finland during the Swedish
Era. Diss. Suomalaisen Kirjallisuuden Seuran Toimituksia 778, Helsinki 2000; Moore, Be-
zeugen (wie Anm. 26), S. 138, Libris (http://libris.kb.se/): Johann Jakob Rambach. Nach
Cornelia Niekus Moore ist das Buch von Janeway erst 1676 publiziert worden, aber es kam
schon einige Jahren früher heraus. Die ersten Auflagen haben wahrscheinlich nicht über-
dauert. Moore führt in ihrem Artikel „Gottseliges Bezeugen und frommer Lebenswandel“
in „Das Kind in Pietismus und Aufklärung“ mehrere Exempelbücher für Kinder an.
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Aistanzlert S1E sich VO  5 der historischen Wahrheiit. Man las dA1e Lebensläute
der Herrnhuter Brüder un: chwestern als Erbauungsliteratur. Ks 1st des-

ein Wunder, 4SSs 1n den ‚wahren Lebensläuten‘ der Kınder dA1e erleb-
ten un: CAi1e bla imagInaren Elemente miteinancder verschmolzen wurden.“*
S1e erzahlten Cdas Leben VO  5 richtigen Kıindern, aber ZUT ogleichen elt
Exempel VO  5 frommen, olaubigen Kiındern

Danıitel Lindmark hat einen Bericht ber clas kleine lappısche Madchen
Isa Larsdotter analysliert un: CAi1e Exempel darın m11 denjenigen in Janecways
Buch verglichen. In beiden Texten tancdl zahlreiche (Gemeinsamkeliten 1n
der Schilderung, VO  5 Klugheit, (zedachtnis, Kıter 1 Lesen un: Lernen,
Interesse rellx1Öösen totten un: Erfahrungen. Isa un: andere Kınder

still, anstandio un: hotlich. Als S1E krank wurden, blieben S16 1n einem
estarken Glauben geborgen unı 1TWAArtete geduldie den Tod, der S16 Z EW1-
SCH Leben tüuhrt. och aut dem Totenbett haben S16 ihre Angehörigen getrO-
stet.> DIe Ahnlichkeiten zwischen dA1esen Berichten un: den Lebensläuten
sind deutlich.

DIe alteren Lebensläute haben dA1e spateren beeinflusst, cla S16 be1 den
Begräbnissen un: 1n den anderen gemeiInsamen Zusammenkunftten vorgele-
SC{l wurden. Kın Vergleich zwischen den Lebensläuten der Geschwister m1t
der Autobiographie VO  5 rat /Zinzendort enthalt auch manche typischen
Charakteristika. Wahrend selner ersten zehn Lebensjahre ze1gte sich /1inzen-
dort als t1et rellQ1Öses Kınd, lernte lesen un: schreiben, Sahıs tromme Lieder,
betete m11 selner Tante abencds un: INOTISCLILS, dAiskutlerte m11
Erwachsenen ber reli1Öse Themen un: sprach taglıch m11 dem Heılland 1
(sebet. Wahrscheinlich hat dAl1ese Autobiographie aut CAi1e Schilderungen 1n
den Herrnhuter Lebensläuten gewirkt.

Im (regensatz dem Lebenslaut VO  5 Christian Boek o1bt CS 1n den belden
welblichen Lebensläuten keinerle1 Bekehrung, we!1l CAi1e Madchen Nalı truüuher
Kindhelt den Heılland glaubten un: 1n ı1hm ihren Irost tanden. Der
Lebenslaut Boeks m11 der Betonung der kKkonversion erinnert dagegen pIE-
tistische Autobiographien, wahrend CAi1e Lebensläute der Madchen eine eut-
lıche Herrnhutische Pragung besitzen. DIe Geschwister hatten eine feste Be-
ziehung ZUT Brüdergemeine,*” Wahrend Boeks Lebenslaut dem OrdO SalUIIS 1n
selinem Leben tolet, berichtet der Schreiber der welblichen Lebensläute ber
Cdas relix1Öse Leben der Geschwister generell, ber ihre Interessen un: ihre
He1ilandsliebe

C ornella Nıekus Moore, Patterned Lives. T he 1 utheran buneral Biography in Karly Mo-
etn Germany (Wolfenbuütteler Forschungen, 111), Wiıesbhaden 20006, s 32 Laine.
Aasvyun (w1 Anm 2) s 298; BOLD, CGottesacker-Geschichten (wIi Anm 20), s 116

45 Lindmark, Lappdrängs (wIi Anm 20), s 158
20 Werner Loch, [DIie Darstellung des Kındes in pletistischen Autobiographien, 1n Josef

Neumann/Udo Sträter (Hrsg. Das Kınd in Pi1edsmus und Aufklärung (Hallesche For-
schungen, I, Halle 2000, s 56—157/; BOLD, Gottesacker-Geschichten (w1 Anm 20),
s 7555

57 L.OSt, Kınder (wIi Anm 21), s II: Laine, Aasvun (w1 Anm 2 s 296—297
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distanziert sie sich von der historischen Wahrheit. Man las die Lebensläufe
der Herrnhuter Brüder und Schwestern als Erbauungsliteratur. Es ist des-
wegen kein Wunder, dass in den ‚wahren Lebensläufen‘ der Kinder die erleb-
ten und die bloß imaginären Elemente miteinander verschmolzen wurden.34

Sie erzählten das Leben von richtigen Kindern, aber waren zur gleichen Zeit
Exempel von frommen, gläubigen Kindern.

Daniel Lindmark hat einen Bericht über das kleine lappische Mädchen
Elsa Larsdotter analysiert und die Exempel darin mit denjenigen in Janeways
Buch verglichen. In beiden Texten fand er zahlreiche Gemeinsamkeiten in
der Schilderung von Klugheit, gutem Gedächtnis, Eifer im Lesen und Lernen,
Interesse an religiösen Stoffen und Erfahrungen. Elsa und andere Kinder
waren still, anständig und höflich. Als sie krank wurden, blieben sie in einem
starken Glauben geborgen und erwarteten geduldig den Tod, der sie zum ewi-
gen Leben führt. Noch auf dem Totenbett haben sie ihre Angehörigen getrö-
stet.35 Die Ähnlichkeiten zwischen diesen Berichten und den Lebensläufen
sind deutlich.

Die älteren Lebensläufe haben die späteren beeinflusst, da sie bei den
Begräbnissen und in den anderen gemeinsamen Zusammenkünften vorgele-
sen wurden. Ein Vergleich zwischen den Lebensläufen der Geschwister mit
der Autobiographie von Graf Zinzendorf enthält auch manche typischen
Charakteristika. Während seiner ersten zehn Lebensjahre zeigte sich Zinzen-
dorf als tief religiöses Kind, lernte lesen und schreiben, sang fromme Lieder,
betete zusammen mit seiner Tante abends und morgens, diskutierte mit
Erwachsenen über religiöse Themen und sprach täglich mit dem Heiland im
Gebet.36 Wahrscheinlich hat diese Autobiographie auf die Schilderungen in
den Herrnhuter Lebensläufen gewirkt.

Im Gegensatz zu dem Lebenslauf von Christian Boek gibt es in den beiden
weiblichen Lebensläufen keinerlei Bekehrung, weil die Mädchen seit früher
Kindheit an den Heiland glaubten und in ihm ihren Trost fanden. Der
Lebenslauf Boeks mit der Betonung der Konversion erinnert dagegen an pie-
tistische Autobiographien, während die Lebensläufe der Mädchen eine deut-
liche Herrnhutische Prägung besitzen. Die Geschwister hatten eine feste Be-
ziehung zur Brüdergemeine.37 Während Boeks Lebenslauf dem ordo salutis in
seinem Leben folgt, berichtet der Schreiber der weiblichen Lebensläufe über
das religiöse Leben der Geschwister generell, über ihre Interessen und ihre
Heilandsliebe.

34 Cornelia Niekus Moore, Patterned Lives. The Lutheran Funeral Biography in Early Mo-
dern Germany (Wolfenbütteler Forschungen, Bd. 111), Wiesbaden 2006, S. 35; Laine,
Kasvun (wie Anm. 2), S. 298; Böß, Gottesacker-Geschichten (wie Anm. 26), S. 116.

35 Lindmark, Lappdrängs (wie Anm. 26), S. 188.
36 Werner Loch, Die Darstellung des Kindes in pietistischen Autobiographien, in: Josef N.

Neumann/Udo Sträter (Hrsg.), Das Kind in Pietismus und Aufklärung (Hallesche For-
schungen, Bd. 5, Halle 2000, S. 156–157; Böß, Gottesacker-Geschichten (wie Anm. 26),
S. 78–83.

37 Lost, Kinder (wie Anm. 21), S. 99; Laine, Kasvun (wie Anm. 2), S. 296–297.
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In allen TE1 Lebensläuten splelen dA1e Krankheliten der Kınder eine
entscheidende olle ach Christine OStT o1lt clas generell f11r alle Lebensläute
des 185 un: 19 Jahrhunderts. Im 18 un: 19 Jahrhundert nthalten Lebens-
laute detalllierte Beschreibungen aller durchlittenen Kınderkrankheiten In
den Lebensläuten VO  5 Erwachsenen werden dA1e Krankheliten als Prüfungen
un: deren Überwindung verstanden. uch be1 Kiındern können Krankhel-
ten als Prüfung gesehen werden, aber S16 bleten am dA1e Chance ihrer
Überwindung un: ZUT Bewährung, we!1l S16 £r11h esterben mussen. Jedoch
bewelsen dA1e Krankhelten dA1e Kratt des (Glaubens 117 Leben des Kındes (JI#tt
1st clas Kind eben estarker als selIne Odcder ihre Eltern unı Geschwister. Inmitten
VO  5 Schmerzen un: Tod wollen S16 oftt och dA1e anderen rosten. Naturlich
enden CAi1e Kınderlebensläute m1t dem trüuhen Tod eiInes Kındes Zugleich
erinnern dA1e etzten Phasen 117 Leben der Kınder stark dA1e 1ktiven Berichte
ber tromme Kıinder, CAi1e als KExempel och cschr oft 1 185 un: 19 Jahrhun-
ert publiziert wurden.

Beilage
Chr Albert Boek

(Evangeliska Brödraförsamlingen 1 Stockholm, Band ALVIL, AAyr 1785 Bılaga
Ade weckan 1785 Innehällande lefnadslopp barn)

4Asssen Chr Albert Boek Zelst, s() cdar Ar hemgäng 19 Julu 1784, har
Atıt upskrifwa tölhjande S19 Jag Ar tOclcl 19 SCDL 1767 Aytrup u11
Hollsten Mına tOöralclrar oOökte AT bewara mMI9 Or elaka sallskaper, 5 Ja
alskade cCle werldsliga no1eN, och mun häg War helt stälcl darpä 411 mıNa FO-
ralcrars smarta. Alla förmanıngar och bestraffningar oJorde ingen warkan;: och
nar cCle LOgO mMIS mecdc S1t u11 Pastor Ebsens upbyggelse stunder Atn)Ot Ja als
intet darutl, och War olad, nar cCle WOTO tOrbi, AT Jag matte komma muıina
daliga sellskaper. 1781 oJorde mın ftader 16852 mecd mMI9 Zelst, Or AT bringa
mın SySster hıt. DAa han under wagen sade, AT han Oonskade AT Ja och kunde
blıtwa dar, bad Jag honom instandlgt, AT han dock atertaga mMI9 mecdc Ulbaka
C Ja hacde ingen lust AT Orblıta har Men Fralsaren andracdce m1tt sinne, seclan
Jag nagra dagar hade warIıit har Däarötwer War mun tader ganska olad (och
bäade wWw1 bätte, AT Jag finge hlıfua här). Jag ansokt wal icke STTAaX llst:  anı  d CIl

bröderna tlläto mMI9 p2. CT prof AT blıtwa har 1782 Marts teck Ja lät AT bo
har. War daärotwer gyanska olad, och oJorde det Orbund mecd Fralsaren, AT helt
tr1twas Or honom.

Sa laängt ans berattelse. 1782 den 3() Jun wardt han uptagen församı-
Ungen, Alt 1träan den den törgick AT besynnerligit nadens arbete ans hjärta,

25 L.OSt, Leben (wIi Anm 5 s
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In allen drei Lebensläufen spielen die Krankheiten der Kinder eine
entscheidende Rolle. Nach Christine Lost gilt das generell für alle Lebensläufe
des 18. und 19. Jahrhunderts. Im 18. und 19. Jahrhundert enthalten Lebens-
läufe detaillierte Beschreibungen aller durchlittenen Kinderkrankheiten. In
den Lebensläufen von Erwachsenen werden die Krankheiten als Prüfungen
und deren Überwindung verstanden.38 Auch bei Kindern können Krankhei-
ten als Prüfung gesehen werden, aber sie bieten kaum die Chance zu ihrer
Überwindung und zur Bewährung, weil sie zu früh sterben müssen. Jedoch
beweisen die Krankheiten die Kraft des Glaubens im Leben des Kindes. Oft
ist das Kind eben stärker als seine oder ihre Eltern und Geschwister. Inmitten
von Schmerzen und Tod wollen sie oft noch die anderen trösten. Natürlich
enden die Kinderlebensläufe mit dem frühen Tod eines Kindes. Zugleich
erinnern die letzten Phasen im Leben der Kinder stark an die fiktiven Berichte
über fromme Kinder, die als Exempel noch sehr oft im 18. und 19. Jahrhun-
dert publiziert wurden.

Beilage

1. Chr. Albert Boek

(Evangeliska Brödraförsamlingen i Stockholm, Band XLVII, år 1785 I Bilaga
till 4de weckan 1785. Innehållande lefnadslopp om barn)

Gåsssen Chr. Albert Boek i Zeist, som där är hemgång d. 19 Julii 1784, har
låtit upskrifwa följande om sig. Jag är född d. 19. sept. 1767 i Aytrup uti
Hollsten. Mina föräldrar sökte at bewara mig för elaka sällskaper, men jag
älskade de werldsliga nöijen, och min håg war helt stäld därpå til mina fö-
räldrars smärta. Alla förmaningar och bestraffningar gjorde ingen wärkan; och
när de togo mig med sit uti Pastor Ebsens upbyggelse stunder åtnjöt jag als
intet däruti, och war glad, när de woro förbi, at jag måtte komma til mina
dåliga sellskaper. 1781 gjorde min fader en resa med mig til Zeist, för at bringa
min syster hit. .Då han nu under wågen sade, at han önskade at jag och kunde
blifwa där, bad jag honom inständigt, at han dock återtaga mig med tilbaka:
ty jag hade ingen lust at förblifa här. Men Frälsaren ändrade mitt sinne, sedan
jag några dagar hade warit här. Däröfwer war min fader ganska glad (och nu
både wi bätte, at jag finge blifwa här). Jag ansökt wäl icke strax tillstånd men
bröderna tillåto mig på et prof at blifwa här. 1782 i Marts feck jag låf at bo
här, war däröfwer ganska glad, och gjorde det förbund med Frälsaren, at helt
trifwas för honom.

Så längt hans berättelse. 1782 den 30 Junii wardt han uptagen i försam-
lingen. Alt ifrån den tiden förgick at besynnerligit nådens arbete i hans hjärta.

38 Lost, Leben (wie Anm. 3), S. 38.
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Han larcle 5 kanna S1Itt orundfOördarf, hwarwıicd han lät skjäncka S19 den
naden, AT uprickligt tala ar mecdc S$1N chorhjelpare Otwer alt. s(}) tOöre oicCk hos
honom. synnerhet har den den blıfwıt hos honom tacksam hägkommelse,
Cla han har kunnat tiron tillagna S19 Fralsarens förtjenst, hwarotwer han har
tOörklarat S19 p2. töhande Satt. Han hade CNSAND mecd besynnerligit eftertryck
blitwit hos S19, AT LO och käarlek H1 Fralsare telades honom, AT han
dageligen horde talas darom p2. Salen, 5 sjelf icke had och icke kände det.
Det hacde oJOrt honom SAa talagen och bekymrad AT han intet kuncle o1fwa S1t

1rds, tOrr aM han hade artarıt det p2. S1Tt hjarta. CIch Cla han tördenskull
hacde wandt S19 mecd helt hjärta Fralsaren. Sa hade han uppenbarat S19 Or
honom 1 S$1N mMarter gestalt och docs bilel 15 WOTO han blıtwen törw1issacl
s1na synders fOrlätelse, och alt seclan kan han etwa mecd Fralsaren u CI

barnsligit UMSAaNSE 1785 Nov teck han mecdc törsamlıngen fOrsta SAaANSECN
komma den heliga nattwarden, hwılken Ade W ar honom STOT och ngtlg
Sa oftfta det den tölhande den blet talat mecdc honom H1 nattwarden, WOTO

ans förklarıngar beledsagade mecdc kannıng och syndaraktighet. Han t0g S19
allt ganska NOSY, och kunde intet tala nagonting hos S19 hwarom han trodde,
AT han darwıic bedroöofwade Fralsare Hans olada, Husa och stadgade wasencde
War allom 411 upbyegelse, och han warIıit Otfwer allt alskad Han War Ofwer-
hutfwucl törloppningsfull ynglinge, u14 hwilkens o]JÖrande och latancle tydel1-
SCH War at sit, AT honom War barmhertighet wedertaren. For ungefar m Aana-
der Adrog han S19 S$1N sjukdom Kkall dryck, Cla han fOörut WAarT Or
mycket Wallinl worden. Alla anwande mecdcel WOTO fÖrgafwas. den attarande
tebern wardt ständlgt häaftigare. Nar han blet tillfrägad, han oJarna oicCk 411
Fralsare betygade han AT detta WOTO honom det käaraste, och sadcle: det kunde
mMI9 Ju ingen StOTrTreEe na wederfaras, aM ATTt den, hwıilken Jag har Sa otta
oratit hatwer Emeclan han under S$1N sjukdom als intet Wr sengliggande, icke
heller hacde nagra synnerliga SsmMAartor AT utsta, SAa törmoclacle Al icke ans
andalyckt Sa Men 19 Julu CEINMNOLT attonen Sag Al tydellgen, AT ans
uplössning nalkades PA tillfrägan, han WOTC helt tardıio, och kunde mecd
frögd ga H1 Fralsare: sacle han Ja han dock kom! [)A Al fragade
honom, han an TAaNS 1lle S$1N Syster, sacle han NEeY, hon okulle Cla
alt förmycket warcla bedroötwad och orata mycket och det Ar icke nÖödigt, CIl

Fralsaren wille komma E N hururwiılle Ja frögda mig! Denna ans
Oonskan oick EIMOT 10 attonen u upfyllelse. Församlingens och ans
chors wälsignelse medeltes honom manga broders Nnarwaro 1 salıg, kannıng at
1u1cds frld, och OrTt darpa atsomnacde han aAtt och salıgt 1 S$1N Alders 1 /de Ar

Christian Albert Böck A.232.1785.5, 2—6)
Der 19 Julı 1 784 1n Zelst heimgegangene Knabe Christian Albert Boöck
hat tolgendes VO  5 sich autschreiben lassen: „Ich bın geboren 17067, den
19 dSeptember, Aytrup 117 Holsteinischen. MeIine Eltern suchten mich VOT

schlechter Gesellschatt bewahren; aber ich hatte dA1e weltlichen Vergnugen
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Han lärde men känna sitt grundfördärf, hwarwid han lät skjäncka sig den
nåden, at uprickligt tala åt med sin chorhjelpare öfwer alt, som före gick hos
honom. I synnerhet har den tiden blifwit hos honom i tacksam hågkommelse,
då han har kunnat i tron tillägna sig Frälsarens förtjenst, hwaröfwer han har
förklarat sig på följande sätt. Han hade engång med besynnerligit eftertryck
blifwit warse hos sig, at tro och kärlek till Frälsare felades honom, att han
dageligen hörde talas därom på Salen, men sjelf icke had och icke kände det.
Det hade gjort honom så fälägen och bekymrad at han intet kunde gifwa sit
till firds, förr än han hade ärfarit det på sitt hjärta. Och då han fördenskull
hade wändt sig med helt hjärta till Frälsaren. Så hade han uppenbarat sig för
honom i sin marter gestalt och döds bild. Då woro han blifwen förwissad om
sina synders förlåtelse, och alt sedan kan han nu lefwa med Frälsaren uti ett
barnsligit umgänge. 1783 d. 1 Nov. feck han med församlingen första gången
komma till den heliga nattwarden, hwilken nåde war honom stor och wigtig.
Så ofta det i den följande tiden blef talat med honom till nattwarden, woro
hans förklaringar beledsagade med känning och syndaraktighet. Han tog sig
allt ganska noga, och kunde intet tåla någonting hos sig, hwarom han trodde,
at han därwid bedröfwade Frälsare. Hans glada, ljusa och stadgade wäsende
war allom til upbyggelse, och han warit öfwer allt älskad. Han war öfwer-
hufwud en förloppningsfull yngling, uti hwilkens gjörande och låtande tydeli-
gen war af sit, att honom war barmhertighet wederfaren. För ungefär 2 måna-
der ådrog han sig sin sjukdom genom en kall dryck, då han förut war för
mycket warm worden. Alla anwände medel woro förgåfwas. den affärande
febern wardt ständigt häftigare. När han blef tillfrågad, om han gjärna gick til
Frälsare betygade han at detta woro honom det käraste, och sade: det kunde
mig ju ingen större nåd wederfaras, än att se den, om hwilken jag här så ofta
gråtit hafwer. Emedan han under sin sjukdom als intet war sengliggande, icke
heller hade några synnerliga smärtor at utstå, så förmodade man icke hans
andalyckt så snart. Men d. 19. Julii emot aftonen såg man tydeligen, at hans
uplössning nalkades. På tillfrågan, om han wore helt färdig, och kunde med
frögd gå till Frälsare: sade han: O ja om han dock snart kom! Då man frågade
honom, om han än en gång wille se sin syster, sade han: Ney, hon skulle då
alt förmycket warda bedröfwad och gråta mycket och det är icke nödigt, men
om Frälsaren wille komma snart, O ! huruwille jag frögda mig! Denna hans
önskan gick emot kl 10 om aftonen uti upfyllelse. Församlingens och hans
chors wälsignelse medeltes honom i många bröders närwaro i salig känning af
Guds frid, och kort därpå afsomnade han Gåft och saligt i sin ålders 17de år.

Christian Albert Böck (UA, GN. A.232.1785.5, S. 2–6)

Der am 19. Juli 1784 in Zeist heimgegangene Knabe Christian Albert Böck
hat folgendes von sich aufschreiben lassen: „Ich bin geboren 1767, den
19. September, zu Aytrup im Holsteinischen. Meine Eltern suchten mich vor
schlechter Gesellschaft zu bewahren; aber ich hatte die weltlichen Vergnügen
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1eb un: hing denselben nach, Z chmerz melner Eltern Alle Frmahnun-
SCH un: Bestrafungen thaten keine Wirkung; selbst WE S1E mich m11 1n CAi1e
Versammlungen des Pastor Ebsen nahmen, genoß ich darınn nıchts un: War

froh, WE S16 vorbey$ einer schlechten Gesellschatt kom-
5

1781 that meln Vater m1t M1r eine Besuchsrelise ach Zelst, melne
chwester herzubringen. [Da 11L  - ITW  S SagtCc, dalß CS daraut ;mtragen
wurde, dalß ich auch cla bleiben könte, bat ich ıh: instandlo, mıich doch wlieder
m1t zuruck nehmen: enn ich hätte keine ust ZUT emelne. Der He1lland
anderte aber ach ein1gen Tagen, dA1e ich hler WAarT, melInen Sinn. Darüuber War

meln Vater ungeme1n erfreut, un: 191898  ' baten WI1T beyde, dalß ich bleiben
durtte. Ich +hlelt ZW AT dA1e Erlaubnis nıcht also gleich, CAi1e Bruüuder aber
erlaubten mMIr aut eine Probe 1er SCVL. 1782 1 Maärz erhilelt ich Erlaubni6G,
1er wohnen, War daruber sehr ertreut un: machte m1t dem He1lland den
Bund, SALZ 117 ıh: gedeihen.“ So welt se1Ne Erzählung. 1782, den 30) Junt,
wurcle 1n dA1e emelne aufgenommen. Von der elt 1INS eine esondere
(snadenarbeit seinem Herzen V OTI; lernte se1n Grund-Verderben mehr
kennen, wobey sich dA1e (snade schenken leß, m11 seInem Chorhelter ber
alles aufrichtig auszureden, WasSs bey ı1hm vorging. Besonders 1st ı1hm dA1e elt
1n dankbarem Andenken geblieben, cla sich hat Cdas Verdienst des Heıllancdls
117 Glauben zueignen können, woruber sich erklärt hat. y 9-  Kr hatte einmal
m1t besonderm Nachdruck bey sich wahrgenommen, ı1hm G laube un:
Liebe ZU He1lland tehle davon taglıch aut dem Saal höre, CS aber
nıcht selber habe un: fühle, Cdas hätte ıh verlegen un: bekummert SC
macht, dalß nıcht eher hatte ruhen können, bis clas seInem Herzen
ertahren. Und cla sich deswegen m11 SaDZCIN Herzen ZU Heılland W  11-
det, hatte Kr sich ı1hm 1n se1Iner Marter un: Todesgestalt ottenbaret. [a
ware der Vergebung selner Sılnden gew1b worden, unı selitdem könne
1n einem kindliıchen Umgang m11 dem Heılland leben  c

1789, den November, gelangte m11 der emelne clas Mal ZU

heiligen Abendmahl, welche (snade ı1hm oroß un: wichtig War So oftt 1n
der tolgenden elt emselben gesprochen wurde, se1Ne Erklärungen
gefühlig un: sSunderhaft Kr ahm sich alles sehr un: konte nıchts
sich dulden, glaubte, dalß den He1lland damıt betruübe. Se1n frohes,
ichtes un: Wesen War jedermann ZUT Erbauung un: wurcle durch-
gang1o gellebt. Kr War überhaupt eın hoffnungsvoller Jüngling, 1n deßen hun
un: Wesen deutlich sehen WAarT, dalß ı1hm Barmherzigkeit widertahren WArT.

Vor CTW Onaten ZU9 sich selIne Kranklichkeit bey Gelegenheit einer
estarken Erhitzung durch einen kalten Irunk Alle angewandte Mıttel
vergeblich, Cdas auszehrende Fieber wurce immer heftiger. Wenn gefragt
wurde, ob ZU Heılland Q1NDE, bezeugte e $ dalß ı1hm dleses clas
1ebste ware, un: „„Ks könnte m1r Ja keine orößere (snade widerfahren,
als den sehen, welchen ich 1er oft gewelnt habe.“ \We1l 1n selner
Krankheit SAr nıcht bettläger1g WAarT, auch keine esondere Schmertzen au S -

zustehen hatte, vermuthete Al se1n nNde halcle nıcht. Alleın
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lieb und hing denselben nach, zum Schmerz meiner Eltern. Alle Ermahnun-
gen und Bestrafungen thaten keine Wirkung; selbst wenn sie mich mit in die
Versammlungen des Pastor Ebsen nahmen, genoß ich darinn nichts und war
froh, wenn sie vorbey waren, um zu einer schlechten Gesellschaft zu kom-
men.

1781 that mein Vater mit mir eine Besuchsreise nach Zeist, um meine
Schwester herzubringen. Da er nun unterwegs sagte, daß er es darauf antragen
würde, daß ich auch da bleiben könte, bat ich ihn inständig, mich doch wieder
mit zurück zu nehmen; denn ich hätte keine Lust zur Gemeine. Der Heiland
änderte aber nach einigen Tagen, die ich hier war, meinen Sinn. Darüber war
mein Vater ungemein erfreut, und nun baten wir beyde, daß ich bleiben
dürfte. Ich erhielt zwar die Erlaubnis nicht also gleich, die Brüder aber
erlaubten mir, auf eine Probe hier zu seyn. 1782 im März erhielt ich Erlaubniß,
hier zu wohnen, war darüber sehr erfreut und machte mit dem Heiland den
Bund, ganz für ihn zu gedeihen.“ So weit seine Erzählung. 1782, den 30. Juni,
wurde er in die Gemeine aufgenommen. Von der Zeit an ging eine besondere
Gnadenarbeit an seinem Herzen vor; er lernte sein Grund-Verderben mehr
kennen, wobey er sich die Gnade schenken ließ, mit seinem Chorhelfer über
alles aufrichtig auszureden, was bey ihm vorging. Besonders ist ihm die Zeit
in dankbarem Andenken geblieben, da er sich hat das Verdienst des Heilands
im Glauben zueignen können, worüber er sich so erklärt hat. „Er hätte einmal
mit besonderm Nachdruck bey sich wahrgenommen, daß ihm Glaube und
Liebe zum Heiland fehle. Daß er davon täglich auf dem Saal höre, es aber
nicht selber habe und fühle, das hätte ihn so verlegen und bekümmert ge-
macht, daß er nicht eher hätte ruhen können, bis er das an seinem Herzen
erfahren. Und da er sich deswegen mit ganzem Herzen zum Heiland gewen-
det, so hätte Er sich ihm in seiner Marter und Todesgestalt offenbaret. Da
wäre er der Vergebung seiner Sünden gewiß worden, und seitdem könne er
in einem kindlichen Umgang mit dem Heiland leben.“

1783, den 1. November, gelangte er mit der Gemeine das erste Mal zum
heiligen Abendmahl, welche Gnade ihm groß und wichtig war. So oft er in
der folgenden Zeit zu demselben gesprochen wurde, waren seine Erklärungen
gefühlig und sünderhaft. Er nahm sich alles sehr genau und konte nichts an
sich dulden, wovon er glaubte, daß er den Heiland damit betrübe. Sein frohes,
lichtes und geseztes Wesen war jedermann zur Erbauung und er wurde durch-
gängig geliebt. Er war überhaupt ein hoffnungsvoller Jüngling, in deßen Thun
und Wesen deutlich zu sehen war, daß ihm Barmherzigkeit widerfahren war.
Vor etwa 2 Monaten zog er sich seine Kränklichkeit bey Gelegenheit einer
starken Erhitzung durch einen kalten Trunk zu. Alle angewandte Mittel waren
vergeblich, das auszehrende Fieber wurde immer heftiger. Wenn er gefragt
wurde, ob er gerne zum Heiland ginge, so bezeugte er, daß ihm dieses das
liebste wäre, und sagte: „Es könnte mir ja keine größere Gnade widerfahren,
als den zu sehen, um welchen ich hier so oft geweint habe.“ Weil er in seiner
Krankheit gar nicht bettlägerig war, auch keine besondere Schmerzen aus-
zustehen hatte, so vermuthete man sein Ende so balde nicht. Allein am
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19 Julı Abend oahe Al deutlich, se1INe Auflösung erannahe. Aut
Befragen, b SALZ fertig unı m11 Freuden Z Heılland gehen könte”r Sagtc

5 J2, WE Kr doch balcd käame!l!““ [Da Al ıh: fragte, b selIne chwester
och einmal sehen wolte, „Neıln, S16 wurcle sich SAr sehr betrüben
un: vlel weıinen, Cdas 1st nıcht nöthig; WE aber der He1lland balcd kommen
wolte, W1E wolte ich mich treuen [6® Leser se1in Wunsch Q1NS 10 Uhr
Abencds 1n Erfüllung, Ks wurce ı1hm der degen der emelne un: Se1INESs C:hors
rtheilt 1n Anwesenhelt vieler Brüder, 1 Getuhl des Fredens (sottes un:
balcd daraut entschliet santt un: selıg, 117 enJahr seINes Alters

Sophıa Magdalena Rıchter (Band LAVIa Ar 1/95:; barns
lefnadslopp)

] ılla tı1ıckan Sophia Magdalena Rıchter, hemgängen Berthelsdort 19 Dec
17993, WAarT tOclcl Herrnhut 24de Jan.1787, hwaras hennes fader, Wwar broder
Herman Rıchter War [)A hon War manader gammal, flyttade hon mecd
s1na tOöralclrar 411 Gnadenberg, och etter CT Ars wıistancde däarstädes (snaden-
teld, hwares hon mecd dem blet Otwer ar och kom OCL. 1797 hr H1
Gnadenberg. Hon hade 1$1  an späda ren nagot ot1l la och stadgadt 1 hennes Aart.
och Cla hon WAart aldre, bemerkte Al hos henne mycken förmögenhet AT lara,
hwartıl hon och alltıcel hacde besynnerlig lust och anwancle mycken $ 11
darwid, SAa ock hon, Cla hon War Ar gammal, recan kuncle ratt godt läsa.
Ibland besokte hon thıtiet, och Al bemaäarkte, AT hon p2. käart t1cl oJorde StOTrTEe
framsteg, aM Al an hennes Alder hade kunnat törwanta. Ktt at hennes kärast
O]JÖromäl, hwamecdc hon hels sysselsatte S19, War AT lära WEISCI, och Al markte
tydeligt hos henne barnslıg OmMm käarlek Wwar Fralsaren, hwıilken SC} o1arna
alltıcl wille WAarTra oladje. Ofwerhufend har detta barnet mecd hennes
upfostran aldrıg oJOrt det SWAart Or hennes tOralcdclrar och alla.  ‘ s() ehest hacde
AT ]Ora mecdc henne. Sasom hon hade hennes Art nagot ganska kärligt alt
hennes tOrhällande, SAa bewIlista detta S19 och helt besynnerlig darutl, AT Cla SC}

TAaNS begick CT förseende, hwarotwer hon maste warcla pamınt, gaf hon S19
inte tOrrt tilfrıds, iInnan hon hade uphälht tOrlätelse; och Al kunde WAarTra

försakrad, AT hon icke f3 lätt ter o10rde S19 skyldıg cCle dehl, hwarötwer hon
TAaNS hade blitwit pamınt.
Hennes Hyufwa och ot1illa wasende törorsakade ibland hos hennes tOöralclrar

den tanken, AT cCle tläafwentyrs icke länga okulle behälla denna ara ılla dotter
hos S19 häarunder. Hon sjelf ocksä SYNLES mangen TAaNS hatfwa tankt darpa, eJler
haft nagon anın9 darom, SASOm hon seclan p2. hennes tödelsedag, Cla hon NNu
£ar 115 wıic WISS laägenhet yttrade S19, AaTTt hon Otwer CIT AAyr 411 afwentyrs
icke CT skulle WAarTra har ( Im wahren 17953 började hon lämna S19 sjuklig,
isynnerhet u14 hennes Ogon, och det oicCk däarmed 1$1  an t1cl t1cl alltıcl wıiclare.
[)A hon suncda dagar aldrıg ojerna War tatang eJler Arklöss, Sa det henne
besynnerlig SwArt, AT hon maste WAarTra SAa helt tan detta minsta syssla, och
tilbringa hennes t1cl CI helt morkt SAaNINSS T U: Cla hennes Ogon icke kunde
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19. Juli gegen Abend sahe man deutlich, daß seine Auflösung herannahe. Auf
Befragen, ob er ganz fertig und mit Freuden zum Heiland gehen könte? sagte
er: „O ja, wenn Er doch bald käme!“ Da man ihn fragte, ob er seine Schwester
noch einmal sehen wolte, sagte er: „Nein, sie würde sich gar zu sehr betrüben
und viel weinen, das ist nicht nöthig; wenn aber der Heiland bald kommen
wolte, o wie wolte ich mich freuen!“ Dieser sein Wunsch ging gegen 10 Uhr
Abends in Erfüllung. Es wurde ihm der Segen der Gemeine und seines Chors
ertheilt in Anwesenheit vieler Brüder, im Gefühl des Friedens Gottes und
bald darauf entschlief er sanft und selig im 17ten Jahr seines Alters.

2. Sophia Magdalena Richter (Band LXVIa, år 1795; 2 barns
lefnadslopp)

Lilla flickan Sophia Magdalena Richter, hemgången i Berthelsdorf d. 19. Dec.
1793, war född i Herrnhut d. 24de Jan.1787, hwaras hennes fader, wår broder
Herman Richter war prest. Då hon war 5 månader gammal, flyttade hon med
sina föräldrar til Gnadenberg, och efter et års wistande därstädes til Gnaden-
feld, hwares hon med dem blef öfwer 4 år, och kom i oct. 1792 åhr till
Gnadenberg. Hon hade ifrån späda åren något stilla och stadgadt i hennes art,
och då hon wart äldre, bemerkte man hos henne mycken förmögenhet at lära,
hwartil hon och alltid hade en besynnerlig lust och anwände mycken flit
därwid, så ock hon, då hon war 4 år gammal, redan kunde rätt godt läsa.
Ibland besökte hon flitigt, och man bemärkte, at hon på kårt tid gjorde större
framsteg, än man än hennes ålder hade kunnat förwänta. Ett af hennes kärast
gjöromål, hwamed hon hels sysselsatte sig, war at lära werser, och man märkte
tydeligt hos henne en barnslig öm kärlek till wår Frälsaren, hwilken som giärna
alltid wille wara til glädje. Öfwerhufwud har detta k. barnet med hennes
upfostran aldrig gjort det swårt för hennes föräldrar och alla, som eljest hade
at gjöra med henne. Såsom hon hade i hennes art något ganska kärligt i alt
hennes förhållande, så bewista detta sig och helt besynnerlig däruti, att då som
nu gång begick et förseende, hwaröfwer hon måste warda påmint, gaf hon sig
inte förr tilfrids, innan hon hade uphållit förlåtelse; och man kunde wara
försäkrad, at hon icke få lätt åter giorde sig skyldig til de dehl, hwaröfwer hon
en gång hade blifwit påmint.

Hennes ljufwa och stilla wäsende förorsakade ibland hos hennes föräldrar
den tanken, at de tiläfwentyrs icke länga skulle behälla denna kära lilla dotter
hos sig härunder. Hon sjelf också syntes mången gång hafwa tänkt därpå, eller
haft någon aning därom, såsom hon sedan på hennes födelsedag, då hon ännu
far full frisk, wid en wiss lägenhet yttrade sig, att hon öfwer ett år til äfwentyrs
icke mer skulle wara här. Om wåhren 1793 började hon lämna sig sjuklig,
isynnerhet uti hennes ögon, och det gick därmed ifrån tid til tid alltid widare.
Då hon i sunda dagar aldrig gjerna war fåfäng eller årklöss, så ar det henne nu
besynnerlig swårt, at hon måste wara så helt utan detta minsta syssla, och
tilbringa hennes tid i ett helt mörkt sånings rum, då hennes ögon icke kunde
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fördraga det minsta Hus. Men wı1ic alt det, och de cCle manga Smartor, dem hon
maste utsta, bewista hon tälamod, och troöstacle S19 darmed, ATTt Fralsaren
dock CNSANS okulle hjelpa. FEngang sacle hon det aryrttar 1n hos m19, s(}) det
heter lıten WCTIS Ehjest elende, angest och 1na okall] cdar WAarTra eder H1
frögd. ock utropade hon och ibland ara Fralsare! Hwartore ]:  Aater du Cla CT
saclant 1cdancle komma Otwer mMI9 11114 attk! 15 det mecd hennes
sjukdom wardt alltıcl samıre, resolveracde hennes fOraldrar, AT o1fwa henne CUT

hos nara wıic Herrnhut boende Ogonläkare, o} stocl( 1 CT godt berom. T1ll
den encan begaf S19 hennes moder mecdc henne 411 Ss1na antoörwanter Andresens

Berthelsdorf, cdar cCle ankommo 2Ude AUS, Den har började SYNLES
Sta wal A smMmaAartorna Ogonen gALWO S19, och cCle ancdra Akommor upförde
Otwenledes. arwıic WAart hon Ogon skenligt MUNLLAFC, och det War henne
besynnerlig frögc, AT hon ter kunde sysselsätta S19 mecdc allahancda SIN1A
arbeten. Men detta goda utseende hade icke länge beständ:; CIT tertall tölgde
darpa, hwilket Al wal bemuwotte igen, 5 det törekommo era dylıka, och
Al markte hwargäng, AT hennes krafter alt War aftogo. Hon hade darwıic ofta
AT utsta Ssmartor, hwıilket Al icke kuncle pa, 1an innigsta mecl1-
dande Man tOörcle henne wıic saclana antalla ofta k 119 Fralsaren hjelp,
SaAsom hon otwerhutwucl Wwar afton, föoran hon oicCk 411 sangs, 1an ATTt Al

hacde nödigt AT pamınna henne darom, an betalte S19 och s1na anstandigheter
Jesu hjarta, p2. det angelägnaste W1S OCL. besokte henne hennes
fader, s() Cla och fann henne tammel1g MUNLET, och wı1ic det besta utseende

SLI1ATr och tullkomlıg Aterstallnıneg häalsan Hon hade ULOM,
ordentellg oladje AT honom och oicCk sellan OrTt 1$1  an ans hancdı Men under
det har NNu War har. WAart det ter Samre mecdc hennes Ogon, och dessa
Oomwaxlıngar 91NDO Sa fort, hon börjJan at december tick aNngO CI ganska
haftlgt tertall at hennes sjukdom jJamte ancdra beswärligheter. WıcC saclana
tiltallen hade hon mangen DAaNS ara Fralsare! Ja beder dig dock 1 CIT fort, AT
du wille hjelpa m19, hwartore O10 du Cla det icker Hon WAart tsa daröotwer
tillsagt och försäakrad, AT den Fralsaren skulle wIist SInOom tictörskatta
henne hJjelp, hwarwıicl hon seclan ter gaf S19 Y1ds, och sacle ofta: Mın
Fralsare kal dock H1 olut 91012 allt godt och wal Hennes Moder betygade
hon SC} Oftast p2. CIT sardeles käarleksyikt Satt S$1N hierteliga tacksamhet Or
den outtrötteliga skJötsel, den SC} at henne AtnJOt. 16de dec WAart
hon merkeli9 SWAaDail, och hosta instälcle S19, SC} otta törorsakade nagot
siukande brostet. arat kunde Al wal latt skut, al hennes 1cdancle
skulle 1Mna CT salıgt hut; 5 AT denna tidspuncten okulle W SAa nara,
törmuocladcle Al icke synnerhet s(}) hennes ande NNUu alltıcl War SAa mMmunter.

Men 1)de mlddagen teck hon haftıga kraämplor, eJler senodrag, (7)
[)A hennes mocder sacle 411 henne: Mıtt ara barn, 1tt liclande
anda, du har den Iyckan ATTt ga H1 den Fralsare, och kyssa ans Saf;
frögar du dig dartıll”? Sa Svaracle hon J2, det allenas okulle nagra
hemgängs WEISCT bletwo Cla SUNSCI, och hon wardt inwal s1igmed hennes
hemftaärd, och anbetalcd den ara Fralsaren. 91“ darpä törloracle hon malet,
och War inte wıic S19 innan attonen Otstocl hon ter igen allt.  ‘9 hwad o}
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fördraga det minsta ljus. Men wid alt det, och de de många smärtor, dem hon
måste utstå, bewista hon stort tålamod, och tröstade sig därmed, att Frälsaren
dock engång skulle hjelpa. Engång sade hon: det tarffar in hos mig, som det
heter i en liten wers: Eljest elende, ångest och Pina skall där wara eder till
frögd. Dock utropade hon och ibland: Kära Frälsare! Hwarföre låter du då et
sådant lidande komma öfwer mig arma Mattk! Då det nu med hennes
sjukdom wardt alltid sämre, resolverade hennes föräldrar, at gifwa henne i cur
hos en nära wid Herrnhut boende ögonläkare, som stod i et godt beröm. Till
den endan begaf sig hennes moder med henne til sina anförwanter Andresens
i Berthelsdorf, där de ankommo d. 29de aug. Den här började curen syntes
stå wäl an, smärtorna i ögonen gåfwo sig, och de andra åkommor upförde
öfwenledes. Därwid wart hon ögon skenligt muntrare, och det war henne en
besynnerlig frögd, at hon åter kunde sysselsätta sig med allahanda små
arbeten. Men detta goda utseende hade icke länge bestånd; ett återfall fölgde
därpå, hwilket man wäl bemötte igen, men det förekommo flera dylika, och
man märkte hwargång, at hennes krafter alt war aftogo. Hon hade därwid ofta
at utstå stora smärtor, hwilket man icke kunde se på, utan innigsta medli-
dande. Man förde henne wid sådana anfalla ofta skria til Frälsaren om hjelp,
såsom hon öfwerhufwud hwar afton, föran hon gick til sängs, utan att man
hade nödigt at påminna henne därom, anbefalte sig och sina anständigheter
Jesu trogna hjärta, på det angelägnaste wis. I oct. besökte henne hennes k.
fader, som då och fann henne tämmelig munter, och wid det besta utseende
till en snar och fullkomlig återställning til hälsan. Hon hade en utom,
ordentelig glädje at se honom och gick sellan bort ifrån hans hand. Men under
det har ännu war här, wart det åter sämre med hennes ögon, och dessa
omwäxlingar gingo så fort, til hon i början af december fick ångo ett ganska
häftigt återfall af hennes sjukdom jämte andra beswärligheter. Wid sådana
tilfällen hade hon mången gång: Kära Frälsare! jag beder dig dock i ett fort, at
du wille hjelpa mig, hwarföre giör du då det icke? Hon wart altså däröfwer
tillsagt och försäkrad, att den k. Frälsaren skulle wist i sinom tidförskaffa
henne hjelp, hwarwid hon sedan åter gaf sig till frids, och sade ofta: Min k.
Frälsare skal dock till slut giöra allt godt och wäl. Hennes k. Moder betygade
hon som oftast på ett särdeles kärleksvikt sätt sin hierteliga tacksamhet för
den outtrötteliga trogna skjötsel, den som af henne åtnjöt. D. 16de dec. wart
hon merkelig swagare, och en hosta instälde sig, som ofta förorsakade något
siukande i bröstet. Häraf kunde man nu wäl lätt skut, all hennes lidande snart
skulle ärna et saligt hut; men at denna tidspuncten skulle wara så nära,
förmodade man icke i synnerhet som hennes ande ännu alltid war så munter.

Men d. 19de om middagen feck hon häftiga krämplor, eller senodrag (?).
Då hennes moder sade til henne: Mitt kära barn, ditt lidande tager nu snart en
ända, du har den stora lyckan att gå till den k. Frälsare, och kyssa hans sår;
frögar du dig därtill? Så svarade hon: O ja, om det allenas snart skulle några
hemgångs werser blefwo då sunger, och hon wardt inwäl sigmed till hennes
hemfärd, och anbefald den kära Frälsaren. Kårt därpå förlorade hon målet,
och war inte wid sig, innan om aftonen förstod hon åter igen allt, hwad som
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WAart talt mecd henne, 5 t1an AT kıuınna derpä. Emot mldcdnatten kom
det salıga MOMeNT Cla hennes lıdande, SaAsom hon Or oftfta hacde Onskat och
arstundat, hade, enda och den goda herden hemtacle S1tt dyrtköpta ar S$1N
ew1ga oakerhet S19 emm Hon War Alder at SJu Ar mindre tem weckor.
Henne tölgde

Sophıa Magdalena Rıchter R.22.102.6 /)
Unsere hebe selige kleine Sophia Magdalena Rıchter War geboren Herrn-
hut. den Januar 17687 un: wurcle denselben Tag VO  5 i1hrem heben Vater 1n
Jesu Tod getauft, Als S16 Monat alt WAarT, ZU9 S16 m1t ıhren heben Eltern ach
Gnadenberg un: ach einem einjJahrigen Autenthalt daselbst ach (Gsnaden-
teld, S16 m11 ihnen ber Jahre blieb un: 117 (Ictober des vorigen Jahres
widerum ach Gnadenberg kam S1e hatte VO  5 klein aut ELTWAas stilles un:

1n ihrer Art. un: als S16 ter wurde, bemerkte Al iıhr vlele
Fäahigkeiten ZU lernen, WOZU S16 auch immer eiIne esondere ust hatte unı
vielen Fle1(l3 dabey anwendete, dalß s1e, als S16 4 Jahre alt WAarT, schon recht
gut lesen konnte. DIe Schule besuchte S16 immer m1t vielem Vergnugen, un:
iıhre Eltern emerkten ihrer Freude, S16 1n kurzer elt 1n allem, WasSs S16
gelehrt wurde, oroße Fortschritte that Kıne ihrer hebsten Beschäftigungen
WAarT, Verse auswendig lernen, unı 1n CAi1e Kınderstunden Q1NS S16 allem al
9 un: Al ahm ihre e1Ine zartlıche Liebe L1ISCTIN heben He1llancde
wahr, dem S16 immer SCIN ZUT Freucle SCYVI1 wolte. UVeberhaupt hat dleses hebe
Kınd CS iıhren Eltern un: allen, CAi1e m11 ı1hm thun hatten, m1t se1Iner
Erziehung niıemals schwer gemacht. So WI1E S16 1Ns (‚„anze 1n ihrer Art ELTWAaSs
sehr eiInnehmendes un: hebhabendes hatte, bewleß( dleses sich auch SAallz
besonders darınn, d WE S16 einmal eın Versehen beging, woruber S16
erinnert werden mußte, S16 nıcht eher ruhete, als bis S16 CS abgebeten un:
Vergebung erlangt hatte, un: Al konnte verssichert SCVLL, S16 sich der
Fehler, woruber S16 einmal erinnert worden WAarT, leicht nıcht wlieder
chulden kommen 1e(5 [ieses iıhr santtes un: stilles Wesen 61'1'Cg'[6 bey iıhren
Eltern zuwellen den (zedanken, dalß S16 dl1eses hebe Tochterchen vielleicht
nıcht lang, hiniıeden bey sich behalten wurden. uch S16 selhst schelint
manchmal cdlaran gedacht Oder ELTWAas davon geahndet haben, W1E S1E ennn

ihrem etzten (Geburtstage, cla S16 och völlle gesund WAarT, bey einer
gewlssen Gelegenheit ausserte, dalß S16 lbers Jahr vielleicht nıcht mehr hler
SCYVI1 wıiulrde. VUebrigens hatte S1E Cdas Glück, VO  5 ihrer Geburt bIis 1n clas
VELSYANSCLHC Früh-Jahr ununterbrochen einer un: dauerhatten (Gsesund-
elt genlessen. Um dA1e emeldete elt aber bemerkte al dalß S16 anfıng,

Korper abzunehmen: dabey bekam S16 auch OSEe Augen, m1t denen CS

sich ZW AT balcd wieder 1n welt besserte, dalß S1E CAi1e Kınderstunden un: dA1e
Schule wlieder besuchen konnte, woruber S16 Freucle hatte LDiese
Beßerung aber WAarT VO  5 keinem Bestand, un: dA1e Augen wurden VO  5 elt
elt immer schlechter, auch ftancdı sich och e1in Ausschlag dazu, der sich ach
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wart talt med henne, men utan at kunna swara derpå. Emot midnatten kom
det saliga moment då hennes lidande, såsom hon för ofta hade önskat och
ärstundat, hade, en enda och den goda herden hemtade sitt dyrtköpta får i sin
ewiga säkerhet till sig hemm. Hon war i en ålder af sju år mindre fem weckor.
Henne fölgde

Sophia Magdalena Richter (UA, R.22.102.67)

Unsere liebe selige kleine Sophia Magdalena Richter war geboren zu Herrn-
hut, den 24. Januar 1787 und wurde denselben Tag von ihrem lieben Vater in
Jesu Tod getauft. Als sie 5 Monat alt war, zog sie mit ihren lieben Eltern nach
Gnadenberg und nach einem einjährigen Aufenthalt daselbst nach Gnaden-
feld, wo sie mit ihnen über 4 Jahre blieb und im October des vorigen Jahres
widerum nach Gnadenberg kam. Sie hatte von klein auf etwas stilles und
gesetztes in ihrer Art, und als sie älter wurde, bemerkte man an ihr viele
Fähigkeiten zum lernen, wozu sie auch immer eine besondere Lust hatte und
vielen Fleiß dabey anwendete, so daß sie, als sie 4 Jahre alt war, schon recht
gut lesen konnte. Die Schule besuchte sie immer mit vielem Vergnügen, und
ihre Eltern bemerkten zu ihrer Freude, daß sie in kurzer Zeit in allem, was sie
gelehrt wurde, große Fortschritte that. Eine ihrer liebsten Beschäftigungen
war, Verse auswendig zu lernen, und in die Kinderstunden ging sie allemal
gerne, und man nahm an ihre eine zärtliche Liebe zu unserm lieben Heilande
wahr, dem sie immer gern zur Freude seyn wolte. Ueberhaupt hat dieses liebe
Kind es ihren Eltern und allen, die sonst mit ihm zu thun hatten, mit seiner
Erziehung niemals schwer gemacht. So wie sie ins Ganze in ihrer Art etwas
sehr einnehmendes und liebhabendes hatte, so bewieß dieses sich auch ganz
besonders darinn, daß, wenn sie einmal ein Versehen beging, worüber sie
erinnert werden mußte, sie nicht eher ruhete, als bis sie es abgebeten und
Vergebung erlangt hatte, und man konnte verssichert seyn, daß sie sich der
Fehler, worüber sie einmal erinnert worden war, so leicht nicht wieder zu
Schulden kommen ließ. Dieses ihr sanftes und stilles Wesen erregte bey ihren
Eltern zuweilen den Gedanken, daß sie dieses liebe Töchterchen vielleicht
nicht lang hinieden bey sich behalten würden. Auch sie selbst scheint
manchmal daran gedacht oder etwas davon geahndet zu haben, wie sie denn
an ihrem letzten Geburtstage, da sie noch völlig gesund war, bey einer
gewissen Gelegenheit äusserte, daß sie übers Jahr vielleicht nicht mehr hier
seyn würde. Uebrigens hatte sie das Glück, von ihrer Geburt an bis in das
vergangene Früh-Jahr ununterbrochen einer guten und dauerhaften Gesund-
heit zu geniessen. Um die bemeldete Zeit aber bemerkte man, daß sie anfing,
am Körper abzunehmen; dabey bekam sie auch böse Augen, mit denen es
sich zwar bald wieder in so weit besserte, daß sie die Kinderstunden und die
Schule wieder besuchen konnte, worüber sie grosse Freude hatte. Diese
Beßerung aber war von keinem Bestand, und die Augen wurden von Zeit zu
Zeit immer schlechter, auch fand sich noch ein Ausschlag dazu, der sich nach
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un: ach ber Cdas Gesicht verbreitete, wobey S16 taglıch eın estarkes
Fieber hatte [a S16 1n gesunden Tagen nlie SAallz mUuß1g WAarT, War ıhr jetzt
Cdas besonders schwer, dalß S16 191898  ' SAallz ohne Beschäftigung SCVII un: ihre
elt 1n einem völlig instern /Zimmer verbringen cla ihre Augen nıcht
Cdas mindeste Lacht konnten. Bey alledem aber un: bey den vielen
Schmerzen, CAi1e S16 ausstehen mußte, bewleß( S16 YTOSSC Gedulel unı trostete
sich damlıt, dalß der Heılland doch einmal helten werde. 10 SaQTtCc S1e „„Ks
trıEt bey m1r ein, W1E CS 1n einem Versgen he1lit: Kuer Klend, Angst un: eın

uch dort e1Ine Freucle SeynN. ” Zuwellen kam cdann wol auch eINe kleine Un-
geduld ber S16 un: S16 bediente sich ein1igemal des Ausdrucks „„Lieber He1-
land, Lalt du ennn e1in Leiden ber mich Wurm kommen!“‘

[Da UL Ohngeachtet der sorgfältigsten mectieinischen un: chirurgischen
Bedienung der Ausschlag 117 Gesicht immer mehr ılberhand ahm un: CAi1e
Augen schlechter wurden, Al befürchtete, Cdas Kind mochte SALZ
dA1e Augen kommen, resolvIirten CAi1e KEltern, dasselbe bey einem 1n der ahe
VO  5 Herrnhut wohnenden Augenarzte, VO  5 deßen glücklichen kKuren 1n
ahnlichen Fällen S16 zufälliger W else hörten, 1n CAi1e KT geben; dem
nde begab sich ihre Mutter m1t iıhr i1hrem heben (OIncle un: Tante, den
Geschwistern Andresens, ach Berthelsdorf, S16 en August 1n
Begleitung ihrer heben Großmama ankamen. Der hebe Heılland SCONECTC hler
auch halcdl dA1e angefangene (ur >  $ dalß CAi1e Schmerzen 1n den Augen nach-
liessen, der Ausschlag 1 Gesicht sich ganzlıch verlor unı Cdas Fieber S16
verließ; dabey wurce S16 zusehencds mMUNLEICY, un: CS W ar iıhr eiIne esondere
Freude, cla ihre Augen ach un: ach wlieder mehr Laicht
tingen, sich wlieder m11 allerhand kleinen Beschäftigungen dA1e elt vertreiben

können. LDeser gute Anscheln ZUT Besserung hatte aber nıcht lange
Bestand, sondern CS erfolgte eın Rückschlag, der S16 wieder schr abmattete.

S16 sich 11L  - oleich auch Cdavon ach un: ach wieder erholte, kamen
dergleichen Rucktälle doch mehrere, dalß Ofters, WE Al ach i1hrem
übrigen Betinden hatte glauben sollen, S1E 1n wenigen Tagen völlle restitulert

sehen, dA1e Hoffnung A4aZu plötzlich verschwand, un: bey jedem
Rucktall merkte Al auch allem al eine etarkere Abnahme ihrer Kräfte. S1e
hatte dabey Otters YTOSSC Schmertzen auszustehen, welches Al nıcht ohne
Cdas innISsteE tleicden m1t dem heben Kınde haben, ansehen konnte. Man
horte S16 solchen Zelten Ofters Z He1lland Hulte schreyven, W1E S16
überhaupt jeden Abend VOT dem Schlafengehen, ohne dalß Al S16 cdlaran
erinnern nöthig hatte, sich un: ihre Umstände dem Lreuen Herzen Jesu aufts
angelegentlichste emPpfahl, Vor Wochen besuchte S16 iıhr heber Vater, der
S16 damals auch 1emlıch munter un: bey dem besten Anscheln einer
baldıgen, völhgen Grenesung tand S1e hatte eiIne außerordentliche Freucle ıhn

sehen un: 1INS wen1g VO  5 se1ner and WCeS och wahrend Se1INEs
Hierseyns aber wurcle CS wlieder m1t den Augen schlechter, un: dlese
Abwechselungen omngen fort, bis S16 VOT 14 Tagen abermals einen schr
heftigen Rucktall der Krankheit bekam, WODey ıhr auch dA1e Belne stark
schwellen anfıngen. och brauchte S16 nıcht bettlageri1g SCVLL, konnte auch,
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und nach über das ganze Gesicht verbreitete, wobey sie täglich ein starkes
Fieber hatte. Da sie in gesunden Tagen nie ganz müßig war, so war ihr jetzt
das besonders schwer, daß sie nun so ganz ohne Beschäftigung seyn und ihre
Zeit in einem völlig finstern Zimmer verbringen muste, da ihre Augen nicht
das mindeste Licht vertragen konnten. Bey alledem aber und bey den vielen
Schmerzen, die sie ausstehen mußte, bewieß sie grosse Geduld und tröstete
sich damit, daß der Heiland doch einmal helfen werde. Einmal sagte sie: „Es
trift bey mir ein, wie es in einem Versgen heißt: Euer Elend, Angst und Pein
wird Euch dort eine Freude seyn.“ Zuweilen kam dann wol auch eine kleine Un-
geduld über sie und sie bediente sich einigemal des Ausdrucks „Lieber Hei-
land, warum läßt du denn so ein Leiden über mich armen Wurm kommen!“

Da nun, ohngeachtet der sorgfältigsten medicinischen und chirurgischen
Bedienung der Ausschlag im Gesicht immer mehr überhand nahm und die
Augen schlechter wurden, so daß man befürchtete, das Kind möchte ganz um
die Augen kommen, so resolvirten die Eltern, dasselbe bey einem in der Nähe
von Herrnhut wohnenden Augenarzte, von deßen glücklichen Kuren in
ähnlichen Fällen sie zufälliger Weise hörten, in die Kur zu geben; zu dem
Ende begab sich ihre Mutter mit ihr zu ihrem lieben Oncle und Tante, den
Geschwistern Andresens, nach Berthelsdorf, wo sie am 29ten August in
Begleitung ihrer lieben Großmama ankamen. Der liebe Heiland segnete hier
auch bald die angefangene Cur so, daß die Schmerzen in den Augen nach-
liessen, der Ausschlag im Gesicht sich gänzlich verlor und das Fieber sie
verließ; dabey wurde sie zusehends munterer, und es war ihr eine besondere
Freude, da ihre Augen nach und nach wieder mehr Licht zu vertragen an-
fingen, sich wieder mit allerhand kleinen Beschäftigungen die Zeit vertreiben
zu können. Dieser gute Anschein zur Besserung hatte aber nicht lange
Bestand, sondern es erfolgte ein Rückschlag, der sie wieder sehr abmattete.
Ob sie sich nun gleich auch davon nach und nach wieder erholte, so kamen
dergleichen Rückfälle doch mehrere, so daß öfters, wenn man nach ihrem
übrigen Befinden hätte glauben sollen, sie in wenigen Tagen völlig restituiert
zu sehen, die Hoffnung dazu plötzlich verschwand, und bey jedem neuen
Rückfall merkte man auch allemal eine stärkere Abnahme ihrer Kräfte. Sie
hatte dabey öfters grosse Schmerzen auszustehen, welches man nicht ohne
das innigste Mitleiden mit dem lieben Kinde zu haben, ansehen konnte. Man
hörte sie zu solchen Zeiten öfters zum Heiland um Hülfe schreyen, so wie sie
überhaupt jeden Abend vor dem Schlafengehen, ohne daß man sie daran zu
erinnern nöthig hatte, sich und ihre Umstände dem treuen Herzen Jesu aufs
angelegentlichste empfahl. Vor 8 Wochen besuchte sie ihr lieber Vater, der
sie damals auch ziemlich munter und bey dem besten Anschein zu einer
baldigen, völligen Genesung fand. Sie hatte eine außerordentliche Freude ihn
zu sehen und ging wenig von seiner Hand weg. Noch während seines
Hierseyns aber wurde es wieder mit den Augen schlechter, und diese
Abwechselungen gingen so fort, bis sie vor 14 Tagen abermals einen sehr
heftigen Rückfall der Krankheit bekam, wobey ihr auch die Beine stark zu
schwellen anfingen. Doch brauchte sie nicht bettlägerig zu seyn, konnte auch,
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WL S16 geführt wurde, 1n der Stube herum gehen; Al bemerkte aber,
ihre Krätte sehr abnahmen. Wenn sich dA1e Krankheit aut solche W else aufts
LECUEC wlieder einstellte, S1E manchmal: Lieber He1lland! Ich bitte ich
doch 1n einem fort, dalß [D m1r helten mOgest, thust du CS annn nıcht-r

S1e wurcle annn daruber bedeutet un: versichert, der hebe He1lland iıhr
Seiner elt Sew1b ulte verschaftten werde, WODey S16 sich annn wieder

beruhlgte und Ofters „Meın heber Heılland wIird doch nNde alles gut
machen.“ Ihrer heben Mutter bezeugte S16 11r CAi1e unermucete LITEUE Pflege,
dA1e S1E VO  5 ıhr genoß, Otters aut eiIne ausnehmend zartlıche W else ihre PrZ-
ichste Dankbarkeit, W1E S16 enn überhaupt dA1eselbe anhänglich WAarT,
dalß S16 S16 nıcht SCIN VO  5 ihrer Selte sich entternen sahe. Am 16 dleses
Oonats| bemerkte al CAi1e Geschwulst den Belnen hoher steigen
anfange, wobey sich LICUEC Antalle des Fiebers un: e1in Husten einstellte, der
ıhr Oftfters CINISES tecken aut der Brust verursachte. leraus konte Al 191898  '

wol leicht schliessen, iıhr Leiden balcd e1in seliges Nde erreichen werde.
dleser Zeitpunkt aber ahe SCYVI1 solte, vermuthete Al nicht, beson-

ers we1l ıhr (Jelst och immer mMunNTtEr WL Alleın den 19 eben ag
bekam S16 heftige Krämpfe. Als ihre Mutter iıhr „Meın hebes Kınd,
eın Leiden wIird 191898  ' halcdl eın nde nehmen, du wIirst clas Gluck
haben, ZU heben Heılland gehen un: Ihm Seine Wunden kussen.
Freust du dich darauf-““ So NLWOTTELN! S1e 5 Jal WE CS 117 halcdl geschähe!“
Ks wurden iıhr annn ein1ge Heimgangs-Verse9un: S16 wurcle ihrer
Helimftahrt eingesegnNet un: dem heben Heılland empfohlen. Balcdl daraut be-
nahmen ıhr CAi1e ılberhand nehmencden Krämpfe dA1e Sprache un: Cdas Bewußlit-
SCVYVI, welches Letztere sich aber wlieder einstellte, als CAi1e Kraämpfe S16
Uhr Abencds verlessen un: S16 SAallz ruhlg wurcle un: [1UT7 och e1in starkes
Röcheln aut der Brust, Cdas sich vorher schon eingefunden hatte, übrig blieb
Man bemerkte SAallz deutlich, dalß S16 alles verstehe, WasSs m11 iıhr geredet wurcle
un: Cal} S16 117 nıcht daraut konnte.

In der Nacht / 17 Uhr 1irat annn der selige Moment e1n, cla ıhr Leiden
ach ihrem Ooftmaligen Wunsche un: Verlangen eın Nde hatte un: der gute
Hırte se1in theuer erkauftes Schätlein 1n Seine ew1ige Sicherheit heimholte,
1n Freuclen ber Freucden alles wIircl versenckt, Was uLSs hler gekräankt, unı WI1E
schon m11 Lobgetön wIircl auch dlese Seiner Kranken Ihm’s enesen danken.
Ihr Walltahrt hlenteden hat gewahrt Jahr, weniger Wochen. \WITr gonNNen
ıhr ıhr sellges Looß, 1n ihres Hırten Arm un: Schooß , S16 ach kurzer
Ihranen-Saat 11L  - ewlglich weldten hat: Und ruten ıhr santter Liebes-
Ruh 117 st1Illen rab auch Friede, Friede 711'

Lovısa Jacobina Rıchter

Gnadenberg aDr 1794 hennes aldre SySster Lovısa Jacobina Rıchter. Hon
War tOclcl Kleinwelte AUS, 1784 Hennes tOöraldrar hade den gladjen, AT

späda ren bemarta hos henne tydelıga s$Gar at OmMm käarlek Fralsaren. 15
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wenn sie geführt wurde, in der Stube herum gehen; man bemerkte aber, daß
ihre Kräfte sehr abnahmen. Wenn sich die Krankheit auf solche Weise aufs
neue wieder einstellte, sagte sie manchmal: Lieber Heiland! Ich bitte Dich
doch in einem fort, daß Du mir helfen mögest, warum thust du es dann nicht?
– Sie wurde dann darüber bedeutet und versichert, daß der liebe Heiland ihr
zu Seiner Zeit gewiß Hülfe verschaffen werde, wobey sie sich dann wieder
beruhigte und öfters sagte: „Mein lieber Heiland wird doch am Ende alles gut
machen.“ – Ihrer lieben Mutter bezeugte sie für die unermüdete treue Pflege,
die sie von ihr genoß, öfters auf eine ausnehmend zärtliche Weise ihre herz-
lichste Dankbarkeit, wie sie denn überhaupt an dieselbe so anhänglich war,
daß sie sie nicht gern von ihrer Seite sich entfernen sahe. Am 16. dieses
[Monats] bemerkte man, daß die Geschwulst an den Beinen höher zu steigen
anfange, wobey sich neue Anfälle des Fiebers und ein Husten einstellte, der
ihr öfters einiges Stecken auf der Brust verursachte. Hieraus konte man nun
wol leicht schliessen, daß ihr Leiden bald ein seliges Ende erreichen werde.
Daß dieser Zeitpunkt aber so nahe seyn solte, vermuthete man nicht, beson-
ders weil ihr Geist noch immer so munter war. Allein den 19. eben um Mittag
bekam sie heftige Krämpfe. Als ihre Mutter zu ihr sagte: „Mein liebes Kind,
dein Leiden wird nun bald ein Ende nehmen, du wirst das grosse Glück
haben, zum lieben Heiland zu gehen und Ihm Seine Wunden zu küssen.
Freust du dich darauf?“ So antwortete sie: „O ja! wenn es nur bald geschähe!“
Es wurden ihr dann einige Heimgangs-Verse gesungen, und sie wurde zu ihrer
Heimfahrt eingesegnet und dem lieben Heiland empfohlen. Bald darauf be-
nahmen ihr die überhand nehmenden Krämpfe die Sprache und das Bewußt-
seyn, welches Letztere sich aber wieder einstellte, als die Krämpfe sie um 6
Uhr Abends verliessen und sie ganz ruhig wurde und nur noch ein starkes
Röcheln auf der Brust, das sich vorher schon eingefunden hatte, übrig blieb.
Man bemerkte ganz deutlich, daß sie alles verstehe, was mit ihr geredet wurde
und daß sie nur nicht darauf antworten konnte.

In der Nacht um ½ 12 Uhr trat dann der selige Moment ein, da ihr Leiden
nach ihrem oftmaligen Wunsche und Verlangen ein Ende hatte und der gute
Hirte sein theuer erkauftes Schäflein in Seine ewige Sicherheit heimholte, wo
in Freuden über Freuden alles wird versenckt, was uns hier gekränkt, und wie
schön mit Lobgetön wird auch diese Seiner Kranken Ihm’s Genesen danken.
Ihr Wallfahrt hienieden hat gewährt 7 Jahr, weniger 5 Wochen. Wir gönnen
ihr ihr seliges Looß, in ihres Hirten Arm und Schooß, wo sie nach kurzer
Thränen-Saat nun ewiglich zu weidten hat: Und rufen ihr zu sanfter Liebes-
Ruh im stillen Grab auch Friede, Friede zu!

3. Lovisa Jacobina Richter

i Gnadenberg d. 7. apr. 1794 hennes äldre syster Lovisa Jacobina Richter. Hon
war född i Kleinwelte d. 24. aug. 1784. Hennes föräldrar hade den glädjen, at
i späda åren bemärta hos henne tydeliga sfär af en öm kärlek till Frälsaren. Då
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hon WAarT ungefar a dels Ar gammal, bekom hon hosta, s() otta kom igen,
och WAart stickhosta. Denne hade hon isynnerhet 2ra aDr 1786
Herrnhut, hwart han han nagra maäanacder fOörut hacde flyttat mecdc hennes
tOraldrar, SAa häftigt, AT hwarman förwanta, cCle hennes hemgäng SaAsom helt
WISS. Men allas törundran repade hon S19 ter. For aM swagheten f3 starkt
t0g Ofwerhanden, bad hon oftfta Fralsare, o1f dock dın ılla Lovisa
manga bloddroppar p2. hennes 11114 hjerta! Hwılket at CIT knapt tjerndels
arıgt arn oJorde hos alla omkringstäende CT djapt intryck. Emeclan antall at
denna sticktlass alltıcel etfter nagra wekkor kommo ix1en; WAart s(}) darigenom
Sa fÖrswagad, AT hon fOrst wı1ic Ars Alder mecdc nod lärcle ga allena Är 17687
Juny tlyktade hon mecd s1na tOraldrar Gnadenberg, cClar hon twerledes
1träan t1cl 411 hacde ATTt cla den meromnAamcdcla stickftflusssen. Forst
(Gsnadenteldt A1t hon Ar 1785 1 Juny kom mecd s1na töraldrar, törlovacdce han S19
etterhanden aldeles, 5 däremot teck hon Ogon och CT utslag 1 ansık-
LCL, hwarat hon Ar hade CT eller mindre AT utsta och lıda, och det huf-
wudsakeligen den S1sta den p2. Ogonen augenlidande. Men Or OÖfrigt War hon
munter och lifaktıg, hade mycken fattnıngs gafwa AT JIara och hennes stOTsta
frögd WAarT, ATTt besöka skolan och barnastunderna, hwarut! hon icke o1erna lät
hindra S19 hennes Ogonsjukdom, hon den icke WAarT alt Or SWAr

fwer hennes framsteo liärancde kunde Al hjertelig frögde S19, CIl det,
hwarotwer Al aldramest trögdade S19, War den Omma kärleken Fralsaren,
den Al mecdc ran ATTt War blet hos henne, anskjönt hon aldrıg plaägade
namına manga Otcl därom.

Med stOrsta NOYve larcle hon dagelıg nagra WCEISCH, SAa AT hon etterhanden
ftattacle STOT mangd at desamma S1Tt mıinnNe. Nar u14 lägenheterna talacles
Fralsares mMarter och lıdande, och ans kärlek 11114 syndare, Sag
Al Ofta, Uru hennes tarar 1 stillhet rullacle ned at kınderna Wic den ticlen 1
hennes 5te och Gte AAyr utbacl hon S19 iblandt, AT W allena mecdc hennes
SVyStCr Sophichen, fOörat mecd henne halla barnastunder och bedja H1 Fralsaren
gyanska upbyggellgt WAarT det, AT Ca Ora darpa, Uru cCle begge barnen wexelw1s
predikade töorhwarannan Fralsarens lıdande, och hwad han har oJOrt Or
(55; cCle ftöormanacle hwarannan ATTt hafıya honom kjar och icke bedcdroötfwa ho-
1818) och darpä töllo cCle olut p2. deras ansıkten, och bado fOgt mecd hwaran-
114A411 Fralsaren hwilket Al era TANSDECK hoörcdce och sag, 1an AT cCle wIiste det.
Den salıga Lovisel hade CT temmellg uUuntert och flytktigt MpCraMECNLT, SC}

lätt kunde warcla hitzigt och fara auftftahren och nar saclana te] ftörekommo,
maste hon ofta mecd kärlek och allwara warcla wIist ratta, Ja ock blandt
henne 1O92, Men hon angerade det alltıcl ter bad berublig och mecd
tarar förlätelse, och fOrsakrande, AT hon hjertelig 1lle bedja Fralsaren AT

]Ora honom 1ös 1tran hennes Qarter.
Ofwerhufänidl kunde hon icke o1fwa S19 1ds, foran hon WAarT försakrad,

AT Al War aldeles nögd mecdc henne; mecdc hennes upfostran oJorde hon det
icke SWwart Or Ss1na tOöraldrar. OCL. 17972 flyttade hon mecdc Ss1Na tOöralcdclrar ter

Gnadenburg. Med hennes Ogon hade det CT Par manader fOörut helt
bettre, och detta waracle och har CEINOLT a dels Ar SAa fort, och hon kunde 411
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hon war ungefär ¾ dels år gammal, bekom hon en hosta, som ofta kom igen,
och wart til en stickhosta. Denne hade hon isynnerhet d. 2dra apr. 1786 i
Herrnhut, hwart hän han några månader förut hade flyttat med hennes
föräldrar, så häftigt, at hwarman förwänta, de hennes hemgång såsom helt
wiss. Men til allas förundran repade hon sig åter. För än swagheten få starkt
tog öfwerhanden, bad hon ofta i waggan: K. Frälsare, gif dock din lilla Lovisa
många bloddroppar på hennes arma hjerta! Hwilket af ett knapt 7 fjerndels
årigt barn gjorde hos alla omkringstående et djäpt intryck. Emedan anfall af
denna stickfläss alltid efter några wekkor kommo igien; wart som därigenom
så förswagad, at hon först wid 2 års ålder med nöd lärde gå allena. År 1787 i
Juny flyktade hon med sina föräldrar till Gnadenberg, där hon öfwerledes
ifrån en tid til annan hade att lida i den meromnämda stickflusssen. Först i
Gnadenfeldt dit hon år 1788 i Juny kom med sina föräldrar, förlovade han sig
efterhanden aldeles, men däremot feck hon swaga ögon och et utslag i ansik-
tet, hwaraf hon i 3 år hade mer eller mindre at utstå och lida, och det huf-
wudsakeligen den sista tiden på ögonen augenlidande. Men för öfrigt war hon
munter och lifaktig, hade mycken fattnings gåfwa at lära och hennes största
frögd war, att besöka skolan och barnastunderna, hwaruti hon icke gierna lät
hindra sig genom hennes ögonsjukdom, om hon den icke war alt för swår.

Öfwer hennes framsteg i lärande kunde man hjertelig frögde sig, men det,
hwaröfwer man aldramest frögdade sig, war den ömma kärleken till Frälsaren,
den man med äran att war blef warse hos henne, änskjönt hon aldrig plägade
nämna många ord därom.

Med största nöye lärde hon dagelig några werser, så at hon efterhanden
fattade stor mängd af desamma i sitt minne. När uti lägenheterna talades om
Frälsares marter och lidande, och om hans stora kärlek til arma syndare, såg
man ofta, huru hennes tårar i stillhet rullade ned af kinderna. Wid den tiden i
hennes 5te och 6te år utbad hon sig iblandt, at wara allena med hennes yngre
syster Sophichen, förat med henne hålla barnastunder och bedja till Frälsaren
ganska upbyggeligt war det, at då höra därpå, huru de begge barnen wexelwis
predikade förhwarannan om Frälsarens lidande, och hwad han har gjort för
oss; de förmanade hwarannan att hafwa honom kjär och icke bedröfwa ho-
nom, och därpå föllo de till slut på deras ansikten, och bådo fögt med hwaran-
nan till Frälsaren hwilket man flera gånger hörde och såg, utan at de wiste det.
Den saliga Lovisel hade et temmelig muntert och flytktigt temperament, som
lätt kunde warda hitzigt och fara till auffahren och när sådana fel förekommo,
måste hon ofta med kärlek och allwara warda wist til rätta, ja ock iblandt tagas
henne noga. Men hon ångerade det alltid åter snart, bad berublig och med
tårar om förlåtelse, och försäkrande, at hon hjertelig wille bedja Frälsaren at
gjöra honom lös ifrån hennes oarter.

Öfwerhufwud kunde hon icke gifwa sig til frids, förän hon war försäkrad,
at man war aldeles nögd med henne; med hennes upfostran gjorde hon det
icke swårt för sina föräldrar. I oct. 1792 flyttade hon med sina föräldrar åter
til Gnadenburg. Med hennes ögon hade i det et par månader förut blifwit helt
bettre, och detta warade och här emot ¾ dels år så fort, och hon kunde til
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hennes oladye besoöka skolan, barnastunderna och ancdra lagenheter, 1an AT
försumma nägondera. Men etterhanden wordo Ogonlocken ter nagot W  9
och utslag wisade S19 ANyO Emeclan det daärmed icke 1lle bettra S19, SAa
bragte hennes tader henne OCL. 17985 Berthelsdort CUT, hwarult]1
hennes SySster betann S19

Denna wälsigenade Fralsare och sa, AT on 1 dagar War helt Aterstald, och
kunde AT alt seclan mecd munterhet och frögd W hennes moder hjelp
manga handa, under den den hennes SySster Sophichen alltıcl WAart SWaQalCl.,
Efter densamma hemgäng kom hon 24de dec ratt 1185 och sund ter hıt
tilbaka, oicCk ter mecdc det stOrsta NOYeC skolan, och sOkte mecd desto StOTrTe
$ 11 AT hemita efter, det s() War ftörsummat. hennes chorarbestariınnor beratta

henne töhande: Hennes kärliga wasens törwartcde henne allman
käarlek hos och SIN1A Hennes lust AT läara, Sa wal cCle wanliga okolar
SC} ock musiken, oJorde besynnerligen det, latt Or SySstrarna, SC} under-
wIiste dem.

Och Jesu docd och 1cdancle och ans kärlek 0S5S, hade hon CT CjJupt
intryck hennes hjerta. Nar Al kom AT tala mecdc henneom denna materın,
WAarT hon alltıcel mycket bögd och käansloaäm. s1sta barna-sällskapet, hwılket
hon mecdc bewistade, yttrade hon S19 mecdc CT rOrdt hjerta, AT tillbedjandet p2.
engelfesten, och cCle Or barnen lästa lefnadslopp, warIıit henne besynnerlig
wälsignelse och AT SAa wal p2. denna dagen, SC} ock etterät har den WEISCH

Näden SC} Ar Jesu Sar p2. cCle 11114 syndarne flyter, blitwit henne beständie
Atancka, och AYr henne serceles kar 14 dagar etfter hennes Aterkomst hit. teck
hon hosta at elak Aart, SC} har W ar epidem1sk,5 hon kunde dock nagon
t1cl g2.1 skolan och barnastuncderna WAarT och p2. hennes beständiga bedjande
an 1794 annu, och det Or s1sta gangen, u14 predikan hennes beswaär wardt
altmer gyanska heftig rkhosta, hwarwıicd Al icke kuncle p2. henne,
1an det innıgsta mechadande Denna sjukdomen ANSTCD hennes hydda och
hennes ehest gyanska och lıfaktıga Sinne f3 häftlgt, ATTt hon etterhanden
WAart telt modtald och nederslagen, Med den instälcle S19 ock teber, hwıl-
ken helt tOrtärcle alla hennes kratter. At ga hem darotwer tOörklaracle hon S19
Cla saledes: Nar det CNSANGD kommer dartıll, Sa okall Fralsare wal ]Ora det Sa
mecdc M19, ATTt Jag o1erna ar hem In CEINMNOLT dagar Or hennes andalyckt W ar

hon icke allenast 1Ur SCHSCIL, 1an sysselsatte S19 OCk, Or länge hennes ffı
ter det tıll  ata  $ mecdc allahancla handarbete.

] STAa 111477 bemerkte al AT krattlösheten t0g Ofwerhand, och Al

Sag tydeligt, AT den gode herden och skulle hämta detta IMI ar em 1 S$1N Ces1ga
oakerhet. Hon sjelf War ock helt Ofwertygad, AT hon wıic detta tltalle skulle
ga Fralsaren. Den fragan, hon ar hem”r beswarade hon era
TANSDECK meräancdels mecd CT trögdefull Ja! och tillacle CENSANS Jag 4r det Ju ganska
godt, nar Jag DAr hem!

Sa wldhänglıo och attacheracd hon och ehest War vic Ss1Na tOöraldrar, Sa helt
1ös V AdX hon dock 1$1  an dem nar talat War AT ga hem och trostace dem
barnsligt Otwer den smarta, den cCle darwıic skulle f3 kanna. I£frän sjukdomens
början alt 1n 411 ancdcdan bewIiste hon CIT törundran wahrt tälamod, nar hennes
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hennes glädje besöka skolan, barnastunderna och andra lägenheter, utan at
försumma någondera. Men efterhanden wordo ögonlocken åter något swaga,
och utslag wisade sig ånyo. Emedan det nu därmed icke wille bettra sig, så
bragte hennes fader henne i oct. 1798 til Berthelsdorf i samma cur, hwaruti
hennes yngre syster befann sig.

Denna wälsignade Frälsare och så, at hon i 14 dagar war helt återstäld, och
kunde at alt sedan med munterhet och frögd wara hennes k. moder til hjelp i
många handa, under den tiden hennes syster Sophichen alltid wart swagare.
Efter densamma hemgång kom hon d. 24de dec. rätt frisk och sund åter hit
tilbaka, gick åter med det största nöye i skolan, och sökte med desto större
flit at hemta efter, det som war försummat. hennes chorarbestarinnor berätta
om henne följande: Hennes muntra kärliga wäsens förwärfde henne allmän
kärlek hos stora och små. Hennes stora lust at lära, så wäl i de wanliga skolar
som ock i musiken, gjorde besynnerligen det, lätt för systrarna, som under-
wiste dem.

Och Jesu död och lidande och hans stora kärlek till oss, hade hon et djupt
intryck i hennes hjerta. När man kom at tala med henneom denna materin,
war hon alltid mycket bögd och känsloäm. Uti sista barna-sällskapet, hwilket
hon med bewistade, yttrade hon sig med et rördt hjerta, at tillbedjandet på
engelfesten, och de för barnen lästa lefnadslopp, warit henne till besynnerlig
wälsignelse och at så wäl på denna dagen, som ock efteråt har den wersen:
Nåden som är Jesu sår på de arma syndarne flyter, blifwit henne i beständig
åtancka, och är henne serdeles kär. 14 dagar efter hennes återkomst hit, feck
hon en hosta af elak art, som här war epidemisk, men hon kunde dock någon
tid gå i skolan och barnastunderna war och på hennes beständiga bedjande d.
12 Jan. 1794 ännu, och det för sista gången, uti predikan hennes beswär wardt
altmer til en ganska heftig rikhosta, hwarwid man icke kunde se på henne,
utan det innigsta medlidande. Denna sjukdomen angrep hennes hydda och
hennes eljest ganska muntra och lifaktiga sinne få häftigt, att hon efterhanden
wart felt modfäld och nederslagen. Med tiden instälde sig ock en feber, hwil-
ken helt förtärde alla hennes krafter. At gå hem, däröfwer förklarade hon sig
då således: När det engång kommer därtill, så skall Frälsare wäl gjöra det så
med mig, att jag gierna går hem. In emot 14 dagar för hennes ändalyckt war
hon icke allenast utur sengen, utan sysselsatte sig ock, för länge hennes kraff-
ter det tillåta, med allahanda handarbete.

d. 31sta marz bemerkte man, at kraftlösheten nu tog öfwerhand, och man
såg tydeligt, at den gode herden och skulle hämta detta lilla får hem i sin esiga
säkerhet. Hon sjelf war nu ock helt öfwertygad, at hon wid detta tilfälle skulle
gå till Frälsaren. Den frågan, om hon gerna går hem? beswarade hon flera
gånger merändels med et frögdefull Ja! och tillade engång: Jag får det ju ganska
godt, när jag går hem!

Så widhänglig och attacherad hon och eljest war vid sina föräldrar, så helt
lös wax hon dock ifrån dem, när talat war om at gå hem, och tröstade dem
barnsligt öfwer den smärta, den de därwid skulle få känna. Ifrån sjukdomens
början alt in til ändan bewiste hon ett förundran währt tålamod, när hennes
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1cdancle och War aM SAa Men emedan hon dock ibland hade warIıit törteflig,
Sa bad hon cCle S1sta dagarna S$1N ara moder daärtore barnsligt förlätelse,
och tackade p2. det OmmMaAast Or den mycken trohet och skjötsel, hwılken hon
at henne Atnjutit. Wic hennes tilltagande 1cdancle började hon entelig mycket
trangta etfter hennes uplösning, Hon bad ofta Öfwerhud Fräalsaren; han
skulle dock komma och t2.g2. henne S19 Ack Gzud, meln Fralsaren,
hjelp mMI9 dock! Ack! ( Im Ja dock NNUu dag, oinge hem! Sa bad och ropade
hon oftfta wıic hennes smaAartor bröstet. Nar Al troöstacle henne AT det

afwentyrs NNu dag kunde skJe, owaracde hon Ja Ja har ar och
hoppats det, AT Ja okulle ga hem och det har dock icke skJedt, Hon WAart
darotwer WISt ratta, AT Fralsaren allena WE den ratta stunden, och okall] WwISt
komma och ]Ora ancdca p2. hennes lıdande; hon okulle allenast wanta täla-
mOd, denna t1iclens 1cdancle och wedermocda AYr als intet AT töorliıkna CEINMNOLT den
gladjen och salıgheten, u11 hwılken hon okall warcla fOörsatt. 15 at
hennes S1IN1A SySstrar CNSAaNS updrog henne hälsnıng hennes salıga SYSLIAr,
oSwaracle hon Cla okall wal oladjen Otwer Fralsaren W SAa STOT, AT Jag
darotwer förgäter det. De WCEISCI, dem SC} dels sjelf drog ı17 Or S19, dels lät

andra draga, och hwıilka innehollo ganska tröstlıga lötten och 1M-
tringar, WOTO henne OSCMENLT wlgtiga, och starkta ganska mycket, hennes
MO Näaägra dagar Or hennes ancdca Iyckt Ortalcle hon töhande: 15 Jag NNu
intet War f3 gyanska dalie, slog Jag mMI9 CNSANS uPpP lösen, och trattacle den
Or den 1 7/de och 77de tebhr errans törlossade okola Aterkomma, och komma

101n mecd STOT gladje; CW1g frögd okall W ara Otwer deras hufwucl Amen,
AaINCL), har bragt (ISS 1igenom, ATTt 1u1cds lamım Ar slagtat worden. Jag wl wancla
deras SOTS oladje, och torsta dem och o1fwa dem frögd etfter deras bedrot-
welse. du aret, SC} törwancdllar wara tarar gladje-oha. och betygade S$1N
innıga frögd darofwer, ATTt dessa lötten och henne okola ga 11l 1 -
bordan. TAaNS Sag hon besynnerlig wanlıe ut  ‘9 och sadcle: Jag frögdar
mi1g! CIch Cla Al fragade henne, hwarotwer hon Cla trögdade, Swaracle hon
AT Jag okall ga hem I£rän den 5te 411 Gte aDr föregick merkeli9
förandrıng emod henne, 5 Sag tydeligt, AT Fralsaren ilacle mecdc hennes f111-
endande

/7de middagen SYNLES det, SC} skulle den länge Onskade stunden
intalla. Dartfore Wara at cCle Oomkringstämde under hjerteförsmältande

kännıng at Fralsares narhet, nagra VEISCT Ssjungne wıic hennes SCHY, och
tOöretter WAart detta ara barnet at hennes fader, under manga tarar Ootwerlet-
WETETAL Fralsaren, och inwalsıngadt CW1g hwıla wıic ans Sar Men hon kom
S19 ter nagot före, och War seclan beständigt wı1ic S19 1n s1sta MOMENTEL, Cla
Al troöstadcde henne, AT Fralsaren okall komma och intora hem den
ew1iga gladjen, frögdade hon S19 ganska mycket och sade‘: dag, annı1!

dessa S1sta smarteliga wantestunder uplyfte hon NNu ofta cCle häan-
der, och suckacdle mecd brutnmna rOst: Mın Fralsare t2.g mMI9 dock die
CIch Cla endlig och mälet tOörloracle S19, sammanknapta hon ofta händerna, den
hon Or swaghet knapt CT kunde bringa tilsamman, och Iyftade dem 1111
at trangtan högden. Entelıg kom CEINMNOLT 11 attonen det MOMENLT, Cla
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lidande och war än så stort. Men emedan hon dock ibland hade warit förteflig,
så bad hon i de sista dagarna sin kära moder därföre barnsligt om förlåtelse,
och tackade på det ömmast för den mycken trohet och skjötsel, hwilken hon
af henne åtnjutit. Wid hennes tilltagande lidande började hon entelig mycket
trängta efter hennes uplösning. Hon bad ofta öfwerljud till Frälsaren; han
skulle dock snart komma och taga henne till sig. Ack Gud, mein Frälsaren,
hjelp mig dock! Ack! Om jag dock ännu i dag ginge hem! Så bad och ropade
hon ofta wid hennes stora smärtor i bröstet. När man tröstade henne at det
til äfwentyrs ännu i dag kunde skje, swarade hon: A Ja, jag har i går och
hoppats det, at jag skulle gå hem, och det har dock icke skjedt. Hon wart
däröfwer wist til rätta, at Frälsaren allena wet den rätta stunden, och skall wist
komma och gjöra en ända på hennes lidande; hon skulle allenast wänta i tåla-
mod, denna tidens lidande och wedermöda är als intet at förlikna emot den
glädjen och saligheten, uti hwilken hon nu snart skall warda försatt. Då nu af
hennes små systrar engång updrog henne en hälsning til hennes saliga systrar,
swarade hon: O då skall wäl glädjen öfwer Frälsaren wara så stor, at jag
däröfwer förgåter det. De werser, dem som dels sjelf drog ut för sig, dels lät
genom andra draga, och hwilka innehöllo ganska tröstliga löften och upmun-
tringar, woro henne ogement wigtiga, och stärkta ganska mycket, hennes
mod. Några dagar för hennes ända lyckt förtålde hon följande: Då jag ännu
intet war få ganska dålig, slog jag mig engång upp en lösen, och träffade den
för den 17de och 27de febr. Herrans förlossade skola återkomma, och komma
till Zion med stor glädje; ewig frögd skall wara öfwer deras hufwud. Amen,
amen, har bragt oss igenom, att Guds lamm är slagtat worden. Jag will wända
deras sorg i glädje, och törsta dem, och gifwa dem frögd efter deras bedröf-
welse. O du äret, som förwandlar wåra tårar i glädje-olja. och betygade sin
inniga frögd däröfwer, att dessa löften nu och snart henne skola gå i full-
bordan. en annan gång såg hon besynnerlig wänlig ut, och sade: Jag frögdar
mig! Och då man frågade henne, hwaröfwer hon då frögdade, swarade hon:
at jag nu snart skall gå hem. Ifrån den 5te til 6te apr. föregick en merkelig
förändring emod henne, men såg tydeligt, at Frälsaren ilade med hennes ful-
lendande.

D. 7de om middagen syntes det, som skulle den länge önskade stunden nu
snart infalla. Därföre warat af de omkringstämde under en hjerteförsmältande
känning af Frälsares närhet, några verser sjungne wid hennes seng, och
förefter wart detta kära barnet af hennes fader, under många tårar öfwerlef-
wererat Frälsaren, och inwälsingadt till ewig hwila wid hans sår. Men hon kom
sig åter något före, och war sedan beständigt wid sig in till sista momentet, då
man tröstade henne, att Frälsaren skall nu snart komma och införa hem i den
ewiga glädjen, frögdade hon sig ganska mycket och sade: I dag ännu!

I dessa sista smärteliga wäntestunder uplyfte hon ännu ofta de swaga hän-
der, och suckade med brutna röst: Min Frälsare tag mig dock snart till dig.
Och då endlig och målet förlorade sig, sammanknäpta hon ofta händerna, den
hon för swaghet knapt mer kunde bringa – tilsamman, och lyftade dem full
af trängtan i högden. Entelig kom emot kl 11 om aftonen det moment, då
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Al kunde saga: Nu warder ans 4r hemburtitt, orater det icke CI, och SAa
oicCk denna ılla fOrlossade, mecd C hrist1 blod och rattfardighet beprydd, etfter
mycket utanclıt liıdande, Otwer hancd AT Atn]uta cCle Cewiga trögder,
hwarest ingen smaAarta och bedroöfwelse CT kan stoOra henne. Hennes dödelıga
etnads 1 har wara AAyr maäanader och dagar.

Louise Jacobine Rıchter (UA R.22,.103.b.41)
DDas lebe Kind Loulse Jacobine Rıchter War geboren Kleinwelke, den
en August 1 784 un: wurcle tolgenden Tage VO  5 ihrem heben Vater,
welcher damals daselbst als Prediger stand, 1n Jesu Tod getauft, Ihren heben
Kltern, dA1e S16 VO  5 ihrem ersten Entstehen dem Heılland als se1n theuer
erkauftes Kigenthum welheten, lag CS herzlich A} S1E 11r Ihn pflegen un:

erziehen, unı S16 hatten auch CAi1e Freude, 1n der Folge frühzelitig deutliche
Spuren einer zartlıchen Liebe Z Heılland bey ıhr bemerken. Bis S16
Ohngefehr a Jahr alt WAarT, blieb S16 recht gesund un: mMmunNter Als S16 aber
anfıng, /Zahne krigen, bekam S16 oft einen Husten, der sich ZW AT verlor,
aber bey jedem /ahn wieder kam un: Z Stekhusten wurde. Lesen
hatte S1E sonderliıch 2ten pr 17806 1n Herrnhut, wohln S16 etliche Monat
vorher m11 ihren Eltern SCZUSCIL WAarT, heftig, jederman iıhren eimgang
als SAallz SEWL IW  r alleın aller Verwunderung erholte S16 sich wlieder.
Ehe aber dA1e Schwäche schr ılberhand nahm, betete S16 oftt 1n der lege:
„„Lieber Heıland, 1D doch der Loutsel 1e] Blutströpflein aut ıhr Her-
zelein!““ welches allen Umstehenden VO  5 einem am 7/4 Jahrigen Kınde
einen tHeten Eıiındruk machte. We1l dA1e Antalle dleses Stekhustens ach wenl-
SCH Wochen immer wlieder kamen, wurce clas gute Kind dadurch SC
schwächt, S1E ETST m11 Jahren ZUT oth allein gehen lernte. Anno 17687
117 Juny ZU9 S16 m11 ihren Eltern ach Gnadenberg, S16 ebentals dem
mehr erwehnten Stekhusten VO  5 elt elt vlel leicden hatte Krst 1n
(Gsnadenteld, wohln S1E 11110 1785 1Juny m1t ihren Eltern kam verlor sich
ach un: ach Sallz; dagegen aber bekam S16 OSEe Augen un: einen AuUS-
schlag, der Nase. Der Heılland SCONETC ndeßen dA1e angewandten Mıttel
doch 1n fern, dalß S16 außer Getahr WAarT, blınd werden, ob S16 oleich
Jahr lang, eiN1SXE kurze Zxischenzelt AUSSCHOILNUNCL, cla dA1e Augen melst beßer
wurden un: sich auch der Ausschlag verlor, mehr Odcder weniger Cdavon
leicden hatte, unı ZW AT hauptsächlich dA1e eztere elt den Augenliedern.
VUebrigens aber War S16 gesund, mMunNTtEr un: lebhatft, hatte viele Fäahigkeit Z
Lernen, un ihre orößte Freucle WAarT, dA1e Schule un: Kınderstunden un: auch
andere Versammlungen besuchen, S16 sich nıcht leicht durch ihre
Augenkrankheit hindern heß, WE CS nıcht allzu schlecht War Schon m1t
Jahren konte S16 huüubsch deutlich lesen, un: machte annn 1n der Folge sowol
117 Schreiben un: Rechnen als auch 1n der welblichen Arbelt, 1 tricken un:
Nähen, schoöne Fortschritte., dalß Al Ursach hatte, sich ber S16 treuen.
ber cla orößte un: ertreulichste War dA1e zartlıche Liebe ZU Heıland, CAi1e
Al m1t den Jahren immer mehr bey ıhr wahrnahm, b S16 oleich nlie 1e]
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man kunde säga: Nu warder hans får hemburit, nu gråter det icke mer; och så
gick denna lilla förlossade, med Christi blod och rättfärdighet beprydd, efter
mycket utandit lidande, öfwer i hand armar, att åtnjuta de ewiga frögder,
hwarest ingen smärta och bedröfwelse mer kan störa henne. Hennes dödeliga
lefnads lif har warat 9 år 7 månader och 14 dagar.

Louise Jacobine Richter (UA, R.22.103.b.41)

Das liebe Kind Louise Jacobine Richter war geboren zu Kleinwelke, den
24ten August 1784 und wurde am folgenden Tage von ihrem lieben Vater,
welcher damals daselbst als Prediger stand, in Jesu Tod getauft. Ihren lieben
Eltern, die sie von ihrem ersten Entstehen an dem Heiland als sein theuer
erkauftes Eigenthum weiheten, lag es herzlich an, sie für Ihn zu pflegen und
zu erziehen, und sie hatten auch die Freude, in der Folge frühzeitig deutliche
Spuren einer zärtlichen Liebe zum Heiland bey ihr zu bemerken. Bis sie
ohngefehr ¾ Jahr alt war, blieb sie recht gesund und munter. Als sie aber
anfing, Zähne zu krigen, bekam sie oft einen Husten, der sich zwar verlor,
aber bey jedem neuen Zahn wieder kam und zum Stekhusten wurde. Diesen
hatte sie sonderlich am 2ten April 1786 in Herrnhut, wohin sie etliche Monat
vorher mit ihren Eltern gezogen war, so heftig, daß jederman ihren Heimgang
als ganz gewiß erwartete; allein zu aller Verwunderung erholte sie sich wieder.
Ehe aber die Schwäche so sehr überhand nahm, betete sie oft in der Wiege:
„Lieber Heiland, gib doch der Louisel viel Blutströpflein auf ihr armes Her-
zelein!“ welches allen Umstehenden von einem kaum 7/4 jährigen Kinde
einen tiefen Eindruk machte. Weil die Anfälle dieses Stekhustens nach weni-
gen Wochen immer wieder kamen, so wurde das gute Kind dadurch so ge-
schwächt, daß sie erst mit 2 Jahren zur Noth allein gehen lernte. Anno 1787
im Juny zog sie mit ihren Eltern nach Gnadenberg, wo sie ebenfals an dem
mehr erwehnten Stekhusten von Zeit zu Zeit viel zu leiden hatte. Erst in
Gnadenfeld, wohin sie anno 1788 im Juny mit ihren Eltern kam verlor er sich
nach und nach ganz; dagegen aber bekam sie böse Augen und einen Aus-
schlag unter der Nase. Der Heiland segnete indeßen die angewandten Mittel
doch in so fern, daß sie außer Gefahr war, blind zu werden, ob sie gleich 3
Jahr lang, einige kurze Zwischenzeit ausgenommen, da die Augen meist beßer
wurden und sich auch der Ausschlag verlor, mehr oder weniger davon zu
leiden hatte, und zwar hauptsächlich die leztere Zeit an den Augenliedern.
Uebrigens aber war sie gesund, munter und lebhaft, hatte viele Fähigkeit zum
Lernen, und ihre größte Freude war, die Schule und Kinderstunden und auch
andere Versammlungen zu besuchen, woran sie sich nicht leicht durch ihre
Augenkrankheit hindern ließ, wenn es nicht allzu schlecht war. Schon mit 4
Jahren konte sie hübsch deutlich lesen, und machte dann in der Folge sowol
im Schreiben und Rechnen als auch in der weiblichen Arbeit, im Stricken und
Nähen, schöne Fortschritte., daß man Ursach hatte, sich über sie zu freuen.
Aber da größte und erfreulichste war die zärtliche Liebe zum Heiland, die
man mit den Jahren immer mehr bey ihr wahrnahm, ob sie gleich nie viel
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Worte Cdavon machen pflegte. Mıt dem orößten Vergnugen lernte S16
täglıch etliche Verse, dalß S16 ach un: ach eiIne oroße enge derselben
1Ns Gedcdächtnißß ftalste Wenn 1n den Versammlungen VO  5 des Heıllancdls Marter
un: Leiden un: VO  5 se1ner oroßen Sunderlebe geredet wurde, oahe Al iıhr
oftt 1n der Stille CAi1e Ihranen VO  5 den angen herunter rollen. Um CAi1e elt
ihres 5ten un: Oten Jahres bat S16 sichs biswellen AaUS, m1t ihrer Jungen Schwe-
STET Sophiegen alleın SCVYVI, m11 ıhr Kınderstunde halten un: ZU

He1lland beten Sechr erbaulich War CS cla anzuhören, W1E CAi1e beiden Kınder
wechselswelise einander VO  5 des Heıllancdls Leiden un: Was Kr f11r uUuL1Ss gethan,
vorpredigten, einander ermahnten, ıh: 1eb haben un: nıcht betrüben,
un: annn zulezt aufts Angesicht Helen un: milteinander laut ZU He1lland be-

welches mehrmalen, ohne S16 CS usten, gehört unı gesehen wurde.
DIe selige Loutisel hatte e1in 1emlıch un: tlüchtiges Tempera-

MENLT, clas leicht hitzıg werden un: auftahren konte, un: Ofters, WE

solche Fehler vorkamen, m11 Liebe un: Ernst zurechtgewlesen imcdl auch b1is-
wellen C  11 werden. S1e bereuete CS aber immer balcd wleder, bat
kındlıch un: m11 Ihranen Vergebung un: versicherte, S16 den Heılland
herzlich bitten wole, S1E VO  5 iıhren garstigen Unarten los machen. Veber-
haupt konte S16 nıcht ruhen, bIis S16 versichert WAarT, Al völlıe m11 iıhr
zutrieden SCY, un: machte CS ihren heben Eltern m11 ihrer Erziehung nıcht
schwer.

Im Jahr 17972 ZU9 S1E m11 ihren Eltern wieder ach Gnadenberg, un: kam
den 5ten (Ictober hler Mıt ihren Augen War CS e1in p2.2.1' Monat vorher SALZ
beßer worden, un: auch der Ausschlag der Nase hatte sich verloren.
[ieses dauerte auch hler ELTWASs a Jahr fort, S16 genoß einer Gesuncdl-
elt un: konte ihrer un: ULNSCTCT Freucle CAi1e Schule, dA1e Kınderstunden
un: andere Versammlungen UNAUSSECSCZL besuchen. ach un: ach wurden
aber dA1e Augenlieder wieder ELTWAas ank un: auch der Ausschlag ze1gte sich
VO  5 \We1l CS sich 191898  ' amıt nıcht belßern wolte un: ihre hebe Mutter
m1t ihrer chwester Sophliegen se1t etlichen Wochen 1n Berthelsdort bey
Herrnhut WAarT, dl1eses hbentals den Augen sehr schmerzhatt eldende
Kınd sich 1n der (ur eiInes auswartigen Augen-Arztes befand, brachten iıhr
heber Vater S16 nNde des (Ictobers vorigen Jahres ebentals dahın,
eine ahnliıche (ur gebrauchen. LDIiese SCONELE der Heılland auch >  $ dalß S1E
1n Tagen SALZ hergestelt War un: VO  5 cla ihrer heben Mutter bey der
immer scchwächer werdenden Sophiegen m11 Munterkeit un: Freuden 1n 111411-

cherley ZUT Hulte SCYII unı CAi1e and gehen konte ach dem eimgang
derselben kam S1E en December recht wohl un gesund wieder hlieher
zurück, 1INS wieder m11 dem orößten Vergnugen 1n CAi1e Schule un: suchte
durch vermehrten Fle1l Cdas Versaumte nachzuholen. ber ach 14 Tagen
bekam S16 einen bösartigen Husten, der 1er epidemisch WAarT, konte aber doch
och eine WelIlle 1n CAi1e Schule un: Kınderstunden gehen, un: War auch aut
ıhr anhaltendes Bıtten en Januar 1794 noch, un: AMVMAT ZU leztenmal
1n der Predigt. Ohngeachtet Al CAi1e dienlichsten Mıttel dagegen anwendete,
ahm der Husten doch täglıch un: wurce balcd einem sehr heftigen
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Worte davon zu machen pflegte. Mit dem größten Vergnügen lernte sie
täglich etliche Verse, so daß sie nach und nach eine große Menge derselben
ins Gedächtniß faßte. Wenn in den Versammlungen von des Heilands Marter
und Leiden und von seiner großen Sünderliebe geredet wurde, sahe man ihr
oft in der Stille die Thränen von den Wangen herunter rollen. Um die Zeit
ihres 5ten und 6ten Jahres bat sie sichs bisweilen aus, mit ihrer jungen Schwe-
ster Sophiegen allein zu seyn, um mit ihr Kinderstunde zu halten und zum
Heiland zu beten. Sehr erbaulich war es da anzuhören, wie die beiden Kinder
wechselsweise einander von des Heilands Leiden und was Er für uns gethan,
vorpredigten, einander ermahnten, ihn lieb zu haben und nicht zu betrüben,
und dann zulezt aufs Angesicht fielen und miteinander laut zum Heiland be-
teten, welches mehrmalen, ohne daß sie es wusten, gehört und gesehen wurde.

Die selige Louisel hatte ein ziemlich munteres und flüchtiges Tempera-
ment, das leicht hitzig werden und auffahren konte, und muste öfters, wenn
solche Fehler vorkamen, mit Liebe und Ernst zurechtgewiesen imd auch bis-
weilen genau genommen werden. Sie bereuete es aber immer bald wieder, bat
kindlich und mit Thränen um Vergebung und versicherte, daß sie den Heiland
herzlich bitten wolle, sie von ihren garstigen Unarten los zu machen. Ueber-
haupt konte sie nicht ruhen, bis sie versichert war, daß man völlig mit ihr
zufrieden sey, und machte es ihren lieben Eltern mit ihrer Erziehung nicht
schwer.

Im Jahr 1792 zog sie mit ihren Eltern wieder nach Gnadenberg und kam
den 5ten October hier an. Mit ihren Augen war es ein paar Monat vorher ganz
beßer worden, und auch der Ausschlag unter der Nase hatte sich verloren.
Dieses dauerte auch hier etwas ¾ Jahr so fort, sie genoß einer guten Gesund-
heit und konte zu ihrer und unserer Freude die Schule, die Kinderstunden
und andere Versammlungen unausgesezt besuchen. Nach und nach wurden
aber die Augenlieder wieder etwas krank und auch der Ausschlag zeigte sich
von neuem. Weil es sich nun damit nicht beßern wolte und ihre liebe Mutter
mit ihrer Schwester Sophiegen seit etlichen Wochen in Berthelsdorf bey
Herrnhut war, wo dieses ebenfals an den Augen sehr schmerzhaft leidende
Kind sich in der Cur eines auswärtigen Augen-Arztes befand, so brachten ihr
lieber Vater sie gegen Ende des Octobers vorigen Jahres ebenfals dahin, um
eine ähnliche Cur zu gebrauchen. Diese segnete der Heiland auch so, daß sie
in 14 Tagen ganz hergestelt war und von da an ihrer lieben Mutter bey der
immer schwächer werdenden Sophiegen mit Munterkeit und Freuden in man-
cherley zur Hülfe seyn und an die Hand gehen konte. Nach dem Heimgang
derselben kam sie am 24ten December recht wohl und gesund wieder hieher
zurück, ging wieder mit dem größten Vergnügen in die Schule und suchte
durch vermehrten Fleiß das Versäumte nachzuholen. Aber nach 14 Tagen
bekam sie einen bösartigen Husten, der hier epidemisch war, konte aber doch
noch eine Weile in die Schule und Kinderstunden gehen, und war auch auf
ihr anhaltendes Bitten am 12ten Januar 1794 noch, und zwar zum leztenmal
in der Predigt. Ohngeachtet man die dienlichsten Mittel dagegen anwendete,
nahm der Husten doch täglich zu und wurde bald zu einem sehr heftigen
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Keichhusten, wobey S16 auch erschrekliche Krämpfe aut der Brust hatte,
welche S16 jedes mal VOT dem Ausbruch des ustens lange un: türchterlich
quälten, Al CS nıcht ohne clas innNISStE tleicden ansehen un: anhoren
konnte. LDIiese türchterliche Krankhelit or1f ihre Hutte un: ıhr sehr 111U101-

un: lebhaftes Gemuth dergestalt A dalß S16 ach unı ach SAaNzZ muth-
los un: niedergeschlagen wurde. Ks stelte sich auch mt der elt e1in Fieber
ein, welches vollends alle ihre Kräafte verzehrte. Obgleich alle medtizinische
Hulte dagegen truchtlos WAar, blieb doch immer och eiN1SXE Hofnung, dalß
sich vielleicht irgend eine olükliche (Y1SIS tinden un: ihre gesunde Natıur
dA1e Krankheit ülberwinden wurde. S1e selber glaubte auch damals nicht,
S16 dieser Krankheit heimgehen werde, sondern „Wenn CS einmal
A4aZu kommen wird, wIird CS m1r der He1lland schon machen, dalß ich
SCIN heimgehe.,“ Bis ETW: Tage VOT i1hrem nNde War S16 nıcht 117 mehren-
theıls außer dem Bette, sondern beschäftigte sich auch, lange CS ihre Kräafte
erlaubten, mt allerley Handarbelt, we!1l Müßigseyn iıhr überhaupt auch bey
gesunden Tagen unertraglich War Am en Merz 1794 bemerkte al dalß
11L  - dA1e Schwäche ılberhand nehme un: S16 VO  5 cla auch SALZ
Bette Hegen. uch bekam S16 Cdas ScChwaämmchen aut der Zunge unı 117 Halse
Alles dleses benahm 191898  ' ganzlıch dA1e Hofnung, S16 wlieder autkommen
werde, un: Al War velmehr versichert, dalß der gute Hırte auch dleses se1n
hebes Schatlein 1n se1Ine ew1ge Sicherhelt eimholen werde. S1e selber WAarT 11L  -

auch SAallz überzeugt, S16 bey d1eser Gelegenehit Z Heılland gehen
werde. DIe rage, b S1E 191898  ' olaube, dalß S1E balcd heimgehen wercder un: b
S16 enn auch SCIN heimgehe”r beantwortete S16 mehrmalen m11 einem treucl-
gen Ja! Und einmal hinzu: „Ich krige CS Ja cschr UL, WE ich heimgehe!“
So anhänglich S16 auch iıhren heben Eltern WAarT, SALZ los War S16
doch VO  5 ihnen, WL dA1e ede VO Heimgehen WAarT, un: trostete S1E kınd-
iıch ber den Schmerz, den S16 dabey empfinden wurden. Von Anfang der
Krankheit bIis Z nde bewles s1e, WE Cdas Leiden auch och oroß
WAarT, eiIne bewundernswürdige Geldult We1l S16 aber doch biswellen bey 111411-

cher Gelegenehit kriklıch un: verdrieslich SCWESCH WAarT, welches Al ihr  $
WE Al ıhr schweres unı langwierlges Leiden bedachte, SCIL gute halten
konte, bat S1E doch 1n den lezten Tagen iıhre hebe Mutter deshalb kındlıch

Vergebung un: dankte iıhr artlıch f11r CAi1e vlele TIreue un: Pflege, CAi1e S16
VO  5 iıhr genoD. Je mehr 191898  ' ihre Krankheit zunahm un: sich ihre Krafte
verloren, JE mehr empfand S16 clas chwere ihres Leices un: ng A sich schr
ach ihrer Auflösung sehnen. S1e betete oft lberlautZHeıland, Kr solle
doch halcdl kommen unı S16 sich nehmen. „Ach meln (sott! meln He1llancdl!
11t m1r doch CLC.,, ach WE ich doch heute och heimginge  !c: So kläglich
tlehete S16 oftt bey ihrer oroßen Beangstigung. Wenn Al S16 trostete, dalß CS

vielleicht heute och SCYII könne, NLÜWOTTENT| S1e ,J2., ich habe CS DESTECN auch
gehoft, dalß ich heimgehen wurde, unı CS 1st doch nıcht geschehen.“ Und als
S16 ihre heben Eltern fragte, ob S16 ıhr ennn nıcht könten, WE S16
heimgehen wurder wurcle S16 daruber bedeutet, Cdas nliemand wilien koön-
1 als der Heılland alle1in. Kr aber wilie dA1e rechte Stunclie un: wercde SEWL
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Keichhusten, wobey sie auch erschrekliche Krämpfe auf der Brust hatte,
welche sie jedes mal vor dem Ausbruch des Hustens lange und fürchterlich
quälten, daß man es nicht ohne das innigste Mitleiden ansehen und anhören
konnte. Diese fürchterliche Krankheit grif ihre Hütte und ihr sonst sehr mun-
teres und lebhaftes Gemüth dergestalt an, daß sie nach und nach ganz muth-
los und niedergeschlagen wurde. Es stelte sich auch mit der Zeit ein Fieber
ein, welches vollends alle ihre Kräfte verzehrte. Obgleich alle medizinische
Hülfe dagegen fruchtlos war, so blieb doch immer noch einige Hofnung, daß
sich vielleicht irgend eine glükliche Crisis finden und ihre sonst gesunde Natur
die Krankheit überwinden würde. Sie selber glaubte auch damals nicht, daß
sie an dieser Krankheit heimgehen werde, sondern sagte: „Wenn es einmal
dazu kommen wird, so wird es mir der Heiland schon so machen, daß ich
gern heimgehe.“ Bis etwa 14 Tage vor ihrem Ende war sie nicht nur mehren-
theils außer dem Bette, sondern beschäftigte sich auch, so lange es ihre Kräfte
erlaubten, mit allerley Handarbeit, weil Müßigseyn ihr überhaupt auch bey
gesunden Tagen unerträglich war. Am 31ten Merz 1794 bemerkte man, daß
nun die Schwäche überhand nehme und sie muste von da an auch ganz zu
Bette liegen. Auch bekam sie das Schwämmchen auf der Zunge und im Halse.
Alles dieses benahm nun gänzlich die Hofnung, daß sie wieder aufkommen
werde, und man war vielmehr versichert, daß der gute Hirte auch dieses sein
liebes Schäflein in seine ewige Sicherheit heimholen werde. Sie selber war nun
auch ganz überzeugt, daß sie bey dieser Gelegenehit zum Heiland gehen
werde. Die Frage, ob sie nun glaube, daß sie bald heimgehen werde? und ob
sie denn auch gern heimgehe? beantwortete sie mehrmalen mit einem freudi-
gen Ja! Und setzte einmal hinzu: „Ich krige es ja sehr gut, wenn ich heimgehe!“
So anhänglich sie auch sonst an ihren lieben Eltern war, so ganz los war sie
doch von ihnen, wenn die Rede vom Heimgehen war, und tröstete sie kind-
lich über den Schmerz, den sie dabey empfinden würden. Von Anfang der
Krankheit an bis zum Ende bewies sie, wenn das Leiden auch noch so groß
war, eine bewundernswürdige Geldult. Weil sie aber doch bisweilen bey man-
cher Gelegenehit kriklich und verdrieslich gewesen war, welches man ihr,
wenn man ihr schweres und langwieriges Leiden bedachte, gern zu gute halten
konte, so bat sie doch in den lezten Tagen ihre liebe Mutter deshalb kindlich
um Vergebung und dankte ihr zärtlich für die viele Treue und Pflege, die sie
von ihr genoß. Je mehr nun ihre Krankheit zunahm und sich ihre Kräfte
verloren, je mehr empfand sie das Schwere ihres Leides und fing an, sich sehr
nach ihrer Auflösung zu sehnen. Sie betete oft überlaut zum Heiland, Er solle
doch bald kommen und sie zu sich nehmen. „Ach mein Gott! mein Heiland!
Hilf mir doch etc., ach wenn ich doch heute noch heimginge!“ So kläglich
flehete sie oft bey ihrer großen Beängstigung. Wenn man sie tröstete, daß es
vielleicht heute noch seyn könne, antwortete sie: „Ja, ich habe es gestern auch
gehoft, daß ich heimgehen würde, und es ist doch nicht geschehen.“ Und als
sie ihre lieben Eltern fragte, ob sie ihr denn nicht sagen könten, wenn sie
heimgehen würde? wurde sie darüber bedeutet, daß das niemand wißen kön-
ne, als der Heiland allein. Er aber wiße die rechte Stunde und werde gewiß
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kommen un: i1hrem Leiden e1in nNde machen, S16 solle 117 1n Geculeal warten;
Cdas Leiden d1eser elt SCV nıcht werth der Freucle unı Sehigkeit, 1n CAi1e S16
balcd werde VErSCZIT werden. Als iıhr einmal jemand einen Gr  E ihre selige
chwester Sophiegen auftrug, NLWOTTELN! S1e 5 cla wIird dA1e Freucle ber den
He1lland wol oroß SCVLL, dalß ich Cdas daruber vergeßen werde.““ DIe Versgen,
dA1e S16 sich theıls selbst ZU9, theıls durch andere Zziehen el un: sehr troöstliıche
Verheißungen un: Ermunterungen enthielten, iıhr ungeme1n wichtie
un: estarkten iıhr SAr sehr den Muth Etlıche Tage VOT ihrem nNde torderte S16
einmal dA1e Loosung un: „„Als ich och nıcht sehr schlecht WAal,
schlug ich M1r einmal eiIne Loosung J auf| un: trat CAi1e VO en un: en
Februar. DIe Erlösten des Herrn werden wieder kommen un: SCH 10n kom-
5 mt Jauchzen; ew1ige Freucle wIird ber ihrem Haupte SCYVI1 EeIC Amen,
Amen werden S1E singen 1n der Harmonte EIC Ich wl ıhr Irauern 1n Freucle
verkehren un: S16 rosten un: S16 ertreuen ach ihrem Betrubnis. du 1n
Freudenol Verwandler 1LISTET Zahrlein! un: bezeigte ihre inNISE Freucle
darüber, dalß dlese Verheißungen 191898  ' auch iıhr balcd 1n Erfüllung gehen
wurden. Kın andermal sahe S16 besonders treundlich AaUSs un: „Ich freue
mich [6® un: als Al S16 fragte, woruber S16 sich ennn freue, NLWOTTEL: S1e
„Daß ich 191898  ' balcd heimgehen werde.“ S1e bestellte annn auch och eINISES
ihrer Sachen betretffend, W1E S16 CS ach i1hrem eimgang SCII amıt wolle
gehalten haben Vom 5ten bIis GSten pr Q1NS eine merkliche Veraänderung
m1t ıhr VOT un: Al sahe deutlich, dalß der Heılland m11 ihrer Vollendung eile,
un: ihre heben Eltern wollte S16 11L  - SAr nıcht mehr VO  5 ihrem Bette aßen
Aut iıhr Verlangen wurcle auch GSten eiIne Liturg1e bey ihrem Bette gehalten
un: CAi1e Harte A4aZu gespielt; aber ihre Beangstigungen un: Schmerzen
unterbrachen S16 balcdl DDas Sehnen un: Verlangen ach dem Heılland ward
m1t jedem Tag starker un: konte den lezten seligen Augenblick ihrer ut1O-
SUNS am mehr erwarten Am /ten ittag schlen C5, als ob Cdas lang SC
wunschte Stuncdlein 191898  ' balcd schlagen werde. Ks wurce daher VO  5 allen Um-
estehenden einem Herz zerschmelzenden Getuhl der ahe des Heıllancdlıs
eine Liturgie ıhr Bette gehalten un: ach derselben Aleses hebe Kınd VO  5

i1hrem Vater vielen Ihranen dem Heıland, der S16 geschenkt, wieder
überhetert unı ZUT ewigen uhe Seinen Wunden eingesegnNet, S1e erholte
sich aber wieder ELTWAas un: War sich nachher bestäandie gegenwart1ig, bIis ZU

lezten Moment des Verschelidens. Als Al S16 trostete, der Heılland 11L  -

halcdl komme un: S16 1n CAi1e ewige Freucle eintuhren werde, freute S16 sich cschr
un: Sa9tc „Heute noch!““ In dA1esen lezten schmerzhatten Wartestunden hob
S16 och vielfältigemal S16 schwachen Hände unı seutzete m1t SC
brochener Stimme „Meın He1llancdl! 1mm mich doch balcd A1ir!*“ Und als
sich endlich auch CAi1e Sprache verlor, altete S16 och oftt CAi1e Haände, dA1e S16
VOT Schwäche am mehr zusammenbringen konnte unı hob S16 voll Sehn-
sucht 1n CAi1e ohe Endlıch Abends a aut 11 Uhr kam CAi1e Stunde, cla Al

Ont 9 11L  - wIirdc Se1in Schätlein ach Haus SCILASCN, 191898  ' welnts nıcht
mehr:; un: Q1NS dlese kleine KErlöste, m1t Christ1 Blut un: Gerechtigkeit
geschmückt, ach vielen ausgestandenen Leiden 1n se1INe Arme ber ZU
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kommen und ihrem Leiden ein Ende machen, sie solle nur in Geduld warten;
das Leiden dieser Zeit sey nicht werth der Freude und Seligkeit, in die sie nun
bald werde versezt werden. Als ihr einmal jemand einen Gruß an ihre selige
Schwester Sophiegen auftrug, antwortete sie: „O da wird die Freude über den
Heiland wol so groß seyn, daß ich das darüber vergeßen werde.“ Die Versgen,
die sie sich theils selbst zog, theils durch andere ziehen ließ und sehr tröstliche
Verheißungen und Ermunterungen enthielten, waren ihr ungemein wichtig
und stärkten ihr gar sehr den Muth. Etliche Tage vor ihrem Ende forderte sie
einmal die Loosung und sagte: „Als ich noch nicht so sehr schlecht war,
schlug ich mir einmal eine Loosung [auf] und traf die vom 17ten und 27ten
Februar. Die Erlösten des Herrn werden wieder kommen und gen Zion kom-
men mit Jauchzen; ewige Freude wird über ihrem Haupte seyn etc. Amen,
Amen werden sie singen in der Harmonie etc. Ich will ihr Trauern in Freude
verkehren und sie trösten und sie erfreuen nach ihrem Betrübnis. O du in
Freudenöl Verwandler unsrer Zährlein!“ und bezeigte ihre innige Freude
darüber, daß diese Verheißungen nun auch an ihr bald in Erfüllung gehen
würden. Ein andermal sahe sie besonders freundlich aus und sagte: „Ich freue
mich!“ und als man sie fragte, worüber sie sich denn freue, antwortete sie:
„Daß ich nun bald heimgehen werde.“ Sie bestellte dann auch noch einiges
ihrer Sachen betreffend, wie sie es nach ihrem Heimgang gern damit wolle
gehalten haben. Vom 5ten bis 6ten April ging eine merkliche Veränderung
mit ihr vor und man sahe deutlich, daß der Heiland mit ihrer Vollendung eile,
und ihre lieben Eltern wollte sie nun gar nicht mehr von ihrem Bette laßen.
Auf ihr Verlangen wurde auch am 6ten eine Liturgie bey ihrem Bette gehalten
und die Harfe dazu gespielt; aber ihre Beängstigungen und Schmerzen
unterbrachen sie bald. Das Sehnen und Verlangen nach dem Heiland ward
mit jedem Tag stärker und konte den lezten seligen Augenblick ihrer Auflö-
sung kaum mehr erwarten. Am 7ten zu Mittag schien es, als ob das lang ge-
wünschte Stündlein nun bald schlagen werde. Es wurde daher von allen Um-
stehenden unter einem Herz zerschmelzenden Gefühl der Nähe des Heilands
eine Liturgie um ihr Bette gehalten und nach derselben dieses liebe Kind von
ihrem Vater unter vielen Thränen dem Heiland, der sie geschenkt, wieder
überliefert und zur ewigen Ruhe an Seinen Wunden eingesegnet. Sie erholte
sich aber wieder etwas und war sich nachher beständig gegenwärtig, bis zum
lezten Moment des Verscheidens. Als man sie tröstete, daß der Heiland nun
bald komme und sie in die ewige Freude einführen werde, freute sie sich sehr
und sagte: „Heute noch!“ In diesen lezten schmerzhaften Wartestunden hob
sie noch vielfältigemal sie schwachen Hände empor und seufzete mit ge-
brochener Stimme: „Mein Heiland! nimm mich doch bald zu dir!“ Und als
sich endlich auch die Sprache verlor, faltete sie noch oft die Hände, die sie
vor Schwäche kaum mehr zusammenbringen konnte und hob sie voll Sehn-
sucht in die Höhe. Endlich Abends um ¾ auf 11 Uhr kam die Stunde, da man
kont sagen, nun wird Sein Schäflein nach Haus getragen, nun weints nicht
mehr; und so ging diese kleine Erlöste, mit Christi Blut und Gerechtigkeit
geschmückt, nach vielen ausgestandenen Leiden in seine Arme über zum
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Genußl der ewigen Freuden, S16 ein chmerz un: Irubsal mehr storen
kan Ihr Sterbensleben hat gewahrt Jahr, Monat unı Tage,

Ihre heben Chorarbelterinnen fügen och folgendes hinzu: DDas hebe Kınd
War uLSs sowol bey ihrem vormalıgen Autenthalt hler 1n Gnadenberg, als auch
solange WI1Tr S16 jetzt 1n ULLSCTCT Miıitte hatten, ZUT Freucle un: Vergnugen. Ihr
MUNLEICS, hebhabendes Wesen erwarb iıhr durchgäng1ige Liebe bey Großen
un: Kleinen S1e ze1gte schon trühzelitig vlel Nachdenken un: esondere Ha-
higkeit Z Lernen. In der Schule hatte S16 clas Zeugniß eINnes tleißigen un:
folgsamen Kındes, ihre oroße ust ZU Lernen sowol 1n den gewöhnlichen
Schulen als auch 1n der Musık machte CS denen Schwestern, CAi1e S16 unterrich-

besonders eichte. Von Jesu Tod un: Leiden un: Seiner oroben Liebe
uLSs hatte S16 einen tHeten Eıindruck 1n ihrem Herzen. Wenn Al m11 ıhr

VO  5 dieser aterle reden kam.  ‚$ War S16 jederzeıit weılich un: gefühlig, In der
lezten Kıindergesellschaft, der S16 m1t beywohnte, außerte S16 sich m1t recht
angethanem Herzen, iıhr dem Kindergemeintag Engelfest clas An-
beten un: CAi1e den Kiındern gelesenen Lebensläute besonders Z degen SC

un: ıhr sowol diesem Tag als auch nachher der Vers: ‚„„‚Gnade, dA1e
AaUSs Jesu Wunden aut CAi1e Sılnder el3t etc  eb beständigem Andenken
geblieben un: besonders 1eb SCV, Bey ihrem langen un: schmerzhatten Le1-
den 1n ihrer lezten Krankheit bewles S16 ausnehmende Gedulel un: kiındliıche
Zuversicht dem Helter 1n aller Noth, un: auch dabey konte Al ihre 79 Y{-
lıche Liebe ZU He1lland heblich wahrnehmen, dalß ıhr Verlangen, Ihm
gehen, oftt unbeschreiblich oroß WL DIe schoöne Hoffnung, dA1e dleses uLSs

hebe Kınd VO  5 ihrem innern unı außern Gedeihen gab, läst uUuLLSs 11L  - auch ihren
trüuhen Abrut AaUSs dA1esem Leben desto schmerzlicher empfinden; un WCT

hatte geglaubt, S16 ihrer kleinen chwester Sophlegen halcle tolgen WUT-
der Ihm.  ‚$ der S16 och zartlıcher gellebt als WIr, SCV ausend Dank. dalß Kr Se1n
Schatlein hlenteden schon aut selige Weelcde geführt, 1 otrschmack VO  5

den ewigen Freudcden unı Seligkeiten, CAie S1E 11L  - bey Ihm vollkommen genleDt.
\Wohl A1r! yultt jedes, clas dich 1er geliebt, WE uUuL1Ss oleich jetzt eın Ab-

schled t1et betruübt, WI1T sehen dich dem Freund gehen m1t Sehn-
sucht, Ihn leibhaftig halcdl sehen. Denln Gluck 1st unbeschreiblich schon un:
o1r0D, seligs ruhn in Jesu Schoos, WI1E wIird Kr dich cla se1n Herze
drucken un: du Ihm dich inniglich erquicken! Mıt den Erlösten Singst du
jetzt bey Ihm Hallelujah! m1t troh un: reiner Stimm, un: kanst dA1e Kratt AaUSs

Jesu Blutvergießen 1n Freuc vollkommen 11L  - genleßen.

Tu1ja Laine, TIhree KEighteenth-Century emoDIrs of ten

TIhe author three eMOIrs ot hildren wıith 1eW investigating
whether there WETIC mocels tor them, such As Old books sed Aas

examples, an what EXTENLT these intluenced the children’s ves. (Ine clas-
s1cal conNnversion ICDOT 18 the memuoOIlr ot Christian Albert Boke, wh: Was Orn
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Genuß der ewigen Freuden, wo sie kein Schmerz und Trübsal mehr stören
kan. Ihr Sterbensleben hat gewährt 9 Jahr, 7 Monat und 14 Tage.

Ihre lieben Chorarbeiterinnen fügen noch folgendes hinzu: Das liebe Kind
war uns sowol bey ihrem vormaligen Aufenthalt hier in Gnadenberg, als auch
solange wir sie jetzt in unserer Mitte hatten, zur Freude und Vergnügen. Ihr
munteres, liebhabendes Wesen erwarb ihr durchgängige Liebe bey Großen
und Kleinen. Sie zeigte schon frühzeitig viel Nachdenken und besondere Fä-
higkeit zum Lernen. In der Schule hatte sie das Zeugniß eines fleißigen und
folgsamen Kindes, ihre große Lust zum Lernen sowol in den gewöhnlichen
Schulen als auch in der Musik machte es denen Schwestern, die sie unterrich-
teten, besonders leichte. Von Jesu Tod und Leiden und Seiner großen Liebe
zu uns hatte sie einen tiefen Eindruck in ihrem Herzen. Wenn man mit ihr
von dieser Materie zu reden kam, war sie jederzeit weich und gefühlig. In der
lezten Kindergesellschaft, der sie mit beywohnte, äußerte sie sich mit recht
angethanem Herzen, daß ihr an dem Kindergemeintag am Engelfest das An-
beten und die den Kindern gelesenen Lebensläufe besonders zum Segen ge-
wesen und ihr sowol an diesem Tag als auch nachher der Vers: „Gnade, die
aus Jesu Wunden auf die armen Sünder fließt etc.“ in beständigem Andenken
geblieben und besonders lieb sey. Bey ihrem langen und schmerzhaften Lei-
den in ihrer lezten Krankheit bewies sie ausnehmende Geduld und kindliche
Zuversicht zu dem Helfer in aller Noth, und auch dabey konte man ihre zärt-
liche Liebe zum Heiland lieblich wahrnehmen, daß ihr Verlangen, zu Ihm zu
gehen, oft unbeschreiblich groß war. Die schöne Hoffnung, die dieses uns so
liebe Kind von ihrem innern und äußern Gedeihen gab, läst uns nun auch ihren
so frühen Abruf aus diesem Leben desto schmerzlicher empfinden; und wer
hätte geglaubt, daß sie ihrer kleinen Schwester Sophiegen so balde folgen wür-
de? Ihm, der sie noch zärtlicher geliebt als wir, sey tausend Dank, daß Er Sein
Schäflein hienieden schon auf so selige Weide geführt, im Vorschmack von
den ewigen Freuden und Seligkeiten, die sie nun bey Ihm vollkommen genießt.

Wohl dir! ruft jedes, das dich hier geliebt, wenn uns gleich jetzt dein Ab-
schied tief betrübt, wir sehen dich dem Freund entgegen gehen mit Sehn-
sucht, Ihn leibhaftig bald zu sehen. Dein Glück ist unbeschreiblich schön und
groß, o seligs Kind! zu ruhn in Jesu Schoos, wie wird Er dich da an sein Herze
drücken und du an Ihm dich inniglich erquicken! Mit den Erlösten singst du
jetzt bey Ihm Hallelujah! mit froh und reiner Stimm, und kanst die Kraft aus
Jesu Blutvergießen in ewger Freud vollkommen nun genießen.

Tuija Laine, Three Eighteenth-Century Memoirs of Children

The author presents three memoirs of children with a view to investigating
whether there were models for them, such as old books or texts used as
examples, and to what extent these influenced the children’s lives. One clas-
sical conversion report is the memoir of Christian Albert Boke, who was born
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1n 1767 1n Aytrup, Haolstem. He A1c NOLT AVE rel1910us upbringiIne aAM only
experlenced Christian faıth when he attendecdn the Moravlan school 1n Zelst.
\When he Was 16 he WasSs dmittec Holy C ommunlon; he died, aged 17  $ 1n
1784, gOo1INg hıs Sav1our loved by all Ihe author chows that Boek’s memoOlr
ollows OrTCal EXTENT the STagCSs ot Davıcl Haollatz’s Otrder ot salvatlon. Since
Hollatz’s book Was popular 1n Moravlıan cirtcles 1n the Norcdl1e countries, 1ts
intluence 18 certalnly concelvable, VCI though 1t CANNOT be documentec].

TIhe eMOITS ot the lıttle Rıchter S1sSters chow that they had typically
Oravlan childhoocd Sophia Magdala Rıchter WasSs Orn 1n Herrnhut
January 1787 She sutterec trom CVC Alsease which became Ö  $ aAM che
dAl1ecd AT the ASC ot S1X, happıly an 1n expectation ot meeting her Savlour. Her
elder Ss1ster Loulsa Jacobina Rıchter Was Orn 1n Kleinwelka an had s1m1lar
health problems those ot her sister, chortness ot breath aAM weak CYCS, an
1n daAdition rash her face. She expressed her $1rm £aıth 1n the Savlour, WasSs

convincedc that he NECW the right MOMeENT tor her death, aAM dAl1ecd 1n
Gnadenberg 1n 1794

TIThese emoIlrs ATC remnNISsCeENt ot tracıtions that consisted ot morally
pictorlal examples ot Christi1an salyatlon history. In pletist children’s literature
the example Was usually chort blographical narratiıve that chowed what
could happen childel TIhe exemplary narratıve achtleved independent
torm AT the en ot the seventeenth CENLUFY Aas chort SLOLY which tendecdn
shape the moral conduct ot childel Especılally intluent1al Was the LWO-Dart
work c:A Token tor Children” (  —/  > published by the nonNncontormist
preacher James Janeway, hıch WasSs translatedc into (‚erman tor the $1rst me
1n 1700 (Lübeck, In (German-speaking countrles Johan Jakob Ram-
bach’s “Erbauliches Handbuchlein 11r Kınder” (G1lessen, Was also well
knowrn. Both WETIC also known 1n Sweden an Finland 1n the eighteenth
CENLULYV aAM WETIC translatedc into weclhsh (first edition: Stockholm,
Janeway’s book WasSs $1rst published 1n Finnısh only 1n 18272 (Turku) 1n
chortenecdc torm. Rambach’s book WasSs translatedc into Finnısh As carly Aas 1764
(T’urku), but without the collectHons ot examples. TIhe last phases ot the sick
children’s lves ATC strongly remnNIScCeNt ot these an ot the ticti1onal
FCDOTS about DIOUS hildren
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in 1767 in Aytrup, Holstein. He did not have a religious upbringing and only
experienced Christian faith when he attended the Moravian school in Zeist.
When he was 16 he was admitted to Holy Communion; he died, aged 17, in
1784, going to his Saviour loved by all. The author shows that Boek’s memoir
follows to a great extent the stages of David Hollatz’s order of salvation. Since
Hollatz’s book was popular in Moravian circles in the Nordic countries, its
influence is certainly conceivable, even though it cannot be documented.

The memoirs of the little Richter sisters show that they had a typically
Moravian childhood. Sophia Magdala Richter was born in Herrnhut on 24
January 1787. She suffered from an eye disease which became worse, and she
died at the age of six, happily and in expectation of meeting her Saviour. Her
elder sister Louisa Jacobina Richter was born in Kleinwelka and had similar
health problems to those of her sister, shortness of breath and weak eyes, and
in addition a rash on her face. She expressed her firm faith in the Saviour, was
convinced that he knew the right moment for her death, and died in
Gnadenberg in 1794.

These two memoirs are reminiscent of traditions that consisted of morally
pictorial examples of Christian salvation history. In pietist children’s literature
the example was usually a short biographical prose narrative that showed what
could happen to a child. The exemplary narrative achieved an independent
form at the end of the seventeenth century as a short story which tended to
shape the moral conduct of a child. Especially influential was the two-part
work “A Token for Children” (1671–72), published by the nonconformist
preacher James Janeway, which was translated into German for the first time
in 1700 (Lübeck, 1700). In German-speaking countries Johan Jakob Ram-
bach’s “Erbauliches Handbüchlein für Kinder” (Giessen, 1734) was also well
known. Both were also known in Sweden and Finland in the eighteenth
century and were translated into Swedish (first edition: Stockholm, 1746).
Janeway’s book was first published in Finnish only in 1822 (Turku), in a
shortened form. Rambach’s book was translated into Finnish as early as 1764
(Turku), but without the collections of examples. The last phases of the sick
children’s lives are strongly reminiscent of these accounts and of the fictional
reports about pious children.
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Das Gesangbuch
der Evangelischen Brüdergemeine von 2007

Konzeption und Aufbau

von Benigna Brodersen

1. Einleitung

Vor über zehn Jahren kam das Gesangbuch der Evangelischen Brüdergemei-
ne neu heraus. Doch bis jetzt gibt es keine grundlegenden Abhandlungen über
Konzeption und Aufbau des Gesangbuchs. Dem wollen die folgenden Aus-
führungen abhelfen. Um das neueste Gesangbuch besser einordnen zu
können, ist ein kurzer Abriss der Gesangbuchgeschichte der Herrnhuter Brü-
dergemeine der näheren Betrachtung des vorliegenden Gesangbuches voran-
gestellt. Auch wird an bestimmten Stellen das „Evangelische Gesangbuch“
zum Vergleich hinzugezogen, das in den verschiedenen Evangelischen Lan-
deskirchen gebraucht wird.

Wegen des Fehlens grundlegender Aufsätze oder anderer Sekundärlitera-
tur zum „Gesangbuch der Evangelischen Brüdergemeine“ von 2007, wird vor
allem auf die Protokolle der Sitzungen des Gesangbuchausschusses zurück-
gegriffen. Ergänzt wurden diese durch Interviews mit dem Vorsitzenden des
Gesangbuchausschusses und Bischof der Brüdergemeine, Volker Schulz.1

Nicht zuletzt waren auch die Gesangbücher selbst wichtige Quellen.2 Aus
diesen gesammelten Informationen erschließen sich die Leitlinien, das theo-
logische Selbstverständnis und der Aufbau des Gesangbuches. Exemplarisch
wird das Kapitel „Weihnachten“ betrachtet sowie der für die Praxis wichtige
liturgische und kirchenmusikalische Gebrauch näher beschrieben.3

2. Kurzer Abriss der Gesangbuchgeschichte der Herrnhuter
Brüdergemeine

Das Gesangbuch der Evangelischen Brüdergemeine von 2007 steht als neuste
Ausgabe in einer langen Reihe von Gesangbüchern der deutschsprachigen
Brüder-Unität.

1 Die Interviews wurden im Februar 2017 in Ebersdorf sowie im September 2017 in Basel
geführt und als Gedächtnisprotokolle festgehalten.

2 Bei den Zitaten aus den Protokollen wurden offensichtliche Schreibfehler korrigiert, ohne
den Sinn zu verändern.

3 Auf das für den kirchenmusikalischen Gebrauch wichtige Choralbuch wird in dieser Arbeit
nicht näher eingegangen.
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DIe (Gresangbücher VO  5 Nıkolaus Ludwig VO  5 /Zinzendort sind VOT allem
durch Johann Anastas1us Freylinghausen un: dessen Gesangbuch“ SOWle den
Halleschen Plietdsmus gepragt.” Und auch 117 clas Herrnhuter Gesangbuch
VO  5 also clas explizıt 1n der Brüdergemeline 1n Herrnhut SCNULZLE,
wurden VO  5 den 1000 abgedruckten Liedern 4A 7) AaUSs dem Freylinghausenschen
Gesangbuch lbernommen.‘ [Darzu kamen 391 Lieder, CAi1e AaUSs Z7wel vorher-
gehenden (resangbüchern ılbernommen wurden,® un: 157 LICH aufgenom-
TLNEIIC Dichtungen. /Zinzendort beschreibt dA1e Quellen 11r clas Gesangbuch 1n
einer Zuschrıitt den KOnIg VO  5 Preußen W1E tolgt:

Es bestehet Aus den alten Kirchen=L14edern der Böhmischen Brüder. Aus
den alten Liedern der Evangelischen Kirchen. Aus Liedern, e 1n des Hallı-
schen Gresangbuchs Thellen befindlich S1INCL Aus gereinigten, gebesserten und
VOI11 den Itriehren gesauberten Liedern vielerley Sectiter. Aus denen VOI11 MIr
und denen Gliedern der Herrnhuthischen zemelne selbst verfertigten esangen.”  V

1757 erschlen eine zweıte, orößtentens unNveranderte Auflage m1t zusatzliıchen
Anhangen*° unı vIer Jahre spater, 17/741, eiIne dritte Auflage mt dem Titel
‚„„Christliches Gesang—Buch, der Kvangelischen Bruder=CGemelnen
VO  5 1735 ZU driıttenmal aufgelegt un: durchaus teviclırt. /u tinden
Obbesagten (‚emelnen 1741.°°, SOWle eın „Anhang, als e1in ZWEVLET Theil

dem Gesang=Buche der Evangelischen Brüuder=CGemeinen.““11 In

Das sogenannte Freylinghausensche Gesangbuch, das 1704 in Halle erschlen. Siehe uch
Johann Anastas1ıus Freylinghausen (Hrrsg. (relstreiches Gesangbuch. DDen Kern Alter und
Neuer Lieder, wWw1E uch dıe Noten der unbekannten Melodeyen un AZu sehör1ige
nutzliıche Kegister in sıch haltend. Samıt einer Vorrede, ZUr Erweckung heiliger Andacht,

Auflage, alle 1759
Joseph ITheodor Muler Hymnologisches Handbuch ZU]] Gesangbuch der Brüdergemel-
L1 Herrnhut 19106, s 21

0 Vollständiger l 1ıtel „Das Gresang — Buch der emelIne in Herrn= Huth Daselbst
Fu finden 1m Waysen Hause 1 /35.°° Muller. Hymnologisches Handbuch, s
Muler Hymnologisches Handbuch (wIi Anm I) 5()
Nämlıch ALLS dem Berthelsdorfer Gesangbuch un dem Marcheschen Gesangbuch. Vgl Mul-
ler.  r Hymnologisches Handbuch (w1 Anm I s 5() un <iehe uch ebı s 21—29 IDIE
beiden erwähnten Gesangbuücher wutrden uch in der Reihe Band un 11 der
Maternalien und Dokumente Nıkolaus Ludwig VO Zinzendorft 1m GeOrg ms Verlag
1979 veroöfftfentlicht. Siehe Erich Beytreuther/Gerhard Meyer/Dietrtich Meyet/ Gudrtun
Meyer-Hickel (Hrsg. Berthelsdorfer Gesangbuch. Sammlung geistlicher und heblicher
Lieder, Teillbande, Leipzig 1/295, Keprint Hıldesheim 1979, SOwle Erıiıch Beyreuther
(Hrrsg. Matchesches Gesangbuch. Sammlung geistlicher und leblicher Lieder. Dritte csehr
vermehrte und verbesserte Auflage, Teilbande, Herrnhut un (3Orlıtz 1751, Keprint
Hıldesheim 1980
Muler Hymnologisches Handbuch (wIi Anm I)
Siehe uch Das (resang-Buch der eMelIne in errn-Huth, 1757

11 Muler. Hymnologisches Handbuch (wıie Anm. I s Siehe uch Erich Beyreuther/Ger-
hard Meyer/ Csudtun Meyer-Hickel (Hrrsg. Herrnhuter Gesangbuch. C hristliches (rEsang-
Buch der Kvangelischen Brüder-Gemelinen VO 1/732, Teilbande, „durchaus tevidierte““
Auflage. 1741 Keprint Hıldesheim 1979
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Die Gesangbücher von Nikolaus Ludwig von Zinzendorf sind vor allem
durch Johann Anastasius Freylinghausen und dessen Gesangbuch4 sowie den
Halleschen Pietismus geprägt.5 Und auch für das Herrnhuter Gesangbuch
von 1735,6 also das erste explizit in der Brüdergemeine in Herrnhut genutzte,
wurden von den 1000 abgedruckten Liedern 472 aus dem Freylinghausenschen
Gesangbuch übernommen.7 Dazu kamen 391 Lieder, die aus zwei vorher-
gehenden Gesangbüchern übernommen wurden,8 und 137 neu aufgenom-
mene Dichtungen. Zinzendorf beschreibt die Quellen für das Gesangbuch in
einer Zuschrift an den König von Preußen wie folgt:

Es bestehet 1. Aus den alten Kirchen=Liedern der Böhmischen Brüder. 2. Aus
den alten Liedern der Evangelischen Kirchen. 3. Aus Liedern, die in des Halli-
schen Gesangbuchs 2 Theilen befindlich sind. 4. Aus gereinigten, gebesserten und
von den Irrlehren gesäuberten Liedern vielerley Sectirer. 5. Aus denen von mir
und denen Gliedern der Herrnhuthischen Gemeine selbst verfertigten Gesängen.9

1737 erschien eine zweite, größtenteils unveränderte Auflage mit zusätzlichen
Anhängen10  und vier Jahre später, 1741, eine dritte Auflage mit dem Titel
„Christliches | Gesang=Buch, | der | Evangelischen | Brüder=Gemeinen |
von 1735 | zum drittenmal aufgelegt und durchaus | revidirt. | Zu finden in
obbesagten Gemeinen | 1741.“, sowie ein „Anhang, | als ein | zweyter Theil
| zu dem | Gesang=Buche | der Evangelischen | Brüder=Gemeinen.“11 In

4 Das sogenannte Freylinghausensche Gesangbuch, das 1704 in Halle erschien. Siehe auch
Johann Anastasius Freylinghausen (Hrsg.), Geistreiches Gesangbuch. Den Kern Alter und
Neuer Lieder, wie auch die Noten der unbekannten Melodeyen und dazu gehörige
nützliche Register in sich haltend. Samt einer Vorrede, zur Erweckung heiliger Andacht,
19. Auflage, Halle 1759.

5 Joseph Theodor Müller, Hymnologisches Handbuch zum Gesangbuch der Brüdergemei-
ne, Herrnhut 1916, S. 21.

6 Vollständiger Titel: „Das | Gesang=Buch | der | Gemeine | in | Herrn=Huth. | Daselbst |
Zu finden im Waysen Hause | 1735.“ Müller, Hymnologisches Handbuch, S. 29.

7 Müller, Hymnologisches Handbuch (wie Anm. 5), S. 30.
8 Nämlich aus dem Berthelsdorfer Gesangbuch und dem Marcheschen Gesangbuch. Vgl. Mül-

ler, Hymnologisches Handbuch (wie Anm. 5), S. 30 und siehe auch ebd., S. 21–29. Die
beiden erwähnten Gesangbücher wurden auch in der Reihe 4, Band I und II, der
Materialien und Dokumente zu Nikolaus Ludwig von Zinzendorf im Georg Olms Verlag
1979 veröffentlicht. Siehe Erich Beyreuther/Gerhard Meyer/Dietrich Meyer/Gudrun
Meyer-Hickel (Hrsg.), Berthelsdorfer Gesangbuch. Sammlung geistlicher und lieblicher
Lieder, 2 Teilbände, Leipzig 1725, Reprint Hildesheim 1979, sowie Erich Beyreuther
(Hrsg.), Marchesches Gesangbuch. Sammlung geistlicher und lieblicher Lieder. Dritte sehr
vermehrte und verbesserte Auflage, 2 Teilbände, Herrnhut und Görlitz 1731, Reprint
Hildesheim 1980.

9 Müller, Hymnologisches Handbuch (wie Anm. 5), S. 32.
10 Siehe auch Das Gesang-Buch der Gemeine in Herrn-Huth, 1737.
11 Müller, Hymnologisches Handbuch (wie Anm. 5), S. 33. Siehe auch Erich Beyreuther/Ger-

hard Meyer/Gudrun Meyer-Hickel (Hrsg.), Herrnhuter Gesangbuch. Christliches Gesang-
Buch der Evangelischen Brüder-Gemeinen von 1735, 3 Teilbände, „durchaus revidierte“
Auflage. 1741, Reprint Hildesheim 1979.
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dleser Neuauflage wurden ein1SE Passagen korriglert SOWle CAi1e Rubrıiık „Von
der Salbung“ gestrichen.!? Der Anhang, bestehend AaUSs den Anhangen der

Auflage, wurcdce durch weltere Anhänge erganzt, SOcClass clas Gesangbuch
d1eser Auflage 370 Nummern zahlt. 15 [Darzu erschlenen nochmals etliche
Anhänge un: Zugaben, melstens m1t Dichtungen VO  5 Mitghiedern der Bru1-
dergeme1ne, dA1e dA1e Liedanzahl aut insgesamt 35 / Nummern anwachsen
heßen. 14 Dabe!l sieht /Zinzendort dlese Anhänge eher als Sammlungen VO  5

Gelegenheitsgedichten, als „Magazın 117 eın künftiges (resangbuch“!>, aber
durchaus nıcht als ott17z1elles Gesangbuch.‘!“ In cdeser oroßen Orm WAarT clas
Herrnhuter Gesangbuch auch nlie 117 tatsachlichen Gebrauch 1n der (‚emeln-
de Viıelmehr konnten CAi1e „Mitglieder CAi1e gebrauchlichsten Lieder un: Verse
auswendig”“”, wahrend „unbekannte VOrSCs 2.g'[ wurden.‘“17

uch Cdas 1755 erschlenene Londoner Gesangbuch!® Odcder clas 1754 SC
druckte zweitelige kleine Brüdergesangbuch‘? letzteres wiederum eın AuUS-
ZUS AauUSs den Liedern des Herrnhuter un: Londoner (Gresangbuchs
AMVMAT welt verbreitet, aber auferund ihres Autbaus ZU gottesdlenstlichen
Gebrauch 1n der (semelnde wen1g geel1gnNet., “ DIe melsten Lieder
verkurzt abgedruckt Odcder Z Teıl verswelse LICH zusammengestellt un: als
Gruppen zusammengefasst, quası als Singstunde,“) Krst 1n der zwelten Anut-
lage 1761 wurden CAi1e einzelnen Strophen m1t Nummern versehen un: eın

Vorbericht des Gesangbuchs Zitert in Muller. Hymnologisches Handbuch (wIi Anm I
s
Muler Hymnologisches Handbuch (wIi Anm I) - 55
Muler Hymnologisches Handbuch (wIi Anm I)
Zinzendorf Zitert nach AÄugust (zottlıeh Spangenberg, Darlegung richtiger Antworten auf
mehr als dreyhundert Beschuldigungen den Ordinarium Fratrum, Leipzig un (3Of-
lıtz, 1/91, 1n: Muler Hymnologisches Handbuch (w1 Anm I) s Siehe uch: Span-
genberg, Darlegung richtiger Antworten..

16 Muler Hymnologisches Handbuch (wIi Anm I) - 45
Muler Hymnologisches Handbuch (wIi Anm I) 20
Vollständiger 11ıtel „ Ktwas VO Liede Mosıs, des Knechts (rOttes, un dem Liede
des Lammes, das 1st: Alt un Brüder=Gesang VO  ' den Tagen Henochs
bisher, für alle Kinder und Seelen (soOottes M1 einfaltiıgem Auge gesammelt und
verständigem CGebrauch überlassen. LONDON Mıt Haberkorn= un Gussischen
Schriften. 753.° Muler Hymnologisches Handbuch (wIi Anm I s 57 Siehe uch
Erich Beyreuther/ Gerhard Meyer/ Dietrich Meyetr/Gudrun Meyer-Hickel (Hrsg. Lon-
doner Gesangbuch. Alt- und Neuer Brüder-Gesang, Teilbande, London 1749-54, Re-
print Hıldesheim 19580
Vollständiger 11ıtel ;; Teıl Hırten=L1eder VO Bethlehem LL nach der (3erman-
LOWNETr Edıtion VO 1 /472 London, Druckts 1m Brüder=Hofe, Joh. Jacob Wurtz, 1 /54°** un
yg e1l: Der (resang des Keigens Sarton als des kleinen Brüder=
(resang — Buchs Andeter T heıl Druckts, ım Brüder=Hote, Joh. Jacob Wurtz, 754 *
Muler Hymnologisches Handbuch (wIi Anm I) s 4A1 Siehe uch Erıiıch Beyreuther/
Gerhard Meyer/Dietrtich Meyetr/Gudrun Meyer-Hickel (Hrrsg. Kleines Brüdergesang-
buch, London 1794, Keprint Hıldesheim 19580

M) Muler Hymnologisches Handbuch (wIi Anm I) s A()
21 Liedgottesdienst, in dem einzelne Liedverse thematısch eiInem Bıbelwort geordnet —

SULLSCIL wetrden. Siehe AZu uch Kapiıtel dieser Arbelt.
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dieser Neuauflage wurden einige Passagen korrigiert sowie die Rubrik „Von
der Salbung“ gestrichen.12 Der Anhang, bestehend aus den Anhängen der
2. Auflage, wurde durch weitere Anhänge ergänzt, sodass das Gesangbuch in
dieser Auflage 1 370 Nummern zählt.13 Dazu erschienen nochmals etliche
Anhänge und Zugaben, meistens mit Dichtungen von Mitgliedern der Brü-
dergemeine, die die Liedanzahl auf insgesamt 2 357 Nummern anwachsen
ließen.14 Dabei sieht Zinzendorf diese Anhänge eher als Sammlungen von
Gelegenheitsgedichten, als „Magazin für ein künftiges Gesangbuch“15, aber
durchaus nicht als offizielles Gesangbuch.16 In dieser großen Form war das
Herrnhuter Gesangbuch auch nie im tatsächlichen Gebrauch in der Gemein-
de. Vielmehr konnten die „Mitglieder die gebräuchlichsten Lieder und Verse
auswendig“, während „unbekannte vorgesagt wurden.“17

Auch das 1753 erschienene Londoner Gesangbuch18 oder das 1754 ge-
druckte zweiteilige kleine Brüdergesangbuch19 – letzteres wiederum ein Aus-
zug aus den Liedern des Herrnhuter und Londoner Gesangbuchs – waren
zwar weit verbreitet, aber aufgrund ihres Aufbaus zum gottesdienstlichen
Gebrauch in der Gemeinde wenig geeignet. 20  Die meisten Lieder waren
verkürzt abgedruckt oder zum Teil versweise neu zusammengestellt und als
Gruppen zusammengefasst, quasi als Singstunde.21 Erst in der zweiten Auf-
lage 1761 wurden die einzelnen Strophen mit Nummern versehen und ein

12 Vorbericht des Gesangbuchs zitiert in Müller, Hymnologisches Handbuch (wie Anm. 5),
S. 33.

13 Müller, Hymnologisches Handbuch (wie Anm. 5), S. 33.
14 Müller, Hymnologisches Handbuch (wie Anm. 5), S. 34.
15 Zinzendorf zitiert nach August Gottlieb Spangenberg, Darlegung richtiger Antworten auf

mehr als dreyhundert Beschuldigungen gegen den Ordinarium Fratrum, Leipzig und Gör-
litz, 1751, in: Müller, Hymnologisches Handbuch (wie Anm. 5), S. 35.  Siehe auch: Span-
genberg, Darlegung richtiger Antworten..

16 Müller, Hymnologisches Handbuch (wie Anm. 5), S. 35.
17 Müller, Hymnologisches Handbuch (wie Anm. 5), S. 36.
18 Vollständiger Titel: „Etwas vom | Liede Mosis, | des Knechts Gottes, | und dem | Liede

des Lammes, | das ist: | Alt und neuer | Brüder=Gesang | von den Tagen Henochs |
bisher, für alle Kinder und Seelen Gottes | mit einfältigem Auge gesammelt | und zu
verständigem Gebrauch überlassen. | LONDON. | Mit Haberkorn= und Gussischen
Schriften. | 1753.“ Müller, Hymnologisches Handbuch (wie Anm. 5), S. 37 f. Siehe auch
Erich Beyreuther/Gerhard Meyer/Dietrich Meyer/Gudrun Meyer-Hickel (Hrsg.), Lon-
doner Gesangbuch. Alt- und Neuer Brüder-Gesang, 2 Teilbände, London 1749-54, Re-
print Hildesheim 1980.

19 Vollständiger Titel: „1 Teil: Hirten=Lieder | von | Bethlehem usw. nach der German-
towner Edition von 1742. London, Druckts im Brüder=Hofe, Joh. Jacob Würz, 1754“ und
„2 Teil: Der | Gesang | des | Reigens | zu | Saron | als des kleinen | Brüder=
Gesang=Buchs | Anderer Theil. | Druckts, im Brüder=Hofe, | Joh. Jacob Würz, 1754.“
Müller, Hymnologisches Handbuch (wie Anm. 5), S. 41. Siehe auch Erich Beyreuther/
Gerhard Meyer/Dietrich Meyer/Gudrun Meyer-Hickel (Hrsg.), Kleines Brüdergesang-
buch, London 1754, Reprint Hildesheim 1980.

20 Müller, Hymnologisches Handbuch (wie Anm. 5), S. 40 f.
21 Liedgottesdienst, in dem einzelne Liedverse thematisch zu einem Bibelwort geordnet ge-

sungen werden. Siehe dazu auch Kapitel 5 dieser Arbeit.



246 BENIGNA BRODERSON

Kegister ber alle Strophen hinzugefügt, Cdas Zurechttinden 117 (resang-
buch erleichtern.?? 1767 erganzte Christi1an Grregor den dritten Teıil?$ m1t
„Liedern un: Versen, CAi1e melsten ZW AT berelts 1 Londontischen
Brüder-Gesangbuch befindlich sind, aber 1n denen ZWCVYV voriıgen Thellen des
kleinen Brüder-Gesangbuchs tehlen un: dennoch uLSs 1n DESCONCLEM
Gebrauch Sind; und| AaUSs solchen Versen, CAi1e selitdem gemacht un: VO  5 denen
gewünscht worden, 1n einer solchen Collecton ELTWAaSs Cdavon Hnden.‘“24

Christi1an Grregor War CS auch, der 1778 Cdas Gesangbuch Z Gebrauch
der evangelischen Brüdergemeinen 1n Barby verottentlichte > [ Dieses (resang-
buch sollte ach Muller sowohl 11r den kıirchlichen Gebrauch gedacht se1n
als auch Y 9-  ın Zusammenhang m1t dem bisher gebrauchten Gesangbuch
stehen]| ... ] als 1n der Brüdergemeine mehr WI1E 1n anderen Kırchen clas
Gesangbuch gedachtnısmaßbiger un: herzmäßiger Bes1itz der Gemeinglheder
geworden 1st.‘“ 26 LDazu usSsten dA1e 1 zuletzt dreitelligen kleinen Bruder-
gesangbuch gesammelten knapp OO „„Liedtrummer‘“?/ Liedern
ZUSAMMENSCSCIZ werden, cla e1in vollständiges Abdrucken der Texte den
Umfang des Buches hatte un: be1 den Spontandichtungen VO  5 Mıt-
ghedern der Brüdergemeine auch zwecktremdad SCWESCH Wware. 25 Dabe1 wurden
5  OL den vorhandenen Strophen CAi1e 1 Versmaßl ogleichen un: inhaltlıch ahn-
liıchen“‘ zusarnmengesetzt un: 5 Lucken 1 (edankengang e sich ZE19-
tcn, dlese durch eiIne neugedichtete Strophe“ erganzt.“” DDas den vorherigen
(resangbüchern eigene SMingstundenprinzip wurce damıt AMVMAT gebrochen,

Muler Hymnologisches Handbuch (wIi Anm I) -
27 Vollständiger 11ıtel N6} Teıl Des Kleinen Brüder- Gesangbuchs Htter Theıl

enthaltend Ine abermaliıge Sammlung alter und Verse. Gedruckt Barby
1767/7.° Muller. Hymnologisches Handbuch (w1 Anm. I) -

C hristian Gregofr in der Vorrede, Zitert nach Muller. Hymnologisches Handbuch (w1
Anm I) s

25 Siehe uch C hristian Gregofr (Hrrsg. Gesangbuch 7U CGebrauch der evangelıschen BfU-
dergemelnen, Barby 1778

20 Muller, Hymnologisches Handbuch (wIi Anm I) - Siehe uch den aufschlussrteichen
Vorberticht, in GregOf, Gesangbuch (w1 Anm 29), s VI-XILIILL, SOWI1E 1m Anhang dieser
ArbeiIlt.

A Muler Hymnologisches Handbuch (wIi Anm I) s
28 Ebd., s Siehe uch Vorbericht, in GregOf, Gesangbuch (w1 Anm 20), s 11L un

1m Anhang dieser Arbeilt.
2U Muler Hymnologisches Handbuch (wIi Anm I s 4A45 Muller beschreibt uch: „Von den

Bruüderliedern hat Oft hne Not durch dıe Verbesserung der Form dıe Ursprüunglichkeit
gehtten un die Kırchenlieder wutrden Wr leber in ıhrer ursprunglichen Fotrtm hne fremde
/ utaten sehen, doch uch hler Gregofr Oft die Hände gebunden; erscheint in
dem Lied ‚Jesus Meine Zuversicht‘ dıe Zusatzstrophe Neın, AC. ne1n, lalst miıich nıcht
rtecht überflüss1g, enn S1€ enthält dieselben Gedanken, dıe in den folgenden Strophen
ausgesprochen werden. ber in e1ner Singstunde des Brosbs. Kleines Brüdergesang-
buch| (II1 No 05) csteht allein die Str. ‚Jesus mMein Heıliland ebr“ M1t obiger /Zusatz-
strophe. Str finden sıch ebenda No 291 un Str. 11 No V 5() Wollte 11U)  = Gregofr
das IL Lied zusammenhängend in das Gesangbuch aufnehmen, 5 blıeh ıhm AauUmM
LCWwWas andetres übrig als jene Z/usatzstrophe M1 aufzunehmen, da S1€ 11U)  = einmal 1m
(sedächtnis der Gemeinmitglheder ME Str. ein (Janzes bildete.“ Ebd
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Register über alle Strophen hinzugefügt, um das Zurechtfinden im Gesang-
buch zu erleichtern.22 1767 ergänzte Christian Gregor den dritten Teil23 mit
„Liedern und Versen, wovon die meisten zwar bereits im Londonischen
Brüder-Gesangbuch befindlich sind, aber in denen zwey vorigen Theilen des
kleinen Brüder-Gesangbuchs fehlen und dennoch unter uns in gesegnetem
Gebrauch sind; [und] aus solchen Versen, die seitdem gemacht und von denen
gewünscht worden, in einer solchen Collection etwas davon zu finden.“24

Christian Gregor war es auch, der 1778 das Gesangbuch zum Gebrauch
der evangelischen Brüdergemeinen in Barby veröffentlichte.25 Dieses Gesang-
buch sollte nach Müller sowohl für den kirchlichen Gebrauch gedacht sein
als auch „in engem Zusammenhang mit dem bisher gebrauchten Gesangbuch
[stehen] [...], als in der Brüdergemeine mehr wie in anderen Kirchen das
Gesangbuch gedächtnismäßiger und herzmäßiger Besitz der Gemeinglieder
geworden ist.“26 Dazu mussten die im zuletzt dreiteiligen kleinen Brüder-
gesangbuch gesammelten knapp 3 000 „Liedtrümmer“27 zu neuen Liedern
zusammengesetzt werden, da ein vollständiges Abdrucken der Texte den
Umfang des Buches gesprengt hätte und bei den Spontandichtungen von Mit-
gliedern der Brüdergemeine auch zweckfremd gewesen wäre.28 Dabei wurden
„von den vorhandenen Strophen die im Versmaß gleichen und inhaltlich ähn-
lichen“ zusammengesetzt und „wo Lücken im Gedankengang [...] sich zeig-
ten, diese durch eine neugedichtete Strophe“ ergänzt.29 Das den vorherigen
Gesangbüchern eigene Singstundenprinzip wurde damit zwar gebrochen,

22 Müller, Hymnologisches Handbuch (wie Anm. 5), S. 42.
23 Vollständiger Titel: „3. Teil: Des | Kleinen | Brüder- | Gesangbuchs | Dritter Theil, |

enthaltend | eine abermalige | Sammlung | alter und neuer | Verse. | Gedruckt zu Barby
| 1767.“ Müller, Hymnologisches Handbuch (wie Anm. 5), S. 42.

24 Christian Gregor in der Vorrede, zitiert nach Müller, Hymnologisches Handbuch (wie
Anm. 5), S. 42.

25 Siehe auch Christian Gregor (Hrsg.), Gesangbuch zum Gebrauch der evangelischen Brü-
dergemeinen, Barby 1778.

26 Müller, Hymnologisches Handbuch (wie Anm. 5), S. 44. Siehe auch den aufschlussreichen
Vorbericht, in Gregor, Gesangbuch (wie Anm. 25), S. VI–XIII, sowie im Anhang dieser
Arbeit.

27 Müller, Hymnologisches Handbuch (wie Anm. 5), S. 44.
28 Ebd., S. 44 f. Siehe auch Vorbericht, in Gregor, Gesangbuch (wie Anm. 26), S. VIII f., und

im Anhang dieser Arbeit.
29 Müller, Hymnologisches Handbuch (wie Anm. 5), S. 45. Müller beschreibt auch: „Von den

Brüderliedern hat oft ohne Not durch die Verbesserung der Form die Ursprünglichkeit
gelitten und die Kirchenlieder würden wir lieber in ihrer ursprünglichen Form ohne fremde
Zutaten sehen, doch auch hier waren Gregor oft die Hände gebunden; z. B. erscheint in
dem Lied: ‚Jesus meine Zuversicht‘ die Zusatzstrophe ‚Nein, ach nein, er läßt mich nicht‘
recht überflüssig, denn sie enthält dieselben Gedanken, die in den folgenden Strophen
ausgesprochen werden. Aber in einer Singstunde des Kl. Brgsbs. [Kleines Brüdergesang-
buch] (III No. 505) steht allein die Str. ‚Jesus er mein Heiland lebt‘ mit obiger Zusatz-
strophe. Str. 4 u. 7 finden sich ebenda I No. 291 und Str. 8 II No. 930. Wollte nun Gregor
das ganze Lied zusammenhängend in das Gesangbuch aufnehmen, so blieb ihm kaum
etwas anderes übrig als jene Zusatzstrophe mit aufzunehmen, da sie nun einmal im
Gedächtnis der Gemeinmitglieder mit Str. 2 ein Ganzes bildete.“ Ebd.
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aber durch Cdas erganzte Versregister cdaran angeknüpft.0 Insgesamt nthalt
Cdas Gesangbuch 750 Lieder. Kın G roßteil davon wurcle VO  5 Mitgliedern der
Brüdergeme1ine geschrieben. » Neben dA1esem maßgeblichen Gesangbuch
schut Christi1an Grregor auch Cdas dazugehörige ebenso maßgebliche C:horal-
buch.®2 In diesem CAi1e Melodien, sotrtliert ach Arten, CAi1e dA1e oleiche
rhythmische un: metrische Orm haben, m11 einer Harmontisierung aAb-
gedruckt, 4SsSSs Al nnerhalb eINnes Versmaßes dA1e Meloditen auch tauschen
konnte.® DDas Gesangbuch VO  5 1778 m11 dem Choralbuch VO  5

1 784 11r CAi1e Brüdergemelne CAi1e wohl wichtigsten Liedquellen, WasSs

nıcht [1UT7 den vielen Auszügen AauUSs un: Auflagen VO  5 belden Buchern (1 -

kennbar 1St, sondern auch daran, 4SSs CAi1e beiden fast 100 Jahre nahezu
verandert 1n Gebrauch waren.“*

Krst 1870 erschlen Cdas „„Kleine Gesangbuch der evangelischen Brüderge-
melne‘*.5> Im weltesten Sinne War auch dl1eses e1in Auszug AaUSs dem (resang-
buch VO  5 1778, cla VO  5 den D Liedern 117 66 LICH aufgenommene s1Nc1.26
Hinzugefügt wurcle eın „Alphabetisches Verzeichnis der Liedercdcichter m11
kurzer Nachricht ber dA1eselben‘“.7 Kın /Ziel dieser Veröffentlichung War C5,
Cdas alte Gesangbuch verbessern un: erganzen, ohne CS dabel1 1-
zen.?® ber schon be1 der Neuauflage 1895 wurcle Cdas „„Kleine“ 117 Namen
ausgelassen, cla CS sich als Gesangbuch verselbstständigt hatte Dabe1 bliıeb
dA1e Auftellung der Lieder dem Gesangbuch VO  5 1778 oleich, cla CAi1e Benut-
ZUN9 der alten Ausgaben ermöglıcht werden sollte. DIe anderen Veranderun-
SCH un: Verbesserungen der 11L  - insgesamt 215 Lieder verhaltnıs-
maßbie gering.>”

5() Ebd., s 45 Dadurch, dass jeder einzelne Versanfang un nıcht 11UT7 der Liedanfang
verzeichnet WAaL, konnte 1114]  = leicht einzelne Verse Liedern zusammenstellen.
Siehe uch Vorbericht, in (GregOf, Gesangbuch (w1 Anm 29), s X £.  P un 1m Anhang
SOwWwIle Kapıtel dieser Arbeiılt.

51 Muler Hymnologisches Handbuch (wIi Anm I) s 46
Siehe Chrtistian GregOf, Choral-Buch enthaltend alle dem Gesangbuche der Kvangelt-
schen Brüder-Gememnen VO Jahre 1/75 gehörige Melodien, Leipzig 1/54

55 Siehe uch den aufschlussreichen un lesenswerten Vorbericht in (GregOf, C'horalbuch (wIi
Anm 32), s {£. SOwle 1m Anhang dieser Arbeiılt.
Muler Hymnologisches Handbuch (wIi Anm I) s 40

45 Das Gregorsche Gesangbuch VO  ' 1/75 wutrde allgemeın als das (sroße Gesangbuch be-
zeichnet. vgl Muller. Hymnologisches Handbuch (w1 Anm I s Siehe uch Kleines
Gesangbuch der evangelıschen Brüdergemeine, (3nadau 1870

20 1 24 Lieder wutrden ZALLS dem Gregorschen (Gsroßen Gesangbuch und ALLS einem 1806
veröffentlichten Nachtrag übernommen. Vgl Muller. Hymnologisches Handbuch (wIi
Anm I) s AF

57 Kleines Gesangbuch der evangelıschen Brüdergemelne, (3nadau 187/0, s 551 {{ un
Muler Hymnologisches Handbuch (wIi Anm I) s

25 Muler Hymnologisches Handbuch (wIi Anm I - 45, SOwI1eEe das Votrwort in Kleines ( 3Je-
sangbuch (wIi Anm 3/), s 11l —Xx

40 Muler Hymnologisches Handbuch (wIi Anm I s 4A8 Siehe uch Gesangbuch der
evangelıschen Brüdergemeilne, (3nadau 1895
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aber durch das ergänzte Versregister daran angeknüpft.30 Insgesamt enthält
das Gesangbuch 1 750 Lieder. Ein Großteil davon wurde von Mitgliedern der
Brüdergemeine geschrieben. 31  Neben diesem maßgeblichen Gesangbuch
schuf Christian Gregor auch das dazugehörige ebenso maßgebliche Choral-
buch.32 In diesem waren die Melodien, sortiert nach Arten, die die gleiche
rhythmische und metrische Form haben, mit einer Harmonisierung ab-
gedruckt, so dass man innerhalb eines Versmaßes die Melodien auch tauschen
konnte.33 Das Gesangbuch von 1778 zusammen mit dem Choralbuch von
1784 waren für die Brüdergemeine die wohl wichtigsten Liedquellen, was
nicht nur an den vielen Auszügen aus und Auflagen von beiden Büchern er-
kennbar ist, sondern auch daran, dass die beiden fast 100 Jahre nahezu un-
verändert in Gebrauch waren.34

Erst 1870 erschien das „Kleine Gesangbuch der evangelischen Brüderge-
meine“.35 Im weitesten Sinne war auch dieses ein Auszug aus dem Gesang-
buch von 1778, da von den 1 212 Liedern nur 66 neu aufgenommene sind.36

Hinzugefügt wurde ein „Alphabetisches Verzeichnis der Liederdichter mit
kurzer Nachricht über dieselben“.37 Ein Ziel dieser Veröffentlichung war es,
das alte Gesangbuch zu verbessern und zu ergänzen, ohne es dabei zu erset-
zen.38 Aber schon bei der Neuauflage 1893 wurde das „Kleine“ im Namen
ausgelassen, da es sich als Gesangbuch verselbstständigt hatte. Dabei blieb
die Aufteilung der Lieder dem Gesangbuch von 1778 gleich, da die Benut-
zung der alten Ausgaben ermöglicht werden sollte. Die anderen Veränderun-
gen und Verbesserungen der nun insgesamt 1 213 Lieder waren verhältnis-
mäßig gering.39

30 Ebd., S. 45 f. Dadurch, dass jeder einzelne Versanfang und nicht nur der Liedanfang
verzeichnet war, konnte man leicht einzelne Verse zu neuen Liedern zusammenstellen.
Siehe auch Vorbericht, in Gregor, Gesangbuch (wie Anm. 25), S. X f., und im Anhang
sowie Kapitel 5 dieser Arbeit.

31 Müller, Hymnologisches Handbuch (wie Anm. 5), S. 46.
32 Siehe Christian Gregor, Choral-Buch enthaltend alle zu dem Gesangbuche der Evangeli-

schen Brüder-Gemeinen vom Jahre 1778 gehörige Melodien, Leipzig 1784.
33 Siehe auch den aufschlussreichen und lesenswerten Vorbericht in Gregor, Choralbuch (wie

Anm. 32), S. 9 ff., sowie im Anhang dieser Arbeit.
34 Müller, Hymnologisches Handbuch (wie Anm. 5), S. 46 f.
35 Das Gregorsche Gesangbuch von 1778 wurde allgemein als das Große Gesangbuch be-

zeichnet. Vgl. Müller, Hymnologisches Handbuch (wie Anm. 5), S. 48. Siehe auch Kleines
Gesangbuch der evangelischen Brüdergemeine, Gnadau 1870.

36 1 124 Lieder wurden aus dem Gregorschen Großen Gesangbuch und 12 aus einem 1806
veröffentlichten Nachtrag übernommen. Vgl. Müller, Hymnologisches Handbuch (wie
Anm. 5), S. 47.

37 Kleines Gesangbuch der evangelischen Brüdergemeine, Gnadau 1870, S. 581 ff. und
Müller, Hymnologisches Handbuch (wie Anm. 5), S. 47.

38 Müller, Hymnologisches Handbuch (wie Anm. 5), S. 48, sowie das Vorwort in Kleines Ge-
sangbuch (wie Anm. 37), S. III–X.

39 Müller, Hymnologisches Handbuch (wie Anm. 5), S. 48. Siehe auch Gesangbuch der
evangelischen Brüdergemeine, Gnadau 1893.
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Jahre spater erschlen clas „Gesangbuch der evangelischen Brüderge-
melne ausgegeben 1 ErinnerungsJahr Im Vorbericht 1st 16e5$ als „selt
1776 Cdas wIirklıch LICUEC (Gresangbuch, clas aut dem Bocden ULLSCTCT (rJe-
melnde geschaffen worden 1st““H1 beschrieben, cla 1n den letzten 149 Jahren
entweder Alirtekt AauUSs dem Gesangbuch VO  5 Christian Grregor VO  5 1778 Odcder
AaUSs Auszügen Cdaraus wurde. och auch VO  5 den 141 gesammel-
ten Liedern sind CTW ZWe1 Drnttel AauUSs den ten (resangbüchern lbernom-
5 worden. DIe hinzugekommenen Lieder sind ;‚zdUuS dem reichen Schatz,
den (sott der evangelischen Kırche geschenkt hat‘‘.42 uch wurce dem Be-
estreben ach einer Vereinheitlichung des evangelıschen Kirchengesangs durch
eine Anpassung bestimmter Lieder un: der Rubriken Rechnung getragen.“

Im Jahr 196/7, also Jahre spater, erschlen clas „Gesangbuch der Kvan-
gelischen Brüdergemeine‘‘, der Airtekte V organger des hler behandelten (rJe-
sangbuchs., Anlass 11r dA1e Neuerscheinung War clas Evangelische KIiırchen-
gesangbuch Cdas 1950 erschlenen War un: Z ersten Mal eın e1IN-
heitliches Gesangbuch 11r alle Ghedkirchen der Evangelischen Kırche 1n
Deutschland vorlegte., Man entschled sich jedoch dagegen, clas SC

KEvangelische Kirchengesangbuch üıbernehmen un: m11 einem bru-
derischen Anhang versehen, cla Al den Bekenntnischarakter e1IN-
gebübht häatte.44 Irotzdem wurden AaUSs den 117 Gesangbuch VO  5 196 / VETISUalill-

melten 065 Liedern ber 018 Strophen AauUSs dem KG übernommen, wah-
rend fast 200 Strophen, tellweise auch Lieder, AauUSs dem vorherge-
henden bruüuderischen Gesangbuch gestrichen wurden. *> Berelts s1ieben Jahre
UVOÖT, 1960, erschlen clas Choralbuch, aut Cdas sich dA1e Nummern ber den
einzelnen Liedern bezlehen. LDIiese tolgten 191898  ' nıcht mehr der Nummertl1le-
FU& des Gregorschen Choralbuchs VO  5 1784

199 7/ wurcle aut einer Ideen-Konterenz 1n Neuwled der Anstol(3 f11r
e1in Gesangbuch gegeben, clas 10 Jahre spater, Z007, als Gesangbuch
der Kvangelischen Brüdergemeine verottentlicht wurcle un: 1n dieser Arbelt
behandelt wIirc

A() Gesangbuch der evangelıschen Brüdergemeine, (3nadau 1927 Das Erinnerungsjahr be-
Zieht sıch auf den 200 Grundungstag der Herrnhuter Brüdergemeine AÄugust 1777
Geplant WAar Une Veröffentlichung 1m Jubelhahr 19272 7U (Gedenken den ersten —
fallten Baum für dıe Stedlung Herrnhut 17. Juni 17207 Vgl Gesangbuch 1927, s 11L
Siehe AZu uch „Glaubensflüchtlinge ALLS Miährtren“ bzw. $9-  Die Brüdergemeine entsteht‘,
Kvangelische Bruüder-Unität.

41 Gesangbuch 1927 (wIi Anm 4AU), s 111

Ebd., s
42 Ebd., 1927, s

[Dazu empfand 1114]  = UnN€e Trennung VO  ' Stammteıl un Anhang als einen Bruch V(U)]  ' dem,
VWAS ein geschlossenes (Janzes se1n sollte. Vgl ;;  Zurf Entstehung des Gesangbuchs VO  '

196 /° 1n Gesangbuch der Kvangelischen Brüdergemelne, 1907, Anhang s 111
45 Ebd., Anhang s 1172
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34 Jahre später erschien das „Gesangbuch der evangelischen Brüderge-
meine ausgegeben im Erinnerungsjahr 1927“.40 Im Vorbericht ist dies als „seit
1778 das erste wirklich neue Gesangbuch, das auf dem Boden unserer Ge-
meinde geschaffen worden ist“41 beschrieben, da in den letzten 149 Jahren
entweder direkt aus dem Gesangbuch von Christian Gregor von 1778 oder
aus Auszügen daraus gesungen wurde. Doch auch von den 1 141 gesammel-
ten Liedern sind etwa zwei Drittel aus den alten Gesangbüchern übernom-
men worden. Die hinzugekommenen Lieder sind „aus dem reichen Schatz,
den Gott der evangelischen Kirche geschenkt hat“.42 Auch wurde dem Be-
streben nach einer Vereinheitlichung des evangelischen Kirchengesangs durch
eine Anpassung bestimmter Lieder und der Rubriken Rechnung getragen.43

Im Jahr 1967, also 40 Jahre später, erschien das „Gesangbuch der Evan-
gelischen Brüdergemeine“, der direkte Vorgänger des hier behandelten Ge-
sangbuchs. Anlass für die Neuerscheinung war das Evangelische Kirchen-
gesangbuch (EKG), das 1950 erschienen war und zum ersten Mal ein ein-
heitliches Gesangbuch für alle Gliedkirchen der Evangelischen Kirche in
Deutschland (EKD) vorlegte. Man entschied sich jedoch dagegen, das ge-
samte Evangelische Kirchengesangbuch zu übernehmen und mit einem brü-
derischen Anhang zu versehen, da man sonst den Bekenntnischarakter ein-
gebüßt hätte.44 Trotzdem wurden aus den im Gesangbuch von 1967 versam-
melten 1 063 Liedern über 800 Strophen aus dem EKG übernommen, wäh-
rend fast 1 200 Strophen, teilweise auch ganze Lieder, aus dem vorherge-
henden brüderischen Gesangbuch gestrichen wurden.45 Bereits sieben Jahre
zuvor, 1960, erschien das Choralbuch, auf das sich die Nummern über den
einzelnen Liedern beziehen. Diese folgten nun nicht mehr der Nummerie-
rung des Gregorschen Choralbuchs von 1784.

1997 wurde auf einer Ideen-Konferenz in Neuwied der erste Anstoß für
ein neues Gesangbuch gegeben, das 10 Jahre später, 2007, als Gesangbuch
der Evangelischen Brüdergemeine veröffentlicht wurde und in dieser Arbeit
behandelt wird.

40 Gesangbuch der evangelischen Brüdergemeine, Gnadau 1927. Das Erinnerungsjahr be-
zieht sich auf den 200. Gründungstag der Herrnhuter Brüdergemeine am 13. August 1727.
Geplant war eine Veröffentlichung im Jubeljahr 1922 zum Gedenken an den ersten ge-
fällten Baum für die Siedlung Herrnhut am 17. Juni 1722. Vgl. Gesangbuch 1927, S. III.
Siehe dazu auch „Glaubensflüchtlinge aus Mähren“ bzw. „Die Brüdergemeine entsteht“,
Evangelische Brüder-Unität.

41 Gesangbuch 1927 (wie Anm. 40), S. III.
42 Ebd., S. IV.
43 Ebd., 1927, S. IV f.
44 Dazu empfand man eine Trennung von Stammteil und Anhang als einen Bruch von dem,

was ein geschlossenes Ganzes sein sollte. Vgl. „Zur Entstehung des Gesangbuchs von
1967“ in: Gesangbuch der Evangelischen Brüdergemeine, 1967, Anhang S. 111.

45 Ebd., Anhang S. 112.
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Konzeption des Gresangbuchs der Kvangelischen Brüdergemeine
VO 2007

DIe Lieder nnerhalb der einzelnen Rubriken 117 Gesangbuch der Evangeli-
schen Brüdergemeine VO  5 2007 ım Folgenden auch bruüderisches (resang-
buch SCNANNLT, abgekürzt BOG) sind i1hrem ach geordnet.“** Bel der (Ircl-
HULE der Rubriken esteht besonders der Bekenntnischarakter 1 Vordergrund,
m1t einem Autbau gemab dem Apostolischen G laubensbekenntnis.4+”

Zentral 1st dabel1 immer Cdas Lob (sottes. Schon bevor Al clas (resang-
buch aufschlägt, wIird 1€e$ durch clas aut dem Buchdeckel aufgepräagte Stern-
MoOot1IVv sichtbar. Ks el Cdas „„Licht AaUSs der Höhe‘ AD besungen werden. /u Be-
oInn der Lieder steht: (sott alleın dA1e hre (BG „„Crott 1n der Hoöh SE1 PreIis
un:r als Ausgangspunkt. Hıerbel richtet sich der Mensch („Ott, dA1e
Ortentierungsrichtung ze19t VO  5 der tcCle 1n den Hımmel hinaut. DDas
Gesangbuch endet m11 dem Blıck aut dA1e tcCle m1t der Rubrıiık Lobt den Herrn
alle Volker 1054 ‚„„Laudate gentes””). uch 1er 1st Cdas Lob (sottes
zentral, der Anfang un: clas nNde allen Wirkens un: Ssomı1t auch Anfang
un: nde des Gesangbuchs.,

Kıne orundlegende Entscheidung wurcle Anfang der Entstehung des
(resangbuchs getroffen, indem sich der Gesangbuchausschuss (abgekürzt
GBA)® 117 eiIne inhaltlıche Liederanoranung entschlec.>0 Geplant War eine
COHSC Zusammenarbelt zwischen dem Gesangbuchausschuss un: der Direk-
on (Kirchenleitung), indem e1in Direktionsmitglied als ständ1ges Ausschuss-
mitglied mitwirken sollte, Bedenken un: Wıinsche aut dem Airekten Wege
besprechen können. [Dass 1€e$ nıcht immer der Fall WAarT, ze1gte der zusatz-
lıche Arbelitsautwand des Ausschusses >1

40 Anders als 1m Kvangelischen Gesangbuch VO  ' 19953, die Lieder grölbtentenls chrono-
logisch nach den Entstehungsdaten der Texte sortlert sind: Ausnahmen sind jeweis die
ersten Lieder einer Rubrik, die als Leitlieder dıe Botschaft einer Thematık möglıchst ZuL
vermıitteln sollen. Vgl Martftın Roller, „Das Profil des Kvangelischen Gesangbuchs“
Liederkunde ZU]] Kvangelischen Gesangbuch, hrsg. VO Gerhard ahn und Juürgen
Henkys, Göttingen 2000, eft s

A / Kın Vorbild dafür WAar das Gesangbuch der Evangelischen-methodistischen Kırche ALLS

dem Jahr 2002 M1 eiInem für den Gesangbuchausschuss überzeugenden theologischen un
otmalen Konzept. Intetview M1 Volker Schulz, Februar 201

48 Ebd
40 [DIie Mitglieder des Ausschusses Ben1gna (atrstens, Chrtistiane Fıscher, Deter G litsch

(Schriftführer), Itene Renz, Frohgemut Schnabel, Volker Schulz (Vorsıtzender) und C hrt1-
stoph \Waas SOWwWI1Ee aAb MI04 Deter Kubath als Dauergast. Martn T heıe WAar als Vertteter der
Dıiırektion vorgesehen.
Interview, September AMO1 7 Alternativ wafe die in Anm AU erwähnte chronologische An-
ordnung der Lieder Ww1€E 1m Kvangelischen Gesangbuch SC WESCLL SOwI1e Rubrtiken entlang
des Kırchenjahres un (3ottesdienstes.

51 Interview, September 017
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3. Konzeption des Gesangbuchs der Evangelischen Brüdergemeine
von 2007

Die Lieder innerhalb der einzelnen Rubriken im Gesangbuch der Evangeli-
schen Brüdergemeine von 2007 (im Folgenden auch brüderisches Gesang-
buch genannt, abgekürzt BG) sind ihrem Inhalt nach geordnet.46 Bei der Ord-
nung der Rubriken steht besonders der Bekenntnischarakter im Vordergrund,
mit einem Aufbau gemäß dem Apostolischen Glaubensbekenntnis.47

Zentral ist dabei immer das Lob Gottes. Schon bevor man das Gesang-
buch aufschlägt, wird dies durch das auf dem Buchdeckel aufgeprägte Stern-
motiv sichtbar. Es soll das „Licht aus der Höhe“48 besungen werden. Zu Be-
ginn der Lieder steht: Gott allein die Ehre (BG 1 „Gott in der Höh sei Preis
und Ehr“) als Ausgangspunkt. Hierbei richtet sich der Mensch an Gott, die
Orientierungsrichtung zeigt von der Erde in den Himmel hinauf. Das
Gesangbuch endet mit dem Blick auf die Erde mit der Rubrik Lobt den Herrn
alle Völker (BG 1054 „Laudate omnes gentes“). Auch hier ist das Lob Gottes
zentral, der Anfang und das Ende allen Wirkens – und somit auch Anfang
und Ende des Gesangbuchs.

Eine grundlegende Entscheidung wurde am Anfang der Entstehung des
Gesangbuchs getroffen, indem sich der Gesangbuchausschuss (abgekürzt
GBA)49 für eine inhaltliche Liederanordnung entschied.50 Geplant war eine
enge Zusammenarbeit zwischen dem Gesangbuchausschuss und der Direk-
tion (Kirchenleitung), indem ein Direktionsmitglied als ständiges Ausschuss-
mitglied mitwirken sollte, um Bedenken und Wünsche auf dem direkten Wege
besprechen zu können. Dass dies nicht immer der Fall war, zeigte der zusätz-
liche Arbeitsaufwand des Ausschusses.51

46 Anders als im Evangelischen Gesangbuch von 1993, wo die Lieder größtenteils chrono-
logisch nach den Entstehungsdaten der Texte sortiert sind; Ausnahmen sind jeweils die
ersten Lieder einer Rubrik, die als Leitlieder die Botschaft einer Thematik möglichst gut
vermitteln sollen. Vgl. Martin Rößler, „Das Profil des Evangelischen Gesangbuchs“, in:
Liederkunde zum Evangelischen Gesangbuch, hrsg. von Gerhard Hahn und Jürgen
Henkys, Göttingen 2000, Heft 1, S. 14.

47 Ein Vorbild dafür war das Gesangbuch der Evangelischen-methodistischen Kirche aus
dem Jahr 2002 mit einem für den Gesangbuchausschuss überzeugenden theologischen und
formalen Konzept. Interview mit Volker Schulz, Februar 2017.

48 Ebd.
49 Die Mitglieder des Ausschusses waren Benigna Carstens, Christiane Fischer, Peter Glitsch

(Schriftführer), Irene Renz, Frohgemut Schnabel, Volker Schulz (Vorsitzender) und Chri-
stoph Waas sowie ab 2004 Peter Kubath als Dauergast. Martin Theile war als Vertreter der
Direktion vorgesehen.

50 Interview, September 2017. Alternativ wäre die in Anm. 49 erwähnte chronologische An-
ordnung der Lieder wie im Evangelischen Gesangbuch gewesen sowie Rubriken entlang
des Kirchenjahres und Gottesdienstes.

51 Interview, September 2017.
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.1 Leithnien

DIe konkreten Leitlinien ZUT Auswahl, Anordnung un: Bearbeitung der Lie-
der sind verschledenen Stellen schriftlich festgehalten, cla dlese schrittwelse
1n der Ausschussarbelt entwickelt wurden. So wurcle 1999 protokolhert:
5  Zum jetzigen Zeitpunkt sche1int CS nıcht sinnvoLll, eın abgerundetes Grund-
SAalLZ- un: Kriterienpapier erarbeiten, cla och standıg (resichtspunkte hın-
zukommen. Das, Was WI1T haben, behalten WI1Tr vorläufig 117 Hinterkopf.‘>* Kın
solches Kriterienpapier wurcle vermutlich letzten Endes nıcht erstellt. Im
gleichen Protokall wurcle erulert, 5  as VO  5 den Grundsätzen der EKD-Kom-
milssion 117 LSCTEC Arbelt Innvoall anzuwenden i1st. DIe theologischen ‚AUS-
gangspunkte‘ erscheinen richtig, aber wen1g aussagekräftig. Zeitnähe des
(Gresangbuches un: der Lieder he1lit nicht, dalß CS schnell veraltet. (sute
Lieder lassen ber Cdas aktuelle IThema hinaus Allgemeines durchklingen,‘
Aut welchen Punkt 1n den Grundsätzen des Evangelischen (Gresangbuchs hler
angespielt wIird, 1st nıcht mehr nachzuvollziehen.

Bestimmte, allgemeine Grundsätze ZU brüuderischen Gesangbuch WUT-

den berelts 1998 1 Protokall der ersten Sitzung des Gesangbuchausschusses
als „Aufgabe un /xweck eINnes Gesangbuches” festgelegt:

UDas Gresangbuch 1St 1n erster I inıe en IngDuUcC. für alle NSCETIE Versammlungen
und sollte daher neben den Liedern uch 1nNe Auswahl wichtiger lıturgischer
Formulare enthalten. Darüber hinaus SO ]] CS 1n den verschledenen (Gemeinde- und
Hauskreisen SOW1E 1n der Familie benutzt werden können, weniger De1 Jugend-
rüstzeiten CLC,, we1il hiler 5ft e1in besonderes CCdSu benutzt wirc
Als IngDuUcC. für Erwachsene und Kinder mul De1 der sprachlichen (sestalt der
Lieder darauf geachtet werden, daß uch kindgerechtes Singen ermöglicht witrc
Es sollten jedoch uch Lieder trachert werden, die £t nicht aktuell Sind, U1

ber der Bewahrung WETT ertsche1inen.
IDIIG (Gsememnde mul sich 1mMm Gesangbuch y Hause“® fühlen, CS mulß SOZUSaSCHN
„Heimatgefühl“ ermöglichen, das 1st gerade 1m Hinblick auf die vYMelen Diaspora-
Mitgheder 1n uUuNsSESTET Kıirche nöt1g, I )azu gehört auch, daß e „emotionale Kom-
ponente“ Gesangbuch nicht kurtrz kommt.
UDas Gresangbuch SO ]] 1nNe Hılfe daftur se1n, daß e (Gsememnde 1mMm G lauben us  -

1116  . bleibt. Es Ollte dAaher den Glaubenserfahrungen der Kirchen, der (sJemelnn-
den und der Einzelnen Ausdruck SEDEN, Dabe1 SIN e Glaubenserfahrungen

Protokall VO bıs 26 Januar 1999, 1 C)]”

Vgl ProtokallV bıiıs 26 Januar 1999, 10)P
Kınen Qu ten UÜberblick ber das Profil des Kvangelischen Gesangbuchs bletet Martın RO[3-
ler in seInem Aufsatz, in welchem zunächst das Gesangbuch 1m Allgemeinen definiert
und dıe Entstehung des Kvangelischen Gesangbuchs un den Gesichtspunkten Tradition
(Repertoire, Rubrizierung, Reichwelte) un Innovation (Beflügelnde Musıtikalıtat, Vernetzte
Internationalıtat, Versöhnte Konfessionalıität, Verzweigte Aktualıtät, Gegliederte So7z1al1-
tat) erlautert. Siehe Roliler, Profil (w1 Anm 40), s 11—25.
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3.1. Leitlinien

Die konkreten Leitlinien zur Auswahl, Anordnung und Bearbeitung der Lie-
der sind an verschiedenen Stellen schriftlich festgehalten, da diese schrittweise
in der Ausschussarbeit entwickelt wurden. So wurde 1999 protokolliert:
„Zum jetzigen Zeitpunkt scheint es nicht sinnvoll, ein abgerundetes Grund-
satz- und Kriterienpapier zu erarbeiten, da noch ständig Gesichtspunkte hin-
zukommen. Das, was wir haben, behalten wir vorläufig im Hinterkopf.“52 Ein
solches Kriterienpapier wurde vermutlich letzten Endes nicht erstellt. Im
gleichen Protokoll wurde eruiert, „was von den Grundsätzen der EKD-Kom-
mission für unsere Arbeit sinnvoll anzuwenden ist. Die theologischen ‚Aus-
gangspunkte‘ erscheinen richtig, aber wenig aussagekräftig. Zeitnähe des
Gesangbuches und der Lieder heißt u. E. nicht, daß es schnell veraltet. Gute
Lieder lassen über das aktuelle Thema hinaus Allgemeines durchklingen.“53

Auf welchen Punkt in den Grundsätzen des Evangelischen Gesangbuchs hier
angespielt wird, ist nicht mehr nachzuvollziehen.54

Bestimmte, allgemeine Grundsätze zum brüderischen Gesangbuch wur-
den bereits 1998 im Protokoll der ersten Sitzung des Gesangbuchausschusses
als „Aufgabe und Zweck eines neuen Gesangbuches“ festgelegt:

1. Das Gesangbuch ist in erster Linie ein Singbuch für alle unsere Versammlungen
und sollte daher neben den Liedern auch eine Auswahl wichtiger liturgischer
Formulare enthalten. Darüber hinaus soll es in den verschiedenen Gemeinde- und
Hauskreisen sowie in der Familie benutzt werden können, weniger bei Jugend-
rüstzeiten etc., weil hier oft ein besonderes Liedgut benutzt wird.

 Als Singbuch für Erwachsene und Kinder muß bei der sprachlichen Gestalt der
Lieder darauf geachtet werden, daß auch kindgerechtes Singen ermöglicht wird.

 Es sollten jedoch auch Lieder tradiert werden, die z. Zt. nicht aktuell sind, uns
aber der Bewahrung wert erscheinen.

2. Die Gemeinde muß sich im Gesangbuch „zu Hause“ fühlen, es muß sozusagen
„Heimatgefühl“ ermöglichen, das ist gerade im Hinblick auf die vielen Diaspora-
Mitglieder in unserer Kirche nötig. Dazu gehört auch, daß die „emotionale Kom-
ponente“ im Gesangbuch nicht zu kurz kommt.

3. Das Gesangbuch soll eine Hilfe dafür sein, daß die Gemeinde im Glauben zusam-
men bleibt. Es sollte daher den Glaubenserfahrungen der Kirchen, der Gemein-
den und der Einzelnen Ausdruck geben. Dabei sind die Glaubenserfahrungen

52 Protokoll vom 24. bis 26. Januar 1999, TOP 3.
53 Vgl. Protokoll vom 24. bis 26. Januar 1999, TOP 1.
54 Einen guten Überblick über das Profil des Evangelischen Gesangbuchs bietet Martin Röß-

ler in seinem Aufsatz, in welchem er zunächst das Gesangbuch im Allgemeinen definiert
und die Entstehung des Evangelischen Gesangbuchs unter den Gesichtspunkten Tradition
(Repertoire, Rubrizierung, Reichweite) und Innovation (Beflügelnde Musikalität, Vernetzte
Internationalität, Versöhnte Konfessionalität, Verzweigte Aktualität, Gegliederte Soziali-
tät) erläutert. Siehe Rößler, Profil (wie Anm. 46), S. 11–23.
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früherer /eiten (Böhmische Brüder) ebenso wichtig W1E e AaLLS uUNSESETET Zeıit. Hwx-
tremerfahrungen (Bonhoeffer: NeuJjahrslied) sollten ebenso berücksichtigt WT -

den W1Ee die Alltagserfahrungen,.
Einen Schwerpunkt mussen 1 Glaubenserfahrungen uUuNsSESTET Kıirche bilden,
da Gresangbücher kirchliche Identität schaffen können. Hier wird sicher die Art
und Weise, W1E 11141  . VOI1l der y9-  Blut- und Wundentheologie‘*[>>| geEDPraSteE Lieder
behandelt, e1n besonders sens!bler Punkt SE1IN.
In Wir-Liedern ußern sich Glaubenserfahrungen der (Gemeinden und Kirchen,
ebenso wichtig s1ind ber uch Ich-Lieder als Ausdruck persönlicher Lebensertah-
TuNSCN, uch anderer Grenetrationen. IDIIG Lieder der Gresangbücher en 5(} NnNe
Brücke zschen dem Neuen Testament und uUuNsSESTET e1t.
IDISE Ausschul)ß wWwIitrc sich uch fragen mussen, W ( thematisch „we1lße Flecken“ 1n
MNSCIMNM Gesangbuch Sind; hierbe1 1st CS sicher ılfreich vergleichen, W1Ee andere
Kirchen mM1t MAesem Problem INSCDSALLSC S1ind
Wichtig 1St auch, daß e1n Gresangbuch Verbindungen schafft: wischen den
einzelnen Gemeindegliedern 1n iIhren untetrschledlichen Lebensaltern, zwischen
(Gsememnde und Provinzen der Brüderunität, zwischen der Brüderunität und den
anderen Kirchen. In uUuNsSECTEM Gresangbuch sollte uch die „Internationa-
tat'  66 uUuNsSETET Kıirche deutlich werden durch Aufnahme VOI11 Übers etzungen AaUS

dem Liedgut der tschechischen, niederländischen, englischen und sutnamıischen
(Gememnden. Be1 der Auswahl mulß ber besonders auf e textliche und melodi-
sche Quahtät geachtet werden.
Seit alters 1st das Gresangbuch für viele e1n („ebetbuch, deshalb mul CS (sebets-
leder 1n austeichender Sahl und Vieltfalt enthalten (Ich-Lieder')), Dabe1 1st CS wich-
t1g, daß die betr. Lieder durch iIhren Ext allein witken und „tragfahig” Ssind uch
ohne die Melodie, 11UTr gesprochen Oder gelesen. Wegen des Umfanges des
(resangbuches sollte auf einen besonderen „CGebetsteil‘ (wıe 1mMm EG) verzichtet
werden, das Gresangbuch mulß ber Hıinweise enthalten, W ( 1n 1hm bestimmten
Lebensbereichen, Situationen Oder Themen (sebetsverse finden S1ind
Fur den Gebrauch 1n Predigtversammlungen, ber uch anderen Versammlungen
OÖllte das Gresangbuch einen lıturgischen „Grundbestand“ enthalten: Eingänge
für Predigtversammlungen, Beispiele für Morgensegen, Mittags- und Abendagebet
(Gresange AaUS Ta1ze)

LDIiese wichtigen Kriterlen wurden auch LCUL Jahre spater be1 der Verottent-
liıchung des vorllegenden (Gresangbuches eingehalten. So nclet sich neben den
liturgischen ormularen eiIne vielfältige thematische, textliche un: melocdcische
Liedauswahl 117 Gesangbuch. Der Beclart zusatzlichen Liedern wurcdce VOT

55 Kıne 1m P1edsmMmuUSs verbreitete Verbindung VO Luthers Kreuzestheologie M1t den 1I1-
tischen Gefühlen einer persönlichen Liebesbeziehung C hristus. Dabel wutrde das SONS
als abstoßend empfundene Leiden Chtisti 7U Zzentralen ObyJekt der Liebe. Vgl Erich
Beyreuther Kleines Brüdergesangbuch (wIi Anm 19), s

50 Protokall VO 28 bıs Junı 1995, 1 C)]”
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früherer Zeiten (Böhmische Brüder) ebenso wichtig wie die aus unserer Zeit, Ex-
tremerfahrungen (Bonhoeffer: Neujahrslied) sollten ebenso berücksichtigt wer-
den wie die Alltagserfahrungen.

 Einen Schwerpunkt müssen dabei Glaubenserfahrungen unserer Kirche bilden,
da Gesangbücher kirchliche Identität schaffen können. Hier [wird] sicher die Art
und Weise, wie man von der „Blut- und Wundentheologie“[55] geprägte Lieder
behandelt, ein besonders sensibler Punkt sein.

 In Wir-Liedern äußern sich Glaubenserfahrungen der Gemeinden und Kirchen,
ebenso wichtig sind aber auch Ich-Lieder als Ausdruck persönlicher Lebenserfah-
rungen, auch anderer Generationen. Die Lieder der Gesangbücher bilden so eine
Brücke zwischen dem Neuen Testament und unserer Zeit.

 Der Ausschuß wird sich auch fragen müssen, wo thematisch „weiße Flecken“ in
unserm Gesangbuch sind; hierbei ist es sicher hilfreich zu vergleichen, wie andere
Kirchen mit diesem Problem umgegangen sind.

4. Wichtig ist auch, daß ein neues Gesangbuch Verbindungen schafft: zwischen den
einzelnen Gemeindegliedern in ihren unterschiedlichen Lebensaltern, zwischen
Gemeinde und Provinzen der Brüderunität, zwischen der Brüderunität und den
anderen Kirchen. In unserem neuen Gesangbuch sollte auch die „Internationa-
lität“ unserer Kirche deutlich werden durch Aufnahme von Übersetzungen aus
dem Liedgut der tschechischen, niederländischen, englischen und surinamischen
Gemeinden. Bei der Auswahl muß aber besonders auf die textliche und melodi-
sche Qualität geachtet werden.

5. Seit alters ist das Gesangbuch für viele ein Gebetbuch, deshalb muß es Gebets-
lieder in ausreichender Zahl und Vielfalt enthalten (Ich-Lieder!). Dabei ist es wich-
tig, daß die betr. Lieder durch ihren Text allein wirken und „tragfähig“ sind auch
ohne die Melodie, nur gesprochen oder gelesen. Wegen des Umfanges des neuen
Gesangbuches sollte auf einen besonderen „Gebetsteil“ (wie im EG) verzichtet
werden, das Gesangbuch muß aber Hinweise enthalten, wo in ihm zu bestimmten
Lebensbereichen, Situationen oder Themen Gebetsverse zu finden sind.

6. Für den Gebrauch in Predigtversammlungen, aber auch anderen Versammlungen
sollte das Gesangbuch einen liturgischen „Grundbestand“ enthalten: Eingänge
für Predigtversammlungen, Beispiele für Morgensegen, Mittags- und Abendgebet
(Gesänge aus Taizé).56

Diese wichtigen Kriterien wurden auch neun Jahre später bei der Veröffent-
lichung des vorliegenden Gesangbuches eingehalten. So findet sich neben den
liturgischen Formularen eine vielfältige thematische, textliche und melodische
Liedauswahl im Gesangbuch. Der Bedarf an zusätzlichen Liedern wurde vor

55 Eine im Pietismus verbreitete Verbindung von Luthers Kreuzestheologie mit den roman-
tischen Gefühlen einer persönlichen Liebesbeziehung zu Christus. Dabei wurde das sonst
als abstoßend empfundene Leiden Christi zum zentralen Objekt der Liebe. Vgl. Erich
Beyreuther u. a., Kleines Brüdergesangbuch (wie Anm. 19), S. 10.

56 Protokoll vom 28. bis 29. Juni 1998, TOP 1.
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allem ber CAi1e tehlenden thematıischen Lieder SOWIle deren hıturgische Funk-
on ermittelt.>7 Um auch CAi1e weltwelte un: internationale Brüder-Untät aAb-
zubilden, wurden spezifische Lieder der einzelnen Provinzen 1n verschle-
denen Sprachen abgedruckt, LDiese sind oroßhenteins Nennungen AaUSs den VCI1I-

schledenen Provinzen. LDIiese Mehrsprachigkeit cdent auch dazu, gemeInsame
Versammlungen m11 Menschen anderer Sprache ftelern können.,>

Um CAi1e oroße Auswahl der einzelnen Lieder un: Strophen 1n den verschle-
denen Veröffentlichungen überprüfen un: systematisch sichten, WUT-

den 1 Vorhinein folgende Krfiterlen vereinbart un: 1 Protokall WI1E tolgt
festgehalten:

BG von 196 / -Nummer und EG-Nummer 1 sollten Abweichungen 1n der
Strophenfolge festgehalten werden
EKG-Nummer

Nennung des Autors mMIt kutzer „hymnologischer Einordanung“
Nennung des Komponisten mMIt Einordnung 1n die Musikgeschichte (nur W ( Mes
notwendlg erscheint)

kutze inhaltliche Zusammenfassung des Liedes
Textgeschichte des Liedes (Entstehungssituation, Rezeption des Liedes, Komb{i-
nation VOI11 Strophen eines Liedes mMIt Strophen aUuUSs einem anderen, aAb WALLIL das
1ed 1m Gresangbuch 1St, besonderter „„Sltz““ des Liedes 1mMm Leben der Brüder-
gemene Oder einzelner („emeinden, „ T’raditionslieder‘‘) Hiılfsmuittel1 kannn
das „Hymnologische Handbuch“‘ VOI11 Müller Oder alte (resangbuchausgaben
SE1IN.

Anmerkungen
ZU Text, WT1 dAleser inhaltlich Oder sprachlich problematisch 1st
ZUr Melodie (Bekanntheit, besondere Schwierigkeit, Melodie- L’ext-Verhältnis)””

Dadurch ergab sich eiIne abschließende Bewertung un: der „„Status” des
Liecles.®0 Dabel wurden dA1e Lieder 1n CAi1e TE1 Kategorien (aufzunehmen),

(eventuell aufzunehmen) un: 6N (zu streichen) eingete1t.°'

5 / Als Ine Art „Lückengeschichte”. Dabe1 wutrden uch Auftragswerke M1t aufgenommen,
Ww1€E beispiels-weise UG „„Aus Staub bın iıch gemacht” der UG „ AUS (soOottes and
bist du sgekommen“ 7U 1 hema Kındstod. Interview, September M1

55 Interview, September 017
50 Protokall VO bıiıs November 1995, 1 C)]” 11L
G Vgl ProtokallV bıiıs November 1995, 1 C)]” 11L  y
G1 Interview, September 017
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allem über die fehlenden thematischen Lieder sowie deren liturgische Funk-
tion ermittelt.57 Um auch die weltweite und internationale Brüder-Unität ab-
zubilden, wurden spezifische Lieder der einzelnen Provinzen in verschie-
denen Sprachen abgedruckt. Diese sind großenteils Nennungen aus den ver-
schiedenen Provinzen. Diese Mehrsprachigkeit dient auch dazu, gemeinsame
Versammlungen mit Menschen anderer Sprache feiern zu können.58

Um die große Auswahl der einzelnen Lieder und Strophen in den verschie-
denen Veröffentlichungen zu überprüfen und systematisch zu sichten, wur-
den im Vorhinein folgende Kriterien vereinbart und im Protokoll wie folgt
festgehalten:

BG [von 1967]-Nummer und EG-Nummer – dabei sollten Abweichungen in der
Strophenfolge festgehalten werden
EKG-Nummer

Nennung des Autors mit kurzer „hymnologischer Einordnung“
Nennung des Komponisten mit Einordnung in die Musikgeschichte (nur wo dies
notwendig erscheint)

kurze inhaltliche Zusammenfassung des Liedes
Textgeschichte des Liedes (Entstehungssituation, Rezeption des Liedes, Kombi-
nation von Strophen eines Liedes mit Strophen aus einem anderen, ab wann das
Lied im Gesangbuch ist, besonderer „Sitz“ des Liedes im Leben der Brüder-
gemeine oder einzelner Gemeinden, „Traditionslieder“) – Hilfsmittel dabei kann
das „Hymnologische Handbuch“ von Th. Müller oder alte Gesangbuchausgaben
sein.

Anmerkungen
a) zum Text, wenn dieser inhaltlich oder sprachlich problematisch ist
b) zur Melodie (Bekanntheit, besondere Schwierigkeit, Melodie-Text-Verhältnis)59

Dadurch ergab sich eine abschließende Bewertung und der „Status“ des
Liedes.60 Dabei wurden die Lieder in die drei Kategorien A (aufzunehmen),
B (eventuell aufzunehmen) und C (zu streichen) eingeteilt.61

57 Als eine Art „Lückengeschichte“. Dabei wurden auch Auftragswerke mit aufgenommen,
wie beispiels-weise BG 963 „Aus Staub bin ich gemacht“ oder BG 986 „Aus Gottes Hand
bist du gekommen“ zum Thema Kindstod. Interview, September 2017.

58 Interview, September 2017.
59 Protokoll vom 8. bis 10. November 1998, TOP III, 3.
60 Vgl. Protokoll vom 8. bis 10. November 1998, TOP III, 3.
61 Interview, September 2017.
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esondere Leitlinien galten 11r CAi1e textliıche Überarbeitung VO  5 Eıiınzel-
VEISCN, welche 1n der Herrnhuter Brüdergemeine eiIne SEWISSE TIradıtion hat.e2
Dabe!l wurden estarkere Kıingriffe durch e1in ”ch un: geringfüglge sprachliche
Korrekturen durch eın A<+cL  5 gekennzeichnet, ® LDIiese Kennzeichnung wurce
jedoch nıcht einzeln 117 clas gedruckte Buch lbernommen.e*

Prinzipiell hatten immer CAi1e Liedfassungen der Arbeitsgemeinschaft 11r
Oökumen1isches Liedgut O dA1e Prioritat, zwelter Stelle kamen CAi1e
Fassungen der Lieder, W1E S16 117 stehen, un: L1UFT, WE dlese belden ein
zutriedenstellendes KErgebnis heterten, sollten Kigenbearbeitungen I11-
5 werden. ®> Datur wurden Leitinien 117 dA1e Liedbearbeitungen festgelegt
un: 1 Protokall WI1E tolgt tfestgehalten:

IDIIG einZzelnen Beispiele (Strophen sollen jJeweis VOI1l mindestens We1 Perso-
11  . bearbelitet werden, mehrete Lösungsmöglichkeiten vergleichen
können.
Es mulß De1 der Umformulhlerung darauf geachtet werden, dal) das Lied 1n SE1-
CT stil1stischen Hinsicht, 1n seiner Bildhaftigkeit e1n 1ed seiner e1it bleibt.
Durch die Umformulierung durten keine Themen Oder gedankliche
Assoz1ationen hineingebracht werden, die 1n 1nNe andere gedankliche Rıich-
tung führen.
Es sollen unverständliche Oder miliverständliche Formulierungen TSCTZT WT -

den, ber nicht U1 fremdes (Gredankengut „umgemodelt““ werden.
Es so11 uch mMIt erkläiärenden „Fulnoten“ gearbeitet werden, WEI11I1L CS sich
adurtrch vermelden lalßt, einen aANZEN Vers andern mMussen. Allerdings
mul 11141  . damıt SParsamnı umgehen und soölche Fulinoten knapp tormulietren.
Unter Umstäiänden sollte auf Reime verzichtet werden (wıe 1mMm EG WEI11I1L

anstelle des Reimwortes ‚„„CGllast“ das Wort „Glanz“ eingesetzt wir Mes so]]
ber 11UTr 1n wenigen Ausnahmeftällen geschehen.
Be1 alteren Liedern wWwIitrc 11141  . die Übereinstimmung der geplanten Textände-
TunNng mMIt der Melodie überprüfen mussen.
Mehrere Lieder des gleichen Dichters Oder AaUS der gleichen Epoche sollen
1m Zusammenhang bearbelitet werden, be1 den Bearbeitungen einheitlich

vertfahren.®

G %y hat schon dıe (senetration der Anfangszelt, annn VOT allem C hristian Gregofr der
Verstäandlichkeit der der Situation willen in Texte eingegriffen, S1€ verandert.“ Siehe Vor-
WOTTL 1n: Gesangbuch der Kvangelischen Brüdergemeilne, 007 und Kapıtel dieser Arbelt.

G Vgl ProtokallV 26 bıiıs (Iktober Z2001, 1 C)]”
G Dort wutde be1 der Textangabe melst der 1Inwels „ 2007 G BAÄA' hinzugefügt. Vgl beli-

spielswe1se 4A02 „Wer (soOottes I iener werden will““ und A()3 g 9-  Du. Herr, willst LLLLS5

betreliten‘“.
G5 Vgl ProtokallV bıiıs 11 November 2003, 1 C)]”
96 Protokall VO 26 bıs ()ktober 2001, 1 C)]”
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Besondere Leitlinien galten für die textliche Überarbeitung von Einzel-
versen, welche in der Herrnhuter Brüdergemeine eine gewisse Tradition hat.62

Dabei wurden stärkere Eingriffe durch ein „Ü“ und geringfügige sprachliche
Korrekturen durch ein „ü“ gekennzeichnet.63 Diese Kennzeichnung wurde
jedoch nicht einzeln für das gedruckte Buch übernommen.64

Prinzipiell hatten immer die Liedfassungen der Arbeitsgemeinschaft für
ökumenisches Liedgut (AöL) die erste Priorität, an zweiter Stelle kamen die
Fassungen der Lieder, wie sie im EG stehen, und nur, wenn diese beiden kein
zufriedenstellendes Ergebnis lieferten, sollten Eigenbearbeitungen vorgenom-
men werden.65 Dafür wurden Leitlinien für die Liedbearbeitungen festgelegt
und im Protokoll  wie folgt festgehalten:

– Die einzelnen Beispiele (Strophen) sollen jeweils von mindestens zwei Perso-
nen bearbeitet werden, um mehrere Lösungsmöglichkeiten vergleichen zu
können.

– Es muß bei der Umformulierung darauf geachtet werden, daß das Lied in sei-
ner stilistischen Hinsicht, in seiner Bildhaftigkeit ein Lied seiner Zeit bleibt.

– Durch die Umformulierung dürfen keine neuen Themen oder gedankliche
Assoziationen hineingebracht werden, die in eine andere gedankliche Rich-
tung führen.

– Es sollen unverständliche oder mißverständliche Formulierungen ersetzt wer-
den, aber nicht uns fremdes Gedankengut „umgemodelt“ werden.

– Es soll auch mit erklärenden „Fußnoten“ gearbeitet werden, wenn es sich
dadurch vermeiden läßt, einen ganzen Vers ändern zu müssen. Allerdings
muß man damit sparsam umgehen und solche Fußnoten knapp formulieren.

– Unter Umständen sollte auf Reime verzichtet werden (wie z. B. im EG, wenn
anstelle des Reimwortes „Glast“ das Wort „Glanz“ eingesetzt wird), dies soll
aber nur in wenigen Ausnahmefällen geschehen.

– Bei älteren Liedern wird man die Übereinstimmung der geplanten Textände-
rung mit der Melodie überprüfen müssen.

– Mehrere Lieder des gleichen Dichters oder aus der gleichen Epoche sollen
im Zusammenhang bearbeitet werden, um bei den Bearbeitungen einheitlich
zu verfahren.66

62 „So hat schon die Generation der Anfangszeit, dann vor allem Christian Gregor um der
Verständlichkeit oder der Situation willen in Texte eingegriffen, sie verändert.“ Siehe Vor-
wort in: Gesangbuch der Evangelischen Brüdergemeine, 2007 und Kapitel 2 dieser Arbeit.

63 Vgl. Protokoll vom 26. bis 30. Oktober 2001, TOP 3.
64 Dort wurde bei der Textangabe meist der Hinweis „2007 GBA“ hinzugefügt. Vgl. bei-

spielsweise BG 402 „Wer Gottes Diener werden will“ und BG 403 „Du, Herr, willst uns
bereiten“.

65 Vgl. Protokoll vom 7. bis 11. November 2003, TOP 2.
66 Protokoll vom 26. bis 30. Oktober 2001, TOP 3.
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Generell sollten keine kommerzilellen Gründe ber eiIne Autnahme einzelner
Lieder 1n Clas (Gresangbuch entscheliden. Fır CAi1e Verwendung eigener Texte1-

cCle den Textbearbeltern vorgeschlagen, CAi1e „unentgeltliche Nutzung 1 Rah-
CIl der Bruder-Untat“ ermöglichen, jedoch auch clas ‚„„‚Behalten der ech-
C  $ WE andere CAi1e Texte enwollen““, ahe gelegt.®/ /Ziel aller cdeser Ee1It-
linıen War C5, „eIn9 sehr rauchbares Gesangbuch‘ entstehen lassen .68

Theologisches Selbstverständnis

DDas theologische Selbstverstandnis der Herrnhuter Brüdergemeine 1st orund-
legend f11r dA1e Konzeption un: den Autbau des (resangbuchs un: zeugt VO  5

einem rellx1ösen Verstandniıs des VaNzCch Lebens. DIe Dreieinigkeit AaUSs (sott
Vater, Sohn un: Heillgem (Jelst 1st der Ausgangspunkt,°° Niıkolaus Ludwig
VO  5 /Zinzendort beschreibt Cdas Gesangbuch als „CINE Art Antwort aut dA1e
Bibel, e1n cho un: eiIne Fortsetzung. Aus der Bıbel sieht al WI1E (sott m11
den Menschen redet, un: AauUSs dem Gesangbuch, W1E CAi1e Menschen m11 (sott
recden.‘“/0

Von Anfang wurcle Kontakt ZUT Okumene un: (Gresangbuchaus-
schussen anderer Kıirchen aufgenommen. ! Neben der Evangelischen Kırche
1n Deutschland un: der rom1isch-katholischen Kırche wurden auch
dA1e KEvangelisch-methodistische Kıirche, der Gsnaclauer Gememnschattsver-
band un: CAi1e chwelizer Kırchen SOWle innerhalb der Brüder-Unıtaät CAi1e Pro-
vinzen 1n Amer1ka, Sudafrıka, TIschechtlen un: den Niıederlanden befragt./®
Konkret wurcle AaZu eiIne LAiste VO  5 (Gresangbüchern, Liederhetten un: ande-
IC  5 Veröffentlichungen 117 deutschsprachigen Kaum, „„die aut f11r (Jes-
angbuch rauchbare Lieder EeIC hindurchgesehen werden sollen““S, erstellt.“4
hber solcher Publikationen wurden gesichtet, darunter alle Reg10onalteile
des Evangelischen (Gesangbuchs, (Gresangbücher un: Liederhette anderer
Kıirchen, Oökumenische Liedersammlungen un: speziell auch LAiteratur 117
Kıinder, Jugend un: Famılien. ”> /Ziel WAarT C5, 4SSs „„alle Kegionen un: alle

G / Volker Schulz, BriefV Miärz MO
G5 Ebd
“ Interview, September 017

Vorsptruch ZU]] Gesangbuch der EKvangelischen Brüdergemeine, AMIO Z
1 Protokall VO bıiıs November 1995, 1 C)]”

Ebd Insbesondere Hans-Chrtistian Drömann (EKD) un Aartmut Handt KmK) erfwiesen
sıch als tatkräftige Unterstutzer der Arbelt. Interview, September MI1
Protokall VO 16 bıs September 200T1, Anlage
uch schon bel der /usammenstellung des Londoner Gesangbuchs 1754 wutde ahnlıch
VOL  En SO wıird VO Zinzendorft berichtet: yg  Ar las dem Ende M1 den Brüdern,
dıe damals ıh; 11  ‚y verschiedene Gesangbucher un überlegte M1t ihnen, VWAS
selner vorhandenen Sammlung dienen möochte.““ Muller. Hymnologisches Handbuch (wIi
Anm I) s U

75 Protokall VO 16 bıs September 200T1, Anlage
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Generell sollten keine kommerziellen Gründe über eine Aufnahme einzelner
Lieder in das Gesangbuch entscheiden. Für die Verwendung eigener Texte wur-
de den Textbearbeitern vorgeschlagen, die „unentgeltliche Nutzung im Rah-
men der Brüder-Unität“ zu ermöglichen, jedoch auch das „Behalten der Rech-
te, wenn andere die Texte nutzen wollen“, nahe gelegt.67 Ziel aller dieser Leit-
linien war es, „ein gutes, sehr brauchbares Gesangbuch“ entstehen zu lassen.68

3.2. Theologisches Selbstverständnis

Das theologische Selbstverständnis der Herrnhuter Brüdergemeine ist grund-
legend für die Konzeption und den Aufbau des Gesangbuchs und zeugt von
einem religiösen Verständnis des ganzen Lebens. Die Dreieinigkeit aus Gott
Vater, Sohn und Heiligem Geist ist der Ausgangspunkt.69 Nikolaus Ludwig
von Zinzendorf beschreibt das Gesangbuch als „eine Art Antwort auf die
Bibel, ein Echo und eine Fortsetzung. Aus der Bibel sieht man, wie Gott mit
den Menschen redet, und aus dem Gesangbuch, wie die Menschen mit Gott
reden.“70

Von Anfang an wurde Kontakt zur Ökumene und zu Gesangbuchaus-
schüssen anderer Kirchen aufgenommen.71 Neben der Evangelischen Kirche
in Deutschland (EKD) und der römisch-katholischen Kirche wurden auch
die Evangelisch-methodistische Kirche, der Gnadauer Gemeinschaftsver-
band und die Schweizer Kirchen sowie innerhalb der Brüder-Unität die Pro-
vinzen in Amerika, Südafrika, Tschechien und den Niederlanden befragt.72

Konkret wurde dazu eine Liste von Gesangbüchern, Liederheften und ande-
ren Veröffentlichungen im deutschsprachigen Raum, „die auf für unser Ges-
angbuch brauchbare Lieder etc. hindurchgesehen werden sollen“73, erstellt.74

Über 40 solcher Publikationen wurden gesichtet, darunter alle Regionalteile
des Evangelischen Gesangbuchs, Gesangbücher und Liederhefte anderer
Kirchen, ökumenische Liedersammlungen und speziell auch Literatur für
Kinder, Jugend und Familien.75 Ziel war es, dass „alle Regionen und alle

67 Volker Schulz, Brief vom 29. März 2007.
68 Ebd.
69 Interview, September 2017.
70 Vorspruch zum Gesangbuch der Evangelischen Brüdergemeine, 2007.
71 Protokoll vom 8. bis 10. November 1998, TOP I, 1.
72 Ebd. Insbesondere Hans-Christian Drömann (EKD) und Hartmut Handt (EmK) erwiesen

sich als tatkräftige Unterstützer der Arbeit. Interview, September 2017.
73 Protokoll vom 16. bis 18. September 2001, Anlage 3.
74 Auch schon bei der Zusammenstellung des Londoner Gesangbuchs 1754 wurde ähnlich

vorgegangen. So wird von Zinzendorf berichtet: „Er las zu dem Ende mit den Brüdern,
die damals um ihn waren, verschiedene Gesangbücher und überlegte mit ihnen, was zu
seiner vorhandenen Sammlung dienen möchte.“ Müller, Hymnologisches Handbuch (wie
Anm. 5), S. 39.

75 Protokoll vom 16. bis 18. September 2001, Anlage 3.
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möglichen Bereiche beachtet werden.‘‘ 76 Der Gesangbuchausschuss CNL-
schled sich eiIne Ubernahme des Stammlte1ls des Kvangelischen (rJe-
sangbuchs”” un: elt tfolgendes 117 Protokall fest:

Wenn e Brüdgergemeine der Gemeinsamkeit mM1t den EG-Kirchen willen
Lieder DZW. Verse aUuUSs dem EG-Stamm 1n uNser Gresangbuch aufniımmt,

die für u11 nicht ee1gnet erscheinen, blockleren WIr e „Plätze“, e WIr für LIEUEC

Lieder AaUS dem Bereich der Brüdergemeine brauchen.
Wichteg: W/ir sollten 1mMm (regensatz ZU) EG W ( manchmal aUuUSs „banalen“ (Gsrtrün-
den VOI1l der Ö—Fassung abgewichen witc 1m Gresangbuch möglichst viele
Ö—Fassungen bringen und 5(} ewuß NnNe „ Vorreiter-Rolle“ für Mese Lieder
übernehmen. ‘®

DIe Autnahme möglichst vieler Lieder 1n der VO  5 der Arbeitsgemeinschaft
11r Oökumenisches Liedgut o tormuherten Okumenischen Fassung zeugt
VO  5 der oroßen Bedeutung der (Oikumene f11r dA1e Brüder-Unitaät

DDas demokratische, VO  5 den (semelnden AaUSs denkende Selbstverstandniıs
der Bruder-Unität spiegelt sich auch 117 Autwand wider, der durch clas
Nachtorschen 1n den (semelnden un: statılstische Erhebungen einzelnen
Liedern entstancdl. ” Wichtig WAarT dabel1 dA1e ständige Rückkopplung, ® Hınzu
kommt CAi1e Internationalıtät der weltwelten Brüder-Unität, CAi1e sich 1n Sspezl-
tischen Liedern der einzelnen Provinzen SOWIle der Mehrsprachigkeit einzel-
L1CT Lieder ze19t. Darunter £allt als Kernlecd der Bruder-Unität un: des (rJe-
sangbuches 454 „Herz un: Herz vereint zusammen‘”, clas m11 den aut
insgesamt zehn Selten abgedruckten 15 Sprachen als Funchus 11r internat10-
nale (sottesdclenste di1enen kann.81 Fır CAi1e Häufigkeit solcher mehrsprachigen
Lieder MUSSTE AaUSs Platzeründen e1in KOomprom1ss gefunden werden.®? Immer-
hın tinden sich jedoch ber 120 tremdsprachige Lieder 1n 1/ Sprachen 1
(Gresangbuch, darunter Englisch, Niederlandisch, Surinamisch, I'schechisch,
Franzoösisch, Danisch, Estnisch, Lettisch un: Kıisuaheli.® Daneben wurden
viele Übersetzungen 1Ns Deutsche mt aufgenommen, W1E beispielsweise

175 „Hort CAi1e Engelchöre s$ingen“ y 9-  Hark! Ihe heralcdl angels Sing“” (Text

706 Volker Schulz, Zxischenbericht ber dıe Arbelt des Ausschusses, (Iktober 1999
f Protokall VO 16 hıs September 2001, Anlage IDIE Idee e1INESs gemeInsamen Fre1l-

kirchlichen Stammteıls wutde nıcht verfolgt, da die Arbelten in den einzelnen Kı1ırchen
schon weIlt fortgeschritten bzw. dıe Gesangbucher schon veröffentlicht Vgl Pro-
tokall VO hıs 26 Januar 1999, 1 C)]”

/8 Protokall VO bıiıs M äiärz 2002, 1 C)]”
/ Dafur wutde Jahre lang vefsSwelse statistisch erfasst, welche Strophe welchen Liedes Ww1€E

OftDwutde. Interview, September MI1
uch VO  ' einzelnen (3:emelnden und indıyiduellen Kontakten. Interview, September 201

$ 1 Interview, September 017
Interview, September 017
Kın UÜberblick ber dıe Lieder in fremden Sprachen befindet sıch auf Se1lte 151-14() 1m
Gesangbuch der Kvangelischen Brüdergemeine MO
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möglichen Bereiche beachtet werden.“ 76  Der Gesangbuchausschuss ent-
schied sich gegen eine Übernahme des Stammteils des Evangelischen Ge-
sangbuchs77 und hielt folgendes im Protokoll fest:

Wenn die Brüdergemeine – um der Gemeinsamkeit mit den EG-Kirchen willen
– Lieder bzw. Verse aus dem EG-Stamm in unser neues Gesangbuch aufnimmt,
die für uns nicht geeignet erscheinen, blockieren wir die „Plätze“, die wir für neue
Lieder aus dem Bereich der Brüdergemeine brauchen. […]
Wichtig: Wir sollten – im Gegensatz zum EG, wo manchmal aus „banalen“ Grün-
den von der Ö-Fassung abgewichen wird – im neuen Gesangbuch möglichst viele
Ö-Fassungen bringen und so bewußt eine „Vorreiter-Rolle“ für diese Lieder
übernehmen.78

Die Aufnahme möglichst vieler Lieder in der von der Arbeitsgemeinschaft
für ökumenisches Liedgut (AöL) formulierten ökumenischen Fassung zeugt
von der großen Bedeutung der Ökumene für die Brüder-Unität.

Das demokratische, von den Gemeinden aus denkende Selbstverständnis
der Brüder-Unität spiegelt sich auch im Aufwand wider, der durch das
Nachforschen in den Gemeinden und statistische Erhebungen zu einzelnen
Liedern entstand.79 Wichtig war dabei die ständige Rückkopplung.80 Hinzu
kommt die Internationalität der weltweiten Brüder-Unität, die sich in spezi-
fischen Liedern der einzelnen Provinzen sowie der Mehrsprachigkeit einzel-
ner Lieder zeigt. Darunter fällt als Kernlied der Brüder-Unität und des Ge-
sangbuches BG 454 „Herz und Herz vereint zusammen“, das mit den auf
insgesamt zehn Seiten abgedruckten 13 Sprachen als Fundus für internatio-
nale Gottesdienste dienen kann.81 Für die Häufigkeit solcher mehrsprachigen
Lieder musste aus Platzgründen ein Kompromiss gefunden werden.82 Immer-
hin finden sich jedoch über 120 fremdsprachige Lieder in 17 Sprachen im
Gesangbuch, darunter Englisch, Niederländisch, Surinamisch, Tschechisch,
Französisch, Dänisch, Estnisch, Lettisch und Kisuaheli.83 Daneben wurden
viele Übersetzungen ins Deutsche mit aufgenommen, wie beispielsweise
BG 175 „Hört die Engelchöre singen“ / „Hark! The herald angels sing“ (Text

76 Volker Schulz, Zwischenbericht über die Arbeit des Ausschusses, 13. Oktober 1999.
77 Protokoll vom 16. bis 18. September 2001, Anlage 2. Die Idee eines gemeinsamen frei-

kirchlichen Stammteils wurde nicht verfolgt, da die Arbeiten in den einzelnen Kirchen
schon zu weit fortgeschritten bzw. die Gesangbücher schon veröffentlicht waren. Vgl. Pro-
tokoll vom 24. bis 26. Januar 1999, TOP 2.

78 Protokoll vom 3. bis 5. März 2002, TOP IV.
79 Dafür wurde 5 Jahre lang versweise statistisch erfasst, welche Strophe welchen Liedes wie

oft gesungen wurde. Interview, September 2017.
80 Auch von einzelnen Gemeinden und individuellen Kontakten. Interview, September 2017.
81 Interview, September 2017.
82 Interview, September 2017.
83 Ein Überblick über die Lieder in fremden Sprachen befindet sich auf Seite 131-140 im

Gesangbuch der Evangelischen Brüdergemeine 2007.
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VO  5 C:harles Wesley, dA1e Übersetzung wurce AauUSs dem methodistischen (rJe-
sangbuch übernommen) Ocer 1 77 „Freue dich, lt“ „JOY the worlel‘
(mit einem deutschen Lext des bruderischen Bischots Theodor Gall).5*

Autbau und Rubriken

/Zinzendort schre1bt: „„Ks 1st eiIne alte un: bekannte Sache, 4SSs dA1e Lieder CAi1e
beste Methodcde SINd, Gotteswahrheliten 1nNs Herz bringen un: darınnen
konservieren‘"® un: „DI1ie Lieder sind eine unvergleichliche Sache, ohne dA1e
eine emelne des Heıllancdls keine Freucle aut der Welt hätte DIe Wahrhelten
der Schritten durchsingen un: S16 dadurch e1bhaft machen, zeugt VO  5 der
Gottlichkeit se1Iner („emelne. “ 86 So beginnt auch clas Gesangbuch der Kvan-
gelischen Brüdergemeine VO  5 2007 m11 dem oroßen Kapıtel „ WIr s$ingen“
un: beschreibt SOmIt CAi1e Z7wWwel wichtigsten Gesichtspunkte: DDas WIr, also CAi1e
(zeme1inde, un: Cdas Singen.
A.5  — Autbau

Der Autbau des Gesangbuches 1st insgesamt dreigliedr1g. Der un:
orößte e1l 1st. „ WIr singen” m11 insgesamt 054 Liednummern.?” Kın ZWEI1-
LE, kleinerer Teıl, „ WIr beten““, nthalt CAi1e liturgischen Formulare un: (rJe-
bete, der dritte e1l der Verzeichnisse rundet Cdas Gesangbuch aAb Der
Teıil „ Wr singen” lässt sich schematisch darstellen:83

(sott allein die hre
Wır singen VOIL (ZOtt, dem Schöpfer

W/ir singen von Jesus ( hristus
Wır singen VOI11 dem Heiligen (Je1lst und seinem Wirken
Wır singen VOIL der Kıirche Jesu Ohnsti

Wır singen VOIL der Vergebung
Wır singen VOI11 e1It und Ewigkeit

Lobt den Herrn, alle Völker

Interview, September 017
S Votrwort 1m Gesangbuch der Kvangelischen Brüdergemelne, MO
S0 Gesangbuch, 1967, Anhang s 116
/ IDIE Formulerung wutrde V Gregorschen Gesangbuch übernommen. 5 |--| Kıne MOS-

lıche Klammer könnte Ww1€E 1m Gregor’schen Gesangbuch die Formulhlerung ‚WIT singen
VO se1n, der annn die nhaltlıche Konkretisiterung folgen MuUu. Auf jeden Hall O] Ine
Fein formale Kıntelung (Loblıieder, Gebete, Psalmgesange A.) vermleden werden.“ Pro-
tokall VO hıs 2U Junı 2004, 10)P

ais Im (zegensatz den vorhergehenden Gesangbuüchern VO  ' 1927 und 196 / wutrde be1 der
Rubrizierung wieder dem Gesangbuch VO 1 /7/75 gefolgt. Interview, September O17
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von Charles Wesley, die Übersetzung wurde aus dem methodistischen Ge-
sangbuch übernommen) oder BG 177 „Freue dich, Welt“ / „Joy to the world“
(mit einem deutschen Text des brüderischen Bischofs Theodor Gill).84

3.3. Aufbau und Rubriken

Zinzendorf schreibt: „Es ist eine alte und bekannte Sache, dass die Lieder die
beste Methode sind, Gotteswahrheiten ins Herz zu bringen und darinnen zu
konservieren“85 und: „Die Lieder sind eine unvergleichliche Sache, ohne die
eine Gemeine des Heilands keine Freude auf der Welt hätte. Die Wahrheiten
der Schriften durchsingen und sie dadurch leibhaft machen, zeugt von der
Göttlichkeit seiner Gemeine.“86 So beginnt auch das Gesangbuch der Evan-
gelischen Brüdergemeine von 2007 mit dem großen Kapitel „Wir singen“ –
und beschreibt somit die zwei wichtigsten Gesichtspunkte: Das Wir, also die
Gemeinde, und das Singen.

3.3.1. Aufbau

Der Aufbau des Gesangbuches ist insgesamt dreigliedrig. Der erste und
größte Teil ist: „Wir singen“ mit insgesamt 1 054 Liednummern.87 Ein zwei-
ter, kleinerer Teil, „Wir beten“, enthält die liturgischen Formulare und Ge-
bete, der dritte Teil der Verzeichnisse rundet das Gesangbuch ab. Der erste
Teil „Wir singen“ lässt sich schematisch so darstellen:88

Gott allein die Ehre
Wir singen von Gott, dem Schöpfer

Wir singen von Jesus Christus
Wir singen von dem Heiligen Geist und seinem Wirken
Wir singen von der Kirche Jesu Christi

Wir singen von der Vergebung
Wir singen von Zeit und Ewigkeit

Lobt den Herrn, alle Völker

84 Interview, September 2017.
85 Vorwort im Gesangbuch der Evangelischen Brüdergemeine, 2007.
86 Gesangbuch, 1967, Anhang S. 116.
87 Die Formulierung wurde vom Gregorschen Gesangbuch übernommen. „[...] Eine mög-

liche Klammer könnte – wie im Gregor’schen Gesangbuch die Formulierung ‚wir singen
von ...‘ sein, der dann die inhaltliche Konkretisierung folgen muß. Auf jeden Fall soll eine
rein formale Einteilung (Loblieder, Gebete, Psalmgesänge o. ä.) vermieden werden.“ Pro-
tokoll vom 27. bis 29. Juni 2004, TOP 2,3.

88 Im Gegensatz zu den vorhergehenden Gesangbüchern von 1927 und 1967 wurde bei der
Rubrizierung wieder dem Gesangbuch von 1778 gefolgt. Interview, September 2017.
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So bildet clas Lob (‚ottes m11 den Rubriken „„Crott allein CAi1e hre“ un: „Lobt
den Herrn, alle Volker“ den Gesamtrahmen 11r CAi1e sechs inneren Rubriken,
dA1e sich entlang des Apostolischen Glaubensbekenntnisses autbauen un:
Z7we] elle bilden

Der Teıl besteht AaUSs ‚„ WIr s$ingen VO  5 (70Ott, dem Schöpfer“®?; „ Wr
singen von Jesus Christus‘?9; „ WIr singen VO  5 dem Heiligen (Jelst un: selinem
Wirken‘“91.

Der Zzwelte Teıl, bestehend AauUSs „ Wır s$ingen VO  5 der Kirche Jesu Christ1“2;
„ WIr s$ingen VO  5 der Vergebung‘ 7 „ WIr s$ingen VO  5 elt un: Kwigkeit‘”?*,
lasst auch Verknüpfungen So lässt sich dA1e besungene Kırche Jesu Christi
un: amıt auch CAi1e Gemelnschaft der Heiligen dem besungenen \M/IT-
ken des Heiligen elstes Zzuordnen. DIe besungene Vergebung erhält der
Mensch durch Jesus Christus un: dA1e elt un: KEwigkeit besungenen
Kreislaäute lassen sich mt dem ewigen Schöpfer-Gott verbinden.>

A.5  D Rubriken 11 einzelnen

Hierzu ein1ge Vorbemerkungen, bevor CAi1e Rubriken tabellarısch dargestellt
werden: Anfangs- un: Endrubrik, also „„Crott allein dA1e hre““ un: „„Lobt den
Herrn alle Volker“ umschließen den Liederteil

In iıhnen tinden sich dA1e melsten Loblieder, Jeweis programmatisch begin-
end un: endenrd’l.%

Im Schlussteil sind vlele mehrsprachige Lieder gesammelt, CAi1e nhaltlıch
auch anders eiInsortliert werden könnten.?” Allen Liedern 1st auch eine eut-
sche Übersetzung hinzugefügt, auch WE dlese nıcht immer singbar i1st.

S0 „Ich oglaube (rOtt, . | den Schöpfer des Hımmels un der Erde*‘“.
„Und an Jesus Christus, selinen eingebotrenen Sohn, uUuNSETIMN Herrtn“_

U1 „Ich oglaube den Heıilıgen (Jelst““
„„die heilige hristliche Kırche, (Gsemelinschaft der Heiuligen”.
„Vergebung der Sunden‘“‘.
„Auferstehung der Loten un das ew1ge Leben‘““.

U uch dıe Graphiken Anfang einer Rubrık unterstteichen diese (GGemeinsamkelten:
(soOtt allein die Ehre Lobt den Herrtn, alle Völker: Stetrn
Wr singen VO  ' (rOtt, dem Schöpfer Wır singen VO Se1it und Ewigkeit: Blume
Wr singen VO  ' Jesus C hristus Wır singen VO der Vergebung: Kelch
Wr singen VO  ' dem Heıilıgen (sJelst und seiInem Wırken Wr singen VO der Kırche Jesu
C hristı: Baum
Der Baum Nı dabe1 durchaus ahnlıch M1 dem auf dem Buchdeckel des Gesangbuchs VO

1927 abgedruckten Baum der Kelch M1t dem auf dem Deckel des Gesangbuchs VO 196 /
abgedruckten.

JG Vergleichbar also M1 der Rubrtik „Loben und Danken“ 1m Kvangelischen Gesangbuch.
E s 5106—54(0)

/ Protokall VO 25 bıs Miärz MO
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So bildet das Lob Gottes mit den Rubriken „Gott allein die Ehre“ und „Lobt
den Herrn, alle Völker“ den Gesamtrahmen für die sechs inneren Rubriken,
die sich entlang des Apostolischen Glaubensbekenntnisses aufbauen und
zwei Teile bilden.

Der erste Teil besteht aus „Wir singen von Gott, dem Schöpfer“89; „Wir
singen von Jesus Christus“90; „Wir singen von dem Heiligen Geist und seinem
Wirken“91.

Der zweite Teil, bestehend aus „Wir singen von der Kirche Jesu Christi“92;
„Wir singen von der Vergebung“93; „Wir singen von Zeit und Ewigkeit“94,
lässt auch Verknüpfungen zu. So lässt sich die besungene Kirche Jesu Christi
und damit auch die Gemeinschaft der Heiligen dem zuvor besungenen Wir-
ken des Heiligen Geistes zuordnen. Die besungene Vergebung erhält der
Mensch durch Jesus Christus und die unter Zeit und Ewigkeit besungenen
Kreisläufe lassen sich mit dem ewigen Schöpfer-Gott verbinden.95

3.3.2. Rubriken im einzelnen

Hierzu einige Vorbemerkungen, bevor die Rubriken tabellarisch dargestellt
werden: Anfangs- und Endrubrik, also „Gott allein die Ehre“ und „Lobt den
Herrn alle Völker“ umschließen den Liederteil.

In ihnen finden sich die meisten Loblieder, jeweils programmatisch begin-
nend und endend.96

Im Schlussteil sind viele mehrsprachige Lieder gesammelt, die inhaltlich
auch anders einsortiert werden könnten.97 Allen Liedern ist auch eine deut-
sche Übersetzung hinzugefügt, auch wenn diese nicht immer singbar ist.

89 „Ich glaube an Gott, [...] den Schöpfer des Himmels und der Erde“.
90 „Und an Jesus Christus, seinen eingeborenen Sohn, unsern Herrn“.
91 „Ich glaube an den Heiligen Geist“.
92 „die heilige christliche Kirche, Gemeinschaft der Heiligen“.
93 „Vergebung der Sünden“.
94 „Auferstehung der Toten und das ewige Leben“.
95 Auch die Graphiken am Anfang einer Rubrik unterstreichen diese Gemeinsamkeiten:
 Gott allein die Ehre / Lobt den Herrn, alle Völker: Stern
 Wir singen von Gott, dem Schöpfer / Wir singen von Zeit und Ewigkeit: Blume
 Wir singen von Jesus Christus / Wir singen von der Vergebung: Kelch
 Wir singen von dem Heiligen Geist und seinem Wirken / Wir singen von der Kirche Jesu

Christi: Baum
 Der Baum ist dabei durchaus ähnlich mit dem auf dem Buchdeckel des Gesangbuchs von

1927 abgedruckten Baum, der Kelch mit dem auf dem Deckel des Gesangbuchs von 1967
abgedruckten.

96 Vergleichbar also mit der Rubrik „Loben und Danken“ im Evangelischen Gesangbuch.
EG, S. 316–340.

97 Protokoll vom 25. bis 29. März 2007.
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DIe Rubrıik „ WIr singen VO  5 (rOtt, dem Schöpfer“ 1ST 1n elle unterteilt
m1t dem Blıck aut (sottes Schöpfung, selIne Fursorge SOWIle LSCTEC Verant-
Wortung 1n der Schöpfung m11 den LDMmensionen des kKonzıllaren Prozesses
11r Gerechtigkeit, Frieden un: dA1e Integritat der Schöpfung.

DIe 11r CAi1e Herrnhuter Brüdergemeline zentrale christologische Rubrıiık
beginnt m1t dem Verhältnis Jesus Christus als dem Heılland, bevor der Le-
bensweg Jesu, se1in Tod, selIne Auferstehung un: selIne bleibende (regenwart
besungen werden. Hier nclet Al viele (resange Z Kirchen]jahr, dA1e Re1-
henfolge halt sich jedoch den Lebenslaut Jesu. Im Passionskapitel be-
schreiben CAie Lieder auch CAi1e einzelnen Leidensstationen C hrist1.9® \W1e begon-
CL, endet dA1e Rubriık m11 einem typisch bruüuderischen Aspekt, der bleibenden
ahe Jesu.

In der Rubrıiık ber den Heiligen (Jelst wIird bewusst dessen Itken M1t-
behandelt, VO  5 Pfingsten ber clas lebendige Wort (sottes bis ZUT Irtl1as VO  5

Glaube, Liebe un: Hoffnung,
Der trinıtarısche Dreischritt m1t dem Fokus aut (sott un: seiInem Handeln

wIirdc eın Zzweltes Mal durchbuchstablert 1n den folgenden TE1 Rubriken, [1UT7

1n umgekehrter Reihenfolge. Hıier esteht clas Handeln der Menschen 1 V ort-
dergrund.

DDas beginnt m11 der Rubrıiık VO  5 der Kıirche, CAi1e gesamthaft un: Okume-
nısch besungen wWIrd, annn aber auch m11 den speziellen Akzenten der Bruder-
gemelne, CAi1e AauUSs den Erfahrungen des 15 August 1777 un des 15 deptem-
ber 1741 kommen. Abschließend sind als esondere Erfahrungen aut dem
Weg Lieder aufgenommen worden, CAi1e mt bestimmten kırchlichen Kreign1S-
SC{l verknüpft sind, deshalb jJeweils m11 einer Erläuterung versehen sind,
allgemeinen hymnologischen Überlegungen aber melst nıcht aufgenommen
worden waren. In einem zwelten chrıtt geht der Blıck aut clas Leben der
(semelnde. Hıier sind dA1e Sakramente, clas Felern, Beten un: der degen e1IN-
geordnet, CAi1e andeskirchlich teilweise 1n einem Kapıtel mt dem Ablaut des
(sottesdlienstes untergebracht S1NCl.

Der christologische Aspekt der Vergebung bestimmt CAi1e tolgende Rubrıiık
m1t den Akzenten VO  5 Rechtfertigung un: Versöhnung, Umkehr un: Neu-
anfang SOWIle dem Leben der (snade, dem auch der Aspekt der He!1-
lgung gehört.

DIe letzte oroße Rubrıik 1st wlieder schöpfungsbezogen, 11L  - als 1n CAi1e elt
gestellte Menschen. Ks 1st dles dA1e Zelt, CAi1e WI1Tr AauUSs (sottes and nehmen, als
Tageszeliten, als Jahreszeiten, als Lebenszelten verschledenen Bliıckwin-
keln bis Z terben DIe Rubrıiık welst aber m1t dem letzten Kapıtel VO

ewigen Leben daruber hinaus; 1er wIird dA1e eschatologische Hoffnung formu-
llert, woraut eigentlich 117 Lob tolgen annn

JS Mıt G Liedern Nı das Kapıtel Passıon das orölte einzelne Kapıtel. Csrund dafür sind uch
dıe in der Katwoche taglıch abgehaltenen Versammlungen M1t Lesungen der Leidens-
geschichte un Singen der entsprechenden Lieder.

258 B E N I G N A B R O D E R S O N

Die Rubrik „Wir singen von Gott, dem Schöpfer“ ist in 3 Teile unterteilt
mit dem Blick auf Gottes Schöpfung, seine Fürsorge sowie unsere Verant-
wortung in der Schöpfung mit den Dimensionen des Konziliaren Prozesses
für Gerechtigkeit, Frieden und die Integrität der Schöpfung.

Die für die Herrnhuter Brüdergemeine zentrale christologische Rubrik
beginnt mit dem Verhältnis zu Jesus Christus als dem Heiland, bevor der Le-
bensweg Jesu, sein Tod, seine Auferstehung und seine bleibende Gegenwart
besungen werden. Hier findet man viele Gesänge zum Kirchenjahr, die Rei-
henfolge hält sich jedoch an den Lebenslauf Jesu. Im Passionskapitel be-
schreiben die Lieder auch die einzelnen Leidensstationen Christi.98 Wie begon-
nen, endet die Rubrik mit einem typisch brüderischen Aspekt, der bleibenden
Nähe Jesu.

In der Rubrik über den Heiligen Geist wird bewusst dessen Wirken mit-
behandelt, von Pfingsten über das lebendige Wort Gottes bis zur Trias von
Glaube, Liebe und Hoffnung.

Der trinitarische Dreischritt mit dem Fokus auf Gott und seinem Handeln
wird ein zweites Mal durchbuchstabiert in den folgenden drei Rubriken, nur
in umgekehrter Reihenfolge. Hier steht das Handeln der Menschen im Vor-
dergrund.

Das beginnt mit der Rubrik von der Kirche, die gesamthaft und ökume-
nisch besungen wird, dann aber auch mit den speziellen Akzenten der Brüder-
gemeine, die aus den Erfahrungen des 13. August 1727 und des 13. Septem-
ber 1741 kommen. Abschließend sind als besondere Erfahrungen auf dem
Weg Lieder aufgenommen worden, die mit bestimmten kirchlichen Ereignis-
sen verknüpft sind, deshalb jeweils mit einer Erläuterung versehen sind, unter
allgemeinen hymnologischen Überlegungen aber meist nicht aufgenommen
worden wären. In einem zweiten Schritt geht der Blick auf das Leben der
Gemeinde. Hier sind die Sakramente, das Feiern, Beten und der Segen ein-
geordnet, die landeskirchlich teilweise in einem Kapitel mit dem Ablauf des
Gottesdienstes untergebracht sind.

Der christologische Aspekt der Vergebung bestimmt die folgende Rubrik
mit den Akzenten von Rechtfertigung und Versöhnung, Umkehr und Neu-
anfang sowie dem Leben unter der Gnade, zu dem auch der Aspekt der Hei-
ligung gehört.

Die letzte große Rubrik ist wieder schöpfungsbezogen, nun als in die Zeit
gestellte Menschen. Es ist dies die Zeit, die wir aus Gottes Hand nehmen, als
Tageszeiten, als Jahreszeiten, als Lebenszeiten unter verschiedenen Blickwin-
keln bis zum Sterben. Die Rubrik weist aber mit dem letzten Kapitel vom
ewigen Leben darüber hinaus; hier wird die eschatologische Hoffnung formu-
liert, worauf eigentlich nur Lob folgen kann.

98 Mit 63 Liedern ist das Kapitel Passion das größte einzelne Kapitel. Grund dafür sind auch
die in der Karwoche täglich abgehaltenen Versammlungen mit Lesungen der Leidens-
geschichte und Singen der entsprechenden Lieder.
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Bewusst wurce keine eigene Rubrıik f11r Psalmen erstellt.®* Vielmehr WUT-

den dA1e unterschliedlichen Vertonungen der SCHAUSO unterschliedlichen Psalm-
den einzelnen Rubriken un: Kapıteln zugeordnet, 100 Der (Gresangbuch-

ausschuss unterschled dabe1 ach C hrista Reich191 zwischen Psalmodte, Psal-
ter (nah Bibeltext umgedichtete Psalmen), Psalmliedern (frelere Umclch-
tungen VO  5 Psalmen, Umständen m1t christolog1ischem Akzent, Knttfal-
tung einzelner Gedanken etc.) unı schlielßilich einzelnen Psalmversen (als
Singspruch Oder Kanon).1% /Ziel be1 der Auswahl der Psalmvertonungen War

C5, CAi1e Vilieltalt der Psalmtracdcitionen möglichst ogleichgewichtie darzustellen. 105
So Hncdcen sich ZU Beispiel mehrere Psalter-Lieder, W1E { 7 „Der Herr,
meln Hirte, tuhret mich‘“‘ (aus dem Schottischen Psalter) m11 dem Pendant

78 „Der Herr 1st meln Hırt““ (aus dem Psalter VO  5 Cornelhus
Becker). Kın Beispiel 117 eın Psalmlıied 1st SA} „DI1ie Nacht 1st a““ m11
einem Lext VO  5 Detlev Block, der Psalm paraphrastiert, In „„Ich wl
den Herrn loben allezeit“ 1st [1UT7 der Psalmvers 342 als unstvoller Kanon
VETrTTONL.

Tabellarısch werden CAi1e Rubriken 191898  ' dargestellt:
Liederzahl Schlussilie:Rubrık Kapıtel Anfangslie IC|  a  ige Lieder

(jOtt alleın 245 Gott In der Hön 245 Ich vAZITI den
clıe Ehre C] Preis UnNG Ehr Herrn Ioben

allezeıt
\Aır singen vV<d

Gott, dem
chöpfer
Gottes Schöpfung Herr, D3 In delmer 61 el CU,

Gott, dem ame Schöpfung ırg Jeviel Sternleim
C] gepriesen sıch dem Gesicht stehen

Gottes Füursorge 62 Gelobt C] 72 \ır en Denme an  e,
delmne reu Gottes Spuren großer Gott

restgestellt;
I7 Der Herr,
menn ırte,
Tühret Ich

Gottes Schöpfung &7 Gottes Da F 112 Mal‘ Gottes
UnNG UNSPTE Regenbogen, ceht Domine; Regenbogen
Verantwortung 110 DIEe Erde, den Hımmel

„ Protokall VO bıs November 2002, 1 C)]”
1 OÖ() Um gezielt Psalmvertonungen tinden, bletet sıch das Bıbelstellen-Register 1m Anhang
101 C hr1ista Reich, IDIE Psalmen 1m Kvangelischen Gesangbuch, 1n: Werkbuch 7U Kvangelt-

schen Gesangbuch, Göttingen 1995, s —172
102 Protokall VO 26 bıs Januar 2003, 1 C)]” IL
103 Protokall VO 26 bıs Januar 2003, 1 C)]” IL
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Bewusst wurde keine eigene Rubrik für Psalmen erstellt.99 Vielmehr wur-
den die unterschiedlichen Vertonungen der genauso unterschiedlichen Psalm-
texte den einzelnen Rubriken und Kapiteln zugeordnet.100 Der Gesangbuch-
ausschuss unterschied dabei nach Christa Reich101 zwischen Psalmodie, Psal-
ter (nah am Bibeltext umgedichtete Psalmen), Psalmliedern (freiere Umdich-
tungen von Psalmen, unter Umständen mit christologischem Akzent, Entfal-
tung einzelner Gedanken etc.) und schließlich einzelnen Psalmversen (als
Singspruch oder Kanon).102 Ziel bei der Auswahl der Psalmvertonungen war
es, die Vielfalt der Psalmtraditionen möglichst gleichgewichtig darzustellen.103

So finden sich zum Beispiel mehrere Psalter-Lieder, wie BG 77 „Der Herr,
mein Hirte, führet mich“ (aus dem Schottischen Psalter) mit dem Pendant
BG 78 „Der Herr ist mein getreuer Hirt“ (aus dem Psalter von Cornelius
Becker). Ein Beispiel für ein Psalmlied ist BG 822 „Die Nacht ist da“ mit
einem Text von Detlev Block, der Psalm 4 paraphrasiert. In BG 43 „Ich will
den Herrn loben allezeit“ ist nur der Psalmvers 34,2 als kunstvoller Kanon
vertont.

Tabellarisch werden die Rubriken nun dargestellt:

Rubrik – Kapitel Liederzahl Anfangslied Wichtige Lieder Schlusslied
Gott allein
die Ehre

43 1 Gott in der Höh
sei Preis und Ehr

43 Ich will den
Herrn loben
allezeit

Wir singen von
Gott, dem
Schöpfer

69

Gottes Schöpfung 44 Herr, unser
Gott, dein Name
sei gepriesen

53 In deiner
Schöpfung birgt
sich dein Gesicht

61 Weißt du,
wieviel Sternlein
stehen

Gottes Fürsorge 62 Gelobt sei
deine Treu

72 Wir haben
Gottes Spuren
festgestellt;
77  Der Herr,
mein Hirte,
führet mich

86 Deine Hände,
großer Gott

Gottes Schöpfung
und unsere
Verantwortung

87 Gottes
Regenbogen, seht

98 Da pacem,
Domine;
110  Die Erde,

112 Mal‘ Gottes
Regenbogen an
den Himmel

99 Protokoll vom 17. bis 19. November 2002, TOP 3.
100 Um gezielt Psalmvertonungen zu finden, bietet sich das Bibelstellen-Register im Anhang

an.
101 Christa Reich, Die Psalmen im Evangelischen Gesangbuch, in: Werkbuch zum Evangeli-

schen Gesangbuch, Göttingen 1995, S. 7–12.
102 Protokoll vom 26. bis 28. Januar 2003, TOP II.
103 Protokoll vom 26. bis 28. Januar 2003, TOP II.
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Rubrık Kapıtel Liederzahl Anfangslie IC|  a  ige Lieder Schlussilie:
afls Au Chufst,
WaTlT SUL

\Aır singen vV<d 248
Jesus FISTUS
Helland der 115 DIV DIST Qas 114 Großer 126 ristus, Qas
Menschen Bılch Q es Vaters Uurs der IC der \VWelt

Deinen;
120 Jesu, menmne
Freucle 10

Jesu Weg auf der 127 Kam Einst Marlenlieder, 158 Fın Jag In
Frde Advent zu Uter 130 Den delmer Nähe

Herren vAZITI IcCh
loben;
136 ac hoch
afls TUr; 151
Tochter Zion

Jesu Weg auf der 159 Gelobet SEIST 1587 DIes ıST e 209 \ır siıngen
Frde eınnach- CU, Jesu CHhrIist ac Qa mır dir, Immanuel
ten (unten erschlienen;
detallller 199 Ich csten
besprochen)*” delmer Kriıppen

hler
Jesu Weg auf der 210 \VWe schön 226 Jesus ıST
Frde Ephiphanlas leuchte der kommen, run

MO ewlger Freucde
227 )as en 237 Jesus, der 245 Herr, der Q UJesu Weg auf der

Frde Jesu en Christ], UNSETS den Ischnhern Einst gekommen
UnNG semn Irken Herrn llef; 247 Fünf DIST

UnNG 7WEI
Fische

Jesu Weg auf der 63 (!) 244 Christe, Q U |Leidensstationen 306 Korn, Qas In
Frde Passıon Christ: 271 Seht e FrcieCcChöpfer aller

\Welt hin, er IST alleın
ım Garten;
8Q Ich srülse
dıch KrEUzZeSs-
STamm

Christı UTerste- 3(0)/ ChrIist ıST 238 FISTUS ıST
hen Ulala egen- erstanden auferstanden
wWwart Ostern
Christı UTerste- 330 Stimmt 345 Wır telern 357 VWell Au e

In LD derme Kronehen Ulala egen-
wWwart Hımmeael- Hımmeaelfahrt

104 SOowle 121 „ JESU, Meine Freude*“ in der modernen Textfassung VO  ' Gerhard Schöne.
105 Siehe Kapıtel dieser Arbeiılt.
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Rubrik – Kapitel Liederzahl Anfangslied Wichtige Lieder Schlusslied
die du schufst,
war gut

Wir singen von
Jesus Christus

248

Heiland der
Menschen

113 Du bist das
Bild des Vaters

114 Großer
Fürst der
Deinen;
120  Jesu, meine
Freude.104

126 Christus, das
Licht der Welt

Jesu Weg auf der
Erde: Advent

127 Kam einst
zum Ufer

Marienlieder,
z. B. 130  Den
Herren will ich
loben;
136  Macht hoch
die Tür; 151
Tochter Zion

158 Ein Tag in
deiner Nähe

Jesu Weg auf der
Erde: Weihnach-
ten (unten
detailliert
besprochen)105

159 Gelobet seist
du, Jesu Christ

187 Dies ist die
Nacht, da mir
erschienen;
199  Ich steh an
deiner Krippen
hier

209 Wir singen
dir, Immanuel

Jesu Weg auf der
Erde: Ephiphanias

210 Wie schön
leuchtet der
Morgenstern

226 Jesus ist
kommen, Grund
ewiger Freude

Jesu Weg auf der
Erde: Jesu Leben
und sein Wirken

227 Das Leben
Christi, unsers
Herrn

237 Jesus, der
zu den Fischern
lief; 242  Fünf
Brote und zwei
Fische

243 Herr, der du
einst gekommen
bist

Jesu Weg auf der
Erde: Passion

63 (!) 244 Christe, du
Schöpfer aller
Welt

Leidensstationen
Christi: 271  Seht
hin, er ist allein
im Garten;
289  Ich grüße
dich am Kreuzes-
stamm

306 Korn, das in
die Erde

Christi Auferste-
hen und Gegen-
wart: Ostern

307 Christ ist
erstanden

338 Christus ist
auferstanden

Christi Auferste-
hen und Gegen-
wart: Himmel-
fahrt

339 Stimmt an
ein Lob

343 Wir feiern
deine
Himmelfahrt

352 Weil du die
Krone

104 Sowie 121 „Jesu, meine Freude“ in der modernen Textfassung von Gerhard Schöne.
105 Siehe Kapitel 4 dieser Arbeit.
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Rubrık Kapıtel Liederzahl Anfangslie IC|  a  ige Lieder Schlussilie:
Christı UTerste- 25 Jes U, delmer 355 Ach mern 260) Unad amı
hen Ulala egen- gedenken Herr Jesu, dem vAZITI IcCh schließen
wart Be] UNS alle anesen
Tage
\Aır singen vV<d 126
dem eiligen
eIs' und
seinem Irken
Pfingsten 361 euch, 2653 Komm , 280 Nun ıttet

ıhr rısten alle allgewa tig Gott den eiligen
eilger auc e1I5
22 \VWe ım
anftften Ruf der
au

Wort Gottes 26 Gott hat Qas 40Ö1 Wohl denen,
PErSsS{tie Wort e Qa wandeln

ın alls 4072 Wer Gottes 404 »  omm her 418 Fın Mensch
Nachfolge Diener werden mir“,  A pricht sermin auf en

vAZITI Gottes Son
Glaube, lebe, 419 DU NIE Pr 421 |ass alls 424 Ich möchte
offnung schöpfte Quelle VWurzel UNSETS Glauben en

andelns
Glauben Ulala 4725 anchmal 429 Glauben 2436 \ır glauben
Bekennen kennen IT el e Gnad dich, Gott

Gottes llen erkennen
l1e Gotteslebe 4553 DIV453 7/ lebe, afls Q U 438 UBı Carıtas;

Ich zu lde 441 Der sellgen aup UnNG Öönlig
l1e Uunendliche
elten

l1e acnsten- 454 erz und 466 YIC dem
le erz Hungrigen dem

Brot
offnung, 4A6 / Meıine 486 Von
UnNG Vertrauen Mächtenoffnung UnNG

menne Freude
\Aır singen 199
vV<d cder Kırche
Jesu Christiı
en der Kırche A 7 Gott wolln 497 In FISTUS D5()1 rutTe dich,
Weltweiıte Kırche IT Ioben ıST NIC ()st Gemerne
UnNG Okumene noch West
en der Kırche D()) Sonne der D()/ err und D Herr, ass IT
FISTUS Qas Gerechtigkeit aup der KreUzZ- Hetend VOor cır
aup Ulala \ır e gemelne; ST
Glieder D )°) Fın Schiff,

Qas sICh Gemelnn-
e nenn

en der Kırche 5274 DIV err Ulala D76 DIe \Wan- DL \ır wollen
endung und Meıster ım derschaft In ziehen
Auftrag Kirchenplan Qleser Zeıt;
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Rubrik – Kapitel Liederzahl Anfangslied Wichtige Lieder Schlusslied
Christi Auferste-
hen und Gegen-
wart: Bei uns alle
Tage

353 Jesu, deiner
zu gedenken

355 Ach mein
Herr Jesu, dein
Nahesein

360 Und damit
will ich schließen

Wir singen von
dem Heiligen
Geist und
seinem Wirken

126

Pfingsten 361 Freut euch,
ihr Christen alle

363 Komm,
allgewaltig
heilger Hauch;
383  Wie im
sanften Ruf der
Taube

385 Nun bittet
Gott den Heiligen
Geist

Wort Gottes 386 Gott hat das
erste Wort

401 Wohl denen,
die da wandeln

Ruf in die
Nachfolge

402 Wer Gottes
Diener werden
will

404 „Kommt her
zu mir“, spricht
Gottes Sohn

418 Ein Mensch
zu sein auf Erden

Glaube, Liebe,
Hoffnung

419 Du nie er-
schöpfte Quelle

421 Lass die
Wurzel unsers
Handelns

424 Ich möchte
Glauben haben

Glauben und
Bekennen

425 Manchmal
kennen wir
Gottes Willen

429 Glauben
heißt: die Gnad
erkennen

436 Wir glauben
dich, Gott

Liebe: Gottesliebe 437 Liebe, die du
mich zum Bilde

438 Ubi caritas;
441  Der seligen
Liebe unendliche
Weiten

453 Du unser
Haupt und König

Liebe: Nächsten-
liebe

454 Herz und
Herz

466 Brich dem
Hungrigen dein
Brot

Hoffnung, Trost
und Vertrauen

467 Meine
Hoffnung und
meine Freude

486 Von guten
Mächten

Wir singen
von der Kirche
Jesu Christi

199

Leben der Kirche:
Weltweite Kirche
und Ökumene

487 Gott wolln
wir loben

497 In Christus
ist nicht Ost
noch West

501 Prüfe dich,
Gemeine

Leben der Kirche:
Christus das
Haupt und wir die
Glieder

502 Sonne der
Gerechtigkeit

507 Herr und
Haupt der Kreuz-
gemeine;
522  Ein Schiff,
das sich Gemein-
de nennt

523 Herr, dass wir
betend vor dir
stehn

Leben der Kirche:
Sendung und
Auftrag

524 Du Herr und
Meister im
Kirchenplan

526 Die Wan-
derschaft in
dieser Zeit;

558 Wir wollen
ziehen
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Rubrık Kapıtel Liederzahl Anfangslie IC|  a  ige Lieder Schlussilie:
D5() VWır wolln
UNS

en der Kırche DL ommt, 1ass D68 VWO sInS ıhr D /6 Herr, delinem
Besondere UNS alle ro  IC hin, amtıhr Bauwerk ro
Erfahrungen auf senmn her Gefahr
dem Weg
en der / / DIV Öffnest, D17 egne 594 Ich möchte,
emende aUuUTe Herr, afls Turen QIeses Kınd ass einer MIT mır

seht
en der 595 )as Wort 6072 DIV hast 625 DIV hast UNS

emenmde seht VOon dem delinem L eIb UnNG SEE|
Abendmahl ater AUS Abendmahl gespelSs
en der 626 \WIE cehr 637 DIV hast UNS, 637 DIV hast UNS,
emenmde e  IC Herr, gerufen Herr, gerufen
Versammlung Ulala
Felier
en der 638 Nur mIT Gott 651-655 ater- 659 Amen, Gott
emenmde Ulala seInem unser-Lieder; ater UnNG nNe
UnNG UrbDBIıLLEe egen 656 Ach lel

mIT delmer
na

en der 654 DIe na560 egne Ulala 6L Herr,
emenmde egen Hehüte UNS UnNG He hüte

UNS

\Aır singen vV<d

cder Vergebung
Rechtfertigung 656 Nun 10D, 690 Ch CIST MMı 705 Alsg hat Gott
UnNG Versöhnung menn Seel, den UnNG Gerechtig- e \Welt geliebt

Herren Kelt
Umkehr und 706 Cchaftfe In 712 Meıne 741 Tage
Neuanfang mir, Gott, e1In Grenzen wahrer Sellgkeit

reInNnes Herze
en Uunter der 74) Bın IcCh e1INn 7653 ertrau 766 In den ersten
na Künder demer den Gnadentagen

na egen
\Aır singen vV<d 269
Zeit und wigker
Zeıt In Gottes 767 In delmen 776 un auf
Hand Händen STE afls Stunde, Tag auf

Zeıt Jag
Der Tag: Morgen II den 791 WEC 795 Fın neuer lag

Herren Ich alle Morgen eginnt
Der Tag: Mıttag 796 Der Jag ıST ın

seIner Höhe nah
Der Tag: en 797 er $ 1] S& IrTte delmer 8271 En IT zu

munter, meırn Schafe Schlaftf UNS legen
Gemute

Der Tag: ac 872 DIEe ac ıST 874 DIe ac e n Im Dunkel
Qa ıST kommen UNSTEeTr ac
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Rubrik – Kapitel Liederzahl Anfangslied Wichtige Lieder Schlusslied
550 Wir wolln
uns gerne wagen

Leben der Kirche:
Besondere
Erfahrungen auf
dem Weg

559 Kommt, lass
uns alle fröhlich
sein

568 Wo gingt ihr
hin, wo kamt ihr
her

576 Herr, deinem
Bauwerk droht
Gefahr

Leben der
Gemeinde: Taufe

577 Du öffnest,
Herr, die Türen

581 Segne
dieses Kind

594 Ich möchte,
dass einer mit mir
geht

Leben der
Gemeinde:
Abendmahl

595 Das Wort
geht von dem
Vater aus

602 Du hast zu
deinem
Abendmahl

625 Du hast uns
Leib und Seel
gespeist

Leben der
Gemeinde:
Versammlung und
Feier

626 O wie sehr
lieblich

637 Du hast uns,
Herr, gerufen

637 Du hast uns,
Herr, gerufen

Leben der
Gemeinde: Gebet
und Fürbitte

638 Nur mit Gott
und seinem
Segen

651-655 Vater-
unser-Lieder;
656  Ach bleib
mit deiner
Gnade

659 Amen, Gott
Vater und Sohne

Leben der
Gemeinde: Segen

660 Segne und
behüte

684 Die Gnade... 685 Herr, segne
uns und behüte
uns

Wir singen von
der Vergebung
Rechtfertigung
und Versöhnung

686 Nun lob,
mein Seel, den
Herren

690 Christi Blut
und Gerechtig-
keit

705 Also hat Gott
die Welt geliebt

Umkehr und
Neuanfang

706 Schaffe in
mir, Gott, ein
reines Herze

712 Meine
engen Grenzen

741 O Tage
wahrer Seligkeit

Leben unter der
Gnade

742 Bin ich ein
Künder deiner
Gnade

763 Vertraut
den neuen
Wegen

766 In den ersten
Gnadentagen

Wir singen von
Zeit und Ewigkeit

269

Zeit in Gottes
Hand

767 In deinen
Händen steht die
Zeit

776 Stund auf
Stunde, Tag auf
Tag

Der Tag: Morgen 777 Lobet den
Herren

791 Er weckt
mich alle Morgen

795 Ein neuer Tag
beginnt

Der Tag: Mittag 796 Der Tag ist
seiner Höhe nah

s. links

Der Tag: Abend 797 Werde
munter, mein
Gemüte

818 Hirte deiner
Schafe

821 Eh wir zum
Schlaf uns legen

Der Tag: Nacht 822 Die Nacht ist
da

824 Die Nacht
ist kommen

833 Im Dunkel
unsrer Nacht
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Rubrık Kapıtel Liederzahl Anfangslie IC|  a  ige Lieder Schlussilie:
Der Tag: Tägliches 834 Yer ugen &6 Komm, err S8244 Dıir, Herr,
Brot warten auf dıch Jesu C] Kole gegeben
Das Jahr S45 \ır flügen S54 Herr, afls
Jahreslauf Ulala IT STtreuen Froe ıST
Das Jahr S5D Der Q U afls &D / )as ahr S64 Jesus O] afls
Jahreswechsel Zeıt In Händen seht Sall Ende LOsUuNg seln

hast
DIe L ebenszeit S65 Jesu, geh E DEN einige
Lebensweg Notwendige
DIe L ebenszeit S28 7 eın erz 8071 VWell IcCh 904 DIV
Stationen Qes Ulala e1I5 Jesu Schäftflerm Freund ım Hım-
L ebens rheben dıch bın melsthron
DIe L ebenszeit 905 Ich WEISS, O() / IC 7Ur 018 DIV hast
Arbeıt Uund Hast aulner Chufstmern Gott, ass lJebten Jag geruht

al mern Jlun Au Ich
DIe L ebenszeit 919 Än Jesus nhab 924 \ır wolln mIT022 ögen sICh
Reise UnNG ich, WAS IcCh vAZITI e Wege reuden
SCHIE
DIe L ebenszeit 2L In cır ISt 929 Wer MUur 036 VWalls IcCh den

Freude den leben GottFreucde Uund orge Weg auch NIC
äasst Wwalten

DIe L ebenszeit 94 / Wenn IT In O5 Nichts C]Q / \VWe lange
Krankheit UnNG NOot wWilist Q U meın‘ OCNsStTeEN Oten dıch angsten

senmnVerSsesSsenl
DIe L ebenszeit 959 \ır SIN MUur 063 ÄUS au SQ DU kannst
terben Ulala Gjast auf en bın IcCh gemacht; NIC tefer tallen
eimgehen 086 ÄUS Gottes

Hand DIST Au
gekommen

)as ewlge en 9Q9() an 1000 Herr, mach 1009 rIC
en In der auf Ulala Herzen UNS STar herein, neller
Erwartung Scheimn
)as ewlge en 1010 lehe, IcCh 1015 Jesus lebt, 10253 Komm, Q U
Auferstehung mach alles MEeUuU mIT Ihm auch IcCh Menschensohn
)as ewlge en 1024 Der 10353 DIe 1035 SIing
DIe MEeCUuUueEe \Welt Himmel, der ıST Gottesseraphim Halleluja! Dank
Gottes Ulala Preis
LOoDt cden Herrn, 1036 Ing dem 1040 Al} nMall the 1054 audate
Jie Völker Herrn nah UnNG DOow r Oof Jesus gentes

tern MAarTIiEe

Analyse des Kapıtels ‚„ Weıihnachten““
Be1l der inhaltliıchen Lied-Anordnung einer Rubrıiık olt der (Gsrundsatz der 111 -
haltlıchen Reihenfolge Oder der nhaltlıchen Kontraste. DIe chronologische
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Rubrik – Kapitel Liederzahl Anfangslied Wichtige Lieder Schlusslied
Der Tag: Tägliches
Brot

834 Aller Augen
warten auf dich

836 Komm, Herr
Jesu

844 Dir, o Herr,
sei Lob gegeben!

Das Jahr:
Jahreslauf

845 Wir pflügen
und wir streuen

854 Herr, die
Erde ist gesegnet

Das Jahr:
Jahreswechsel

855 Der du die
Zeit in Händen
hast

857 Das Jahr
geht still zu Ende

864 Jesus soll die
Losung sein

Die Lebenszeit:
Lebensweg

865 Jesu, geh
voran

886 Das einige
Notwendige

Die Lebenszeit:
Stationen des
Lebens

887 Mein Herz
und Geist
erheben dich

891 Weil ich
Jesu Schäflein
bin

904 Du unser
Freund im Him-
melsthron

Die Lebenszeit:
Arbeit und Rast

905 Ich weiss,
mein Gott, dass
all mein Tun

907 Nicht zur
Faulheit schufst
du mich

918 Du hast am
siebten Tag geruht

Die Lebenszeit:
Reise und
Abschied

919 An Jesus hab
ich, was ich will

922 Mögen sich
die Wege

924 Wir wolln mit
Freuden

Die Lebenszeit:
Freude und Sorge

925 In dir ist
Freude

929 Wer nur
den lieben Gott
lässt walten

936 Weiß ich den
Weg auch nicht

Die Lebenszeit:
Krankheit und Not

937 Wie lange
willst du mein‘
vergessen

947 Wenn wir in
höchsten Nöten
sein

958 Nichts soll
dich ängsten

Die Lebenszeit:
Sterben und
Heimgehen

959 Wir sind nur
Gast auf Erden

963 Aus Staub
bin ich gemacht;
986   Aus Gottes
Hand bist du
gekommen

989 Du kannst
nicht tiefer fallen

Das ewige Leben:
Leben in der
Erwartung

990 Hebet Hände
auf und Herzen

1000 Herr, mach
uns stark

1009 Brich
herein, heller
Schein

Das ewige Leben:
Auferstehung

1010 Siehe, ich
mach alles neu

1013 Jesus lebt,
mit ihm auch ich

1023 Komm, du
Menschensohn

Das ewige Leben:
Die neue Welt
Gottes

1024 Der
Himmel, der ist

1033 Die
Gottesseraphim

1035 Sing
Halleluja! Dank
und Preis

Lobt den Herrn,
alle Völker

19 1036 Singt dem
Herrn nah und
fern

1040 All hail the
pow'r of Jesus'
name

1054 Laudate
omnes gentes

4. Analyse des Kapitels „Weihnachten“

Bei der inhaltlichen Lied-Anordnung einer Rubrik gilt der Grundsatz der in-
haltlichen Reihenfolge oder der inhaltlichen Kontraste. Die chronologische
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Entstehung der Lieder spielt dabel1 keine Rolle. 106 DDas Kapıtel „Weihnachten“
117 Gesangbuch der evangelischen Brüdergemeine 1st 1n der Anordnung der
Lieder eın besonders komponilertes Kapitel. An ı1hm lasst sich der nhaltlıche
Autbau verdeutlichen, auch können Besonderheliten kenntlich gemacht WCTI-

den Ks esteht 1n der Rubrıiık „ WIr s$ingen VO  5 Jesus Christus“”, beginnend m11
159 „„Gelobet se1lst du, Jesu Christ“ un: endend m11 209 ‚„ WIr singen

dir, Immanuel‘*.
Aus der übergroßen enge der ZUT Verfügung estehenden Lieder ZU The-
MUSSTE e1Ine sinnvolle Auswahl un: Anordnung gewahlt werden. /Z1el War

C5, der Iradcıtion der alten Kırche tolgen un: CAi1e Weihnachtsgeschichte
erzahlen, W1E CS Martın Luther 1n selinen Weıihnachtshliedern vorgemacht
hat.197

W1Ie auch e1m Autbau des (resangbuchs esteht Cdas Lob (+OLtes
Eerster Stelle 159 „„‚Gelobet Naı du, Jesu Christ“ un: 160 5 du
trohliche‘“.

DIe tolgenden Lieder beschreiben dA1e ewegung (sottes VO  5 oben (aus
dem Hımmel) ach (auf CAi1e Erde), CTW 161 „Vom Hımmel
hoch‘“.

Dort aut Erden angekommen, wIrdcl m11 164 „Nun SC1 uUuL1Ss wı1ill-
kommen, Herre Christ“ begrüßt un: CAi1e Nachricht der (eburt des Kındes
verbreitet (von 1635 y 9-  Kın Kınd 1st uUuL1Ss geboren eut  c bIis 169 5 freu-
denvolles Heute”).

DDas Motiv der Blume wIrdcl 1n 170 „„Ks 1st eın Ros entsprungen” un:
171 „Freu dich, Erd un: Sternenzelt““ (darın VOT allem CAi1e Zzwelte Strophe

„Scht der schoöonsten RKose Flor””) aufgegoriffen.
DIe Verkündigung der Nachricht geschieht durch den (resang der Fngel

(von 1772 „Vom Hımmel kam der Engel Schar““ bis 179 „Ehre SE1
(sott 1n der Höhe”)

DDas Tacht 1n der Nacht wIird m11 180 „Brich A} du schönes OrgenN-
liıcht, un: lass den Hımmel tagen” besungen, auch 181 „DiIie wahre (sna-
densonne““ (ein bruüuderisches Lied m11 einem Text VO  5 Niıkolaus Ludwig VO  5

/inzendorf); 184 1st „„Stille Nacht, heilige Nacht“ abgedruckt. Be-
soNders 185 y 9-  Du Kınd, dieser heilgen elit  c un: 155 „Ach C hrist-
nacht un: se1in Leiden“ nehmen auch schon CAi1e Thematık VO  5 Schuld un:
Le1ic aut. uch 1n dem treudenreichen Welihnachtstest wIird CAi1e entsche1-
dende Pass1ions- un: Heilsgeschichte K Teuz nıcht AauUSs dem Blıck gelassen.

106 Allenfalls als kontrastrteicher echsel ZALLS alten und Liedern. Beispielsweise An-
fang des Kapıtels „Passıon“, 244 „Christe, du Schöpfer ler Welt““ (mit e1ner Text-
vorlage un Melodie ALLS dem ). JIh.) un dıirekt darauf tolgend 245 „ Warum leiıden
viele Menschen“ (mit eiInem Text VO  ' 1994 und eiInem arabischen Passtionslied als Melo-
diegrundlage). Interview, September 201

107 SO ELW 159 „Gelobet Sse1Ist du, Jesu Chrtist“ un 161 „Vom Hımmel hoch‘““. Inter-
vVIEW, September M1
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Entstehung der Lieder spielt dabei keine Rolle.106 Das Kapitel „Weihnachten“
im Gesangbuch der evangelischen Brüdergemeine ist in der Anordnung der
Lieder ein besonders komponiertes Kapitel. An ihm lässt sich der inhaltliche
Aufbau verdeutlichen, auch können Besonderheiten kenntlich gemacht wer-
den. Es steht in der Rubrik „Wir singen von Jesus Christus“, beginnend mit
BG 159 „Gelobet seist du, Jesu Christ“ und endend mit BG 209 „Wir singen
dir, Immanuel“.

Aus der übergroßen Menge der zur Verfügung stehenden Lieder zum The-
ma musste eine sinnvolle Auswahl und Anordnung gewählt werden. Ziel war
es, der Tradition der alten Kirche zu folgen und die Weihnachtsgeschichte zu
erzählen, wie es Martin Luther in seinen Weihnachtsliedern vorgemacht
hat.107

Wie auch beim Aufbau des gesamten Gesangbuchs steht das Lob Gottes an
erster Stelle: BG 159 „Gelobet seist du, Jesu Christ“ und BG 160 „O du
fröhliche“.

Die folgenden Lieder beschreiben die Bewegung Gottes von oben (aus
dem Himmel) nach unten (auf die Erde), so etwa BG 161 „Vom Himmel
hoch“.

Dort auf Erden angekommen, wird er mit BG 164 „Nun sei uns will-
kommen, Herre Christ“ begrüßt und die Nachricht der Geburt des Kindes
verbreitet (von BG 165 „Ein Kind ist uns geboren heut“ bis BG 169 „O freu-
denvolles Heute“).

Das Motiv der Blume wird in BG 170 „Es ist ein Ros entsprungen“ und
BG 171 „Freu dich, Erd und Sternenzelt“ (darin vor allem die zweite Strophe
„Seht der schönsten Rose Flor“) aufgegriffen.

Die Verkündigung der Nachricht geschieht durch den Gesang der Engel
(von BG 172 „Vom Himmel kam der Engel Schar“ bis BG 179 „Ehre sei
Gott in der Höhe“).

Das Licht in der Nacht wird mit BG 180 „Brich an, du schönes Morgen-
licht, und lass den Himmel tagen“ besungen, auch BG 181 „Die wahre Gna-
densonne“ (ein brüderisches Lied mit einem Text von Nikolaus Ludwig von
Zinzendorf); unter BG 184 ist „Stille Nacht, heilige Nacht“ abgedruckt. Be-
sonders BG 185 „Du Kind, zu dieser heilgen Zeit“ und BG 188 „Ach Christ-
nacht und sein Leiden“ nehmen auch schon die Thematik von Schuld und
Leid auf. Auch in dem freudenreichen Weihnachtsfest wird so die entschei-
dende Passions- und Heilsgeschichte am Kreuz nicht aus dem Blick gelassen.

106 Allenfalls als kontrastreicher Wechsel aus alten und neuen Liedern. Beispielsweise am An-
fang des Kapitels „Passion“, BG 244 „Christe, du Schöpfer aller Welt“ (mit einer Text-
vorlage und Melodie aus dem 9. Jh.) und direkt darauf folgend BG 245 „Warum leiden
viele Menschen“ (mit einem Text von 1994 und einem arabischen Passionslied als Melo-
diegrundlage). Interview, September 2017.

107 So etwa BG 159 „Gelobet seist du, Jesu Christ“ und BG 161 „Vom Himmel hoch“. Inter-
view, September 2017.
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DIe ersten Menschen, CAi1e VO  5 der Geburt ertahren, sind dA1e Haırten aut
dem Feld (BG 189 y 9-  Mıt den Hırten wl ich gehen‘‘; 190 „Kommet, i1hr
Hırten“ un: 1917 „ Wi1sst iıhr noch, WI1E CS geschehen””).

S1e machen sich aut ach Bethlehermt 1n den Stall (von 1972 5  Zu Bethle-
hem geboren” bIis 196 „Sehigkeiten, Freudenzeiten‘ 195) un: tinden clas
Kınd 1n der 197 „Nun singet un: se1d troh“ bIis 200 y 9-  Ihr Kın-
derleıin, kommet‘‘). Im Zentrum des Kapiıtels esteht dabel1 199 „Ich esteh

deliner Krippen hler““ als innNIgSster Moment un: Airtekte Begegnung.
201 „Kommst du nun, Jesus, VO Hımmel herunter aut Erden“‘ the-

matisliert CAi1e Bedeutung der Geburt f11r CAi1e heutige Welt un: deutet auch WIE-
der aut dA1e Erlösung durch den Leidensweg hın Daraut bricht sich dA1e Freude
Bahn 2072 „Freuet euch, iıhr Christen alle‘* 2053 „Kommt un: lasst
uUuL1Ss C hristus ehren““ un: 204 „SINg eut unı freu dich, Christenheit””).

[Dass CAi1e Geburt 1 Stall auch ber dA1e Weihnachtszelt hinaus strahlt, wIird
durch clas Motiv des S ZeFHS verdeutlicht, der den motivischen Abschluss des
Kapıtels bildet un: aut CAi1e tfolgende Epiphanlaszelt verwelst (BG 205 „„NMoOr-

aut $1instre Nacht““199; 206 „Und wlieder leuchtet uUuL1Ss der Stern‘).
207 „Sich nıcht A Was du selber 1St  c m11 der estarken Aussage 1n der

letzten Strophe „Nicht klagen sollst du loben!“‘ SOWle dA1e tolgenden Lieder
208 „DIies 1st der Tag, den (sott gemacht“ un: 209 „ Wr singen dir,

Immanuel*‘* bilden den Abschluss des Kapıtels wiederum m11 Lobliedern,
dA1e auch 1er den Rahmen bilden Als bruüderisches „Schmankerl‘*110 un: als
einer VO  5 wenigen /Zxwischentexten wurcle Cdas Bethlehem-Lt1ed hinzugefügt.
Dabe!l handelt CS sich e1in (zedicht, clas Ssp OntTan 1n der Christnacht 1 747
1n Bethlehem (Pennsylvanlen) VO  5 Nıkolaus Ludwig VO  5 /Zinzendort vertasst
wurde. Ks wurden platzbedingt 117 ein1ge Verse abgedruckt.

Insgesamt annn Al 1n der Anordnung der Lieder CAi1e 11r Weihnachten
entscheidende ewegung VO  5 tern nah erkennen, VO Hımmel bIis Z
Innersten un: dem persönlichen G lauben. Am nNde 1st C hristus aut der tcCle
un: CAi1e Menschen sind be1 ıhm

Somıt 1st CAi1e Anordnung gut schlüssig, WE auch naturlich VO  5 dem
Empfinden des Bearbelters abhäang1911' insbesondere, cla viele W eihnachts-
leder nıcht 117 einen Aspekt betrachten (SO erzahlt beispielsweise 161
„Vom Hımmel hoch‘“‘ Ja dA1e gesamte Weıihnachtsgeschichte). Zumelst 1st dA1e

1058 195 un 196 s<ind uch in mehtreten Sprachen abgedruckt.
109 uch un 1046 „Morning Stafr, cheerng sıght” M1 andeter Melodie.
110 Interview, Februar 201
111 SO wutrde dıe Anotrdnung der Lieder Morgenstern un Nacht uch umgekehrt Sinn

ergeben.
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Die ersten Menschen, die von der Geburt erfahren, sind die Hirten auf
dem Feld (BG 189 „Mit den Hirten will ich gehen“; BG 190 „Kommet, ihr
Hirten“ und BG 191 „Wisst ihr noch, wie es geschehen“).

Sie machen sich auf nach Bethlehem in den Stall (von BG 192 „Zu Bethle-
hem geboren“ bis BG 196 „Seligkeiten, Freudenzeiten“108) und finden das
Kind in der Krippe (BG 197 „Nun singet und seid froh“ bis BG 200 „Ihr Kin-
derlein, kommet“). Im Zentrum des Kapitels steht dabei BG 199 „Ich steh
an deiner Krippen hier“ als innigster Moment und direkte Begegnung.

BG 201 „Kommst du nun, Jesus, vom Himmel herunter auf Erden“ the-
matisiert die Bedeutung der Geburt für die heutige Welt und deutet auch wie-
der auf die Erlösung durch den Leidensweg hin. Darauf bricht sich die Freude
Bahn (BG 202 „Freuet euch, ihr Christen alle“; BG 203 „Kommt und lasst
uns Christus ehren“ und BG 204 „Sing heut und freu dich, Christenheit“).

Dass die Geburt im Stall auch über die Weihnachtszeit hinaus strahlt, wird
durch das Motiv des Sterns verdeutlicht, der den motivischen Abschluss des
Kapitels bildet und auf die folgende Epiphaniaszeit verweist (BG 205 „Mor-
genstern auf finstre Nacht“109; BG 206 „Und wieder leuchtet uns der Stern“).
BG 207 „Sieh nicht an, was du selber bist“ mit der starken Aussage in der
letzten Strophe „Nicht klagen sollst du: loben!“ sowie die folgenden Lieder
BG 208 „Dies ist der Tag, den Gott gemacht“ und BG 209 „Wir singen dir,
Immanuel“ bilden den Abschluss des Kapitels – wiederum mit Lobliedern,
die auch hier den Rahmen bilden. Als brüderisches „Schmankerl“110 und als
einer von wenigen Zwischentexten wurde das Bethlehem-Lied hinzugefügt.
Dabei handelt es sich um ein Gedicht, das spontan in der Christnacht 1742
in Bethlehem (Pennsylvanien) von Nikolaus Ludwig von Zinzendorf verfasst
wurde. Es wurden platzbedingt nur einige Verse abgedruckt.

Insgesamt kann man in der Anordnung der Lieder die für Weihnachten
entscheidende Bewegung von fern zu nah erkennen, vom Himmel bis zum
Innersten und dem persönlichen Glauben. Am Ende ist Christus auf der Erde
und die Menschen sind bei ihm.

Somit ist die Anordnung gut schlüssig, wenn auch natürlich von dem
Empfinden des Bearbeiters abhängig111 – insbesondere, da viele Weihnachts-
lieder nicht nur einen Aspekt betrachten (so erzählt beispielsweise BG 161
„Vom Himmel hoch“ ja die gesamte Weihnachtsgeschichte). Zumeist ist die

108 BG 195 und BG 196 sind auch in mehreren Sprachen abgedruckt.
109 Auch unter BG 1046 „Morning Star, o cheering sight“ mit anderer Melodie.
110 Interview, Februar 2017.
111 So würde die Anordnung der Lieder zu Morgenstern und Nacht auch umgekehrt Sinn

ergeben.
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Anordnung also aufgrund der ersten Strophe, dA1e auch Ootftmals dA1e bekann-
1St, getroffen worden. uch layouttechnische Fragen konnten einzelne

Entscheidungen beeintlussen . 112

Das (Gresangbuch 11 hıturgischen Gebrauch

Martın Rößler zahlt dA1e „Bedeutung 11r dA1e Liturg1e un: Gemelnschaftserle-
ben 117 Singen M v den konstitutiven Merkmalen eiInes Gesangbuchs‘“"1>,
uch Cdas Gesangbuch der Evangelischen Brüdergemeine 1st VOT allem e1in
Singbuch 11r alle Versammlungen, welches auch ZU Indiıvidualgebrauch
genutzt werden kann.114 Der m1t „ Wr beten  c ülberschriebene Zzwelte Teıl des
(Gresangbuchs konzentrliert sich aut ausgewählte hliturgische Formulare. 115 W1e
schon 1n der Überschrift erkennbar, 1st 1er Cdas Erleben des (sottesclenstes
1n der (semel—lnde wichtige, wahrend clas Gesangbuch 117 den 1n der bruüder1-
schen Iracdıtion wichtigen (sottesdclenst 1 Alltag 117 wen19 eigene
Texte bletet.116 Kın Grund 11r Cdas Fehlen solcher Texte 1st nıcht 117 dA1e oroße
Auswahl der verbreliteten (zebetsbuücher, sondern sind auch dA1e Losungen, 1n
denen aber immer wlieder aut clas Gesangbuch verwliesen wircl.117

DIe ingange der Predigtversammlungen (d melst der sonntäglichen
(zottesdienste) un: Liturgische (Gebete 11r bestimmte Tageszeliten wurden
VO Ausschuss f11r hlıturgische Fragen (ALF) erarbeltet. DIe ingange der Pre-
digtversammlungen tellen sich 1n sechs verschledene Formen, teilweise noch-
mals m11 eigener Ausgestaltung, un: ollten CAi1e eigene TIracıtion erweltern.

Fır CAi1e Orm Kırchenlitanel stehen TE1 unterschledliche ingange (A
/7um Vater:; / um Sohn; 6N / um Heiligen Gelst) ZUT Auswahl. uch 11r
dA1e Orm /7um Vater sind Z7we] Versionen abgedruckt (mit Chorälen Oder
m1t Liedern AaUSs Ta1z6). uch 1n den anderen Formen orm / um Sohn:
Orm /7um Heiligen Geilst; Form / um dreleinigen (sott un Orm In
Iracdıtion otrthodoxer Liturgien) 1st dA1e Musık fest 1n CAi1e Liturg1e eingebunden.
Dabe!l werden zwischen gesprochenen Texten immer einzelne Liedstrophen

SO könnte 1114]  = 205 „Morgenstern auf finstre Nacht“ un M) / ..  Siech nıcht A} VWAS
du celber bist““ dem Inhalt nach uch tauschen, VWAaAS ZALLS Platzgründen jedoch nıcht
wutde.
Martın Roller, Art „Gesangbuch‘“, 1n: IDIE Musık in Geschichte und (Gregenwart. Allge-
Meine Enzyklopädıie der Musık, neubearbelitete Ausgabe, hrsg. VO Ludwig Finscher,
Sachten, 3, Kassel/Stuttgart 1995, 5Sp. 12589
Interview, September 201 7, s1tehe uch Protokall VO 28 bıiıs 2U Junı 1995, 1 C)]” SOWwWI1Ee
Kapıtel 51 dieser Arbelilt.
Im Gesangbuch der Kvangelischen Brüdergemeine VO 2007 wutrde ErTrSLEe aAb diesem Ab-
schnitt Ine Selitennummetlerung begonnen, jedoch auf andetre technische Hınwelse und
Quellenangaben den einzelnen Strophen und Liedern verzichtet.

0 Anders als 1m Kvangelischen Gesangbuch, 1m Anhang melst V Keglonalteinl ab-
hang19 Gebete, Psalmen un weltetre Texte ZU]] Individualgebrauch sgesammelt sind.
Interview, September 017
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Anordnung also aufgrund der ersten Strophe, die auch oftmals die bekann-
teste ist, getroffen worden. Auch layouttechnische Fragen konnten einzelne
Entscheidungen beeinflussen.112

5. Das Gesangbuch im liturgischen Gebrauch

Martin Rößler zählt die „Bedeutung für die Liturgie und Gemeinschaftserle-
ben im Singen [...] zu den konstitutiven Merkmalen eines Gesangbuchs“113.
Auch das Gesangbuch der Evangelischen Brüdergemeine ist vor allem ein
Singbuch für alle Versammlungen, welches auch zum Individualgebrauch
genutzt werden kann.114 Der mit „Wir beten“ überschriebene zweite Teil des
Gesangbuchs konzentriert sich auf ausgewählte liturgische Formulare.115 Wie
schon in der Überschrift erkennbar, ist hier das Erleben des Gottesdienstes
in der Gemeinde wichtig, während das Gesangbuch für den in der brüderi-
schen Tradition sonst wichtigen Gottesdienst im Alltag nur wenig eigene
Texte bietet.116 Ein Grund für das Fehlen solcher Texte ist nicht nur die große
Auswahl der verbreiteten Gebetsbücher, sondern sind auch die Losungen, in
denen aber immer wieder auf das Gesangbuch verwiesen wird.117

Die Eingänge der Predigtversammlungen (d. h. meist der sonntäglichen
Gottesdienste) und Liturgische Gebete für bestimmte Tageszeiten wurden
vom Ausschuss für liturgische Fragen (ALF) erarbeitet. Die Eingänge der Pre-
digtversammlungen teilen sich in sechs verschiedene Formen, teilweise noch-
mals mit eigener Ausgestaltung, und sollten die eigene Tradition erweitern.

Für die Form 1: Kirchenlitanei stehen drei unterschiedliche Eingänge (A –
Zum Vater; B – Zum Sohn; C – Zum Heiligen Geist) zur Auswahl. Auch für
die Form 2: Zum Vater sind zwei Versionen abgedruckt (mit Chorälen oder
mit Liedern aus Taizé). Auch in den anderen Formen (Form 3: Zum Sohn;
Form 4: Zum Heiligen Geist; Form 5: Zum dreieinigen Gott und Form 6: In
Tradition orthodoxer Liturgien) ist die Musik fest in die Liturgie eingebunden.
Dabei werden zwischen gesprochenen Texten immer einzelne Liedstrophen

112 So könnte man BG 205 „Morgenstern auf finstre Nacht“ und BG 207 „Sieh nicht an, was
du selber bist“ dem Inhalt nach auch tauschen, was aus Platzgründen jedoch nicht getan
wurde.

113 Martin Rößler, Art. „Gesangbuch“, in: Die Musik in Geschichte und Gegenwart. Allge-
meine Enzyklopädie der Musik, 2., neubearbeitete Ausgabe, hrsg. von Ludwig Finscher,
Sachteil, Bd. 3, Kassel/Stuttgart 1995, Sp. 1289 f.

114 Interview, September 2017, siehe auch Protokoll vom 28. bis 29. Juni 1998, TOP 1, sowie
Kapitel 3.1 dieser Arbeit.

115 Im Gesangbuch der Evangelischen Brüdergemeine von 2007 wurde erst ab diesem Ab-
schnitt eine Seitennummerierung begonnen, jedoch auf andere technische Hinweise und
Quellenangaben zu den einzelnen Strophen und Liedern verzichtet.

116 Anders als im Evangelischen Gesangbuch, wo im Anhang meist – vom Regionalteil ab-
hängig – Gebete, Psalmen und weitere Texte zum Individualgebrauch gesammelt sind.

117 Interview, September 2017.
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[a dA1e benötigten Lieder Oder Strophen Alirtekt 117 hıturgischen For-
mular abgedruckt Sind, wIird Ssomı1t eın Hın- un: Herblättern innerhalb eiInes
hliturgischen Spannungsbogens vermleden. 118 LDIies erklärt auch, CS

keine eigene Rubrıiık „Liturgische (resange“” mt alternatıven Vartrlanten o1Dt,119
Oobwohl naturlich vlele Lieder als hıturgische Lieder nutzbar sind,120 be1-
splelsweise 771 „Meıine (senzen“ als Kyriehed, 28 „Alleın (sott
1n der Hoöh SC1 KEhr‘ als Gloriagesang Odcder 435 „„Ich glaube: (sott 1st Herr
der lt“ als C redolied

Als dSegensheder sind beispielsweise (resange der K OomMmMuUNIltAt (snaden-
thal O85 „deoNE Uu1S, Herr‘”) Odcder der Lona Community (BG O55 „„De1-
11  5 Frieden, Freden aut Erden‘”) m11 aufgenommen worden. 121 Teilbweise
werden auch (resange Odcder Liedstrophen9dA1e nıcht 117 ersten Teıil
„ WIr singen“ abgedruckt sind, beispielsweise clas sogenannte Straßburger
Kyrie!s- Oder „Unsers heben Vaters 1n der Höhe*“* 1n der Orm KIırchen-
1tane1 Odcder CAi1e vierstiummigen (resange der orthodoxen Iracdıtion 1n der
Orm Abgesehen VO  5 der Eintellung 1n Abschnitte 11r (semel—lnde un:
Liturg tehlen technische Hinwelse ZU (sotteschlenstablaut. 125

Be1l den hıturgischen Gebeten (Gebet 11r clas Leben; Morgengebet; Mıt-
tagsgebet un: Abendgebet!**) handelt CS sich eher geschlossene Formen,
dA1e sich gut als Andacht 1n einer Gruppe eignen. DIe einzelnen Textabschnitte
sind dabe1 keiner hıturgischen olle zugetelt, sondern können VO  5 einzelnen
Personen 1n einer (Grruppe reihum gesprochen werden. DIe dabel1 eingefügten

115 Nıcht vorgegeben Nı das Eingangslıed SOwWwIle ein oröherer e1l Ende der Formen.
Insofern 1st das Blättern 1m Buch naturlıch nıcht Dallz vermeldbar, uch da das (rEsanS-
buch ben eın Liturgienbuch se1n möchte, Ww1€E S1€ in der Brüdergemeine 1m 19. Jahr-
hundert uch verbreitet Hur sOlche in siıch geschlossenen Liturgien s1tehe beispiels-
WEISE arl Bernhard (Jatve (Hrsg. Liturgische (7€ESANZE, (3nadau 1825 der ITheodor
Wunderling (Hrrsg. Liturgienbuch der evangelıschen Brüdergemelne, (3nadau 1573

119 W1e beispielsweise 1m Kvangelischen Gesangbuch, 1993, zwischen Hi 1771 und Hi
192 Um trotzdem untetrschiedliche Liturgien felern können, s<ind ja ehrere mehr der
weniger Offene Formen 1m Gesangbuch abgedruckt. Hur besondere Anlässe wıird melst
Ine eigenNeE Liturgie auf einen gesonderten Settel gedruckt un die (semelnde
ausgetent.

1 2() In Votbereitung einer gemeEINsSamMeEN Sitzung M1t dem Liturgischen Ausschuss wıird
festgehalten: „Liturgische (Eesange (rEesange, die 11UT 1m Ablauf eiInes (sottesdienstes,
e1ner Gemeindeversammlung Une lıturgische Funktion haben. Liturgische Lieder s<ind
dagegen (rESaNgE, dıe ELW M1 KEınzelversen lıturgische Stucke vVELLIELEN; da S1€ als
selbstständige Lieder brauchbar sind, sehören S1€ 1ns 1m (zegensatz hıturgischen
(zesangen, dıe nıcht 1ns Gesangbuch gehören. ... | Gesangbuch hat nıcht die Aufgabe,
möglıchst oroben Bestand hıturgischen (resangen dokumentleren.““ Protokall V

bıiıs M äiärz 2003, 1 C)]”
121 Kıne besondetre lıturgische olle übernimmt ALLS Y 1 ‚„Mıtten Wr 1m Leben sind““ der

letzte Abschnıitt „Heiliger Herre (sott“”, der 1m Abendmahl der BrüdergemeineD
wıird und verbreitet Karfreitag VO der Urgel gespielt wıird (Ohne (GGemeindegesang).

127 Im Kvangelischen Gesangbuch, 1993, un der Nummer H' 1 /5.2 abgedruckt.
123 / um Gebrauch, 1n Gesangbuch der Kvangelischen Brüdergemeilne, MO
1 24 (Greplante weltetre (Gebete ZU]] 1hema Frieden, Gerechtigkeit und Bewahrung der Schöp-

fung wutrden ZALLS zeitllchen Csrunden nıcht M1t abgedruckt. Interview, September 201
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gesungen. Da die benötigten Lieder oder Strophen direkt im liturgischen For-
mular abgedruckt sind, wird somit ein Hin- und Herblättern innerhalb eines
liturgischen Spannungsbogens vermieden.118  Dies erklärt auch, warum es
keine eigene Rubrik „Liturgische Gesänge“ mit alternativen Varianten gibt,119

obwohl natürlich viele Lieder als liturgische Lieder nutzbar sind,120 so bei-
spielsweise BG 721 „Meine engen Genzen“ als Kyrielied, BG 28 „Allein Gott
in der Höh sei Ehr“ als Gloriagesang oder BG 435 „Ich glaube: Gott ist Herr
der Welt“ als Credolied.

Als Segenslieder sind beispielsweise Gesänge der Kommunität Gnaden-
thal (BG 683 „Segne uns, o Herr“) oder der Iona Community (BG 658 „Dei-
nen Frieden, Frieden auf Erden“) mit aufgenommen worden.121 Teilweise
werden auch Gesänge oder Liedstrophen gesungen, die nicht im ersten Teil
„Wir singen“ abgedruckt sind, so beispielsweise das sogenannte Straßburger
Kyrie122 oder „Unsers lieben Vaters in der Höhe“ in der Form 1: Kirchen-
litanei oder die vierstimmigen Gesänge der orthodoxen Tradition in der
Form 6. Abgesehen von der Einteilung in Abschnitte für Gemeinde und
Liturg fehlen technische Hinweise zum Gottesdienstablauf.123

Bei den liturgischen Gebeten (Gebet für das Leben; Morgengebet; Mit-
tagsgebet und Abendgebet124) handelt es sich eher um geschlossene Formen,
die sich gut als Andacht in einer Gruppe eignen. Die einzelnen Textabschnitte
sind dabei keiner liturgischen Rolle zugeteilt, sondern können von einzelnen
Personen in einer Gruppe reihum gesprochen werden. Die dabei eingefügten

118 Nicht vorgegeben ist das Eingangslied sowie ein größerer Teil am Ende der Formen.
Insofern ist das Blättern im Buch natürlich nicht ganz vermeidbar, auch da das Gesang-
buch eben kein Liturgienbuch sein möchte, wie sie in der Brüdergemeine im 19. Jahr-
hundert auch verbreitet waren. Für solche in sich geschlossenen Liturgien siehe beispiels-
weise Karl Bernhard Garve (Hrsg.), Liturgische Gesänge, Gnadau 1823 oder Theodor
Wunderling u. a. (Hrsg.), Liturgienbuch der evangelischen Brüdergemeine, Gnadau 1873.

119 Wie beispielsweise im Evangelischen Gesangbuch, 1993, zwischen EG 177.1 und EG
192. Um trotzdem unterschiedliche Liturgien feiern zu können, sind ja mehrere mehr oder
weniger offene Formen im Gesangbuch abgedruckt. Für besondere Anlässe wird meist
eine eigene Liturgie auf einen gesonderten Zettel gedruckt und an die Gemeinde
ausgeteilt.

120 In Vorbereitung zu einer gemeinsamen Sitzung mit dem Liturgischen Ausschuss wird
festgehalten: „Liturgische Gesänge = Gesänge, die nur im Ablauf eines Gottesdienstes,
einer Gemeindeversammlung eine liturgische Funktion haben. Liturgische Lieder sind
dagegen Gesänge, die etwa mit Einzelversen – liturgische Stücke vertreten; da sie als
selbstständige Lieder brauchbar sind, gehören sie ins Gb – im Gegensatz zu liturgischen
Gesängen, die nicht ins Gesangbuch gehören. [...] Gesangbuch hat nicht die Aufgabe,
möglichst großen Bestand an liturgischen Gesängen zu dokumentieren.“ Protokoll vom
24. bis 25. März 2003, TOP I b.

121 Eine besondere liturgische Rolle übernimmt aus BG 961 „Mitten wir im Leben sind“ der
letzte Abschnitt „Heiliger Herre Gott“, der im Abendmahl der Brüdergemeine gesungen
wird und verbreitet an Karfreitag von der Orgel gespielt wird (ohne Gemeindegesang).

122 Im Evangelischen Gesangbuch, 1993, unter der Nummer EG 178.2 abgedruckt.
123 Zum Gebrauch, in: Gesangbuch der Evangelischen Brüdergemeine, 2007.
124 Geplante weitere Gebete zum Thema Frieden, Gerechtigkeit und Bewahrung der Schöp-

fung wurden aus zeitlichen Gründen nicht mit abgedruckt. Interview, September 2017.
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(resange singt CAi1e (semelnde geme1Insam. LDiese PraxIis 1st eine LEUECTEC Knt-
wicklung un: SCWAaLl Bedeutung m11 der Entstehung des (Gebets 11r Cdas
Leben 19806 (dem Jahr der I'schernobyl-Katastrophe).

Kıne weltere 11r CAi1e Brüdergeme1ine historische un: bis heute wichtige
hiturgische Orm 1st dA1e Singstunde. LDiese 1st eın Liedgottesdienst, 1n dem
einzelne Liedverse thematıisch einem Bıbelwort geOrdnNet WCTI-

den Christi1an (Gregor schre1bt:

Da wir| 1n NSEerInNn tagliıchen Singstunden niemals IL Lieder gebrauchen, S()11-

dern einZzelne mM1t einander comnnectirende, und VOI1l einerley Matene handelnde
Verse AaUS verschledenen Liedern, iNmMmMEnN sCetIzZECN, und, 5(} SdSCLIL, AaUS dem
Herzen singen pflegen, welches den Gresang ebhaft erhält, und die Lieder-
theologie mehr 1n Aufnahme fingt, als das singen aANZCI Lieder, welches den
Gresang leicht schläfrig macht, und uch 3ft soölche Lieder treffen durfte, die 5(}

vermischte aterlen enthalten, S1Ee un drey D1S vier Rubriquen Passcnh WUur-
den.!25

LDIies erklärt auch CAie Entwicklung, 4SSs e1Ine einzelne Liedstrophe einen selbst-
ständigen Wert hat un: 117 Gesangbuch +halten bleibt.126

Anwendung 1N der kKıtchenmusikalischen Praxis

Kıne orundlegende Neuerung 117 Gesangbuch der Kvangelischen Brüderge-
melne VO  5 2007 War C5, dA1e Melocditen 1n Noten m1t abzudrucken. 127 LDamıt
wurcle VO  5 der bruüuderischen Iradıtion abgewichen, CAi1e clas Gesangbuch 11r
dA1e Texte un: clas Choralbuch 117 CAi1e Melodien un: Satze ennte (Gsrund
datır War anderem CAi1e zunehmencde /Sahl VO  5 kleineren K trelsen un:
(Grruppen, 1n denen ein Kırchenmusiker Odcder anderer Hauptamtlicher
wesend se1n kann, der dA1e Lieder AauUSs dem Lext heraus anstımmt. 125 Flr clas
Abdrucken der Melodien usSsSten unterschledliche lokale Überlieferungen
Betracht SCZUSCH un: etzten Encles eiIne Massung festgelegt werden. 129

125 C hristian Gregofr (Hrrsg. Gesangbuch ZU]] Gebrauch der evangelischen Brüdergemel-
LICLL, Barby 1/78 un Anhang dieser ArbeiIlt.

126 Muler Hymnologisches Handbuch (wIi Anm I) s 46
127 Wenige Ausnahmen sind gegeben, WCLLLL das folgende Lied auf derselben Doppelseite auf

dıe oleiche MelodieDwird. SO beispielsweise 1185 . dass 1h; doch jedes M1
ftröhlichem (Jelste““ un 119 „ Wır danken’s dem Heıliland und seInem Versuhnen‘““.

125 Interview, September 201 Dabe1 FAallt (3emelndienern 1Immer häufiger die Raolle des Kan-
LOTS Z da die wenigsten (3emelnden einen eigenen Kantor bezahlen können und die
ehtrenamtlıchen K räfte nıcht austelichen.

129 SO 1st beispielsweise 801 „Weıl ich Jesu Schäflein bın““ in T1 unterschiedlichen Melo-
1en ogleichermaßen überhefert. Dass 11UT Ine Melodie abgedruckt werden konnte, sollte
keine Abwertung der andetren Melodien bedeuten, dıe 1m C'horalbuch welterhin ab-
gedruckt s<ind und SOMmMIt verwendet werden können. Interview, September 201
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Gesänge singt die Gemeinde gemeinsam. Diese Praxis ist eine neuere Ent-
wicklung und gewann Bedeutung mit der Entstehung des Gebets für das
Leben 1986 (dem Jahr der Tschernobyl-Katastrophe).

Eine weitere für die Brüdergemeine historische und bis heute wichtige
liturgische Form ist die Singstunde. Diese ist ein Liedgottesdienst, in dem
einzelne Liedverse thematisch zu einem Bibelwort geordnet gesungen wer-
den. Christian Gregor schreibt:

[Da wir] in unsern täglichen Singstunden niemals ganze Lieder gebrauchen, son-
dern einzelne mit einander connectirende, und von einerley Materie handelnde
Verse aus verschiedenen Liedern, zusammen zu setzen, und, so zu sagen, aus dem
Herzen zu singen pflegen, welches den Gesang lebhaft erhält, und die Lieder-
theologie mehr in Aufnahme bringt, als das Absingen ganzer Lieder, welches den
Gesang leicht schläfrig macht, und auch oft solche Lieder treffen dürfte, die so
vermischte Materien enthalten, daß sie unter drey bis vier Rubriquen passen wür-
den.125

Dies erklärt auch die Entwicklung, dass eine einzelne Liedstrophe einen selbst-
ständigen Wert hat und im Gesangbuch erhalten bleibt.126

6. Anwendung in der kirchenmusikalischen Praxis

Eine grundlegende Neuerung im Gesangbuch der Evangelischen Brüderge-
meine von 2007 war es, die Melodien in Noten mit abzudrucken.127 Damit
wurde von der brüderischen Tradition abgewichen, die das Gesangbuch für
die Texte und das Choralbuch für die Melodien und Sätze trennte. Grund
dafür war unter anderem die zunehmende Zahl von kleineren Kreisen und
Gruppen, in denen kein Kirchenmusiker oder anderer Hauptamtlicher an-
wesend sein kann, der die Lieder aus dem Text heraus anstimmt.128 Für das
Abdrucken der Melodien mussten unterschiedliche lokale Überlieferungen in
Betracht gezogen und letzten Endes eine Fassung festgelegt werden.129

125 Christian Gregor (Hrsg.), Gesangbuch zum Gebrauch der evangelischen Brüdergemei-
nen, Barby 1778 und Anhang dieser Arbeit.

126 Müller, Hymnologisches Handbuch (wie Anm. 5), S. 46.
127 Wenige Ausnahmen sind gegeben, wenn das folgende Lied auf derselben Doppelseite auf

die gleiche Melodie gesungen wird. So beispielsweise BG 118 „O dass ihn doch jedes mit
fröhlichem Geiste“ und BG 119 „Wir dankenʼs dem Heiland und seinem Versühnen“.

128 Interview, September 2017. Dabei fällt Gemeindienern immer häufiger die Rolle des Kan-
tors zu, da die wenigsten Gemeinden einen eigenen Kantor bezahlen können und die
ehrenamtlichen Kräfte nicht ausreichen.

129 So ist beispielsweise BG 891 „Weil ich Jesu Schäflein bin“ in drei unterschiedlichen Melo-
dien gleichermaßen überliefert. Dass nur eine Melodie abgedruckt werden konnte, sollte
keine Abwertung der anderen Melodien bedeuten, die im Choralbuch weiterhin ab-
gedruckt sind und somit verwendet werden können. Interview, September 2017.
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/Zusaätzlich wurden 11r insgesamt {17 Lieder vierstimmige Satze m1t aAb-
gedruckt, Was auch dem Choralbuch vorbehalten war. 150 Kıne auffällige
Häufung 1st 1n den Kapıteln „Ddegen“ m1t insgesamt fiünt Satzen (beispiels-
Wwelse G6() „DeESNE un: behute“‘ Oder O65 „Herr, uUuL1Ss un: behute
uns  > „Abend un: Nacht“‘ m11 insgesamt sieben Satzen (beispielsweise

Ü7 „„Ble1ib be1 mMIr Herr”; 815 „Abendfrieden senkt sich wieder“‘
Oder S24 „DI1ie Nacht 1st kommen‘”) SOWle „Lobt den Herrn, alle Volker“
m1t insgesamt acht Satzen (beispielsweise 10537 ‚„„‚Masıth1i Amen  c Odcder

1054 ‚„„Laudate gentesS””) verzeichnen. Grund datır sind dA1e SE
SCHNSVCISC, CAi1e esonderen Anlässen W1E Geburtstagen Odcder Jubiläen ZU

Beispiel 1n Singstunden werden. DIe Abendheder tLamımen AauUSs der
evangelischen T'radıtion, Abend m1t der Famıilie singen, waäahrend CAi1e
mehrsprachigen un: mehrstimmigen Lieder sich 11r eın internationales Mus1-
Zzieren anbleten. 131 (reei1gnet sind datır besonders dA1e Satze VO  5 Jacques Ber-
thler AauUSs Ta17ze

K anOons wurden [1UT7 schr SParsamı) 117 Gesangbuch abgedruckt, cla S16 1n
der Liturg1e der Brüdergemeine keinen ftesten ( Irt haben. 152 DIe insgesamt
zehn K anons sind bewusst alle VO  5 CTW mittlerer Schwierlgkeit, darunter vIer
ußerhalb der Brüdergeme1ine wen1g bekannte VO  5 Walter Wettstelin, Musık-
lehrer Königsfelder Schulbwerk 153 Singzellen sind hingegen nıcht 1 (rJe-
sangbuch vertreten, cla jede Strophe Odcder auch eın e1l claraus als Singzelle

werden kann.154

6.1 Verzeichnisse

Wichtig f11r Cdas schnelle /Zurechttinden sind besonders CAi1e Verzeichnisse
nde des (Gresangbuchs., DDas KErste Cdaraus 1st clas Verzeichnis der Strophen,
1n dem alle (resange, einschließlic der 1n den hıturgischen ormularen SC
brauchten, m1t jedem einzelnen Versanfang un: Nummer verzeichnet S1INcql.
Dabe!l werden auch CAi1e fremdsprachigen Lieder un: Kehrverse beachtet. Be-
reits Christian Grregor hat dlese TIracıtion 1n seinem Gesangbuch VO  5 1776
eingeführt.!4

1 50) [Dazu kommen weltere Satze 1m e1l „ Wır beten“, die sıch tellwelse M1 den 1m e1l „ Wır
singen” doppeln. Hur Une Übersicht der Satze s1tehe uch den Anhang dieser Arbelt.

151 Interview, September 017
1352 $9-  Der ALF hat wen1g Bedarf einer oröberen Anzahl Kanons 1m Gesangbuch für die

lıturgische Arbeıit.“ Protokall V Junı bıs Julı 2003, 1 C)]”
153 287 yg  In der Welt habt ıhr ÄAngst”, 4A05 „Wer se1nNe and den Pflug le e

4728 „ Welcher uch SeINES eigenen Sohnes nıcht verschonet‘“ un 84 „Ich w/ill
dem Herrn singen mMein Leben lang .

154 Siehe uch Kapıtel dieser Arbeilt.
155 Siehe uch Kapıtel und Kapıtel
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Zusätzlich wurden für insgesamt 77 Lieder vierstimmige Sätze mit ab-
gedruckt, was sonst auch dem Choralbuch vorbehalten war.130 Eine auffällige
Häufung ist in den Kapiteln „Segen“ mit insgesamt fünf Sätzen (beispiels-
weise BG 660 „Segne und behüte“ oder BG 685 „Herr, segne uns und behüte
uns“), „Abend und Nacht“ mit insgesamt sieben Sätzen (beispielsweise
BG 807 „Bleib bei mir, Herr“; BG 815 „Abendfrieden senkt sich wieder“
oder BG 824 „Die Nacht ist kommen“) sowie „Lobt den Herrn, alle Völker“
mit insgesamt acht Sätzen (beispielsweise BG 1037 „Masithi Amen“ oder
BG 1054 „Laudate omnes gentes“) zu verzeichnen. Grund dafür sind die Se-
gensverse, die zu besonderen Anlässen wie Geburtstagen oder Jubiläen zum
Beispiel in Singstunden gesungen werden. Die Abendlieder stammen aus der
evangelischen Tradition, am Abend mit der Familie zu singen, während die
mehrsprachigen und mehrstimmigen Lieder sich für ein internationales Musi-
zieren anbieten.131 Geeignet sind dafür besonders die Sätze von Jacques Ber-
thier aus Taizé.

Kanons wurden nur sehr sparsam im Gesangbuch abgedruckt, da sie in
der Liturgie der Brüdergemeine keinen festen Ort haben.132 Die insgesamt
zehn Kanons sind bewusst alle von etwa mittlerer Schwierigkeit, darunter vier
außerhalb der Brüdergemeine wenig bekannte von Walter Wettstein, Musik-
lehrer am Königsfelder Schulwerk.133 Singzeilen sind hingegen nicht im Ge-
sangbuch vertreten, da jede Strophe oder auch ein Teil daraus als Singzeile
gesungen werden kann.134

6.1. Verzeichnisse

Wichtig für das schnelle Zurechtfinden sind besonders die Verzeichnisse am
Ende des Gesangbuchs. Das Erste daraus ist das Verzeichnis der Strophen,
in dem alle Gesänge, einschließlich der in den liturgischen Formularen ge-
brauchten, mit jedem einzelnen Versanfang und Nummer verzeichnet sind.
Dabei werden auch die fremdsprachigen Lieder und Kehrverse beachtet. Be-
reits Christian Gregor hat diese Tradition in seinem Gesangbuch von 1778
eingeführt.135

130 Dazu kommen weitere Sätze im Teil „Wir beten“, die sich teilweise mit den im Teil „Wir
singen“ doppeln. Für eine Übersicht der Sätze siehe auch den Anhang dieser Arbeit.

131 Interview, September 2017.
132 „Der ALF hat wenig Bedarf an einer größeren Anzahl Kanons im Gesangbuch für die

liturgische Arbeit.“ Protokoll vom 30. Juni bis 1. Juli 2003, TOP 4.
133 BG 287 „In der Welt habt ihr Angst“, BG 405 „Wer seine Hand an den Pflug legt“,

BG 428 „Welcher auch seines eigenen Sohnes nicht verschonet“ und BG 884 „Ich will
dem Herrn singen mein Leben lang“.

134 Siehe auch Kapitel 5 dieser Arbeit.
135 Siehe auch Kapitel 2 und Kapitel 5.
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DDas Verzeichnis der Lieder 1n tremden Sprachen 1st ach Sprachen SCOd-
net, ' 1n den ber 120 abgedruckten fremdsprachigen Liedern schnell
eine passende Strophe tinden, damıt internationale (‚aste 1n den Versamm-
lungen mitsiıngen können.

Im Verzeichnis der Melodien sind dA1e Choralbuchnummern m1t Melocdite-
den Liednummern 117 Gesangbuch gegenübergestellt. Dabe!l 1st auch

gut beobachten, welche Meloditen besonders oft aut unterschledcliche Texte
werden. So sind der Choralbuchnummer 45 nıcht 117 clas

namensgebende Lied G3 „Nun lasst uLSs (sott dem Herren““ sondern auch
zehn weltere Texte aufgeführt, darunter 181 „DI1ie wahre Gsnadensonne“‘
Oder 751 „Wer och VO  5 eignen Höhen‘“ Aut dA1e Melocdle 739 ‚„„Lobt
(70Ott, den Herrn der Herrlichkeit“ sind L1CUM Texte singen. An der N um-
CT der Melodte lasst sich auch erkennen, 4sSs CS VO  5 dA1esem Metrum och
weltere Melodien o1Dt, insgesamt 39, darunter Melocdle 7352 „Vom Hımmel
hoch“, Melocle 7315 Y 9- Orgen 1st SAallz ftrisch un: NEeuU  eb Odcder Melocle
73.25 ‚„ WIr glauben (sott 1 hoöchsten Ihron‘*

ank dleses schnellen UÜbherblicks annn Al leicht einzelne Lieder aut
ere Meloditen singen, CAi1e ZU Kirchenjahr PAaSsScCH, So ware CS denkbar, clas
G laubensled 434 „ Wr olauben (sott 117 Höchsten Ihron“ 1n der Welih-
nachtsze1lt auch aut dA1e Melocdle 732 VO  5 154 „Vom Hımmel hoch“‘
singen. Wenn Al eiIne esondere Singstunde zusammenstellt, bletet dl1eses
Verzeichnis eine wertvolle Hiılfestellung, !S

Ebenso hiltfreich 11r dA1e Zusammenstellung einer Singstunde, beispiels-
welse entlang einer Losung, 1st Cdas Bıbelstellen-Regoister, clas 11r einzelne
Bıbelstellen entsprechende Verse Oder Lieder verzeichnet, ohne dabel1 einen
Anspruch aut Vollständigkeit erheben.158

Im Verzeichnis der Autorinnen un: Autoren tinden sich kurze biogra-
phische Angaben VO  5 allen Textautoren SOWIle den Melodie- un: Satzschöp-
fern, dA1e 1n diesem Gesangbuch S1Ncql. Kın Aster1isk (*) VOT dem
Namen esteht dafür, 4SSs dA1e Person Mitglied der Brüder-Unıtät 1St.
DDas abschließende Rechteverzeichnis zahlt CAi1e einzelnen Verlage Oder Drıva-
ten Rechtsinhaber 11r CAi1e einzelnen Texte, Melodien un: Satze aut.

Weltere Hılfestelungen
DIe Jahreszahlen be1 den Autoren- un: Quellenangaben den Liedern
beziehen sich immer aut Cdas Erscheinungsdatum des TLextes beziehungswelse
der Melocdle un: estehen VOT dem Namen, dlese nıcht m1t den Lebensdaten

130 Nıcht nach Herkunftsländern, da die Sprachen Oftmals in mehr als eiInem Land SESPLO-
hen werden.

157 Obwohl CN natuürlıch durch den Abdruck der Melodie manchmal uch schweter se1n kann,
dieses der (3emelnde nahezubringen.

155 Kıne Neuherausgabe 1st in Planung, da tellwelse Behler enthalten sind. Interview, Septem-
ber 201
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Das Verzeichnis der Lieder in fremden Sprachen ist nach Sprachen geord-
net,136 um in den über 120 abgedruckten fremdsprachigen Liedern schnell
eine passende Strophe zu finden, damit internationale Gäste in den Versamm-
lungen mitsingen können.

Im Verzeichnis der Melodien sind die Choralbuchnummern mit Melodie-
namen den Liednummern im Gesangbuch gegenübergestellt. Dabei ist auch
gut zu beobachten, welche Melodien besonders oft auf unterschiedliche Texte
gesungen werden. So sind unter der Choralbuchnummer 48 nicht nur das
namensgebende Lied BG 63 „Nun lasst uns Gott dem Herren“ sondern auch
zehn weitere Texte aufgeführt, darunter BG 181 „Die wahre Gnadensonne“
oder BG 751 „Wer noch von eignen Höhen“. Auf die Melodie 73.9 „Lobt
Gott, den Herrn der Herrlichkeit“ sind neun Texte zu singen. An der Num-
mer der Melodie lässt sich auch erkennen, dass es von diesem Metrum noch
weitere Melodien gibt, insgesamt 35, darunter Melodie 73.2 „Vom Himmel
hoch“, Melodie 73.15 „All Morgen ist ganz frisch und neu“ oder Melodie
73.23 „Wir glauben Gott im höchsten Thron“.

Dank dieses schnellen Überblicks kann man leicht einzelne Lieder auf an-
dere Melodien singen, die zum Kirchenjahr passen. So wäre es denkbar, das
Glaubenslied BG 434 „Wir glauben Gott im Höchsten Thron“ in der Weih-
nachtszeit auch auf die Melodie 73.2 von BG 154 „Vom Himmel hoch“ zu
singen. Wenn man eine besondere Singstunde zusammenstellt, bietet dieses
Verzeichnis eine wertvolle Hilfestellung.137

Ebenso hilfreich für die Zusammenstellung einer Singstunde, beispiels-
weise entlang einer Losung, ist das Bibelstellen-Register, das für einzelne
Bibelstellen entsprechende Verse oder Lieder verzeichnet, ohne dabei einen
Anspruch auf Vollständigkeit zu erheben.138

Im Verzeichnis der Autorinnen und Autoren finden sich kurze biogra-
phische Angaben von allen Textautoren sowie den Melodie- und Satzschöp-
fern, die in diesem Gesangbuch vertreten sind. Ein Asterisk (*) vor dem
Namen steht dafür, dass die genannte Person Mitglied der Brüder-Unität ist.
Das abschließende Rechteverzeichnis zählt die einzelnen Verlage oder priva-
ten Rechtsinhaber für die einzelnen Texte, Melodien und Sätze auf.

6.2. Weitere Hilfestellungen

Die Jahreszahlen bei den Autoren- und Quellenangaben unter den Liedern
beziehen sich immer auf das Erscheinungsdatum des Textes beziehungsweise
der Melodie und stehen vor dem Namen, um diese nicht mit den Lebensdaten

136 Nicht nach Herkunftsländern, da die Sprachen oftmals in mehr als einem Land gespro-
chen werden.

137 Obwohl es natürlich durch den Abdruck der Melodie manchmal auch schwerer sein kann,
dieses der Gemeinde nahezubringen.

138 Eine Neuherausgabe ist in Planung, da teilweise Fehler enthalten sind. Interview, Septem-
ber 2017.
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vermischen, dA1e separat 117 Verzeichnis der Autortrinnen un: Autoten
gegeben sindcl.159

Bel Liedern, CAi1e AauUSs Strophen verschledener Autoten Odcder Vorlagen
amrnengesetzt wurden, sind dlese chronologisch sortiert, beispielsweise
e1m Lext VO  5 370 „Komm, Heiliger (Jelst, Herre (sott““ Odcder be1 der
Melodte VO  5 4585 ‚„„Lob (sott SCLILOSL m11 Singen‘, uch 1er sind CAi1e bTtTu-
derischen Autoren mt einem Aster1isk (*) gekennzeichnet.!*0

DIe Lieder gemab der Fassung der AoL sind m11 einem be1 geringfügQ1-
SCH Abweichungen davon m1t (O) bezeichnet. DIe Choralbuchnummer 1st

der Liednummer kursiıv abgedruckt, eın schnelles un: paralleles
Zurechttinden 1n belden Buchern gewahrleisten. DIe Angaben ZUT Melocdlie
estehen jedem Lied, auch, WL CS aut eine andere, altere Melocle
rückgreift. !4 Als Schrittart wurce Trump Mecdc142eval gewählt, W1E auch schon
117 Gesangbuch der Evangelischen Brüdergemeine VO  5 1967 un: 1 Kvan-
gelischen Gesangbuch VO  5 1995 142

Im Liedtell des (resangbuchs der Kvangelischen Brüdergemeine o1bt CS

keine Selitenzahlen. DIe Nummern, CAi1e jJeweils unteren Selitenrand VCI1I-

merkt SINd, sind dA1e Nummern der Lieder aut dieser Se1lte Be1l mehr als Z7wel
Liedern aut einer Doppelseite stehen Jeweis CAi1e niedrigste un: hoöchste
Nummer Selitenende. Dadurch annn Al schnell einzelne Lieder tinden,
ohne jede Selte einzeln aufschlagen mussen, Was VOT allem be1 Singstunden
VO  5 Vortell 1St. Dabe!l helten auch TE1 Lesebändchen 1n den Farben weıb, TOT
un: orun.

Kıne eigene Seitenzahlung beginnt ETrST 1 Zzwelten e1l des Gesangbuchs,
dA1e /Zahlen 191898  ' aut dem oberen and gedruckt un: durch clas Wort

„Delte“‘ deutlich als Abschnitt kenntlich gemacht worden S1NCl. Fır den
Gebrauch 11r sehschwache Menschen wurce auch eiIne Großdruckausgabe
herausgegeben.

Am nde der einzelnen Rubriken werden Jeweils weltere Lieder aufgelis-
LCL, CAi1e auch den einzelnen Kapiıteln beziehungswelse ZUT Rubrıik PAasSsch,
jedoch 1n anderen abgedruckt S1INcql. DIe Übergänge der Rubriken sind m11
jJeweils eigenen Tıtelblättern un: eintachen Graphiken gestaltet. uch AaUSs

Kostengründen wurcle aut aufwendigere Graphiken un: moderne Lyrık

159 Protokall VO bıiıs Januar MO
1 4() Protokall VO bıs 21 Februar MO
141 Anders als 1m Kvangelischen Gesangbuch VO  ' 1993, be1 welchem Oftmals auf dıe ULT-

sprungliche Melodie M1 der entsprechenden EG-Nummer verwliesen wird. Dadurch
LL1LISS 1114]  = jedoch Oft ErTrSLEe blättern, den Komponisten erfahren un CN führt oft
missverständlichen Angaben auf Liedblättern, WCLLLL 1114]  = gerade eın Gesangbuch ZUr

and hat [DIie wenigen Ausnahmen 1m Gesangbuch der Kvangelischen Brüdergemeine
bestehen, WCLLLL das folgende Lied auf derselben Doppelseite auf dıe oleiche Melodie
Dwitrtd SO beispielsweise 1 2() „ JESU, Meine Freude“ (Gerhardt) und 121
„ JESU, Meine Freude‘““ (Schöne).

147 Protokall VO 25 bıs September 2000, 1 C)]”
14% IDIE Farbgebung könnte 1114]  = M1 Glaube, Liehe un Hoffnung aAssOz1lleren.
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zu vermischen, die separat im Verzeichnis der Autorinnen und Autoren an-
gegeben sind.139

Bei Liedern, die aus Strophen verschiedener Autoren oder Vorlagen zu-
sammengesetzt wurden, sind diese chronologisch sortiert, so beispielsweise
beim Text von BG 370 „Komm, Heiliger Geist, Herre Gott“ oder bei der
Melodie von BG 488 „Lob Gott getrost mit Singen“. Auch hier sind die brü-
derischen Autoren mit einem Asterisk (*) gekennzeichnet.140

Die Lieder gemäß der Fassung der AöL sind mit einem Ö, bei geringfügi-
gen Abweichungen davon mit (ö) bezeichnet. Die Choralbuchnummer ist
unter der Liednummer kursiv abgedruckt, um ein schnelles und paralleles
Zurechtfinden in beiden Büchern zu gewährleisten. Die Angaben zur Melodie
stehen unter jedem Lied, auch, wenn es auf eine andere, ältere Melodie zu-
rückgreift.141 Als Schriftart wurde Trump Mediaeval gewählt, wie auch schon
im Gesangbuch der Evangelischen Brüdergemeine von 1967 und im Evan-
gelischen Gesangbuch von 1993.142

Im Liedteil des Gesangbuchs der Evangelischen Brüdergemeine gibt es
keine Seitenzahlen. Die Nummern, die jeweils am unteren Seitenrand ver-
merkt sind, sind die Nummern der Lieder auf dieser Seite. Bei mehr als zwei
Liedern auf einer Doppelseite stehen jeweils die niedrigste und höchste
Nummer am Seitenende. Dadurch kann man schnell einzelne Lieder finden,
ohne jede Seite einzeln aufschlagen zu müssen, was vor allem bei Singstunden
von Vorteil ist. Dabei helfen auch drei Lesebändchen in den Farben weiß, rot
und grün.143

Eine eigene Seitenzählung beginnt erst im zweiten Teil des Gesangbuchs,
wo die Zahlen nun auf dem oberen Rand gedruckt und durch das Wort
„Seite“ deutlich als neuer Abschnitt kenntlich gemacht worden sind. Für den
Gebrauch für sehschwache Menschen wurde auch eine Großdruckausgabe
herausgegeben.

Am Ende der einzelnen Rubriken werden jeweils weitere Lieder aufgelis-
tet, die auch zu den einzelnen Kapiteln beziehungsweise zur Rubrik passen,
jedoch in anderen abgedruckt sind. Die Übergänge der Rubriken sind mit
jeweils eigenen Titelblättern und einfachen Graphiken gestaltet. Auch aus
Kostengründen wurde auf aufwendigere Graphiken und moderne Lyrik

139 Protokoll vom 7. bis 9. Januar 2007.
140 Protokoll vom 18. bis 21. Februar 2007.
141 Anders als im Evangelischen Gesangbuch von 1993, bei welchem oftmals auf die ur-

sprüngliche Melodie mit der entsprechenden EG-Nummer verwiesen wird. Dadurch
muss man jedoch oft erst blättern, um den Komponisten zu erfahren und es führt oft zu
missverständlichen Angaben auf Liedblättern, wenn man gerade kein Gesangbuch zur
Hand hat. Die wenigen Ausnahmen im Gesangbuch der Evangelischen Brüdergemeine
bestehen, wenn das folgende Lied auf derselben Doppelseite auf die gleiche Melodie
gesungen wird. So beispielsweise BG 120 „Jesu, meine Freude“ (Gerhardt) und BG 121
„Jesu, meine Freude“ (Schöne).

142 Protokoll vom 25. bis 28. September 2006, TOP 3.
143 Die Farbgebung könnte man mit Glaube, Liebe und Hoffnung assoziieren.
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SOWIle Mehrtarbendrtuck verzichtet.144 DIe Übergänge zwischen den einzelnen
Kapıteln sind AaUSs Platzeründen fheßend, also ohne /Zxwischentexte un: ohne

deltenanfang gestaltet. 1 Finzıg dem Kapıtelnamen, der aut der
rechten Druckselte oben angegeben 1St, erkennt Al CAi1e Übergänge.

Zusammenfassung
DDas Gesangbuch der KEvangelischen Brüdergemelne VO  5 2007 zeichnet sich
durch e1in eigenstandiges Konzept AaUS, clas esonderen Wert aut CAi1e Unter-
stutzung der (Gemeindeversammlungen legt Dabe!l VOT allem CAi1e frl
hen (Gresangbücher der Brüdergeme1ine eın Vorbilel Der bekenntnishafte Anut-
bau des LAiedtells m1t dem Lob (sottes als Anfang un: nde 117 Großen W1E
117 Kleinen 1st nhaltlıch gut gewahlt un: nachvollziehbar. Flr den hıturg1-
schen Gebrauch SOWIle 1n der kırchenmustikalischen PraxIis bletet clas (resang-
buch vielfältige Möglichkeiten. Insbesondere durch clas Abdrucken der
Melodien unı vereinzelter Satze SOWle durch clas austuhrliche Vers- un: Me-
lodiıenverzeichnıs, welches insbesondere 11r dA1e lebendige TIradıtion der SINS-
stuncle VO  5 oroßer Bedeutung 1St, kommt 16e5$ ZU Ausdruck

Insgesamt 1st CS e1in 1n melInen Augen gelungenes un: rauchbares (rJe-
sangbuch, clas hiıltreich zwischen Iradcıtion un: Liedern beziehungs-
welse Möglichkeiten vermittelt, ohne dabe1 dA1e PraxIis außer cht lassen.
An deser Stelle o1lt melne Hochachtung un: meln ank dem Gesangbuch-
ausschuss, der 1n muhe- un: hebevoller Detallarbeit m1t seInem ehrenamt-
liıchen Kngagement orundlegend A4aZu beigetragen hat.

In der Ausgabe der ((emeindezeitung 1n Herrnhut wurcle CAi1e
Zzwelte Auflage des Gesangbuchs angekündigt. Dabel wurcle auch A4aZu auıf-
gerufen, eventuelle Drucktehler CAi1e Herausgeber welterzuleiten. 146 [ Dies
bestätigt, 4SsSSs clas Gesangbuch e1in Buch der gelebten Gememnschatt der
Herrnhuter Brüdergemeine i1st.

1 44 Anders als beispielswelise 1m „Gotteslob“ Interview, September MI1 Z/
145 Ausnahmen für Zxischentexte siınd das „Bethlehem-Lied“ Ende des Kapıtels ‚„ Weıh-

nachten“ und /ıtate von Johann Amos (‚ omen1us und Nıkolaus Ludwig VO Zinzendorf
zwischen den Kapıteln „Himmelfahrt““ un yg  Beı LILLS alle Tage”.

146 Vgl Pfarramt der Herrnhuter Brüdergemeine (Hrsg. Gemeindezeltung, Herrnhut DDe-
zember 2017 / Januar 2018, s
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sowie Mehrfarbendruck verzichtet.144 Die Übergänge zwischen den einzelnen
Kapiteln sind aus Platzgründen fließend, also ohne Zwischentexte und ohne
neuen Seitenanfang gestaltet.145 Einzig an dem Kapitelnamen, der auf der
rechten Druckseite oben angegeben ist, erkennt man die Übergänge.

7. Zusammenfassung

Das Gesangbuch der Evangelischen Brüdergemeine von 2007 zeichnet sich
durch ein eigenständiges Konzept aus, das besonderen Wert auf die Unter-
stützung der Gemeindeversammlungen legt. Dabei waren vor allem die frü-
hen Gesangbücher der Brüdergemeine ein Vorbild. Der bekenntnishafte Auf-
bau des Liedteils mit dem Lob Gottes als Anfang und Ende im Großen wie
im Kleinen ist inhaltlich gut gewählt und nachvollziehbar. Für den liturgi-
schen Gebrauch sowie in der kirchenmusikalischen Praxis bietet das Gesang-
buch vielfältige Möglichkeiten. Insbesondere durch das Abdrucken der
Melodien und vereinzelter Sätze sowie durch das ausführliche Vers- und Me-
lodienverzeichnis, welches insbesondere für die lebendige Tradition der Sing-
stunde von großer Bedeutung ist, kommt dies zum Ausdruck.

Insgesamt ist es ein in meinen Augen gelungenes und brauchbares Ge-
sangbuch, das hilfreich zwischen Tradition und neuen Liedern beziehungs-
weise Möglichkeiten vermittelt, ohne dabei die Praxis außer Acht zu lassen.
An dieser Stelle gilt meine Hochachtung und mein Dank dem Gesangbuch-
ausschuss, der in mühe- und liebevoller Detailarbeit mit seinem ehrenamt-
lichen Engagement grundlegend dazu beigetragen hat.

In der neuesten Ausgabe der Gemeindezeitung in Herrnhut wurde die
zweite Auflage des Gesangbuchs angekündigt. Dabei wurde auch dazu auf-
gerufen, eventuelle Druckfehler an die Herausgeber weiterzuleiten.146 Dies
bestätigt, dass das Gesangbuch ein Buch der gelebten Gemeinschaft der
Herrnhuter Brüdergemeine ist.

144 Anders als beispielsweise im „Gotteslob“ (2013). Interview, September 2017.
145 Ausnahmen für Zwischentexte sind das „Bethlehem-Lied“ am Ende des Kapitels „Weih-

nachten“ und Zitate von Johann Amos Comenius und Nikolaus Ludwig von Zinzendorf
zwischen den Kapiteln „Himmelfahrt“ und „Bei uns alle Tage“.

146 Vgl. Pfarramt der Herrnhuter Brüdergemeine (Hrsg.), Gemeindezeitung, Herrnhut De-
zember 2017 / Januar 2018, S. 2.
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Anhang: Verzeichnis der Satze und K AaNnOons 11 Gresangbuch VOoO 2007

FIn Asterisk (*) VOrT dem amen ST tur arn Mitglied der Brudergemeine. Kanons
sind KUFSIV gedruc und urc an (K) hınter der BG-Nummer gekennzeichnet.

BG -Nr. ıtel Komponist rt) Jahr

DIV Chöpfer Qes Lebens Hans-Jurgen utTelsen 1991

2 Danket dem Herrn! Kar] Fredrich Schulz 15810

25 Nun Qanket alle Gott Christlan Gregor 1784

26 VWunderbarer Öönlig Christlan Gregor / 1784
Kubath 2007

Gelobet C] der err (Darmstadt) 1698

(K} Ich } den Herrn en AHezet eorg Philipp Teiemann 7 735

A 7 Herr, dıch lIoben e Geschöpfe Johann Cruger 16553

Die Hımmeael rühmen Q es Ewigen FEhre ernnarı Henking 1957

bb Auf, Seele, Gott loben! Johann Steurlein 1575

63 Nun lasst UNS Gott dem Herren Johann Cruger 1649

I7 Der Herr, mern ırte, tTühret Ich Jessie Seymour Irvıne 158772

Q Gott, S1D UNS Stärke (Südafrika])
e21chilor Franck 1629(K} Domine

7107 (K} Fona nODIS duücem MUNAHC: UDertHefer
117 Hab Jesus, WAS dem erz egehre Christlan Gregor / 1784

Kubath 2005

118 ass Ihn doch jedes MIT trönlichem Christlan Gregor / 1784
Geilste Kubath 2007

7150 (K} Sehnt, Ale gute Zeit ict na Friedrich Walz 71977

151 Tochter Zion, Treue dıch eorg Fredrich Hände!| 1747

196 Sellgkeiten, Freudenzelten Theodor rxieben 1907

224 1997ristus, dem IC acques er  ler Talze)
239 Sellgpreisungen mun  IC Uberleifer

240 ellg SAIC Ihr, WEnnn Ihr Infach lebt Janssens 1979

241 Suchet ZzUEersSt Gottes BIC In dieser Ka (eNn afferty USA) 1971

272 Bleibet hler Ulala wachet mIT mır acques er  ler Talze) 1987

287 (K} In der Welt hapbt r Angs 'alter Wettsteirn

39() )as Wort AUS Gottes erz und und elimrıc Schütz 1661

40Ö1 elimrıc Schütz 1661Wnl denen, afls Qa wandeln
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Anhang: Verzeichnis der Sätze und Kanons im Gesangbuch von 2007

Ein Asterisk (*) vor dem Namen steht für ein Mitglied der Brüdergemeine. Kanons
sind kursiv gedruckt und durch ein (K) hinter der BG-Nummer gekennzeichnet.

BG-Nr. Titel Komponist (Ort) Jahr

3 Du Schöpfer des Lebens Hans-Jürgen Hufeisen 1991

23 Danket dem Herrn! Karl Friedrich Schulz 1810

25 Nun danket alle Gott * Christian Gregor 1784

26 Wunderbarer König * Christian Gregor /
* Peter Kubath

1784
2007

30 Gelobet sei der Herr (Darmstadt) 1698

43 (K) Ich will den Herrn loben allezeit Georg Philipp Telemann ~1735

47 Herr, dich loben die Geschöpfe Johann Crüger 1653

50 Die Himmel rühmen des Ewigen Ehre Bernhard Henking 1952

55 Auf, Seele, Gott zu loben! Johann Steurlein 1575

63 Nun lasst uns Gott dem Herren Johann Crüger 1649

77 Der Herr, mein Hirte, führet mich Jessie Seymour Irvine 1872

93 Gott, gib uns Stärke (Südafrika)

98 (K) Da pacem Domine Melchior Franck 1629

101 (K) Dona nobis Pacem mündlich überliefert

117 Hab an Jesus, was dein Herz begehret * Christian Gregor /
* Peter Kubath

1784
2005

118 O dass ihn doch jedes mit fröhlichem
Geiste

* Christian Gregor /
* Peter Kubath

1784
2007

150 (K) Seht, die gute Zeit ist nah Friedrich Walz 1972

151 Tochter Zion, freue dich Georg Friedrich Händel 1747

196 Seligkeiten, Freudenzeiten * Theodor Erxleben 1907

224 Christus, dein Licht Jacques Berthier (Taizé) 1992

239 Seligpreisungen mündlich überliefert

240 Selig seid ihr, wenn ihr einfach lebt Peter Janssens 1979

241 Suchet zuerst Gottes Reich in dieser Karen Lafferty (USA) 1971

272 Bleibet hier und wachet mit mir Jacques Berthier (Taizé) 1982

287 (K) In der Welt habt ihr Angst Walter Wettstein <1978

390 Das Wort aus Gottes Herz und Mund Heinrich Schütz 1661

401 Wohl denen, die da wandeln Heinrich Schütz 1661
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BG -Nr. ıtel JahrKomponist rt)
405 (K} Wer SPINE and den Ug egt 'alter Wettsteirn

409 Jesus Christ, euer, Qas e ac rheilt ans Florenz

4728 (K} Welcher uch SEINES eigenen Sohnes 'alter Wettsteirn

434 \ır glauben Gott ım OCNsStTEN ron Christian ahusen

438 Ub1 Carıtas acques er  ler Talze) 1981

454 erz Ulala erz Vereıint Christlan Gregor / 1784
Kubath 2007

4A6 / Meıine offnung UnNG merlne Freude acques er  ler Talze) 1989

470 Ccull nostrı acques er  ler Talze) 1987

4753 1960Beflehl Au derme Wege (Herrnhut/Bad oll)
478 MS Gott ıN IcCh geborgen acques er  ler Talze) 1995

ASL Urchte dıch NIC CITLZ Baltruwelt 1981

4A88 OD Gott Setrost MIT Singen (Herrnhut/Bad oll) 1960

D76 Die Wanderscha In Qleser Zeıt (Herrnhut/Bad oll) 19727
1960

DA en mMich, err 1984Anders Nyberg
634 Herr Jesu Christ, dıch UNS Wwend Gotha]) 1651

64 / Herr, mern Gott, Oll He1l UnNG Gnaden Hildega Ü Riıchter-Gill 1989

658 Demen rieden, rieden auf en lona Community 198 /

560 1784egne Ulala Hehüte Christlan Gregor
668 OÖnlg, S1D UNS NeUt (Herrnhut/Bad oll) 1960

68 egne UNS, err Kubath 2007

654 DIe na UNSETS Herrn Jesu Christı Christlan Gregor / 1763
Christlane ebs 2007

6L Herr, UNS UnNG Hehüte UNS Johannes Giffey 19729

728 Kehret U kehret Ka r-Heinz Sa retzkı 1985

745 lel mIT delmer na De] UNS acques er  ler Talze) 1987

788 Gott Qes Hımmels UnNG der en (Herrnhut/Bad oll) 1960

S()) Der lag, mern Gott, ıST MNMun versansecn Clement Cotterili Scholefliel 15874

S{() / 1561lel 91 mIr, err VYWıllıam enry onk

&71 () Der ond ıST ufgega NSeN Kubath 2007

&715 Abendfrieden sen sICh wieder „A Selection OT opular 15818
atıonal Alrs“ Irland)

71 6 en ward, Halc omm e ac| Samuel Rothenberg 19458
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BG-Nr. Titel Komponist (Ort) Jahr

405 (K) Wer seine Hand an den Pflug legt Walter Wettstein <1978

409 Jesus Christ, Feuer, das die Nacht erhellt Hans Florenz

428 (K) Welcher auch seines eigenen Sohnes Walter Wettstein <1978

434 Wir glauben Gott im höchsten Thron Christian Lahusen <1945

438 Ubi caritas Jacques Berthier (Taizé) 1981

454 Herz und Herz vereint zusammen * Christian Gregor /
* Peter Kubath

1784
2007

467 Meine Hoffnung und meine Freude Jacques Berthier (Taizé) 1989

470 Oculi nostri Jacques Berthier (Taizé) 1982

473 Befiehl du deine Wege * (Herrnhut/Bad Boll) 1960

478 Bei Gott bin ich geborgen Jacques Berthier (Taizé) 1993

485 Fürchte dich nicht Fritz Baltruweit 1981

488 Lob Gott getrost mit Singen * (Herrnhut/Bad Boll) 1960

526 Die Wanderschaft in dieser Zeit * (Herrnhut/Bad Boll) 1927
1960

548 Sende mich, Herr Anders Nyberg 1984

634 Herr Jesu Christ, dich zu uns wend (Gotha) 1651

647 Herr, mein Gott, voll Heil und Gnaden * Hildegard Richter-Gill 1989

658 Deinen Frieden, Frieden auf Erden Iona Community 1987

660 Segne und behüte * Christian Gregor 1784

668 Ewger König, gib uns heut * (Herrnhut/Bad Boll) 1960

683 Segne uns, o Herr * Peter Kubath 2007

684 Die Gnade unsers Herrn Jesu Christi * Christian Gregor /
* Christiane Mebs

1763
2007

685 Herr, segne uns und behüte uns Johannes Giffey 1929

728 Kehret um, kehret um Karl-Heinz Saretzki 1983

745 Bleib mit deiner Gnade bei uns Jacques Berthier (Taizé) 1982

788 Gott des Himmels und der Erden * (Herrnhut/Bad Boll) 1960

802 Der Tag, mein Gott, ist nun vergangen Clement Cotterill Scholefield 1874

807 Bleib bei mir, Herr William Henry Monk 1861

810 Der Mond ist aufgegangen * Peter Kubath 2007

815 Abendfrieden senkt sich wieder „A Selection of Popular
National Airs“ (Irland)

1818

816 Abend ward, bald kommt die Nacht Samuel Rothenberg 1948
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BG -Nr. ıtel JahrKomponist rt)
874 DIe ac ıST kommen Johann Hermann Schern 1627

S25 (K} Für UTE INE gute AC: Gerhard Wilmitzer 7955

e n Im Dunkel UNSTEeTr ac acques er  ler Talze) 1995

834 Yer ugen warten auf dich, Herre elimrıc Schütz 165 /

&6 Komm, Herr Jesu, C] (jast (Herrnhut/Bad oll) 1960

S45 Alle gute Gabe Manifredc Welss 2007

S6() Johann Sebastian Bachlel el UNS, WEnnn der Jag entweilrcht

S65 Jesu, geh Kubath 2004

8471 DU DIST der srolse reue (Herrnhut/Bad oll) 1960

S84 (K} Ich } dem Herrn sSingen men en 'alter Wettsteirn
ang

E DEN einige Notwendige (Herrnhut/Bad Boll) / 1960
Kubath 2004

83 Ja, IcCh vAZITI uch Lragen Samuel Rothenberg 1939

022 ögen sICh e Wege Gunter WI | 70 198 /

2L In cır ISt Freude Giovannı Gilacomo asto 1591

929 Wer MUur den leben Gott [ Aasst Wwalten (Herrnhut/Bad oll) 1960

qQ55 (K} Yyrie, Yyrie, yriıe efeison Hans-Jüurgen üufelsen 7988

O5 Nichts C] dıch angsten acques er  ler Talze) 1984

1007 1784Komm, troher Jag, komm Christlan Gregor /
Kubath 2007

1019 In afls \VW/alt DIST Q U gekommen (Herrnhut/Bad oll) 19727
1960

10537 Masıthl Amen tephaner Moletfe 1977

1040 Al} nall the DOW ! Of Jesus MAarTIEe James Hor 15838

1047 eluya Preise Masral (Paramaribo) 15891

1044 aucate Domamum acques er  ler Talze) 1980

1045 Kon, mOoksı! SINg NOow| (Paramaribo) 15891

1046 1536Morning Star, cheering sight! Francıs Florentine agen
1047 Uru Va alfajırı Amon wambande

(Tansanla)
1048 Jen OUuSsan times ten OUusan 1567Frederick Gore QOuseley
1054 aucate gentes acques er  ler Talze) 1978

D A S G E S A N G B U C H  V O N 2 0 0 7 275

BG-Nr. Titel Komponist (Ort) Jahr

824 Die Nacht ist kommen Johann Hermann Schein 1627

825 (K) Für heute eine gute Nacht Gerhard Willmitzer 1953

833 Im Dunkel unsrer Nacht Jacques Berthier (Taizé) 1993

834 Aller Augen warten auf dich, Herre Heinrich Schütz 1657

836 Komm, Herr Jesu, sei unser Gast * (Herrnhut/Bad Boll) 1960

845 Alle gute Gabe * Manfred Weiss 2007

860 Bleib bei uns, wenn der Tag entweicht Johann Sebastian Bach <1750

865 Jesu, geh voran * Peter Kubath 2004

881 Du bist der große Treue * (Herrnhut/Bad Boll) 1960

884 (K) Ich will dem Herrn singen mein Leben
lang

Walter Wettstein <1978

886 Das einige Notwendige * (Herrnhut/Bad Boll) /
* Peter Kubath

1960
2004

893 Ja, ich will euch tragen Samuel Rothenberg 1939

922 Mögen sich die Wege Günter Schwarze 1987

925 In dir ist Freude Giovanni Giacomo Gastoldi 1591

929 Wer nur den lieben Gott lässt walten * (Herrnhut/Bad Boll) 1960

955 (K) Kyrie, Kyrie, Kyrie eleison Hans-Jürgen Hufeisen 1988

958 Nichts soll dich ängsten Jacques Berthier (Taizé) 1984

1007 Komm, froher Tag, o komm * Christian Gregor /
* Peter Kubath

1784
2007

1019 In die Welt bist du gekommen * (Herrnhut/Bad Boll) 1927
1960

1037 Masithi Amen Stephan Cuthbert Molefe 1977

1040 All hail the pow'r of Jesus' name James Ellor 1838

1042 Aleluya! Prèise Masra! * (Paramaribo) 1891

1044 Laudate Dominum Jacques Berthier (Taizé) 1980

1045 Kon, moksi singi now! * (Paramaribo) 1891

1046 Morning Star, o cheering sight! * Francis Florentine Hagen 1836

1047 Nuru ya alfajiri * Amon Mwambande
(Tansania)

<2005

1048 Ten thousand times ten thousand Frederick A. Gore Ouseley 1867

1054 Laudate omnes gentes Jacques Berthier (Taizé) 1978
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Benigna Brodersen, The Moravıan Church’)’s 2007 ymnal: Approac
aAnd Structure

Aftter briet history ot Moravlan hymnals, this article SECTS QOUuUtL the principles
that WETIC adopted 1n choosing hymns tor the LICW hymn book ot 2007 ( In
the basıs ot the hymnal commıttee’s minutes, the guldelines that WEIC tol-
lowed 1n editing the AT lstecl TIhe resulting STITUCTIUTE ot the hymn book
aAM 1ts indciıvicual sectlons AT then presented. Takıng Christmas Aas

ample, the author chows how indıvicdual sectlon Was constructecl]. Aftter
thıs, the hymn book’s hlıturg1cal elements ATC desernbed Finally, the mus1ical
achltevements involved 1n the DrovisionN ot MUSIC, Occaslonally 1n tour 9
ATC evaluated, together wıth the varlety ot incices wıith which the book COLM-

cluces.
TIhe LICW hymn book 1S marked OUuUTL by ıts Aistinct approach, hıch places

especıial value Support tor congregational worship. Ihe Moravlan Church’s
ecarly hymn books servecd As mocde]l tor thıs TIhe creclal STITUCTLUTE ot the maln
hymn sectlon, wıth praise ot (Gs0d AT the beginning an the end, 18 charac-
eristic an sienificant. TIhe hymnal mechates between tracıtion aAM LLCW

hymns. It also places alue ecumen1cal USC, by offering forelgn-language
translations ot Ialıy ot the hymns. For hıturg1cal UuSCc aAM tor church MUSIC
practice 1t Ootters ealth ot possibilities.
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Benigna Brodersen, The Moravian Church’s 2007 Hymnal: Approach
and Structure

After a brief history of Moravian hymnals, this article sets out the principles
that were adopted in choosing hymns for the new hymn book of 2007. On
the basis of the hymnal committee’s minutes, the guidelines that were fol-
lowed in editing the texts are listed. The resulting structure of the hymn book
and its individual sections are then presented. Taking Christmas as an ex-
ample, the author shows how an individual section was constructed. After
this, the hymn book’s liturgical elements are described. Finally, the musical
achievements involved in the provision of music, occasionally in four parts,
are evaluated, together with the variety of indices with which the book con-
cludes.

The new hymn book is marked out by its distinct approach, which places
especial value on support for congregational worship. The Moravian Church’s
early hymn books served as a model for this. The credal structure of the main
hymn section, with praise of God at the beginning and the end, is charac-
teristic and significant. The hymnal mediates between tradition and new
hymns. It also places value on ecumenical use, by offering foreign-language
translations of many of the hymns. For liturgical use and for church music
practice it offers a wealth of possibilities.



„Miıle-End““ 117 der englischen ilgergemelne,
Adchenanstalt und Retraite Zinzendorfs

VO Kal Dose’

Fahrt Al 1n London m1t der U-Bahn Rıchtung (J)sten un: ste1igt der
Station Y 9-  1le hinaut Alls Tageslicht, lässt dlese Umgebung nıcht (1 -

kennen, 4sSs 1er 1 185 Jahrhundert Cdas ort y 9-  le End (Ilel TLown  c stand,
1n dem f11r eiN1SXE Jahre eiIne Kiınderanstalt der englischen Brüdergemeine
terhalten wurde. DIe Geschichte dieser FKinrichtung soll 1n Erinnerung SCIU-
ten werden. Zugleich £5I1t amıt der Blıck aut CAi1e ersten Anfange der Brücer-
gemene 1n London. kKkenntnis ber CAi1e damalıgen Kreignisse 1n Mile End
gewinnen, 1st nıcht eintach. Quellen sind 11UT7 spärlich rhalten geblieben. DIe
Ausführungen uten dem Leser einen Rekonstruktionsversuch

/ ur Urtslage
Miıle End (Ilel Town betand sich 117 185 Jahrhundert am Z7we] Mellen VOT

den Toren der CAty ot London.! DIe Ortschatt gehörte ZUT Gratschatt Kssex.
In den Aufzeichnungen der Brüdergemeine varliert C1e chreibwelse des ( JIrts-
LLAaineLs DIe ede annn annn VO  5 „Milend““ Oder „MileEnd“ (die deutsch-
sprachige Niederschritt ach englischer Schreibwelse) se1in Oder VO  5 ‚„„Meil-
Ende*“‘‘ ın englisch-deutscher Rechtschreibung). Heute he1lit deser Londoner
Stactbereich Miıle End LDiese chreibwelse der Ortslage wIird 117 Folgenden
immer SCNUTZL, sotern nıcht Quellen ZiUHert Oder aut solche verwliesen Denn
innerhalb der Brüdergemeine wurcle m1t ‚„„Mile ZW AT der ( Irt angezelgt,
gement 1st jedoch vielmehr der ( Irt ihrer Ort gelebten Gememnschatt.

Relste jemand 117 18 Jahrhundert VO  5 Hollancd ach London, brachte
ıh: clas Schitt dem auch heute bedeutenden Haten Harwıch. Mıt der
Kutsche Q1NS CS aut der einstigen romIischen Heerstralße welter bis Colchester,
der Stadt, CAi1e AaUSs einem romIischen (L ASTIFUM erwachsen 1St. ach einer Pause
1INS CAi1e WeIlitertahrt 1n Rıchtung Londinum (roömische Bezeichnung) un:
ahe vorbel dem Adelssıtz Ingatestone Hall LDIieser Landsıtz der Lord-
Petr-Famıilıie War etliche Jahre 11r Niıkolaus Ludwig ratVO  5 /Zinzendort un:
Pottendort (1700—1 760) un: dA1e Brüdergemeine angemietet worden. Dem

Dieser Aufsatz wutrde VO Deter V ogt für die Veröffentlichung in Unıtas Hratfum tedak-
HOonell beatbeltet un gekürzt. IDIE ursprungliche Fassung, die manche der beschriebenen
V organge ausführlicher darstellt, 1st 1m Unıitätsartchiv vorhanden un einsehbar.
Fur Urtsgeschichte VO Mıle End s1ehe: Derek MorrI1s, Miıle End (Ild TILown

Soc1a| Hıstory of Karly Modern London Suburb, Brentwood, KsSsSsex 002 (1 Aufl.);
2007 (2. Aufl.); Zitert wıird dıe textliıch erheblich etwelterte Auflage.

„Mile-End“ – Sitz der englischen Pilgergemeine,
Mädchenanstalt und Retraite Zinzendorfs

von Kai Dose*

Fährt man in London mit der U-Bahn Richtung Osten und steigt an der
Station „Mile End“ hinauf ans Tageslicht, so lässt diese Umgebung nicht er-
kennen, dass hier im 18. Jahrhundert das Dorf „Mile End Old Town“ stand,
in dem für einige Jahre eine Kinderanstalt der englischen Brüdergemeine un-
terhalten wurde. Die Geschichte dieser Einrichtung soll in Erinnerung geru-
fen werden. Zugleich fällt damit der Blick auf die ersten Anfänge der Brüder-
gemeine in London. Kenntnis über die damaligen Ereignisse in Mile End zu
gewinnen, ist nicht einfach. Quellen sind nur spärlich erhalten geblieben. Die
Ausführungen muten dem Leser einen Rekonstruktionsversuch zu.

Zur Ortslage

Mile End Old Town befand sich im 18. Jahrhundert kaum zwei Meilen vor
den Toren der City of London.1 Die Ortschaft gehörte zur Grafschaft Essex.
In den Aufzeichnungen der Brüdergemeine variiert die Schreibweise des Orts-
namens. Die Rede kann dann von „Milend“ oder „MileEnd“ (die deutsch-
sprachige Niederschrift nach englischer Schreibweise) sein oder von „Meil-
Ende“ (in englisch-deutscher Rechtschreibung). Heute heißt dieser Londoner
Stadtbereich Mile End. Diese Schreibweise der Ortslage wird im Folgenden
immer genutzt, sofern nicht Quellen zitiert oder auf solche verwiesen wird. Denn
innerhalb der Brüdergemeine wurde mit „Mile End“ zwar der Ort angezeigt,
gemeint ist jedoch vielmehr der Ort ihrer dort gelebten Gemeinschaft.

Reiste jemand im 18. Jahrhundert von Holland nach London, so brachte
ihn das Schiff zu dem auch heute bedeutenden Hafen Harwich. Mit der
Kutsche ging es auf der einstigen römischen Heerstraße weiter bis Colchester,
der Stadt, die aus einem römischen Castrum erwachsen ist. Nach einer Pause
ging die Weiterfahrt in Richtung Londinum (römische Bezeichnung) und
nahe vorbei an dem Adelssitz Ingatestone Hall. Dieser Landsitz der Lord-
Petr-Familie war etliche Jahre für Nikolaus Ludwig Graf von Zinzendorf und
Pottendorf (1700–1760) und die Brüdergemeine angemietet worden. Dem

* Dieser Aufsatz wurde von Peter Vogt für die Veröffentlichung in Unitas Fratrum redak-
tionell bearbeitet und gekürzt. Die ursprüngliche Fassung, die manche der beschriebenen
Vorgänge ausführlicher darstellt, ist im Unitätsarchiv vorhanden und einsehbar.

1 Zur Ortsgeschichte von Mile End siehe: Derek Morris, Mile End Old Town 1740–1780.
A Social History of an Early Modern London Suburb, Brentwood, Essex 2002 (1. Aufl.);
2007 (2. Aufl.); zitiert wird die textlich erheblich erweiterte 2. Auflage.
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Besucher sche1int Aleses chloss heute W1E unverandert se1n. u1r7z VOT der
Cuty ot London durchquerte der Reisende och Mıle End (Ilel TLTown.?

KEtste Beobachtungen ZUT Überlieferung und Erinnerungskultur
Zeichnungen VO  5 Gebäuden einer Brüdergemeine, CAi1e 1n den Archıiven der
Brüder-Untät autbewahrt sind, erzahlen 1e] ber CAi1e Bedeutung der Jeweilt-
SCH (Jrte Nıcht eine eiNZISE Darstelung 1st VO  5 dem vorhanden, Was einmal
Mıle-End SCWESCH ist.“ Nur eın kleiner Artikel erwahnt überhaupt ‚„„Mile-
End‘*.4 Alle Krwartungen, eın verborgenes Aktenbundel Mıle-End Oder

eiIne Lageskizze der einst Häuser entdecken, wurden CNL-
tauscht.> W1Ie ausgelöscht sche1int deser Name un: dA1e amıt verbundene (rJe-
schichte se1n.

Andererselts annn dem Lesenden der Name Mıle-End SALZ UNETWATT!

begegnen, 117 Herrnhuter Gesangbuch:
DAs WOTT, das wörtlein Iut mach NSECIMMNM Hause muth!
Es veh allenthalben, Bethel, Herrenhut, Herrnhaag und Niesky salben;
Ronneburg, Berlin, Bethlehem, Yrin, Nazareth, Stett1n.

(snadek, Frey, Berg und Thal, (tux, Thomas, Seiten-maal,
Schul 1ns Lämmle1ins Lende, C(ap, (s0t Haab, Montmuirall, Barbies, Lamb’s-Inn,
Meil-Ende, London, Amsterdam, Lamb’s-Hıill, Herrendam, Philadephiam.®

SO erreichte uch Zinzendorf laut dem 1aT1um der GremMeInnNnaAachtichten M1 se1Iner Begle1-
LuNg 1. Januar 1749 (l St.) mMIttags den Hafen Hatrwıch un telste oleich noch welter
bıiıs C olchester, übernachtete. Am Januar kam hıs Ingatestone wieder
ber Nacht bliıeh. Auf dem Weg nach London kehrte Januaru in Miıle End C1n.
vol. Gr emeInnachtichten (Auszuge), Untätsarchiv Herrnhut (zukunftig abgek.: Ausz|)
1 7/49, Kıntrage hıs 3. Januar 1 /49
In der Sammlung der Motavylan Hıstorical Doclety in Nazarteth, Pa lbt C Ine orolMor-
matıge Darstellung, entstanden M aı 17/79556, die in e1ner tiktiven Zusammenschau
samtlıche Stedlungsorte un Gebhäude der Brüdergemeine ze1gt, jedoch hne dıe Anstalt in
Miıle End, vol Deter V ogt, „Everywhere Ar Home  . T he Kıghteenth-Century Motavylan
Movement A I ransatlantıc Rello10us CLommunity, 1n Journal of Motavylan Hıstory
(2000), s /—29, hler s 20, Abb
Derek Morrı1s, Motayvlans in Miıle End (Ild JTown, London, 794, in T he Motavylan
Messenger, London August 2000, s XS Dieser kleine Artıkel entstand seinerzeıt in einem
deutsch-englischen Austausch zwischen Valerlie Barker, Kal Dose un Derek MorfrfrrIs.
Vgl folgende Mıtteilung der L eiterin des Archives der Brüdergemeine in London, Lorraine
Patrsons: „Havınge checked the Pılgrim Diary, 5Synod ateri1a] an S(OILLIE mMmaterial from the
Fetter ] ane collection, unfortunately haven’t had much SLICCCSS in discoverng the
Ocatlion of the Pılgrim House in Miıle End. teferences Just vreter 1t A ‚Pılgrim House

House in Mıle End“‘ wıith urther detaıls A the location“ (briefliche Mıttellung
V aler1e Barker, London, 1.9.2003). V aler1e Barker (London) stellte erf£. K,

e1lile dieses Briefwechsels in Kopile ZUr Verfügung.
0 C hristliches (resang-Buch der Kvangelischen Brüder-Gememnen VO 1739, ZU]] drittenmal

aufgelegt und dutrchaus tevidirt, 1741 M1t Anhängen bıiıs 1 /45 a Herrnhuter (rEsang-
buch, abgek. HG, Nr 1570 Verfasser 1st VO  ' Zinzendorft (UOktober 1741 verandert
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Besucher scheint dieses Schloss heute wie unverändert zu sein. Kurz vor der
City of London durchquerte der Reisende noch Mile End Old Town.2

Erste Beobachtungen zur Überlieferung und Erinnerungskultur

Zeichnungen von Gebäuden einer Brüdergemeine, die in den Archiven der
Brüder-Unität aufbewahrt sind, erzählen viel über die Bedeutung der jeweili-
gen Orte. Nicht eine einzige Darstellung ist von dem vorhanden, was einmal
Mile-End gewesen ist.3 Nur ein kleiner Artikel erwähnt überhaupt „Mile-
End“.4 Alle Erwartungen, ein verborgenes Aktenbündel zu Mile-End oder
sogar eine Lageskizze der einst genutzten Häuser zu entdecken, wurden ent-
täuscht.5 Wie ausgelöscht scheint dieser Name und die damit verbundene Ge-
schichte zu sein.

Andererseits kann dem Lesenden der Name Mile-End ganz unerwartet
begegnen, z. B. im Herrnhuter Gesangbuch:

DAs wort, das wörtlein Blut mach unserm Hause muth!
Es geh allenthalben, zu Bethel, Herrenhut, Herrnhaag und Niesky salben;
Ronneburg, Berlin, Bethlehem, Yrin, Nazareth, Stettin.

2. Gnadek, Frey, Berg und Thal, Crux, Thomas, Seiten-maal,
Schul ins Lämmleins Lende, Cap, Got Haab, Montmirall, Barbies, Lamb’s-Inn,
Meil-Ende, London, Amsterdam, Lamb’s-Hill, Herrendam, Philadephiam.6

2 So erreichte auch Zinzendorf laut dem Diarium der Gemeinnachrichten mit seiner Beglei-
tung am 1. Januar 1749 (n. St.) mittags den Hafen Harwich und reiste gleich noch weiter
bis Colchester, wo er übernachtete. Am 2. Januar kam er bis Ingatestone Hall, wo er wieder
über Nacht blieb. Auf dem Weg nach London kehrte er am 3. Januar kurz in Mile End ein,
vgl. Gemeinnachrichten (Auszüge), Unitätsarchiv Herrnhut (zukünftig abgek.: GN [Ausz]),
1749, Einträge 1. bis 3. Januar 1749.

3 In der Sammlung der Moravian Historical Society in Nazareth, Pa., gibt es eine großfor-
matige Darstellung, entstanden am 12. Mai 1758, die in einer fiktiven Zusammenschau
sämtliche Siedlungsorte und Gebäude der Brüdergemeine zeigt, jedoch ohne die Anstalt in
Mile End, vgl. Peter Vogt, „Everywhere at Home“. The Eighteenth-Century Moravian
Movement as a Transatlantic Religious Community, in: Journal of Moravian History 1
(2006), S. 7–29, hier: S. 26, Abb. 1.

4 Derek Morris, Moravians in Mile End Old Town, London, 1744–1754, in: The Moravian
Messenger, London August 2006, S. 88. Dieser kleine Artikel entstand seinerzeit in einem
deutsch-englischen Austausch zwischen Valerie Barker, Kai Dose und Derek Morris.

5 Vgl. folgende Mitteilung der Leiterin des Archives der Brüdergemeine in London, Lorraine
Parsons: „Having checked the Pilgrim Diary, Synod material and some material from the
Fetter Lane collection, unfortunately I haven’t had much success in discovering the
location of the Pilgrim House in Mile End. All references just refer to it as ‚Pilgrim House
or House in Mile End‘ with no further details as to the exact location“ (briefliche Mitteilung
an Valerie Barker, London, 1.9.2003). Valerie Barker † (London) stellte d. Verf. (K. D.)
Teile dieses Briefwechsels in Kopie zur Verfügung.

6 Christliches Gesang-Buch der Evangelischen Brüder-Gemeinen von 1735, zum drittenmal
aufgelegt und durchaus revidirt, 1741, mit 12 Anhängen bis 1748 [= Herrnhuter Gesang-
buch, abgek. HG], Nr. 1870. Verfasser ist N. L. von Zinzendorf (Oktober 1741, verändert
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Kıne 17406 erstellte „Specification derer OTrte WI1Tr 1n England wohnen Ocler
doch allezeit VO  5 1SCI1I] brüder/[n| gepredigt wIlirel““ beginnt ‚ MılEnd

London Lambs Inn 1n Kssex (Ikbruk Lambs Hıll ... ] eb /Zinzendort
hlelt dA1e Erinnerung Cdas segensreiche Itken des He1llandes 1n der Bruder-
gemelne se1in Leben lang, wach. Urtsangaben, geistliche Kosenamen, Daten
un: Portrats bildeten Cdas Fundcament selner Erinnerungskultur,. Aut dAl1ese
W1ese druckte selIne Dankbarkeit f11r den degen des Heıllandes AauUSs un: (1 -

weckte seinen /Zuhoöorern dA1e ErNEUTE Hiıngabe Z Lienst 1 Namen
des He1lilandes

AWE1 Beispiele sind typisch datıur Der 16 deptember un: der 15 Novem-
ber dA1enten 1n der Brüdergeme1ine als (Gedenktage 117 clas Altestenamt Christt,
dA1e daran erinnerten, 4SSs 16 deptember 1741 clas Amıt des (General-
altesten Jesus Christus aANVEeIrLTaLı worden War un: cdeser chrıtt knapp Z7wel
Monate spater 1n allen (semelnden bekannt gemacht wurde. Fır /Zinzendort

dlese Meijertage oft eın Anlass, sich besinnen, W1E dA1e Arbelt der
Brüdergeme1ine sich dank der Leitung Christ1 velen (Jrten ausgebreitet
hatte So tellte 11r den 16 deptember 1 7406 einen Strophen umtassen-
den Hymnus ZUSAILMNEN, der m1t zahlreichen Namensangaben dAl1ese Entwick-
lung Jahr 11r Jahr schildert DIe ZUT Melocdlie y 9-  Du blutger Todesschweil‘*
gedichtete Doppelstrophe 4() lautet tolgendermaßen, wobel den einzelnen
(Jrtsnamen dA1e Jahreszahlen zugeordnet sind, W alillßl Ort CAi1e jewelnlige ArbeIlt
begann:

Ach Ronnburg®, Germantown?), ach Schippach®“, Nannachtausche“, Smith-
house®, Friedrtichsown®, ach Leustadt®! Doves Rest, Krausche®», Schloß®5, (snad-
Ek)  s Lindheim®“), Pe1l?) SCYIL CArAaVansSCICYyN$N, und köcher, da e pfeil des he1ils vehn
aUuUSs und C111
A} 17306 1742 C} 1747 7 Y 43 Y 43 } }

LATAUANSETEYF herbergen,
(.hor. Nun danket 1-A mMIt herzen, mund und händen, der STOSSC ainge that
24SC1IDS und er enden; woll uch 1n seiner onad erhalten fort und foft, und
s  IL  5 W AS hat einem leden Ort.5

DIe bruüuderische Niederlassung 1n Mıle End verbirgt sich 1er der Be-
zeichnung „Doves Kest””, dA1e welter en och (Gregenstand einer eigenen
Betrachtung se1in wWwIrcdl. Kın ahnliches Erinnerungslied begegnet uUuL1Ss

15 November 1752 Fır d1esen Mesttag Aichtete /Zinzendort eın 5  Dank-

1Dem Lied 1st 1m Druck die Bemerkung beigefügt: „Sind lauter (emein-hauser,
Posten der Plans VO  ' wichügkeit”. [DIie textliche Fassung des Liedes VO 1 /41 erwähnt
„Meıl-Ende‘“ verstaändliıcherwelise noch nıcht.
„Specıfication derer TLE Wr in England wohnen der doch allezeıt VO uUuNsSeTMN

brüder[n| gepredigt wird““ n Zinzendorft wıird diese Liste entworten der
ar erstellt haben.
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Eine 1746 erstellte „Specification derer orte wo wir in England wohnen oder
doch allezeit von unsern brüder[n] gepredigt wird“ beginnt sogar: „1) MilEnd
2) London 3) Lambs Inn in Essex 4) Okbruk 5) Lambs Hill [...].“7 Zinzendorf
hielt die Erinnerung an das segensreiche Wirken des Heilandes in der Brüder-
gemeine sein Leben lang wach. Ortsangaben, geistliche Kosenamen, Daten
und Porträts bildeten das Fundament seiner Erinnerungskultur. Auf diese
Wiese drückte er seine Dankbarkeit für den Segen des Heilandes aus und er-
weckte unter seinen Zuhörern die erneute Hingabe zum Dienst im Namen
des Heilandes.

Zwei Beispiele sind typisch dafür. Der 16. September und der 13. Novem-
ber dienten in der Brüdergemeine als Gedenktage für das Ältestenamt Christi,
die daran erinnerten, dass am 16. September 1741 das Amt des General-
ältesten Jesus Christus anvertraut worden war und dieser Schritt knapp zwei
Monate später in allen Gemeinden bekannt gemacht wurde. Für Zinzendorf
waren diese Feiertage oft ein Anlass, um sich zu besinnen, wie die Arbeit der
Brüdergemeine sich dank der Leitung Christi an vielen Orten ausgebreitet
hatte. So stellte er für den 16. September 1746 einen 40 Strophen umfassen-
den Hymnus zusammen, der mit zahlreichen Namensangaben diese Entwick-
lung Jahr für Jahr schildert. Die zur Melodie „Du blutger Todesschweiß“
gedichtete Doppelstrophe 40 lautet folgendermaßen, wobei den einzelnen
Ortsnamen die Jahreszahlen zugeordnet sind, wann dort die jeweilige Arbeit
begann:

XL. Ach Ronnburga), Germantownb), ach Schippachc), Nannachtausched), Smith-
housee), Friedrichsownf), ach Leustadtg)! Doves Resth), Krauschei), Schloßk), Gnad-
Ekl), Lindheimm), Peiln), seyn caravansereyn, und köcher, da die pfeil des heils gehn
aus und ein.
a) 1736. b) 1742. c) 1741. d) 42. e) 42. f) 43. g) 43. h) 45. i) 43. k) 45. l) 43. m) 44. n) 43.
XL. caravansereyn, herbergen.
Chor. Nun danket Abi-ad mit herzen, mund und händen, der grosse dinge that,
daselbst und aller enden; woll euch in seiner gnad erhalten fort und fort, und
segnen, was er hat an einem ieden ort.8

Die brüderische Niederlassung in Mile End verbirgt sich hier unter der Be-
zeichnung „Doves Rest“, die weiter unten noch Gegenstand einer eigenen
Betrachtung sein wird. Ein ähnliches Erinnerungslied begegnet uns am
13. November 1752. Für diesen Festtag dichtete Zinzendorf ein „Dank-

1744). Dem Lied ist im Druck die Bemerkung beigefügt: „Sind lauter Gemein-häuser,
Posten oder Plans von wichtigkeit“. Die textliche Fassung des Liedes von 1741 erwähnt
„Meil-Ende“ verständlicherweise noch nicht.

7 „Specification derer orte wo wir in England wohnen oder doch allezeit von unsern
brüder[n] gepredigt wird“ (UA, R.27.337.2), Zinzendorf wird diese Liste entworfen oder
gar erstellt haben.

8 HG, Nr. 2155.
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Opfer””. Mıt vielen Strophen besang samltlıche Brüdergemein-OUrte Nament-

lıch, einschließlic Mıle End uch daraut werden WI1T och sprechen kom-
men.*

Gleichwohl wIird der Name „Mile-End” VO  5 /Zinzendort auch manchmal
nıcht erwähnt, WE CS erwarten ware. So als /Zinzendort Dezember
1755 aut chloss Großhennerscdort m11 velen Anwesenden des ETST wen1ige
Tage zurückliegenden (reburtstages selner Frau, Erdmuth Dorothea (sratin
VO  5 /Zinzendort 700—1 /50) estlich gedachte:

Nachmlittag) ega sich UOrdin[arıus! mM1t seiner (semalın und vielen Artrbeitern
nach Hennersdorf, WO das paecdagogium mM1t einem Liebesmale 1m Schlosse der
Frau Grätin Geburtsftest en  e und 1n einem Liede seine Freude und Danck-
SdSUuLLS für A1eselbe bezeugte, In einem Fenster zeigten sich alle e Hauser, 1n
welchen die Frlau] Grätin VOI1l Jugend auf D1S N  jetzt selbst haus gehalten, nemlich

Ebersdorf, be1im ersten Eintntt 1n Dresden, 3 % Friedburg 1n Hennersdorf,
4’ Bethel Oder Berthelsdorf, 5 % Haus 1n Dresden der Elbe, 6 % das Haus 1n
Hlerrnlhuth Oder der Flügel, ID Danzens (sartenhaus 1n Jena, 8 % Amsterdam
auf der Hoekan der Sendstraße Dey der er Kerk, Ronneburg, 1 ecC  AC
1n Franckfurt Mayn, 11  s Parl1ıament Stairs 1n London, 1  s Berlin, 1 Matien-
born, 1 Pleinpalais 1n (seneve, 1 Red Lion Street 1n London, 1 Pılgerruh,
1  s (‚openhagen, 1 Seitenschrein 1n Liefland, 1  s Petersburg, A Dey Mintau
1n (.urland, 21  s Gnadenthal Oder Neudietendorf, 2  s Hirschberg, 2 Gnadeck
Dey Borau, 2 Zeist, 2 die 5make, 1NnNEe Art VOI1l Schif, 2 Red Lion 5quare 1n
London, 2  s e Lichtenburg 1n lerrmn ] haag, 2 Lindheim, 2  s Barby,
Bloomsbury 1n London, 51., Ingatestonehall, 5 Westminster ADDY, 1NCa-
seyhouse, Saron’s Hall. Salon 1n Hlerrn/huth, das jetzige Bethel, 5
die Itene Idas Grememn-Schiffl, Dieses zeigte und erklärte UOrdinlarıus! den 1I1LWC-

senden. 19

Unter d1esen aufgezählten 57 ( JIrts- Odcder Haus-Namen 1st keine ede VO  5

„Mile-End““! Wann Gratin /Zinzendort erstmals „Mile-End““ besuchte, wIirdc
spater och berichtet. LDIiese Häuser werden nıcht als e1l ihrer Lebens-
geschichte erwähnt, cla S16 1n „Mile-End““ niıemals dA1e Verantwortung 117 dA1e
Haushaltung der Pilgergemeine getragen hatte.11

„Dank-Opfer, Am November 17952° s1ehe: Bıbliographisches Handbuch ZUr /inzen-
dorf-Forschung, un Mıtarbeilt V(U)]  ' Hans-Christoph Hahn Jorn Reichel, Hans Schneider
und Csudtun Meyer hrsg. VO  ' Dietrich Meyer. Dusseldorf 1987 abgek.: BHZI, Oft VEL-
zeichnet un 454

Auszl], Dezember 1755
11 Deutlıich ze1gt sıch dieser Hintergrund dem VO Zinzendorf angeführten ;  Urt‘ „ 29., die

Smake, Ine Art VO  ' Schif““ Selbst gewlefte Zinzendorf-Forscher können nıcht SApCIL, VWAS
sıch damals 1m Leben der (3 räfin zugetragen hat Immerhıin Nı klar.  y dass dieses Schiftf für
den (srafen Zinzendorf das symbohlsıterte, se1INe ( 3attın und die Festgesellschaft
efinnern wollte: dıe Bewahrung des Heılilandes. Zinzendorft telste häufig M1t einer kleinen
Begleitung VO der übrigen Reisegesellschaft, entweder VOTAaUS der hintennach.
Daher WAar betrelits wohlbehalten in London angekommen, IMusSstLEe ber ehrere W’ochen
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Opfer“. Mit vielen Strophen besang er sämtliche Brüdergemein-Orte nament-
lich, einschließlich Mile End. Auch darauf werden wir noch zu sprechen kom-
men.9

Gleichwohl wird der Name „Mile-End“ von Zinzendorf auch manchmal
nicht erwähnt, wenn es zu erwarten wäre. So als Zinzendorf am 2. Dezember
1755 auf Schloss Großhennersdorf mit vielen Anwesenden des erst wenige
Tage zurückliegenden Geburtstages seiner Frau, Erdmuth Dorothea Gräfin
von Zinzendorf (1700–1756) festlich gedachte:

Nachm[ittag] begab sich Ordin[arius] mit seiner Gemalin und vielen Arbeitern
nach Hennersdorf, wo das paedagogium mit einem Liebesmale im Schlosse der
Frau Gräfin Geburtsfest endigte, und in einem Liede seine Freude und Danck-
sagung für dieselbe bezeugte. In einem Fenster zeigten sich alle die Häuser, in
welchen die Fr[au] Gräfin von Jugend auf bis jetzt selbst haus gehalten, nemlich
1., Ebersdorf, 2., beim ersten Eintritt in Dresden, 3., Friedburg in Hennersdorf,
4., Bethel oder Berthelsdorf, 5., Haus in Dresden an der Elbe, 6., das Haus in
H[errn]huth oder der Flügel, 7., Dr. Danzens Gartenhaus in Jena, 8., Amsterdam
auf der Hoekan der Sendstraße bey der Süder Kerk, 9., Ronneburg, 10., Seckbach
in Franckfurt am Mayn, 11., Parliament Stairs in London, 12., Berlin, 13., Marien-
born, 14., Pleinpalais in Geneve, 15., Red Lion Street in London, 16., Pilgerruh,
17., Copenhagen, 18., Seitenschrein in Liefland, 19., Petersburg, 20., bey Mintau
in Curland, 21., Gnadenthal oder Neudietendorf, 22., Hirschberg, 23., Gnadeck
bey Borau, 24., Zeist, 25., die Smake, eine Art von Schif, 26., Red Lion Square in
London, 27., die Lichtenburg in H[errn]haag, 28., Lindheim, 29., Barby, 30.,
Bloomsbury in London, 31., Ingatestonehall, 32., Westminster Abby, 33., Lind-
seyhouse, 34., Saron’s Hall, 35., Salon in H[errn]huth, 36., das jetzige Bethel, 37.,
die Irene [das Gemein-Schiff]. Dieses zeigte und erklärte Ordin[arius] den anwe-
senden.10

Unter diesen aufgezählten 37 Orts- oder Haus-Namen ist keine Rede von
„Mile-End“! Wann Gräfin Zinzendorf erstmals „Mile-End“ besuchte, wird
später noch berichtet. Diese Häuser werden nicht als Teil ihrer Lebens-
geschichte erwähnt, da sie in „Mile-End“ niemals die Verantwortung für die
Haushaltung der Pilgergemeine getragen hatte.11

9 „Dank-Opfer, Am 13. November 1752“, siehe: Bibliographisches Handbuch zur Zinzen-
dorf-Forschung, unter Mitarbeit von Hans-Christoph Hahn, Jörn Reichel, Hans Schneider
und Gudrun Meyer hrsg. von Dietrich Meyer. Düsseldorf 1987 [abgek.: BHZ], dort ver-
zeichnet unter A 354.

10 GN [Ausz], 2. Dezember 1755.
11 Deutlich zeigt sich dieser Hintergrund an dem von Zinzendorf angeführten ‚Ort‘: „25., die

Smake, eine Art von Schif“. Selbst gewiefte Zinzendorf-Forscher können nicht sagen, was
sich damals im Leben der Gräfin zugetragen hat. Immerhin ist klar, dass dieses Schiff für
den Grafen Zinzendorf das symbolisierte, woran er seine Gattin und die Festgesellschaft
erinnern wollte: die Bewahrung des Heilandes. Zinzendorf reiste häufig mit einer kleinen
Begleitung getrennt von der übrigen Reisegesellschaft, entweder voraus oder hintennach.
Daher war er bereits wohlbehalten in London angekommen, musste aber mehrere Wochen
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Nıcht jeder verbindet heutzutage WI1E selbstverständlich m11 Namen Oder
Bezeichnungen bestimmte geschichtliche organge 1n der Brüdergemeine., Ks
beclart einiger Kenntnisse, können, Was /Zinzendort m1t ‚„„Be-
thel““, der „Lichtenburg” Odcder „„Ddaron““ verband .12 Im Fall VO  5 „Mile-End“ 1S1T
Cdas Fehlen VO  5 Erinnerungsspuren och ausgepragter, cla clas Vergessen
ottenbar schon Lebenszelten /Z1inzendorts einsetzte. DIe vorllegenden
Nachforschungen, AaUSs späarlichen un: 117 vorhandenen Quellen
arnrnengesetzt, versuchen, den Namen „Mile-End‘ wlieder m11 einer V ort-
stellung VO  5 der Geschichte tülen, dA1e sich Ort 1n den Anfangsjahren der
englischen Brüdergeme1ine zugetragen hat. un: einen Eıindruck VO  5 dem
‚Glaubenstflair‘ gewinnNen, welches sich einst 11r /Zinzendort un: dA1e Br11-
dergemeine m1t diesem ( Irt verknüpft hat.!5

DIe Anfänge der englıschen Kınderanstalten

August (ottlheb Spangenberg erwahnt 1n se1ner /inzendorf-Biographie clas
Stichwort „Mile-End““ ZWe1 Mal ohne jedoch 1e] A4aZu schre1iben. /inzen-

auf .den Iross‘ warten. [DIie (srafin WAar M1t zahlteicher Begleitung auf einem kleinen -
schef- der Wartentransport-Boot (heute engl.: 5Smack) auf dem Weg nach England noch
in Holland in schwefte Stutme geraten. uch WCLLLL dieses ein Deck gehabt haben wird, also
un Deck‘ ein gEWISSET Schutz VOT Wind, \Wasser un Kaälte bestand, handelte C sıch
nıcht eın ‚Kreuzfahrtschuff”. Mehrere Wochen lang errteichten S1€ nıcht ıhr 1e]1 Kng-
and. IDIE un diesen mständen un angesichts tealer Lebensgefahren durch dıe (srafın
‚gestaltete‘ Lebensgemeinschaft LL1LISS allen Beteiuligten unvergesslich gewotrden SeIN. Siehe
AZu den folgenden Abschnıitt ALLS dem für ıhre Beisetzung VO  ' ıhrem KEhemann raf
Zinzendorf verfassten Lebenslauf, der fast durchweg Jahr Jahr die Kreignisse 1m Leben
selner Hrau enthält: „Hier auf Schloss Zeyst| wutde uns theutre Ben1igna M1t UuNSESCTIM

Johannes A)sten May 1 /4G| ZUr KBhe verbunden. Bald darauf tesolvitten uns selıge
lebe Mama dem Papa nach England folgen, wutrden aber, well S1€ sıch eın bisgen VEIL-

spatet hatten, nach efrlıttenem schweten Stutm auf der Oöhe VO  ' Norwegen zuruück getriE-
ben, und sodann durch einen sechswöchentlıchen contralten Wınd in der Maass aufgehal-
CCn un dadurch e1ner Schiffshaushaltung M1 etliıchen Bruüdern un Schwestern
genOÖthiget, die der umliegenden Gegend ZUr Erbauung und LLLLS5 celbst hineinwärts E 1-
116 besondern degen DE WESELL S1e ngen ndlıch M1 einem Paquetboot VOTAUS nach
England, und langten glücklich bey ıhrem (semahl in Redlıon 5quate London an S -
ert nach Juhlıe Tomberlın Weber, .  Uur ear Mama'  . Zinzendorf’s Memoir of Erdmuth
Dorothea, 1n JMH Spring 2008, s 495—93, hler - G (Abschrift nach Kxemplar U  ‚y

DIieses s<ind Zinzendorfs Wunschnamen für Schloss Berthelsdorf bel Herrnhut in der
Oberlausıitz, für se1INne ‚Residenz‘ in der bruderischen Stedlung Herrnhaag/ Wetterau (1 147
fertig gestellt) und für den bruderischen (seme1nsaal in Chelsea (London), nahe dem Adels-
S1t7 Lindseyhouse.
Fu den Ausführungen ber Miıle End können spezıiell folgende Untersuchungen den Blıck
welten: Deter Kroyer, T he Story of Lindsey House, London 19506; Colin ] Podmore, T he
Fetter ] ane Motavylan C,ongregation, London — London 1992: ders., T he Mo-
tayvlan C hurch in England, 760, ()xford 1998; ders., Zinzendorft in Westminster, 1n:

55/56 s 5353—062; und ders., Zinzendorf un die englıschen Brüdergemelnen, 1n
Neue Aspekte der Z/inzendorf-Forschung, hrsg. VO  ' Martın Brecht und aul Peucker,
Göttingen 2000, s 858206
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Nicht jeder verbindet heutzutage wie selbstverständlich mit Namen oder
Bezeichnungen bestimmte geschichtliche Vorgänge in der Brüdergemeine. Es
bedarf einiger Kenntnisse, um sagen zu können, was Zinzendorf mit „Be-
thel“, der „Lichtenburg“ oder „Saron“ verband.12 Im Fall von „Mile-End“ ist
das Fehlen von Erinnerungsspuren noch ausgeprägter, da das Vergessen
offenbar schon zu Lebenszeiten Zinzendorfs einsetzte. Die vorliegenden
Nachforschungen, aus spärlichen und nur verstreut vorhandenen Quellen zu-
sammengesetzt, versuchen, den Namen „Mile-End“ wieder mit einer Vor-
stellung von der Geschichte zu füllen, die sich dort in den Anfangsjahren der
englischen Brüdergemeine zugetragen hat, und einen Eindruck von dem
‚Glaubensflair‘ zu gewinnen, welches sich einst für Zinzendorf und die Brü-
dergemeine mit diesem Ort verknüpft hat.13

Die Anfänge der englischen Kinderanstalten

August Gottlieb Spangenberg erwähnt in seiner Zinzendorf-Biographie das
Stichwort „Mile-End“ zwei Mal, ohne jedoch viel dazu zu schreiben. Zinzen-

auf ‚den Tross‘ warten. Die Gräfin war mit zahlreicher Begleitung auf einem kleinen Fi-
scher- oder Warentransport-Boot (heute engl.: Smack) auf dem Weg nach England noch
in Holland in schwere Stürme geraten. Auch wenn dieses ein Deck gehabt haben wird, also
‚unter Deck‘ ein gewisser Schutz vor Wind, Wasser und Kälte bestand, handelte es sich
nicht um ein ‚Kreuzfahrtschiff‘. Mehrere Wochen lang erreichten sie nicht ihr Ziel Eng-
land. Die unter diesen Umständen und angesichts realer Lebensgefahren durch die Gräfin
‚gestaltete‘ Lebensgemeinschaft muss allen Beteiligten unvergesslich geworden sein. Siehe
dazu den folgenden Abschnitt aus dem für ihre Beisetzung von ihrem Ehemann Graf
Zinzendorf verfassten Lebenslauf, der fast durchweg Jahr um Jahr die Ereignisse im Leben
seiner Frau enthält: „Hier [auf Schloss Zeyst] wurde unsre theure Benigna mit unserm
Johannes am 20sten May [1746] zur Ehe verbunden. Bald darauf resolvirten unsre selige
liebe Mama dem Papa nach England zu folgen, wurden aber, weil sie sich ein bisgen ver-
spätet hatten, nach erlittenem schweren Sturm auf der Höhe von Norwegen zurück getrie-
ben, und sodann durch einen sechswöchentlichen contrairen Wind in der Maass aufgehal-
ten, und dadurch zu einer Schiffshaushaltung mit etlichen 50 Brüdern und Schwestern
genöthiget, die der umliegenden Gegend zur Erbauung und uns selbst hineinwärts zu ei-
nem besondern Segen gewesen. Sie gingen endlich mit einem Paquetboot voraus nach
England, und langten glücklich bey ihrem Gemahl in Redlion Square zu London an.“ Zi-
tiert nach Julie Tomberlin Weber, „Our dear Mama“. Zinzendorf’s Memoir of Erdmuth
Dorothea, in: JMH 4, Spring 2008, S. 45–93, hier: S. 64 (Abschrift nach Exemplar UA,
R.20.B.7.48).

12 Dieses sind Zinzendorfs Wunschnamen für Schloss Berthelsdorf bei Herrnhut in der
Oberlausitz, für seine ‚Residenz‘ in der brüderischen Siedlung Herrnhaag/Wetterau (1747
fertig gestellt) und für den brüderischen Gemeinsaal in Chelsea (London), nahe dem Adels-
sitz Lindseyhouse.

13 Zu den Ausführungen über Mile End können speziell folgende Untersuchungen den Blick
weiten: Peter Kroyer, The Story of Lindsey House, London 1956; Colin J. Podmore, The
Fetter Lane Moravian Congregation, London 1742–1992, London 1992; ders., The Mo-
ravian Church in England, 1728–1760, Oxford 1998; ders., Zinzendorf in Westminster, in:
UF 55/56 (2005), S. 53–62; und ders., Zinzendorf und die englischen Brüdergemeinen, in:
Neue Aspekte der Zinzendorf-Forschung, hrsg. von Martin Brecht und Paul Peucker,
Göttingen 2006, S. 188–206.
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dort habe dA1e Kiınderanstalt der Brüdergemeine, „„die bisher 1n Mılencd SW
SCIL, ach C:helsea verlegt], S16 1n der ahe haben“‘“.14 DIe zwelte Be-
merkung Spangenbergs wIird spater och beruührt. / ur Gründung cdeser
„„Kinderanstalt““, ZUT Anzahl der dortigen Hauser, ZUT Belegung un: Bedeu-
tung deser brüuderischen FKinrichtung daruber berichtet Spangenberg nıchts
In selinem Kegister ZUT Biographie /Zinzendorts tindet sich „Mile-End“ nıcht
einmal angeführt! Davıcl ( .ranz merkt 1n „„Alte un: Neue Bruüder-Hıistorie““
(2] /7Z) 11UT7 5  Zu Broadoaks 1n Kssex War eine elt lang eiIne Kınder-
Anstalt, welche nachher getheilt wurde. DIe Maädgen kamen ach Melıllend bey
London un: dA1e Knaben ach uttermere 117 West VO  5 England un: daraut
ach Yorkshire‘. 15

Um einer Vorstellung ber „Mile-End“ un: dA1e dortige Kiınderanstalt
gelangen, IL1USS Al sich m1t den Anftangen der englischen Brüdergemeine

betassen. /Zinzendort War 117 Januar 1737 ZU ersten Mal ach London
gereist. !© Im Jahr daraut kamen 1er7r Bruüuder ach London. S1e sollten VO  5 Ort

ihren Bestimmungsorten 1n UÜbhersee welterrelsen. S1e knüpften 1n London
un: (xtord jene Kontakte A dA1e VO  5 August Gottleb Spangenberg, [ I 4-
vic 1tschmann (Bıschof) un: eben /Zinzendort berelts hergestellt worden

Vor allem kummerten sich dlese 1er7r Brüder eiIne kleine Gruppe
VO  5 am zehn deutschsprachigen ledigen Jungen Mannern, CAi1e der rat
1757 untereinander einem deelsorge-Kreis verbunden hatte.17 DIe Bildung
einer englischen Brüdergemeline verdankt sich letztendlich diesem Besuch der
1er7r Brüder 17568

DIe ersten englischen Bruüder un: chwestern versammelten sich als (rJe-
melinschaft Odcder „SocCclety“” dA1e Bibel, immer getragen VO  5 dem Wunsch,
VO  5 der als vorbildhatt empfundenen Muttergemeinde Herrnhut einmal als
Teıil der Brüdergeme1ine anerkannt werden. Und WI1E 1n Herrnhut un:
1n der Wetterau CAi1e Kınderanstalten (der englische Begriff „boardıng school“®
1st enNg) eın charakteristisches kKkennzeichen des gelstlichen Wiırkens der
Brüdergemeine darstellten, ebenso unternahm CAi1e Londoner (rrupplerung aAb
1741 A4aZu notwendige chrnıtte Ihre Kiınderanstalt lag 1n London 1n
einer kleinen Seitenstraßbe, Little-Wyld-Street SCNANNLT, westlich VO  5 Lincoln’s-

A Spangenberg,| Leben des Herrn Nıcolaus Ludwig (sratfen un Herrtn VO  ' /1nzen-
dorf und Pottendorf. Beschrieben VO  ' August Gottlieh Spangenberg. T heıle. arby|
—s 1955

15 Davıd (LranZ,| Alte und Neue Bruüder-Historie der u gefalte Geschichte der Kvangelt-
schen Brüder-Unität in den altern /eliten und insonderheit in dem gegeENwWArtISEN Jahr-
hundert VO Davıd (tanz. Zweyte Auflage. ... | BARBY. 5 1772 s 430

16 Kal Dose, Zinzendorfs ‚Residenz‘ in Westminster 1737 KHıne Suche nach Eiındrücken un
Erlebnissen, 1n 76 s vol uch ders., / um Sentkorn-Orden / 1nzen-
dorfs. Der Erstdruck der ()rdensstatuten un die Darstellung der Ordensinsignien, 1n
63/64 s 17/1—210
Kal Dose, Christoph Helintrich Muller. 1n: Lebensbilder ALLS der Brüdergemeine, hrsg.
VO Dietrich Meyer (Unitas Hratfum Beiheft 15), Herrnhut 2007, s 107—1 1 hler: s 111
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dorf habe die Kinderanstalt der Brüdergemeine, „die bisher in Milend gewe-
sen, nach Chelsea [verlegt], um sie in der Nähe zu haben“.14 Die zweite Be-
merkung Spangenbergs wird später noch berührt. Zur Gründung dieser
„Kinderanstalt“, zur Anzahl der dortigen Häuser, zur Belegung und Bedeu-
tung dieser brüderischen Einrichtung – darüber berichtet Spangenberg nichts.
In seinem Register zur Biographie Zinzendorfs findet sich „Mile-End“ nicht
einmal angeführt! David Cranz merkt in „Alte und Neue Brüder-Historie“
(21772) nur an: „Zu Broadoaks in Essex war eine Zeit lang eine Kinder-
Anstalt, welche nachher getheilt wurde. Die Mädgen kamen nach Meilend bey
London und die Knaben nach Buttermere im West von England und darauf
nach Yorkshire“.15

Um zu einer Vorstellung über „Mile-End“ und die dortige Kinderanstalt
zu gelangen, muss man sich mit den Anfängen der englischen Brüdergemeine
befassen. Zinzendorf war im Januar 1737 zum ersten Mal nach London
gereist.16 Im Jahr darauf kamen vier Brüder nach London. Sie sollten von dort
zu ihren Bestimmungsorten in Übersee weiterreisen. Sie knüpften in London
und Oxford an jene Kontakte an, die von August Gottlieb Spangenberg, Da-
vid Nitschmann (Bischof) und eben Zinzendorf bereits hergestellt worden
waren. Vor allem kümmerten sich diese vier Brüder um eine kleine Gruppe
von kaum zehn deutschsprachigen ledigen jungen Männern, die der Graf
1737 untereinander zu einem Seelsorge-Kreis verbunden hatte.17 Die Bildung
einer englischen Brüdergemeine verdankt sich letztendlich diesem Besuch der
vier Brüder 1738.

Die ersten englischen Brüder und Schwestern versammelten sich als Ge-
meinschaft oder „Society“ um die Bibel, immer getragen von dem Wunsch,
von der als vorbildhaft empfundenen Muttergemeinde Herrnhut einmal als
Teil der Brüdergemeine anerkannt zu werden. Und so wie in Herrnhut und
in der Wetterau die Kinderanstalten (der englische Begriff „boarding school“
ist zu eng) ein charakteristisches Kennzeichen des geistlichen Wirkens der
Brüdergemeine darstellten, ebenso unternahm die Londoner Gruppierung ab
1741 dazu notwendige Schritte. Ihre erste Kinderanstalt lag in London in
einer kleinen Seitenstraße, Little-Wyld-Street genannt, westlich von Lincoln’s-

14 [A. G. Spangenberg,] Leben des Herrn Nicolaus Ludwig Grafen und Herrn von Zinzen-
dorf und Pottendorf. Beschrieben von August Gottlieb Spangenberg. 8 Theile, [Barby]
1773–1775, S. 1955.

15 [David Cranz,] Alte und Neue Brüder-Historie oder kurz gefaßte Geschichte der Evangeli-
schen Brüder-Unität in den ältern Zeiten und insonderheit in dem gegenwärtigen Jahr-
hundert von David Cranz. Zweyte Auflage. [...] BARBY, [...] 1772, S. 439.

16 Kai Dose, Zinzendorfs ‚Residenz‘ in Westminster 1737. Eine Suche nach Eindrücken und
Erlebnissen, in: UF 76 (2018), S. 45–100; vgl. auch ders., Zum Senfkorn-Orden Zinzen-
dorfs. Der Erstdruck der Ordensstatuten und die Darstellung der Ordensinsignien, in: UF
63/64 (2010), S. 171–210.

17 Kai Dose, Christoph Heinrich Müller, in: Lebensbilder aus der Brüdergemeine, Bd. 1, hrsg.
von Dietrich Meyer (Unitas Fratrum Beiheft 15), Herrnhut 2007, S. 107–118, hier: S. 111.
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Inn-Fielacis.18 LDeser oroße Platz „Lincoln’s-Inn-Fields” W ar VO  5 eindrucks-
vollen Stacthausern umgeben. DDas wIird 1n den deltengassen nıcht ebenso der
Fall SCWESCH se1n.

Ihre Kiınderanstalt verlegten CAi1e damalıgen chwestern un: Brüder
sehr balcd hinaus aut clas Land 5  In June 1742, SC(OTIIE thirty boys an o1rls ftrom

LCEMPOFALY Moravlan School AT Lincolns Inn  $ London, WETIC transterredc by
farım WaDDONS Broadoaks, which Was re-christened Lambs Inn by ( .ount
/Zinzendort.‘ Der hler ( Irt „„Lamb’s Innn  eb 1st VO  5 „„Lamb‘s Acrte“
1n Buttermere/ Wiltshire SOWle VO  5 dem 1n orth Yorkshire begründeten
„„Lamb‘s (Fulneck 1n Yorkshire) unterscheliden. DIe Ortschatt Broad
(Jak Hegt 1n KsSsex, 1n der (semelnde Hattıield, 5() K1ılometer nordlıch VO  5

Miıle End, Cdas wiederum 1 (J)sten VO  5 London Hegt, John Wesley un: andere
Junge Geistliche, dA1e als Methocdisten bezeichnet wurden, hatten 1n Broad (Jak
un: Umgebung berelts VOT 1739 erweckte Famıiliıen besucht. 290 Nun IL1USS Al

daran denken, 4sSs clas Land (Oft eine Landschaft) immer Jjeman-
dem gehörte, der sich darum Ort auch zumelst eın herrschattlıches Haus
errichtet hatte DDas Herrenhaus „Broad (Jak Manor" nebst Grundbesitz SC
horte 1n den Bes1itz der adlıgen Familiıe der „ W1seman’”, DDas Herrenhaus (eng-
lısch HANOT) hatte einst den belden Enden des Haupthauses einen oroben
Seitenflügel m11 welteren Räumlichkeiten. och heute stehen geschichts-
trachtige Bautelle dleses Gebäudes. Der Bes1itz gelangte durch Erbschaft 1n
dA1e Hände VO  5 Samuel Wiıseman-Clagett un: ach dessen Tod 1741 1n CAi1e
selner \WI1twe Martha C laggett.“! LDIiese hatte sich £r11h der 1n London CNL-
estehenden Brüdergemeine angeschlossen un: vermletete iıhren Adelss1itz
21 Juni1 1 747 (a St.) 117 sieben Jahre ihre Junge Glaubensgemeinschaft,”®
Hier also richteten CAi1e englischen Bruüuder un: chwestern ihre ‚zweıte‘ Kın-
deranstalt ein DIe Leitung wurcdce 1n CAi1e Hände des Ehepaares (srace un:
W/ill1am Stanton gelegt.“ Warum CAi1e Leitung cdeser Kiınderanstalt 1n Broad
(Jak Manor och 1n dem gleichen Jahr Rıchareal inev überg1ing, VO  5 Berut
e1in Schneider, 1st nıcht klar. 24 inev vertasste 1 November 1 747 einen
Bericht ber dA1e Kiınderanstalt un: verhe(3 dlese 1 tolgenden Jahr. 1 /44 kam

Der Begriff .  yg  Inn' bezeichnet Stadthäuser.
Daniel Benham, Memaolirs of James Hutton, (omprising the Annals of Hıs ] ıte and ( ON-
nectlion wıith the United Brethren. London 1820, s

M) Siehe Whıitfields Bericht in seInem Tagebuch „Broad-OVaks, in Kssex”, in (1e07
Whitfield’s Journals, (Paperback) Edinburg 1980, s ZU() (Kıntrag 7U Juhı

21 Isabel Wiıseman, Wıimbish Ihrough the Centutles, Wıimbish 1954, s
„Claggets Haus wıird C]  J9D8  I1  e WOZU wıird sıch welsen““ (Generalsynode London, 11 —

September 1741 U R.2.A.6, 1.D); der Mietvertrag legt in Abschtift VO  S U.  y
R.13.A.33.24. /F Martha C laggetts Verbindung ZUr Brüdergemeine vol. Benham, Hutton
(w1 Anm 19), s

27 W/'ıllıam Stanton (1 /04—1 /94) un (sırace Stanton (16947?—1 /59), vol Benham, Hutton (wIi
Anm 19), s und s
Benham, Hutton (w1 Anm 19), s 14, Anm
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Inn-Fields.18 Dieser große Platz „Lincoln’s-Inn-Fields“ war von eindrucks-
vollen Stadthäusern umgeben. Das wird in den Seitengassen nicht ebenso der
Fall gewesen sein.

Ihre erste Kinderanstalt verlegten die damaligen Schwestern und Brüder
sehr bald hinaus auf das Land: „In June 1742, some thirty boys and girls from
a temporary Moravian School at Lincolns Inn, London, were transferred by
farm waggons to Broadoaks, which was re-christened Lambs Inn by Count
Zinzendorf.“19 Der hier genannte Ort „Lamb’s Inn“ ist von „Lamb‘s Acre“
in Buttermere/Wiltshire sowie von dem in North Yorkshire begründeten
„Lamb‘s Hill“ (Fulneck in Yorkshire) zu unterscheiden. Die Ortschaft Broad
Oak liegt in Essex, in der Gemeinde Hatfield, ca. 50 Kilometer nördlich von
Mile End, das wiederum im Osten von London liegt. John Wesley und andere
junge Geistliche, die als Methodisten bezeichnet wurden, hatten in Broad Oak
und Umgebung bereits vor 1739 erweckte Familien besucht.20 Nun muss man
stets daran denken, dass das Land (oft eine ganze Landschaft) immer jeman-
dem gehörte, der sich darum dort auch zumeist ein herrschaftliches Haus
errichtet hatte. Das Herrenhaus „Broad Oak Manor“ nebst Grundbesitz ge-
hörte in den Besitz der adligen Familie der „Wiseman“. Das Herrenhaus (eng-
lisch: manor) hatte einst an den beiden Enden des Haupthauses einen großen
Seitenflügel mit weiteren Räumlichkeiten. Noch heute stehen geschichts-
trächtige Bauteile dieses Gebäudes. Der Besitz gelangte durch Erbschaft in
die Hände von Samuel Wiseman-Clagett und nach dessen Tod 1741 in die
seiner Witwe Martha Claggett.21 Diese hatte sich früh der in London ent-
stehenden Brüdergemeine angeschlossen und vermietete ihren Adelssitz am
21. Juni 1742 (a. St.) für sieben Jahre an ihre junge Glaubensgemeinschaft.22

Hier also richteten die englischen Brüder und Schwestern ihre ‚zweite‘ Kin-
deranstalt ein. Die Leitung wurde in die Hände des Ehepaares Grace und
William Stanton gelegt.23 Warum die Leitung dieser Kinderanstalt in Broad
Oak Manor noch in dem gleichen Jahr an Richard Viney überging, von Beruf
ein Schneider, ist nicht klar. 24  Viney verfasste im November 1742 einen
Bericht über die Kinderanstalt und verließ diese im folgenden Jahr. 1744 kam

18 Der Begriff „Inn“ bezeichnet Stadthäuser.
19 Daniel Benham, Memoirs of James Hutton, Comprising the Annals of His Life and Con-

nection with the United Brethren. London 1856, S. 29.
20 Siehe z. B. G. Whitfields Bericht in seinem Tagebuch „Broad-Oaks, in Essex“, in: George

Whitfield’s Journals, (Paperback) Edinburg 1986, S. 290 f. (Eintrag zum 20. Juli 1739).
21 Isabel Wiseman, Wimbish Through the Centuries, Wimbish 1954, S. 29.
22 „Claggets Haus wird genommen, wozu wird sich weisen“ (Generalsynode London, 11.–

23. September 1741; UA, R.2.A.6, 1.b); der Mietvertrag liegt in Abschrift vor: UA,
R.13.A.33.2a. Zu Martha Claggetts Verbindung zur Brüdergemeine vgl. Benham, Hutton
(wie Anm. 19), S. 93.

23 William Stanton (1704–1754) und Grace Stanton (1694?–1759), vgl. Benham, Hutton (wie
Anm. 19), S. 90 und S. 92.

24 Benham, Hutton (wie Anm. 19), S. 140, Anm. *.
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ZUT Trennung VO  5 der Brüdergemeline A ber dA1e Mıtarbelter un:
Miıtarbeliterinnen ber CAi1e Tagesabläufe un: CAi1e Bildung der Kınder ber ihre
Herkunft überhaupt ber dA1e Finanzlerung dl1eses Internates al dem
tindet sich am einmal C1iNC Bemerkung Zusammenhängende Abhandlun-
SCH hegen nıcht VOT /u Al beispielsweise sıch John („am-
bold anglikanischer Gelistlicher un: spater Bischot der Bruder-
gernelne als unverhelrateter UNSCI Lehrer Broad (Jak Manor bewegt hat
uch hatte sich £ruh ZUT entstehenden englischen Brüdergemeinschaft SC
halten un: 1ST sogleich VO  5 iıhr Broad (Jak Manor als Lehr un: Betreu-
ungskraft elngesetzt worden

Als rat /Zinzendort Beginn des Jahres 1745 VO  5 Pennsylvanıen ach
Kuropa zuruckreiste hlelt sich Februar/März 1 745 wieder 11r längere
elt London aut Wahrend dl1eses Autenthaltes TE1ISTE auch Span-
genberg ZUT berichten we1l3 ach

Broadaof2s VOI1l den Brüdern gemietheten Schlosse < VICTZ19 englische
Meyinen VOI11 London Hier der e1It die Kinderanstalten der Brüder
England welche S1C AMVAT London angefangen ber darum 1115 and verpflanzt
hatten damıt die Kinder (welche London nicht VOT die vehen konten
frische uft schöpfen ohne DOÖSsSe Dinge hören Oder sehen) mehrerer
Unschuld möchten werden IDISE Girat besahe Mese Anstalten PCENNTE den
(Irt T.ambsinn und 1e[5 als nach London abeing, Tochter Ben1igna noch
24SC1IDS Dey den Kindern ”uruk

/Zinzendort also benannte „Broad (Jak Manor „„Lamb’s Inn Man
sich dabe1 den Titel der Losungen 11r clas Jahr 1 740

IDER GO Seinen | Ienern und (seme1lnen auf iIhren und
Kampf Plätzen SOWOl Seiner Göttlichen als erniearigten und erhöheten

Menschlichen (sestalt und er der Offenbarung vorgestellet e Seine Pro-
pheten und Zeugen VOI11 Ihm coehabt haben Aufs Jahr 1 /4()

25 Vgl ebı 159 145 vol uch Podmore Motavylan Church England (wIi Anm 13)
115 119

20 IDIE melsten Detaıls ZU]] Leben Broad (J)ak Manor werden Rıchard Vineys Bericht
(„Account‘‘) SENANNL, vol. Wiseman, Wımbish, s 2033i s<iehe uch dıe kleine, auf prak-
tische Begleitumstände konzentrtlerte Darstellung VO Edna (ooper, Motavlan Schoaols ı
the 15th Centufy, 1 Schoaols and Scholars, hrsg. VO Joe an Edna (oopDer, Motavylan
Hıstory Magazıne No Newtonabbey, CO Anttım Nordirland 2000

A C olın Podmorte John (ambold Lebensbilder ALLS der Brüdergeme1ne hrsg VO
Dietrich Meyer Herrnhut 007 147 1569 insbesondere der Abschnitt „Dienst als
TLehrer‘“ 151

28 475Spangenbetg, Leben Zinzendorfs (wIi Anm 14)
2U BH  N A11 Vgl den Kupferstich „Lamm M1 Stegesfahne un Schatherde Hınter-

orund dıe Ronneburg, 1 /45°* raf hne tenzen Leben und Werk VO Nıkolaus
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es zur Trennung von der Brüdergemeine.25 Über die weiteren Mitarbeiter und
Mitarbeiterinnen, über die Tagesabläufe und die Bildung der Kinder, über ihre
Herkunft, überhaupt über die Finanzierung dieses Internates – zu all dem
findet sich kaum einmal eine Bemerkung.26 Zusammenhängende Abhandlun-
gen liegen nicht vor. Zu gerne wüsste man beispielsweise, wie sich John Gam-
bold (1711–1771), anglikanischer Geistlicher und später Bischof der Brüder-
gemeine, als unverheirateter junger Lehrer in Broad Oak Manor bewegt hat.27

Auch er hatte sich früh zur entstehenden englischen Brüdergemeinschaft ge-
halten und ist sogleich von ihr in Broad Oak Manor als Lehr- und Betreu-
ungskraft eingesetzt worden.

Als Graf Zinzendorf zu Beginn des Jahres 1743 von Pennsylvanien nach
Europa zurückreiste, hielt er sich im Februar/März 1743 wieder für längere
Zeit in London auf. Während dieses Aufenthaltes reiste er auch, wie Span-
genberg zur berichten weiß, nach

Broadaoks, einem von den Brüdern gemietheten Schlosse, etwa vierzig englische
Meilen von London. Hier waren zu der Zeit die Kinderanstalten der Brüder in
England, welche sie zwar in London angefangen, aber darum ins Land verpflanzt
hatten, damit die Kinder (welche in London nicht vor die Stadt gehen konten, um
frische Luft zu schöpfen, ohne böse Dinge zu hören oder zu sehen) in mehrerer
Unschuld möchten erzogen werden. Der Graf besahe diese Anstalten, nennte den
Ort Lambsinn, und ließ, als er nach London abging, seine Tochter Benigna noch
daselbst bey den Kindern zurük.28

Zinzendorf also benannte „Broad Oak Manor“ in „Lamb’s Inn“ um. Man
erinnere sich dabei an den Titel der Losungen für das Jahr 1740:

Das LAMM GOTTES, Seinen Dienern und Gemeinen, auf ihren vorigen und
neuen Kampf-Plätzen, sowol in Seiner Göttlichen als erniedrigten und erhöheten
Menschlichen Gestalt, und in aller der Offenbarung vorgestellet, die Seine Pro-
pheten und Zeugen von Ihm gehabt haben. Aufs Jahr 1740.29

25 Vgl. ebd., S. 139–148; vgl. auch Podmore, Moravian Church in England (wie Anm. 13),
S. 115–119.

26 Die meisten Details zum Leben in Broad Oak Manor werden in Richard Vineys Bericht
(„Account“) genannt, vgl. Wiseman, Wimbish, S. 29–33; siehe auch die kleine, auf prak-
tische Begleitumstände konzentrierte Darstellung von Edna Cooper, Moravian Schools in
the 18th Century, in: Schools and Scholars, hrsg. von Joe and Edna Cooper, Moravian
History Magazine No. 17, Newtonabbey, Co Antrim, Nordirland 2000, S. 5–7.

27 Colin Podmore, John Gambold, in: Lebensbilder aus der Brüdergemeine, Bd. 1, hrsg. von
Dietrich Meyer, Herrnhut 2007, S. 147–156; insbesondere der Abschnitt „Dienst als
Lehrer“, S. 151 f.

28 Spangenberg, Leben Zinzendorfs (wie Anm. 14), S. 1474–1475.
29 BHZ A 411. Vgl. den Kupferstich „Lamm mit Siegesfahne und Schafherde, im Hinter-

grund die Ronneburg, um 1745“, in: Graf ohne Grenzen. Leben und Werk von Nikolaus
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Christus als clas Opfer-)Lamm tellte CTW aAb 1739 den zentralen Verkun-
digungspunkt der Brüdergemeine cdar Der Name ‚„„Lamb’s Inn'  eb W1E auch
„„Lamb’s Acrte““ un: „„Lamb’s stehen bildhatt 11r dA1e Spirntualitat der
trüuhen 1740er Jahre 1n der Brüdergemeine. Insotern /Zinzendort CAi1e Namens-
gebungen vollzog, lenkte den Blıck der englischen Bruüuder un: chwester
sotort aut dlese Theologie 1n der Brüdergemeine,

DIe gerade Zz1Nerten wenigen Zellen AaUSs Spangenbergs /inzendorf-Biogra-
phie erwahnen auch noch, /Zinzendort habe be1 seinem Besuch 1n Broad (Jak
Manor 1745 dA1e Leitung der Kınderanstalt 1n CAi1e Hände selner m11 ı1hm rel-
senden Tochter Henrilette Benigna Justina (sratin VO  5 /Zinzendort un: Pot-
endort 725—1 /69) gelegt. 0 Welche Bedeutung d1eser Entscheidung
kommt un: WI1E lange dA1e Junge Gratin 1n Broad (Jak DIienst Lat. wIrdcl sich
sicher SCHAaUCT klären lassen. Hı1nter /Zinzendorts Entscheidung verbirgt sich
jedoch eiIne komplexe Situation, CAi1e verkurzt ETW: dargestellt werden annn
In hohem Maße verargert un: erregt ber den /Zaustand ‚seiner‘ Brüder-
gemelne kam /Zinzendort VO  5 Amert1ka zuruck. In selinen Augen usSsten CAi1e
Vertreter der ‚alten (‚eneratlion ausgewechselt un: auch CAi1e ‚alte‘ Theologie

den Brudern unı chwestern einer welchen.?! W1e welt 16e5$ CAi1e
Generaläaltestenkonterenz 1n chloss Mariıenborn alleine betrat Odcder doch
auch CAi1e S1ituation aller (semelnden (und Ssomı1t ebenso 1n England), 1st unklar.
Der Leitungswechsel hatte sicher damıt LIU:  5 Im Mai/ Juni 1745 tancdl
dA1esen Fragen annn 1n Hirschberg/Schlesien eine Synode aut der /1in-
endort erhebliche Veraänderungen durchgesetzt hat. Englische Geschwister
haben cdaran tellgenommen, darunter der Londoner Buchhändler James Hut-
LOn 71 5—] 7995), Sohn eiInes anglikanıschen Gelstlichen, dem 117 dA1e Knt-
stehung der englischen Brüdergemeline eine herausragende olle zukommt.

Als James Hutton VO  5 Hirschberg wlieder 1n England zuruck WAarT, chrieb
deptember 1 745 1 Namen der Londoner Gememnschaftt einen lanı-

SCH Briet /Zinzendort un: CAi1e Schwesternältestin Anna 1tschmann. LDarın
legte iıhnen eiIne Art Rechenschattsbericht VO  a / ur Kiınderanstalt schre1ibt
Hutton [1UT7 dA1ese Worte Y 9-  At Lamb’s Inn  ‚$ Br Metcalt 18 110 warden, (VOrT-
steher) sıc! wıth much VTACC aAM blessing, an he wl contUunNnueE be blessed

the children, aAM 1n the whole eCONOMY. > uttons Schreiben 1st
nıcht entnehmen, welche organge hinter dem ErNEUTE Leitungswechsel
1n Broad (Jak Manor stehen. DDas soll aber jetzt auch nıcht welter untersucht
werden.

Ludwig +raf VO /inzendotrft, hrsg. V Unttätsartchiv Herrnhut, Herrnhut 2000, s 100,
Abb Nr 150

5() S1e heitratete 1m AÄugust ] /44 Johannes VO  ' Wattevıille —/80), vormals Johann MI1-
chael Langouth, ber durch Adoption durch Friedrich VO  ' Wattevilles reichstechtlıch Hre1l-
hert bzw. Baron VO Wattevılle geworden.

51 Dietrich Meyer, Zinzendorf un Herrnhut, 1n: Der Pietismus 1m achtzehnten Jahrhundert,
hrsg. VO Martftın Brecht und Klaus Deppermann (Geschichte des Pieusmus, 2
Göttingen 1995, s 53—-1006, hler: s
Benham, Hutton (w1 Anm 19), s 24—-120, hler s 126
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Christus als das (Opfer-)Lamm stellte etwa ab 1739 den zentralen Verkün-
digungspunkt der Brüdergemeine dar. Der Name „Lamb’s Inn“ – wie auch
„Lamb’s Acre“ und „Lamb’s Hill“ – stehen bildhaft für die Spiritualität der
frühen 1740er Jahre in der Brüdergemeine. Insofern Zinzendorf die Namens-
gebungen vollzog, lenkte er den Blick der englischen Brüder und Schwester
sofort auf diese Theologie in der Brüdergemeine.

Die gerade zitierten wenigen Zeilen aus Spangenbergs Zinzendorf-Biogra-
phie erwähnen auch noch, Zinzendorf habe bei seinem Besuch in Broad Oak
Manor 1743 die Leitung der Kinderanstalt in die Hände seiner mit ihm rei-
senden Tochter Henriette Benigna Justina Gräfin von Zinzendorf und Pot-
tendorf (1725–1789) gelegt.30 Welche Bedeutung dieser Entscheidung zu-
kommt und wie lange die junge Gräfin in Broad Oak Dienst tat, wird sich
sicher genauer klären lassen. Hinter Zinzendorfs Entscheidung verbirgt sich
jedoch eine komplexe Situation, die verkürzt etwa so dargestellt werden kann.
In hohem Maße verärgert und erregt über den Zustand ‚seiner‘ Brüder-
gemeine kam Zinzendorf von Amerika zurück. In seinen Augen mussten die
Vertreter der ‚alten‘ Generation ausgewechselt und auch die ‚alte‘ Theologie
unter den Brüdern und Schwestern einer neuen weichen.31 Wie weit dies die
Generalältestenkonferenz in Schloss Marienborn alleine betraf oder doch
auch die Situation aller Gemeinden (und somit ebenso in England), ist unklar.
Der Leitungswechsel hatte sicher damit zu tun. Im Mai/Juni 1743 fand zu
diesen Fragen dann in Hirschberg/Schlesien eine Synode statt, auf der Zin-
zendorf erhebliche Veränderungen durchgesetzt hat. Englische Geschwister
haben daran teilgenommen, darunter der Londoner Buchhändler James Hut-
ton (1715–1795), Sohn eines anglikanischen Geistlichen, dem für die Ent-
stehung der englischen Brüdergemeine eine herausragende Rolle zukommt.

Als James Hutton von Hirschberg wieder in England zurück war, schrieb
er am 24. September 1743 im Namen der Londoner Gemeinschaft einen lan-
gen Brief an Zinzendorf und die Schwesternältestin Anna Nitschmann. Darin
legte er ihnen eine Art Rechenschaftsbericht vor. Zur Kinderanstalt schreibt
Hutton nur diese Worte: „At Lamb’s Inn, Br. Metcalf is now warden, (vor-
steher) [sic!] with much grace and blessing, and he will continue to be blessed
among the children, and in the whole economy.“32 Huttons Schreiben ist
nicht zu entnehmen, welche Vorgänge hinter dem erneuten Leitungswechsel
in Broad Oak Manor stehen. Das soll aber jetzt auch nicht weiter untersucht
werden.

Ludwig Graf von Zinzendorf, hrsg. vom Unitätsarchiv Herrnhut, Herrnhut 2000, S. 100,
Abb. Nr. 150.

30 Sie heiratete im August 1744 Johannes von Watteville (1718–1788), vormals Johann Mi-
chael Langguth, aber durch Adoption durch Friedrich von Wattevilles reichsrechtlich Frei-
herr bzw. Baron von Watteville geworden.

31 Dietrich Meyer, Zinzendorf und Herrnhut, in: Der Pietismus im achtzehnten Jahrhundert,
hrsg. von Martin Brecht und Klaus Deppermann (Geschichte des Pietismus, Bd. 2),
Göttingen 1995, S. 5–106, hier: S. 49.

32 Benham, Hutton (wie Anm. 19), S. 124–126, hier: S. 126.
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/ ur Bedeutung VO Broad (Jak Manor

DIe englische Brüdergemeine orundete sich ott171ell ım Jahre 17472 LDamıit War

S1E keineswegs auch staatlıch anerkannt! Ihre Glieder wollten SALZ ach dem
Vorbilel der ‚Herrnhuter‘ eiIne COHSC Gememnschatt sich bilden S1e Spur-
tcn, welch eiIne esondere Kraftt 1 Alltagsleben AaUSs dem gemelnschaftlichen
ledeln 1n Herrnhut 11r alle Ort Wohnenden ausge1Ng. uch der (‚emeln-
schaftsgelst, der 1n den bruüuderischen (‚emelnorten Heerendi]jk (begründet

Schloss Marienborn 1n der Wetterau (bezogen Maı Oder VO  5 dem
1n der ahe errichteten Herrnhaag (begründet deptember spuren
WAarT, lehrte S16 1685 In London wohnten S16 bis dahın jeder 11r sich un: ber
Cdas Stadtgebiet VETSITEUL. LDarum suchte CAi1e Londoner (semel—lnde ach MOg-
lichkeiten, gemelnschaftlich un: OL der Welt‘“ separlert leben Vor allem
dA1e leitenden englischen Bruüuder un: chwestern wollten zusammenleben un:

CAi1e Pilgergemeine /Zinzendorts nachbilden, dA1e deser als Leitungszentrum
sich hatte

Bel der Anmiletung des Adelssitzes Broad (Jak Manor Q1NO CS ZUETST e1IN-
mal CAi1e Unterbringung ihrer Kiınderanstalt aut dem Lande DIe Bildung
einer „house congregration” War der jJungen Brüdergemeine 1n London JE-
doch nıcht weniger e1in wichtiges Anlıegen. DDas Anwesen mt Ställen 117 Pter-
cCle un: Tiere, m1t (semuse- un: Obstgärten ermöglichte sicherlich einem
oroßen e1l CAi1e Selbst-Versorgung. DDas oroßzügige Herrenhaus bot hinre1-
chend Platz sowohl Kınder 1n Gemelnschaft des G laubens erziehen, als
auch einem ( Irt Gemeinschatt leben, gemeinschaftlich beraten un:
VO  5 1er AaUSs CAi1e Leitung der SaDzZCch Londoner (semelnde (und welt daruber
hinaus) auszuuben. (Ott17z1iell wurcle November 1745 1n Lamb’s Inn
(Broad (Jak anoOT) dA1e Pilgergemeine begonnen.“ Ks wurden sicherlich viele
gelstliche Versammlungen Ort gehalten, denen viele Besucher gekommen
se1n werden. Innerhalb des Leitungskreises werden ebenso zahllose Fragen
behandelt worden se1n, Fragen der Autnahme einzelner Kıinder, Leitungs-
probleme, Mıtarbeiter-Probleme un: überhaupt Cdas Ergehen der Kınder Aut
dA1esem Hiıntergrund 1st CAi1e folgende Entscheidung der 5Synode 1n Hirschberg
VO Jul 1745 lesen un: verstehen: „DI1ie Contirmation Oder Annah-

ZUT Streiterschafft soll niıemals 1n London auch nıcht 1n Yorkshyre s()11-

ern 1n Lamsınn 1n (regenwart aller Haupt-Arbeiter geschehen.‘“*
aut Hirschberger Synodalprotokoll VO Juh 1745 SCETZTE sich Lamb’s

Inn als Kiınderanstalt AaUSs TE1 Tellanstalten mt insgesamt 5() Kiındern_
CIl eın Walisenkinder-Haus, eiIne Madchen-Anstalt un: eiIne Jungen-Anstalt:

Kinder s1ind 24SC1IDS und Arbetiter. Es 1St Zeit. da 1nNe ÖOtrdentliche Multter
Lams 1nnn 1Ns Waysenhaus CTILOTIHNIHECTIL werde. IDIIG Mädgen-Anstalt so11 nach

55 Benham, Hutton (w1 Anm 19), s 129
Synode Hirschberg, SESSIO VIIL, Julı 1 /435, s n R.2.A.8.1.a).
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Zur Bedeutung von Broad Oak Manor

Die englische Brüdergemeine gründete sich offiziell im Jahre 1742. Damit war
sie keineswegs auch staatlich anerkannt! Ihre Glieder wollten ganz nach dem
Vorbild der ‚Herrnhuter‘ eine enge Gemeinschaft unter sich bilden. Sie spür-
ten, welch eine besondere Kraft im Alltagsleben aus dem gemeinschaftlichen
Siedeln in Herrnhut für alle dort Wohnenden ausging. Auch der Gemein-
schaftsgeist, der in den brüderischen Gemeinorten Heerendijk (begründet
1736), Schloss Marienborn in der Wetterau (bezogen Mai 1738) oder von dem
in der Nähe errichteten Herrnhaag (begründet September 1739) zu spüren
war, lehrte sie dies. In London wohnten sie bis dahin jeder für sich und über
das Stadtgebiet verstreut. Darum suchte die Londoner Gemeinde nach Mög-
lichkeiten, gemeinschaftlich und ‚von der Welt‘ separiert zu leben. Vor allem
die leitenden englischen Brüder und Schwestern wollten zusammenleben und
so die Pilgergemeine Zinzendorfs nachbilden, die dieser als Leitungszentrum
stets um sich hatte.

Bei der Anmietung des Adelssitzes Broad Oak Manor ging es zuerst ein-
mal um die Unterbringung ihrer Kinderanstalt auf dem Lande. Die Bildung
einer „house congregration“ war der jungen Brüdergemeine in London je-
doch nicht weniger ein wichtiges Anliegen. Das Anwesen mit Ställen für Pfer-
de und Tiere, mit Gemüse- und Obstgärten ermöglichte sicherlich zu einem
großen Teil die Selbst-Versorgung. Das großzügige Herrenhaus bot hinrei-
chend Platz, sowohl Kinder in Gemeinschaft des Glaubens zu erziehen, als
auch an einem Ort Gemeinschaft zu leben, gemeinschaftlich zu beraten und
von hier aus die Leitung der ganzen Londoner Gemeinde (und weit darüber
hinaus) auszuüben. Offiziell wurde am 26. November 1743 in Lamb’s Inn
(Broad Oak Manor) die Pilgergemeine begonnen.33 Es wurden sicherlich viele
geistliche Versammlungen dort gehalten, zu denen viele Besucher gekommen
sein werden. Innerhalb des Leitungskreises werden ebenso zahllose Fragen
behandelt worden sein, Fragen der Aufnahme einzelner Kinder, Leitungs-
probleme, Mitarbeiter-Probleme und überhaupt das Ergehen der Kinder. Auf
diesem Hintergrund ist die folgende Entscheidung der Synode in Hirschberg
vom 7. Juli 1743 zu lesen und zu verstehen: „Die Confirmation oder Annah-
me zur Streiterschafft soll niemals in London auch nicht in Yorkshyre son-
dern in Lamsinn in Gegenwart aller Haupt-Arbeiter geschehen.“34

Laut Hirschberger Synodalprotokoll vom 3. Juli 1743 setzte sich Lamb’s
Inn als Kinderanstalt aus drei Teilanstalten mit insgesamt 50 Kindern zusam-
men: ein Waisenkinder-Haus, eine Mädchen-Anstalt und eine Jungen-Anstalt:

50. Kinder sind daselbst und 8. Arbeiter. Es ist Zeit, daß eine ordentliche Mutter
zu Lams inn ins Waysenhaus genommen werde. Die Mädgen-Anstalt soll nach

33 Benham, Hutton (wie Anm. 19), S. 129.
34 Synode Hirschberg, Sessio VIII, 3. Juli 1743, S. 74 (UA, R.2.A.8.1.a).
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Yorkshire kommen, welchen Urt  s we1lß 11141  . noch nıcht. IDIIG Knaben-AÄnstalt
SO ]] nach Hıllınga[on] kommen. ams-ınn kannn ZUr zeneral ( onteren?z bleiben.?

Ferner 1st diesem Protokolleintrag, entnehmen, 4SSs ber CAi1e Verlegung
der Kiınderanstalten 117 CAi1e Jungen un: CAi1e Madchen WCeS VO  5 Broad (Jak
beraten wurde. W arum, A4aZu nclet sich keine Andeutung, DDas angemietete
Haus konnte welterhıin als (JIrt der Beratung un: Gemelnschaft genutzt WCT-

den DIe erwahnte /Sahl der Kınder 1n Lamb’s Inn wIirdc aut der 5Synode 1n
chloss Martıenborn Herbst 1 /44 bestätigt, uch wIrdcl berichtet, Jungen un:
Madchen selen Ort 1n einem Haus untergebracht. Ks 1st zweltellos /1inzen-
dorf, der fragte bzw ZUT Antwort bekam „ Was macht Aamıs 1n SC Lamb’s
Inn!| Antwort:| Ks geht out]|,| Kınder Ü, nıcht e1in ander, aber ohl
117 Hauß, gesund|[,| se1ith inev clas Haulßl3 verlalßien ists beßer gangen.‘ >°
Jungen un: Madchen demnach 1n d1eser Kınderanstalt AMVMAT er PINEMI
acCh untergebracht, aber „„Nicht e1in ander““, W1E ausctrucklich versichert
WIrcdl. Innerhalb des Hauses wurcdce vielmehr etr1ikt ach Geschlechtern SC
Lrennt gelebt. DIe eindeutige Trennung der Geschlechter könnte dennoch der
eigentliche (Gsrund 11r dA1e beabsichtigte Verlegung der Anstalten 117 Jungen
un: Mädchen (auch des W alsenkinder-Hauses”) SCWESCH se1n!

Ks konnte nıcht ausbleiben, 4SSs e1n Kınd 1n Broad (Jak Manor verstarb.
DDas tellte jedoch eiIne Zziemliche Schwierigkeit cdar Als nıcht anerkannte
Glaubensgemeinschaft hatte CAi1e Brüdergeme1ine keinen eigenen Begräbnis-
platz. Kın ahnlicher Fall un: dessen Lösung wIird spater angeführt werden.
uch CAi1e Taute e1INEes Kındes konnte 1n der wachsenden (semelnde nıcht au S -

bleiben „Hutton WasSs AT Broad aks the 1 5th ot November wıth Dober,
the Occaslon ot the baptısm otBr Brogden’s child, Hannah, into the death

ot Jesus, ‚solemn, an blessed meeting”. They returnec the 1 5th
17

Anfang Dezember 1 /44 trat dA1e englische Brüdergemeinschaft 11r sich
eine wichtige Entscheidung: 5  On the 4Ath ot December 11 7/44| the lıttle book
ot ‚John the Divine”, tor children, Was agreed be printed, tor hıch
collection Was then made. I hıs book WaSs completed the 1/7tn, under the
LLAaING ot the ‚Little Book alt“.““S8 LDeser Katechismus, 1745 VO  5 Johann
Michael Langguth (1718—1768) 1n Orm eiInes Liedes verfasst, besitzt eiIne
sehr distinkte theologische Zielrichtung un: zugleich eiIne hoöochst eintache

45 Ebd /wwel Tage spater wıird jedoch protokolhert: $9-  In Lambsı1ınn der Kinder-AÄAnstalt sind
16 Arbelter in InN- un aAusser] Sachen tatıor| 8 Vineys, Brauns, Werwings, ledige
Schwestern, Okleyvs, Haubolds, Ine alte Mutter, Behns, Leiden ein Bote'  e“ (Synode Hırsch-
betg, SESSIO AIl  P Julı 1743, s 1158; U  ‚y R.2.A.8.1.a).

20 Synode Marıenborn, Sess10n 111  P 15 ()ktober 1744 s 101 n R.2.A.12.1). IDIE ede Nı
VO Rıchard Viney.

57 Benham, Hutton (w1 Anm 19), s 168
25 Ebd
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Yorkshire kommen, an welchen Ort, weiß man noch nicht. Die Knaben-Anstalt
soll nach Hillingd[on] kommen. Lams-inn kann zur General Conferenz bleiben.35

Ferner ist diesem Protokolleintrag zu entnehmen, dass über die Verlegung
der Kinderanstalten für die Jungen und die Mädchen weg von Broad Oak
beraten wurde. Warum, dazu findet sich keine Andeutung. Das angemietete
Haus konnte weiterhin als Ort der Beratung und Gemeinschaft genutzt wer-
den. Die erwähnte Zahl der Kinder in Lamb’s Inn wird auf der Synode in
Schloss Marienborn Herbst 1744 bestätigt. Auch wird berichtet, Jungen und
Mädchen seien dort in einem Haus untergebracht. Es ist zweifellos Zinzen-
dorf, der fragte bzw. zur Antwort bekam: „Was macht Lams in [sc. Lamb’s
Inn] | [Antwort:] Es geht gut[,] Kinder 50, nicht unter ein ander, aber wohl
im 1 Hauß, gesund[,] seith Winey das Hauß verlaßen ists beßer gangen.“36

Jungen und Mädchen waren demnach in dieser Kinderanstalt zwar unter einem
Dach untergebracht, aber „nicht unter ein ander“, wie ausdrücklich versichert
wird. Innerhalb des Hauses wurde vielmehr strikt nach Geschlechtern ge-
trennt gelebt. Die eindeutige Trennung der Geschlechter könnte dennoch der
eigentliche Grund für die beabsichtigte Verlegung der Anstalten für Jungen
und Mädchen (auch des Waisenkinder-Hauses?) gewesen sein!

Es konnte nicht ausbleiben, dass ein Kind in Broad Oak Manor verstarb.
Das stellte jedoch eine ziemliche Schwierigkeit dar. Als nicht anerkannte
Glaubensgemeinschaft hatte die Brüdergemeine keinen eigenen Begräbnis-
platz. Ein ähnlicher Fall und dessen Lösung wird später angeführt werden.
Auch die Taufe eines Kindes konnte in der wachsenden Gemeinde nicht aus-
bleiben: „Hutton was at Broad Oaks on the 13th of November with Dober,
on the occasion of the baptism of Br. Brogden’s child, Hannah, into the death
of Jesus, a ‚solemn, sweet, and blessed meeting‘. They returned on the 15th

[1744].“37

Anfang Dezember 1744 traf die englische Brüdergemeinschaft für sich
eine wichtige Entscheidung: „On the 4th of December [1744] the little book
of ‚John the Divine‘, for children, was agreed to be printed, for which a
collection was then made. This book was completed on the 17th, under the
name of the ‚Little Book o Salt‘.“38 Dieser Katechismus, 1743 von Johann
Michael Langguth (1718–1788) in Form eines Liedes verfasst, besitzt eine
sehr distinkte theologische Zielrichtung und zugleich eine höchst einfache

35 Ebd. Zwei Tage später wird jedoch protokolliert: „In Lambsinn der Kinder-Anstalt sind
16. Arbeiter in inn- und äusserl [Sachen tätig?] [:] Vineys, Brauns, Werwings, 3. ledige
Schwestern, Okleys, Haubolds, eine alte Mutter, Behns, Leiden ein Bote“ (Synode Hirsch-
berg, Sessio XII, 5. Juli 1743, S. 118; UA, R.2.A.8.1.a).

36 Synode Marienborn, Session III, 15. Oktober 1744, S. 101 (UA, R.2.A.12.1). Die Rede ist
von Richard Viney.

37 Benham, Hutton (wie Anm. 19), S. 168.
38 Ebd.
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Sprache,> Der Beschluss, dl1eses Werk ılbersetzen unı drucken lassen,
ze19t, 4SSs dA1e englischen Geschwister dA1e Spirıtualitat der VO  5 /Zinzendort aAb
1 745 eingeleiteten -  u eiIt 1n der Brüdergemeline mt Freucle schnell
ılbernahmen. DIe Gestaltung des Lebens 1n der Kiınderanstalt 1n Broad (Jak
Manor un: CAi1e dortige gelstliche Unterrichtung der vorwiegend ohl CL
1ischen Kınder verlet daher parallel den Entwicklungen 1n den
deren Kiınderanstalten der Brüdergemeine 1n Herrnhut Ocer aut Schloss Ma-
menborn bzw Schloss Lindheim 1n der Wetterau.

Das nde der Kınderanstalt 1N Broad (Jak Manor

In Yorkshire (Nordengland) konnte dA1e englische Brüdergemeine umfangrel-
chen Landbesitz erwerben. 1745 entstand Ort ach unı ach Lamb’s H  ‚$
spater Fulneck/ Yorkshire genannt. Liese Stedlung o1lt bIis heute als Cdas
‚Herrnhut‘ der englischen Brüdergemeine., Berelts 10 Maı 1 7406 (a St.)
konnte der GrundsteinZ (semelnsaal „Grace Hall‘ gelegt werden. DIe e1IN-
EMAUECEITLE Gründungsurkunde enthaält eiIne Bestancdsautnahme aller Glieder
der Brüdergemeine, darunter dA1e Unterschritten VO  5 Charles un: Elızabeth
Metcalf, dem leitenden Ehepaar der Kiınderanstalt Lamb’s Inn

(.harles Metcalf£e, Admonitor“*“; but LLOW Vorstaer an tather of the children’s
cCongregation 1n Lambs’ Inn.
El1ızabeth Metcaltfe AT Lamb’s Inn.“

Wahrend also clas Ehepaar Metcalt Lamb’s Inn leitete, vollzogen sich e1IN-
schneidende Veränderungen. DIe Schar der Jungen el berelts 1 745 ach Ma-
IYSTONGC 1n Buttermere/ Wiltshire verlegt worden se1n, Nalı 1741 eiIne Art
Außenposten der englischen Brüdergemeine bestand Bezüglich der Madchen
schre1ibt Danıitel Benham:

' Ihe (rl’s EcOoNOmY continued AT Lamb’s Inn unt1] the month of May, 1/40,
when 1t WAS temoved LO the house AT Mile End .. ] The number of oirls temoved
from Lamb’s Inn LO Mile End W AS LWENLY-LWO, anı {1ve S  N  _ accompagnied
them.“*

40 Kal Dose, ..  Dalz für die Schäfgen un Lammgen: ZALLS dem Felsen gehauen” von Johannes
VO Wattevılle der „TITHEOLOGILA NUCH* des (sratfen /inzendotf, 1n

s 21—7/06
A() SC neutestamentlıich der Krmahner.
41 Urkunde vollständig wiedergegeben be1 Benham, Hutton (wIi Anm 19), s 22 7—722435 1m

Anmerkungsbereich, Oft uch die Namensangaben, s 7U
Daniel Benham, Short Sketch of the UOrig1n an Hıstory of the Schoaols of the London
C,ongregation of the Brethren, T heılr Removal Fulneck, London, Aprıl 1892, s A—

(Manuskript in den Motavylan Archives in Fulneck, 244)
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Sprache.39 Der Beschluss, dieses Werk zu übersetzen und drucken zu lassen,
zeigt, dass die englischen Geschwister die Spiritualität der von Zinzendorf ab
1743 eingeleiteten ‚neuen Zeit‘ in der Brüdergemeine mit Freude schnell
übernahmen. Die Gestaltung des Lebens in der Kinderanstalt in Broad Oak
Manor und die dortige geistliche Unterrichtung der – vorwiegend wohl eng-
lischen – Kinder verlief daher stets parallel zu den Entwicklungen in den an-
deren Kinderanstalten der Brüdergemeine in Herrnhut oder auf Schloss Ma-
rienborn bzw. Schloss Lindheim in der Wetterau.

Das Ende der Kinderanstalt in Broad Oak Manor

In Yorkshire (Nordengland) konnte die englische Brüdergemeine umfangrei-
chen Landbesitz erwerben. Ab 1743 entstand dort nach und nach Lamb’s Hill,
später Fulneck/Yorkshire genannt. Diese Siedlung gilt bis heute als das
‚Herrnhut‘ der englischen Brüdergemeine. Bereits am 10. Mai 1746 (a. St.)
konnte der Grundstein zum Gemeinsaal „Grace Hall“ gelegt werden. Die ein-
gemauerte Gründungsurkunde enthält eine Bestandsaufnahme aller Glieder
der Brüdergemeine, darunter die Unterschriften von Charles und Elizabeth
Metcalf, dem leitenden Ehepaar der Kinderanstalt Lamb’s Inn:

Charles Metcalfe, Admonitor40; but now Vorstäer and father of the children’s
congregation in Lambs’ Inn.
Elizabeth Metcalfe at Lamb’s Inn.41

Während also das Ehepaar Metcalf Lamb’s Inn leitete, vollzogen sich ein-
schneidende Veränderungen. Die Schar der Jungen soll bereits 1745 nach Ma-
rystone in Buttermere/Wiltshire verlegt worden sein, wo seit 1741 eine Art
Außenposten der englischen Brüdergemeine bestand. Bezüglich der Mädchen
schreibt Daniel Benham:

[T]he Girl’s Economy continued at Lamb’s Inn until the month of May, 1746,
when it was removed to the house at Mile End [...]. The number of girls removed
from Lamb’s Inn to Mile End was twenty-two, and five sisters accompagnied
them.42

39 Kai Dose, „Salz für die Schäfgen und Lämmgen: aus dem Felsen gehauen“ von Johannes
von Watteville oder: „THEOLOGIA POSITIVA IN NUCE“ des Grafen Zinzendorf, in:
UF 71/72 (2014), S. 31–76.

40 Sc. neutestamentlich der Ermahner.
41 Urkunde vollständig wiedergegeben bei Benham, Hutton (wie Anm. 19), S. 227–233 im

Anmerkungsbereich, dort auch die Namensangaben, S. 229 f.
42 Daniel Benham, Short Sketch of the Origin and History of the Schools of the London

Congregation of the Brethren, to Their Removal to Fulneck, London, 27. April 1853, S. 3–
4 (Manuskript in den Moravian Archives in Fulneck, FA 244).



„MILE-END“ 289

\WIr werden jedoch zeigen, 4SsSSs dA1e Madchen ETST Anfang November 17406
VO  5 Lamb’s Inn ach Mıle End verlegt wurden. Benham we1l3 außerdem
berichten:

z. EcOoNnOomY AT Mile End| NCIUAE alsSO lıttle DOYS, anı (LE of them Jo
hannes Munster, WAS under the particular AT of the single temale, Nanny Yel-
AIng, who WAS tecelved into the house Aas tamıly COOk:; Annn Flory, 1n 17/49, had
the charge of the lıttle DOYs here.*

Ks Lalt sich zusatzlıch nıcht welter belegen, 4SSs mannliıche Kleinstkinder
ach Miıle End gekommen waren. /Zucem sche1int 1745 /46 keine geme1n-
Samııc klare Linlie gehalten worden se1n. Wahrend einer Synodalkonferenz
1n London 15 deptember 17406 außerte /Zinzendort sich unzutrieden ber
CAi1e otrtlıche Lage der Kıinderanstalt, legte selbst zugleich aber widersprüch-
lıche Vorstellungen vor.44 Balcdl danach 1st CS ZUT Verlegung der Mädchen VO  5

Lamb’s Inn ach Mıle End gekommen! W arum, Cdas annn nıcht oTt WC1 -

den FKindeutig 1St, mt dem EXZUS der Madchen 1 November 17406 wurcle
dA1e einstige Kiınderanstalt 1n Broad (Jak Manor geschlossen! DIe Piılgergeme1-

War berelts 1 Herbst 1 745 ‚verschwunden‘. Der Vertrag ber dA1e Anmle-
tung VO  5 Broad (Jak Manor musste bIis 1749 ormell 1n Geltung SCWESCH se1N.
W1Ie manche anderen Punkte 1st unklar, W1E d1eser aufgelöst worden i1st. Im
Maı 1747 vernahm CAi1e aut dem Herrnhaag/ Wetterau versammelte 5Synode CAi1e
Nachricht: „Lambs-Inn Oder Broacox 1st eın leeres un: Wwustes Schloss SC
blieben.‘“4>

DIe Entscheidung für Mıle End

DIe Weichen 11r dA1e weltere Entwicklung der Glaubensgemeinschaft der
englischen Brüdergemeine sind ach der Synode 1n Hirschberg/Schlesien 1
Juh 1 745 gestellt worcden.46 Vermutlich och 117 Julı 1745 wurce eiIne Pılger-
konterenz onstitulert.*4” Was S16 regelte, beschreibt Danıitel Benham

Arrangements WTG then made regardiıng Lamb’s Inn. OT Broad UOaks:; AT which
place the children’s CCOTLOILLYV WAS maintained: AalsO, IN the BOUSE AT /Vitle-end, where

42 Ebd., s
5Synodalkonferenz 15.—16 September 1/740; /4ıtat: SitzungV September 1 /406, s _

Punkt 48 un n R.2.A.20); <iehe un den Abschnitt „ Verlegung der Kınder-
anstalten nach Mıle End.“

45 Synode Herrnhaag 1747 SESSIO AIl  P Maı 1 747 n R.2.A.23.a, s 35395)
40 Benham, Hutton (w1 Anm 19), s 11 7/ {{ Im Protokall der Synode Hırschberg hat etrf£.

K, keine Stelle gefunden (überlesen”), VO  ' Miıle End dıe ede SC WESHELL WAafe.
A / ber dıe Mitglieder schreibt Benham: $9-  At this Pılgrim Confterence the Neussers, L oelt-

schig, Hutton, and his wıife, WETE cOonstututed the commlıttee, Hutton, however, havıne ecen
appommted 1t by (LE Savlour. [>i< Losentscheidung]” (Benham, Hutton, Ww1€E Anm 1
s 119)

„ M I L E - E N D “ 289

Wir werden jedoch zeigen, dass die Mädchen erst Anfang November 1746
von Lamb’s Inn nach Mile End verlegt wurden. Benham weiß außerdem zu
berichten:

This Economy [sc. at Mile End] included also little boys, and one of them, Jo-
hannes Munster, was under the particular care of the single female, Nanny Fiel-
ding, who was received into the house as family cook; Ann Flory, in 1749, had
the charge of the little boys here.43

Es läßt sich zusätzlich nicht weiter belegen, dass männliche Kleinstkinder
nach Mile End gekommen wären. Zudem scheint um 1745/46 keine gemein-
same klare Linie gehalten worden zu sein. Während einer Synodalkonferenz
in London am 13. September 1746 äußerte Zinzendorf sich unzufrieden über
die örtliche Lage der Kinderanstalt, legte selbst zugleich aber widersprüch-
liche Vorstellungen vor.44 Bald danach ist es zur Verlegung der Mädchen von
Lamb’s Inn nach Mile End gekommen! Warum, das kann nicht gesagt wer-
den. Eindeutig ist, mit dem Wegzug der Mädchen im November 1746 wurde
die einstige Kinderanstalt in Broad Oak Manor geschlossen! Die Pilgergemei-
ne war bereits im Herbst 1743 ‚verschwunden‘. Der Vertrag über die Anmie-
tung von Broad Oak Manor müsste bis 1749 formell in Geltung gewesen sein.
Wie manche anderen Punkte ist unklar, wie dieser aufgelöst worden ist. Im
Mai 1747 vernahm die auf dem Herrnhaag/Wetterau versammelte Synode die
Nachricht: „Lambs-Inn oder Broadox ist ein leeres und wüstes Schloss ge-
blieben.“45

Die Entscheidung für Mile End

Die Weichen für die weitere Entwicklung der Glaubensgemeinschaft der
englischen Brüdergemeine sind nach der Synode in Hirschberg/Schlesien im
Juli 1743 gestellt worden.46 Vermutlich noch im Juli 1743 wurde eine Pilger-
konferenz konstituiert.47 Was sie regelte, beschreibt Daniel Benham so:

Arrangements were then made regarding Lamb’s Inn, or Broad Oaks; at which
place the children’s economy was maintained; also, as to the house at Mile-end, where

43 Ebd., S. 4.
44 Synodalkonferenz 13.–16. September 1746; Zitat: Sitzung vom 13. September 1746, S. 27–

28, Punkt 48 und 50 (UA, R.2.A.20); siehe unten den Abschnitt „Verlegung der Kinder-
anstalten nach Mile End.“

45 Synode Herrnhaag 1747, Sessio XII, 30. Mai 1747 (UA, R.2.A.23.a, S. 335).
46 Benham, Hutton (wie Anm. 19), S. 117 ff. Im Protokoll der Synode Hirschberg hat d. Verf.

(K. D.) keine Stelle gefunden (überlesen?), wo von Mile End die Rede gewesen wäre.
47 Über die Mitglieder schreibt Benham: „At this Pilgrim Conference the Neussers, Toelt-

schig, Hutton, and his wife, were constituted the committee, Hutton, however, having been
appointed to it by our Saviour. * [* = Losentscheidung]” (Benham, Hutton, wie Anm. 19,
S. 119).
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the Palgrım ( o m mittee Conference HA IN Awell. It W AS determined, besides, that
synodal meeting should be held twice VCAar, AT which general MAtLtLErs WTG LO be
consideted An dA1sposed Of.75

dozusagen plötzlich 1st CAi1e ede VO  5 „Mile-end““. Wann CAi1e Häuser 1n Mıle
End entdeckt un: Verhandlungen ZUT Anmletung begonnen wurden,
annn nıcht beantwortet werden. W’ohnraum suchen, wIird sicherlich berelts
unternommen worden se1n, hevor die Brüder un: Schwestern, CAi1e dA1e englische
Brüdergemeline vertreten sollten, Maı 1 745 ZUT 5Synode ach Hırsch-
berg/Schlesien abrelisten. S1e och SAr nıcht VO  5 Hirschberg zuruck
(Rückkunft 16 Julı als 1n einer kurzen Protokollnotiz VO 15 Juh 1 745
berelts VO  5 konkreten Verhandlungen ber CAi1e Anmletung VO  5 W’ohnraum
1n Miıle End lesen i1st.*°

/7um Zeıitpunkt der 5Synode Hirschberg, (1 bis sind daher
ZWEI Projekte unterscheiden: „„Lamb’s Inn'  eb (Broad (Jak anoOT) als CL
lische Kınderanstalt f11r Jungen und Mädchen, m11 einem Walsen-
A4UuUSs einerselts, un: andererselts eın Konterenzhaus £11r Beratungen des Le1-
LUNSSZENLLUMS (die „Pilorim conference‘”) der englischen Brüdergeme1ine., DIe
Trennung der Knabenanstalt VO  5 der Macdchenanstalt wIirdc AMVMAT geplant SC

se1N. Nirgends 1st jedoch e1in Inwels tinden, 4SsSSs 1n Miıle End JE
eine Kiınderanstalt eingerichtet werden sollte DIe Brüdergemeinschaft, CAi1e
sich 1n London un: VO  5 London AauUSs stark ausbreitete, benötigte e1in Haus
ZU Zusammenleben der leitenden Geschwister un: 11r deren Beratungen.
Warum genugte clas oroße Herrenhaus Broad (Jak Manor nıcht Cdatıur- \W/q-
1 löste sich ‚die (Gsemelmlnde‘ VO  5 der Kiınderanstaltr Erhellende Autzelich-
HNUNSCH haben sich dieser rFagc nıcht Hncdcen lassen. DIe ENTLSCHE Palger-
TEMEINE wollte/sollte VO  5 Lamb’s Inn ach Miıle End mehr wissen WI1T nıcht.
Sogleich wIirdc sich zeigen, 4SSs dA1e organge och komplexer SCWESCH S1INcql.

Verzögerung
DIe Anmletung 1n Mıle End gelang ohl nıcht WI1E geplant. Ursache datıur
könnten Fragen der Finanzlerung SCWESCH se1n. We1ll dlese Hintergründe auıf-
orund tehlender Quellen 117 uLSs nıcht durchschauen sind, selen vIer Tage-
bucheinträge unkommentlert wledergegeben, 1n denen CS 1n Sachen Mıle End

Aufschub, gegenseltige Geldforderungen, Entschädigungen unı Land-
tausch geht:

48 Benham, Hutton (w1 Anm 19), s 119 (Hervorhebung Verf£.).
40 Siehe Tlext Anm
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the Pilgrim Committee or Conference was to dwell. It was determined, besides, that a
synodal meeting should be held twice a year, at which general matters were to be
considered and disposed of.48

Sozusagen plötzlich ist die Rede von „Mile-end“. Wann die Häuser in Mile
End entdeckt und erste Verhandlungen zur Anmietung begonnen wurden,
kann nicht beantwortet werden. Wohnraum zu suchen, wird sicherlich bereits
unternommen worden sein, bevor die Brüder und Schwestern, die die englische
Brüdergemeine vertreten sollten, am 20. Mai 1743 zur Synode nach Hirsch-
berg/Schlesien abreisten. Sie waren noch gar nicht von Hirschberg zurück
(Rückkunft 16. Juli 1743), als in einer kurzen Protokollnotiz vom 13. Juli 1743
bereits von konkreten Verhandlungen über die Anmietung von Wohnraum
in Mile End zu lesen ist.49

Zum Zeitpunkt der Synode Hirschberg (1. bis 12. Juli 1743) sind daher
zwei Projekte zu unterscheiden: „Lamb’s Inn“ (Broad Oak Manor) als eng-
lische Kinderanstalt für Jungen und Mädchen, zusammen mit einem Waisen-
haus einerseits, und andererseits ein Konferenzhaus für Beratungen des Lei-
tungszentrums (die „Pilgrim conference“) der englischen Brüdergemeine. Die
Trennung der Knabenanstalt von der Mädchenanstalt wird zwar geplant ge-
wesen sein. Nirgends ist jedoch ein Hinweis zu finden, dass in Mile End je
eine Kinderanstalt eingerichtet werden sollte. Die Brüdergemeinschaft, die
sich in London und von London aus stark ausbreitete, benötigte ein Haus
zum Zusammenleben der leitenden Geschwister und für deren Beratungen.
Warum genügte das große Herrenhaus Broad Oak Manor nicht dafür? Wa-
rum löste sich ‚die Gemeinde‘ von der Kinderanstalt? Erhellende Aufzeich-
nungen haben sich zu dieser Frage nicht finden lassen. Die englische Pilger-
gemeine wollte/sollte von Lamb’s Inn nach Mile End – mehr wissen wir nicht.
Sogleich wird sich zeigen, dass die Vorgänge noch komplexer gewesen sind.

Verzögerung

Die Anmietung in Mile End gelang wohl nicht wie geplant. Ursache dafür
könnten Fragen der Finanzierung gewesen sein. Weil diese Hintergründe auf-
grund fehlender Quellen für uns nicht zu durchschauen sind, seien vier Tage-
bucheinträge unkommentiert wiedergegeben, in denen es in Sachen Mile End
um Aufschub, um gegenseitige Geldforderungen, Entschädigungen und Land-
tausch geht:

48 Benham, Hutton (wie Anm. 19), S. 119 (Hervorhebung v. Verf.).
49 Siehe Text zu Anm. 52.
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LAm Juh 1/45 Knolton>® told the Landlord®! of the Houses AT Mile End that
could NOT hastıly make agreement.?“

LAm 23. Julı 1/45 am) olllanal| > kept the Bible Hour, Hıs Brofthelr
\Nicholas Hollandr)| AL breakfastet with Hım ask’d (sulneas esides
the House 1n Basınghall Street 1n Exchange Or the and AT Mile End.>*

LAm Juli 1/45 Neißer, Br. Marshall visıtedc Mile End the plans proposed LO

Kogers Mrs Andrews.>

LAm 29, Julı 1/45 \William] ollland! kept the Bible Hour AT his Brolfthelr
Nich[olals (Holland!| H0a le LO him WENLT LO Mr. Briscoe he drew up
agrecemen between them Or their exchangıng W ılhalm Hollandıs chare interest
1n the house AT Basınghall Street Or Nich[olals Hollandıs chare of the four
of and 1n Stepney held Dy of ( .ourft Roll from the Lord of the Manor.>6

Als James Hutton VO kKkontinent zuruck WAarT Juh inspizlierte
Julı 1745 Mıle End Dem Tagebucheintrag 1st sowohl dA1e Absıcht

entnehmen, Ort W’ohnraum anzumleten, WI1E auch eiIne klare Vorstellung VO  5

dessen zukünftiger Nutzung:
July 25th. 11 /45) Hutton, AZC visıtedc the BOUSE AT Mie-end, which 15 LO be OUT future
Pılerim-house; his plan WAS alsSo made clear LO him.>“

Siıcherlich W/'ıllıam Deter Knolton (7—] /07/); vol. Benham, Hutton (wIi Anm 19), s M,
Nr

51 1Dem Besitzer (richtiger: der Besitzergemeinschaft) der Häuser in M ile End.
Motavylan Church Archive London, Fetter ] ane Diary C/36/7/2. Kıntrae Mıttwoch,

Juhı 1 /43, Zitert nach eiInem Schreiben VO  ' Lorraine Parsons, ] eiterin MCH Archive
London, V aler1e Barker, London, VO September 2003
‚„ Wılliam Holland, Painter, in large WaY of business, of Basınghall Street, VT agalnst
Blackwell Hall. 1LICAT CGulldhall. He WwWENL Yorkshitre and eft the congregation in 1 /47
He died in February 1761.17; Benham, Hutton (wIi Anm 19), s S
Fetter ] ane Diary C/36/7/2 Kıntrag Donnerstag, ulı 1/743; itlert nach: Parsons
brieflich Barker, September 2003
Hetter ] ane Diary C/36/72, Kıntrag 25 Julı 1 /43; iHert nach: Parsons brieflich Bat-
ker  r September 2A00

50 Fetter ] ane Diary C/36/7/2. Kıntrag 29. Juhi 1 /43; itlert nach: Patrsons brieflich
Barker, September 2003

5 / Benham, Hutton (w1 Anm 19), s 12() (Hervorhebung Verf£.). Mıt dem Ausdruck
.  „plan 1SL uttons Auftrag VO Selten des Heılilandes gemelnt. Benham itlert Ine nıcht
angezelgte Quelle; in einer andetren Aufzeichnung 1st VO der ‚Planung‘ ar keine ede
‚Ne1ber Hutton Marshall WENL Miıle End viewed the intended Pılger Houses“
(MCA, Fetter ] ane Diary C/36/7/2 Kıntrag Mıttwoch, Julı 17/7435, Zitert nach: Pat-
S()L15 brieflich Barker, September
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[Am 13. Juli 1743:] Knolton50 told the Landlord51 of the Houses at Mile End that
we could not hastily make an agreement.52

[Am 23. Juli 1743:] [William] Holl[and] 53  kept the Bible Hour, His Bro[the]r
[Nicholas Holland?] came & breakfastet with Him & ask’d 10 Guineas besides
the House in Basinghall Street in Exchange for the Land at Mile End.54

[Am 25. Juli 1743:] Neißer, Br. Marshall visited Mile End the plans proposed to
Rogers & Mrs Andrews.55

[Am 29. Juli 1743:] [William] Holl[and] kept the Bible Hour at 8 his Bro[the]r
Nich[ola]s [Holland] came to him, & went to Mr. Briscoe & he drew up an
agreement between them for their exchanging W[illia]m Hollands share & interest
in the house at Basinghall Street for Nich[ola]s Hollands share of the four acres
of land in Stepney held by copy of Court Roll from the Lord of the Manor.56

Als James Hutton vom Kontinent zurück war (16. Juli 1743), inspizierte er
am 25. Juli 1743 Mile End. Dem Tagebucheintrag ist sowohl die Absicht zu
entnehmen, dort Wohnraum anzumieten, wie auch eine klare Vorstellung von
dessen zukünftiger Nutzung:

July 25th. [1743] Hutton, &c. visited the house at Mile-end, which is to be our future
Pilgrim-house; his plan was also made clear to him.57

50 Sicherlich William Peter Knolton (?–1767); vgl. Benham, Hutton (wie Anm. 19), S. 90,
Nr. 9.

51 Dem Besitzer (richtiger: der Besitzergemeinschaft) der Häuser in Mile End.
52 Moravian Church Archive London, Fetter Lane Diary C/36/7/2, Eintrag Mittwoch,

13. Juli 1743, zitiert nach einem Schreiben von Lorraine Parsons, Leiterin MCH Archive
London, an Valerie Barker, London, vom 1. September 2003.

53 „William Holland, Painter, in a large way of business, of Basinghall Street, over against
Blackwell Hall, near Guildhall. [He went to Yorkshire and left the congregation in 1747.
He died in February 1761.]”; Benham, Hutton (wie Anm. 19), S. 89.

54 Fetter Lane Diary C/36/7/2, Eintrag Donnerstag, 21. Juli 1743; zitiert nach: L. Parsons
brieflich an V. Barker, 1. September 2003.

55 Fetter Lane Diary C/36/72, Eintrag 25. Juli 1743; zitiert nach: L. Parsons brieflich an V. Bar-
ker, 1. September 2003.

56 Fetter Lane Diary C/36/7/2, Eintrag 29. Juli 1743; zitiert nach: L. Parsons brieflich an
V. Barker, 1. September 2003.

57 Benham, Hutton (wie Anm. 19), S. 120 (Hervorhebung v. Verf.). Mit dem Ausdruck
„plan“ ist Huttons Auftrag von Seiten des Heilandes gemeint. Benham zitiert eine nicht
angezeigte Quelle; in einer anderen Aufzeichnung ist von der ‚Planung‘ gar keine Rede:
„Neißer Hutton & Marshall went to Mile End & viewed the intended Pilger Houses“
(MCA, Fetter Lane Diary C/36/7/2, Eintrag Mittwoch, 25. Juli 1743, zitiert nach: L. Par-
sons brieflich an V.  Barker, 1. September 2003).
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Demnach IL1USS dA1e Planung un: der Prozess der Anmiletung VO  5 Wohnraum
1n Miıle End schon längere elt VOT sich se1n. Am August 1 745
hlelt Al Beratungen aAb un protokollierte:

In the ( ontfetrence had about the House AT Mile End 1n the Harsich Road
ATC LO take Or the Pılerims, agrecd NOT LO bind oufrselves LO keep the House
Or DAl Y“g (Decause ATC NOT SUTEC of ablding there anı because the Houses
wl NOT stand 5(} long) but LO 1ns1ist  n ()11 Lease Or UuSs LO A S 1£ we please
without eing turned OuLt, but LO have Leave LO leave 1t CVECLV VCar 1F find 1T best
Or us, In the mMeAantime wr1l look Or another house, Or the uUusSc of OUT Pılgrims
who SO LO Pennsylvanıa, 1 11 Mile End Hoydtses ATC feady, anı 1t MUST be Out. >5

LDIieser Aufzeichnung zufolge überlagerte e1in völlle anderes Problem dA1e lau-
tenden Planungen der Anmletung VO  5 Wohnraum 1n Miıle End DIe Tagc
der Finanzlerung War August 1745 ottenbar gelöst. Ungelöst War noch,
welche Vertragsbedingungen Al aushandeln sollte. Tatsachlich WAarT m1t der
verzogerten Anmletung VO  5 Wohnraum eiIne SAallz andere Schwierigkeit
entstanden. DDas Haus 1n Mıle End sollte AauUSs einem SAallz bestimmten Gsrund
angemietet werden, „„fOTr the UuSCc ot (IJUT Pılorims wh: Pennsylvanıa“.
chwestern un: Bruüder, dA1e ach Pennsylvanıen bestimmt$ sollten f11r
eine SECWISSE elt 1n London untergebracht werden. \WITr wissen nicht, Walillßl

un: dA1e englischen Geschwister gefragt bzw. ihre diesbezügliche Zusage
gegeben haben Hat ihnen dAlese Anfrage berelts or der 5Synode 1n Hirschberg
vorgelegen”? der 1st daruber wahrend der 5Synode beraten worden-r DIe
Suche ach ausern 1n Mıle End sche1int überhaupt ETST der Unter-
bringung einer ‚Pilgergemeine‘ ausgelöst worden se1n. Hat sich dA1e rFagc
ach einem Haus 11r CAi1e englische Pılgergemeine ETST darauthın entwickelt”r
\WIr wissen CS nıcht W1e dem auch sel, Miıle End konnte ZU Zeitpunkt

August 1745 nıcht bezogen werden.
Flr dA1e Unterbringung der Pennsylvanıschen l1ecller wurcle kurzfristig

eine Zwischenlösung gefunden, CAi1e darın bestand, 4sSs ber clas vermögende
Ehepaar cCle Larısh>° e1in reprasentatives Haus 1 Stadctte1l Blackheath gefun-
den wurde, clas 1n der vornehmen Wohngegend Dartmough Row lag 60 Dort
tancdl zumindest e1in e1l der Pennsylvanıschen lecller Unterkuntt. uch
James Hutton un: selIne Frau, m1t Z7we] anderen Ehepaaren,
ach Blackheath, OrTt eine Hausgemeinde bilden So berichtete Hutton

/Zinzendort:

55 MCH Archive London, Knglısh Pılgrim House Diary /45, 41 Kıntrag Au-
QUSL 1 /43 St. (Hervorhebung Verf£.).

50 Das Ehepaar Charles Henry Conrad de Larısh (geb g€$t. November 1794, beigesetzt
in Chelsea) un [Dina geb. VO  ' Raymond (geb in London g€$t. M a1 1/7950, beigesetzt
in Herrnhut), nach Benham, Hutton (w1 Anm 19), s

G Benham, Hutton (w1 Anm 19), s 127 (Hervorhebung Verf£.). Ks sche1lnt sıch einen
Tagebucheintrag uttons handeln. Doch Benham macht AZu keine Quellenangaben.
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Demnach muss die Planung und der Prozess der Anmietung von Wohnraum
in Mile End schon längere Zeit vor sich gegangen sein. Am 8. August 1743
hielt man Beratungen ab und protokollierte:

In the Conference we had about the House at Mile End in the Harwich Road we
are to take for the Pilgrims, we agreed not to bind ourselves to keep the House
for 21 years, (because we are not sure of abiding there, and because the Houses
will not stand so long) but to insist on a Lease for us to abide 21 years if we please
without being turned out, but to have Leave to leave it every year if we find it best
for us. In the meantime we will look for another house, for the use of our Pilgrims
who go to Pennsylvania, till Mile End Houses are ready, and it must be out.58

Dieser Aufzeichnung zufolge überlagerte ein völlig anderes Problem die lau-
fenden Planungen der Anmietung von Wohnraum in Mile End. Die Frage
der Finanzierung war am 8. August 1743 offenbar gelöst. Ungelöst war noch,
welche Vertragsbedingungen man aushandeln sollte. Tatsächlich war mit der
verzögerten Anmietung von Wohnraum eine ganz andere Schwierigkeit
entstanden. Das Haus in Mile End sollte aus einem ganz bestimmten Grund
angemietet werden, „for the use of our Pilgrims who go to Pennsylvania“.
Schwestern und Brüder, die nach Pennsylvanien bestimmt waren, sollten für
eine gewisse Zeit in London untergebracht werden. Wir wissen nicht, wann
und wo die englischen Geschwister gefragt bzw. ihre diesbezügliche Zusage
gegeben haben. Hat ihnen diese Anfrage bereits vor der Synode in Hirschberg
vorgelegen? Oder ist darüber während der Synode beraten worden? Die
Suche nach Häusern in Mile End scheint überhaupt erst wegen der Unter-
bringung einer ‚Pilgergemeine‘ ausgelöst worden zu sein. Hat sich die Frage
nach einem Haus für die englische Pilgergemeine erst daraufhin entwickelt?
Wir wissen es nicht. Wie dem auch sei, Mile End konnte zum Zeitpunkt
8. August 1743 nicht bezogen werden.

Für die Unterbringung der Pennsylvanischen Siedler wurde kurzfristig
eine Zwischenlösung gefunden, die darin bestand, dass über das vermögende
Ehepaar de Larish59 ein repräsentatives Haus im Stadtteil Blackheath gefun-
den wurde, das in der vornehmen Wohngegend Dartmough Row lag.60 Dort
fand zumindest ein Teil der Pennsylvanischen Siedler Unterkunft. Auch
James Hutton und seine Frau, zusammen mit zwei anderen Ehepaaren, zogen
nach Blackheath, um dort eine Hausgemeinde zu bilden. So berichtete Hutton
an Zinzendorf:

58 MCH Archive London, English Pilgrim House Diary 1742–1748, A B 41; Eintrag 8. Au-
gust 1743 n. St. (Hervorhebung v. Verf.).

59 Das Ehepaar Charles Henry Conrad de Larish (geb. ? – gest. 1. November 1754, beigesetzt
in Chelsea) und Dina geb. von Raymond (geb. ? in London – gest. 25. Mai 1756, beigesetzt
in Herrnhut), nach Benham, Hutton (wie Anm. 19), S. 94 f.

60 Benham, Hutton (wie Anm. 19), S. 122 (Hervorhebung v. Verf.). Es scheint sich um einen
Tagebucheintrag Huttons zu handeln. Doch Benham macht dazu keine Quellenangaben.
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Brlother| anı istelr Neisser, myself anı wife, alsSo WENLT LO l1ve there An Toelt-
schig Joined Uus from Yorkshire; anı a]] an the three couple Ived together 1n
love, anı alnted LO oufrselves how 1T wr1l be when the amb chall be 1n the mM1dst,
1n the new Jerusalem.®‘

uttons enthus1iastische Worte zeigen, W1E cschr der Wunsch, als eiIne Pılger-
gemelne leben, letztendlich treibende Kratt WAarT, W’ohnraum 1n
Miıle End anzumleten. Fır eine Welnle lebten S16 1n Blackheath unı pflegten
miteinander, W1E Hutton 1n selinem Briet auch erwähnt, dA1e typischen btTu-
derischen Versammlungsformen, beispielsweise CAi1e „„Viertelstunden‘‘. Am

August 1 745 ftancdı y  at Blackheath““ eiIne „Provincial Conterence“‘
Der folgende Protokolleintrag, bliıckt berelts VOTAaUS aut Miıle End DIe

Kolonisten 117 deptember 1745 abgerelst. DIe englısche Piılgergemein-
cCle plante, 1n Miıle End als eın leitendes „Pilger-Kommitee“
leben un: ach Beclart auch andernorts kommen: Y 9-  le End

General Aatters belong the yearly Synod. General Pılorims ( omm1t-
LEC Conterence I1ve 1n Mıle-End also other places, f3 Der Miet-
V6fttag ber CAi1e Wohnungen 1n Miıle End konnte Anfang Dezember 1745
abgeschlossen werden. Berelts 1 Januar dA1e ersten Glieder der Pılger-
gemelne Ort ein Im Herbst 1 /44 verlhel3 auch clas Ehepaar cCle Larısh ihr‘
Haus 1n der Dartmouth Row ©®

Der Mıetvertrag
Von Anfang War beabsichtigt, 1n Mıle End ZWe1 Hddyuser (!) anzumleten. DDas
macht Sinn, als ZUT Unterbringung der ‚durchreisenden‘ Kolonisten reichliıch
Wohnraum benötigt wurde. Am Juh 1 745 hatte Hutton „the house“‘ 1n
Miıle End inspizlert. LDIies teilte deptember 1 745 1n seInem Briet
/Zinzendort un: der Schwesternältestin Anna 1tschmann mMIt: „the AOUSE AT

Mile-end, the Harwıich road, where AT SOI Uume other, PTODOSC
lve together As pılerım conterence.“64 Insotern nde tatsachlich ZWEI
Haäuser angemietet worden sind, annn dieser Widerspruch eigentlich [1UT7

sprachlıich verursacht Nalıkl Vielleicht wurden CAi1e beliden Gebäuce aktısch W1E
CIM Ensemble Oder Häuser-Komplex verstanden.

G1 ames Hutton Zinzendorf un Anna Nıtschmann, London, September 1 /43, 1n:
Benham, Hutton (w1 Anm 19), s 24—-120, hler: s 125 IDIE Namen der Tel Ehepaare
und der Vorgang ıhrer Verheliratung (am und 11 September finden sıch
gegeben be1 Benham, Hutton (w1 Anm 19), s 1272

G Mınutes of the Provincıial Confterence Ar Blackheath, AÄugust 17/74% St. (Jaut brieflicher
Mıttellung VO Parsons Barker, September 2003, hne Registraturangabe).

G Benham, Hutton (w1 Anm 19), s 168
G ames Hutton Zinzendorf und Anna Nıtschmann, London,24. September 1 /435, 1n:

Benham, Hutton (w1 Anm 19), s 125 (Hervorhebung Verf£.).
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Br[other] and S[iste]r Neisser, myself and wife, also went to live there, and Toelt-
schig joined us from Yorkshire; and we all and the three couple lived together in
love, and painted to ourselves how it will be when the Lamb shall be in the midst,
in the new Jerusalem.61

Huttons enthusiastische Worte zeigen, wie sehr der Wunsch, als eine Pilger-
gemeine zusammen zu leben, letztendlich treibende Kraft war, Wohnraum in
Mile End anzumieten. Für eine Weile lebten sie in Blackheath und pflegten
miteinander, wie Hutton in seinem Brief auch erwähnt, die typischen brü-
derischen Versammlungsformen, beispielsweise die „Viertelstunden“. Am
22. August 1743 fand sogar „at Blackheath“ eine „Provincial Conference“
statt. Der folgende Protokolleintrag blickt bereits voraus auf Mile End. Die
Kolonisten waren im September 1743 abgereist. Die englische Pilgergemein-
de plante, in Mile End als ein leitendes „Pilger-Kommitee“ zusammen zu
leben und nach Bedarf auch andernorts zusammen zu kommen: „Mile End –
| General matters belong to the yearly Synod. | A General Pilgrims Commit-
tee or Conference to live in Mile-End also to go to other places.“62 Der Miet-
vertrag über die Wohnungen in Mile End konnte Anfang Dezember 1743
abgeschlossen werden. Bereits im Januar zogen die ersten Glieder der Pilger-
gemeine dort ein. Im Herbst 1744 verließ auch das Ehepaar de Larish ‚ihr‘
Haus in der Dartmouth Row.63

Der Mietvertrag

Von Anfang an war beabsichtigt, in Mile End zwei Häuser (!) anzumieten. Das
macht Sinn, als zur Unterbringung der ‚durchreisenden‘ Kolonisten reichlich
Wohnraum benötigt wurde. Am 25. Juli 1743 hatte Hutton „the house“ in
Mile End inspiziert. Dies teilte er am 24. September 1743 in seinem Brief
Zinzendorf und der Schwesternältestin Anna Nitschmann mit: „the house at
Mile-end, on the Harwich road, where at some time or other, we propose to
live together as a pilgrim conference.“64 Insofern am Ende tatsächlich zwei
Häuser angemietet worden sind, kann dieser Widerspruch eigentlich nur
sprachlich verursacht sein. Vielleicht wurden die beiden Gebäude faktisch wie
ein Ensemble oder Häuser-Komplex verstanden.

61 James Hutton an Zinzendorf und Anna Nitschmann, London, 24. September 1743, in:
Benham, Hutton (wie Anm. 19), S. 124–126, hier: S. 125. Die Namen der drei Ehepaare
und der Vorgang ihrer Verheiratung (am 5. und 11. September 1743) finden sich an-
gegeben bei Benham, Hutton (wie Anm. 19), S. 122.

62 Minutes of the Provincial Conference at Blackheath, 22. August 1743 a. St. (laut brieflicher
Mitteilung von L. Parsons an V. Barker, 1. September 2003, ohne Registraturangabe).

63 Benham, Hutton (wie Anm. 19), S. 168.
64 James Hutton an Zinzendorf und Anna Nitschmann, London,24. September 1743, in:

Benham, Hutton (wie Anm. 19), S. 125 (Hervorhebung v. Verf.).
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Im (Iktober 1745 wurcdce Hutton beauftragt, sich dAl1ese Angelegenheit
verantwortlich küummern. ® Am 2./13 Dezember 1 745 St./n St wurcle
der Vertrag, unterzeichnet. Derek Morr1s, der CAi1e UOrtsgeschichte VO  5 Miıle
End CIl Town ertorscht hat. War überrascht, ertahren, 4SsSSs 1 Unıtats-
atrtchiv Herrnhut eine Abschrıitt des alten Mietvertrages ber Häuser 1n Miıle
End autbewahrt wIlircl. 66 In Zusammenarbelt m1t ı1hm konnte eiIne korrekte
Abschritt dleses Mietvertrages erarbeltet werden.67 DIe Urkunde (Abschrift)
beginnt m1t den Angaben VO  5 LDatum un: Namen der beteiligten Personen,
dA1e auch unterschrieben haben

z. Indenture made the Day of Dec 1n the 14th Year of the Reign of OUT

Dovereign Lord Greorge the nd Dy the (strace of G0d of (Gstreat Britain, France anı
Ireland, Kıing; Deftfender of the Falth EtIC anı 1n the Year of OUT Lord 1/45 De-
eween W/ill1am Mingay of the CUty of Norwich, (sentleman, anı Annn his Wıfte, anı
Mary Hoyle of Bramerton 1n the C(‚ounty of Norfolk, of the (LE Part. anı John
Hılland of (Ild Street 1n the Parısh of st Luke 1n the (‚ounty of Middlesex,
Butcher of the other Part.65

DDas gemeInsame Vorgehen der SCNANNLECN Z7we] Famıiliıen als eın Cl'tf;lg5p;ll't—
L1CT könnte sich damıt erklären, 4SSs dA1e Frauen 1n einem verwandtschatt-
liıchen Verhältnis (Schwestern”) elinander estanden. Beider Namen welsen
hın aut beruhmite Famıiliıe ihren Wohnorten. Der andere Vertragspartner
1st John Hyland SCWESCH, Mitglied der Londoner Brüdergemelne., Als Ver-
'[1'2.g5p2.1't1‘161' kam CAi1e Brüdergemeline selhst Sar nıcht infrage, we1l ıhr jegliche
rechtliche Anerkennung tehlte Lesen zeitlich betristeten Vertrag unterschrieb
also dA1e Privatperson John Hyland, der zwe!Iltellos ach Absprache m1t der
Brüdergeme1ine handelte

W1Ie oft 1n den Anftangen der Brüdergemeline ermöglichten ELTWAas VCI1I-

mögende Mitglieder der englischen Brüdergemeine den Mıietkontrakt. Hıier
handelt CS sich clas Ehepaar John (P—]1 7/49) unı Martha (1705—176/7) Hy-
and (gelegentlich auch Hılland Oder Holland). Aus einer ten Mitgliederliste
Zzit1ert Benham:

John Hilland, Hog Butcher, 1n yard turmnıng 1n Dy smith’s shop agalnst
St. Luke’s Church, (la Street.6?

G5 „Uet. 21 1 /43| Hutton VWAS speclally appomted AT for the ALLErs regardıng the DOUMSES
Ar Miıle-end.“ Benham, Hutton (w1 Anm 19), s 129 (die Quelle wıird VO  ' Benham nıcht
angegeben; Hervorhebung Verf.).

96 (LODY of the LEAZE sic! of the Houses an (3ardens Ar Miıle End n R.13.A.33).
G / DIiese T’ranskription des Vertrages Nı bel MorrI1s, Miıle End (Ild TILown (wIi Anm s 7 3—

75
G5 Ebd., s
“ Benham, Hutton (w1 Anm 19), s Y1, Nr.
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Im Oktober 1743 wurde Hutton beauftragt, sich um diese Angelegenheit
verantwortlich zu kümmern.65 Am 2./13. Dezember 1743 a. St./n. St. wurde
der Vertrag unterzeichnet. Derek Morris, der die Ortsgeschichte von Mile
End Old Town erforscht hat, war überrascht, zu erfahren, dass im Unitäts-
archiv Herrnhut eine Abschrift des alten Mietvertrages über Häuser in Mile
End aufbewahrt wird.66 In Zusammenarbeit mit ihm konnte eine korrekte
Abschrift dieses Mietvertrages erarbeitet werden.67 Die Urkunde (Abschrift)
beginnt mit den Angaben von Datum und Namen der beteiligten Personen,
die auch unterschrieben haben:

This Indenture made the 2. Day of Dec. in the 14th Year of the Reign of our
Sovereign Lord George the 2nd by the Grace of God of Great Britain, France and
Ireland, King; Defender of the Faith etc. and in the Year of our Lord 1743 be-
tween William Mingay of the City of Norwich, Gentleman, and Ann his Wife, and
Mary Hoyle of Bramerton in the County of Norfolk, of the one Part, and John
Hilland of Old Street in the Parish of St Luke, in the County of Middlesex,
Butcher of the other Part.68

Das gemeinsame Vorgehen der genannten zwei Familien als ein Vertragspart-
ner könnte sich damit erklären, dass die Frauen in einem verwandtschaft-
lichen Verhältnis (Schwestern?) zu einander standen. Beider Namen weisen
hin auf berühmte Familie an ihren Wohnorten. Der andere Vertragspartner
ist John Hyland gewesen, Mitglied der Londoner Brüdergemeine. Als Ver-
tragspartner kam die Brüdergemeine selbst gar nicht infrage, weil ihr jegliche
rechtliche Anerkennung fehlte. Diesen zeitlich befristeten Vertrag unterschrieb
also die Privatperson John Hyland, der zweifellos nach Absprache mit der
Brüdergemeine handelte.

Wie so oft in den Anfängen der Brüdergemeine ermöglichten etwas ver-
mögende Mitglieder der englischen Brüdergemeine den Mietkontrakt. Hier
handelt es sich um das Ehepaar John (?–1749) und Martha (1708–1767) Hy-
land (gelegentlich auch Hilland oder Holland). Aus einer alten Mitgliederliste
zitiert Benham:

John Hilland, Hog Butcher, in a yard turning in by a smith’s shop over against
St. Luke’s Church, Old Street.69

65 „Oct. 21. [1743] Hutton was specially appointed to care for the matters regarding the houses
at Mile-end.“ Benham, Hutton (wie Anm. 19), S. 129 (die Quelle wird von Benham nicht
angegeben; Hervorhebung v. Verf.).

66 Copy of the LEAZE [sic!] of the Houses and Gardens at Mile End (UA, R.13.A.33).
67 Diese Transkription des Vertrages ist bei Morris, Mile End Old Town (wie Anm. 1), S. 73–

75.
68 Ebd., S. 73.
69 Benham, Hutton (wie Anm. 19), S. 91, Nr. 20.
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[Dann schre1ibt Benham: ‚„‚Martha Hılland, SCC her husband above““, un: (1 -

ganzt A4aZu AaUSs einer anderen, VO  5 ıhm nıcht SCNANNTLEN Quelle
malden LLATTIEC Abraham: born 1n London, dSeptember 6’ 1 708 Her irst husband
W AS Thomas Ireland, her second John Hyland, dA1ed June 1 1 /49; they taithfully
devoted Fheir BOUSE s1C!] AT Mile-end LO the setvVviICcEe of the congregation. She Aed
November 2 1/0/, anı W AS buried AT (.helsea. V

hne clas Vermogen VO  5 Martha un: John Hyland aber hatte CS 1n der (rJe-
schichte der Brüdergemeline ohl Mıle-End nıcht gegeben. Blickt Al 1n CAi1e
erhaltenen „„Land Tax Records‘“,/1 Listen ber pflichtmabige Abgaben, n-
den sich darın f11r dA1e entsprechenden Jahre folgende Angaben:
Jahr Zahlender ahl der Rent Tax

Häuser * Pfund-Shil- Pfund-Shil-
ling-Pence ling-Pence
Jährlich

/44 M)-0-0 A -()-John Hyland
/45 John Hyland

12}
M)-0-0 A -()-

746 John Hyland
74/ John Hyland S0-0-() G-V)-
/45 John Hyland
/74U John Hyland 22_5-(} —__  6-1 A
75() 35-5-() 5-5-Martha Hyland
/51 Martha Hyland 35-5-()
152 35-5-() 4-19-9Martha Hyland
753 Martha Hyland en len en en ln AA

755 John ( onder 1-15-6

Als Abgaben verpflichtete „ T’enant“ bzw Mieter zahlte demzufolge clas
Ehepaar Hyland anfangs 11r Zzwel, aAb dem Jahr 1749 jedoch f11r YEI Häuser
Steuerbeträge., eNauEer: bIis einschließlic 1749 erschelint 1n den Listen der
Name John Hyland. ach dessen Tod zahlte se1INe Ehetrau Martha Hyland
bIis einschließlich 1754 alle ertorderlichen Betrage.

Ebd., s I2, Nr. A (Hervorhebung Verf.).
1 IDIE ALLS den Land 1 ax Records, Stepney, Middlesex/ England, 196921 U32 (eingesehen ber

https://www.ancestrty.co.uk/search/collections/londonlandtax/) uübernommenen Angaben
werden in dieser Untersuchung vereinftacht als ‚Steuern‘ bezeichnet, da Ine DELLALUC Anuf-
schlüsselung der damalıgen Abgaben den Rahmen dieser DarstellungSwurde.
IDIE Angabe in dieser Spalte SLAMMMLE ZALLS den Steuerlisten. (jenau D  11 Za hlte John
Hyland für ] /44 AAar den angezelgten Betrag, ber der Steuetreinnehmer hat nıcht notlert,
ob für ein der wWwel Häuser. Ktst aAb dem Jahr 1 /45 findet sıch angezelgt, dass der eld-
betrag Immer WeE1 (sebaäude betraf.
Keine Aufzeichnungen votrhanden.
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Dann schreibt Benham: „Martha Hilland, see her husband above“, und er-
gänzt dazu aus einer anderen, von ihm nicht genannten Quelle:

maiden name Abraham; born in London, September 6, 1708. Her first husband
was Thomas Ireland, her second John Hyland, died June 10, 1749; they faithfully
devoted their house [sic!] at Mile-end to the service of the congregation. She died
November 26, 1767, and was buried at Chelsea.70

Ohne das Vermögen von Martha und John Hyland aber hätte es in der Ge-
schichte der Brüdergemeine wohl Mile-End nicht gegeben. Blickt man in die
erhaltenen „Land Tax Records“,71 Listen über pflichtmäßige Abgaben, so fin-
den sich darin für die entsprechenden Jahre folgende Angaben:

Jahr Zahlender Zahl der
Häuser72

Rent
Pfund-Shil-
ling-Pence
Jährlich

Tax
Pfund-Shil-
ling-Pence

1744 John Hyland [2] 20-0-0 4-0-0
1745 John Hyland 2 20-0-0 4-0-0
1746 John Hyland
1747 John Hyland 2 30-0-0 6-0-0
1748 John Hyland – – –
1749 John Hyland 3 33-5-0 6-13-0
1750 Martha Hyland 3 33-5-0 5-5-5
1751 Martha Hyland 3 33-5-0
1752 Martha Hyland 3 33-5-0 4-19-9
1753 Martha Hyland 3 31-10-0 3-3-0
175473

1755 John Conder 2 17-15-0 1-15-6

Als zu Abgaben verpflichtete „Tenant“ bzw. Mieter zahlte demzufolge das
Ehepaar Hyland anfangs für zwei, ab dem Jahr 1749 jedoch für drei Häuser
Steuerbeträge. Genauer: bis einschließlich 1749 erscheint in den Listen der
Name John Hyland. Nach dessen Tod zahlte seine Ehefrau Martha Hyland
bis einschließlich 1754 alle erforderlichen Beträge.

70 Ebd., S. 92, Nr. 27 (Hervorhebung v. Verf.).
71 Die aus den Land Tax Records, Stepney, Middlesex/England, 1692–1932 (eingesehen über

https://www.ancestry.co.uk/search/collections/londonlandtax/) übernommenen Angaben
werden in dieser Untersuchung vereinfacht als ‚Steuern‘ bezeichnet, da eine genaue Auf-
schlüsselung der damaligen Abgaben den Rahmen dieser Darstellung sprengen würde.

72 Die Angabe in dieser Spalte stammt aus den Steuerlisten. Genau genommen zahlte John
Hyland für 1744 zwar den angezeigten Betrag, aber der Steuereinnehmer hat nicht notiert,
ob für ein oder zwei Häuser. Erst ab dem Jahr 1745 findet sich angezeigt, dass der Geld-
betrag immer zwei Gebäude betraf.

73 Keine Aufzeichnungen vorhanden.



296 K AI [) OSE

Vertraglich vereinbart WAarT 11r CAi1e Z7wel Häuser (also bIis dA1e Jahrliche
Miete VO  5 21 zahlen 1n vlertehährlichen Teilbeträgen. Hınzu kamen CAi1e
aufgelisteten Abgaben. [Da CS sich doch erhebliche Betrage handelt, drangt
sich CAi1e rFagc auf.  $ ob ‚die Hylands‘ vielleicht 11UT7 als ott17i1elle Mieter tatıo
$ dA1e Pilgergemeine (und halcdl auch CAi1e Kıinderanstalt) aber Gelder hın-
zugaben. \WIr wissen CS nıcht. DIe gangixE Vorstellung 1St, 4sSs reiche (rJe-
meindeglieder dA1e Finanzlerung erantwortete DDas Ehepaar Hyland stellte
den VO  5 iıhnen angemieteten Wohnraum 1n den DIienst der Londoner Br11-
dergemelne, wohnten allerdings auch dort! Kın Ortskundiger Hıstoriker wIird
den angezelgten Geldbeträgen entnehmen können, W1E oroß CAi1e Häuser CTW

SCWESCH se1in werden. S1e sollen VO  5 ansehnlicher (Groöoße SCWESCH Nalıkl Aut
Cdas drıitte Haus, clas aAb 1749 1n den Listen erscheint, werden WIr welter en
och eingehen.
DIe Lage der Hauser 1N Mıle End

DIe Ortschatt Miıle End lag AMVMAT nıcht cschr welt VO  5 London entternt, wIe-
derum welt VO  5 dem umtriebigen Leben d1eser (Gsroßstadt. Daher
eignNete sich dA1e Lage der 1n Miıle End angemileteten Häuser 11r clas geme1N-
schattliıche un: zugleich zurückgezogene Wohnen durch Glieder der Lon-
doner Brüdergemelne., Hınzu kam 4SSs CAi1e Themse als der wichtigste Ver-
kehrs- un: T’ransportweg 11UT7 CTW eine Melıle entternt unı chnell erreichbar
War uch der damals beruhmte UÜhbherseehafen VO  5 Rotherithe War m11 am
Z7we] Mellen oleichfalls leicht unı chnell erreichen. Denkt Al annn och

den estarken S MOS 1n London, werden sich dA1ese Haäuser 1n Miıle End f11r
eine Kiınderanstalt ausgesprochen geel1gnNet haben Kamen /Zinzendort Oder
überhaupt chwestern un: Brüder VO  5 Deutschland AauUSs ber Hollancd ach
London, tanden S16 1n Miıle End ETWAas W1E einen bruüderischen Gasthot
VOT, vergleichbar m1t der brüdergemeindlichen Niederlassung Heerendi1k 1n
Holland.

Kın Eerster Versuch, CAi1e Lage der Haäuser 1n Mıle End ermitteln, beruht
aut tolgenden Angaben. DIe Hauptstraße, CAi1e VO Haten Harwıch ach Lon-
don führt, wIird aut Karten des 185 Jahrhunderts 1 Bereich VO  5 Miıle End
chlicht als ‚„„Mile End CIl Town  c bezeichnet. James Hutton chrieb

deptember 1745 /Zinzendort: „„the house AT Mile-end, Ihe Haryıich
roOdad. 4A LDiese als „Harwich roacdc “ Oder Y 9-  le End CIl Town  c bezeichnete
Straße schelint innerorts breit SCWESCH un: der Hımmelsrichtung ach ETW:
West—(Ost verlauten se1in un: bildete ELTWAas W1E den Ortskern. uttons
Angaben zufolge annn nıcht entschleden werden, ob VO  5 der Orcl- Oder
der Sıldselte dieser aupt— bzw Durchgangsstraßbe sprach. Verfolgt Al

ames Hutton Zinzendorf un Anna Nıtschmann, London, September 1 /435, Zitert
nach: Benham, Hutton (w1 Anm 19), s 125 (Hervorhebung Verf.). Vgl yg  In the ( ONn-
ference had about the House Ar Miıle End in the Harwıch Dad (sıche /1ıtat 1m Text

Anm 36)
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Vertraglich vereinbart war für die zwei Häuser (also bis 1749) die jährliche
Miete von £ 21, zu zahlen in vierteljährlichen Teilbeträgen. Hinzu kamen die
aufgelisteten Abgaben. Da es sich doch um erhebliche Beträge handelt, drängt
sich die Frage auf, ob ‚die Hylands‘ vielleicht nur als offizielle Mieter tätig
waren, die Pilgergemeine (und bald auch die Kinderanstalt) aber Gelder hin-
zugaben. Wir wissen es nicht. Die gängige Vorstellung ist, dass reiche Ge-
meindeglieder die Finanzierung verantworteten. Das Ehepaar Hyland stellte
den von ihnen angemieteten Wohnraum in den Dienst der Londoner Brü-
dergemeine, wohnten allerdings auch dort! Ein ortskundiger Historiker wird
den angezeigten Geldbeträgen entnehmen können, wie groß die Häuser etwa
gewesen sein werden. Sie sollen von ansehnlicher Größe gewesen sein. Auf
das dritte Haus, das ab 1749 in den Listen erscheint, werden wir weiter unten
noch eingehen.

Die Lage der Häuser in Mile End

Die Ortschaft Mile End lag zwar nicht sehr weit von London entfernt, wie-
derum weit genug von dem umtriebigen Leben dieser Großstadt. Daher
eignete sich die Lage der in Mile End angemieteten Häuser für das gemein-
schaftliche und zugleich zurückgezogene Wohnen durch Glieder der Lon-
doner Brüdergemeine. Hinzu kam, dass die Themse als der wichtigste Ver-
kehrs- und Transportweg nur etwa eine Meile entfernt und schnell erreichbar
war. Auch der damals berühmte Überseehafen von Rotherithe war mit kaum
zwei Meilen gleichfalls leicht und schnell zu erreichen. Denkt man dann noch
an den starken Smog in London, so werden sich diese Häuser in Mile End für
eine Kinderanstalt ausgesprochen geeignet haben. Kamen Zinzendorf oder
überhaupt Schwestern und Brüder von Deutschland aus über Holland nach
London, so fanden sie in Mile End so etwas wie einen brüderischen Gasthof
vor, vergleichbar mit der brüdergemeindlichen Niederlassung Heerendijk in
Holland.

Ein erster Versuch, die Lage der Häuser in Mile End zu ermitteln, beruht
auf folgenden Angaben. Die Hauptstraße, die vom Hafen Harwich nach Lon-
don führt, wird auf Karten des 18. Jahrhunderts im Bereich von Mile End
schlicht als „Mile End Old Town“ bezeichnet. James Hutton schrieb am
24. September 1743 an Zinzendorf: „the house at Mile-end, on the Harwich
road.“74 Diese als „Harwich road“ oder „Mile End Old Town“ bezeichnete
Straße scheint innerorts breit gewesen und der Himmelsrichtung nach etwa
West–Ost verlaufen zu sein und bildete so etwas wie den Ortskern. Huttons
Angaben zufolge kann nicht entschieden werden, ob er von der Nord- oder
der Südseite dieser Haupt- bzw. Durchgangsstraße sprach. Verfolgt man

74 James Hutton an Zinzendorf und Anna Nitschmann, London, 24. September 1743, zitiert
nach: Benham, Hutton (wie Anm. 19), S. 125 (Hervorhebung v. Verf.). Vgl.: „In the Con-
ference we had about the House at Mile End in the Harwich Road ...“ (siehe Zitat im Text
zu Anm. 58).
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hingegen den Weg der Steuereinsammler 1n den Steuerlisten, lagen CAi1e SC
suchten Haäuser eindeutig aut der Sldlıiıchen Selte

Durch CAi1e geschichtliche Entwıicklung War Mıle End 1n Z7we] Verwaltungs-
bez1irke aufgetelt: y 9-  le End Division an the Stepney Division””, dA1e belde
wiederum dem orößeren Bez1irk „ T’ower Hamlets“‘ un: dem och e1IN-
mal übergeordneten C.ounty Midcdcdlesex gehörten. Entsprechend den ‚Steuer-
aufzeichnungen‘ WAarT Cdas Ehepaar Hyland 1n Stepney steuerpflichtig, ”>

Kıne staatskıirchliche Urganisation bestimmte nıcht 11UT7 clas Leben jedes
Menschen, sondern auch dA1e Zugehörigkeit d1eser Haäuser Zentren, dA1e
ach den jeweillgen Hauptkirchen benannt Benham schildert 1n selner
Biographie von James Hutton tolgenden Fall Der anglikanısche Priester un:
bruüuderische Geistliche John (ambold atte Maı 1745 Elıtızabeth Walker
geheiratet. DDas Kind des Paares, Bılly eigentlich: Wiıllam)| (zambold,
verstarb berelts nNde Jun1 1745 Nun WAarT f11r eine Beisetzung, un: amıt 11r
den Zugang einem Begräbnisplatz CAi1e kırchliche Zugehörigkeit einer
Ptarrkiırche nOt1IS. James Hutton versuchte ZUETST folgenden Ausweg., DDas
Kınd sollte 1n der Familiengrabstätte se1INEes Vaters, des anglikanıschen (Jelst-
liıchen John Hutton, 1n Westminster beigesetzt werden. och War dleser
Stelle ein Ruheplatz mehr frel. Benham verwelst annn aut uttons Tage-
bucheintrag VO Juh 1 /457/6 un: erzahlt, dA1e englischen Bruüuder un: Schwe-

hatten gemeiInsam Cdas verstorbene Kınd betrauert unı anschließend
dessen Beisetzung VOISCHOINILCL., Daraus wiederum tolgert avıdcl Benham,
dA1e Famlilıie (3ambolcd habe der elt 1n den ausern 1n Mıle End gewohnt:
„ AS thıs Chilel WasSs burliedc 1n Stepney church-yard, MOST probably his ParCcnNts
then esidednd AT the house ot the Brethren AT Miıle-encd.““ 7 DIe heute 1000 Jahre
alte Kırche St Dunstan Stepney 1st immer och umgeben VO  5 ihrer ten LO-
Ben kırchlichen Begräbnisstätte, wenngleich dlese jetzt als Park gestaltet i1st.
Hıier hatten demnach CAi1e Bewohner der VO  5 den Hylands angemileteten Häanu-
SCT SOmIt aufgrund ihrer lokalen Zugehörigkeit St Dunston Stepney SCWIS-

kırchliche Rechte.

Haus der Pılgergemeine
DIe Anmiletung VO  5 ZWEI ausern 11r CAi1e Pilgergemeine wIirtt Fragen aut. \X/ -
f11r wurden Z7wel Häuser benötigt? W1e hoch CAi1e /Sahl derer WAarT, CAi1e tatsach-
iıch Ort als Pilgergemeine kommunitär gelebt haben, wissen WI1T nıcht. och

75 Dieser Bereich Ahlt heute ZUr „Stepney (3ıreen ( onsetvyation Atea“, wWOotTln ausgewählte
(Gebaäude un besondetem Schutz cstehen.

706 Benham, Hutton (w1 Anm 19), s 178
f Ebd Der Ziterte Vorgang ze1gt, in welcher Situation sıch die Glieder der Brüdergemeine

befanden. S1e sahen sıch als eigenständige rello10se Grupplerung, gerleten jedoch dadurch
leicht in Konflıkt M1t dem staatskirchenrechtlichen Rahmen.
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hingegen den Weg der Steuereinsammler in den Steuerlisten, so lagen die ge-
suchten Häuser eindeutig auf der südlichen Seite.

Durch die geschichtliche Entwicklung war Mile End in zwei Verwaltungs-
bezirke aufgeteilt: „Mile End Division and the Stepney Division“, die beide
wiederum zu dem größeren Bezirk „Tower Hamlets“ und zu dem noch ein-
mal übergeordneten County Middlesex gehörten. Entsprechend den ‚Steuer-
aufzeichnungen‘ war das Ehepaar Hyland in Stepney steuerpflichtig.75

Eine staatskirchliche Organisation bestimmte nicht nur das Leben jedes
Menschen, sondern auch die Zugehörigkeit dieser Häuser zu Zentren, die
nach den jeweiligen Hauptkirchen benannt waren. Benham schildert in seiner
Biographie von James Hutton folgenden Fall. Der anglikanische Priester und
brüderische Geistliche John Gambold hatte am 14. Mai 1743 Elizabeth Walker
geheiratet. Das erste Kind des Paares, Billy [eigentlich: William] Gambold,
verstarb bereits Ende Juni 1745. Nun war für eine Beisetzung und damit für
den Zugang zu einem Begräbnisplatz die kirchliche Zugehörigkeit zu einer
Pfarrkirche nötig. James Hutton versuchte zuerst folgenden Ausweg. Das
Kind sollte in der Familiengrabstätte seines Vaters, des anglikanischen Geist-
lichen John Hutton, in Westminster beigesetzt werden. Doch war an dieser
Stelle kein Ruheplatz mehr frei. Benham verweist dann auf Huttons Tage-
bucheintrag vom 2. Juli 174576 und erzählt, die englischen Brüder und Schwe-
stern hätten gemeinsam das verstorbene Kind betrauert und anschließend
dessen Beisetzung vorgenommen. Daraus wiederum folgert David Benham,
die Familie Gambold habe zu der Zeit in den Häusern in Mile End gewohnt:
„As this child was buried in Stepney church-yard, most probably his parents
then resided at the house of the Brethren at Mile-end.“77 Die heute 1000 Jahre
alte Kirche St. Dunstan Stepney ist immer noch umgeben von ihrer alten gro-
ßen kirchlichen Begräbnisstätte, wenngleich diese jetzt als Park gestaltet ist.
Hier hatten demnach die Bewohner der von den Hylands angemieteten Häu-
ser somit aufgrund ihrer lokalen Zugehörigkeit zu St. Dunston Stepney gewis-
se kirchliche Rechte.

Haus der Pilgergemeine

Die Anmietung von zwei Häusern für die Pilgergemeine wirft Fragen auf. Wo-
für wurden zwei Häuser benötigt? Wie hoch die Zahl derer war, die tatsäch-
lich dort als Pilgergemeine kommunitär gelebt haben, wissen wir nicht. Doch

75 Dieser Bereich zählt heute zur „Stepney Green Conservation Area“, worin ausgewählte
Gebäude unter besonderem Schutz stehen.

76 Benham, Hutton (wie Anm. 19), S. 178.
77 Ebd. Der zitierte Vorgang zeigt, in welcher Situation sich die Glieder der Brüdergemeine

befanden. Sie sahen sich als eigenständige religiöse Gruppierung, gerieten jedoch dadurch
leicht in Konflikt mit dem staatskirchenrechtlichen Rahmen.
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sche1int CAi1e /Sahl derer, dA1e S16 Ort temporar autnahmen Odcder den Verkun-
digungs- Versammlungen CIrWaartetLcN, oroß SCWESCH se1n./® Von weliterge-
henden Nutzungsplänen, WI1E dA1e FKinrichtung einer Kıinderanstalt, War der
elt jedenfalls nlie dA1e ede Der Tagebucheintrag VO Januar 1 /44 (a St.)
bestätigt och einmal dA1e Kx1istenz VO  5 ZWe1 ausern. LDIieser ze19t auch, WI1E
dA1e Auftellung der Raäumlichkeiten zwischen Hausbesitzer un: Pilgergemeine
gelöst werden sollte

About Mile End g()t this plan/[:] the fore House chould be Or Uus the
Hylands might 1ve 1n London the back House W AS repalired, but vEL be 1n
( onnexion with the AtTter have LOOIN there whenever they
chould SO there the week after NEXT

Baulich belde Häuser ohl nıcht miteinancder verknüpft. Krst lange
elt ach dem Auszug der Kiınderanstalt wIirdc CLWOSCI, b Al beldce (rJe-
baucle baulıch milteinander verbinden könnte un: sollte DIe Pilgergemeine
ZU9, tolgt Al ihrem Protokolleintrag, 1n der Woche aAb dem Februar 1 /44
(a St.) ( WE chould there the week atter NeEXt””) 1n Miıle End ein W/as CAi1e
Verwendung der Räumlichkeiten angeht, £511t och uttons 1Nnwels auft:
5 g0t this plan“. DDas he1lit: dA1e Pilgergemeine entschied, nachdem S16 den
Wıllen des He1llandes durch Losentscheidung erfragt hatte DIe Anmileter der
belden Hauser, clas Ehepaar Hyland, sollte VOTETST och 1n London bleiben,
cla Cdas zurückliegende Haus der Keparatur (Oder einiger Veraänderungen”) be-
durtfte. S1e bekamen Cdas Anrecht aut PINEN eigenen Raum eingeraumt.

In Übereinstirnrnung m1t dem gerade erorterten Kinzugstermin
1er7r (!) Ehepaare, eiIne alleinstehende chwester un: TE1 alleinstehende Man-
L1CT 1n Cdas orößere Haus ein Insgesamt CS zwolt Erwachsene: „Next
week Hıllands |Hollands], Schlichts, Fishes, Ne1ißers, Reincke, Notbeck, John
Wade, Slistelr ever wl I1ve 1n Mıle-Eneda .30 DDas berelts erwahnte
Beispiel von John un: Elızabeth (3ambolcd Lalt wahrschelmnlich se1n, 4SsSSs csechr
balcd weltere Ehepaare zumincest aut elt ebentalls eingezogen S1INcql. DIe
ursprüngliche Absıicht, temporar bruüuderische Kolonisten aut ihrer Relise ach
Amer1ika unterzubringen, hatte sich, W1E DCSAQLT, erledigt. Zucdem stand dA1e
Verwendung belder Haäuser als „Pilorim’s conterence house“‘ VO  5 Anfang

/8 Am September 1 /46 wutrde dıe „Specıfication deren TLE Wr in England wohnen
der doch allezelit VO uUuNsSeTIMN brudern gepredigt wird““ n verlesen, darın
„MilEnd“ Erster Stelle VO insgesamt 19 Ortsangaben steht. (Die nachtragliche Angabe
„Gellesen| Sept. 1 /46** bezieht siıch siıcher auf die beiden Sitzungen der Synode in
London diesem Tag; s1ehe U  ‚y R.2.A.204).

/ MCA, Fetter ] ane Diary C/36/7/2 Kıntrag Freitag, Januar 1744 itlert nach: Pa r-
S()L15 brieflich Barker, September 2003 IDIE in dieser Abschrtift VO Lorraine Par-
S()L15 als $9- wiedergegebenen Stellen, dıe S1€ als ggl  &““ deutete, s<ind vielmehr als Stertnchen
und SOMmMIt als 1Inwels auf je Une Losentscheidung lesen.
MCA London, Hetter ] ane Diary C/36/7/2 Kıntrae Preitag, Januar ] /44 St.; Zitert
nach: Parsons brieflich Barker, September 2003
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scheint die Zahl derer, die sie dort temporär aufnahmen oder zu den Verkün-
digungs-Versammlungen erwarteten, groß gewesen zu sein.78 Von weiterge-
henden Nutzungsplänen, wie die Einrichtung einer Kinderanstalt, war zu der
Zeit jedenfalls nie die Rede. Der Tagebucheintrag vom 20. Januar 1744 (a. St.)
bestätigt noch einmal die Existenz von zwei Häusern. Dieser zeigt auch, wie
die Aufteilung der Räumlichkeiten zwischen Hausbesitzer und Pilgergemeine
gelöst werden sollte:

1. About Mile End we got this plan[:] the fore House should be for us & the
Hylands might live in London till the back House was repaired, but yet be in a
Connexion with the matter & have a room there, whenever they come x we
should go there the week after next x.79

Baulich waren beide Häuser wohl nicht miteinander verknüpft. Erst lange
Zeit nach dem Auszug der Kinderanstalt wird erwogen, ob man beide Ge-
bäude baulich miteinander verbinden könnte und sollte. Die Pilgergemeine
zog, folgt man ihrem Protokolleintrag, in der Woche ab dem 9. Februar 1744
(a. St.) („we should go there the week after next“) in Mile End ein. Was die
Verwendung der Räumlichkeiten angeht, so fällt noch Huttons Hinweis auf:
„we got this plan“. Das heißt: die Pilgergemeine entschied, nachdem sie den
Willen des Heilandes durch Losentscheidung erfragt hatte. Die Anmieter der
beiden Häuser, das Ehepaar Hyland, sollte vorerst noch in London bleiben,
da das zurückliegende Haus der Reparatur (oder einiger Veränderungen?) be-
durfte. Sie bekamen das Anrecht auf einen eigenen Raum eingeräumt.

In Übereinstimmung mit dem gerade erörterten Einzugstermin zogen
vier (!) Ehepaare, eine alleinstehende Schwester und drei alleinstehende Män-
ner in das größere Haus ein. Insgesamt waren es zwölf Erwachsene: „Next
week Hillands [Hollands], Schlichts, Fishes, Neißers, Reincke, Notbeck, John
Wade, S[iste]r Meyer will go to live in Mile-End.“80 Das bereits erwähnte
Beispiel von John und Elizabeth Gambold läßt wahrscheinlich sein, dass sehr
bald weitere Ehepaare – zumindest auf Zeit – ebenfalls eingezogen sind. Die
ursprüngliche Absicht, temporär brüderische Kolonisten auf ihrer Reise nach
Amerika unterzubringen, hatte sich, wie gesagt, erledigt. Zudem stand die
Verwendung beider Häuser als „pilgrim’s conference house“ von Anfang an

78 Am 14. September 1746 wurde die „Specification deren orte wo wir in England wohnen
oder doch allezeit von unsern brüdern gepredigt wird“ (UA, R.27.337.2) verlesen, darin
„MilEnd“ an erster Stelle von insgesamt 19 Ortsangaben steht. (Die nachträgliche Angabe
„Gel[esen] 14. Sept. 1746“ bezieht sich sicher auf die beiden Sitzungen der Synode in
London an diesem Tag; siehe UA, R.2.A.20a).

79 MCA, Fetter Lane Diary C/36/7/2, Eintrag Freitag, 20. Januar 1744; zitiert nach: L. Par-
sons brieflich an V. Barker, 1. September 2003. Die in dieser Abschrift von Lorraine Par-
sons als „x“ wiedergegebenen Stellen, die sie als „&“ deutete, sind vielmehr als Sternchen *
und somit als Hinweis auf je eine Losentscheidung zu lesen.

80 MCA London, Fetter Lane Diary C/36/7/2, Eintrag Freitag, 27. Januar 1744 a. St.; zitiert
nach: L. Parsons brieflich an V. Barker, 1. September 2003.



„MILE-END“ UU

immer 117 Vordergrund., Leser Plan 1st berelts Mitte 1 745 virulent SCWESCH
ist.®! DIe Londoner Bruüuder un: chwestern wunschten sich W1E schon 1n
Broad (Jak Manor eın Haus SALZ für sich‘ Ks wIird 117 S16 Autnahme-
handlungen, (zottesdienste, Konfterenzen, gelstlich-hturgische Festlichkeiten
un: anderes t1un SCWESCH se1n. DIe Fetter Aane Chapel 1n London War 11r
e1in ungestOrtes Beisammenseln ichtliıch nıcht geelgNet, cla S16 ‚ÖOftfentlich‘
bzw wen19 abgeschieden lag Ohnehlin hatte CS lange elt ber deren Nut-
ZUN9 erhebliche Kkontroversen m11 den sogenannten Methodisten gegeben.
Als e1in Nutzungsbeispiel 11r dA1e Raumlichkeiten 1n Mıle End INAaS Cdas Abhal-
ten VO  5 Konterenzen dienen, CAi1e CTW 117 den Maı 1 /44 n t. un: den

Juni1 1 745 (a t. bezeugt S1Ncql. Als 1 (Iktober 1 745 Glaubensgeschwi-
STET AauUSs Deutschland eintrafen, wurden S16 1n Miıle End empfangen. S16
OrTt auch ETST einmal untergebracht worden sind, annn 117 WC1 -

den. uch andere Glaubensgeschwister wurden 1n den Raäumlichkeiten VO  5

Miıle End willkommen geheißen, beispielsweise der Maler Johann Valentin
Haldt (1700—1780),5> W1e e1in anderer hat aldt mt selinen zahlreichen, tells
oroßformatigen Ölgernälden CAi1e Brüdergemeine spirıtuell bereichert un:
gepragt Im Sommer 1 /44 hatte och der Synode 1n chloss Marlen-
born/Wetterau VO 12 Maı bis Jun1 tellgenommen. Im November
tinden WI1T ıh 1n Mıle End, enn e1in OrTt vertasster Briet /Zinzendort 1st
ülberletert.86

Insgesamt geben dA1e heute och vorhandenen Quellen 117 begrenzt W1E-
der, welchen Gelegenheiten un: WI1E Intens1v dA1e VO  5 dem Ehepaar Hyland
angemileteten Haäuser 1n Miıle End aAb Januar 1 /44 durch dA1e englische Bruder-
gemelne genutzt wurden. Vor allem der (Gelst, der durch dAl1ese gemelInde-
eigenen Haäuser aut alle Beteiligte ausstrahlte, 1st am oreifen, obgleich CS

manche Hinwelse 1Dt. So schrieben dA1e Bruüuder Johann Martın Dober, Jo
annn Teltschig un: Wenzel elsser Maı 1745 117 Namen der Londo-
L1CT Brüdergemeline Cdas „Allerhebstes Pılger Volck des Lämmleins‘“. |Damıt

/Zinzendort un: dA1e Pılgergemeine gement, also Cdas Leitungszentrum

$ 1 Siehe /4ıtat 1m Text Anm.
Benham, Hutton (w1 Anm 19), s 148
Ebd., s 176
;;  On the 12th. Saturday, ‚ UOctober 1 /491, St. Hutton WwT1LEeSs: ‚Br/other]|. Wels, Hutton an

WwWENL Mile-end, fecelve the brethtrten from abroad, srh: attıved there Ar half-past
five, cheerful an well, namely: Br Leonhard Dober, Slistelr. Anna Johanna Piesch, her
tather  r Br an St. Schlicht, an Br Okely. We WETIE exceedingly olad SC them: an after

lıttle love-feast wıith them, A1iILlIE LOWN London| agaln. ” Benham, Hutton (wIi
Anm 19), s 155 [DIie (zenannten kamen zuruück VO  ' der 5Sommersynode auf Schloss M a-
tHenborn 1745

S Siehe diesem Maler Vernon Nelson, Johann V alentin aldt un Zinzendorf, 1n:
+raf hne trenzen (w1 Anm 29), s 1952—158: ders., John Valentune aldt. T he 1 ıfe Of a
Motavylan Painter, hrsg. VO  ' Jane Schluetter und aul Peucker, Bethlehem /Pa. 2012

S0 Brief VO Johann Valentin aldt Zinzendotf£, Miıle End, November ] /44 n
Am Januar 1 /45 (l St.) schrieh aldt einen welteten BriefVO Miıle End

n R.13.A.5.103).
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immer im Vordergrund. Dieser Plan ist bereits Mitte 1743 virulent gewesen
ist.81 Die Londoner Brüder und Schwestern wünschten sich wie schon in
Broad Oak Manor ein Haus ganz ‚für sich‘. Es wird für sie um Aufnahme-
handlungen, Gottesdienste, Konferenzen, geistlich-liturgische Festlichkeiten
und anderes zu tun gewesen sein. Die Fetter Lane Chapel in London war für
ein ungestörtes Beisammensein sichtlich nicht geeignet, da sie zu ‚öffentlich‘
bzw. zu wenig abgeschieden lag. Ohnehin hatte es lange Zeit über deren Nut-
zung erhebliche Kontroversen mit den sogenannten Methodisten gegeben.
Als ein Nutzungsbeispiel für die Räumlichkeiten in Mile End mag das Abhal-
ten von Konferenzen dienen, die etwa für den 20. Mai 1744 (n. St.)82 und den
29. Juni 1745 (a. St.)83 bezeugt sind. Als im Oktober 1745 Glaubensgeschwi-
ster aus Deutschland eintrafen, wurden sie in Mile End empfangen. Ob sie
dort auch erst einmal untergebracht worden sind, kann nur vermutet wer-
den.84 Auch andere Glaubensgeschwister wurden in den Räumlichkeiten von
Mile End willkommen geheißen, beispielsweise der Maler Johann Valentin
Haidt (1700–1780).85 Wie kein anderer hat Haidt mit seinen zahlreichen, teils
großformatigen Ölgemälden die Brüdergemeine spirituell bereichert und
geprägt. Im Sommer 1744 hatte er noch an der Synode in Schloss Marien-
born/Wetterau vom 12. Mai bis 14. Juni teilgenommen. Im November d. J.
finden wir ihn in Mile End, denn ein dort verfasster Brief an Zinzendorf ist
überliefert.86

Insgesamt geben die heute noch vorhandenen Quellen nur begrenzt wie-
der, zu welchen Gelegenheiten und wie intensiv die von dem Ehepaar Hyland
angemieteten Häuser in Mile End ab Januar 1744 durch die englische Brüder-
gemeine genutzt wurden. Vor allem der Geist, der durch diese gemeinde-
eigenen Häuser auf alle Beteiligte ausstrahlte, ist kaum zu greifen, obgleich es
manche Hinweise gibt. So schrieben die Brüder Johann Martin Dober, Jo-
hann Teltschig und Wenzel Neisser am 27. Mai 1745 im Namen der Londo-
ner Brüdergemeine an das „Allerliebstes Pilger Volck des Lämmleins“. Damit
waren Zinzendorf und die Pilgergemeine gemeint, also das Leitungszentrum

81 Siehe Zitat im Text zu Anm. 48.
82 Benham, Hutton (wie Anm. 19), S. 148.
83 Ebd., S. 176.
84 „On the 12th, Saturday, [October 1745], Sr. Hutton writes: ‚Br[other]. Weis, Hutton and

I, went to Mile-end, to receive the brethren from abroad, who arrived there at half-past
five, cheerful and well, namely: Br. Leonhard Dober, S[iste]r. Anna Johanna Piesch, her
father, Br. and Sr. Schlicht, and Br. Okely. We were exceedingly glad to see them; and after
a little love-feast with them, we came to town [London] again.“ Benham, Hutton (wie
Anm. 19), S. 185. Die Genannten kamen zurück von der Sommersynode auf Schloss Ma-
rienborn 1745.

85 Siehe zu diesem Maler: Vernon H. Nelson, Johann Valentin Haidt und Zinzendorf, in:
Graf ohne Grenzen (wie Anm. 29), S. 152–158; ders., John Valentine Haidt. The Life of a
Moravian Painter, hrsg. von Jane Schluetter und Paul Peucker, Bethlehem/Pa. 2012.

86 Brief von Johann Valentin Haidt an Zinzendorf, Mile End, 15. November 1744 (UA,
R.13.A.5.95). Am 29. Januar 1745 (n. St.) schrieb Haidt einen weiteren Brief von Mile End
(UA, R.13.A.5.103).
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Abbhb Erklärung der Londoner Brüdergemeine M ile End 16 /27 M aı 1 /45 /n sr
R.13.A.5.4 Nr 107)

der Brüdergeme1ine Ihnen gegenüber elsser als Herkunfts-
OTL des Schreibens „Doves TEST AT Miıle End May the 16/27th 1 745 e66 / DIe

dieser Terminologie Z Ausdruck kommencde Frömmigkeit wIrdcl e1ter

CISCNECN Abschnitt naher behandelt
In ihrer KErklärung VO Maı 1 745 sprechen dA1e leitenden TE1 Brüder

(Dober Teltschig, Nel1sser) C1iNC wichtige kirchenpolitische Entscheidung
Ansondern haben WT beschlossen MNSCTC Pılger Pläze Mile End und Lambshi1ill5S
Öohne 1cence besitzen ber uch dAleser e1It uUu11S der Öffentllen! Predigt
gedachten ( Irten beschicken“” jedoch etrwarten WT atruber S111171 und
rath

Miıle End sollte also e1in ottentlicher ( Irt der Verkündigung werden Ks sollte
Ort ottentliıch ein Zeugnis abgelegt un: tolglich keine bruüuderische ( JIrts-
gernelne aufgebaut werden Alle Gemeingheder dA1e JC Mıle End SCWESCH

werden dlese Haäuser VELSCSSCHL haben sSC1 CS we1l S1C Ort Iro-
ckenen un: Warmen lbernachtet haben SC1 CS der OrTt erlebten (‚emeln-

/ Erklärung der Londoner Brüdergemeine Miıle End 16 27 M a1 1 /45 /n sr n
R.13.A.85.107)

ais IDIE Brüdergemeln Stedlung Yorkshitre heute Fulneck SENaANN L
S0 Kigentlich besagt „beschicken für LWwWas dotrge Lr agen der VELSOISEN (sıche Art $9-  Be-

schicken GD Sp 1565 Doch sche1lnt Nelsser diesem Zusammenhan
auszudtrücken dass die Bruüder siıch Lambshiull WI1IC Miıle End jeglicher Öffentlichen Verkün-
digung (wegen ftehlender Lizenz) enthalten wollen
Erklärung der Londoner Brüdergemeine Miıle End 16 27 M a1 1 /45 /n sr n
R.13.A.85.107)
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der gesamten Brüdergemeine. Ihnen gegenüber nennt Neisser als Herkunfts-
ort des Schreibens: „Doves rest at Mile End | May the 16/27th 1745.“87 Die
in dieser Terminologie zum Ausdruck kommende Frömmigkeit wird weiter
unten in einem eigenen Abschnitt näher behandelt.

In ihrer Erklärung vom 27. Mai 1745 sprechen die leitenden drei Brüder
(Dober, Teltschig, Neisser) eine wichtige kirchenpolitische Entscheidung an:

Ansondern haben wir beschlossen unsere Pilger Pläze Mile End und Lambshill88

ohne Licence zu besitzen aber auch zu dieser Zeit uns der öffentl[en] Predigt an
gedachten Orten zu beschicken89, jedoch erwarten wir darüber euren sinn und
rath.90

Mile End sollte also kein öffentlicher Ort der Verkündigung werden. Es sollte
dort öffentlich kein Zeugnis abgelegt und folglich keine brüderische Orts-
gemeine aufgebaut werden. Alle Gemeinglieder, die je in ‚Mile-End‘ gewesen
waren, werden diese Häuser nie vergessen haben, sei es, weil sie dort im Tro-
ckenen und Warmen übernachtet haben; sei es um der dort erlebten Gemein-

87 Erklärung der Londoner Brüdergemeine, Mile End, 16./27. Mai 1745 a./n. St., (UA,
R.13.A.8.107).

88 Die Brüdergemein-Siedlung in Yorkshire, heute Fulneck genannt.
89 Eigentlich besagt „beschicken“, für etwas Sorge tragen oder versorgen (siehe Art.: „Be-

schicken“, GDW Bd. 1, Sp. 1565 f.). Doch scheint W. Neisser in diesem Zusammenhang
auszudrücken, dass die Brüder sich in Lambshill wie Mile End jeglicher öffentlichen Verkün-
digung (wegen fehlender Lizenz) enthalten zu wollen.

90 Erklärung der Londoner Brüdergemeine, Mile End, 16./27. Mai 1745 a./n. St., (UA,
R.13.A.8.107).

Abb. 1: Erklärung der Londoner Brüdergemeine, Mile End, 16./27. Mai 1745 a./n. St (UA,
R.13.A.5.4, Nr. 107)
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schatt willen. [Dass eben dieser (Jrt der S tlle 1n der Geschichte der Brüderge-
melne balcd VELSCSSCH wurde, verwundert SOmIt nıcht wıirklıch. Warum also
wurcdce keine Urtsgemeine gegründetr Welche Kriterlen hatten ZUETST datırr
ertullt se1in mussen”r

nde Dezember 1745 besuchte James Hutton dA1e Kiınderanstalt „„Lamb’s
Inn'  eb 1n Broad (Jak Manor un: blieb Ort ein1ge Tage.*! Ks wIrdcl nıchts ber
den /weck des Besuches berichtet. och dleser etliche Tage andauernde
Besuch lasst kommende Veränderungen VE  ute DIe Kiınderanstalten 11r
Mädchen un: welbliche Kleinkinder („„Nursery”') sollten wohl endlich SC

(Jrten LICH untergebracht werden. In einer SCHNAUCH Bestandsaut-
nahme aller Brüdergemeinen sind CAi1e ersten Veraänderungen eobachten.
Dort 1st CAi1e ede VO  5 allen Predigtorten, annn auch VO  5 y 9- L  I11 DIe Anstalten‘“,
5  1 Heliden Anstalten“ un: VO  5 ”V Plans‘* Liese Zusammenstellung wurcle
aut der Sitzung der Synodalversammlung 1n Zelst Mal 1 7406 erstellt.
LDDarın werden 117 England folgende Aktıvıtaten bzw Anstalten notert:

G5 [DIie Anstalt VO  ' Mıle-Ende Pılger Haus
“ [DIie Bruder Kırche in betterlane in der (1ty of London

[DIie Mägden Anstalt Lambs-Inn Brodoax in der Grafschaft KSSex_
1 [DIie Knaben Anstalt Lambs-Inn Bottermaer in Wildshire.

[DIie Anstalt Lambs-Hıll
[DIie Socletät in London.“

Der Kıntrag Nr G 1st interpretieren: DIe Haäuser 1n Mıle End
wurden 117 Maı 1 7406 allein als „Pilger-Haus” SCNUTZL, als ( Irt der Lebens-
gemeinschaft VOT dem Angesicht des Herrn, als ( Irt der Stille un: Besinnung,
als Konterenzort, also vornehmlıch als Wohnhaus einer Pilgergemeine., Miıle
End 1st tolglich clas geworden, als WasSs CS geplant WL eın Rückzugsort
11r (zemelnschaft, 11r interne Beratungen., Den anderen Angaben 1st jedoch
abzulesen: dA1e Kiınderanstalt 117 Jungen (Nr /1) War berelts verlegt worden;
dA1e Madchen-Kinderanstalt (Nr /U) betand sich ach WI1E VOT 1n Broad (Jak
Manor.

DIe Verlegung der Kınderanstalt ach Miıle End

Unter Leitung /Zinzendorts 1n London VO 15 bIis 16 September 17406
eine Synode., Anwesend dA1e Schwesternälteste Anna Nitschmann,
Gratin VO  5 /Zinzendort und James Hutton. Wiährend der Zzwelten Sitzung,

dSeptember, außerte sich /Zinzendort hoöchst kritisch den Entsche1idun-
SCH der englischen Bruder. In der englischen Brüdergemeine scheline alles 1n

U1 $9-  At the en of the VCaL 1 /451, he Hutton| and Leonhard Dober visıted Lamb’s Inn wıith
much blessing, an returnıng the 50th December, Hutton closed the VCaL in London““
(Benham, Hutton, Ww1€E Anm. 1 s 157)
Synode Ze1st, SESSIO Sonntag, 2U M aı 17/406, s 2053—2058, hler: s 265 R.2.A.19.1).
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schaft willen. Dass eben dieser Ort der Stille in der Geschichte der Brüderge-
meine bald vergessen wurde, verwundert somit nicht wirklich. Warum also
wurde keine Ortsgemeine gegründet? Welche Kriterien hätten zuerst dafür
erfüllt sein müssen?

Ende Dezember 1745 besuchte James Hutton die Kinderanstalt „Lamb’s
Inn“ in Broad Oak Manor und blieb dort einige Tage.91 Es wird nichts über
den Zweck des Besuches berichtet. Doch dieser etliche Tage andauernde
Besuch lässt kommende Veränderungen vermuten. Die Kinderanstalten für
Mädchen und weibliche Kleinkinder („Nursery“) sollten wohl endlich an ge-
trennten Orten neu untergebracht werden. In einer genauen Bestandsauf-
nahme aller Brüdergemeinen sind die ersten Veränderungen zu beobachten.
Dort ist die Rede von allen Predigtorten, dann auch von „III. Die Anstalten“,
„IV. Heiden Anstalten“ und von „V. Plans“. Diese Zusammenstellung wurde
auf der 23. Sitzung der Synodalversammlung in Zeist am 29. Mai 1746 erstellt.
Darin werden für England folgende Aktivitäten bzw. Anstalten notiert:

68. Die Anstalt von Mile-Ende Pilger Haus
69. Die Bruder Kirche in Fetterlane in der City of London
70. Die Mägden Anstalt Lambs-Inn zu Brodoax in der Grafschaft Essex.
71. Die Knaben Anstalt Lambs-Inn zu Bottermaer in Wildshire.
72. Die Anstalt zu Lambs-Hill
73. Die Societät in London.92

Der Eintrag unter Nr. 68 ist so zu interpretieren: Die Häuser in Mile End
wurden im Mai 1746 allein als „Pilger-Haus“ genutzt, als Ort der Lebens-
gemeinschaft vor dem Angesicht des Herrn, als Ort der Stille und Besinnung,
als Konferenzort, also vornehmlich als Wohnhaus einer Pilgergemeine. Mile
End ist folglich genau das geworden, als was es geplant war: ein Rückzugsort
für Gemeinschaft, für interne Beratungen. Den anderen Angaben ist jedoch
abzulesen: die Kinderanstalt für Jungen (Nr. 71) war bereits verlegt worden;
die Mädchen-Kinderanstalt (Nr. 70) befand sich nach wie vor in Broad Oak
Manor.

Die Verlegung der Kinderanstalt nach Mile End

Unter Leitung Zinzendorfs tagte in London vom 13. bis 16. September 1746
eine Synode. Anwesend waren u. a. die Schwesternälteste Anna Nitschmann,
Gräfin von Zinzendorf und James Hutton. Während der zweiten Sitzung, am
14. September, äußerte sich Zinzendorf höchst kritisch zu den Entscheidun-
gen der englischen Brüder. In der englischen Brüdergemeine scheine alles in

91 „At the end of the year [1745], he [Hutton] and Leonhard Dober visited Lamb’s Inn with
much blessing, and returning on the 30th December, Hutton closed the year in London“
(Benham, Hutton, wie Anm. 19, S. 187).

92 Synode Zeist, Sessio XXIII, Sonntag, 29. Mai 1746, S. 263–268, hier: S. 265 (UA, R.2.A.19.1).
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der schoönsten Ordnung se1n, doch WasSs wIirklıch sel, könne Al nıcht
wissen. [Dann beklagt „DI1ie Anstalten sind Alrtect SCDCNS klare SC Los
getroffen worcden!s Leser Vorwurt durtte aut CAi1e englischen Geschwister
sehr schmerzhatt gewirkt haben Bekanntlıch druckte /Zinzendort aut dlese
W else AaUS, 4SsSSs Al den Wıllen des Heıllandes verstoßen habe! Lesen
WI1T SCHAaUCT ach

IDIIG Kinderanstalten sind WEIT VOI11 der („emenne, und ich kan kaum druüuber
WCS, dal) e Mädgen nicht nach Yorkshire gekom[mljen SIN IDIIG Anstalten s1ind
Aitect SCHRCILS klare SC LOOS]. IDIIG Knaben hätten können 1n 1Lambs-Inn?+ ruhlg
bleiben. D1s Wr e Anstalt für S1Ee 1n Hillingdon?? hätten tert1g gehabt, und denn
ware Buttermeer en leres schönes Pılgerhaus SCWESCELL Bauttermeer hat doch etliche
10() Seelen 1n der Nähe, und WT1 die Pılgergemeine einem (Irt 1st, 5(} macht
S16 Sar bald („emeinen, W ( keine S1ind Gnug erganze: des Klagens];, der Heiland
hats 5(} haben wollen, W AS Kr uch drunter haben INaS. Wenn ich N  JEZO noch W AS

SdaSc_ solte, nachdem CS vorbe1 1st: 5(} wolte ich, e Mädgenanstalt Olte nach
Yorkshire kom[mlen, e Knaben solten nach Miıte-End, und e dasige Oekonomite
aufhören, und VOT die Artbeliter 1n Tondon und künftige Brüder, e nach Tondon
kom[mlen, VOT die Pilgergemeine und VOT cAle, die nach Pennsylvanien vehen, e
C.ourf© 1n Fetter-I_ane gemietet werden, und A1e?/ M1ente mM1t VOT e eschwister  V
VOI11 Yorkshire, Bedford, WIltshire &’ die hieher kämen und ihre eigene Stuben haben
könten.?5
In Bauttermeer MAatrtenstein wohnten denn die Pensylvanischen eschwister,  V
die noch hier 1nNe Welle auf 1Ind warten MUSSEN: die hätten ihre eigene (Jeco-
nNOomIlLE da 20 Man hält alle Viertehahr einen Hauptconferenztag Oder etl (GJe-
meintage dAa: 5(} eht 1114  . die eschwister  V als denn dahın zusam men Veber

5Synodalkonferenz 13.—16 September 1 /406, Sitzung September, s 2728 n
R.2.A.20).

in Broad (J)ak Manoft.
U SC London Borough of Hıllıngdon, reater London (9anz 1m Westen). Colın Podmore

betichtet, dass Hıllıngdon der eINZISE Platz DE WESCLL sel, wohln dıe Londoner Brüder-
gemeINE ZUr GewInnung VO Anhängern sel, hne dass Oft betrelits Ine CGruppe
3ah-  }  Oclety“) der überhaupt 5Sympathisanten SC WESCLL wafen; Podmore, Motavylan Church
in England (wIi Anm 13), s 102

JG ber cehr schmale Wege OÖffnete sıch in London nıcht selten hiınter (scheinbat) geschlos-
57 Hausfronten ein „Court”“, Ine Art Innenhoft, VO  ' dem ZALLS Hauseingange C 1 —

telichen [DIie Brüdergemelne, dıe als e1l der Fetter ] ane DocCcIety begann, erreichte
in der Fetter ] ane Street in London ber solch einen Innenhotbereich ıhren Vetrsamm-
lungssaal, vol ;;  hıs FOOIN, hıch the SsOclety had hıred, VWAS Ar the head of ()L1E of the
COUTFTrES in Fetter Lane, an thus the soclety teceived 1ts name‘‘; C olın Podmore, T he Hetter
] ane DOCIELY, 1/7356, 1n: P\WHS 16 s 125—1 3, hler s 146 DIiese Räumlichkeiten
Oft sollten nach Meinung Zinzendorfs VO der engliıschen Pılgergemeine genutz L werden.
uch sollten besuchende Schwestetn un Bruüder Oft Unterkunft tinden, VOT allem die
sichtlıch geplanten zahlteichen Gruppen VO Auswandetern ZALLS der Brüdergemeine, dıe
in Kıchtung Nordamer1ika weltertelsen wurden.

/ SC „Court”.
JS U  ‚y s A Punkt 4A8
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der schönsten Ordnung zu sein, doch was wirklich sei, könne man nicht
wissen. Dann beklagt er: „Die Anstalten sind direct gegens klare * [sc. Los]“
getroffen worden!93 Dieser Vorwurf dürfte auf die englischen Geschwister
sehr schmerzhaft gewirkt haben. Bekanntlich drückte Zinzendorf auf diese
Weise aus, dass man gegen den Willen des Heilandes verstoßen habe! Lesen
wir genauer nach:

Die Kinderanstalten sind zu weit von der Gemeine, und ich kan kaum drüber
weg, daß die Mädgen nicht nach Yorkshire gekom[m]en sind. Die Anstalten sind
direct gegens klare * [sc. Loos]. Die Knaben hätten können in Lambs-Inn94 ruhig
bleiben, bis wir die Anstalt für sie in Hillingdon95 hätten fertig gehabt, und denn
wäre Buttermeer ein leres schönes Pilgerhaus gewesen. Buttermeer hat doch etliche
100 Seelen in der Nähe, und wenn die Pilgergemeine an einem Ort ist, so macht
sie gar bald Gemeinen, wo keine sind. Gnug [ergänze: des Klagens], der Heiland
hats so haben wollen, was Er auch drunter haben mag. Wenn ich jezo noch was
sagen solte, nachdem es vorbei ist: so wolte ich, die Mädgenanstalt solte nach
Yorkshire kom[m]en, die Knaben solten nach Mile-End, und die dasige Oekonomie
aufhören, und vor die Arbeiter in London und künftige Brüder, die nach London
kom[m]en, vor die Pilgergemeine und vor die, die nach Pennsylvanien gehen, die
Court96 in Fetter-Lane gemietet werden, und die97 diente mit vor die Geschwister
von Yorkshire, Bedford, Wiltshire &, die hieher kämen und ihre eigene Stuben haben
könten.98

In Buttermeer um Marienstein wohnten denn z. E. die Pensylvanischen Geschwister,
die noch hier eine Weile auf Wind warten müssen: die hätten ihre eigene Oeco-
nomie da. [...] Man hält alle Vierteljahr einen Hauptconferenztag oder etl. Ge-
meintage da: so zieht man die Geschwister als denn dahin zusam[m]en. Ueber

93 Synodalkonferenz 13.–16. September 1746, Sitzung am 13. September, S. 27–28 (UA,
R.2.A.20).

94 D. h. in Broad Oak Manor.
95 Sc. London Borough of Hillingdon, Greater London (ganz im Westen). Colin Podmore

berichtet, dass Hillingdon der einzige Platz gewesen sei, wohin die Londoner Brüder-
gemeine zur Gewinnung von Anhängern gegangen sei, ohne dass dort bereits eine Gruppe
(„Society“) oder überhaupt Sympathisanten gewesen wären; Podmore, Moravian Church
in England (wie Anm. 13), S. 102.

96 Über sehr schmale Wege öffnete sich in London nicht selten hinter (scheinbar) geschlos-
senen Hausfronten ein „Court“, eine Art Innenhof, von dem aus Hauseingänge zu er-
reichen waren. Die Brüdergemeine, die als Teil der Fetter Lane Society begann, erreichte
in der Fetter Lane Street in London über solch einen Innenhofbereich ihren Versamm-
lungssaal, vgl.: „This room, which the society had hired, was at the head of one of the
courts in Fetter Lane, and thus the society received its name“; Colin Podmore, The Fetter
Lane Society, 1738, in: PWHS 16 (1988), S. 125–153, hier: S. 146 f. Diese Räumlichkeiten
dort sollten nach Meinung Zinzendorfs von der englischen Pilgergemeine genutzt werden.
Auch sollten besuchende Schwestern und Brüder dort Unterkunft finden, vor allem die –
sichtlich geplanten – zahlreichen Gruppen von Auswanderern aus der Brüdergemeine, die
in Richtung Nordamerika weiterreisen würden.

97 Sc. „Court“.
98 UA, R.2.A.20, S. 27 f., Punkt 48.
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dem (.Out 1n Fetter ILane s1ind dem UOrdinlarıus] alle andere Ideen VOI11 Haus C111 und
Anstalten VELIrSAaNSCN, I JIen (Irt 1n Yorkshire, W ( e Maädgen pracise SCYI sollen,
mussen e eschwister  V hernach un sich ausmachen, und erg Speclalia nicht
1n e Genetralcontferenzen bringen. S pnthhouse?” könfnite CS SCYTIL, Oder uch das
1LIEUEC Haus.1%0

Ktwas überspitzt ausgedrückt, lautet /Zinzendorts Überzeugung: Kıne (rJe-
melmnde erwachst AauUSs dem G lauben. Kıne Glaubensgemeinschaft, CAi1e AauUSs der
Anwesenheiılt einer Kiınderanstalt entsteht, hat ein Funclament. An /inzen-
dorts Ausführungen £5I1t auf.  $ 4SsSSs TE1 Ideen sah einen ruh1i-
SCH Wohn-)Platz 11r eiIne kleine (semelnde Oder („emelnschaft, eine MOg-
lichkeit, OrTt temporar durchreisende Bruüuder un: chwestern (Z lecller
11r Pennsylvanien/ Amerika) unterzubringen, un: Kiınderanstalten LDIiese
Nutzung 1st 1n Mıle End entstanden.

Berelts HOr der Synodalkonferenz Mitte deptember 17406 War VO  5 Selten
der englischen Brüdergemein-Leitung entschleden worden, wohlnn CAi1e Kın-
deranstalten 117 dA1e Knaben un: dA1e Madchen verlegt werden sollten. DIe
Verlegung der Madchen VO  5 Broad (Jak Manor ach Miıle End War jedoch
ZU Zeitpunkt der 5Synode och nıcht vollzogen worden. Der Vollzug tand
ETST 117 November un: wIird VO  5 Peter Bohler (1712-1 /79) 1n einem
Briet /Zinzendort berichtet:

ond[on] d{en] ov[eml!brlis], 17146 Meıin allerliebstes Papagen Am
Freytag habe ich A1L1lS Mütterlein!9! geschrieben und iIhr die glücklliche] Ankunft
uUNSESTET Mädchen-Anstalt 1n Mile End gemeldet. ‘9

DIe Kiınderanstalt 11r Madchen betand sich C  11 Nalı Donners-
tagnacht, dem 17 November 1 7406 St 1n Mıle Encl.1095 Um CAi1e CTW 5() Kılo-
TE Entfernung VO  5 Broad (Jak Manor ach Mıle End zuruck legen,
werden CTW Tage benötigt worden Nalıkl

„ Kıchtig: ..  Smıith House““ (ın Lightcliffe/ Yorkshire, nahe Halıfax), vol Ausz (Ik-
tober 1 /49 $9-  Den ] /ten October 1 /49| fruh enNS Bruder C oßart nach ıltshıre, in
Fetherton predigen; ıhm folgten dıe Bruüder H eım un Metcalf, dıe Knaben-anstalt
nach Smithhouse in Yorkshitre transportiren;” weltetre Angaben Smith House bel
Benham, Hutton (w1 Anm 19), s 1 OÖ() 107 und 111

1 OÖ() 5Synodalkonferenz 15.—16 September 17950, /4ıtat SitzungV September 1740, s
Punkt n R.2.A.20).

101 IDIE Antede der Schwesternältestin Anna Nıtschmann als ‚„Mutter“ 1ISL Sse1It 1 /46 sgebraucht
worden. Der Diminutiyv „Mutterlein” Nı typiısch für dıe zwelte Hälfte der 1 /40er Jahre.

102 Deter Bohler /inzendotrft, London, November 17406 St./n. St_ R.13.A.86.127).
103 Siehe Tlext Anm 123
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dem Court in Fetter Lane sind dem Ordin[arius] alle andere Ideen von Häusern und
Anstalten vergangen. Den Ort in Yorkshire, wo die Mädgen präcise seyn sollen,
müssen die Geschwister hernach unter sich ausmachen, und dergl. Specialia nicht
in die Generalconferenzen bringen. Smithhouse99 kön[n]te es seyn, oder auch das
neue Haus.100

Etwas überspitzt ausgedrückt, lautet Zinzendorfs Überzeugung: Eine Ge-
meinde erwächst aus dem Glauben. Eine Glaubensgemeinschaft, die aus der
Anwesenheit einer Kinderanstalt entsteht, hat kein Fundament. An Zinzen-
dorfs Ausführungen fällt auf, dass er drei Ideen zusammen sah: 1) einen ruhi-
gen (Wohn-)Platz für eine kleine Gemeinde oder Gemeinschaft, 2) eine Mög-
lichkeit, dort temporär durchreisende Brüder und Schwestern (z. B. Siedler
für Pennsylvanien/Amerika) unterzubringen, und 3) Kinderanstalten. Diese
Nutzung ist in Mile End entstanden.

Bereits vor der Synodalkonferenz Mitte September 1746 war von Seiten
der englischen Brüdergemein-Leitung entschieden worden, wohin die Kin-
deranstalten für die Knaben und die Mädchen verlegt werden sollten. Die
Verlegung der Mädchen von Broad Oak Manor nach Mile End war jedoch
zum Zeitpunkt der Synode noch nicht vollzogen worden. Der Vollzug fand
erst im November d. J. statt und wird von Peter Böhler (1712–1775) in einem
Brief an Zinzendorf berichtet:

Lond[on] d[en] 11/22 Nov[em]br[is]. [17]46. | Mein allerliebstes Papagen | Am
Freytag habe ich ans Mütterlein101 geschrieben und ihr die glückl[iche] Ankunft
unserer Mädchen-Anstalt in Mile End gemeldet.102

Die Kinderanstalt für Mädchen befand sich genau genommen seit Donners-
tagnacht, dem 17. November 1746 n. St. in Mile End.103 Um die etwa 50 Kilo-
meter Entfernung von Broad Oak Manor nach Mile End zurück zu legen,
werden etwa 2 Tage benötigt worden sein.

99 Richtig: „Smith House“ (in Lightcliffe/Yorkshire, nahe Halifax), vgl. GN [Ausz] 17. Ok-
tober 1749: „Den 17ten October [1749] früh gieng Bruder Coßart nach Wiltshire, um in
Fetherton zu predigen; ihm folgten die Brüder Heim und Metcalf, um die Knaben-anstalt
nach Smithhouse in Yorkshire zu transportiren;“ weitere Angaben zu Smith House bei
Benham, Hutton (wie Anm. 19), S. 100 f., 107 f. und 111.

100 Synodalkonferenz 13.–16. September 1756, Zitat Sitzung vom 13. September 1746, S. 29,
Punkt 50 (UA, R.2.A.20).

101 Die Anrede der Schwesternältestin Anna Nitschmann als „Mutter“ ist seit 1746 gebraucht
worden. Der Diminutiv „Mütterlein“ ist typisch für die zweite Hälfte der 1740er Jahre.

102 Peter Böhler an Zinzendorf, London, 11./22. November 1746 a. St./n. St. (UA, R.13.A.8.127).
103 Siehe Text zu Anm. 123.



3004 K AI [) OSE

/ ur Leıitung der Kınderanstalt

Am wenigsten 1st VO  5 den velen Mıtarbeliterinnen (und den wenigen Mıt-
arbeitern) bekannt, CAi1e 1n den Kiınderanstalten der Brüdergeme1ine 11r dA1e RBıl-
dung, Verpflegung unı seellschen Note der Kınder dSorge Mehr annn
berichtet werden ber CAi1e Leitung des jeweillgen Hauses. W1e schon berichtet,
hatten 1n Broad (Jak Manor bzw. „„Lamb’s Rıchareal inev m11 se1ner
Fa anfangs C1e verantwortliche Leitung Inne S1e wurden annn C:harles
Metcalt unı selIne TAau ausgetauscht. Als dA1e Madchenanstalt 117 November
1 7406 ach Miıle End verlegt wurde, wurcle OrTt dem Ehepaar Christoph He1ln-
rich un: Dorothea Loulse Muller CAi1e Verantwortung 117 Leitung un: Haus-
wıirtschaftt übertragen. Man annn [1UT7 ahnen, 4SSs S16 belde m11 vlielen SchwIie-
rigkeiten tun hatten, sicherlich VOT allem m11 tinanzlellen.

Beilder Lebensläute sind SCHAUCT untersucht worden. 1904 W1Ie CS ihrer
Entsendung ach England gekommen 1St, el 191898  ' zusarnrnengetragen WCTI-

den DIe Piılgerkonferenz aut Schloss Marienborn/ Wetterau entschled
Januar 1745 ber den Wechsel 1n der Leitung der Kiınderanstalt 1n Eng-

and Liese T’ragweilte 1st jedoch AaUSs dem protokolhlerten Satz selbst SAr nıcht
ablesbar „Nach Engelland geht Hutton. Kupferstecher IMüller un: S16 auch ach
Engelland, den Heuer105 abzulösen, WE S16 ust haben.‘“106 DIe Bemerkung
‚„ WE S16 ust haben“‘ 1st 11r Entscheidungen 1n der Brüdergeme1ine recht
ungewöhnlich, WAarT aber ohl gemelnt.

Beilder Lebensläute sind typisch 117 dA1e Aufbauphase der Brüdergemeine,
Dorothea Loulse geb Pulster (1720—17895) War 1n Berlın geboren un: auıf-
gewachsen. S1e Q1NS donntag, den 16 Mar-z 1738 welnend durch Berliner
Straßen Kıne TAau erkundigte sich ach ihrer S1ituat1ion. DDas 18-Jahrige Mad-
chen sah sich als Sılnderin un: nıcht berechtigt, dem iıhr bevorstehen-
den ersten Abendmahlsgang teilzunehmen. S1e fürchtete, S16 wıiltcle m11 dem
(senuss des Abendmahles ETST recht schwere Schulcl aut sich laden DIe
bekannte 1au (eine Herrnhuterin”) ahm S16 darauthın m1t 1n eiIne Versamm-
lung, dA1e der rat VO  5 /Zinzendort 1 Frühjahr 1735 1n Berlın elt. Was S16
Ort gehört hat. IL1USS S16 sehr betreIlmt haben Vermutlich hat S16 welteren Ver-
sammlungen /Z1inzendorts 117 Frauen beigewohnt, Denn als yat un: (Graätin

104 Fu den folgenden Ausführungen <iehe: Kal Dose, Dorothea Loulse Muüller (1—
1n: Lebensbilder ALLS der Brüdergemelne, hrsg. VO Dietrich Meyer (UR Beiheft 24),
Herrnhut 2014, s 273—53006; ders., Christoph Heinrich Muller. 1n: Lebensbilder ZALLS der
Brüdergemeine, hrsg. VO  ' Dietrich Meyer Beiheft 15), Herrnhut 2007, s 10 /—
118; ders., Art „Muler, Christoph Heintich“, 1n Allgemeines Kunstlerlexikon (AKL)
IDIE Bildenden Kunstler Ter / eliten und Völker. Begr. VO  ' ( zunter Meıßner, hrsg. VO  '

Andreas Beyer, Benedicte Davoy, Wolt Tegethoff, Y1, 20106, s 194 und ders., Hın-
ding Christoph Helintrich Muller. 1n: (rEeOrg1a Hıstotrical Quarterly, (n Nr. 20106,
s 442466

105 Unbekannt.
106 Pilgerkonferenz auf Schloss Marıienbortn, Januar 1 /45, s R.2.A.14.1). ames

Hutton nahm dieser Pilgerkonferenz Fe1l (S Anwesenheitsliste, 1n Pilgerkonferenz,
Januar 17495, s U  ‚y R.2.A.14.1).
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Zur Leitung der Kinderanstalt

Am wenigsten ist von den vielen Mitarbeiterinnen (und den wenigen Mit-
arbeitern) bekannt, die in den Kinderanstalten der Brüdergemeine für die Bil-
dung, Verpflegung und seelischen Nöte der Kinder Sorge trugen. Mehr kann
berichtet werden über die Leitung des jeweiligen Hauses. Wie schon berichtet,
hatten in Broad Oak Manor bzw. „Lamb’s Hill“ Richard Viney mit seiner
Frau anfangs die verantwortliche Leitung inne. Sie wurden dann gegen Charles
Metcalf und seine Frau ausgetauscht. Als die Mädchenanstalt im November
1746 nach Mile End verlegt wurde, wurde dort dem Ehepaar Christoph Hein-
rich und Dorothea Louise Müller die Verantwortung für Leitung und Haus-
wirtschaft übertragen. Man kann nur ahnen, dass sie beide mit vielen Schwie-
rigkeiten zu tun hatten, sicherlich vor allem mit finanziellen.

Beider Lebensläufe sind genauer untersucht worden.104 Wie es zu ihrer
Entsendung nach England gekommen ist, soll nun zusammengetragen wer-
den. Die Pilgerkonferenz auf Schloss Marienborn/Wetterau entschied am
27. Januar 1745 über den Wechsel in der Leitung der Kinderanstalt in Eng-
land. Diese Tragweite ist jedoch aus dem protokollierten Satz selbst gar nicht
ablesbar: „Nach Engelland geht Hutton. Kupferstecher Müller und sie auch nach
Engelland, den Heuer105 abzulösen, wenn sie Lust haben.“106 Die Bemerkung
„wenn sie Lust haben“ ist für Entscheidungen in der Brüdergemeine recht
ungewöhnlich, war aber wohl so gemeint.

Beider Lebensläufe sind typisch für die Aufbauphase der Brüdergemeine.
Dorothea Louise geb. Pulster (1720–1785) war in Berlin geboren und auf-
gewachsen. Sie ging am Sonntag, den 16. März 1738 weinend durch Berliner
Straßen. Eine Frau erkundigte sich nach ihrer Situation. Das 18-jährige Mäd-
chen sah sich als Sünderin an und nicht berechtigt, an dem ihr bevorstehen-
den ersten Abendmahlsgang teilzunehmen. Sie fürchtete, sie würde mit dem
Genuss des Abendmahles erst recht schwere Schuld auf sich laden. Die un-
bekannte Frau (eine Herrnhuterin?) nahm sie daraufhin mit in eine Versamm-
lung, die der Graf von Zinzendorf im Frühjahr 1738 in Berlin hielt. Was sie
dort gehört hat, muss sie sehr befreit haben. Vermutlich hat sie weiteren Ver-
sammlungen Zinzendorfs für Frauen beigewohnt. Denn als Graf und Gräfin

104 Zu den folgenden Ausführungen siehe: Kai Dose, Dorothea Louise Müller (1720–1785),
in: Lebensbilder aus der Brüdergemeine, Bd. 2, hrsg. von Dietrich Meyer (UF Beiheft 24),
Herrnhut 2014, S. 273–306; ders., Christoph Heinrich Müller, in: Lebensbilder aus der
Brüdergemeine, Bd. 1, hrsg. von Dietrich Meyer ([UF Beiheft 15), Herrnhut 2007, S. 107–
118; ders., Art.: „Müller, Christoph Heinrich“, in: Allgemeines Künstlerlexikon (AKL).
Die Bildenden Künstler aller Zeiten und Völker. Begr. von Günter Meißner, hrsg. von
Andreas Beyer, Bénédicte Savoy, Wolf Tegethoff, Bd. 91, 2016, S. 164 f.; und ders., Fin-
ding Christoph Heinrich Müller, in: Georgia Historical Quarterly, Bd. C, Nr. 4, 2016,
S. 442–466.

105 Unbekannt.
106 Pilgerkonferenz auf Schloss Marienborn, 27. Januar 1745, S. 95 (UA R.2.A.14.1). James

Hutton nahm an dieser Pilgerkonferenz teil (s. Anwesenheitsliste, in: Pilgerkonferenz,
4. Januar 1745, S. 1; UA, R.2.A.14.1).
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/Zinzendort1pr 1738 Berlıin verllieben, nahmen S16 Loulse, WI1E S16 immer
genannt wurde, als Beclenstete mMIt. So kam Dorothea Loulse Pulster ach
chloss Mariıenborn 1n der Wetterau. S1e wurcle ach dem Tod ihres Eheman-
L11C8s (1751) 11r /Zinzendort wichtig, 4SSs S16 immer 1n selner ahe geblieben
i1st. S1e War diejenige, CAi1e /Z1inzendorts Sterbebett sal3 un: och m1t ı1hm
redete, bevor clas Bewusstsein verlor.

Christoph Heinrich Muller (1 705—1 /51) STAamMmML AauUSs einem Muhlenbetrieb
1n Selbitz be1 Hot 1n Franken Kr 1st Kupferstecher geworden. 10 Als Begleiter
des Freiherrnpp corg Fredrich VO  5 eck kam 117 Februar 1736 ach
Ebenezer/ Georgia (Amerlika). Freiherr VO  5 eck hatte als königlich-britischer
KOommssar VO  5 Regensburg AauUSs ZWe1 (rruppen VO  5 Salzburger G laubens-
tlüchtlingen 1n dA1e LECUEC britische Kronkolonie geführt. Dort kam CS zwischen
Muller unı VO  5 eck einem Zerwurtnis. Ks gelang ® Mülhler, ım Januar
17357 VO  5 (seorgia/ Amerika ach London kommen. Hıler begegnete dem
(Gsraten VO  5 /Zinzendort. Muller wIird, WI1E etliche andere Personen, /inzen-
dorts Hausversammlungen 1n Westminster se1n. 105 Denn /1inzen-
dort verband ıh: un: andere deutsche ledige Junge Manner 1n London
einer (sebets- un: deelsorgegruppe. ach /Z1inzendorts Abrelise hatten dA1e
melsten [1UT7 och einen Wunsch ach Schloss Marienborn kommen dur-
ten In Mariıenborn ernten sich 1738 Christoph Heinrich un: Dorothea
Loulse als G leder der Brüdergemeine kennen. S1e wurden eÄAhelich milteinan-
der verbunden. Fortan SEIZiIEN S16 sich dA1enstlich 117 Aufgaben der Brüder-
gemelne ein

ach verschledenen /Zxwischenstationen wurden S16 1745 117 Aufgaben 1n
England benötigt, WOZU beldce ottenbar auch „Lust“” gehabt haben Benham
we1l3 berichten, 4sSs James Hutton 11 Marz 1745 VO  5 Deutschland 1n
London zuruck war. 109 Ist clas Ehepaar Muller 1n selner Begleitung ach Eng-
and gerelst, olt dleses 1Datum auch 11r S1e Jedenfalls tinden sich VO  5 Mıtte
1 745 zahlreiche Spuren ihrer Anwesenheılit 1n London, insbesondere 1n den
Larlien der englischen (semelnden un: anderen Unterlagen, CAi1e erkennen
lassen, 4SSs S1E belde m1t anderen Glaubensgeschwistern eine
leıtende Funktion Ort innehatten. 1190 Gleichwohl ertahren wIrdcl nirgends JE
ELTWAas Personliches VO  5 Oder ber beldce ullers

107 Kal Dose, IDIE Kupferstiche in Zinzendorts Übersetzung des Neuen Lestamentes 1739
und in der Arndt-Ausgabe 1/295, 1n: PuN 5/, Göttingen 2011, s SO0—155

1058 Dose, / um Sentkorn-Orden Zinzendorfs (wIi Anm 16), s 1 90)—1
109 Benham, Hutton (w1 Anm 19), s 1 /4
110 Motavylan Church Archive London, (C/36/6/9 („Beylagen dıe C.haracterisirung der

Br/üder| und Sichwestelrn| in London. 1745”); Benham, Hutton (wie Anm 19), s 19  _IB
1906; SOwWwIle Verzeichnis VO Mitgliedern der Brüdergemeine in ON PRAYER“
17407], s (Kxemplar U.  y B.1V.R.2.1.a).
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Zinzendorf im April 1738 Berlin verließen, nahmen sie Louise, wie sie immer
genannt wurde, als Bedienstete mit. So kam Dorothea Louise Pulster nach
Schloss Marienborn in der Wetterau. Sie wurde nach dem Tod ihres Eheman-
nes (1751) für Zinzendorf so wichtig, dass sie immer in seiner Nähe geblieben
ist. Sie war diejenige, die an Zinzendorfs Sterbebett saß und noch mit ihm
redete, bevor er das Bewusstsein verlor.

Christoph Heinrich Müller (1705–1751) stammt aus einem Mühlenbetrieb
in Selbitz bei Hof in Franken. Er ist Kupferstecher geworden.107 Als Begleiter
des Freiherrn Philipp Georg Friedrich von Reck kam er im Februar 1736 nach
Ebenezer/Georgia (Amerika). Freiherr von Reck hatte als königlich-britischer
Kommissar von Regensburg aus zwei Gruppen von Salzburger Glaubens-
flüchtlingen in die neue britische Kronkolonie geführt. Dort kam es zwischen
Müller und von Reck zu einem Zerwürfnis. Es gelang C. H. Müller, im Januar
1737 von Georgia/Amerika nach London zu kommen. Hier begegnete er dem
Grafen von Zinzendorf. Müller wird, wie etliche andere Personen, zu Zinzen-
dorfs Hausversammlungen in Westminster gegangen sein.108 Denn Zinzen-
dorf verband ihn und andere deutsche ledige junge Männer in London zu
einer Gebets- und Seelsorgegruppe. Nach Zinzendorfs Abreise hatten die
meisten nur noch einen Wunsch – nach Schloss Marienborn kommen zu dür-
fen. In Marienborn lernten sich 1738 Christoph Heinrich und Dorothea
Louise als Glieder der Brüdergemeine kennen. Sie wurden ehelich miteinan-
der verbunden. Fortan setzten sie sich dienstlich für Aufgaben der Brüder-
gemeine ein.

Nach verschiedenen Zwischenstationen wurden sie 1745 für Aufgaben in
England benötigt, wozu beide offenbar auch „Lust“ gehabt haben. Benham
weiß zu berichten, dass James Hutton am 11. März 1745 von Deutschland in
London zurück war.109 Ist das Ehepaar Müller in seiner Begleitung nach Eng-
land gereist, so gilt dieses Datum auch für sie. Jedenfalls finden sich von Mitte
1745 an zahlreiche Spuren ihrer Anwesenheit in London, insbesondere in den
Diarien der englischen Gemeinden und anderen Unterlagen, die erkennen
lassen, dass sie beide – zusammen mit anderen Glaubensgeschwistern – eine
leitende Funktion dort innehatten.110 Gleichwohl erfahren wird nirgends je
etwas Persönliches von oder über beide Müllers.

107 Kai Dose, Die Kupferstiche in Zinzendorfs Übersetzung des Neuen Testamentes 1739
und in der Arndt-Ausgabe 1725, in: PuN Bd. 37, Göttingen 2011, S. 86–135.

108 Dose, Zum Senfkorn-Orden Zinzendorfs (wie Anm. 16), S. 190–192.
109 Benham, Hutton (wie Anm. 19), S. 174.
110 Moravian Church Archive London, C/36/6/9 („Beylagen die Characterisirung der

Br[üder] und S[chweste]r[n] in London. / 1745“); Benham, Hutton (wie Anm. 19), S. 194–
196; sowie Verzeichnis von Mitgliedern der Brüdergemeine in „COMMON PRAYER“
[1746?], o. S. (Exemplar UA, NB.IV.R.2.1.a).
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Hauptaufgabe des Ehepaares 1n England wurcle also 11L  - dA1e Leitung der
Madchenanstalt Mıle Endal. 111 LDiese Funktion ist ihnen m11 der Verlegung der
Madchen-Kinderanstalt VO  5 Broad (Jak Manor ach Miıle End 117 November
1 746 übergeben worden. /u wussten WI1T (‚enaueres ber iıhre Wirk-
samkeıIt dort, doch sind bislang Aufzeichnungen ber CAi1e Führung der Mad-
chen-Kiıinderanstalt 1n Mıle End nıcht nachzuwelsen. Personal-Listen, Z
Jahreswechsel 748 /49 aufgeschrieben, zeigen, 4SSs ® Muller dA1e (‚esamt-
leitung hatte un: Muller CAi1e hausıinterne Verantwortung trug.* *4 Dem
Schreiben VO  5 Peter Böhler, 1n dem /Zinzendort 11 November 17406
(a St) VO  5 dem glücklichen Vollzug der Verlegung der Madchenanstalt ach
Miıle End Kenntnis o1Dt, sind TE1N wichtige Punkte entnehmen. Lesen WI1Tr
ZUETST den folgenden Abschnitt:

Diesen Nachmuittag hatten WIr mMIt Müuüllers ( onterence über ihre Anstalt. Es wl
der Müllerin Sar niıcht e1n daß S16 die Hannah Westermann Dey den kleinen Kın-
dern verleren so11 und dagegen die Eisther dazu nehmen, der S16 1n Ansehen
der kleinen Kinder ar kein Vertrauen hat.  ' wohl ber ZU  s MittelMadgen. UÜber-
haupt wunschte ich Wr könten 1n jeder Schwestern Aufseherinnen
haben. Es sche1int ber nicht als OD Wr S1Ee dermalen 1n London finden könten.
Ich wunschte, CS käme 5(} WAS VOI1l Teuts cChlland| Oder Wr könten CS <1n York-
chire inden. !!

Daraus ero1bt sich CISLCNS, 4SSs dem Ehepaar Muller C1e Leitung 1n Mıle End
übertragen worden War (weswegen CS eine ‚„„‚Conterence“ m1t ihnen gegeben
hatte); 7zweltens widersetzte sich Dorothea Loulse Muller (offensichtlich
Erwartet energisch) dA1e Entscheidung der Pilgergemeine, dem Leitungs-
orem1um, eine Schwester-Mıtarbelterin einer Stelle einzusetzen, der S1E
ıhr völlle ungeeignNet se1n schien; drittens ertahren WIr, 4SSs Cdas Ehepaar
Muller ihre Arbelt 1n Miıle End m11 einem personelen Kngpass beginnen
MUSSTE

Im Sommer 1747 unterbrach eine Re1lse ach Deutschland ihren DIienst
als Hauseltern 1n Mıle End Am 19 August 1747 kamen S16 1n Schloss Mar1-
enborn Belde hätten DCWISS nıcht den Auftrag deser Relise bekommen,
WE S16 nıcht Personen VO  5 erheblicher Bedeutung nnerhalb der Brüder-
gemelne SCWESCH waren. Im November nahmen S16 den vielen Sitzun-
SCH der 5Synode 1n Großhennersdort un: Herrnhut te1il Aut ihrer Ruckreise
ach England blieben S16 auch 117 längere elt 1n der Brüdergemeiln-Siedlung
Herrnhaag/ Wetterau. Dort wurden beldce 10 Januar 1745 ZU DIienst als

111 Daniel Benham, Short Sketch of the UOrig1n an Hıstory of the Schoaols of the London
C,ongregation of the Brethren, T heır Removal Fulneck, London 1893, s (Kxem-
plar Motavylan Achives Fulneck/ Yorkshire, 244)

117 Siehe die Zusammenfassung 1m Tlext Anm 159
115 Deter Böhler /inzendorf, London, November 1 /46 St./n.St n

127)
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Hauptaufgabe des Ehepaares in England wurde also nun die Leitung der
Mädchenanstalt Mile End.111 Diese Funktion ist ihnen mit der Verlegung der
Mädchen-Kinderanstalt von Broad Oak Manor nach Mile End im November
1746 übergeben worden. Zu gerne wüssten wir Genaueres über ihre Wirk-
samkeit dort, doch sind bislang Aufzeichnungen über die Führung der Mäd-
chen-Kinderanstalt in Mile End nicht nachzuweisen. Personal-Listen, zum
Jahreswechsel 1748/49 aufgeschrieben, zeigen, dass C. H. Müller die Gesamt-
leitung hatte und D. L. Müller die hausinterne Verantwortung trug.112 Dem
Schreiben von Peter Böhler, in dem er Zinzendorf am 11. November 1746
(a. St). von dem glücklichen Vollzug der Verlegung der Mädchenanstalt nach
Mile End Kenntnis gibt, sind drei wichtige Punkte zu entnehmen. Lesen wir
zuerst den folgenden Abschnitt:

Diesen Nachmittag hatten wir mit Müllers Conference über ihre Anstalt. Es will
der Müllerin gar nicht ein daß sie die Hannah Westermann bey den kleinen Kin-
dern verlieren soll und dagegen die Esther dazu nehmen, zu der sie in Ansehen
der kleinen Kinder gar kein Vertrauen hat, wohl aber zun MittelMädgen. Über-
haupt wünschte ich wir könten in jeder Stube 2 Schwestern zu Aufseherinnen
haben. Es scheint aber nicht als ob wir sie dermalen in London finden könten.
Ich wünschte, es käme so was von Teutschl[and] oder wir könten es etwa in York-
shire finden.113

Daraus ergibt sich erstens, dass dem Ehepaar Müller die Leitung in Mile End
übertragen worden war (weswegen es eine „Conference“ mit ihnen gegeben
hatte); zweitens widersetzte sich Dorothea Louise Müller (offensichtlich un-
erwartet energisch) gegen die Entscheidung der Pilgergemeine, dem Leitungs-
gremium, eine Schwester-Mitarbeiterin an einer Stelle einzusetzen, an der sie
ihr völlig ungeeignet zu sein schien; drittens erfahren wir, dass das Ehepaar
Müller ihre Arbeit in Mile End mit einem personellen Engpass beginnen
musste.

Im Sommer 1747 unterbrach eine Reise nach Deutschland ihren Dienst
als Hauseltern in Mile End. Am 19. August 1747 kamen sie in Schloss Mari-
enborn an. Beide hätten gewiss nicht den Auftrag zu dieser Reise bekommen,
wenn sie nicht Personen von erheblicher Bedeutung innerhalb der Brüder-
gemeine gewesen wären. Im November d. J. nahmen sie an den vielen Sitzun-
gen der Synode in Großhennersdorf und Herrnhut teil. Auf ihrer Rückreise
nach England blieben sie auch für längere Zeit in der Brüdergemein-Siedlung
Herrnhaag/Wetterau. Dort wurden beide am 10. Januar 1748 zum Dienst als

111 Daniel Benham, Short Sketch of the Origin and History of the Schools of the London
Congregation of the Brethren, to Their Removal to Fulneck, London 1853, S. 4 (Exem-
plar Moravian Achives Fulneck/Yorkshire, FA 244).

112 Siehe die Zusammenfassung im Text zu Anm. 159.
113 Peter Böhler an Zinzendorf, London, 11./22. November 1746 a. St./n.St. (UA, R.13.A.8,

127).
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Diakon bzw. Diakonissel14 eingesegnNet. Am Juni1 1745 S16 zuruck 1n
Miıle End, worauthin 10 Juni VO  5 den leitenden Brüdern un: Schwe-

1n London „„Müllers eın Welcome Liebesmahl““ Miıle End gegeben
wurdce. 115 Danach S16 wlieder mt der Autsıicht ber CAi1e Kiınderanstalt 1n
Miıle End betraut.

Kın halbes Jahr spater unterbrach e1in wichtiges Kreign1s iıhre Tatıgkeit als
Leitung der Madchen-Kinderanstalt 1n Mıle End ErNEUL. /Zinzendort trat

Januar 1749 m1t orober Begleitung 1n London ein Von dem Zeitpunkt
hatte clas Ehepaar Muller dA1e Verantwortung 117 CAi1e Haushaltung /inzen-
dorts 1n einem noblen Stactthaus Bloomsbury Dquare, DDas Urtell ber
® Muller als Kınderanstalts-Vater autete 117 Ruckblick: 5  Kr ılbernahm
nebst sleiner| 1au allm[ählich”| d{16] Autsıicht ber d{1e] Klıindelr Anstalt 1n
Miılende ulnd| bewles dabey viele treue‘* 116

Mıle End 11 Londoner (semMelIndiatıum 1746 bis 1 /45

elle des Londoner emel1n-1Mariums VO (Iktober 17406 bIis Juni 1 /45
sind erhalten.117 LDiese Aufzeichnungen SELIZeN e1in be1 der Abrelise /inzen-
dorts un: der Synodalen, dA1e den Sitzungen 1n einem Haus Red 10n
D5quare VO 185 August 17406 bis Z (Iktober 1 746 tellgenommen hat-
ten. DIe Abrelise vollzog sich 1n Gruppen, W1E Cdas „„Londnische | arnum “ be-
richtet. Als letzter verhelß der rat CAi1e Unterkuntt Red 10n D5quare 1n
London:

/Zxwischen und Uhr machte sich der IL Abschted un einem schr Hart-
lichen, und mM1t thränen begleiteten Gefühl Vier niedliche (.reuzluft- V ögelein, die
Multter Anna Johanna, Benigna, und Boehler, SCZiIEN sich 1n einen W agen Uus  -

IHECIL; Hutton, Metcalf, Ingham und Cennick, durften the1ils näher the1ils weiter
begleiten; Papagen und Johannes jengen noch nach (Grays Inn und I ın-
colns Inn (sarden, 1n Mile End kam e ( olonne iI1IMMEN und xeng nach Lambs

114 Fur PraxIis der Ord1ination VO Hrauen in der Brüdergemeine 1m Jahrhundert vol ( J)tto
Uttendörter, Zinzendorftf un dıe Frauen, Herrnhut 1919, s

115 $9-  Den ] ten un 17456 Sonnabend| G1leNng ich nach M ile Ende Kı1ınder Stunde halten
und Eraf ohngefehr die Herzel Mullers, Brokdorftffin, Archle, 11 Pensylvanısche Schwe-
S  n  ‚y und dNeevogt A dıe Uhr angekommen Ich freute miıich S1€ sehen,
und nahm Mullers un dNeEEVvOogt M1t nach Fbetterlane l [Den 1Ü0.ten un 17485 Oontag|
G1eNgenN Wr nach Mıle Ende. (3aben 5ymsens ein Farewell und Mullers, ein elcome
L1ıebes|Mahl“ (Moravlan C hurch Archives London, Englısh Pılgrim House Diary ] /47)_
1 /45, 41 Kıntrage und 10. Juni 1 /48 St.)

119 Lebenslauf Christoph He1intrich Müulhler s 344 161, Nr. 124
11 7/ Londnisches Diarium, ()ktober 1 /46 hıs 31. August 1 /48 (abgekuürzt LD) n

R.13.D.1).
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Diakon bzw. Diakonisse114 eingesegnet. Am 1. Juni 1748 waren sie zurück in
Mile End, woraufhin am 10. Juni d. J. von den leitenden Brüdern und Schwe-
stern in London „Müllers ein Welcome Liebesmahl“ in Mile End gegeben
wurde.115 Danach waren sie wieder mit der Aufsicht über die Kinderanstalt in
Mile End betraut.

Ein halbes Jahr später unterbrach ein wichtiges Ereignis ihre Tätigkeit als
Leitung der Mädchen-Kinderanstalt in Mile End erneut. Zinzendorf traf am
3. Januar 1749 mit großer Begleitung in London ein. Von dem Zeitpunkt an
hatte das Ehepaar Müller die Verantwortung für die Haushaltung Zinzen-
dorfs in einem noblen Stadthaus am Bloomsbury Square. Das Urteil über
C. H. Müller als Kinderanstalts-Vater lautete im Rückblick: „Er übernahm
nebst s[einer] Frau allm[ählich?] d[ie] Aufsicht über d[ie] K[inde]r Anstalt in
Milende u[nd] bewies dabey viele treue“.116

Mile End im Londoner Gemeindiarium 1746 bis 1748

Teile des Londoner Gemein-Diariums vom 30. Oktober 1746 bis Juni 1748
sind erhalten.117 Diese Aufzeichnungen setzen ein bei der Abreise Zinzen-
dorfs und der Synodalen, die an den Sitzungen in einem Haus am Red Lion
Square vom 18. August 1746 bis zum 30. Oktober 1746 teilgenommen hat-
ten. Die Abreise vollzog sich in Gruppen, wie das „Londnische Diarium“ be-
richtet. Als letzter verließ der Graf die Unterkunft am Red Lion Square in
London:

Zwischen 1. und 2. Uhr machte sich der ganze Abschied unter einem sehr zärt-
lichen, und mit thränen begleiteten Gefühl. Vier niedliche Creuzluft-Vögelein, die
Mutter Anna Johanna, Benigna, und Boehler, sezten sich in einen Wagen zusam-
men; Hutton, Metcalf, Ingham und Cennick, durften theils näher theils weiter
begleiten; Papagen und Johannes giengen noch zu Fuße nach Grays Inn und Lin-
colns Inn Garden, in Mile End kam die Colonne zusammen und gieng nach Lambs

114 Zur Praxis der Ordination von Frauen in der Brüdergemeine im 18. Jahrhundert vgl. Otto
Uttendörfer, Zinzendorf und die Frauen, Herrnhut 1919, S. 29.

115 „Den 1.ten [Juni 1748] [Sonnabend] Gieng ich nach Mile Ende Kinder Stunde zu halten
und traf ohngefehr die Herzel Mullers, Brokdorffin, Archle, 11 Pensylvanische Schwe-
stern, und Sneevogt an, die um 9. Uhr angekommen waren. Ich freute mich sie zu sehen,
und nahm Mullers und Sneevogt mit nach Fetterlane [...]. Den 10.ten [Juni 1748] [Montag]
Giengen wir nach Mile Ende. Gaben Symsens ein Farewell und Mullers, ein Welcome
L[iebes]Mahl“ (Moravian Church Archives London, English Pilgrim House Diary 1742–
1748, A B 41; Einträge 1. und 10. Juni 1748 n. St.).

116 Lebenslauf Christoph Heinrich Müller, S. 344 (UA, SHAHt 161, Nr. 124).
117 Londnisches Diarium, 30. Oktober 1746 bis 31. August 1748 (abgekürzt LD) (UA,

R.13.D.1).
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Innn und VOI1l Car nach Harwich. SO sahen WIr mMIt thränen nach Nsere (.on-
solation 1St, daß Wr AaUS der C.reuzluft[-| Vögelein (‚ laße sind.11”

Interessant 1St, 4SSs Mıle End VO  5 den ach un: ach autbrechenden Re1lse-
gesellschaften als ammelort genutzt wurde. Obgleich CAi1e englische Pılger-
gemelne teils fest Ort wohnte, wIirdc Ort eiIne hinreichencde /Sahl freler Kaume
vorhanden SCWESCH se1n, Was wiederum aut dA1e (Groöoße der belden Häuser
verwelst. DIe 1n London Zurückgebliebenen ihrerselts N ovem-
ber 1 7406 AaUSs bzw 1n Cdas Haus VO  5 James Hutton e1n.

Was 1n dem „Londnischen | arnum “ (sowelt vorhanden) VO  5 diesem e1It-
punkt ber Mıle End aufgezeichnet wurde, soll 11L  - zusammengefügt WC1 -

den Gleich November 1 7406 wurden dlese beiden Häuser 11r den K1in-
ZUS der Madchen-Kinderanstalt VO  5 Broad (Jak Manor vorbereltet: „Unsere
Herzel Alnna| Johanna, Veter, unı Huttons o1enNgenN ach Mıle End, ZU Emp-
fang der Lambs Innıschen Anstalt Ordnung < machen. ““ 120 Am November
1740, lesen WIr, 5  ar Conferenz!21; wurcle ausgemacht, Hutton 111071 -

SCH ach Lambs Inn gehen un: CAi1e Kiınder-AÄAnstalt ach Mıle End bringen
o ]1.‘ 122 Am 17 November 1 7406 War berelts dA1e Schar der Madchen 1n Mıle
End (Ilel Town angekommen. W1Ie vlele CS ‚$ 1st unbekannt. Der tol-
gende Liarumsemntrag, erwahnt CS nıcht, aber be1 den „Kıindern“ handelte CS

sich kleine un: orößere Madchen m11 ihren Betreuerinnen:

Boechler Wr mM1t Alnnal Johanna und Huttons nach Mile nde T1SCIL, und
kamen des Nachts Uhr zurück, nachdem e Lambs nnische Anstalt
gekommen WT, IDIIG Kinder hätten beym Umtallen des Wagens toßen chaden
nehmen können, CS that ber nichts, we1l S16 der Heılland 1mMm Auge hatte Alnnal
Johanna 1e be1 iIhnen und den 15.ten INovember 1/46 Nengen Boechler
und Hutton uch wieder hın. IDISE ErTsStE kam abends wider. 125

Funf Tage ach dem Um- bzw. Finzug der Kınder wurden 1n einer K ON-
terenz (sıcherlich 1n Mıle End selbst) m1t Dorothea Loulse un: Christoph
Helinrich Muller Fragen der Führung un: Haushaltung dieser Kiınderanstalt
besprochen. Aufgrund der oben Zz1Nerten Brietzeillen Peter Bohlers VO

gleichen Abend annn nıcht bestätigt werden, 4SSs alle Fragen un: Probleme
gegenseltiger /Zutfriedenheit gelöst worden selen, WE auch Cdas Londoner

115 SC Broad (J)ak Manoft. $9-  Den ten November 1 740| Wr VO Red Lions 5quare
WCL un in Bruder uttons Haul; ad inter1m. ... | Bruder Cennick kam VO  ' Lambs Inn
zurück:; Hr erzehlte, UNSECETS th(euren| Papagens 11 zwischen hler un Lambs Inn
gebrochen, ber n1emand Schaden gelıtten habe‘“ (LD Kıntrae November 1 /46 St.)

119 Kıntrag ()ktober 1746
1 2() Kıntrag November 1 /46 (Hervorhebung Verf£.).
121 Siıcherlich in Mile End
127 Kıntrag November 1746
123 Kıntrag und November 1 /46
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Inn118, und von dar nach Harwich. So sahen wir mit thränen nach. Unsere Con-
solation ist, daß wir aus der Creuzluft[-]Vögelein Claße sind.119

Interessant ist, dass Mile End von den nach und nach aufbrechenden Reise-
gesellschaften als Sammelort genutzt wurde. Obgleich die englische Pilger-
gemeine teils fest dort wohnte, wird dort eine hinreichende Zahl freier Räume
vorhanden gewesen sein, was wiederum auf die Größe der beiden Häuser
verweist. Die in London Zurückgebliebenen zogen ihrerseits am 2. Novem-
ber 1746 aus bzw. in das Haus von James Hutton ein.

Was in dem „Londnischen Diarium“ (soweit vorhanden) von diesem Zeit-
punkt an über Mile End aufgezeichnet wurde, soll nun zusammengefügt wer-
den. Gleich am 8. November 1746 wurden diese beiden Häuser für den Ein-
zug der Mädchen-Kinderanstalt von Broad Oak Manor vorbereitet: „Unsere
Herzel A[nna] Johanna, Peter, und Huttons giengen nach Mile End, zum Emp-
fang der Lambs Innischen Anstalt Ordnung zu machen.“120 Am 14. November
1746, so lesen wir, „war Conferenz121; wurde ausgemacht, daß Hutton mor-
gen nach Lambs Inn gehen und die Kinder-Anstalt nach Mile End bringen
soll.“122 Am 17. November 1746 war bereits die Schar der Mädchen in Mile
End Old Town angekommen. Wie viele es waren, ist unbekannt. Der fol-
gende Diariumseintrag erwähnt es nicht, aber bei den „Kindern“ handelte es
sich um kleine und größere Mädchen mit ihren Betreuerinnen:

Boehler war mit A[nna] Johanna und Huttons nach Mile Ende gegangen, und
kamen des Nachts um 10. Uhr zurück, nachdem die Lambs Innische Anstalt an-
gekommen war. Die Kinder hätten beym Umfallen des Wagens großen Schaden
nehmen können, es that aber nichts, weil sie der Heil[and] im Auge hatte. A[nna]
Johanna blieb bei ihnen und | den 18.ten [November 1746] | giengen Boehler
und Hutton auch wieder hin. Der erste kam abends wider.123

Fünf Tage nach dem Um- bzw. Einzug der Kinder wurden in einer Kon-
ferenz (sicherlich in Mile End selbst) mit Dorothea Louise und Christoph
Heinrich Müller Fragen der Führung und Haushaltung dieser Kinderanstalt
besprochen. Aufgrund der oben zitierten Briefzeilen Peter Böhlers vom
gleichen Abend kann nicht bestätigt werden, dass alle Fragen und Probleme
zu gegenseitiger Zufriedenheit gelöst worden seien, wenn auch das Londoner

118 Sc. Broad Oak Manor. „Den 2.ten [November 1746] zogen wir von Red Lions Square
weg und in Bruder Huttons Hauß ad interim. [...] Bruder Cennick kam von Lambs Inn
zurück; Er erzehlte, daß unsers th[euren] Papagens wagen zwischen hier und Lambs Inn
gebrochen, aber niemand Schaden gelitten habe“ (LD, Eintrag 2. November 1746 a. St.).

119 LD, Eintrag 30. Oktober 1746.
120 LD, Eintrag 8. November 1746 (Hervorhebung v. Verf.).
121 Sicherlich in Mile End.
122 LD, Eintrag 14. November 1746.
123 LD, Eintrag 17. und 18. November 1746.
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I anıum Cdas Gegenteil versichert: „„den en !November 1746 e Nachmut-
t2.g War Conterenz ber CAi1e Miıle Endische Anstalt, cla ZUT Satıistaction der
Geschwlister]| ullers verschledenes 1n Ordnung gebracht wurce.‘ 124 Bis
Ehepaar Muller sich 1n dA1e Leitung der Anstalt hineingefunden hatte, durtte
eine längere elt VELSANSCH se1n. Als Hauseltern wohnten S1E selbstverstäand-
iıch m11 1n Miıle End (serade auch dA1e tagliche geistliche Betreuung der Mad-
chen wIird iıhnen eın Anlıegen WI1E auch ewohnheılt SCWESCH se1n.

DDas I anıum der Londoner Brüdergemeine blıckt och AaUSs einer anderen
Perspektive aut dA1e Kinderanstalt, indem CS bestimmte typische unı oft W1E-
derkehrende organge erwähnt, W1E dA1e Begleitung VO  5 Keisegruppen „„Das
Anna Johanngen, Boehler un: Hutton begleiteten S16 eine ach Deutschland
telsencde Grruppe| b1iß Miıle Encle‘‘125 Odcder dA1e Redewelse: „ingen WI1T ach
Miıle Encle‘‘126 Beratungen!?”, lıturgische Versammlungen‘®8, Autnahmen 1n
dA1e (semelnde un: aAhnliches tand 1n Mıle End 191898  ' SOZUSaSCH 1n Anwesenheilt
der Kınderschar DIe gelebte ahe der (semelnde den OrTt wohnen-
den Kiındern un: Erwachsenen wIird be1 allen e1in starkes (Gemelnschafts-
gefühl erweckt haben

I JIen A.ten Dezember 1746 War 5Sabbath, und WIr jengen das EtrsStE mal nach
Mile End, uUuNsStTeE ( onterenz da halten. Es wurde die künftige Liturgische Stun-
de regulirt, dazu kamen ußer den bilßherigen Intercessors!2” folgende 1U (GJe-
schwister, alle PCI K 150 Hoages, Hilland, Robt. 5Syms, Moore, Wiılllams, Wılet,
Teutscher, Pellet, Braun, Thaner und Brluder Brokmer spielt‘* abey Von den
Schwestern: Hilland, Lateward, Wheeler, Holland, Ashbourfrne, Braunin, Wester-
IHLALLIL, Ireland, Sadler Nachmittags Wr Kıinder-Bettag, ber kein Anbeten. Br|u-
der)| Böhler erzchlte ihnen VOI11 den Kindern 1n der Weftterau. Hernach Wr en
Liebsmahl etlicher Kinder. IDIG oroßen Maädgen mustenN U1 deutsche Versgen
singen, e S16 noch VOI1l Bruder Groß gelernt haben. Es oieng DAaNzZ hübsch,
IDISE Wunden-Cireuz (sott Ble1ib U1 | am 1! mmer Wenn ich 1n mMeiInemM
Kämmerlein Ich Hebe mMeiInen Papagen Wie bın ich doch 5(} herzlich froh
p[-) /ulezt wutde VOI11 der Heben Anna Johanna oroßen Madgen das Kinder-

Kıntrag November 1746
25 Kıntrag November 1 /406; vel dıe Kıntrage Dezember 1 /46 un [De-

zember 1 /46
20 Siehe Tlext Anm 120, 154 und 149
A Kıntrag G Dezember 1 /46 „den Gten Dezember 1746| WAar Br Böhler in M ile End.

Br Metcaltf kam M1t denen noch übrigen Geschwlistern| VO Broadoaks Abends WAar
noch UnN€e kleine Conferenz, well uLSs Herzel Böhler morgen 1ns Land telset.““

28 Kıntrae Dezember 1 /46 $9-  Den 1 Üten Dezember 1746| WAar Sabbath, Wr achten
einen Sabbather Weg nach Miıle Ende. Hutton elt dıe Kinder-Stunde. Abends WAar

Sabbath-Liebesmahl, un iıch Johannıs Johannes Wattevılle| T’rauungs-Rede.“
U SC Furbitter (Vorbetet), vermutlich 1m Stundengebet.

SC Losentsche1ld.
51 eMelInt 1st sicherliıch eın Insttument.
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Diarium das Gegenteil versichert: „den 22ten [November 1746] [...] Nachmit-
tag war Conferenz über die Mile Endische Anstalt, da zur Satisfaction der
Geschw[ister] Müllers verschiedenes in Ordnung gebracht wurde.“124  Bis
Ehepaar Müller sich in die Leitung der Anstalt hineingefunden hatte, dürfte
eine längere Zeit vergangen sein. Als Hauseltern wohnten sie selbstverständ-
lich mit in Mile End. Gerade auch die tägliche geistliche Betreuung der Mäd-
chen wird ihnen ein Anliegen wie auch Gewohnheit gewesen sein.

Das Diarium der Londoner Brüdergemeine blickt noch aus einer anderen
Perspektive auf die Kinderanstalt, indem es bestimmte typische und oft wie-
derkehrende Vorgänge erwähnt, wie die Begleitung von Reisegruppen – „Das
Anna Johanngen, Boehler und Hutton begleiteten sie [eine nach Deutschland
reisende Gruppe] biß Mile Ende“125 – oder die Redeweise: „gingen wir nach
Mile Ende“126. Beratungen127, liturgische Versammlungen128, Aufnahmen in
die Gemeinde und ähnliches fand in Mile End nun sozusagen in Anwesenheit
der Kinderschar statt. Die gelebte Nähe der Gemeinde zu den dort wohnen-
den Kindern und Erwachsenen wird bei allen ein starkes Gemeinschafts-
gefühl erweckt haben:

Den 3.ten [Dezember 1746] | War Sabbath, und wir giengen das erste mal nach
Mile End, unsre Conferenz da zu halten. Es wurde die künftige Liturgische Stun-
de regulirt, dazu kamen außer den bißherigen Intercessors129 folgende 19 Ge-
schwister, alle per *130. Hodges, Hilland, Robt. Syms, Moore, Williams, Willet,
Teutscher, Pellet, Braun, Thaner und Br[uder] Brokmer spielt131 dabey. Von den
Schwestern: Hilland, Lateward, Wheeler, Holland, Ashbourne, Braunin, Wester-
mann, Ireland, Sadler. Nachmittags war Kinder-Bettag, aber kein Anbeten. Br[u-
der] Böhler erzehlte ihnen von den Kindern in der Wetterau. Hernach war ein
Liebsmahl etlicher Kinder. Die großen Mädgen musten uns deutsche Versgen
singen, die sie noch von Bruder Groß gelernt haben. Es gieng ganz hübsch, z. E.
Der Wunden-Creuz Gott p. Bleib uns o Lam bleib immer p. Wenn ich in meinem
Kämmerlein p. Ich liebe meinen Papagen p. Wie bin ich doch so herzlich froh
p[.] Zulezt wurde von der lieben Anna Johanna 5. großen Mädgen das Kinder-

124 LD, Eintrag 22. November 1746.
125 LD, Eintrag 29. November 1746; vgl. die Einträge am 9. Dezember 1746 und am 17. De-

zember 1746.
126 Siehe Text zu Anm. 120, 134 und 149.
127 LD, Eintrag 6. Dezember 1746: „den 6ten [Dezember 1746] war Br. Böhler in Mile End.

Br. Metcalf kam mit denen noch übrigen Geschw[istern] von Broadoaks an. Abends war
noch eine kleine Conferenz, weil unser Herzel Böhler morgen ins Land reiset.“

128 LD, Eintrag 10. Dezember 1746: „Den 10ten [Dezember 1746] war Sabbath, wir machten
einen Sabbather Weg nach Mile Ende. Hutton hielt die Kinder-Stunde. Abends war
Sabbath-Liebesmahl, und ich laß Johannis [Johannes v. Watteville] Trauungs-Rede.“

129 Sc. Fürbitter (Vorbeter), vermutlich im Stundengebet.
130 Sc.: * = Losentscheid.
131 Gemeint ist sicherlich ein Instrument.
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band aAb und das oroße Maädgenband eingebunden nemllich| der Nesones, Mac-
kensie, Wickers, (uolter, Thoutrmin. Wır schr veronugt, Nengen hernach

Haulie und hatten uNser seel[1ges] Liebesmahl, da Böhler wieder e1n Stück VOIT

SyNodo Jas. 152

uch testlıch Q1NS CS

I JIen 1 Sten Dezember 1/46 Glengen Wr nach Mile End, da kriegten etrstlich
die Kinder e1n Liebsmahl auf der Martha Iteland ! 1 Uten Greburtstag. Hernach
wurde ihr abends VOI1l ihren Kltern noch 1nNe Freude mMIt einem (reburtstags-
kuchen gemacht; darum Wachslichter und mitten das 19.de tunde Um 11
Uhr eng ich mM1t Huttons nach Hause. 20 I JIen 15ten Dezember 1 /46 kam
Anna Johanngen und mMelIne Brau wider VOI11 Mile End. 14

Festlich wurcdce auch 1745 eiIne (Nach-)Feter des Geburtstages /Zinzendorts
m1t den Madchen 1n Mıle End begangen:

IDIIG Kinder 1n Mile nde celebritten heute Papagens Zinzendorfs| (seburts Tag
uch mMIt einem Liebesmahl. Hatten ihren Saal gepuzt und angemahlt: Ave (sott
Seitele1in singen die Kinderlein. Wie das Papagen. ‘ Be1 der Gelegenheit catech1-
S1Ttte Johannes die Kinder. !6

Selten tinden sich 1 Londoner I anıum Angaben ber dA1e personelle Beset-
ZUN9 der Kiınderanstalt:

[Mittwoch) 115 Februar 1/456 Wr Conflerenz]! erd1ngs können JE her JE er
VOI11 Marystone WCS, und hieher. *157 S1e 155 SO ]] der in 1n die Küche nach
Mile nde Kr kan hier!” die Nachrichtlen! copiren, die WIr 1hm bogenwel1s De-
”„ahlen wollen. 140

Kıntrag Dezember 1 /46
Oftensichtlich Ine andetre Person als Martha Hılland, geb. Ireland, vol ben Text
Anm /

Kıntrag und Dezember 1 /46
59 Viıeleicht Nı die Liedstrophe „„Ave, mMein leber Mann!** gemelnt, die /1nzen-

dorf ZU]] Dezember 1 747 gedichtet hat und dıe der erwähnte Johannes VO  ' Watteville
mitgebracht haben könnte.

0 Motavylan C hurch Archives London, Englısh Pılgrim House Diary /45, 41
Kıntrag M a1 1 /48 St.

57 SC Losentscheld.
50 Schwester Verding.
50 in M ile End.

Kıntrag Februar 1 /48
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band ab und das große Mädgenband eingebunden neml[ich] der Nesones, J. Mac-
kensie, Wickers, Cuolter, Thourmin. Wir waren sehr vergnügt, giengen hernach
zu Hauße und hatten unser seel[iges] Liebesmahl, da Böhler wieder ein Stück vom
Synodo las.132

Auch festlich ging es zu:

Den 13ten [Dezember 1746] | Giengen wir nach Mile End, da kriegten erstlich
die Kinder ein Liebsmahl auf der Martha Ireland133 19ten Geburtstag. Hernach
wurde ihr abends von ihren Eltern noch eine Freude mit einem Geburtstags-
kuchen gemacht; darum 18. Wachslichter und mitten das 19.de stunde. Um 11
Uhr gieng ich mit Huttons nach Hause. [...] Den 15ten [Dezember 1746] kam
Anna Johanngen und meine Frau wider von Mile End.134

Festlich wurde auch 1748 eine (Nach-)Feier des Geburtstages Zinzendorfs
mit den Mädchen in Mile End begangen:

Die Kinder in Mile Ende celebrirten heute Papagens [Zinzendorfs] Geburts Tag
auch mit einem Liebesmahl. Hatten ihren Saal gepuzt und angemahlt: Ave Gott
Seitelein singen die Kinderlein. Wie das Papagen.135 Bei der Gelegenheit catechi-
sirte Johannes die Kinder.136

Selten finden sich im Londoner Diarium Angaben über die personelle Beset-
zung der Kinderanstalt:

[Mittwoch] [13. Februar 1748] war Conf[erenz] Verdings können je eher je beßer
von Marystone weg, und hieher.*137 . Sie138 soll statt der N. T[?] in die Küche nach
Mile Ende. Er kan hier139 die Nachricht[en] copiren, die wir ihm bogenweis be-
zahlen wollen.140

132 LD, Eintrag 3. Dezember 1746.
133 Offensichtlich eine andere Person als Martha Hilland, geb. Ireland, vgl. oben Text zu

Anm. 71.
134 LD, Eintrag 13. und 15. Dezember 1746.
135 Vielleicht ist die Liedstrophe „Ave, mein lieber Mann!“ (HG 2325) gemeint, die Zinzen-

dorf zum 4. Dezember 1747 gedichtet hat und die der erwähnte Johannes von Watteville
mitgebracht haben könnte.

136 Moravian Church Archives London, English Pilgrim House Diary 1742–1748, A B 41,
Eintrag 28. Mai 1748 n. St.

137 Sc. * = Losentscheid.
138 Schwester Verding.
139 D. h. in Mile End.
140 LD, Eintrag 13. Februar 1748.
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4 Marz 1 /45 Vendings Nengen heute nach Mile nde S1e komt 1n die Küche,
so11 Zeugmeister, W ( kan  ‚4 und uch ZU copiren gebraucht werden. !“

Kellernin und Lißbergerin Nengen nach Mile nde 1n der DBEeCcONOMLE 1sSt1e-  N  A  N
ten.142

Angesichts einer solch oroßen Kinrichtung 117 dA1e Madchen wIirdc CS verwal-
tungsmablie veles regeln gegeben haben, beispielsweise 16 Februar
1745

Sonnabend WIr 1n Mile ende, da allerhand Ha  E affalten regulirt wurden. !

Als CAi1e Pocken den Kiındern ausbrachen, wurce entschleden:

Slister| Vicars, 1d[0w] so11 nach Mile nde und über e krancken Kinder In-
spection aben.1*

Miıtarbeliterinnen wurden ott171ell eingeführt:
I JIen ] 1ten )Januar 1/456 Donnerstag| Wr Kinder-Bettag 1n Mile Ende:; WIr lasen
Yorhshire, Harlemer und Thomaser Briefe VOTL. Darauf mahlte ich Ihnen iIhr
Lämmll[ein] abD, und praesentirte Ihnen Slister| (‚leak, e der Orp den
Mittelmädchen komt, W1Ee S1Ee denn uch hernach 1n ihre introducırt W OT -

den. 145

Unterschlieden wurden 1n Mıle End dA1e oroßen, „mittleren“ un: kleinen Mad-
chen Jletztere 1n der „Nur  c:) Jede (Grruppe hatte ihre eigene „„Stu
bec: Ktwas SALZ Seltenes 1st CAi1e Erwahnung des „Dininegroom” 1n dem tol-
genden Kıntrag;:

den] S1lten Dezember 1 /46 abbath. Wır lengen nach Mile End 20 Nach-
mittags hatten e Mileendischen Kinder e1n Liebesmahl. Nach dA1esem höhrten
Wr Boehlern 1n the Dining Koom, W ( UNTC Schww. Schwestern| e1in Liebesmahl,

141 Kıntrag Miärz 1 /45
147 Kıntrag Apfıl 1 /458
14% Kıntrag 16 Februar 1 /48
1 44 Kıntrae Apfıl 1 /45, vol. die Quellenzıitate in Anm 152 (dort Nı uch dıe ede VO

yg  Br Smyth als „Physiclan").
145 Kıntrae 11. Januar 1 /48 In der Liste „DocCclety - of the Mıddle of Sept[embet| 1 /48”

n R.27.305.4) 1st „Ksther C'leak Clerk?|“ be1 „Grosse Mädgen““ verzeichnet. Ks wıird
jene Schwester se1n, dıe Dorothea Loulse Muüller nıcht willens WAaL, be1 den kleinen Mäd-
hen einzusetzen (S Text Anm 113)
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[4. März 1748] Vendings giengen heute nach Mile Ende. Sie komt in die Küche,
er soll Zeugmeister, wo er kan, und auch zum copiren gebraucht werden.141

Kellerin und Lißbergerin giengen nach Mile Ende in der oeconomie zu assistie-
ren.142

Angesichts einer solch großen Einrichtung für die Mädchen wird es verwal-
tungsmäßig vieles zu regeln gegeben haben, beispielsweise am 16. Februar
1748:

Sonnabend waren wir in Mile ende, da allerhand Hauß affairen regulirt wurden.143

Als die Pocken unter den Kindern ausbrachen, wurde entschieden:

S[ister] Vicars, Wid[ow] soll nach Mile Ende und über die krancken Kinder In-
spection haben.144

Mitarbeiterinnen wurden offiziell eingeführt:

Den 11ten [Januar 1748] [Donnerstag] war Kinder-Bettag in Mile Ende; wir lasen
Yorhshire, Harlemer und Thomaser Briefe vor. Darauf mahlte ich Ihnen ihr
Lämml[ein] ab, und praesentirte Ihnen S[ister] Cleak, die statt der Thorp zu den
Mittelmädchen komt, wie sie denn auch hernach in ihre Stube introducirt wor-
den.145

Unterschieden wurden in Mile End die großen, „mittleren“ und kleinen Mäd-
chen (letztere waren in der „Nursery“). Jede Gruppe hatte ihre eigene „Stu-
be“. Etwas ganz Seltenes ist die Erwähnung des „Diningroom“ in dem fol-
genden Eintrag:

[den] 31ten [Dezember 1746] | Sabbath. Wir giengen nach Mile End. [...] Nach-
mittags hatten die Mileendischen Kinder ein Liebesmahl. Nach diesem höhrten
wir Boehlern in the Dining Room, wo unre Schww. [Schwestern] ein Liebesmahl,

141 LD, Eintrag 4. März 1748.
142 LD, Eintrag 28. April 1748.
143 LD, Eintrag 16. Februar 1748.
144 LD, Eintrag 10. April 1748, vgl. die Quellenzitate in Anm. 152 (dort ist auch die Rede von

„Br. Smyth“ als „Physician“).
145 LD, Eintrag 11. Januar 1748. In der Liste „Society [-] of the Middle of Sept[ember] 1748”

(UA, R.27.363.4) ist „Esther Cleak [Clerk?]“ bei „Grosse Mädgen“ verzeichnet. Es wird
jene Schwester sein, die Dorothea Louise Müller nicht willens war, bei den kleinen Mäd-
chen einzusetzen (s. Text zu Anm. 113).
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Ulumination EtIC praepafirt, das 1St alles 1n einer sölchen Stille und Abstraction
geschehen, daß nicht das geringste mertckte.1%6

Aus welteren Kıintragen 117 Londoner I anum 1st ertahren, WI1E CTW dA1e
kleinen un: oroßen Madchen der Kiınderanstalt 1n Miıle End geistliche ‚be-
treut‘“ wurden. So Z Beıispiel:

den /ten )Januar 1747 Glengen WIr wieder nach Mile End. Vormittag Wr ( .Oon-
ferenz, und Nachmittag das 1ste Mal Kinder-Bettag, welchem etliche Briefgen
VOI11 Y orkshire und Harlem gelesen wurden, die recht artıg I1  n und Verse auf
des kleinen Ionatı Toltschings Greburtstag. Im }tren Theile, den Anna Johanna
hielt. hatten e Kinder die (snade anzubeten. Es Wr e1n Wehen des (Je1istes
spuren. 14 /

Ahnlich lautet der Bericht

I JIen 26ten |Marz 1/456 Dienstag| 20 Wir lengen nach Mile Ende, dem Bruder
Willet und Kinder-Schwestern das enNnama. bringen. Nachmittags Wr

e1in LJ1ebes|Mahl VOT e Kinder, Petergen erzählte ihnen, W AS VOITN gestrigen
Tage*#®) W1Ee remarquable 1n uUuNsSE (Gsemenen SCYV, las ihnen etliche Briefel und
Nachrtichten VOTLT, abey sich e seellige Assembilee mM1t Seiten-Hölgens-Verseln
dAivertirte. Nach dA1esem hatten die Kinder noch Erlaubnis hinzusincken, und das
inthronisirte Seitenhölgen anzubeten.!“”

/7um Jahrestag des Finzuges der Kinderanstalt:

I JIen ] /ten INovember 1747 WIr 1n Mile Ende, gaben der Anstalt e1n L1e-
besImahl, weils heute e1n Jahr 1St, daß S1Ee VOI11 Lambs Inn 1n Mile nde angekom-
men. >0

uch 15 (Iktober 1745 St. 91INS CS 1n der Kınderanstalt testlich Z Haus-
VAaTEe ullers (reburtstag wurcle begangen:

Brlother| Müuüller’s 1r  ay WAS celebrated AT Mile End Dy lovefeast Or
the whole house. Several of the children had chown their heartiness anı love Or
theıir dear house-father 1n verses. ‘>l

146 Kıntrag 51 Dezember 1746
147 Kıntrag Januar 1 /47
145 Das Kirchenjahresfest $9-  Marıa Verkündigung“ wıird Mär-z begangen; CN geht auf die

Erzahlung VO 1,26 {{ zurück und olt uch als Tag der Empfängn1s C hrIist..
149 Kıntrag 26 Miärz 1 /48
1 50) Kıntrag November 1/47
151 Motavylan Church Archives London, Englısh Pılgrim Diary /45, 41 Kıntrae

()ktober 1 /45 St.
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illumination etc. praeparirt, das ist alles in einer solchen Stille und Abstraction
geschehen, daß er nicht das geringste merckte.146

Aus weiteren Einträgen im Londoner Diarium ist zu erfahren, wie etwa die
kleinen und großen Mädchen der Kinderanstalt in Mile End geistliche ‚be-
treut‘ wurden. So zum Beispiel:

den 7ten [Januar 1747] Giengen wir wieder nach Mile End. Vormittag war Con-
ferenz, und Nachmittag das 1ste Mal Kinder-Bettag, an welchem etliche Briefgen
von Yorkshire und Harlem gelesen wurden, die recht artig waren, und Verse auf
des kleinen Ignatii Toltschings Geburtstag. Im 2ten Theile, den Anna Johanna
hielt, hatten die Kinder die Gnade anzubeten. Es war ein Wehen des Geistes zu
spüren.147

Ähnlich lautet der Bericht:

Den 26ten [März 1748] [Dienstag] [...] Wir giengen nach Mile Ende, dem Bruder
Willet und 4. Kinder-Schwestern das Abendmahl zu bringen. Nachmittags war
ein L[iebes]Mahl vor die Kinder, Petergen erzählte ihnen, was vom gestrigen
Tage148, wie remarquable er in unsern Gemeinen sey, las ihnen etliche Briefel und
Nachrichten vor, dabey sich die seel[ige] Assembleé mit Seiten-Hölgens-Verseln
divertirte. Nach diesem hatten die Kinder noch Erlaubnis hinzusincken, und das
inthronisirte Seitenhölgen anzubeten.149

Zum Jahrestag des Einzuges der Kinderanstalt:

Den 17ten [November 1747] waren wir in Mile Ende, gaben der Anstalt ein L[ie-
bes]mahl, weils heute ein Jahr ist, daß sie von Lambs Inn in Mile Ende angekom-
men.150

Auch am 15. Oktober 1748 a. St. ging es in der Kinderanstalt festlich zu, Haus-
vater Müllers Geburtstag wurde begangen:

Br[other] Müller’s birthday was celebrated at Mile End by a pretty lovefeast for
the whole house. Several of the children had shown their heartiness and love for
their dear house-father in verses.151

146 LD, Eintrag 31. Dezember 1746.
147 LD, Eintrag 7. Januar 1747.
148 Das Kirchenjahresfest „Mariä Verkündigung“ wird am 25. März begangen; es geht auf die

Erzählung von Lk 1,26 ff. zurück und gilt auch als Tag der Empfängnis Christi.
149 LD, Eintrag 26. März 1748.
150 LD, Eintrag 17. November 1747.
151 Moravian Church Archives London, English Pilgrim Diary 1742–1748, AB 41; Eintrag

15. Oktober 1748 n. St.
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enauer musste aut Krankheit un: terben den Kiındern 1n Miıle End
eingegangen werden, doch geht 16e5$ ber den Rahmen ULNSCTCT Untersuchung
hinaus.1>2 An d1eser Stelle legen WI1Tr darum CAi1e Aufzeichnungen des Londoner
eme1n-1Mariums AauUSs der ancd Festzuhalten bleibt, 4sSs CAi1e beiden Häuser
1n Mıle End un: CAi1e Ort Wohnenden gewissermaßen Z ‚Alltag” 1 Leben
der Londoner Brüdergemeine gehörten.
Dre1i (Gebäude 1N Mıle End 1749

Der Mietvertrag, VO Dezember 1 745 regelte CAi1e Überlassung VO  5 Z7wel (!)
ausern an John Hyland. LDIiese beiden Häuser gehörten als Figentum unter-
schledlichen Besitzern, beldce Famıilien aglerten gegenüber dem Anmieter John
Hyland aber gemelnschaftlich. uch als /Zinzendort Januar 1749 1n Miıle
End einen ersten kurzen /Zxischenautenthalt einlegte, 1st 117 VO  5 ZWe1 Häanu-
SCITI] CAi1e Recde. 153 Nun taucht 1n den Steueraufzeichnungen des Jahres 1749 (!)
unvermittelt e1in Steuerbetrag, 11r VE Haäuser auf,  $ ausctucklich mt der BemerT-
kung versehen: „John Hyland tor Houses®*. Nıcht anders lautet der Kıntrag
117 Jahre 1750 ‚„‚Martha Hyland tor Houses““154 LDIiese Geldbeträge sind bIis
zum Jahr 1754 einschließlich bezahlt worden! Bıisher tanden sich keine rchi-
valıen, AauUSs denen CTW Ankauf Ocer SAr Errichtung eiInes welteren Gebäucdes
neben den bisherigen VO  5 der Brüdergeme1ine angemieteten Z7we] ausern
hervorgehen wıiulrde. Folgende Erklärung 1st denkbar

dem 3, Januar 1749 wohnte /Zinzendort 1n London Bloomsbury
D5quare unı be1 ı1hm betand sich Cdas Leitungszentrum der Brüdergemeinen 1n
(sestalt ‚seiner” Pilgergemeine, DIe verantwortlichen englischen Bruüder WC1 -

den vermutlich lange vorher SCWUSST haben, 4SsSSs /Zinzendort selinen Wohn-
1{7 ach London verlegen wollte. Ks könnte also se1n, dass, 1n Krwartung
dleses Wohnungswechsels, eigenNs 117 /Zinzendort 1n Mıle End e1in Haus (1 -

aut worden 1St. LDIieses dritte Haus War och nıcht fertiggestellt, als /Zinzen-
dort Januar 1749 1n Miıle End ‚vorbeischaute‘. W1e dem auch SCWESCH

152 $9-  Den 7 Iten Dezember 1747 Mıttwoch| WAar Conftetrenz. TIheremine, eın oroß Mäd-
SEL in Miıle Ende enNS heute 7U 1 ämmlein“ Kıntrae AT Dezember Vgl
$9-  ın Mıle Ende kriegte heute die kleine } ıhr Kußbgen das das Seelgen heraus un 1ns
Seiten-Hölgen hiınein e“  ZOS (LD Kıntrag Februar $9-  Den GOten Aprıl 17485 SONN-
abend Wr in Miıle Ende dıe Kinder besuchen. S1e fangen dıe Small Pox
kriegen, dıe kleine Heckenwälderin 1st dıe C  S dıe sıch gelegt hat““ (LD Kıntrag G Aprıl

„Verschiedene Kınder in Miıle Ende hatten bıßher alle 5Symptomata den blattern,
S1€ kommen ber 4to nıcht heraus. IDIE kleine Heckenwälderin hats VOT dıe Se1lt alleine“”

Karfreitag Aprıl g 9-  Die Blattern in Miıle Ende oreiffen 11U' sich, C liegen
4to Kinder daran““ (LD Kıntrag Apfıl N Pyke ein osrobes Mädgen, in Mıle
Ende {log heute 1ns Seiten-Hölgen” (Moravlan Church Archives London, Knglısh Pılgrim
House Diary /45, 41 Kıntrag M a1 1 /48 St.) „7) November 1752 Seven
C'hildren 1INOTE in Mıleend had the small-pox. Brlother| 5Smyth, A Physician, 15 VE} diıligent

Ssuccessful““ (LD Kıntrag November
153 Siehe Tlext Anm 165
154 Siehe Tabelle und Ausführungen Anm /
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Genauer müsste auf Krankheit und Sterben unter den Kindern in Mile End
eingegangen werden, doch geht dies über den Rahmen unserer Untersuchung
hinaus.152 An dieser Stelle legen wir darum die Aufzeichnungen des Londoner
Gemein-Diariums aus der Hand. Festzuhalten bleibt, dass die beiden Häuser
in Mile End und die dort Wohnenden gewissermaßen zum ‚Alltag‘ im Leben
der Londoner Brüdergemeine gehörten.

Drei Gebäude in Mile End 1749

Der Mietvertrag vom 2. Dezember 1743 regelte die Überlassung von zwei (!)
Häusern an John Hyland. Diese beiden Häuser gehörten als Eigentum unter-
schiedlichen Besitzern, beide Familien agierten gegenüber dem Anmieter John
Hyland aber gemeinschaftlich. Auch als Zinzendorf am 3. Januar 1749 in Mile
End einen ersten kurzen Zwischenaufenthalt einlegte, ist nur von zwei Häu-
sern die Rede.153 Nun taucht in den Steueraufzeichnungen des Jahres 1749 (!)
unvermittelt ein Steuerbetrag für drei Häuser auf, ausdrücklich mit der Bemer-
kung versehen: „John Hyland for 3 Houses“. Nicht anders lautet der Eintrag
im Jahre 1750 „Martha Hyland for 3 Houses“154. Diese Geldbeträge sind bis
zum Jahr 1754 einschließlich bezahlt worden! Bisher fanden sich keine Archi-
valien, aus denen etwa Ankauf oder gar Errichtung eines weiteren Gebäudes
neben den bisherigen von der Brüdergemeine angemieteten zwei Häusern
hervorgehen würde. Folgende Erklärung ist denkbar.

Ab dem 3. Januar 1749 wohnte Zinzendorf in London am Bloomsbury
Square und bei ihm befand sich das Leitungszentrum der Brüdergemeinen in
Gestalt ‚seiner‘ Pilgergemeine. Die verantwortlichen englischen Brüder wer-
den vermutlich lange vorher gewusst haben, dass Zinzendorf seinen Wohn-
sitz nach London verlegen wollte. Es könnte also sein, dass, in Erwartung
dieses Wohnungswechsels, eigens für Zinzendorf in Mile End ein Haus er-
baut worden ist. Dieses dritte Haus war noch nicht fertiggestellt, als Zinzen-
dorf am 3. Januar 1749 in Mile End ‚vorbeischaute‘. Wie dem auch gewesen

152 „Den 27ten [Dezember 1747] [Mittwoch] war Conferenz. M. Theremine, ein groß Mäd-
gen in Mile Ende gieng heute zum Lämmlein“ (LD, Eintrag 27. Dezember 1747). Vgl.:
„in Mile Ende kriegte heute die kleine [?] ihr Küßgen das das Seelgen heraus und ins
Seiten-Hölgen hinein zog“ (LD, Eintrag 23. Februar 1748). „Den 6ten [April 1748] Sonn-
abend waren wir in Mile Ende die Kinder zu besuchen. Sie fangen an die Small Pox zu
kriegen, die kleine Heckenwälderin ist die erste, die sich gelegt hat“ (LD, Eintrag 6. April
1748). „Verschiedene Kinder in Mile Ende hatten bißher alle Symptomata zu den blattern,
sie kommen aber dato nicht heraus. Die kleine Heckenwälderin hats vor die Zeit alleine”
(LD, Karfreitag 12. April 1748). „Die Blattern in Mile Ende greiffen nun um sich, es liegen
dato 7. Kinder daran“ (LD, Eintrag 24. April 1748). „N. Pyke ein großes Mädgen, in Mile
Ende flog heute ins Seiten-Hölgen“ (Moravian Church Archives London, English Pilgrim
House Diary 1742–1748, A B 41; Eintrag 3. Mai 1748 n. St.). „9) [November 1752] Seven
Children more in Mileend had the small-pox. Br[other] Smyth, as Physician, is very diligent
& successful“ (LD, Eintrag 9. November 1752).

153 Siehe Text zu Anm. 165.
154 Siehe Tabelle und Ausführungen zu Anm. 71.
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se1in INas, CS 1st Tatsache, 4SSs John Hyland 11r clas Jahr 1749 dA1e notigen
Steuern bzw Abgaben pflichtmäbie 11r CIM drıltes Hayus bezahlte!

Aus tolgenden Gründen macht CAi1e Annahme Sinn, 4SsSSs dleses zusatzliıche
Haus 1 Januar 1749 AMVMAT och nıcht fertig gestellt WAarT, sich jedoch berelts
117 Bau betand. Denn m1t /Zinzendorts Ankunft wurden AUDSCINCSSCILIC Raum-
lichkeiten benötigt: 117 den Grafen, 117 (sratin Erdmuth Dorothea VO  5 /1in-
endort (die nıcht wIirklıch m11 ı1hm ach London übersiedelte), SOWIle 11r CAi1e
WI1E eine (Gsratin aglerende ‚„Mutter””, also CAi1e Schwesternaltestin Anna Nıtsch-
IManlll, un: andere mehr. Krst clas Vorhandenseln dleses dritten Hauses (1 -

klart. sich /Zinzendort zwischen 1749 unı 1754 Oftfter ach Miıle End
zurückgezogen hat. DIe knappen Aufzeichnungen AaZu wirken als handelte
CS sich jedes Mal eiIne eher Entscheidung, och /Zinzendorts
EWESUNGECN werden immer m11 erheblichen Vorbereitungen verknüpft SC

se1n. Abgesehen VO  5 seInem Dienstpersonal begleitete ıh 1n der Regel
eine Anzahl wichtiger Mıtarbelter. Kr benötigte ‚seine Papıere’ (Akten,
Aufzeichnungen, Bucher, Briefe),. urz CS 1st SAr nıcht vorstellbar, 4sSs f11r
ıh: ‚plötzlich‘ un: annn auch och inmitten der Madchenschar 1n Mıle End
Kaume freigeraumt worden se1in sollten.

Den Steuerunterlagen 1st eın welteres interessantes un: zugleich bestät1-
gendes Detal entnehmen. DIe Listen ber CAi1e Abgaben zahlenden Haus-
bewohner nthalten über Jahre hın immer dA1e gleichen Namen. DDas ‚myster1-
OSEe dritte Haus IL1USS also aut dem angemieteten (Gelande gebaut un: m11 den
anderen Gebäuden irgendwIie als Eıinhelit ( LOr Houses‘”) angesehen worden
se1n. [Dann aber 1st CS sicherlich allein 11r /Zinzendort gebaut worden! Irgend-
welche Verhandlungen, Vertrage, Bausk17zz7zen Odcder ahnliches konnten jedoch
11r dl1eses dritte Haus bisher nıcht nachgewlesen werden.

DIe Räumlichkeiten 1N Mıle End

Wahrend der 5Synode aut dem Herrnhaag/ Wetterau 1 Mal 1747 erkundigte
sich /Zinzendort: „ Was machen 1n England dA1e Kiınder-AÄAnstalten Marlen-
ste1n un: Mıle-Eneda,r‘1> James Hutton bestätigte eine otrdentliche Führung
derselben. Kr verwIies aber aut CAi1e Überlastung des 1n ‚„„Marystone” allein VCI-

antwortlichen Bruders C:harles (reorge Heldt (zusammen m11 selner rau
un: erganzte: 5  Kr hat 50 Kınder Ihr Saal 1st och ELTWAas orosser als

Pılgersaal. Ks sind manche ılberaus artige Kınder drunter.‘“15>6 Mangels
tehlender Angaben ber dA1e Anstalt 1n ‚„„Marystone” IL1USS CAi1e angegebene
/Sahl VO  5 50 Kiındern (nur UunNgECN! dahın gestellt bleiben Allerdings (1 -

tahren WI1T durch Hutton SALZ nebenbel, 4SsSSs CS auch 1n Miıle End einen recht
oroßen „Pilgersaal” gegeben hat.

155 Synode Herrnhaag 1747 SESSIO AIl  y M aı 1 747 n R.2.A.23.a, s 457 . Fur Angabe
„Marystone” der „Marıenstein“” s1tehe Texte Anm 100, 14() un Anm 199

1569 Synode Herrnhaag 1747 SESSIO AIl  P Maı 1 747 n R.2.A.23.a, s 457 .
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sein mag, es ist Tatsache, dass John Hyland für das Jahr 1749 die nötigen
Steuern bzw. Abgaben pflichtmäßig für ein drittes Haus bezahlte!

Aus folgenden Gründen macht die Annahme Sinn, dass dieses zusätzliche
Haus im Januar 1749 zwar noch nicht fertig gestellt war, sich jedoch bereits
im Bau befand. Denn mit Zinzendorfs Ankunft wurden angemessene Räum-
lichkeiten benötigt: für den Grafen, für Gräfin Erdmuth Dorothea von Zin-
zendorf (die nicht wirklich mit ihm nach London übersiedelte), sowie für die
wie eine Gräfin agierende „Mutter“, also die Schwesternältestin Anna Nitsch-
mann, und andere mehr. Erst das Vorhandensein dieses dritten Hauses er-
klärt, warum sich Zinzendorf zwischen 1749 und 1754 öfter nach Mile End
zurückgezogen hat. Die knappen Aufzeichnungen dazu wirken als handelte
es sich jedes Mal um eine eher spontane Entscheidung. Doch Zinzendorfs
Bewegungen werden immer mit erheblichen Vorbereitungen verknüpft ge-
wesen sein. Abgesehen von seinem Dienstpersonal begleitete ihn in der Regel
eine Anzahl wichtiger Mitarbeiter. Er benötigte stets ‚seine Papiere‘ (Akten,
Aufzeichnungen, Bücher, Briefe). Kurz, es ist gar nicht vorstellbar, dass für
ihn ‚plötzlich‘ und dann auch noch inmitten der Mädchenschar in Mile End
Räume freigeräumt worden sein sollten.

Den Steuerunterlagen ist ein weiteres interessantes und zugleich bestäti-
gendes Detail zu entnehmen. Die Listen über die Abgaben zahlenden Haus-
bewohner enthalten über Jahre hin immer die gleichen Namen. Das ‚mysteri-
öse‘ dritte Haus muss also auf dem angemieteten Gelände gebaut und mit den
anderen Gebäuden irgendwie als Einheit („for 3 Houses“) angesehen worden
sein. Dann aber ist es sicherlich allein für Zinzendorf gebaut worden! Irgend-
welche Verhandlungen, Verträge, Bauskizzen oder ähnliches konnten jedoch
für dieses dritte Haus bisher nicht nachgewiesen werden.

Die Räumlichkeiten in Mile End

Während der Synode auf dem Herrnhaag/Wetterau im Mai 1747 erkundigte
sich Zinzendorf: „Was machen in England die Kinder-Anstalten zu Marien-
stein und Mile-End?“155 James Hutton bestätigte eine ordentliche Führung
derselben. Er verwies aber auf die Überlastung des in „Marystone“ allein ver-
antwortlichen Bruders Charles George Heldt (zusammen mit seiner Frau),
und ergänzte: „Er hat gegen 500 Kinder. Ihr Saal ist noch etwas grösser als
unser Pilgersaal. Es sind manche überaus artige Kinder drunter.“156 Mangels
fehlender Angaben über die Anstalt in „Marystone“ muss die angegebene
Zahl von ca. 500 Kindern (nur Jungen!) dahin gestellt bleiben. Allerdings er-
fahren wir durch Hutton ganz nebenbei, dass es auch in Mile End einen recht
großen „Pilgersaal“ gegeben hat.

155 Synode Herrnhaag 1747, Sessio XII, 30. Mai 1747 (UA, R.2.A.23.a, S. 332 f.). Zur Angabe
„Marystone“ oder „Marienstein“ siehe Texte zu Anm. 100, 140 und Anm. 199.

156 Synode Herrnhaag 1747, Sessio XII, 30. Mai 1747 (UA, R.2.A.23.a, S. 332 f.).
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Der Mietvertrag; enthalt 117 dA1e Häuser 1n Mıle End DENAUCSLE Angaben
ber dA1e Anzahl unı Lage der Kaume, terner Angaben ber deren jJeweilige
Kinrichtung, ber Aborte un: Stallungen. Kın historisch kundiger Architekt
wIrdcl aufgrund deser Beschreibung 1 Mietvertrag; den inneren Autbau belder
Haäuser 1n Miıle End ‚Jesen‘ un: auch CAi1e Lage des „Pilgersaales”” naher be-
<! MMen können. W1e sich überhaupt aufgrund dleses detalllierten Miletver-
'[1'2.g65 sicherlich belde Häuser un: deren innere Raumanordnungen rekon-
struleren lassen. Flr den weniger Intormilerten hegen dlese Detauls allerdings
WI1E vergraben zahllosen tormelhatten Wendungen des Mietvertrages,
dA1e immer un: immer wieder wiederholt werden.

In dem orößeren der belden Häuser werden CAi1e heranwachsenden Macl-
chen („Jungfern-Haus‘”) gewohnt haben, CAi1e welblichen Kleinkinder („„Nur-
1y”') 1n dem kleineren Haus. W1Ie 1n anderen Kiınderanstalten der Brüder-
gemene auch, hatten dA1e TE1 Altersstufen-Gruppen VO  5 Madchen JE ihre
eigene ‚Stube‘, S16 Autsıicht VO  5 chwestern standen, m1t dA1esen
Sarmıımecil lebten.1>7 In den Chorhäusern der ledigen chwestern un: ledigen
Bruder, der Wltwen un: Wlıtwer 1n den Brüdergemeinen WAarT CS üblich, 4sSs
Al 1n einem Schlatsaal dem ach des Nachts ruhte
zumindest dA1e oroßen Madchen 1n Miıle End dem ach geschlafen
haben sollten, 1st UunNgGEW1SS.1>$

Ure1 Listen ber CAi1e Glieder der Londoner (semelnde tühren jJeweils dA1e
‚„„Mile nde (Jeconomutle*“” SCIFCNNL aut . 159 Liese Auflistungen bestätigen C1-
nerselts CAi1e Aufgliederung der Madchen ach oroßen Kıindern, kleineren
Kiındern un: Kleinst-Kindern S1e geben aber auch dA1e Namen un: damıt dA1e
Anzahl der Mıtarbelterinnen Lesen Listen zufolge 1n Mıle End
tatlg: 5  In der UVec|/onomie Brır Muler Whiıllet“ un: dA1e „„SIt Mulleriın
Whiıllet Anna Fieldın Staks[”] Mılly Luty[r] Danach folgen dA1e Na-
5 der Mıtarbelterinnen 1n den Gruppen „„Grosse Maädgen“ 9 SCHhWW.) un:
‚„„Mittel Mädgen (15 Schww.), 1n der „Nursery” m11 „„Krste Stube“‘“ 8 Schww.)
un: „Z/xweyte Stube“‘“ 9 Schww.). Innerhalb der „Nursery” wohnten dem
Zeıitpunkt vorübergehend”? auch „Pensylv. lecl Schw.“, eine Gruppe VO  5

insgesamt e1t Frauen. Leser Zzit1erten LAiste zufolge also alleın Kr
wachsene zustäandig 11r dA1e Kiınderanstalt 1n Miıle End DIe (sesamtzahl der

157 Zumindest anfangs WAar in Mıle End nıcht genugend Personal („Schwestern“) votrhanden:
„Überhaupt wunschte ich Wr könten in jeder Stube Schwestern Auftfsehetinnen
haben‘“ (Peter Böhler /inzendotf, London, November 1 /46 a.St./n. St.; U  ‚y
A127)

155 Der Entwurft ZU]] Bau für die Knabenanstalt in Fulneck VO BenjJamın Henry Ia Irobe
1 /83 n IS Mp.1685.6) ze1gt csehr schön die aufgereihten Betten des geplanten Schlaf-
Saagles 1m Dachgeschoss (abgebildet be1 Vernon Nelson, An Admıirable Draughtsman.
Ben]jJamın Henry Latrobe’s Motavylan Background, 1n: eft s 115—1 30,
hler s 129)

159 „DOCIELy - | of the Mıddle of Sept[embet| 1 /45” n R.27.305.99); „Cathalogus der Lon-
dıischen ledigen Schwestetn 1m Dez[(ember| 1 /48** (UA, R.27.303.5); un „STATUS
INENSIS Mens. Jan. 1 /49°* n R.27.303.06).
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Der Mietvertrag enthält für die Häuser in Mile End genaueste Angaben
über die Anzahl und Lage der Räume, ferner Angaben über deren jeweilige
Einrichtung, über Aborte und Stallungen. Ein historisch kundiger Architekt
wird aufgrund dieser Beschreibung im Mietvertrag den inneren Aufbau beider
Häuser in Mile End ‚lesen‘ und auch die Lage des „Pilgersaales“ näher be-
stimmen können. Wie sich überhaupt aufgrund dieses detaillierten Mietver-
trages sicherlich beide Häuser und deren innere Raumanordnungen rekon-
struieren lassen. Für den weniger Informierten liegen diese Details allerdings
wie vergraben unter zahllosen formelhaften Wendungen des Mietvertrages,
die immer und immer wieder wiederholt werden.

In dem größeren der beiden Häuser werden die heranwachsenden Mäd-
chen („Jungfern-Haus“) gewohnt haben, die weiblichen Kleinkinder („Nur-
sery“) in dem kleineren Haus. Wie in anderen Kinderanstalten der Brüder-
gemeine auch, hatten die drei Altersstufen-Gruppen von Mädchen je ihre
eigene ‚Stube‘, wo sie unter Aufsicht von Schwestern standen, mit diesen zu-
sammen lebten.157 In den Chorhäusern der ledigen Schwestern und ledigen
Brüder, der Witwen und Witwer in den Brüdergemeinen war es üblich, dass
man zusammen in einem Schlafsaal unter dem Dach des Nachts ruhte. Ob
zumindest die großen Mädchen in Mile End unter dem Dach geschlafen
haben sollten, ist ungewiss.158

Drei Listen über die Glieder der Londoner Gemeinde führen jeweils die
„Mile Ende Oeconomie“ getrennt auf.159 Diese Auflistungen bestätigen ei-
nerseits die Aufgliederung der Mädchen nach großen Kindern, kleineren
Kindern und Kleinst-Kindern. Sie geben aber auch die Namen und damit die
Anzahl der Mitarbeiterinnen an. Diesen Listen zufolge waren in Mile End
tätig: „In der Oec[onomie] Brr. Müler | Willet“ und die „Srr. | Müllerin |
Willet | Anna Fieldin | M. Staks[?] | Milly Luty[?]“. Danach folgen die Na-
men der Mitarbeiterinnen in den Gruppen „Grosse Mädgen“ (9 Schww.) und
„Mittel Mädgen“ (13 Schww.), in der „Nursery“ mit „Erste Stube“ (8 Schww.)
und „Zweyte Stube“ (9 Schww.). Innerhalb der „Nursery“ wohnten zu dem
Zeitpunkt – vorübergehend? – auch „Pensylv. led. Schw.“, eine Gruppe von
insgesamt elf Frauen. Dieser zitierten Liste zufolge waren also allein 46 Er-
wachsene zuständig für die Kinderanstalt in Mile End. Die Gesamtzahl der

157 Zumindest anfangs war in Mile End nicht genügend Personal („Schwestern“) vorhanden:
„Überhaupt wünschte ich wir könten in jeder Stube 2 Schwestern zu Aufseherinnen
haben“ (Peter Böhler an Zinzendorf, London, 11./22. November 1746 a.St./n. St.; UA,
R.13.A.8, 127).

158 Der Entwurf zum Bau für die Knabenanstalt in Fulneck von Benjamin Henry la Trobe
1783 (UA, TS Mp.168.6) zeigt sehr schön die aufgereihten Betten des geplanten Schlaf-
saales im Dachgeschoss (abgebildet bei Vernon H. Nelson, An Admirable Draughtsman.
Benjamin Henry Latrobe’s Moravian Background, in: UF Heft 51/52 (2003), S. 115–130,
hier: S. 129).

159 „Society [-] of the Middle of Sept[ember] 1748” (UA, R.27.363.4); „Cathalogus der Lon-
dischen ledigen Schwestern im Dez[ember] 1748“ (UA, R.27.363.5); und „STATUS
LONDINENSIS Mens. Jan. 1749“ (UA, R.27.363.6).
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Mädchen Kinder) konnte nirgends gefunden werden. Viıelleicht CS 5()
bIis 70 Kınder

Mıt Anmiletung der Haäuser 1n Mile End sind CAi1e dortigen Raäumlichkeiten
SOZUSaScCH ultıtunktional durch dA1e Pilgergemeine genutzt worden, CAi1e Ort
zusammenlebte, feierte, kKonterenzen elt dgl W1Ie welt dleses ach An-
kunft der Kiınderanstalt welter belibehalten worden 1St, annn nıcht beantwortet
werden. DDas Londoner Gemein- L’agebuch yzahlt eher, 4SSs CAi1e Brüder un:
chwestern VO  5 London AaUSs ach Miıle End oingen 16e5$ Oder clas OrTt

LU:  5 In jedem Fall wIird aber clas Ehepaar Hyland Ort staändle gewohnt
haben, zum al Schw Hyland auch als eine der Miıtarbelterinnen 1n den Listen
angeführt wIrc.

Etneuter Leitungswechsel 1749

Irgendwann wIirdc entschleden worden se1n, den Leitungssitz der Brüder-
gemene AauUSs der Wetterau ach London verlegen. DIe Nacht VO /3 Ja
1147 1749 n St.) hatte /Zinzendort 1n Ingatestone Hall 1n Kssex verbracht.
Von hler War Friedrich Wenzeslaus elsser (1716—1 /7T7) £r11h Orgen des

Januars 1749 ach London vorausgerelst. Kr wollte schauen, b Cdas orth-
arnpton House Bloomsbury Dquare f11r CAi1e Ankunftt der Pılgergemeine
AUDSCINCSSCHL un: hinreichend eingerichtet SE1. In seInem austührlichen Bericht
(mit Statette ach Ingatestone Hall geschickt?) berichtet VO  5 einem kurzen
Zwischenstopp 1n Mıle End

London. [Freitag Z Dec a St.,|| 3, Jan. n St.,|| Mein Hebes Papachen,
Es Wr ungefähr über ZWCYV uhr W1Ee WIr S16 1n Ingatestone SC Ingatestone Hall]

verlassen, und noch nicht Uhr da WIr 1n Mile End ankamen, woselbst Wr 11UTr

die eschwister  V Mülers, Schwlester| Beydorif vion| Rammsb[urlg antraffen,
trleunldlic orusten und NSCETE feise 5(} fort nach London fortsetzeten. 60

Vor allem schildert elsser dem Graten, W1E Cdas Northampton House
Bloomsbury D5quare 1n London vorgefunden hat. Indıirekt emPpfichlt /1in-
zendoTrf, Ort einzuzlehen. /Zucem hatte berelts CAi1e personelle Ausstattung
dleses Hauses geregelt:

Müllers und Cossardl!6! kommen iNmMmMEnN Ihnen nach Ingate Stone, we1il
Müllers alleine kommen MIr schr vemüthllich! ber doch nicht S  IE Ich
denke CS witrc 5(} recht SCYTL, ich werde mich wohl auf en bissel nach mittage

begeben, und allerwenigstens meln papachen Zinzendorf| IM Male Fad
die hand KÜSSCN. Wenn ich 110  . einigermal volldoon vollbracht) habe mMIt dA1esen

16() Wenzel Nelsser /inzendotf, Januar 17409 n R.13.A.8.135).
161 Helinrich ( Ossaft füuhrte 1m Früuhjahr 1749 entscheidend die Verhandlungen M1 dem br1-

tischen Parlament ber Une (begrenzte Anerkennung) der Brüdergemeine innerhalb der
Kronkolontien Großbrtanniens.
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Mädchen (Kinder) konnte nirgends gefunden werden. Vielleicht waren es 50
bis 70 Kinder.

Mit Anmietung der Häuser in Mile End sind die dortigen Räumlichkeiten
sozusagen multifunktional durch die Pilgergemeine genutzt worden, die dort
zusammenlebte, feierte, Konferenzen hielt u. dgl. Wie weit dieses nach An-
kunft der Kinderanstalt weiter beibehalten worden ist, kann nicht beantwortet
werden. Das Londoner Gemein-Tagebuch erzählt eher, dass die Brüder und
Schwestern von London aus nach Mile End gingen – um dies oder das dort
zu tun. In jedem Fall wird aber das Ehepaar Hyland dort ständig gewohnt
haben, zumal Schw. Hyland auch als eine der Mitarbeiterinnen in den Listen
angeführt wird.

Erneuter Leitungswechsel 1749

Irgendwann wird entschieden worden sein, den Leitungssitz der Brüder-
gemeine aus der Wetterau nach London zu verlegen. Die Nacht vom 2./3. Ja-
nuar 1749 (n. St.) hatte Zinzendorf in Ingatestone Hall in Essex verbracht.
Von hier war Friedrich Wenzeslaus Neisser (1716–1777) früh am Morgen des
3. Januars 1749 nach London vorausgereist. Er wollte schauen, ob das North-
ampton House am Bloomsbury Square für die Ankunft der Pilgergemeine
angemessen und hinreichend eingerichtet sei. In seinem ausführlichen Bericht
(mit Stafette nach Ingatestone Hall geschickt?) berichtet er von einem kurzen
Zwischenstopp in Mile End:

London. [Freitag] 23 Dec. 48 [a. St.] / 3. Jan. 49. [n. St.] | Mein liebes Papachen,
| Es war ungefähr über zwey uhr wie wir sie in Ingatestone [sc. Ingatestone Hall]
verlassen, und noch nicht 5 Uhr da wir in Mile End ankamen, woselbst wir nur
die Geschwister Müllers, Schw[ester] Beydorff v[on] Rammsb[ur]g antraffen,
fr[eun]dlich grüsten und unsere reise so fort nach London fortsetzeten.160

Vor allem schildert Neisser dem Grafen, wie er das Northampton House am
Bloomsbury Square in London vorgefunden hat. Indirekt empfiehlt er Zin-
zendorf, dort einzuziehen. Zudem hatte er bereits die personelle Ausstattung
dieses Hauses geregelt:

Müllers und Cossard161 kommen zusammen zu Ihnen nach Ingate Stone, weil
Müllers alleine zu kommen mir sehr gemüthl[ich] aber doch nicht genugsam. Ich
denke es wird so recht seyn. ich werde mich wohl auf ein bissel nach mittage
entgegen begeben, und allerwenigstens mein papachen [Zinzendorf] in Mile End
die hand küssen. Wenn ich nun einigermaßen volldoon [vollbracht] habe mit diesen

160 Wenzel Neisser an Zinzendorf, 3. Januar 1749 (UA, R.13.A.8.135).
161 Heinrich Cossart führte im Frühjahr 1749 entscheidend die Verhandlungen mit dem bri-

tischen Parlament über eine (begrenzte Anerkennung) der Brüdergemeine innerhalb der
Kronkolonien Großbritanniens.
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zellen, 5(} Freue mich sehr, allein WT1 ich dencke daß papachen die schöne Iutfft
1n dem I1eben| 5quere beschehret, und doch uch ziemllich! hübsches haus, und
daß WIr imsttande sind Papa drtinnen empfangen 5(} Freue mich noch mehr. CS

1st uch schon e1n langer Tisch da kurtrz Benheim 162 hat detwelilen gethan,
und mehr als ich 1TWATrTEeL. ich und meln l1ıeber] ( ‚arl!e kuüußen Ihnen e hände
kinalliıch SAINLT 1NsSsern mutterllein| L Anna Nitschmann| und ich b1n allmahl iIhr
INieber) und wenigstens u  ger Sohnchen Friedrich.!e®

Mıt ( ‚Ossart unı Muller Organisierte Wenzel elsser SOZUSaSCH eın Empfangs-
komitee. Kr selbst hoffte, ze1t1g Nachmittag 1n Ingatestone Hall zuruck
se1n, zumindest dem (sraten aber 1n Miıle End „„die hand kussen““. Tat-
sachlich hat /Zinzendort spaten” Nachmittag, einen kurzen /Zxischen-

1n der Kiınderanstalt eingelegt:
Abends kam der (Ordinarius und e Mutter Schwesternältestin Anna Nıtsch-
mann!| mMIt SyNaIcCUs Nıtschmann 1n London a und bezogen das auf drey Jahre
gemiethete Northumberlandhouse 1n Bloomsbury 5quare, neben dem Hotel des
Herzogs VOI11 Or Vorher tTraten S1Ee 1n Mile End aAb 1m JungfernHause und
der Nursery, *°

Aut der WeIitertahrt VO  5 Mıle End schliet /Zinzendort offenbar, waährend
se1INe Begleitung 1n der Dunkelhe1it 1117 VOT London och einen rauberischen
UÜbherfall aut ihre Kutsche erlebte, ennn „„als S16 M v den Berg bey \XYhlite
Chappel kamen, wurden S16 VO  5 einem Straßen-Räuber angefallen; machte
CS aber stille, dalß WE dA1e Bruüuder Ne1lbßber un: Peistel nıcht m11 elinander
davon geredt hätten, der (Irdinarius nıchts davon wıiltcle SCWUSST haben.‘“166

Balcdl daraut 1st Cdas Ehepaar Muller m11 der Verantwortung 117 dA1e oroße
Haushaltung 117 Northampton House 1n London betraut worden. Wann un:

dlese Entscheidung un: CAi1e ihrer Nachfolge 1n Miıle End getroffen worden
1St, 1st wlieder einmal nıcht bekannt. Hatte /Zinzendort bestimmt, 4SSs Cdas
Ehepaar Muller dA1e Leitung selner Haushaltung lbernehmen sollter Wann S16
1Ns Northampton House eingezogen sind un: Ort m11 der Versorgung /1in-
zendorts un: der Pilgergemeine begonnen haben, lässt sich nıcht

162 Identität ungeklärt. Zinzendorf hat Anfang Februar 1737 durch einen Mıttelsmann
LLLECLLS Bentham se1INe „Dritte Erklärung London“ be1 dem Druckhaus W/‘ıll1ıam Bowvyer
London in Druck gegeben und 200 Kxemplare ausgeliefert bekommen, vol Dose, / um
Sentkorn-Orden Zinzendorftf (wIi Anm 16), s 175 {{ un 185 {{ Möglıcherweise handelt
CN sıch Joseph Bentham, der in der Unitversitätsstadt Cambridee zwischen 1 /4() und
1 /58 Cambridee University Printer WAar un 17/74% dıe ErSs in Cambridge gedruckte Biıbel,
;;  he Bentham Folto Bıble““, herausgegeben hat

165 Carl Neisser, Bruder VO Wenzel Nelsser.
164 Wenzel Nelsser /inzendorf, Januar 1 /49 „Hervorhebung Verf.).
165 Auszl], Januar 1749, 111  = beachte den Dehler S „Northumberlandhouse‘“ LL1LLISS

CN he1ilien „Northampton House‘““.
1609 Auszl], Januar 1 /49
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zeilen, so freue mich sehr, allein wenn ich dencke daß papachen die schöne lufft
in dem l[ieben] Squere beschehret, und doch auch zieml[ich] hübsches haus, und
daß wir imsttande sind papa drinnen zu empfangen so freue mich noch mehr. es
ist auch schon ein langer Tisch da. kurz Benheim162 hat derweilen genug gethan,
und mehr als ich erwartet. ich und mein l[ieber] Carl163 küßen Ihnen die hände
kindl[ich] samt unsern mütterl[ein] [Anna Nitschmann] und ich bin allmahl ihr
l[ieber] und wenigstens gutwilliger | Sohnchen Friedrich.164

Mit Cossart und Müller organisierte Wenzel Neisser sozusagen ein Empfangs-
komitee. Er selbst hoffte, zeitig am Nachmittag in Ingatestone Hall zurück zu
sein, zumindest dem Grafen aber in Mile End „die hand zu küssen“. Tat-
sächlich hat Zinzendorf am – späten? – Nachmittag einen kurzen Zwischen-
stopp in der Kinderanstalt eingelegt:

Abends kam der Ordinarius und die Mutter [Schwesternältestin Anna Nitsch-
mann] mit Syndicus Nitschmann in London an, und bezogen das auf drey Jahre
gemiethete Northumberlandhouse in Bloomsbury Square, neben dem Hotel des
Herzogs von Bedford. Vorher traten sie in Mile End ab im JungfernHause und
der Nursery.165

Auf der Weiterfahrt von Mile End schlief Zinzendorf offenbar, während
seine Begleitung in der Dunkelheit kurz vor London noch einen räuberischen
Überfall auf ihre Kutsche erlebte, denn „als sie [...] an den Berg bey White
Chappel kamen, wurden sie von einem Straßen-Räuber angefallen; er machte
es aber so stille, daß wenn die Brüder Neißer und Peistel nicht mit einander
davon geredt hätten, der Ordinarius nichts davon würde gewusst haben.“166

Bald darauf ist das Ehepaar Müller mit der Verantwortung für die große
Haushaltung im Northampton House in London betraut worden. Wann und
wo diese Entscheidung und die ihrer Nachfolge in Mile End getroffen worden
ist, ist wieder einmal nicht bekannt. Hatte Zinzendorf bestimmt, dass das
Ehepaar Müller die Leitung seiner Haushaltung übernehmen sollte? Wann sie
ins Northampton House eingezogen sind und dort mit der Versorgung Zin-
zendorfs und der Pilgergemeine begonnen haben, lässt sich nicht sagen. Ob

162 Identität ungeklärt. Zinzendorf hat Anfang Februar 1737 durch einen Mittelsmann na-
mens Bentham seine „Dritte Erklärung London“ bei dem Druckhaus William Bowyer
London in Druck gegeben und 200 Exemplare ausgeliefert bekommen, vgl. Dose, Zum
Senfkorn-Orden Zinzendorf (wie Anm. 16), S. 178 ff. und 183 ff. Möglicherweise handelt
es sich um Joseph Bentham, der in der Universitätsstadt Cambridge zwischen 1740 und
1758 Cambridge University Printer war und 1743 die erste in Cambridge gedruckte Bibel,
„The Bentham Folio Bible“, herausgegeben hat.

163 Carl Neisser, Bruder von Wenzel Neisser.
164 Wenzel Neisser an Zinzendorf, 3. Januar 1749 (UA, R.13.A.8.135; Hervorhebung v. Verf.).
165 GN [Ausz], 3. Januar 1749, man beachte den Fehler: statt „Northumberlandhouse“ muss

es heißen „Northampton House“.
166 GN [Ausz], 3. Januar 1749.
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S16 11r eiN1SXE Wochen sowohl 1n Miıle Nde als auch 1 Northampton House
zustandig SCWESCH sind-r Der Leitungswechsel erfolgte jedenfalls 117 Februar.

Diesen CN 2 Februar 1749 kamen uch eschwister  V Wurtbeins mMIt denen
1n /eist zutrück gebliebenen verehelichten eschwistern  V für Pennsylvanıen .7
Bruder Kastenhuber und Gottlheb 1n MileEnd an.16/

Mıt der Ankuntt des Ehepaares Wurtbein stand 191898  ' der Wechsel 1n der Le1-
tung der Kiınderanstalt 1n Mıle End Sicherlich wIird dem eine langfristige
Planung VOTAUSSCHANSCH se1n, ware Cdas Ehepaar Wurtbelin nıcht ‚plötz-
Lich‘ 1n Miıle End eingetroffen. uch relsten dA1e Glieder der Brüdergeme1ine
1n der Regel 1n Gruppen. clas benötigte eine längerfristige Planung,
ruüber fast nıchts bekannt 1St. Am Aprıl 1749 besuchte /Zinzendort_
5 m11 Anna 1tschmann dA1e Kiınderanstalt 1n Mıle End CINCUL, jetzt
Ehepaar Wurtbelin dA1e Leitung der Kiınderanstalt inne hatten. 168 Christoph
Helinrich Muller verstarb Maärz 1751 1 Northampton House. /u dA1e-
SC Zeıitpunkt War 1n C:helsea berelts der oroße Adelss1itz Lindsey House
durch James Hutton angekauft worden. 169 In dem dortigen welten (sarten-
gelaände wurcle Mullers Leichnam vorlaufig bestattet. 170 Dorothea Loulse
Muller tuhrte darauthıin alleın dA1e HauswiIirtschaft 117 Northampton House
welter. S1e IL1USS e1ine ılberaus tüchtige 1au SCWESCH se1n.

KEıne Kındheit 1N Mıle End

In gebotener Kurze el 191898  ' eiIne Vorstellung VO  5 dem Leben der Madchen
1n Mıle End CIl Town vermittelt werden. Der Mangel VO  5 Dıarıien, Krin-
9Unterrichtsmaterialien macht dleses Vorhaben fast uNnMOS-
lıch, doch annn Al davon ausgehen, 4SSs Tagesablauf, Unterricht, Erholung,
(sartenarbelt un: anderes 1n Miıle End ahnliıch verlauten se1n werden WI1E 1n
anderen brüuderischen Kiınderanstalten Hierzu hat Elisabeth Schneider-Boök-
len 1n Zusammenhang m11 ihrer Stuclhe ber Henrilette Loulse VO  5 Hayn
(1 724—1 /62) ZWe1 Berichte ber dA1e Mädchenerziehung 1n Herrnhut VO  5 1762

167 Auszl], Februar 1 /49
165 $9-  Den ten Apfıl NeNgeEN der (Irdinarius und dıe Multter nach Miıle End ZU]] Besuch,

dıe GeschwIister Wurtbeins der GeschwIister Muller Stelle, welche jetzt in des Ordinaru
Hause SC Northampton House| wıirtschaften, dıe Aufsicht und Verpflegung der Mädgen-
Anstalt ber sıch haben“ Auszl], Apfıl

1699 Fur Geschichte des Hauses vol Deter Ooyer, T he Story of Lindesey House, Chelsea,
London 1956

1 /() Ktst eIN1XE Se1lt spater konnten Grundstücke VO  ' Beaufort Csround hinzuertworben und
darautfhin der heute noch existiertrende Csottesacker „ God’s acrte der Brüdergemeine in
C.helsea angelegt werden.
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sie für einige Wochen sowohl in Mile Ende als auch im Northampton House
zuständig gewesen sind? Der Leitungswechsel erfolgte jedenfalls im Februar.

Diesen Abend [2. Februar 1749] kamen auch Geschwister Wurfbeins mit denen
in Zeist zurück gebliebenen verehelichten Geschwistern für Pennsylvanien [...?]
Bruder Kastenhuber und Gottlieb in MileEnd an.167

Mit der Ankunft des Ehepaares Wurfbein stand nun der Wechsel in der Lei-
tung der Kinderanstalt in Mile End an. Sicherlich wird dem eine langfristige
Planung vorausgegangen sein, sonst wäre das Ehepaar Wurfbein nicht ‚plötz-
lich‘ in Mile End eingetroffen. Auch reisten die Glieder der Brüdergemeine
in der Regel in Gruppen. All das benötigte eine längerfristige Planung, wo-
rüber fast nichts bekannt ist. Am 9. April 1749 besuchte Zinzendorf zusam-
men mit Anna Nitschmann die Kinderanstalt in Mile End erneut, wo jetzt
Ehepaar Wurfbein die Leitung der Kinderanstalt inne hatten.168 Christoph
Heinrich Müller verstarb am 7. März 1751 im Northampton House. Zu die-
sem Zeitpunkt war in Chelsea bereits der große Adelssitz Lindsey House
durch James Hutton angekauft worden.169 In dem dortigen weiten Garten-
gelände wurde Müllers Leichnam vorläufig bestattet. 170  Dorothea Louise
Müller führte daraufhin allein die Hauswirtschaft im Northampton House
weiter. Sie muss eine überaus tüchtige Frau gewesen sein.

Eine Kindheit in Mile End

In gebotener Kürze soll nun eine Vorstellung von dem Leben der Mädchen
in Mile End Old Town vermittelt werden. Der Mangel von Diarien, Erin-
nerungen, Unterrichtsmaterialien u. s. w. macht dieses Vorhaben fast unmög-
lich, doch kann man davon ausgehen, dass Tagesablauf, Unterricht, Erholung,
Gartenarbeit und anderes in Mile End ähnlich verlaufen sein werden wie in
anderen brüderischen Kinderanstalten. Hierzu hat Elisabeth Schneider-Bök-
len in Zusammenhang mit ihrer Studie über Henriette Louise von Hayn
(1724–1782) zwei Berichte über die Mädchenerziehung in Herrnhut von 1762

167 GN [Ausz], 2. Februar 1749.
168 „Den 9ten April giengen der Ordinarius und die Mutter nach Mile End zum Besuch, wo

die Geschwister Wurfbeins an der Geschwister Müller Stelle, welche jetzt in des Ordinarii
Hause [sc. Northampton House] wirtschaften, die Aufsicht und Verpflegung der Mädgen-
Anstalt über sich haben“ (GN [Ausz], 9. April 1749).

169 Zur Geschichte des Hauses vgl. Peter Kroyer, The Story of Lindesey House, Chelsea,
London 1956.

170 Erst einige Zeit später konnten Grundstücke von Beaufort Ground hinzuerworben und
daraufhin der heute noch existierende Gottesacker („God’s acre“) der Brüdergemeine in
Chelsea angelegt werden.
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un: 1765 aUsSCWEKLEL unı ein1ge KEıinblicke9WI1E clas gemelinschaft-
lıche Leben VO  5 Internatsmaäadchen geOrdnNet war.! /l LDIiese lassen sich aut Mıle
End übertragen un: <! MMen m1t vielen schon SCENANNLECN H1inwelsen ülberelin.

In der Mädchenanstalt 1n Miıle End wIird CS eine orößere Anzahl VO  5 Mıt-
arbeiterinnen, zumelst ledigen Schwestern, gegeben haben.1/2 DIe Leitung der
Anstalt hatte Jeweis e1in Ehepaar, namlıch CAi1e 1 Laute der Untersuchung
erwahnten Ehepaare 1Ney, Metcalf, Muller un: Wurtbein DIe Ehemänner
werden 11r dA1e ottentliche Vertretung dieser Kinrichtung zustandig SCWESCH
se1n, 117 den Kınkauf, CAi1e Wirtschaftsführung, 117 den Brietwechsel mt den
Eltern eINnes jeden Kındes, 117 dA1e Beisetzungen verstorbener Kınder un:
ahnliches mehr. Als dA1e Hauseltern Muller 1 745 ach London kamen, werden
ihre Vorstellungen VO  5 Kindererziehung davon gepragt SCWESCH se1n, WasSs

sich iıhnen durch iıhr Miıterleben 1n den (semelnden un: Anstalten aut chloss
Marıtenborn, Schloss Lindheim un: 1n der Brüdersiedlung Herrnhaag vermi1t-
telt hatte (Die übrigens e1in kinderloses Ehepaar') Von einer PAdagoo1-
schen Vorbildung f11r ihre Aufgabe 4annn jedoch keine ede se1n. LDIiese Fuh-
rungsaufgabe ware ihnen jedoch nıcht übertragen worden, WE S16 nıcht
deutlich (3aben un: Befählgungen A4aZu geze1igt hätten.

DIe (Aus-)Bildung der oroßen W1E der kleinen Madchen stand sicherlich
auch 1n Mıle End 1 Mittelpunkt. Bıibliısche Texte verstehen, Lieder
singen (auch selbst dichten), (ebete formulheren, ‚ÖOffentlich‘ sprechen

können, dergleichen ze19t, 4SsSSs den Madchen eiIne erhebliche kommunika-
i1ve Kompetenz vermittelt wurde. S1e ernten Lesen, Rechnen, Schreiben,
Must1zleren. Schneider-Boöklen tancdl den Inwels aut Lehrmuittel (SOg, Buch-
stabler- un: Lesebüchlein)! , berichtet auch VO  5 Vermittlung VO  5 Sprach-
kenntnissen (Englisch, Französisch).1”* ber auch hauswIirtschattliches K ON-
11  5 MUSSTE beherrscht werden W1E Putzen, Nähen, Kochen, (sartenarbelt.
ach Abschluss der Schulzeit tolgte annn normalerwelise CAi1e Übersiedlung 1n

das ledige Schwesternhaus, WI1E CS 117 Herrnhuter Bericht VO  5 1762 vermerkt
1S1T

17/1 Elisabeth Schneider-Böklen, „„Amen, ja, mMein Clück Nı orol>s”. Henrtiette Loulse VO  ' Hayn
(1 7241 /62) Une Dichterin des Herrnhuter P1edsmMmuUSs (Uniıtas Hratfum Beiheft 17/), Herrtn-
hut 2009, s 406—55, darın als Bellage WEl wichtige Quellen: A) Beschreibung des Mädchen-
hauses in Herrnhut VO  ' 1762 n R.4.B.V.a.85.4.a+b), und Bericht ber den Untertricht
1m Mädchenhaus in Herrnhut VO  ' 1765 n R.4.B. V.a.9.1).-

177 Vgl „Das allhıesige Mägden Hau} enthält A4to 147 kleine und orossete Mädgen M1
ledigen Welbspersonen, dıe ıhrer Aufsicht, Kuche, Wasche un übrigen Besorgung der
ganzen Anstalt employret s1ind““ („Nachricht VO  ' Mägdgen-Hausse ın Herrnhuth 1702|”;
U  ‚y R.4.B.V.a.8.4.a+b; Zitert ALLS: Schneider-Böklen, Henrtiette Loulse VO Hayn (w1
Anm 171), Beilage s 1606)

173 Be1l (ra1g Atwood, (Lommunity of T he ( TOSS_ Motavylan Pıety in ( oloni1al Bethlehem,
University Park/Pa. 2004, s 230, findet sıch der 1Inwels auf Buchstabierbüchlein, dıe in
Bethlehem, Pennsylvanıen ZUr Verfügung standen:; vol. uch: Jurgen (sröschl, „ W alsen-
häauser Hand“* und „Walsenhaäuser Urthographie”. Der Schreibunterricht den Schulen
des Halleschen Walsenhauses 1m Jahrhundert, 1n: PuN 30, 2010, s 4962

1 /4 In Miıle End wutrden die englıschsprachigen oröheren Mädchen siıcherliıch in der deutschen
und französischen Sprache untertichtet.
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und 1765 ausgewertet und einige Einblicke gewonnen, wie das gemeinschaft-
liche Leben von Internatsmädchen geordnet war.171 Diese lassen sich auf Mile
End übertragen und stimmen mit vielen schon genannten Hinweisen überein.

In der Mädchenanstalt in Mile End wird es eine größere Anzahl von Mit-
arbeiterinnen, zumeist ledigen Schwestern, gegeben haben.172 Die Leitung der
Anstalt hatte jeweils ein Ehepaar, nämlich die im Laufe der Untersuchung
erwähnten Ehepaare Viney, Metcalf, Müller und Wurfbein. Die Ehemänner
werden für die öffentliche Vertretung dieser Einrichtung zuständig gewesen
sein, für den Einkauf, die Wirtschaftsführung, für den Briefwechsel mit den
Eltern eines jeden Kindes, für die Beisetzungen verstorbener Kinder und
ähnliches mehr. Als die Hauseltern Müller 1745 nach London kamen, werden
ihre Vorstellungen von Kindererziehung davon geprägt gewesen sein, was
sich ihnen durch ihr Miterleben in den Gemeinden und Anstalten auf Schloss
Marienborn, Schloss Lindheim und in der Brüdersiedlung Herrnhaag vermit-
telt hatte. (Sie waren übrigens ein kinderloses Ehepaar!) Von einer pädagogi-
schen Vorbildung für ihre Aufgabe kann jedoch keine Rede sein. Diese Füh-
rungsaufgabe wäre ihnen jedoch nicht übertragen worden, wenn sie nicht
deutlich Gaben und Befähigungen dazu gezeigt hätten.

Die (Aus-)Bildung der großen wie der kleinen Mädchen stand sicherlich
auch in Mile End im Mittelpunkt. Biblische Texte zu verstehen, Lieder zu
singen (auch selbst zu dichten), Gebete zu formulieren, ‚öffentlich‘ sprechen
zu können, dergleichen zeigt, dass den Mädchen eine erhebliche kommunika-
tive Kompetenz vermittelt wurde. Sie lernten Lesen, Rechnen, Schreiben,
Musizieren. Schneider-Böklen fand den Hinweis auf Lehrmittel (sog. Buch-
stabier- und Lesebüchlein)173, berichtet auch von Vermittlung von Sprach-
kenntnissen (Englisch, Französisch).174 Aber auch hauswirtschaftliches Kön-
nen musste beherrscht werden wie Putzen, Nähen, Kochen, Gartenarbeit.
Nach Abschluss der Schulzeit folgte dann normalerweise die Übersiedlung in
das ledige Schwesternhaus, wie es im Herrnhuter Bericht von 1762 vermerkt
ist:

171 Elisabeth Schneider-Böklen, „Amen, ja, mein Glück ist groß“. Henriette Louise von Hayn
(1724–1782) eine Dichterin des Herrnhuter Pietismus (Unitas Fratrum Beiheft 17), Herrn-
hut 2009, S. 46–53, darin als Beilage zwei wichtige Quellen: a) Beschreibung des Mädchen-
hauses in Herrnhut von 1762 (UA, R.4.B.V.a.8.4.a+b), und b) Bericht über den Unterricht
im Mädchenhaus in Herrnhut von 1765 (UA, R.4.B.V.a.9.1).

172 Vgl.: „Das allhiesige Mägden Hauß enthält dato 147 kleine und grössere Mädgen mit 70
ledigen Weibspersonen, die zu ihrer Aufsicht, Küche, Wäsche und übrigen Besorgung der
ganzen Anstalt employret sind“ („Nachricht von Mägdgen-Hausse [in Herrnhuth 1762]“;
UA, R.4.B.V.a.8.4.a+b; zitiert aus: Schneider-Böklen, Henriette Louise von Hayn (wie
Anm. 171), Beilage 4, S. 166).

173 Bei Craig D. Atwood, Community of The Cross. Moravian Piety in Colonial Bethlehem,
University Park/Pa. 2004, S. 230, findet sich der Hinweis auf Buchstabierbüchlein, die in
Bethlehem, Pennsylvanien zur Verfügung standen; vgl. auch: Jürgen Gröschl, „Waisen-
häuser Hand“ und „Waisenhäuser Orthographie“. Der Schreibunterricht an den Schulen
des Halleschen Waisenhauses im 18. Jahrhundert, in: PuN 36, 2010, S. 49–62.

174 In Mile End wurden die englischsprachigen größeren Mädchen sicherlich in der deutschen
und französischen Sprache unterrichtet.
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Wenn endlich Mädgen das und 16te Jahr etreicht haben, 5(} werden S16 AaUS

dem Mädgenhauls 1n e Jedigen Schwesternhäusser abgegeben, dasselbst sich
ferner mM1t Ihrer Handarbeit nähren, und 1n einem stillen, jJungfraäulichen W/an-
del dem Herrn ( htisto dAi1enen. !>

Hier drangt sich als TaDC auf.  $ W1E sich clas Leben der herangewachsenen
Madchen ach ihrem Autenthalt 1n Mile End welter gestaltete.

Besonders eindrucklich 1st 1n der Untersuchung VO  5 Schnelider-Boöklen
jener Abschnitt, 1n dem S16 VO  5 den „Kindertotenliedern“‘ berichtet. Ks han-
delt sich Lieddichtungen, CAi1e Henrilette Loulse VO  5 Hayn 11r jedes Kind
verfasste, clas ihrer elt 1n der Madchenanstalt verstarb. /7um Gedenken
wurcle e1in solches Lied VO  5 der VaNzCch Hausgemeinschaft gesungen. */ In
Mıle End (Ilel Town gab CS velleicht keine befählgte Dichterin WI1E Hen-
rlette Loulse VO  5 Hayn DDas Beispiel der „Kindertotenleder“‘ ze19t jedoch,
4SsSSs 1n der Brüdergemeine ‚die Persönlichkeit‘ eiInes jeden Kındes geweckt
wurcle we1l sich der He1lland jedem Kınd persönlich zuwendete.

/ ur Spirıtualtat 1N Mıle End

DIe Gllieder der Brüdergemelne lebten ach innen e1in stark hiturgisch SCDHTAS-
LES Gemelindeleben un: ach außen e1in klares Glaubenszeugnis, LDiese Spirı-
tualität, dA1e sicher clas Zusammenleben der Kınder 1n der Anstalt maßgeblich
gepragt hat. el 191898  ' naher charaktersiert werden.

Beginnen WI1T m11 der Namensgebung VO  5 „Broad (Jak Manor‘*. /1inzen-
dort benannte den ( Irt 1n „„Lamb’s Innn  eb un: damıt e1in sichtbares
Zeichen 117 den damaligen G lauben der (semelnde Cdas geschlachtete (JoO0t-
tes-Lamm. An dAl1ese Spirıtualität der trüuhen 1 /40er Jahre erinnern auch dA1e
Urts-  amen „„Lamb’s Acrte““ un: „„Lamb’s (Grezeigt wurcle ebentalls
schon, 4SsSSs CAi1e englische Brüdergeme1ine m1t der Übersetzung un: dem
Druck des Kınderkatechismus „„Little Book ot Salt““ Anfang Dezember 1 /44
ebentalls unmittelbar der sich aut dem Herrnhaag verandernden Spirıtualität
nachfolgte., Als CAi1e leitenden Brüder 1n ihrem Briet VO Maı 1745 Cdas
‚„„Allerhebste Pılger Volck des Lämmleins““ schrieben, NutLzten S16 darın eher
dA1e zurückliegende Lamm-Gottes- I’heologote. Kın Inwels aut dA1e anbrechen-
cCle ‚„LICUC Theologie‘ un: CAi1e amıt verbundene freudige Glaubenshaltung n-
det sich 1n der UOrtsangabe Anfang des Briets „Doves TEST AT Mıle End‘“. 177

DIe Bezeichnung, „Doves rest””, dA1e außerlich CAi1e Ausstattung englı-
scher Landschaftsgärten m11 Taubenhäusern („dovecote“”) angeknüpft haben

175 „Nachricht VO Mägdgen-Hausse ın Herrnhuth 1702|” n R.4.B.V.a.65.4.a+b); itlert
nach Schneider-Böklen, Hentiette Loulse VO  ' Hayn (wIi Anm 171), Beilage s S0

170 Siehe AZu den Abschnitt „Kindertotenlieder“‘ 1n Schneider-Böklen, Henrtiette Loulse
VO Hayn (w1 Anm 171), s 110 {{

1 77 Erklärung der Londoner Brüdergemeine, Mıle End, 16./27 M a1 1 /45 a./n. St. n
A107)
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Wenn endlich Mädgen das 15 und 16te Jahr erreicht haben, so werden sie aus
dem Mädgenhauß in die ledigen Schwesternhäusser abgegeben, um dasselbst sich
ferner mit ihrer Handarbeit zu nähren, und in einem stillen, jungfräulichen Wan-
del dem Herrn Christo zu dienen.175

Hier drängt sich als Frage auf, wie sich das Leben der herangewachsenen
Mädchen nach ihrem Aufenthalt in Mile End weiter gestaltete.

Besonders eindrücklich ist in der Untersuchung von Schneider-Böklen
jener Abschnitt, in dem sie von den „Kindertotenliedern“ berichtet. Es han-
delt sich um Lieddichtungen, die Henriette Louise von Hayn für jedes Kind
verfasste, das zu ihrer Zeit in der Mädchenanstalt verstarb. Zum Gedenken
wurde ein solches Lied von der ganzen Hausgemeinschaft gesungen.176 In
Mile End Old Town gab es vielleicht keine so befähigte Dichterin wie Hen-
riette Louise von Hayn. Das Beispiel der „Kindertotenlieder“ zeigt jedoch,
dass in der Brüdergemeine ‚die Persönlichkeit‘ eines jeden Kindes geweckt
wurde – weil sich der Heiland jedem Kind persönlich zuwendete.

Zur Spiritualität in Mile End

Die Glieder der Brüdergemeine lebten nach innen ein stark liturgisch gepräg-
tes Gemeindeleben und nach außen ein klares Glaubenszeugnis. Diese Spiri-
tualität, die sicher das Zusammenleben der Kinder in der Anstalt maßgeblich
geprägt hat, soll nun näher charakterisiert werden.

Beginnen wir mit der Namensgebung von „Broad Oak Manor“. Zinzen-
dorf benannte den Ort um in „Lamb’s Inn“ und setzte damit ein sichtbares
Zeichen für den damaligen Glauben der Gemeinde an das geschlachtete Got-
tes-Lamm. An diese Spiritualität der frühen 1740er Jahre erinnern auch die
(Orts-)Namen „Lamb’s Acre“ und „Lamb’s Hill“. Gezeigt wurde ebenfalls
schon, dass die englische Brüdergemeine mit der Übersetzung und dem
Druck des Kinderkatechismus „Little Book of Salt“ Anfang Dezember 1744
ebenfalls unmittelbar der sich auf dem Herrnhaag verändernden Spiritualität
nachfolgte. Als die leitenden Brüder in ihrem Brief vom 27. Mai 1745 an das
„Allerliebste Pilger Volck des Lämmleins“ schrieben, nutzten sie darin eher
die zurückliegende Lamm-Gottes-Theologie. Ein Hinweis auf die anbrechen-
de ‚neue Theologie‘ und die damit verbundene freudige Glaubenshaltung fin-
det sich in der Ortsangabe am Anfang des Briefs: „Doves rest at Mile End“.177

Die Bezeichnung „Doves rest“, die äußerlich an die Ausstattung engli-
scher Landschaftsgärten mit Taubenhäusern („dovecote“) angeknüpft haben

175 „Nachricht von Mägdgen-Hausse [in Herrnhuth 1762]“ (UA, R.4.B.V.a.8.4.a+b); zitiert
nach Schneider-Böklen, Henriette Louise von Hayn (wie Anm. 171), Beilage 4, S. 86.

176 Siehe dazu den Abschnitt „Kindertotenlieder“ in: Schneider-Böklen, Henriette Louise
von Hayn (wie Anm. 171), S. 110 ff.

177 Erklärung der Londoner Brüdergemeine, Mile End, 16./27. Mai 1745 a./n. St. (UA,
R.13.A.8, 107).
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INAaS, vermittelt brennpunktartig, W1E dA1e belden Haäuser 1n Miıle End un: CAi1e
Ort m1t Händen oreifende geistliche Gemelnschaft verstanden wurden.
DIe Haäuser bleten einen ( Irt der uhe („rest””) 11r CAi1e ‚ T’auben‘ Jesu (die
(remeine Jesu). Der Ausdruck hat naturlich einen biblischen Hintergrund. Im
Hoheltied 2,14 1st CAi1e ede VO  5 der Taube, CAi1e 1n den Spalten des Felsgesteins
einen sicheren ( Irt hat.1/8 eltere VEITSTITEUTE Hıiınwelse zeigen, 4SsSSs eiIne mt
dem Terminus ‚ T’aube‘ verknüpfte Glaubensvorstellung 1n Cdas hiturgische
Leben der Brüdergeme1ine eingewandert War ach Rüdiger Kroger beschriebh
/Zinzendort berelts 1 730 1n einer weılithin unbekannt gebliebenen Kantate dA1e
Passıon Jesu m11 den Worten: „ DO ruht meln Muth 1n JEsu Blut un: Wun-
er  den dem hinzufügte: „Und SC ESsuS| schliel3 mich, CAi1e verlockte Taube,
In deliner Selten ole e1in 179 LDIiese Vorstellung VO  5 ‚„ T’aube“ un: „„Ddelten-
hohle“* tr1tt Miıitte der 1 740er Jahre als eın SALZ bedeutender Glaubensinhalt
der Brüdergemeline hervor. DDas Bilcl VO  5 der Taube wIird 11L  - CL m11 der
anbetend verehrten Selitenwuncde assozuert, CAi1e Gläubigen sicher SINd,
WI1E eine Taube 117 Felsspalt. 180 Eindrucklich besingt Cdas Lied „Was macht e1in
Creuz-Luft-Vögelein, sich schwingt dem Lämmeleıin“, vertasst VO  5

Johannes VO  5 Watteviılle un: Christian Renatus VO  5 /Zinzendort 1 Aprıl
1740, CAi1e Selitenwuncde Jesu.!8! Aus Andeutungen W1E „„turtel-taäubelein“‘
dA1esen Strophen wIrdcl erkennbar, 4SsSSs dA1e Tauben clas sichtbare Bilcl deser
imaginierten „Creuz-Luft- Vögelein“ S1Ncql. ein Wunder, 4SSs dA1e Umdich-
tung der ersten Strophe annn auch beginnt: „Was macht e1in Creuz-Iutft-
taubelenn, sichs legt 1n se1in bettele1inr“‘“182

Der Gebrauch VO  5 „Doves rtest.  eb als ‚Kosename‘ 117 dA1e Häuser 1n Miıle
End annn bislane 117 ein1ge Male nachgewlesen werden. 183 Insotern Wenzel
elsser jedoch 11r dA1e anderen anwesenden Brüder un: chwestern schre1bt,
ze19t sich se1Iner Namensgebung, W1E S1E alle Miıle End als ( Irt
trohlicher Heilsgewissheit erlebten. LDIiese Frohlichkeit splegelt sich fterner 1n
den Aufzeichnungen des Londoner (zemeiIndediariums, SOWEeIlt S16 VO  5 nNde

17/5 Siehe Hoheltied 2,14 dıe englische Übersetzung lautet eindruücklıich: ;; dove, that Ar[
in the clefts of the tock, in the SECTEL places of the Stalfs, let SC thy Ou!  NC  P let

hear thy VO1CE: for S4 15 thy VvOlCE, an thy OUuU:  C 15 comely“ (Kıng ames
Bıble). Fur Verknüpfung der Bıilder VO Felsspalten un Seitenwunde Jesu vol 1lhelm
Bettermann, Theologıe und Sprache be1 /inzendotf, (sotha 195395, s G

179 /inzendorf, ( antate VO Juni 1 7530, ZitHert nach: Rudiger Oger, Zinzendorftf und dıe
Refotrmation, 1n 76 s Y_23; ZU]] Bıld der Taube s1tehe SpPCZ,. s 16

1 50) Deter Vogt, „Glori1a Pleurae!l*“ [DIie Seitenwunde Jesu in der Theologie des (sratfen VO  '

Z/inzendotf, 1n Pietismus un euzelt (2000), s hler s MI 3—208
151 Nr 2251
152 Des Kvangelischen Lieder-Buchs un dem ‚ 1ıtel Brüder-Gesang VO  ' den Tagen He-

nochs bıisher Zweyter Band, Enthaltend ber Tausend Lieder 7U Achtzehnden Seculo
ALLS der Kvangelischen Bruder-Kırche. LONDON 1 /54 an Londoner Gesangbuch,
Nr. 1055

155 Neben der ben eENAaNNLEN Erklärung sind dies ine Liederdichtung 1m Nr 21 55 ,44)
(Dept. 1 740) und das Gedicht „Dank-Opfer” vl un Text Anm 220
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mag, vermittelt brennpunktartig, wie die beiden Häuser in Mile End und die
dort mit Händen zu greifende geistliche Gemeinschaft verstanden wurden.
Die Häuser bieten einen Ort der Ruhe („rest“) für die ‚Tauben‘ Jesu (die
Gemeine Jesu). Der Ausdruck hat natürlich einen biblischen Hintergrund. Im
Hohelied 2,14 ist die Rede von der Taube, die in den Spalten des Felsgesteins
einen sicheren Ort hat.178 Weitere verstreute Hinweise zeigen, dass eine mit
dem Terminus ‚Taube‘ verknüpfte Glaubensvorstellung in das liturgische
Leben der Brüdergemeine eingewandert war. Nach Rüdiger Kröger beschrieb
Zinzendorf bereits 1730 in einer weithin unbekannt gebliebenen Kantate die
Passion Jesu mit den Worten: „So ruht mein Muth in JEsu Blut und Wun-
den“, dem er hinzufügte: „Und [sc. Jesus] schließ mich, die verlockte Taube,
In deiner Seiten Höle ein“.179 Diese Vorstellung von „Taube“ und „Seiten-
höhle“ tritt Mitte der 1740er Jahre als ein ganz bedeutender Glaubensinhalt
der Brüdergemeine hervor. Das Bild von der Taube wird nun eng mit der
anbetend verehrten Seitenwunde assoziiert, wo die Gläubigen so sicher sind,
wie eine Taube im Felsspalt.180 Eindrücklich besingt das Lied „Was macht ein
Creuz-Luft-Vögelein, wenns sich schwingt zu dem Lämmelein“, verfasst von
Johannes von Watteville und Christian Renatus von Zinzendorf im April
1746, die Seitenwunde Jesu.181 Aus Andeutungen wie „turtel-täubelein“ in
diesen Strophen wird erkennbar, dass die Tauben das sichtbare Bild dieser
imaginierten „Creuz-Luft-Vögelein“ sind. Kein Wunder, dass die Umdich-
tung der ersten Strophe dann auch so beginnt: „Was macht ein Creuz-luft-
täubelein, wenns sichs legt in sein bettelein?“182

Der Gebrauch von „Doves rest“ als ‚Kosename‘ für die Häuser in Mile
End kann bislang nur einige Male nachgewiesen werden.183 Insofern Wenzel
Neisser jedoch für die anderen anwesenden Brüder und Schwestern schreibt,
zeigt sich an seiner Namensgebung, wie sie alle zusammen Mile End als Ort
fröhlicher Heilsgewissheit erlebten. Diese Fröhlichkeit spiegelt sich ferner in
den Aufzeichnungen des Londoner Gemeindediariums, soweit sie von Ende

178 Siehe Hohelied 2,14; die englische Übersetzung lautet eindrücklich: „O my dove, that art
in the clefts of the rock, in the secret places of the stairs, let me see thy countenance, let
me hear thy voice; for sweet is thy voice, and thy countenance is comely“ (King James
Bible). Zur Verknüpfung der Bilder von Felsspalten und Seitenwunde Jesu vgl. Wilhelm
Bettermann, Theologie und Sprache bei Zinzendorf, Gotha 1935, S. 69 f.

179 Zinzendorf, Cantate vom 25. Juni 1730, zitiert nach: Rüdiger Kröger, Zinzendorf und die
Reformation, in: UF 76 (2018), S. 9–23; zum Bild der Taube siehe spez. S. 16.

180 Peter Vogt, „Gloria Pleurae!“ Die Seitenwunde Jesu in der Theologie des Grafen von
Zinzendorf, in: Pietismus und Neuzeit 32 (2006), S. 175–212, hier: S. 203–208.

181 HG, Nr. 2251.
182 Des Evangelischen Lieder-Buchs unter dem Titel Brüder-Gesang von den Tagen He-

nochs bisher Zweyter Band, Enthaltend über Tausend Lieder zum Achtzehnden Seculo
aus der Evangelischen Brüder-Kirche. LONDON 1754 [= Londoner Gesangbuch, Bd. 2],
Nr. 1088.

183 Neben der oben genannten Erklärung sind dies eine Liederdichtung im HG, Nr. 2155,40
(Sept. 1746) und das Gedicht „Dank-Opfer“ (1752), vgl. unten Text zu Anm. 236.
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1 7406 bis Mitte 1745 erhalten geblieben S1NCl. /Zinzendort ist m11 selner Pılger-
gemelne ZUT 5Synode Red 10n Dquare 1n London anwesend SCWESCH., DIe
Aufzeichnungen dleses |arnum beginnen m11 selner Abrelise Gleich Be-
oInn begegnet der Terminus der „Creuzluft-Vögelein“”, der annn 1n den tol-
genden Jahren geradezu symbolisch estehen wIird 11r CAi1e sich enttaltende
„Wunden- Iheologie*, WE VO  5 den Zurückbleibenden dA1e ede 1Ist. „Un-
SCTC Consolation 1St, dalß WI1T AaUSs der CGreuzlutt[-| V ögelein C(laße sindcl.‘“ 184

„Doves rtest.  eb Odcder „Creuzluft-Vögelein”“, CS 1st dA1ese Sprache, dA1e Cdas
I anum pragt DDas |arnum 1st angefüllt mt Ausdrucken W1E „lebe

Herzel“‘; CS berichtet VO  5 „Küßgen un: Grüßbgen un: Briefgen‘“, denen
sich der innere /1irkel „„divertirte‘“,18> Ks he1lt AL „WI delectirten uUuLLSs

Manne SC den Gekreuzigten|*“.180 Ks annn nıcht geze1igt werden, WI1E sich
dAl1ese Spirıtualität m11 ihrer speziellen Sprache 1n den folgenden 16 Oonaten
sowohl 1n Deutschland WI1E 1n England welter ausbreltete. Der folgende Aus-
ZUS AaUSs dem Londoner Piılgerhaus-Diarium der Londoner wIrdcl einem ulßen-
estehenden als ‚Kauderwelsch‘ erscheinen, 1st jedoch W1E typisch 11r dAl1ese
Jahre. Am pL 1745 St wurcle testgehalten:

Es Wr deutscher (.harfreitag. Wır machten U1 des Morgens oleich viel mM1t
SCITINMN Seitenhölchen thun. 20 Wır teviciırten des Vormittags e Gte Lond[oner)
Predigt Zinzendorfsl; WIr hatten überhaupt einen erstaunlich seligen Tag, das
Seitenhölchen witterte admirable, Wr feyerten seinen und NSEerInNn (reburtstag mMIt
1000 Freuden, da Wr nichts als Seitelein. Als Wr 5(} sundermäliig spielerlich Dey-
s AILITHEIL saßen, kriegten WIr N  ]ust recht S Briefe AaUS Deutschland, die pal-
ten 5(} admirable, daß U1 das Herz lachte, denn CS Wr „Gott Seiten-Hölgen“
überall. UDas ( hristelein mM1t seinen Ruhbuschel, Callletchen, und Johann und Her-
e] die Vögelein, e 5(} 1n uNser (‚ompagniegen hinen pfiffen. '

154 Kıntrag ()ktober 1746
155 Kıntrag November 1746 „„den ten November 1 740| kamen uLSs l1eben| Her-

zel.  ‚y Anna Johanna, Petergen, Hutton un ( Ossart wieder zurück. Wr und Krausens und
av [1d| Nıtschmann in Mıle Ende besuchen, konten S1€ ber nıcht W  ‚y doch
kamen S1€ da Wr AauUumM WL 11  ‚y dıe VO  ' ıhm mitgebrachten Kulbgen und Grübgen un
Briefgen divertirten LILLS exceedingly.“ Vier Tage spater wıird festghalten: „Abends kriegten
Wr allerliebhste Briefgen VO Papagen Graf .. Mamagen Gräfin Johannelein
Schwiegerschn Watteville], und seInem leben Bienelein Grafentochter], und da
erfuhren WIF, da([3 S1€ den ten November 1 740| nach eiInem ausgestandenen harten Stutm
in Helvoetsluls heute Hellevoetsluts| angekommen, das machte LILLS sincken VOT dem
Mann. der S1€ durchgeführt un 1ıhr Schifflein assecutirt|r| hatte““ (LD Kıntrag Novem-
ber 1 /46 St.)

150 $9-  Den ten November 1746| WAar Sabbath, Wr delectirten LLLLS5 Manne“ (LD Kıntrag
November 1 /46 St.)

157 Motavylan Church Archives London, Knglısh Pılgrim House Diary /45, Kıntrae
Aprıl 1 /48 St. [DIie Briefe der (zenannten (Christian enatus VO  ' /inzendotft, Ru-

busch, C alllet, ber auch Johann Nıtschmann Bıschof| und dem „Herzel“ 7 kamen VO  '

Herrnhaag/ Wetterau und verstaätrkten noch einmal den exttavaganten Sprachstil und 1EL17-
oischen Umgang der englischen Bruüder un Schwestern. IDIE Brietfschreiber I1 in
dıe V organge verwickelt, dıe 1m Ruüuckblick als yab-  >  ichtungszelt” verstanden wutde, vol aul
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1746 bis Mitte 1748 erhalten geblieben sind. Zinzendorf ist mit seiner Pilger-
gemeine zur Synode am Red Lion Square in London anwesend gewesen. Die
Aufzeichnungen dieses Diarium beginnen mit seiner Abreise. Gleich zu Be-
ginn begegnet der Terminus der „Creuzluft-Vögelein“, der dann in den fol-
genden Jahren geradezu symbolisch stehen wird für die sich entfaltende
„Wunden-Theologie“, wenn von den Zurückbleibenden die Rede ist: „Un-
sere Consolation ist, daß wir aus der Creuzluft[-]Vögelein Claße sind.“184

Ob „Doves rest“ oder „Creuzluft-Vögelein“, es ist diese Sprache, die das
ganze Diarium prägt. Das Diarium ist angefüllt mit Ausdrücken wie „liebe
Herzel“; es berichtet von „Küßgen und Grüßgen und Briefgen“, an denen
sich der innere Zirkel „divertirte“.185 Es heißt gar: „wir delectirten uns am
Manne [sc. den Gekreuzigten]“.186 Es kann nicht gezeigt werden, wie sich
diese Spiritualität mit ihrer speziellen Sprache in den folgenden 16 Monaten
sowohl in Deutschland wie in England weiter ausbreitete. Der folgende Aus-
zug aus dem Londoner Pilgerhaus-Diarium der Londoner wird einem Außen-
stehenden als ‚Kauderwelsch‘ erscheinen, ist jedoch wie typisch für diese
Jahre. Am 12. April 1748 a. St. wurde festgehalten:

Es war deutscher Charfreitag. Wir machten uns des Morgens gleich viel mit un-
serm Seitenhölchen zu thun. [...] Wir revidirten des Vormittags die 6te Lond[oner]
Predigt [Zinzendorfs]; wir hatten überhaupt einen erstaunlich seligen Tag, das
Seitenhölchen witterte admirable, wir feyerten seinen und unsern Geburtstag mit
1000. Freuden, da war nichts als Seitelein. Als wir so sündermäßig spielerlich bey-
sammen saßen, kriegten wir just recht à propos Briefe aus Deutschland, die paß-
ten so admirable, daß uns das Herz lachte, denn es war „Gott Seiten-Hölgen“
überall. Das Christelein mit seinen Ruhbuschel, Cailletchen, und Johann und Her-
zel waren die Vögelein, die so in unser Compagniegen hinein pfiffen.187

184 LD, Eintrag 30. Oktober 1746.
185 LD, Eintrag 4. November 1746: „den 4.ten [November 1746] kamen unsre l[ieben] Her-

zel, Anna Johanna, Petergen, Hutton und Cossart wieder zurück. Wir und Krausens und
Dav[id] Nitschmann waren in Mile Ende besuchen, konten sie aber nicht erwarten, doch
kamen sie da wir kaum weg waren, die von ihm mitgebrachten Küßgen und Grüßgen und
Briefgen divertirten uns exceedingly.“ Vier Tage später wird festghalten: „Abends kriegten
wir allerliebste Briefgen vom Papagen [Graf Z.], Mamagen [Gräfin Z. ], Johannelein
[Schwiegersohn J. v. Watteville], und seinem lieben Bienelein [Grafentochter], und da
erfuhren wir, daß sie den 4ten [November 1746] nach einem ausgestandenen harten Sturm
in Helvoetsluis [heute Hellevoetsluis] angekommen, das machte uns sincken vor dem
Mann, der sie durchgeführt und ihr Schifflein assecurirt[?] hatte“ (LD, Eintrag 8. Novem-
ber 1746 n. St.).

186 „Den 5ten [November 1746] war Sabbath, wir delectirten uns am Manne“ (LD, Eintrag
4. November 1746 n. St.).

187 Moravian Church Archives London, English Pilgrim House Diary 1742–1748, Eintrag
12. April 1748 a. St. Die Briefe der Genannten (Christian Renatus von Zinzendorf, Ru-
busch, Caillet, aber auch Johann Nitschmann [Bischof] und dem „Herzel“ [?]) kamen von
Herrnhaag/Wetterau und verstärkten noch einmal den extravaganten Sprachstil und litur-
gischen Umgang der englischen Brüder und Schwestern. Die Briefschreiber waren eng in
die Vorgänge verwickelt, die im Rückblick als „Sichtungszeit“ verstanden wurde, vgl. Paul
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LDIiese G laubens- un: Getuhlswelt den englischen Gemeingliedern wIird
zwe1ltellos C1e Frömmigkeit der Madchen 1n Mıle End 1n den Jahren 1 7406 bis
1 /45 gepragt haben DIe Pilgergemeine wIird, schon we!1l S16 esondere Ver-
aNTWO rtung 11r CAi1e Kiınderanstalt ILUug, ihre Glaubenssprache un: liturgischen
Vollzüge SALZ unmıttelbar aut CAi1e Kınder 1n Mıle End übertragen haben

uch daraut Se1 autmerksam gemacht. DIe Hauseltern Muller kamen 1 745
VO Herrnhaag ach London un: brachten CAi1e dortige gelstliche Lebens-
gestaltung m11 ach London zumindest innerlich. uch nNde 1747 An-
fang 1 /45 wellten S16 etliche Wochen 117 Bereich VO  5 Herrnhut un: ebenso
längere elt aut dem Herrnhaag. DDas bedeutet, S16 brachten SOZUSaSCH VO  5

Ort LICUEC spirıtuelle Erfahrungen un: auch CAi1e hıturgischen Lebens-
welsen m11 ach London! \WIr wissen nıchts davon, WaSs S16 117 Einzelnen
angerührt haben wWwIrcdl. Dorothea Loulse Muller ist jedoch 10 Januar 1745
ZUT „Diaconissa” eingesegnNet worden, Christoph Helinrich Muller ZU |DJILE
kon S1e hatten also nıcht 117 cschr miterlebt, Was 1n der Brüdergeme1ine
annn ZUT sogenannten ‚Sichtungszelt‘ geführt hat. S16 gehörten auch Z 11-
nersten /1irkel

Aus den angeführten Beobachtungen 1st schließen, 4SSs 1n der Mad-
chenanstalt 1n Mıle End9gebetet, geglaubt unı gelebt worden 1St,
WI1E 117 unmittelbaren Umiteld VO  5 /Zinzendort. DIe (Glaubensüberzeugung
der Bewohner un: Kınder War ertullt VO  5 einer inniıgen un: zugleich Spie-
lerisch-leichten Betrachtung des Gekreuzligten. Nıcht 117 wIirdc eiIne CDC
gelstliche Gememnschatt gepflegt worden se1n, dA1e gleichsam m1t Händen
oreifen WAarT, sondern eine VO  5 oroßer Freucle un: Frohlichkeit gepragte Ver-
bundenheilt.

Als /Zinzendort Anfang 1749 ach London übersiedelte, begann 117
Februar überhaupt ETST einmal CAi1e Auswuchse der spater als Sichtungszelt
bezeichneten K tISse wahrzunehmen. och 117 (Gsrunde stellten dAl1ese 117 ıhn
e1in Argument dA1e Sprache un: dA1e hıturgischen Vollzüge 1n der (rJe-
melne aAb Miıitte der 1740er Jahre clar Von ı1hm eingeleitete Veränderungen,
denen dA1e Absetzung Se1INEs Sohnes Christian Renatus VO  5 /Zinzendort VO  5

seInem Amıt als A tester des ledigen Bruderchores aut dem Herrnhaag zahlte,
oriffen ohnehlin ETST ach un: ach Ks 1st bezeichnend, 4SSs /Zinzendort 1n
einer Liederdichtung VO  5 1752, VO  5 der en och CAi1e ede se1n wWIrd, CAi1e
Haäuser 1n Mıle End weIlterhin als „Doves rtest.  eb besingt., !®6 Fır CAi1e Glieder der
englischen Pilgergemeine un: gerade auch 11r CAi1e Madchen 1n der Kınder-
anstalt werden CAi1e Häuser 1n Miıle End LTOLZ der Sichtungszelt 1n esonderer
Erinnerung geblieben se1n. tanden S16 doch symbolisch £11r dA1e OrTt gelebte
‚Liebesbeziehung; m1t dem He1lland unı untereinander.

Peucker, 1 1ıme of SIfng. Mystical Marriage and the (OfISIS of Motavylan Pıety in the
Kıghteenth Century, University Park. Pa 201

155 Dank-Opfer, Am November 1792, s<iehe un Text Anm 240
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Diese Glaubens- und Gefühlswelt unter den englischen Gemeingliedern wird
zweifellos die Frömmigkeit der Mädchen in Mile End in den Jahren 1746 bis
1748 geprägt haben. Die Pilgergemeine wird, schon weil sie besondere Ver-
antwortung für die Kinderanstalt trug, ihre Glaubenssprache und liturgischen
Vollzüge ganz unmittelbar auf die Kinder in Mile End übertragen haben.

Auch darauf sei aufmerksam gemacht. Die Hauseltern Müller kamen 1745
vom Herrnhaag nach London und brachten die dortige geistliche Lebens-
gestaltung mit nach London – zumindest innerlich. Auch Ende 1747 / An-
fang 1748 weilten sie etliche Wochen im Bereich von Herrnhut und ebenso
längere Zeit auf dem Herrnhaag. Das bedeutet, sie brachten sozusagen von
dort neue spirituelle Erfahrungen und auch die neuesten liturgischen Lebens-
weisen mit nach London! Wir wissen nichts davon, was sie im Einzelnen
angerührt haben wird. Dorothea Louise Müller ist jedoch am 10. Januar 1748
zur „Diaconissa“ eingesegnet worden, Christoph Heinrich Müller zum Dia-
kon. Sie hatten also nicht nur sehr genau miterlebt, was in der Brüdergemeine
dann zur sogenannten ‚Sichtungszeit‘ geführt hat, sie gehörten auch zum in-
nersten Zirkel.

Aus den angeführten Beobachtungen ist zu schließen, dass in der Mäd-
chenanstalt in Mile End gesungen, gebetet, geglaubt und gelebt worden ist,
wie im unmittelbaren Umfeld von Zinzendorf. Die Glaubensüberzeugung
der Bewohner und Kinder war erfüllt von einer innigen und zugleich spie-
lerisch-leichten Betrachtung des Gekreuzigten. Nicht nur wird eine enge
geistliche Gemeinschaft gepflegt worden sein, die gleichsam mit Händen zu
greifen war, sondern eine von großer Freude und Fröhlichkeit geprägte Ver-
bundenheit.

Als Zinzendorf Anfang 1749 nach London übersiedelte, begann er im
Februar überhaupt erst einmal die Auswüchse der später als Sichtungszeit
bezeichneten Krise wahrzunehmen. Doch im Grunde stellten diese für ihn
kein Argument gegen die Sprache und die liturgischen Vollzüge in der Ge-
meine ab Mitte der 1740er Jahre dar. Von ihm eingeleitete Veränderungen, zu
denen die Absetzung seines Sohnes Christian Renatus von Zinzendorf von
seinem Amt als Ältester des ledigen Brüderchores auf dem Herrnhaag zählte,
griffen ohnehin erst nach und nach. Es ist bezeichnend, dass Zinzendorf in
einer Liederdichtung von 1752, von der unten noch die Rede sein wird, die
Häuser in Mile End weiterhin als „Doves rest“ besingt.188 Für die Glieder der
englischen Pilgergemeine und gerade auch für die Mädchen in der Kinder-
anstalt werden die Häuser in Mile End trotz der Sichtungszeit in besonderer
Erinnerung geblieben sein. Standen sie doch symbolisch für die dort gelebte
‚Liebesbeziehung‘ mit dem Heiland und untereinander.

Peucker, A Time of Sifting. Mystical Marriage and the Crisis of Moravian Piety in the
Eighteenth Century, University Park, Pa. 2015.

188 Dank-Opfer, Am 13. November 1752, siehe unten Text zu Anm. 236.
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Retralite /Zinzendorfs 1749 bis 1752

August (ottlheb Spangenberg, wurcle ZU Herbst 1749 VO  5 selner (‚emeln-
dearbeit 1n Pennsylvanıen entbunden un: ach London beruten. Kr MUSSTE

helfen, CAi1e Brüdergemeine Oottentlich verteidigen. AWE1 Jahre arbeltete
m1t /Zinzendort der Abfassung apologetischer Schritten. Kr kannte SOmIt
/Zinzendorts S1ituation 1n jenen Tagen un: USSTE CAi1e Nutzung der Häuser
1n Mıle End, als spater 1n se1ner Biographie ber den (Gsraten zum Jahr 1749
niederschrieb: „Von elt elt Q1NS auch ach Milend, CAi1e Kınder-
anstalt WAarT, Odcder einen andern Urt.  ‘9 WE SCII allein SCYII wolte.“‘189
Gerauschvolle Kreignisse stellten 11r /Zinzendort einen typischen Anlass dafr,
sich ach Mile End zuruckzuziehen. So erzahlen CAi1e Gememnnachrichten:

Montag, Nor. 11 /49} Vormittag rtedte der (Ordinarius über e heutige Losung:
Icf SZE PIME I hürd 90 hier tOlgt die Nachschrift der Ansprache| Gleich darauf bega-
ben sich der Ordinar1us, die Mutter, Christel, Anna Johanna nach Milende 1n die
Stille, weils heut 1n London Sar gerauschig ZUSINg, indem der 1LIEUEC Lord Mayor
seinen soölennen Aufzug hielt davon Wr den (‚ontrecoup*” besorgten. I)Ienn die
heutige Heyer VOI11 Ihro Majestat des Kön1gs G/ten (reburtstage machte keine Um-
tande auf 11s Bloomsbury| 5quare, Abends kamen VOI1l Herrnhaag e
Br/üdelr Etweinn und Hetithausen 1n Milende und 5(} dann 1n London DIiens-
Lag, 11 November 11 /49} überbrachten die Brr Nic [olas| Watteville und (.OS-
SArt dem Sprecher VOIT Hause der (Gemeinen \House of (‚ ommons| en late1-
NSC  es Danksagungs Schreiben 1m Namen uns  15 Synodı, welches mM1t einer
DAanz besonders erzlichen Gregen-Declaration AUNSCHOÖTINIHECN, Gegen en nach
der Rückkunft VOI11 Milende tredte der Ordinarius über die heutige Losung Da hist
IN nerschlossener (zarten Hohel, 4,121. *7

In welchen Kaumen der Haäuser 1n Mıle End /Zinzendort solche Zelten der
Stille verbrachte, 1st nirgends berichtet. Manchmal /Zinzendort dA1e
Stille 1n Miıle End auch 117 f11r wen1ige Stunden, beispielsweise Ort K ON-
terenzen bzuhalten Ks konnte jedoch auch passıieren, 4SSs ETST ach der
„engeren| Conterenz“ 1 Northampton House Bloomsbury D5quare hın-
AaUSs ach Miıle End tuhr. WI1E 19 Jun1 1749

159 Spangenberg, Leben Zinzendorts (wIi Anm 14), s 1802 DIieses Nı Spangenbergs zwelter
1Inwels auf Miıle End: der findet sıch 1m Text ZUr Anm

1 9() Hohel S,
191 eMelInt 1st wohl die DOorge, der Mob könne sıch Ausschreitungen hinreißben lassen,

we1l ALLS Anlass des Geburtstages VO KOn19 GeOrg IL keinerlel Festlichkeiten auf dem
Bloomsbury 5quare stattfanden.

192 GN.A.6.1749.2, s 2711—273
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Retraite Zinzendorfs 1749 bis 1752

August Gottlieb Spangenberg wurde zum Herbst 1749 von seiner Gemein-
dearbeit in Pennsylvanien entbunden und nach London berufen. Er musste
helfen, die Brüdergemeine öffentlich zu verteidigen. Zwei Jahre arbeitete er
mit Zinzendorf an der Abfassung apologetischer Schriften. Er kannte somit
Zinzendorfs Situation in jenen Tagen und wusste um die Nutzung der Häuser
in Mile End, als er später in seiner Biographie über den Grafen zum Jahr 1749
niederschrieb: „Von Zeit zu Zeit ging er auch nach Milend, wo die Kinder-
anstalt war, oder an einen andern Ort, wenn er gern allein seyn wolte.“189

Geräuschvolle Ereignisse stellten für Zinzendorf einen typischen Anlass dar,
sich nach Mile End zurückzuziehen. So erzählen die Gemeinnachrichten:

Montag, 10. Nov. [1749] Vormittag redte der Ordinarius über die heutige Losung:
Ist sie eine Thür?190 [hier folgt die Nachschrift der Ansprache] Gleich darauf bega-
ben sich der Ordinarius, die Mutter, Christel, Anna Johanna nach Milende in die
Stille, weils heut in London gar geräuschig zuging, indem der neue Lord Mayor
seinen solennen Aufzug hielt, davon wir den Contrecoup191 besorgten. Denn die
heutige Feyer von Ihro Majestät des Königs 67ten Geburtstage machte keine Um-
stände auf unserm [Bloomsbury] Square. | Abends kamen von Herrnhaag die
Br[üde]r Etwein und Heithausen in Milende und so dann in London an. | Diens-
tag, 11. November [1749] überbrachten die Brr. Nic[olas] v. Watteville und Cos-
sart dem Sprecher vom Hause der Gemeinen [House of Commons] ein latei-
nisches Danksagungs Schreiben im Namen unsers Synodi, welches er mit einer
ganz besonders herzlichen Gegen-Declaration angenommen. Gegen Abend nach
der Rückkunft von Milende redte der Ordinarius über die heutige Losung Du bist
ein verschlossener Garten [Hohel. 4,12].192

In welchen Räumen der Häuser in Mile End Zinzendorf solche Zeiten der
Stille verbrachte, ist nirgends berichtet. Manchmal nutzte Zinzendorf die
Stille in Mile End auch nur für wenige Stunden, beispielsweise um dort Kon-
ferenzen abzuhalten. Es konnte jedoch auch passieren, dass er erst nach der
„engere[n] Conferenz“ im Northampton House am Bloomsbury Square hin-
aus nach Mile End fuhr, wie am 19. Juni 1749:

189 Spangenberg, Leben Zinzendorfs (wie Anm. 14), S. 1802. Dieses ist Spangenbergs zweiter
Hinweis auf Mile End; der erste findet sich im Text zur Anm. 14.

190 Hohel. 8,9.
191 Gemeint ist wohl die Sorge, der Mob könne sich zu Ausschreitungen hinreißen lassen,

weil aus Anlass des Geburtstages von König Georg II. keinerlei Festlichkeiten auf dem
Bloomsbury Square stattfanden.

192 GN.A.6.1749.2, S. 271–273.
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/fu Mittag ega sich Ordinarl1us, die Mutter, und COhristel mMIt noch einigen (GJe-
schwistern nach MileEnd, W ( S16 mM1t der dortigen Mädgen-Anstalt en vergnugtes
Liebesmal gehalten. Gegen en kamen S1Ee wieder zutrück nach London|. *”

In diesem Kıntrag 1n den Gemelinnachrtichten 1st m11 „„Christel“ der (sraten-
sohn Christian Renatus erwahnt. Welche brisanten organge gerade 1n jenen
Tagen m11 ı1hm verknüpft ‚$ verrat der Kıntrag nıcht. /Zinzendort hatte

10 Februar 1749 selinen Sohn PCI Handschreiben als A testen des ledigen
Brüderchores aut dem Herrnhaag abberuten un: ach London beordert.194
LDIieses War einer der ersten siıchtbaren Schnitte, dA1e /Zinzendort unternahm,

clas einzuschreiten, Was ruückblickend als „Sichtung“ der Brüder-
gemelne gekennzeichnet hat. och der Junge rat kam ETST m1t erheblicher
Verzogerung Maı 1749 abencds 1n London Von cla aAb 1st Christi1an
Renatus Umteld des Vaters Hncdcen un: daher auch gelegentlich 1n Mıle
End gewesen. *”” uch /Z1inzendorts Tochter Benigna begab sich De-
zember 1749 ach Mıle End, Ort den Anfang des Festes der unschul-
digen Kınder m11 der Madchenanstalt begehen. [ieses est Hel aut iıhren
eigenen Geburtstag (25 Dezember) un: gab sicherlich Anlass 117 d1esen ho-
hen Besuch.19%

Am 1750 verhel3 /Zinzendort England 1n Rıchtung Herrnhut. DIe
Auflösung der Stedlung Herrnhaag un: dA1e Synode 1n Barby ZUT Anut-
arbeitung der SO=s ‚Sichtungszelt‘ machten se1Ne Anwesenhelt aut dem K ON-
tUinent wichtig, Krst August 1751 War wlieder zuruck 1n London. In
d1eser elt 1st 1n den Quellen begreiflicherweise SAr nıcht mehr VO  5 ‚„„Mile-

CAi1e ede Am 12 November 1751 he1lit CS jedoch: „Nachmittags bega-
ben sich (Irdinarius un: Bruder Johannes von Watteviılle| 1n dA1e Anstalt

19 Auszl], Junı 1749
194 aul Peucker, $9-  Blurt‘ auf uns grunen Bändchen‘““. [DIie Sichtungszelt in der Herrnhuter

Brüdergemeine, 49 / s A1—94 (Zinzendortf£s StrathriefVO Februar 17409
und Zinzendorfs Brief C hristian RKenatus, 0.2.1749, s<iehe ebı Beillagen und
s —!

195 $9-  Den 40)ten October Nachmittag NeNS der (Irdinatrius un Christel, 5 annn dıe Multter
und Anna Johanna nach Milend, Aeltesten Conterenz halten dıe den 51 October
continumfte: Nachmuittag ber olengen S1€. wieder nach Bloomsbury“ Auszl, (Ik-
tober

196 yab-  >  onntag den 2Sten Decembris 1 /49] Das heutige Fest der unschuldigen Kındlein be-
oenS Bruder Böhler M1 der Anstalt in Milend, wohln dıe Beninge] DES tern WAaL,
heut ber in ıhrer (Gseburtstunde retoufrniırte, und ME 1htem Papa un Geschwistern einen
selıgen Bund aufs küunftige machte. Abends nach e1ner ede des (Irdinatrius hatte das
IL Haus ein vergnugte Liebesmal der lıeben Benignel 25ten Geburttstag 1m Spel-
sezıimmEer, welches niedlich ausgezletret WT, Bruder Molther, der zugleich selInen 45ten
Geburtstag begleng, brachte 1ıhr Une Musıc, dergleichen 1ıhr uch schon Uhr Nach-
mittag als ıhrer Geburtstunde gebracht worden. Der Papa machte verschiedene An-
merckungen ber Se1InNe Kınder und andre Merckwurdigkeiten dieses Tages” Auszl],

Dezember
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Zu Mittag begab sich Ordinarius, die Mutter, und Christel mit noch einigen Ge-
schwistern nach MileEnd, wo sie mit der dortigen Mädgen-Anstalt ein vergnügtes
Liebesmal gehalten. Gegen Abend kamen sie wieder zurück [sc. nach London].193

In diesem Eintrag in den Gemeinnachrichten ist mit „Christel“ der Grafen-
sohn Christian Renatus erwähnt. Welche brisanten Vorgänge gerade in jenen
Tagen mit ihm verknüpft waren, verrät der Eintrag nicht. Zinzendorf hatte
am 10. Februar 1749 seinen Sohn per Handschreiben als Ältesten des ledigen
Brüderchores auf dem Herrnhaag abberufen und nach London beordert.194

Dieses war einer der ersten sichtbaren Schritte, die Zinzendorf unternahm,
um gegen das einzuschreiten, was er rückblickend als „Sichtung“ der Brüder-
gemeine gekennzeichnet hat. Doch der junge Graf kam erst mit erheblicher
Verzögerung am 23. Mai 1749 abends in London an. Von da ab ist Christian
Renatus im Umfeld des Vaters zu finden und daher auch gelegentlich in Mile
End gewesen.195 Auch Zinzendorfs Tochter Benigna begab sich am 27. De-
zember 1749 nach Mile End, um dort den Anfang des Festes der unschul-
digen Kinder mit der Mädchenanstalt zu begehen. Dieses Fest fiel auf ihren
eigenen Geburtstag (28. Dezember) und gab sicherlich Anlass für diesen ho-
hen Besuch.196

Am 11. Juli 1750 verließ Zinzendorf England in Richtung Herrnhut. Die
Auflösung der Siedlung Herrnhaag und die Synode in Barby u. a. zur Auf-
arbeitung der sog. ‚Sichtungszeit‘ machten seine Anwesenheit auf dem Kon-
tinent wichtig. Erst am 24. August 1751 war er wieder zurück in London. In
dieser Zeit ist in den Quellen begreiflicherweise gar nicht mehr von „Mile-
End“ die Rede. Am 12. November 1751 heißt es jedoch: „nachmittags bega-
ben sich Ordinarius und Bruder Johannes [von Watteville] in die Anstalt zu

193 GN [Ausz], 19. Juni 1749.
194 Paul Peucker, „Blut‘ auf unsre grünen Bändchen“. Die Sichtungszeit in der Herrnhuter

Brüdergemeine, UF 49/50 (2002), S. 41–94 (Zinzendorfs Strafbrief vom 10. Februar 1749
und Zinzendorfs Brief an Christian Renatus, 10.2.1749, siehe ebd., Beilagen 1 und 2,
S. 81–91).

195 „Den 30ten October Nachmittag gieng der Ordinarius und Christel, so dann die Mutter
und Anna Johanna nach Milend, um Aeltesten Conferenz zu halten, die den 31. October
continuirte; Nachmittag aber giengen sie wieder nach Bloomsbury“ (GN [Ausz], 30./31. Ok-
tober 1749).

196 „Sonntag den 28ten Decembris [1749]. Das heutige Fest der unschuldigen Kindlein be-
gieng Bruder Böhler mit der Anstalt in Milend, wohin die Beningel gestern gegangen war,
heut aber in ihrer Geburtstunde retournirte, und mit ihrem Papa und Geschwistern einen
seligen Bund aufs künftige machte. Abends nach einer Rede des Ordinarius hatte das
ganze Haus ein vergnügte Liebesmal wegen der lieben Benignel 25ten Geburtstag im Spei-
sezimmer, welches niedlich ausgezieret war. Bruder Molther, der zugleich seinen 35ten
Geburtstag begieng, brachte ihr eine Music, dergleichen ihr auch schon um 3 Uhr Nach-
mittag als zu ihrer Geburtstunde gebracht worden. Der Papa machte verschiedene An-
merckungen über seine Kinder und andre Merckwürdigkeiten dieses Tages“ (GN [Ausz],
28. Dezember 1749).



426 K AI [) OSE

Milend, blieben CAi1e Nacht Aa 197 Erneut elt /Zinzendort sich VO 11 bis
15 Dezember 1751 Ort auft:

I JIen 1 1ten Dec 11 /51] Wr Sabbatsl1iebesm 1n der C(‚apelle 1n Fetterlane und
nachher begaben sich Ordinar1us, e Mutter L Anna Nitschmannl|, Anne Johanne
\Piesch| und Agnes ! TFochter /inzendotfs|] nach Milend einem Liebesmale der
Kinder-Anstalt daselbst, Ordinarius e1n Lied Sal1s, Sonntag den ] 2ten
Dec hielt Ordinarius seinen 5onntag 1n Milend. I JIen 1 Sten Dec nachmittags
kam Ordinarius mMIt seiner Gesellschaft wieder zutrück nach Westminster.1?5

Den He1iligabend (24 Dezember ftelerten samtlıche Madchen VO  5 Miıle
End m1t /Zinzendort un: der Londoner emelne 1n der Fetter
Aane Chapel:

Von Milend kam e samtlıiche Mädgen-Anstalt durch e DAaNzZ London
nach Fetterlane gefahren. IDIIG Kinder hatten, W1E ihre Grespielen 1n Deutschland
Dey iIhren toßen Pilgerschaften‘”, alles für Brüder und Schwestern angesehen,
W r} sich uch übrigens artıg begnügt, I )azu kamen alle übrige Kinder der
eschwister  V 1n London, und hatten iNmMmMEnN CN en Liebesmal 1n der
C‚apelle, (Ordinarius Sda11e iIhnen einige Verse und uch das unlängst übersezte 1ed
e1in Kindelein 5(} löbelig ... ] IDIG Kinder bekamen brennende Wachslichter, die
S16 nachher Dey den Often auslöschten: ID WO des Lammes Jut den Boden
u  o machte, verlösche er Muth etc. 200 Abends Uhr hatte die IL Lon-
donsche zeme1lne ZUr Ohrtistnacht-Wache 1Ne Rede.<01

Der T'ransport der Mädchen durtfte 1n der Offentlichkeit beobachtet worden
se1n. Nıcht berichtet wIird, Wallll un: WI1E dA1e Kınder ach Mıle End zuruck-

197 Auszl], November 1751
195 Auszl], 11.—15 Dezember 1751 Im Herbst 1751 IMuUuSsStLE Zinzendorft selinen ohnsıtz

V Bloomsbury 5quare nach Westminster in das Haus VO  ' ames Hutton verlegen,
vol. Podmore, Zinzendortf ın Westminster (wIi Anm 13), s und s G1 Das bisher VO
ıhm bewohnte Haus Bloosmbury 5quare wutde abgerissen un ein Neubau der
Stelle errichtet. Lindsey House konnte ErTrSLE aAb Anfang 1753 bezogen werden.

199 Fur Interpretation der Verlegung e1ner Kinderanstalt als „Pilgerschaft“ vol. uch die ede
Zinzendorfs VOT der Knabenanstalt in Fulnek, Ausz AÄugust 1754 g 9-  NDen 1 5ten
Augl[ust| 1754 elt Ordın inarıus| rnorgens dıe lez7te deutsche ede in (sracehall, und

Mıttag ein vergnugtes Abschiedslie|besmal M1 den Anstalts-Knaben, wobey
orobe und kleine Pilgerschaften der Kınder in England zusammengezahlt wutden. [DIie
orößern geschahen,| da dıe Kınder VO London nach Lambs-ınn Broadoaks in HSSEX,
annn nach Marystone Buttermete in Wiıltshire, ;' welter nach Smithhouse in Yorkshire,
und endlich nach (sracehall kamen. ““

200 IDIE Kketzen wutrden vermutlıch be1 der Liedstrophe gelöscht: g 9-  Ja se1n Buß-kampfs-
blut den boden duftig machte, begrab ich Ten muth. der unlammhaftıg dachte,“ ALLS dem
Lied „Ach Schöpfer Meliner ceel“* (Zinzendorf, 1 /40; 22 70).

201 Auszl], Januar 1 /52 St.
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Milend, blieben die Nacht da.“197 Erneut hielt Zinzendorf sich vom 11. bis
13. Dezember 1751 dort auf:

Den 11ten Dec. [1751] war Sabbatsliebesmal in der Capelle in Fetterlane und
nachher begaben sich Ordinarius, die Mutter [Anna Nitschmann], Anne Johanne
[Piesch] und Agnes [Tochter Zinzendorfs] nach Milend zu einem Liebesmale der
Kinder-Anstalt daselbst, wozu Ordinarius ein Lied sang. | Sonntag den 12ten
Dec. hielt Ordinarius seinen Sonntag in Milend. | Den 13ten Dec. nachmittags
kam Ordinarius mit seiner Gesellschaft wieder zurück nach Westminster.198

Den Heiligabend (24. Dezember 1751) feierten sämtliche Mädchen von Mile
End zusammen mit Zinzendorf und der Londoner Gemeine in der Fetter
Lane Chapel:

Von Milend kam die sämtliche Mädgen-Anstalt durch die ganz Stadt London
nach Fetterlane gefahren. Die Kinder hatten, wie ihre Gespielen in Deutschland
bey ihren großen Pilgerschaften199, alles für Brüder und Schwestern angesehen,
[...?] sich auch übrigens artig begnügt. Dazu kamen alle übrige Kinder der
Geschwister in London, und hatten zusammen gegen Abend ein Liebesmal in der
Capelle. Ordinarius sang ihnen einige Verse und auch das unlängst übersezte Lied:
ein Kindelein so löbelig [...]. Die Kinder bekamen brennende Wachslichter, die
sie nachher bey den Worten auslöschten: Da wo des Lammes Blut den Boden
duftig machte, verlösche aller Muth etc.200 Abends um 8 Uhr hatte die ganze Lon-
donsche Gemeine zur Christnacht-Wache eine Rede.201

Der Transport der Mädchen dürfte in der Öffentlichkeit beobachtet worden
sein. Nicht berichtet wird, wann und wie die Kinder nach Mile End zurück-

197 GN [Ausz], 12. November 1751.
198 GN [Ausz], 11.–13. Dezember 1751. Im Herbst 1751 musste Zinzendorf seinen Wohnsitz

vom Bloomsbury Square nach Westminster in das Haus von James Hutton verlegen,
vgl. Podmore, Zinzendorf in Westminster (wie Anm. 13), S. 58 und S. 61. Das bisher von
ihm bewohnte Haus am Bloosmbury Square wurde abgerissen und ein Neubau an der
Stelle errichtet. Lindsey House konnte erst ab Anfang 1753 bezogen werden.

199 Zur Interpretation der Verlegung einer Kinderanstalt als „Pilgerschaft“ vgl. auch die Rede
Zinzendorfs vor der Knabenanstalt in Fulnek, GN [Ausz] 15. August 1754: „Den 15ten
Aug[ust] [1754] hielt Ordin[inarius] morgens die lezte deutsche Rede in Gracehall, und
gegen Mittag ein vergnügtes Abschiedsl[ie]besmal mit den Anstalts-Knaben, wobey 10
große und kleine Pilgerschaften der Kinder in England zusammengezählt wurden. Die
größern [geschahen,] da die Kinder von London nach Lambs-inn zu Broadoaks in Essex,
dann nach Marystone zu Buttermere in Wiltshire, so weiter nach Smithhouse in Yorkshire,
und endlich nach Gracehall kamen.“

200 Die Kerzen wurden vermutlich bei der Liedstrophe gelöscht: „Da wo sein Buß-kampfs-
blut den boden duftig machte, begrab ich allen muth, der unlammhaftig dachte,“ aus dem
Lied „Ach Schöpfer meiner seel“ (Zinzendorf, 1746; HG 2276).

201 GN [Ausz], 4. Januar 1752 n. St.
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gebracht wurden. Ure1 Wochen spater, Januar 17/7952, verbrachte /1in-
endort wlieder einen Tag 1n Mıle Encl. 202 uch als sich /Zinzendort

pr 1752 aut der Ruckkehr VO  5 Ingatestone Hall ach London befand,
m1t se1Iner Gesellschatt einen kurzen Besuch 1n Miıle End a h.203

Durch d1esen Kıntrag 1n den Gemelinnachrichten werden WI1T daraut autmerk-
s gemacht, 4SsSSs zehn Tage CAi1e Gratentochter Marıa Agnes (sratin
VO  5 /Zinzendort 735—1 /64) m11 einem Amıt 1n der Madchenanstalt beauft-
Lragt worden war. 204 Welche Aufgabe CAi1e jetzt 1 Yahrıge Gsratin 1n der Mad-
chenanstalt hatte, 1st och ungeklärt. Ks wIircl sich 1n jedem Fall eine Le1-
tungsfunktion gehandelt haben

Aut dem Hınweg einer dreitäglgen Synodalkonferenz 1n Ingatestone
Hall 117 Maı 1752 /Zinzendort dA1e Raäumlichkeiten 1n Miıle End
11r eine hlıturgische Handlung, Der Kıntrag 1n den Gemelinnachrichten VO

16 Maı lautet:

IDIIG Brüder Erhard, Post, (‚untz, (‚ tum und Golkowsky wutrden ihrer Reise
nach New-Britain Oder Terra Laborador abgefertiget, und wurden den 16ten
May 11 /D} VOIN Ordcinario auf einem Bololte begleitet, da CS noch wichtige ( .Oon-
ferenzen mMIt ihnen cab; 1n Milende wurden S1Ee noch alle eingesegnNeEt. ““°

202 $9-  Den 7} Iten Jan. 1752 Abends beym Liebesmahl gedachte Ordinar. wWw1E olückl. dıe Hın-
richtung VO SLAatten gehe, das Visıten-Ablegen und Audienz geben auf PIMEM Tag
verlegt SCV, un gedachte dabey der IfeuUuEN lenste und Beschäftigung des Bruder ( OS-
SAarts LiEL1LS (jantze der Kıirche, csehr herzliıch. Ordinar. teferirte dann, wWw1E M1 ıhm heute
ausgefahren, den Bischof VO London, den (zjener. Uglethorpe und Chevalıer Schoub
besuchen, Ww1€E den beruhmten Dere (Lourayer VO et] Jahren besucht, ingleichen den
Patriatchen e1ner Kırche, dıe ber 1800 Seelen begrelfe, ogrundlıch und vertraul. (7ESPLO-
chen, welche Bekantschaft sıch schon VOT Jahren angefangen, und 11UT neghoirt, 11U'

ber VO ‚U}  11  ‚y un besser als jemals wieder angefaßt worden. ] Gelegentl. wutde
gemerkt, da[3 der C)rdın. heute observırt, Ww1€E der bekante Baptıst Bunt1an in selinen Schrif-
en wider dıe Art se1ner Verfaßung, dıe Werckheiuigkeit ZUr Multter der Reprobation, un
dıe TI Sunderschaft ZUr Multter der Erwahlung gemacht habe‘“ (Ortginaleintrag in den
(emeinnachrichten, siehe: s 204 .

203 $9-  Den 25ten Aprıl telsete fruh der (Irdinatrius nebst den Brüdern Johann Nıtschmann un
Stiegmund VO Gersdorftf welcher dermalen in C.helsea wohnet, und den Bau dirleirt, un
Bruder Wurtbein nach Ingatestone hall welches unlangst wieder übernommen worden.
Bruder Hutton WAar DECS tern schon VOTAUS nach Ingatestone M r abgegangen, den
Bruder Patsch da W:  y und ihn. 1m gleich nach Holland CL zuruück SC WE
SC wafe, nach Ingatestone-hall bringen; verfehlte 1h; aber, und 5 kam nach
London wohln [Den 26ten Apfıl uch oberwehnte Gesellschaft zurükkehrete, und 1m V Oor-
beyfahren in Miılende dıe lıebe ÄAgnes VO Zinzendorf besuchten““ Ausz], 25 —
26 Aprıl

204 %y onntag den 16ten Aprıl 1752]| Von W estminster Z Ägnes VO  ' Zinzendorf in dıe
Mädgen-Anstalt nach Mılende nach einer halbjährigen Votbereitung auf ıhren Posten“

Auszl], 16 Apfıl
205 Ausz], 15—16 Maı 1752 Zinzendorft bewohnte dieser S e1it das Haus VO  ' ames

Hutton in Westminster, dıe Anlegestelle „Parlıament Stalts‘““ für Boote lag Yallız nahe Die
Aufzeichnung belegt die Bedeutung des Verkehrsweges „ Ihemse“ als schnellste und
kürzeste Verbindung den Häusern in Miıle End
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gebracht wurden. Drei Wochen später, am 26. Januar 1752, verbrachte Zin-
zendorf wieder einen Tag in Mile End. 202  Auch als sich Zinzendorf am
26. April 1752 auf der Rückkehr von Ingatestone Hall nach London befand,
stattete er mit seiner Gesellschaft einen kurzen Besuch in Mile End ab.203

Durch diesen Eintrag in den Gemeinnachrichten werden wir darauf aufmerk-
sam gemacht, dass zehn Tage zuvor die Grafentochter Maria Agnes Gräfin
von Zinzendorf (1735–1784) mit einem Amt in der Mädchenanstalt beauf-
tragt worden war.204 Welche Aufgabe die jetzt 17jährige Gräfin in der Mäd-
chenanstalt hatte, ist noch ungeklärt. Es wird sich in jedem Fall um eine Lei-
tungsfunktion gehandelt haben.

Auf dem Hinweg zu einer dreitägigen Synodalkonferenz in Ingatestone
Hall im Mai 1752 nutzte Zinzendorf die Räumlichkeiten in Mile End sogar
für eine liturgische Handlung. Der Eintrag in den Gemeinnachrichten vom
16. Mai lautet:

Die Brüder Erhard, Post, Cuntz, Crum und Golkowsky wurden zu ihrer Reise
nach New-Britain oder Terra Laborador abgefertiget, und wurden | den 16ten
May [1752] vom Ordinario auf einem Bo[o]te begleitet, da es noch wichtige Con-
ferenzen mit ihnen gab; in Milende wurden sie noch alle eingesegnet.205

202 „Den 27ten Jan. [1752] Abends beym Liebesmahl gedachte Ordinar. wie glückl. die Ein-
richtung von statten gehe, daß das Visiten-Ablegen und Audienz geben auf einen Tag
verlegt sey, und gedachte dabey der treuen Dienste und Beschäftigung des Bruder Cos-
sarts ums Gantze der Kirche, sehr herzlich. Ordinar. referirte dann, wie er mit ihm heute
ausgefahren, den Bischof von London, den Gener. Oglethorpe und Chevalier Schoub zu
besuchen, wie er den berühmten Pere Courayer von etl. 70 Jahren besucht, ingleichen den
Patriarchen einer Kirche, die über 1800 Seelen begreife, gründlich und vertraul. Gespro-
chen, welche Bekantschaft sich schon vor 12 Jahren angefangen, und nur negligirt, nun
aber von neuen, und besser als jemals wieder angefaßt worden. [|] Gelegentl. wurde an-
gemerkt, daß der Ordin. heute observirt, wie der bekante Baptist Bunian in seinen Schrif-
ten wider die Art seiner Verfaßung, die Werckheiligkeit zur Mutter der Reprobation, und
die arme Sünderschaft zur Mutter der Erwählung gemacht habe“ (Originaleintrag in den
Gemeinnachrichten, siehe: GN.A.22 1752,1 S. 204 f.).

203 „Den 25ten April reisete früh der Ordinarius nebst den Brüdern Johann Nitschmann und
Siegmund von Gersdorf welcher dermalen in Chelsea wohnet, und den Bau dirigirt, und
Bruder Wurfbein nach Ingatestone hall, welches unlängst wieder übernommen worden.
Bruder Hutton war gestern schon voraus nach Ingatestone [...?] abgegangen, um den
Bruder Patsch da zu erwarten, und ihn, im Fall er gleich nach Holland gern zurück gewe-
sen wäre, nach Ingatestone-hall zu bringen; er verfehlte ihn aber, und so kam er nach
London wohin Den 26ten April auch oberwehnte Gesellschaft zurükkehrete, und im Vor-
beyfahren in Milende die liebe Agnes von Zinzendorf besuchten“ (GN [Ausz], 25.–
26. April 1752).

204 „Sonntag den 16ten April [1752] Von Westminster zog Agnes von Zinzendorf in die
Mädgen-Anstalt nach Milende nach einer halbjährigen Vorbereitung auf ihren Posten“
(GN [Ausz], 16. April 1752).

205 GN [Ausz], 15.–16. Mai 1752. Zinzendorf bewohnte zu dieser Zeit das Haus von James
Hutton in Westminster, die Anlegestelle „Parliament Stairs“ für Boote lag ganz nahe. Die
Aufzeichnung belegt die Bedeutung des Verkehrsweges „Themse“ als schnellste und
kürzeste Verbindung zu den Häusern in Mile End.
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Sowelt WI1Tr CS ertkennen können, 1st /Zinzendort haufiger 1n Miıle End SCWESCH,
jedoch eher kurzfristig. Flr ıh scheinen OrTt immer Raäumlichkeiten vorbe-
reltet SCWESCH se1n, sich zuruckzuziehen. Daher 1St, WI1E oben erwähnt,
davon auszugehen, 4SsSSs clas 1n der Steuerliste erwahnte dritte Haus A4aZu SC
d1ent haben wIrd, /Zinzendort un: se1Ne Begleitung AUDSCHICSSCH unterzubrin-
SCH

Mıle End und der 'Tod des Grafensohnes

Am 28 Maı 17/7952, INOTSCILS 1117 ach Uhr, verstarb Christian Renatus VO  5

/Zinzendort 1n London.20 Als einziger mannlicher Nachkomme der Familiıe
hatte Cdas Mannesalter erreicht. och Maı 1752 seiInem V ater

dessen (Greburtstag Vortage VO  5 velen Selten degenswunsche nachträg-
iıch ılberbracht worden. Der Kıntrag 1n den Gemelinnachrichten £t5hrt tort:

Nach dem Liebesmal ega sich (Ordinarius nach Milende 1n seine gewöhnlıiche
Retirade, und stellete sich nicht VOTLT, daß Meses die lete Nacht SCE1INES leben ( hr1-
st1an Renat1 1n dA1esem Sterbens-Leben SCYI wurde. 207

Später vertasste /Zinzendort einen Bericht ber den Tod seINes Sohnes, wormn
erwahnt wWIrd, 4SsSSs Anna 1tschmann umgehend ach Mıle End geschickt
wurde, /Zinzendort Cdavon 1n K enntnIis setzen.2V5 Aut iıhr Erscheinen
un: ihre Nachricht hın habe sich /Zinzendort sogleich VO  5 Miıle End 1n clas
Sterbezimmer ach Westminster begeben. Am Tag daraut kehrte zurück,

Z7we] Tage zurückgezogen blieb

(Oraqinarius eng nachmittags 129 Ma 1752 mMIt der Mutter, Anna Johanna Pie-
schin und SyNOodus Nıtschmann nach Milende zurück, COhristels samtliche
pbersonal-Schriften mM1t ihnen zugleich durchzugehen, ohne der eschwister  V
Briefe rühren. 20 I JIen ] ten Junius kam abends der (Oraqinarius mM1t seiner
Gesellschaft VOI1l Milende nach Westminster zurück, und Helß be1im Liebesmal das
schon Oöben geECACHTE (Gebet des seligen COhristels VOT seiner lezten Abrteise VOI1l

Herrnhuth S1lten Julius 1751 1n Hennersdorftf gethan, vetrlesen.<0°

hber den Tod VO  5 Christian Renatus wIird CAi1e Mutter, Erdmuth Dorothea
(Gsratin VO  5 /inzendorf, sicherlich sotort benachrichtigt worden se1n. S1e trat

Abend des Juh 1752 1n Ingatestone Hall ein, sich /Zinzendort berelts

206 Vgl dıe Schilderung in Wılhem Jannasch, C hristian enatus +raf VO Zinzendorf (Teıl
2 1n: Zeitschrift für Brüdergeschichte (1 09), s O1—93, hler s 8 /—89

M7 Auszl], AT Maı 1752
208 Auszl], M aı 1752 Zinzendorfs Bericht ber den Tod Se1INES Sohnes findet sıch in

UOrig1nal.
209 Auszl], Kıntrage 2U M aı und Junı 1752
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Soweit wir es erkennen können, ist Zinzendorf häufiger in Mile End gewesen,
jedoch eher kurzfristig. Für ihn scheinen dort immer Räumlichkeiten vorbe-
reitet gewesen zu sein, sich zurückzuziehen. Daher ist, wie oben erwähnt,
davon auszugehen, dass das in der Steuerliste erwähnte dritte Haus dazu ge-
dient haben wird, Zinzendorf und seine Begleitung angemessen unterzubrin-
gen.

Mile End und der Tod des Grafensohnes

Am 28. Mai 1752, morgens kurz nach 9 Uhr, verstarb Christian Renatus von
Zinzendorf in London.206 Als einziger männlicher Nachkomme der Familie
hatte er das Mannesalter erreicht. Noch am 27. Mai 1752 waren seinem Vater
zu dessen Geburtstag am Vortage von vielen Seiten Segenswünsche nachträg-
lich überbracht worden. Der Eintrag in den Gemeinnachrichten fährt fort:

Nach dem Liebesmal begab sich Ordinarius nach Milende in seine gewöhnliche
Retirade, und stellete sich nicht vor, daß dieses die lezte Nacht seines lieben Chri-
stian Renati in diesem Sterbens-Leben seyn würde.207

Später verfasste Zinzendorf einen Bericht über den Tod seines Sohnes, worin
erwähnt wird, dass Anna Nitschmann umgehend nach Mile End geschickt
wurde, um Zinzendorf davon in Kenntnis zu setzen.208 Auf ihr Erscheinen
und ihre Nachricht hin habe sich Zinzendorf sogleich von Mile End in das
Sterbezimmer nach Westminster begeben. Am Tag darauf kehrte er zurück,
wo er zwei Tage zurückgezogen blieb:

Ordinarius gieng nachmittags [29. Mai 1752] mit der Mutter, Anna Johanna Pie-
schin und Synodus Nitschmann nach Milende zurück, um Christels sämtliche
personal-Schriften mit ihnen zugleich durchzugehen, ohne an der Geschwister
Briefe zu rühren. [...] Den 1ten Junius kam abends der Ordinarius mit seiner
Gesellschaft von Milende nach Westminster zurück, und ließ beim Liebesmal das
schon oben gedachte Gebet des seligen Christels vor seiner lezten Abreise von
Herrnhuth am 31ten Julius 1751. in Hennersdorf gethan, verlesen.209

Über den Tod von Christian Renatus wird die Mutter, Erdmuth Dorothea
Gräfin von Zinzendorf, sicherlich sofort benachrichtigt worden sein. Sie traf
am Abend des 6. Juli 1752 in Ingatestone Hall ein, wo sich Zinzendorf bereits

206 Vgl. die Schilderung in Wilhem Jannasch, Christian Renatus Graf von Zinzendorf (Teil
2), in: Zeitschrift für Brüdergeschichte 23 (1909), S. 61–93, hier: S. 87–89.

207 GN [Ausz], 27. Mai 1752.
208 GN [Ausz], 28. Mai 1752. Zinzendorfs Bericht über den Tod seines Sohnes findet sich in

GN Original.
209 GN [Ausz], Einträge 29. Mai und 1. Juni 1752.
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Nalı dem 12 Juni authielt.210 DIe Gemelinnachrichten berichten am ELTWAaSs
ber ihren mehrere Wochen auernden Autenthalt. Ks wIirdc 11r CAi1e Gratin als
Multter eine elt der Irauer SCWESCH se1n. Krst August 1752 verheßen
rat un: (Gsratin m1t ihrer Begleitung dA1esen Landsıtz 1n Rıchtung London.
Krst aut diesem ‚Hınweg lernte S16 „Mile-End““ kennen: y 9-  In Miılende hlelten
S16 CAi1e Mittags-Mahlzeit un besahen sich CAi1e dasige Mädgen-Anstalt, 11

ach einem welteren Zwischenstopp 1n der Fetter Aane Kapelle 1n Lon-
don reiste S16 Abend 5  ZU. erstenmal ach Westminster‘,212 /inzen-
dort m11 der Pilgergemeine se1t dem Auszug AauUSs dem Northampton House

Bloomsbury D5quare 1n TE1 ausern vertellt wohnte. Hıier ılbernachtete
S1e Hıier War aber eben auch ıhr Sohn Christian Renatus verstorben. S1e wIird
se1n /Zimmer215 unı LagS daraut selIne Grabstätte 1n C:helsea Qhinter Lindsey
House 1n C:helsea gelegen) aufgesucht haben, WaSs dA1e Gemelinnachrtichten JE-
doch übergehen.

Am 17 August 1rat Erdmuth Dorothea dA1e Ruckreise A hlelt sich
nachst och 1n Ingatestone Hall aut un: wurcle August VO  5 ihrem
(satten un: vielen anderen bis ach Blackwell begleitet, clas Gemelinschitt
„Jrene” 1n der IThemse VOT Anker lag Wiährend S16 m1t der „Irene“ aut der
IThemse ZUETST ZU Haten Harwıch un: spater welter Richtung Deutschland
reiste, kehrten /Zinzendort un: Anna Nıtschmann ber Mıle End ach Lon-
don zuruck. 214 [ Dass (Gsratin VO  5 /Zinzendort aut der Ruckreise ach Deutsch-
and VO  5 ihrer Tochter Marıa Agnes begleitet wurde, CAi1e Ja ETST 16 Aprıl

m1t einer Leitungsfunktion 1n Mıle End betraut worden war,2!> annn als
1nwels gelten, 4SsSSs sich 11r CAi1e Madchenanstalt erhebliche Veraänderungen
ankündigten.
Der Beginn VO nde

W1Ie berelts berichtet, hatte eın des Ysenburg-Büdingischen (Gsraten
VO 12 Februar 1750 AaZu geführt, 4SSs umgehend e1in G roßteil der Bewoh-
L1CT den Herrnhaag verheß. Viele der einstigen Bewohner WUuSsStEN ach ihrer

210 Auszl], G Juhı 1752
211 Auszl], AÄugust 1752
2172 Auszl], AÄugust 1752
215 / um Sterbehaus s1tehe Podmore, Zinzendorf in Westminster (wIi Anm 13), s G Als

Altester des ledigen Bruüuder-Chores wıird Chrtistian enatus VO  ' Zinzendorf 1m Ledigen
Bruüuder-Chorhaus in London, Hatton (zarden (heute Nr. )/) eigenNe W’ohn- und Kmp-
fangsrtäume gehabt haben, vol $9-  Den ten October 1752 WAar COrdinatrius den ganz Cn Tag
in des selıgen C hristels (C'abhinet in Hatton-Garden, nahm alle Zettel, die ZALLS den ledgen
C horhäusetn bekommen, VOT sich, un bedachte S1€ VOT dem Heıilande, Z alle Catalogos

Rathe und kam in der Sache z1iemlıch welt, hne unterbrochen werden. (3e
Abend begab sıch nach Westminster zurück, noch tedete“‘“ Auszl], kto-
ber Arbeltete Zinzendorf auf diese We1lse uch dıe ‚Sichtungszeit‘ auf-r

214 Auszl], August 1752
215 Siehe Anm MI4
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seit dem 12. Juni aufhielt.210 Die Gemeinnachrichten berichten kaum etwas
über ihren mehrere Wochen dauernden Aufenthalt. Es wird für die Gräfin als
Mutter eine Zeit der Trauer gewesen sein. Erst am 2. August 1752 verließen
Graf und Gräfin mit ihrer Begleitung diesen Landsitz in Richtung London.
Erst auf diesem ‚Hinweg‘ lernte sie „Mile-End“ kennen: „In Milende hielten
sie die Mittags-Mahlzeit und besahen sich die dasige Mädgen-Anstalt.“211

Nach einem weiteren Zwischenstopp in der Fetter Lane Kapelle in Lon-
don reiste sie am Abend „zum erstenmal nach Westminster“,212 wo Zinzen-
dorf mit der Pilgergemeine seit dem Auszug aus dem Northampton House
am Bloomsbury Square in drei Häusern verteilt wohnte. Hier übernachtete
sie. Hier war aber eben auch ihr Sohn Christian Renatus verstorben. Sie wird
sein Zimmer213 und tags darauf seine Grabstätte in Chelsea (hinter Lindsey
House in Chelsea gelegen) aufgesucht haben, was die Gemeinnachrichten je-
doch übergehen.

Am 17. August trat Erdmuth Dorothea die Rückreise an, hielt sich zu-
nächst noch in Ingatestone Hall auf und wurde am 23. August von ihrem
Gatten und vielen anderen bis nach Blackwell begleitet, wo das Gemeinschiff
„Irene“ in der Themse vor Anker lag. Während sie mit der „Irene“ auf der
Themse zuerst zum Hafen Harwich und später weiter Richtung Deutschland
reiste, kehrten Zinzendorf und Anna Nitschmann über Mile End nach Lon-
don zurück.214 Dass Gräfin von Zinzendorf auf der Rückreise nach Deutsch-
land von ihrer Tochter Maria Agnes begleitet wurde, die ja erst am 16. April
d. J. mit einer Leitungsfunktion in Mile End betraut worden war,215 kann als
Hinweis gelten, dass sich für die Mädchenanstalt erhebliche Veränderungen
ankündigten.

Der Beginn vom Ende

Wie bereits berichtet, hatte ein Edikt des Ysenburg-Büdingischen Grafen
vom 12. Februar 1750 dazu geführt, dass umgehend ein Großteil der Bewoh-
ner den Herrnhaag verließ. Viele der einstigen Bewohner wussten nach ihrer

210 GN [Ausz], 6. Juli 1752.
211 GN [Ausz], 2. August 1752.
212 GN [Ausz], 2. August 1752.
213 Zum Sterbehaus siehe Podmore, Zinzendorf in Westminster (wie Anm. 13), S. 62. Als

Ältester des ledigen Brüder-Chores wird Christian Renatus von Zinzendorf im Ledigen
Brüder-Chorhaus in London, Hatton Garden (heute Nr. 97) eigene Wohn- und Emp-
fangsräume gehabt haben, vgl.: „Den 9ten October [1752] war Ordinarius den ganzen Tag
in des seligen Christels Cabinet in Hatton-Garden, nahm alle Zettel, die er aus den ledgen
Chorhäusern bekommen, vor sich, und bedachte sie vor dem Heilande, zog alle catalogos
zu Rathe, und kam in der Sache ziemlich weit, ohne unterbrochen zu werden. Gegen
Abend begab er sich nach Westminster zurück, wo er noch redete“ (GN [Ausz], 9. Okto-
ber 1752). Arbeitete Zinzendorf auf diese Weise auch die ‚Sichtungszeit‘ auf?

214 GN [Ausz], 23. August 1752.
215 Siehe Anm. 204.
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Auswelsung 117 mehrere Jahre nicht, wohlnn S16 sich wencden sollten. Unter
schwierigsten Umständen harrten S16 beispielsweise 1n Neuwled Au  S /1in-
endort seinerselts MUSSTE 1 Herbst 1751 Cdas oroße Haus Bloomsbury
D5quare verlassen, cla CS niedergerissen unı LICH aufgebaut werden sollte Kr
tancdl selIne Bleibe 1n W estminster. Solche Umstäncde WI1E auch Planungen ber
dA1e /Zukunft der Brüdergeme1ine ııhrten Z Ankaut des oroßen adlıgen
Landsıtzes Lindsey House, der iUdlıch der Cuty ot Westminster 1n C:helsea
Airekt der IThemse gelegen 1st un: heute Denkmalschutz steht. James
Hutton konnte CS ankauten. eltere oroße Grundstucke wurden hinzuerwor-
ben DIe Icee WAarT, 1n C:helsea eine Stedlung errichten, 1n der Glieder der
Brüdergemeline ahnlıch W1E aut dem Herrnhaag zusammenleben wurden. 216
Den Gemelinnachrtichten 1st entnehmen, 4SsSSs /Zinzendort sich häufig ach
C:helsea begab. Immer Q1NS CS dA1e Planung dessen, Was Ort entstehen
sollte

I JIen AUten Jun 1752 eng (Orainarius nach C(.helsea und VOI11 da nach Milende
.. ] Hingegen kam (Ordinarius mM1t der Mutter L Anna Nitschmann| noch den
en 1n Ingatestonchall a wohn e übrigen eschwister  V VOTAUSSCOANSCH
LE und WO (Orainarius noch den CN 1NnNEe ede hielt.21/

och VOT der Fertigstellung der notlgsten Gebäucle wurcle CAi1e bruüuderische
Druckere1 VO  5 Hatton (s3arden ach C:helsea verlegt. S1e tancdl Platz 1n einem
Anbau Lindsey House. 218 Danach ZU9 /Zinzendort 19 November 1752
1n clas neben Lindsey House 11r ıh erbaute Haus ‚„‚Bethanıla“ e1n.219 Schliel3-
iıch tolgte Anfang 1755 ach un: ach dA1e Pilgergemeine, DDas eigentliche
Lindsey House sollte allerdings [1UT7 als Leitungszentrum 117 samltlıche Brüder-
gemeinen d1enen.

216 Plan für dıe Erweıliterung VO  ' Lindsey House und den Bau e1ner Urtsgemeine ggb-  5  arfon”“,
1/92, 1n raf hne rTeNnzZzen (wIi Anm 29), Abb 99 s

D17 Auszl], Junı 1752
218 Am September 1751 berichten die G emeiInnachtichten: „der (Irdinatrius ber enNS

nach Chelsea, M1 den Brüdern Gersdortf un Coßart den Beaufort-Ground, dıe ( aA-
pelle, den Gottes-Acker, den (zatrten und dıe Lerassen ranglren. Als 111  = in dıe Buch-
druckerey eintrat, wutde sogleich das schöne Buch des Bruder (ambold fertig, das den
1tu1 führt: Maxıms of the Bretherns Churches his dissertations an discoufses from the
VCaL 1 /35 all| 1749 Extracted by (ambold, mag |ıster]. alttum|  . Auszl], Septem-
ber

219 %y onntag den 1 Iten November 1752 fruh nach der Litaney tedete (Irdinarius ber dıe
Losungen des Monats, nach welcher ede sıch COrdinatrius M1 der Multter ‚Anna Nıtsch-
mann|, Schwester Loulse Muüullerin und Geschwister C(solds nach Lindseyhouse, der viel-
mehr in eın daneben befindliches neuerbautes kleines Haus begab, welches (Irdinatrius
damals Bethanıiıen nannte‘* Ausz], November Das Ofwort den LOosun-
SEL für das Jahr 1753 Nı M1t dem 1Datum versehen: „Abtey Westminster, 10 (Jet.
752 (Jaut BH  N 4201 jedoch betrelts (Oktober
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Ausweisung für mehrere Jahre nicht, wohin sie sich wenden sollten. Unter
schwierigsten Umständen harrten sie beispielsweise in Neuwied aus. Zin-
zendorf seinerseits musste im Herbst 1751 das große Haus am Bloomsbury
Square verlassen, da es niedergerissen und neu aufgebaut werden sollte. Er
fand seine Bleibe in Westminster. Solche Umstände wie auch Planungen über
die Zukunft der Brüdergemeine führten zum Ankauf des großen adligen
Landsitzes Lindsey House, der südlich der City of Westminster in Chelsea
direkt an der Themse gelegen ist und heute unter Denkmalschutz steht. James
Hutton konnte es ankaufen. Weitere große Grundstücke wurden hinzuerwor-
ben. Die Idee war, in Chelsea eine Siedlung zu errichten, in der Glieder der
Brüdergemeine ähnlich wie auf dem Herrnhaag zusammenleben würden.216

Den Gemeinnachrichten ist zu entnehmen, dass Zinzendorf sich häufig nach
Chelsea begab. Immer ging es um die Planung dessen, was dort entstehen
sollte:

Den 30ten Jun. [1752] gieng Ordinarius nach Chelsea und von da nach Milende
[...]. Hingegen kam Ordinarius mit der Mutter [Anna Nitschmann] noch den
Abend in Ingatestonehall an, wohin die übrigen Geschwister vorausgegangen wa-
ren, und wo Ordinarius noch den Abend eine Rede hielt.217

Noch vor der Fertigstellung der nötigsten Gebäude wurde die brüderische
Druckerei von Hatton Garden nach Chelsea verlegt. Sie fand Platz in einem
Anbau an Lindsey House.218 Danach zog Zinzendorf am 19. November 1752
in das neben Lindsey House für ihn erbaute Haus „Bethania“ ein.219 Schließ-
lich folgte Anfang 1753 nach und nach die Pilgergemeine. Das eigentliche
Lindsey House sollte allerdings nur als Leitungszentrum für sämtliche Brüder-
gemeinen dienen.

216 Plan für die Erweiterung von Lindsey House und den Bau einer Ortsgemeine „Saron“,
1752, in: Graf ohne Grenzen (wie Anm. 29), Abb. 99, S. 59.

217 GN [Ausz], 30. Juni 1752.
218 Am 30. September 1751 berichten die Gemeinnachrichten: „der Ordinarius aber gieng

nach Chelsea, um mit den Brüdern Gersdorf und Coßart den Beaufort-Ground, die Ca-
pelle, den Gottes-Acker, den Garten und die Terassen zu rangiren. Als man in die Buch-
druckerey eintrat, wurde sogleich das schöne Buch des Bruder Gambold fertig, das den
Titul führt: Maxims of the Bretherns Churches his dissertations and discourses from the
year 1738 till 1749. Extracted by Gambold, mag[ister]. a[rtium]“ (GN [Ausz], 30. Septem-
ber 1751).

219 „Sonntag den 19ten November [1752] früh nach der Litaney redete Ordinarius über die
Losungen des Monats, nach welcher Rede sich Ordinarius mit der Mutter [Anna Nitsch-
mann], Schwester Louise Müllerin und Geschwister Golds nach Lindseyhouse, oder viel-
mehr in ein daneben befindliches neuerbautes kleines Haus begab, welches Ordinarius
damals Bethanien nannte“ (GN [Ausz], 19. November 1752). Das Vorwort zu den Losun-
gen für das Jahr 1753 ist mit dem Datum versehen: „Abtey Westminster, am 10 Oct.
1752.“ (laut BHZ 429.1. jedoch bereits am 1. Oktober 1752).
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Mıt dem Ankaut VO  5 Lindsey House un: dessen Kenovierung CAi1e
Welichen f11r clas nde der Kınderanstalt 1n Miıle End gestellt. Kın EITrSTES An-
zeichen, 4SsSSs auch dA1e Macdchenanstalt VO  5 Miıle End ach C:helsea verlegt
werden wurde, Hest sich

I JIen 19ten Jun[1us 1755 wutde ene Hutte der klleinen) Jungfer Mac-
kenzie VOI11 Milende 1n Saron beeralgt, WwOoDey e mehresten Schww. Schwestern|
VOI11 dAaher aUuUSs Mile-Enad| nebst den Geschwlistern| AaUS dem Jüngerhaus*““
ZUSCSCH waren.22)

DDas 1n der Madchenanstalt 1n Mıle End verstorbene Kind wurce also 1 V ort-
or1ff aut CAi1e geplante oroße Lebensgemeinschaft 1n C:helsea berelts aut dem
LICUH angelegten (sottesacker 1n C:helsea beigesetzt, Wenn CAi1e Madchen ETST 1n
C:helsea wohnen wurden, ollten S16 leichter als bislang Ort ihrer verstorbe-
11  5 Mıtschwestern gedenken können.

DDas Leben 1n Mıle End 1et jedoch VOTETST WI1E gewohnt welter. So hatte
ach einem Liebesmahl 1n der Fetter Aane Chapel 1n London Leitung
von Johannes VO  5 Watteviılle „eine Zziemliche Anzahl Geschw/ister]| VO  5 C:hel-
SCa, London un: Miılencdl CAi1e Nach-Communion“‘“.222 Am Dezember 1755
(1 Welhnachtstag) hat August Gottheb Spangenberg „nebst Brluder| Lauter-
bach den Kiındern 1n Miılende CAi1e Nachtwache gehalten‘‘,*° Dennoch nahte
Cdas nde der Kiınderanstalt 1n Miıle End un: zugleich auch clas /Zusammen-
leben der dortigen Piılgergemeine.
Das nde der Kınderanstalt 1N Mıle End 1754

/Zinzendort wohnte schon eiN1SXE Monate m1t der Pilgergemeine 1n C helsea,
als (Iktober 1755 aut einer Konterenz auch 5  Ol Vertheillung der
Anstalt 1n Miılencle‘*224 gesprochen wurde. Kın MZUS der mannliıchen Kınder
ach C:helsea 1n Cdas Ort 117 Autbau betindliche Zentrum der weltwelten
Brüdergemeine War sicher nlie geplant. S1e berelts 1755 ach Lamb’s
Hıll (Fulneck/ Yorkshire) verlegt worden. uch ftancdı Februar 1754
eine VO  5 sicherlich vielen Beratungen CAi1e dem MZUS cdeser Mädchen-
anstalt vorangIngenN.“? Flr dA1e welblichen Kınder un: Jugendlichen wurcdce 1n

M} Zinzendorf wutrde in den 1/40ı9er Jahren als „Dapa” angeredet; die (Gemennschaft ıh;
herum stellte das „Pilgerhaus” dar In Reaktion auf dıe yab-  S:  üichtung” in der (3emelnde 1e[3

sıch aAb 1749 als „der Jünger” bezeichnen:; dıe (Gemennschaft in selner Nihe wutrde
tolglich als das „Jüungerhaus” bezeichnet.

1 Auszl], Junı 1753
Y} Auszl], 26 November 1753
275 Auszl], 25 Dezember 1753
DA —  GN Auszl], (Iktober 1753
2725 ‚„„den 1 4ten Februar 1754 WAar den ganzen Tag orobße Jüngerhaus Conflerenz| WOZU die

Arbelter VO  ' Bbetter] ane und Mılend uch kamen‘““ Auszl], Februar
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Mit dem Ankauf von Lindsey House und dessen Renovierung waren die
Weichen für das Ende der Kinderanstalt in Mile End gestellt. Ein erstes An-
zeichen, dass auch die Mädchenanstalt von Mile End nach Chelsea verlegt
werden würde, liest sich so:

Den 19ten Jun[ius 1753] wurde gegen Abend die Hütte der kl[einen] Jungfer Mac-
kenzie von Milende in Saron beerdigt, wobey die mehresten Schww. [Schwestern]
von daher [sc. aus Mile-End] nebst den Geschw[istern] aus dem Jüngerhaus220

zugegen waren.221

Das in der Mädchenanstalt in Mile End verstorbene Kind wurde also im Vor-
griff auf die geplante große Lebensgemeinschaft in Chelsea bereits auf dem
neu angelegten Gottesacker in Chelsea beigesetzt. Wenn die Mädchen erst in
Chelsea wohnen würden, sollten sie leichter als bislang dort ihrer verstorbe-
nen Mitschwestern gedenken können.

Das Leben in Mile End lief jedoch vorerst wie gewohnt weiter. So hatte
nach einem Liebesmahl in der Fetter Lane Chapel in London unter Leitung
von Johannes von Watteville „eine ziemliche Anzahl Geschw[ister] von Chel-
sea, London und Milend die Nach-Communion“.222 Am 25. Dezember 1753
(1. Weihnachtstag) hat August Gottlieb Spangenberg „nebst Br[uder] Lauter-
bach den Kindern in Milende die Nachtwache gehalten“.223 Dennoch nahte
das Ende der Kinderanstalt in Mile End und zugleich auch das Zusammen-
leben der dortigen Pilgergemeine.

Das Ende der Kinderanstalt in Mile End 1754

Zinzendorf wohnte schon einige Monate mit der Pilgergemeine in Chelsea,
als am 23. Oktober 1753 auf einer Konferenz auch „von Vertheilung der
Anstalt in Milende“224 gesprochen wurde. Ein Umzug der männlichen Kinder
nach Chelsea in das dort im Aufbau befindliche Zentrum der weltweiten
Brüdergemeine war sicher nie geplant. Sie waren bereits 1753 nach Lamb’s
Hill (Fulneck/Yorkshire) verlegt worden. Auch fand am 14. Februar 1754
eine von sicherlich vielen Beratungen statt, die dem Umzug dieser Mädchen-
anstalt vorangingen.225 Für die weiblichen Kinder und Jugendlichen wurde in

220 Zinzendorf wurde in den 1740iger Jahren als „Papa“ angeredet; die Gemeinschaft um ihn
herum stellte das „Pilgerhaus“ dar. In Reaktion auf die „Sichtung“ in der Gemeinde ließ
er sich ca. ab 1749 als „der Jünger“ bezeichnen; die Gemeinschaft in seiner Nähe wurde
folglich als das „Jüngerhaus“ bezeichnet.

221 GN [Ausz], 19. Juni 1753.
222 GN [Ausz], 26. November 1753.
223 GN [Ausz], 25. Dezember 1753.
224 GN [Ausz], 23. Oktober 1753.
225 „den 14ten [Februar 1754] war den ganzen Tag große Jüngerhaus Conf[erenz] wozu die

Arbeiter von FetterLane und Milend auch kamen“ (GN [Ausz], 14. Februar 1753). –
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C:helsea e1in ahe gelegenes Haus 1n der Church Aane angemietet,. Jedoch WUT-

cCle CS Ende Januar 1754 ZUETST einmal ZUT Unterbringung durchreisender bru-
derischer kKolonisten benötigt: „DIieser Tagen tiengen dA1e 11r dA1esmal ach
Pennsylvanıen bestimmte Geschwlister]| A} clas 1n Churchlane 11r dA1e Milen-
Aische Anstalt gemiethete Haus beziehen.‘*226 Der MZUS der Kiınderan-
stalt erfolgte ETW Z7we!l Monate spater:

LAm Marz 1754 ZO9 e Anstalt AaUS Milende nach C.hurch L ane 1n (.helsea.
S1e speiseten Mittag 1n Fetterlane und kamen hernach the1ils A4sser d
alsSO mMIt Booten auf der Themsel, the1ils 1n W agen nach Lindseyhouse, W ( S1Ee mM1t
einem Llie  es/mal bewillkommet, und dann 1n ihre Wohnung mMIt Fackeln über
Beaufort-ground und Kıings-Koad begleitet wurden.22/

Leider wIrdcl dA1e Anzahl der Kınder un: des Begleitpersonals nıcht genannt.
Ks IL1USS aber m1t einer Personenzahl VO  5 mindestens 100 (Mitarbeiter/innen
un: Kıinder) gerechnet werden. DIe Madchen wurden sogleich 1n den 9TO-
Beren Zusammenhang der (semel—lnde 1n C:helsea integriert: „„den en _Marz
1754 erschlenen bey dem Sabbatslhielb[es|male Geschwlister| Wurtbeins m1t
dem orößesten Thelle der Anstalt.‘“228 Funt Tage spater, pL 1754,
besah /Zinzendort dA1e Unterbringung der Madchenanstalt 1n se1ner Alrtekten
Nachbarschaft unı machte zugleich amıt den Anfang, „„den Kindern 1n Church-
lane ihre Nachmittagsstunde halten, woraut sich nebst der Jüngerın
‚ Anna Nitschmann| dA1e FKinrichtung der Kınder 1n dieser ihrer schonen \Woh-
HUL ansah .““229

Der ‚Aufbau’ eiINnes brüuderischen Zentrums 1n C:helsea wahrte nıcht lange,
/7um einen belasteten dA1e amıt verbundenen K Osten CAi1e Brüdergemeline

„Junger: \Was werden enn eigentlich VOT Materien 1m ( emein-Rath tractitftr Spangen-
betg: ID werden solche Gemein-Ordnungen proponirt un durchgeredt, dıe absolut
nothwendig sind: da lbt CN nach den mständen verschliedene Sachen, H. dıe elsen
der Geschwister und dıe Veränderung e1ner Anstalt, Ww1€E jezt der Miılendischen Anstalt.
Junger: Ich bın 11UT Bange VOT ('ontradıctionen un Trennungen; enn da tedt manchmal
ein Bruder, der SONS n1e getredt, 7U ersten mahl OÖftentlich, und kan sıch ELW nıcht rtecht
explicıren; un CN 1st sonderlıch in (JeconomıucIls cehr schwer, WCLLLL 1114]  = alle die speclellen
( AasuUus nıcht Yallz versteht‘ (Vorkonferenzen, Lindsey-House, 20., AT un ulı 1793
U  ‚y R.2.A.No.33,A:2c, s 76 .

2726 Auszl], 29 Januar 1754 „Church 1 ane  . (heute: (Ild C hurch Street) Nı die alteste
Straßbe in C.helsea. elches Haus Oft angemletet werden konnte, Nı noch nıcht etmittelt.
W1e nahe CN Lindsey House gelegen hatte, ze1gt das folgende /1ıtat 1m Tlext V

Mär-z 1754
D Ausz], AT Miärz 1754 Vgl den Kıntrag 1m FDetter ] ane Diary für den Miärz 1754

„ To-day the C'hildren temoved from Mıle-End Chelsea (havıng ecen in the former
place Dg enjoyed LLLALLV blessings) by the dıivyine Protection, wıith the afficious
Help of the Birethrein, attıved al] safe well in C hurch-lane House. They ned in (IULT
Hall had in the afternoon meetIng in the C.hapel” (Fetter ] ane Diary C/36/7/2: Zitert
nach: Parsons brieflich Barker,1. September

2728 Auszl], M är 1754
7U Ausz], Aprıl 1754 Anna Nıtschmann, Schwesternältestin, ekleidete jetzt das Amıt

der „Jüngerin”, ;' Ww1€E Zinzendorft als „Jünger” angeredet wutrde.
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Chelsea ein nahe gelegenes Haus in der Church Lane angemietet. Jedoch wur-
de es Ende Januar 1754 zuerst einmal zur Unterbringung durchreisender brü-
derischer Kolonisten benötigt: „Dieser Tagen fiengen die für diesmal nach
Pennsylvanien bestimmte Geschw[ister] an, das in Churchlane für die Milen-
dische Anstalt gemiethete Haus zu beziehen.“226 Der Umzug der Kinderan-
stalt erfolgte etwa zwei Monate später:

[Am 27. März 1754] zog die Anstalt aus Milende nach Church Lane in Chelsea.
Sie speiseten zu Mittag in Fetterlane und kamen hernach theils zu Wasser [d. h.
also mit Booten auf der Themse], theils in Wagen nach Lindseyhouse, wo sie mit
einem L[ie]b[es]mal bewillkommet, und dann in ihre Wohnung mit Fackeln über
Beaufort-ground und Kings-Road begleitet wurden.227

Leider wird die Anzahl der Kinder und des Begleitpersonals nicht genannt.
Es muss aber mit einer Personenzahl von mindestens 100 (Mitarbeiter/innen
und Kinder) gerechnet werden. Die Mädchen wurden sogleich in den grö-
ßeren Zusammenhang der Gemeinde in Chelsea integriert: „den 30ten [März
1754] erschienen bey dem Sabbatsl[ie]b[es]male Geschw[ister] Wurfbeins mit
dem größesten Theile der Anstalt.“228 Fünf Tage später, am 2. April 1754,
besah Zinzendorf die Unterbringung der Mädchenanstalt in seiner direkten
Nachbarschaft und machte zugleich damit den Anfang, „den Kindern in Church-
lane ihre Nachmittagsstunde zu halten, worauf er sich nebst der Jüngerin
[Anna Nitschmann] die Einrichtung der Kinder in dieser ihrer schönen Woh-
nung ansah.“229

Der ‚Aufbau‘ eines brüderischen Zentrums in Chelsea währte nicht lange.
Zum einen belasteten die damit verbundenen Kosten die Brüdergemeine

„Jünger: Was werden denn eigentlich vor Materien im Gemein-Rath tractirt? | Spangen-
berg: Da werden solche Gemein-Ordnungen proponirt und durchgeredt, die absolut
nothwendig sind; da gibt es nach den Umständen verschiedene Sachen, z. E. die Reisen
der Geschwister und die Veränderung einer Anstalt, wie jezt der Milendischen Anstalt. |
Jünger: Ich bin nur Bange vor Contradictionen und Trennungen; denn da redt manchmal
ein Bruder, der sonst nie geredt, zum ersten mahl öffentlich, und kan sich etwa nicht recht
expliciren; und es ist sonderlich in Oeconomicis sehr schwer, wenn man alle die speciellen
Casus nicht ganz versteht“ (Vorkonferenzen, Lindsey-House, 26., 27. und 30. Juli 1753;
UA, R.2.A.No.33,A;2c, S. 76 f.).

226 GN [Ausz], 29. Januar 1754. „Church Lane“ (heute: Old Church Street) ist die älteste
Straße in Chelsea. Welches Haus dort angemietet werden konnte, ist noch nicht ermittelt.
Wie nahe es zu Lindsey House gelegen hatte, zeigt das folgende Zitat im Text vom
27. März 1754.

227 GN [Ausz], 27. März 1754. Vgl. den Eintrag im Fetter Lane Diary für den 27. März 1754:
„To-day the Children removed from Mile-End to Chelsea (having been in the former
place 7 years, & enjoyed many blessings) & by the divine Protection, & with the afficious
Help of the B[rethre]n, arrived all safe & well in Church-lane House. They dined in our
Hall & had in the afternoon a meeting in the Chapel“ (Fetter Lane Diary C/36/7/2; zitiert
nach: L. Parsons brieflich an V. Barker,1. September 2003).

228 GN [Ausz], 30. März 1754.
229 GN [Ausz], 2. April 1754. Anna Nitschmann, Schwesternältestin, bekleidete jetzt das Amt

der „Jüngerin“, so wie Zinzendorf als „Jünger“ angeredet wurde.
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sehr. /7um anderen wurce /Zinzendort 1n England angefeindet, 4sSs clas
Land verheß. Mıt ıhm 1st auch clas Leitungszentrum der Brüdergemeine ach
Herrnhut/Berthelsdorf verlegt worden:

I JIen 1UÜten )Januar 1755 Wr den aNzZCN Tag Conflerenz 1n Lindseyhouse| SCH
der innstehenden Abrteise u[nd| Vertheilung des Jüngerhauses.““

UOrdinarıus] hatte alsSo durch se1INE Abrelise /ten Febr[uar' das cdismalige Jüunger-
haus 1n und Dey London aufgehoben. IDIIG Losung hleßs Kr ward AarIN; WIr werden
reich. Es 1St Nal dem )ten August 1751 beysammen SCWESECLN, Kirchen-Monate
und Tage lang, iN1mMmMEnN fast 1 200 Tage,“

Anfang Aprıl 1755 wurce CAi1e Kiınderanstalt 117 Madchen ach „„Lamb’s H1]l“
(Fulneck/ Yorkshire) verlegt,* S1e hatten am ein Jahr ahe der Themse
gebracht. Kın tet empfundenes Gemelnschattsieben wIirc 11UT7 ansatzwelse Ort
entstanden se1n. Ihre kleinen un: orößeren Mıtschwestern AauUSs dem Kınder-
chor, CAi1e aut dem (sottesacker VOT der Kapelle beerdigt worden ‚$ IL1USS-

ten S16 zurucklassen. KErinnerungen, CAi1e CAi1e melsten VO  5 iıhnen ihre elt 1n
Miıle End gehabt hatten, wurden m11 dem EXZUS AaUSs C:helsea endgultig (rJe-
schichte. DIe weltere Entwicklung der Kiınderanstalten 117 Jungen un: Mäc-
chen 1n England gehört nıcht mehr 1n CAi1e vorllegenden Nachforschungen.
/Zinzendorfs dankbare Erinnerung
In den 1 750er Jahren 1st Miıle End och wenigstens zwelimal (Gregenstand einer
Dichtung /Zinzendorts SCWESCH., In einer Untersuchung VO  5 /Z1inzendorts
englischsprachigen Gelegenheitsliedern stellt Dhetrich eyer einen zwel1spra-
chig gedichteten Willkommensgruß VOT, der 117 Dezember 1751 be1 einem
Kınderlebesmahl 1n Mıle End VvOorgetrasgen wurde, velleicht VO  5 den
Schulerinnen selbst. Der Lext SC1 1er 1n YaNzZCI ange ZzitN1ert:

UDas orol- und kleine Kinder-Chor First, when thou t Yorkshire CT Papa
Kın Meilgen LTAaUS VOIN London- I’hor, from England teistest quite AWAdY,
1st WIeSs dort steht, Mamagen les the last Hme du Dey u11 hie  s
uch leased LO SC thy ( omeliness. when Ihyself oingst LO (rermany.
W/1e lang CS 1St, C ALl NOT tell They (.hildren SCATCE knew, deatest
daß Au das lete mal die Stell Heart!
mMIt deliner (regenwart beehrtst, dal) Au nach Ingatestone Hall WETIT;
NOT surely after thou depart’st. 5(} Au über See gerelst,

23() Auszl], Januar 1755
231 Auszl], Februar 1755
252 Das 1af1uıum dieser beschwerlichen Reise Ter Mädchen VO  ' Miıle End nach Fulneck in

VYorkshire legt als Auszug VO)  S uth Strong, Hiıstory of Fulneck GArls’ School (Fulneck
School s 2—0
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sehr. Zum anderen wurde Zinzendorf in England so angefeindet, dass er das
Land verließ. Mit ihm ist auch das Leitungszentrum der Brüdergemeine nach
Herrnhut/Berthelsdorf verlegt worden:

Den 10ten [Januar 1755] war den ganzen Tag Conf[erenz in Lindseyhouse] wegen
der innstehenden Abreise u[nd] Vertheilung des Jüngerhauses.230

Ordin[arius] hatte also durch seine Abreise am 7ten Febr[uar] das dismalige Jünger-
haus in und bey London aufgehoben. Die Losung hieß: Er ward arm; wir werden
reich. Es ist seit dem 22ten August 1751 beysammen gewesen, 40 Kirchen-Monate
und 20 Tage lang, zusammen fast 1200 Tage.231

Anfang April 1755 wurde die Kinderanstalt für Mädchen nach „Lamb’s Hill“
(Fulneck/Yorkshire) verlegt.232 Sie hatten kaum ein Jahr nahe der Themse zu-
gebracht. Ein tief empfundenes Gemeinschaftsleben wird nur ansatzweise dort
entstanden sein. Ihre kleinen und größeren Mitschwestern aus dem Kinder-
chor, die auf dem Gottesacker vor der Kapelle beerdigt worden waren, muss-
ten sie zurücklassen. Erinnerungen, die die meisten von ihnen an ihre Zeit in
Mile End gehabt hatten, wurden mit dem Wegzug aus Chelsea endgültig Ge-
schichte. Die weitere Entwicklung der Kinderanstalten für Jungen und Mäd-
chen in England gehört nicht mehr in die vorliegenden Nachforschungen.

Zinzendorfs dankbare Erinnerung

In den 1750er Jahren ist Mile End noch wenigstens zweimal Gegenstand einer
Dichtung Zinzendorfs gewesen. In einer Untersuchung von Zinzendorfs
englischsprachigen Gelegenheitsliedern stellt Dietrich Meyer einen zweispra-
chig gedichteten Willkommensgruß vor, der im Dezember 1751 bei einem
Kinderliebesmahl in Mile End vorgetragen wurde, vielleicht sogar von den
Schülerinnen selbst. Der Text sei hier in ganzer Länge zitiert:

Das groß- und kleine Kinder-Chor
Ein Meilgen raus vom London-Thor,
ist wies dort steht, Mamagen lies
auch pleased to see thy Comeliness.
Wie lang es ist, we can not tell,
daß du das lezte mal die Stell
mit deiner Gegenwart beehrtst,
not surely after thou depart’st.

230 GN [Ausz], 10. Januar 1755.
231 GN [Ausz], 7. Februar 1755.
232 Das Diarium dieser beschwerlichen Reise aller Mädchen von Mile End nach Fulneck in

Yorkshire liegt als Auszug vor: Ruth Strong, A History of Fulneck Girls’ School (Fulneck
School 1995), S. 3–6.

First, when thou t’Yorkshire et Papa
from England reistest quite away,
the last time warst du bey uns hie,
when Thyself gingst to Germany.
They Children scarce knew, dearest

Heart!
daß du nach Ingatestone Hall wert;
so warst du über See gereist,
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nach Heerendyk fort und nach /eist. 1T S byond Expression.
From thence 5(} lıvely, anı 5(} btrisk Wır wolten be exceeding olad,
nach Herrnhaag, Barby, Heernhut, 11L1S5 Muüttergen 110  . Freude hätt”

Nysk, dA1esem niedlichen Prospect,
durch Schlestien, V ogt- und Schwe1lizet- ehold W AS Wr für dich gesteckt.

Land, More wish heartıly
a]] France D1S wieder UuNsSTE Kant that LLOW drink Aish of Tea
Nu, dachten wir, WwIitrC's SCYTL, mM1t 11s Herz-Mamagen hier  s

daß S16 sich u11 delectir.daß WIr CS sehn, das Müuütterlein
VOI11 Bloomsbury und estm1inster We ATC quite SUrTC, das lebe Her-z

111411 Aich hlierher. Hat über U1 uch Freud und Schmerz,
Kut thou cam’st NOT g00d Mütterle1in, anı takes 1T Or Birth-days Bliss,
UDas ng den Herzeln bitter eın LO SCC uch NSCETE (‚ omeliness. 225
who love thee with Passion,

Dietrich eyer VEIMULECL, 4SSs e1in Besuch der (sratin Erdmuth Dorothea der
Anlass 11r dAlese Dichtung WL Das 1st jedoch nıcht richtig, ennn laut Autzeich-
HUL der Gemelinnachrichten kamen diesem Tag Besuch: „„UOrdinarius,
dA1e Mutter, Anne Johanne un: Agnes ach Miılend einem Liebesmale der
Kiınder-AÄAnstalt daselbst, WOZU (Irdinarius e1in Lied sang. “ 254 uch wurce /1in-
zendorts (attın, Erdmuth Dorothea Grätin VO  5 /inzendorft, als ‚„‚Mama’”
angesprochen, Unterschled ‚„„Nlutter””, jener Bezeichnung 117 CAie Schwes-
ternältestin Anna 1tschmann. In dAesem L1ied iInzendorts bezeichnen ‚„‚Mama-
eb  gen un: ‚„Mütterlein“‘ aber durchweg Anna Nıtschmann un: nıcht CAi1e (sıra-
1n DIe Dichtung enthalt 1e] ‚Kauderwelsch‘ un: wıirkt ELTWAaSs unbeholtfen,
doch entscheidend 1St, 4SSs dA1e Episode dleses Besuchs dadurch 1n Erinne-
FUn blieb

Kın Jahr spater vertasste /Zinzendort ZUT Feler des ‚„Altestenfests“
15 November e1in vielstrophiges Lied, clas den Titel „Dankopfer“ tragt unı
m1t jedem Vers einen Odcder mehrere (Jrte brüdergemeindlichen Wirkens
erinnert.?5> Im Hintergrund steht CAi1e Erkenntnis, 4SSs Jesus Christus als A1-
LtESTET der (semelnde ihre innere Entwicklung unı außere Ausbreitung SCOCLS-
voll begleitet hatte Aast alle Stedlungsplatze der Brüdergemeline Hncdcen sich
erwahnt. DIe Zellen ber Miıle End lauten:

225 Dietrich Meyer, Zinzendorfs Englische Gelegenheitshieder und das Englische (rEsang-
buch VO  ' 1794, 1n: 0 (1 )79), s 107—-121 Das Gelegenheitsgedicht 1st VO  ' Meyer
vollständıg transkriblert un abgedruckt worden (ebd., s 107 .

234 Auszl], 11 Dezember 1751
225 Zinzendorf£,| Dank-Opfer, Am November 1792, Kinzeldruck, S, Format 80 sıcehe

BH  N 5354; wieder abgedruckt 1n: Zinzendorf£,| Gemen- Lags-Lectionen 17535, s<iehe
BH  N Z00], Nr. 1352 Vgl Auszl], Dezember 1752 „Beim Liebesmal wutrde das
1LIECEUE Danckopfer verlesen, un VO  ' den Brüdern die CN noch nıcht gesehen, ME vıielem
Vergnuügen angehöft.”
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nach Heerendyk fort und nach Zeist.
From thence so lively, and so brisk
nach Herrnhaag, Barby, Heernhut,

Nysk,
durch Schlesien, Vogt- und Schweizer-

Land,
all France bis wieder an unsre Kant.
Nu, dachten wir, wird’s balde seyn,
daß wir es sehn, das Mütterlein
von Bloomsbury und Westminster
erwartete man dich hierher.
But thou cam’st not good Mütterlein,
Das ging den Herzeln bitter ein,
who love thee with a Passion,

it goes byond Expression.
Wir wollten be exceeding glad,
wenns Müttergen nun Freude hätt’,
an diesem niedlichen Prospect,
behold was wir für dich gesteckt.
More over wish we heartily
that now we drink a dish of Tea
mit unserm Herz-Mamagen hier,
daß sie sich an uns delectir.
We are quite sure, das liebe Herz
Hat über uns auch Freud und Schmerz,
and takes it for a Birth-days Bliss,
to see auch unsere Comeliness.233

Dietrich Meyer vermutet, dass ein Besuch der Gräfin Erdmuth Dorothea der
Anlass für diese Dichtung war. Das ist jedoch nicht richtig, denn laut Aufzeich-
nung der Gemeinnachrichten kamen an diesem Tag zu Besuch: „Ordinarius,
die Mutter, Anne Johanne und Agnes nach Milend zu einem Liebesmale der
Kinder-Anstalt daselbst, wozu Ordinarius ein Lied sang.“234 Auch wurde Zin-
zendorfs Gattin, Erdmuth Dorothea Gräfin von Zinzendorf, stets als „Mama“
angesprochen, im Unterschied zur „Mutter“, jener Bezeichnung für die Schwes-
ternältestin Anna Nitschmann. In diesem Lied Zinzendorfs bezeichnen „Mama-
gen“ und „Mütterlein“ aber durchweg Anna Nitschmann und nicht die Grä-
fin. Die Dichtung enthält viel ‚Kauderwelsch‘ und wirkt etwas unbeholfen,
doch entscheidend ist, dass die Episode dieses Besuchs dadurch in Erinne-
rung blieb.

Ein Jahr später verfasste Zinzendorf zur Feier des „Ältestenfests“ am
13. November ein vielstrophiges Lied, das den Titel „Dankopfer“ trägt und
mit jedem Vers an einen oder mehrere Orte brüdergemeindlichen Wirkens
erinnert.235 Im Hintergrund steht die Erkenntnis, dass Jesus Christus als Äl-
tester der Gemeinde ihre innere Entwicklung und äußere Ausbreitung segens-
voll begleitet hatte. Fast alle Siedlungsplätze der Brüdergemeine finden sich
erwähnt. Die Zeilen über Mile End lauten:

233 Dietrich Meyer, Zinzendorfs Englische Gelegenheitslieder und das Englische Gesang-
buch von 1754, in: UF 6 (1979), S. 107–121. Das Gelegenheitsgedicht ist von D. Meyer
vollständig transkribiert und abgedruckt worden (ebd., S. 107 f.).

234 GN [Ausz], 11. Dezember 1751.
235 [Zinzendorf,] Dank-Opfer, Am 13. November 1752, Einzeldruck, 20. S, Format 8° [siehe

BHZ A 354]; wieder abgedruckt in: [Zinzendorf,] Gemein-Tags-Lectionen [1753, siehe
BHZ A 200], Nr. 132. Vgl. GN [Ausz], 18. Dezember 1752: „Beim Liebesmal wurde das
neue Danckopfer verlesen, und von den Brüdern die es noch nicht gesehen, mit vielem
Vergnügen angehört.“
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Meilend INAS sich wol erfreun;:;
Dov's-rest 1st se1in wahrer LLAINC,
we1il der kitchen-täubelein
iIhr mMIt Juf esprengter
seinen aufsitz da bekomm’n:

Au 5Sammel-platz der tauben!
Lal} Au AIr kein A4ußBlein rauben:
heber Hefter meln genomm n!“>6

Bemerkenswert 1St, 4SSs /Zinzendort CAi1e Bezeichnung „‚Mile-End“ m1t dem
/usatz verslieht: „ D0V S-FESE 1st se1in wahrer name“*. Ks 1st der Ausdruck, der uUuLLSs

schon 1 Maı 1745 1n einem Briet VO  5 Wenzel elsser begegnet®>” un: ZUT

Sprache jener Spirntualitat gehört, CAi1e aAb Miıitte 1740 clas geistliche Leben der
(semelnden ertüllte unı auch Anfang der 1 750er Jahre keineswegs ‚vorbe1‘ WT

Als sich /Zinzendort Januar 1758 „chemalıge Häuser un: Towns“
erinnerte, taucht Mile End 1n cdeser Aufzäahlung allerdings nıcht mehr aut. 238
Nun War vier Jahre CAi1e Kiınderanstalt ach C:helsea verlegt worden. Hat
/Zinzendort darum Miıle End nıcht mehr erwahnt-” Ks bleibt merkwürdle, 4SSs
dA1e anruhrende Beschreibung der Häuser als „Doves rtest.  eb verloren
1st un: nıcht 1n der Lage WAar, eine bleibende Erinnerung CAi1e Nutzung VO  5

Miıle End transportieren.
DIe Nachmieter eine Dissenter Academy
Am Maı 1754 hatte sich der ECOZUS der Madchenanstalt VO  5 Mıle End
ach C:helsea vollzogen. In den Steuerbuchern 11r clas Jahr 1754 steht, 4SsSSs
y 9-  Martha Hyland tor Houses“* CAi1e Abgaben gezahlt habe Blickt Al 117
Jahre 1755 SOZUSaScCH oleicher Stelle 1n dAl1ese Steueraufzeichnungen, n-
den sich selbstverstandlıch Ort LICUEC Namen eingetragenen. Kın „James Nor-
ton  eb hat PINES VO  5 den ehemals ausern ılbernommen. [Dann tolgt der Kın-
t1'2.g: „John Conder tor Houses,°*259 annn derzelt ZUT Lebensgeschichte des
James Norton nıchts mitgetelut werden, verbindet sich m11 John Conder
hingegen eın Stuck englischer Kirchengeschichte. Denn Reverend Dr. John
Conder /14—1 /ö1) War eın bekannter treikirchlicher Gelstlicher.240

220 Dank-Opfer, Am November 1752 Fu dem VO Zinzendorf gebrauchten TLerminus
..  Sammel-Platz“ s<iehe Nr. 1989, bzw. 11 1003 (e1in Lied Zinzendorfs VO

/42)
257 Erklärung der Londoner Brüdergemeine, Mıle End, 16./27 Maı 1 /45 /n St. n
A107)

2258 Auszl], Januar 1758
230 Siehe Quellenangabe in Anm /
24() Siehe ELW John Br199s, Arft „‚Conder, John”, 1n ()xford Dictionary of Natıional

Biography (Onlıne-Edıtion).
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Meilend mag sich wol erfreun;
Dov’s-rest ist sein wahrer name,
weil der kirchen-täubelein
ihr mit Blut besprengter saame
seinen aufsitz da bekomm’n:
O du Sammel-platz der tauben!
Laß du dir kein Täublein rauben;
lieber tieffer ’nein genomm’n!236

Bemerkenswert ist, dass Zinzendorf die Bezeichnung „Mile-End“ mit dem
Zusatz versieht: „Dov’s-rest ist sein wahrer name“. Es ist der Ausdruck, der uns
schon im Mai 1745 in einem Brief von Wenzel Neisser begegnet237 und zur
Sprache jener Spiritualität gehört, die ab Mitte 1740 das geistliche Leben der
Gemeinden erfüllte und auch Anfang der 1750er Jahre keineswegs ‚vorbei‘ war.

Als sich Zinzendorf am 4. Januar 1758 an „ehemalige Häuser und Towns“
erinnerte, taucht Mile End in dieser Aufzählung allerdings nicht mehr auf.238

Nun war vier Jahre zuvor die Kinderanstalt nach Chelsea verlegt worden. Hat
Zinzendorf darum Mile End nicht mehr erwähnt? Es bleibt merkwürdig, dass
die anrührende Beschreibung der Häuser als „Doves rest“ verloren gegangen
ist und nicht in der Lage war, eine bleibende Erinnerung an die Nutzung von
Mile End zu transportieren.

Die Nachmieter – eine Dissenter Academy

Am 27. Mai 1754 hatte sich der Wegzug der Mädchenanstalt von Mile End
nach Chelsea vollzogen. In den Steuerbüchern für das Jahr 1754 steht, dass
„Martha Hyland for 3 Houses“ die Abgaben gezahlt habe. Blickt man im
Jahre 1755 sozusagen an gleicher Stelle in diese Steueraufzeichnungen, so fin-
den sich selbstverständlich dort neue Namen eingetragenen. Ein „James Nor-
ton“ hat eines von den ehemals 3 Häusern übernommen. Dann folgt der Ein-
trag: „John Conder for 2 Houses.“239 Kann derzeit zur Lebensgeschichte des
James Norton nichts mitgeteilt werden, so verbindet sich mit John Conder
hingegen ein Stück englischer Kirchengeschichte. Denn Reverend Dr. John
Conder (1714–1781) war ein bekannter freikirchlicher Geistlicher.240

236 Dank-Opfer, Am 13. November 1752. Zu dem von Zinzendorf gebrauchten Terminus
„Sammel-Platz“ siehe z. B. HG Nr. 1985, 2 bzw. LG II 1003 (ein Lied Zinzendorfs von
1742).

237 Erklärung der Londoner Brüdergemeine, Mile End, 16./27. Mai 1745 a. /n. St. (UA,
R.13.A.8, 107).

238 GN [Ausz], 4. Januar 1758.
239 Siehe Quellenangabe in Anm. 71.
240 Siehe etwa John H. Y. Briggs, Art.: „Conder, John“, in: Oxford Dictionary of National

Biography (Online-Edition).
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Bis 1n clas 19 Jahrhundert hineln konnte e1in Junger Mann [1UT7 annn heo-
log1e den Unıversitaten (Oxtord un: Cambridge studleren, WE sich
den Glaubensgrundlagen der Anglıkaniıschen Staatskıirche bekannte. So kam
C5, 4SsSSs theologisch gelehrte Personlichkeiten m1t abweichenden relix1ösen
Überzeugungen, „„Adissenters“ SCNANNL, private Akademtlen oruündeten. S1e nah-
5 Bezahlung Stuclierencde 1Ns eigene Haus aut un: unterrtichten S1e
Aut diesem Wege sind vlele Junge Manner ausgebildet un: AaZu befählgt
worden, Cdas geistliche Amt 1n ihrer jeweligen Glaubensgemeinschaft 1lber-
nehmen. DIe Geschichte d1eser „DUissenting Academiles‘“ 1ST Nalı einiger elt
(Gregenstand eINnes umtassend angelegten Forschungsprojekts Leitung
VO  5 Protessorin Isabel Kıvers Queen Mary University ot London, Cdas aut
selner WehbhselIlte „Missenting Academles Online“ eine Datenbank m1t detall-
lerten Intormationen allen bekannten FKinrichtungen bletet.241 Sowelt nıcht
anders angegeben, sind CAi1e historischen Angaben der tolgenden Darstellung
cdeser Quelle eNtTINOMmMEN

John Conder gehörte einem Zusammenschluss calyınıstisch (refOr-
miert) Ootrlenterter kırchlicher (rrupplerungen, CAi1e sich ZUT „Kıng"s ead
Doclety“‘ zusammengeschlossen hatten unı Nalı 1731 gemelnschaftlich CAi1e AUS-
bildung ihres gelstlichen Nachwuchses betrieben. LDIiese >  nNo's ead Socl1e-

überlegte aAb (Iktober 17535 m11 dem „Congregational Fund
Board““, WI1E CAi1e Ausbildung 1n der bisherigen ‚„„Plaisterer’s Hall Academy“‘ 1n
London besser fortgeführt werden könnte.242 Denn einerselts wuchs CAi1e /Sahl
der Stuclerenden staänd1g A andererselts belasteten dA1e oroßstadtischen ‚Ver-
suchungen‘ viele d1eser jJungen Leute Man entschied, den Akademitebetrieb
zukünftig außerhal VO  5 London tortzutuhren. Im Mal 1754 wurcdce John
Conder, bislang Ptarrer der Hog Hıll Independent Church 1n Cambridge, m1t
der Leitung der Akademute beauftragt un: CAi1e Nutzung VO  5 Z7we] Hä11-
SCITI] der cehemalıgen brüdergemeindlichen Madchenanstalt 1n Mıle End 1n den
Blıck SC  I [a CAi1e Raumlichkeiten 1n Mıle End nıcht gleich angemietet
bzw nıcht oleich bezogen werden konnten, ftancdı der Unterricht der Stucdenten
bis nde des Jahres 1754 weliterhin 1n der Plaisterer’s all 1n London statt.<445
Der zusatzlıch berutene Dozent IThomas (bbons erwahnt CAi1e geplante Ver-
legung der Akademuie 1n seInem Tagebuch Maı 1754 „Ddet the
Morning ot this Day tor Prayer Exhortation Account ot (IJUT Removal

241 Siehe dıe 1m Internet zugangliche ausführliche Geschichtsdarstellung: http: // www.
qmulreligionandliterature.co.uk/research/the-dissenting-academies-project/ dissenting-
academıles

2A7 Sitzungsprotokolle und andetre Archivalien der „Kıng"s ead Doclety”, des „Congre-
gatiıonal Fund Boatrd“, der „Plaisterer’s Academy““ un der Miıle End Academy s<ind
in der DDr Wılllams’s Library in London zuganglıch.

245 Fur $9-  le End Academy““ s1tehe https://dissacad.english.gmul.ac.uk/sample1.php?para
meter=academytettieve&alpha= 103
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Bis in das 19. Jahrhundert hinein konnte ein junger Mann nur dann Theo-
logie an den Universitäten Oxford und Cambridge studieren, wenn er sich zu
den Glaubensgrundlagen der Anglikanischen Staatskirche bekannte. So kam
es, dass theologisch gelehrte Persönlichkeiten mit abweichenden religiösen
Überzeugungen, „dissenters“ genannt, private Akademien gründeten. Sie nah-
men gegen Bezahlung Studierende ins eigene Haus auf und unterrichten sie.
Auf diesem Wege sind viele junge Männer ausgebildet und dazu befähigt
worden, das geistliche Amt in ihrer jeweiligen Glaubensgemeinschaft zu über-
nehmen. Die Geschichte dieser „Dissenting Academies“ ist seit einiger Zeit
Gegenstand eines umfassend angelegten Forschungsprojekts unter Leitung
von Professorin Isabel Rivers / Queen Mary University of London, das auf
seiner Webseite „Dissenting Academies Online“ eine Datenbank mit detail-
lierten Informationen zu allen bekannten Einrichtungen bietet.241 Soweit nicht
anders angegeben, sind die historischen Angaben der folgenden Darstellung
dieser Quelle entnommen.

John Conder gehörte zu einem Zusammenschluss calvinistisch (refor-
miert) orientierter kirchlicher Gruppierungen, die sich zur „King’s Head
Society“ zusammengeschlossen hatten und seit 1731 gemeinschaftlich die Aus-
bildung ihres geistlichen Nachwuchses betrieben. Diese „King’s Head Socie-
ty“ überlegte ab Oktober 1753 zusammen mit dem „Congregational Fund
Board“, wie die Ausbildung in der bisherigen „Plaisterer’s Hall Academy“ in
London besser fortgeführt werden könnte.242 Denn einerseits wuchs die Zahl
der Studierenden ständig an, andererseits belasteten die großstädtischen ‚Ver-
suchungen‘ viele dieser jungen Leute. Man entschied, den Akademiebetrieb
zukünftig außerhalb von London fortzuführen. Im Mai 1754 wurde John
Conder, bislang Pfarrer der Hog Hill Independent Church in Cambridge, mit
der Leitung der neuen Akademie beauftragt und die Nutzung von zwei Häu-
sern der ehemaligen brüdergemeindlichen Mädchenanstalt in Mile End in den
Blick genommen. Da die Räumlichkeiten in Mile End nicht gleich angemietet
bzw. nicht gleich bezogen werden konnten, fand der Unterricht der Studenten
bis Ende des Jahres 1754 weiterhin in der Plaisterer’s Hall in London statt.243

Der zusätzlich berufene Dozent Thomas Gibbons erwähnt die geplante Ver-
legung der Akademie in seinem Tagebuch am 25. Mai 1754: „Set apart the
Morning of this Day for Prayer & Exhortation on Account of our Removal

241 Siehe die im Internet zugängliche ausführliche Geschichtsdarstellung: http://www.
qmulreligionandliterature.co.uk/research/the-dissenting-academies-project/dissenting-
academies/.

242 Sitzungsprotokolle und andere Archivalien der „King’s Head Society“, des „Congre-
gational Fund Board“, der „Plaisterer’s Hall Academy“ und der Mile End Academy sind
in der Dr. Williams’s Library in London zugänglich.

243 Zur „Mile End Academy“ siehe https://dissacad.english.qmul.ac.uk/sample1.php?para
meter=academyretrieve&alpha=103.
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LICW Habıitation.‘244 hber den MZUS der Akademule notlerte weIlterhin
11 bzw 15 Dezember 1754

December. Wed/|nesday 1754 11 pen the Day AT Mr. ( onder’s AT Mile End,
where WAS T1ime S1n Prayer Dy ID Guyse, Mr. Hall Mr. Brewer ()11 OCCcasıon
of the Removal of the Academy there AZC tdfayl13, No Lecture tOo-Day, Aas

the Students ATC DUsSy 1n Removal from Plaisterers’ Hall LO Mile End.<*5

Mıtte Dezember 1754 bewohnten also „dissenting““ Stuclierencdce CAie Raum-
lichkeiten der cehemaligen Kınderanstalt der Brüdergemelne., hber Umbauten
un: andere VOTAUSSCOANSCIIC Kenovierungen 1st nıchts bekannt.

DDas Forschungsprojekt „Dissenting Academles Onlıine“ listet CAi1e Namen
VO  5 U Stuclenten auf.  $ CAi1e Leitung von John Conder zwischen 1754 un:
1769 der Mıle End Academy aut clas gelstliche Amıt vorbereltet wurden. 246
Alleın 117 Jahre 17595, also eginn d1eser Akademuie 1n Mıle End, wurden
davon 52 Stuclerende OrTt ausgebildet. LDIiese /Sahl vermittelt uUuL1Ss einen
Kındruck, W1E CAi1e (Groöoße der Gebäucle vorzustellen 1St. W/O einst kleinere un:
orößere Madchen der Brüdergemeine unterrichtet wurden, dA1e Flure belebten
Oder schliefen, wohnten jetzt Junge Theologen, dA1e miteinander Vorlesungen
hörten, Gebetsversammlungen hielten, Bucher lasen. Der /Zaustand der (rJe-
baucle sche1int allerdings nlie gut SCWESCH se1n. DIe Miıle End Academy WUT-

cCle 1769 verlegt.
DIe Lage der Hauser 1N Mıle End

hber CAi1e Lage der Hauser, CAi1e ZUT Nutzung durch CAi1e bruüuderische Mädchen-
anstalt 1n Mıle End angemietet worden ‚$ konnte bisher 117 gesagt WCTI-

den, 4SsSSs dlese 1n Miıle End der „Harwıich Road“ lagen. Durch Entdeckung
des Zusammenhanges m11 der Miıle End Academy annn CAi1e Lage 191898  ' doch
och SCHNAUCT bestimmt werden. Denn laut den Angaben 117 Forschungs-
projekt „Missenting Academles Online“ betanden sich CAi1e Raäumlichkeiten
der Miıle End Academy „Opposite Bancrott’s Hospital 1n Miıle End CIl
TLown.““247 Der Kıntrag Z Y 9-  le End Academy“‘ enthaält leider keinen Hın-
Wels aut CAi1e Quelle ceser Intormation, doch wIircl siıch Clas sicher klären lassen.

244 Ihomas G1bbons’s Diary, 1n: Protestant Nonconformist Texts, T he Kıghteenth
Century, hrsg. VO Alan Sell, ZUS M1 Davıd Hall Ian Sellers, Aufl
Eugene/ OR 2015, s 304

245 Ebd., s 205
246 https://dissacad.english.gmul.ac.uk / sample1 .php?parameter=academytettieve&alpha=

103, hler $9-  le End Academy 7541 769 Students‘“.
DA 7 by November 1754 prem1ses had ecen obtained opposıte Banctroft’s Hospital in Miıle

End (Ild Town, 1C4 that temalıned rural in the mid-eighteenth CENLUFLY. Teaching
commenced Ar Miıle End in December 1 /54°* (https: //dissacad.english.gmul.ac.uk /
sample1.phpr’parameter=academyretrieve&alpha=103, hler „Academy Hıstory”, verfasst
VO Simon Dixon).
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to a new Habitation.“244 Über den Umzug der Akademie notierte er weiterhin
am 11. bzw. 13. Dezember 1754:

December. Wed[nesday 1754]. 11. Spent the Day at Mr. Conder’s at Mile End,
where was Time spent in Prayer by Dr. Guyse, Mr. Hall & Mr. Brewer on occasion
of the Removal of the Academy there &c. | Frid[ay]13. No Lecture to-Day, as
the Students are busy in Removal from Plaisterers’ Hall to Mile End.245

Ab Mitte Dezember 1754 bewohnten also „dissenting“ Studierende die Räum-
lichkeiten der ehemaligen Kinderanstalt der Brüdergemeine. Über Umbauten
und andere vorausgegangene Renovierungen ist nichts bekannt.

Das Forschungsprojekt „Dissenting Academies Online“ listet die Namen
von 98 Studenten auf, die unter Leitung von John Conder zwischen 1754 und
1769 an der Mile End Academy auf das geistliche Amt vorbereitet wurden.246

Allein im Jahre 1755, also zu Beginn dieser Akademie in Mile End, wurden
davon ca. 32 Studierende dort ausgebildet. Diese Zahl vermittelt uns einen
Eindruck, wie die Größe der Gebäude vorzustellen ist. Wo einst kleinere und
größere Mädchen der Brüdergemeine unterrichtet wurden, die Flure belebten
oder schliefen, wohnten jetzt junge Theologen, die miteinander Vorlesungen
hörten, Gebetsversammlungen hielten, Bücher lasen. Der Zustand der Ge-
bäude scheint allerdings nie gut gewesen zu sein. Die Mile End Academy wur-
de 1769 verlegt.

Die genauere Lage der Häuser in Mile End

Über die Lage der Häuser, die zur Nutzung durch die brüderische Mädchen-
anstalt in Mile End angemietet worden waren, konnte bisher nur gesagt wer-
den, dass diese in Mile End an der „Harwich Road“ lagen. Durch Entdeckung
des Zusammenhanges mit der Mile End Academy kann die Lage nun doch
noch genauer bestimmt werden. Denn laut den Angaben im Forschungs-
projekt „Dissenting Academies Online“ befanden sich die Räumlichkeiten
der Mile End Academy „opposite Bancroft’s Hospital in Mile End Old
Town.“247 Der Eintrag zum „Mile End Academy“ enthält leider keinen Hin-
weis auf die Quelle dieser Information, doch wird sich das sicher klären lassen.

244 Thomas Gibbons’s Diary, in: Protestant Nonconformist Texts, Bd. 2: The Eighteenth
Century, hrsg. von Alan P. F. Sell, zusammen mit David J. Hall, Ian Sellers, 2. Aufl.,
Eugene/OR 2015, S. 364.

245 Ebd., S. 365.
246 https://dissacad.english.qmul.ac.uk/sample1.php?parameter=academyretrieve&alpha=

103, hier „Mile End Academy 1754–1769 – Students“.
247 „... by November [1754] premises had been obtained opposite Bancroft’s Hospital in Mile

End Old Town, an area that remained rural in the mid-eighteenth century. Teaching
commenced at Mile End in December 1754“ (https://dissacad.english.qmul.ac.uk/
sample1.php?parameter=academyretrieve&alpha=103, hier „Academy History“, verfasst
von Simon N. Dixon).
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Abb [DIie T1 Häuser der Kinderanstalt „Mile-End“ befanden sıch zwischen 1 /46 un 1 /54
in Miıle End (Ild TILown gegenuüber „Bancrott’s Hospital””, also auf der osudlıchen Se1lte der Dern-
strfaßie London Harwıch und nahe jenem nach Suden führenden Weg, der auf andetren Karten
„Bancroft’s Place““ genannt wutde. Ausschnitt ZALLS dem Stadtplan „London“ VO 1766 (Kxem-
plar U. I15.Mp.172.15).
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Abb. 2: Die drei Häuser der Kinderanstalt „Mile-End“ befanden sich zwischen 1746 und 1754
in Mile End Old Town gegenüber „Bancroft’s Hospital“, also auf der südlichen Seite der Fern-
straße London – Harwich und nahe jenem nach Süden führenden Weg, der auf anderen Karten
„Bancroft’s Place“ genannt wurde. Ausschnitt aus dem Stadtplan „London“ von 1766 (Exem-
plar UA, TS.Mp.172.13).
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Mıt „„Bancrof{t’s Hospital””, auch als „„‚Bancroft’s Alms Houses“* bezeichnet,
1st 1n Miıle End CIl Town e1in bestimmtes Gebäudeensemble gemennt. Anfang
des 18. Jahrhundert wurden Haäuser 11r A() 1INC Manner der Urapers’
Company un: eine Schule 11r 100 11 Jungen erbaut. LDiese oroßzügige
Anlage verdankt sich dem etzten Wıllen des reichen Kautmannes Francıs
Bancroft.248 S1e lag der Nordselte der Durchgangsstrabe Mıle End CIl
Town oad So lässt sich 191898  ' doch recht 9 CAi1e Kiınderanstalt
der englischen Brüdergemeine 1n Miıle End SCWESCH ist gegenüber dem y 9-  Ban-
croftt's Hospital””, aut der Sıldselte der ost-westlich tuhrenden Miıle End Doad
Aut ten Londoner Stadtplänen sieht Al eiIne 1n suldlicher Rıchtung tuhren-
cCle kleine Seitenstraßbe, „„Bancroftt’s Place““ bezeichnet. Im Bereich dieser Ab-
zweigung sind dA1e Haäuser suchen.

Ka Dose, “Mıle-End” Sent Englısh Pilgrim Congtregation, Girls?
School aAnd Zinzendorts Retreat

In Old Moravlıan tecords there AT teterences ‘Mıle Encd’ I hıs artıicle 11-
vestigates what Was en by that term At the en ot 1745 the st111 VE LLCW

Oravlan congregation 1n London rentecdc houses 1n Mıle End CIl Town
wıth large orounds. TOm 1 /44 the leadership ot the London congregation
congregated there. They understoocd themselves As pilorim congregation,
chared the a1ccomMmMOCaAtIOon As marrliecd couples aAM single people, held MEECL-

INSs aAM hıturg1ical assemblies, aAM SAVC a1ccomMOdaAatIon IalıVy S1sSters aAM
brothers wh: WEIC travelling through Mıle End At the en ot 17406 the o1r1s’
school, which had nl then een AT Broad (Jak Manor, Was transterrec
Miıle End Although only scatterecn indciıvicual reterences remaln, overall
pıcture ot the interacton between the London congregation an this o1rls’
boardıng school CHICLDCS, TIhe investigation chows that turther house MUST
AVE een bullt 1n 748 /49 It WasSs probably intendec tor /Zinzendort aAM hıs
Pılgrim Congregation, when the ( .ount settledcl 1n London trom January
1749 Reterences ‘Mıle Encl’ Aas “Dove’'s Rest‘ ralse quest1ons about the
spirıtual sienNIficanNCE ot the houses. Although the three houses 1n Miıle End
servecd Aas house tor the congregatiOon, As school an Aas guesthouse tor
Moravlans wh: WEIC passıng through, this ot houses Was experienced
Aas place ot protection aAM strengthening 1n taıth In 1754 the Y1S school|
Was transterredc Chelsea, where the arıstocratic SCAT 'Lindsey House‘’ had
een purchased. TOM 1751 the and behind 11 WasSs developed into settle-
ment tor the Moravlıan Church. It WaSs tor thıs 1C4S0O that the o1r1s’ school
moved C:helsea. Atter 1754 ot the three houses 1n Mıle End WEIC taken
()VCT by dissenting academy. Research has NOT revealed the 1C4S0O why 1n
the Moravlan Church ‘Mıle Enc]’ AiNc almost be forgotten

248 Siehe 1m Internet: https: //www.bancrofts.org/about-us/ our-history/
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Mit „Bancroft’s Hospital“, auch als „Bancroft’s Alms Houses“ bezeichnet,
ist in Mile End Old Town ein bestimmtes Gebäudeensemble gemeint. Anfang
des 18. Jahrhundert wurden Häuser für ca. 20 arme Männer der Drapers’
Company und eine Schule für ca. 100 arme Jungen erbaut. Diese großzügige
Anlage verdankt sich dem letzten Willen des reichen Kaufmannes Francis
Bancroft.248 Sie lag an der Nordseite der Durchgangsstraße Mile End Old
Town Road. So lässt sich nun doch recht genau sagen, wo die Kinderanstalt
der englischen Brüdergemeine in Mile End gewesen ist: gegenüber dem „Ban-
croft’s Hospital“, auf der Südseite der ost-westlich führenden Mile End Road.
Auf alten Londoner Stadtplänen sieht man eine in südlicher Richtung führen-
de kleine Seitenstraße, „Bancroft’s Place“ bezeichnet. Im Bereich dieser Ab-
zweigung sind die Häuser zu suchen.

Kai Dose, “Mile-End”: Seat of the English Pilgrim Congregation, Girls’
School and Zinzendorf’s Retreat

In old Moravian records there are references to ‘Mile End’. This article in-
vestigates what was meant by that term. At the end of 1743 the still very new
Moravian congregation in London rented two houses in Mile End Old Town
with large grounds. From 1744 the leadership of the London congregation
congregated there. They understood themselves as a pilgrim congregation,
shared the accommodation as married couples and single people, held meet-
ings and liturgical assemblies, and gave accommodation to many sisters and
brothers who were travelling through Mile End. At the end of 1746 the girls’
school, which had until then been at Broad Oak Manor, was transferred to
Mile End. Although only scattered individual references remain, an overall
picture of the interaction between the London congregation and this girls’
boarding school emerges. The investigation shows that a further house must
have been built in 1748/49. It was probably intended for Zinzendorf and his
Pilgrim Congregation, when the Count settled in London from 3 January
1749. References to ‘Mile End’ as ‘Dove’s Rest’ raise questions about the
spiritual significance of the houses. Although the three houses in Mile End
served as a house for the congregation, as a school and as a guesthouse for
Moravians who were passing through, this group of houses was experienced
as a place of protection and strengthening in faith. In 1754 the girls’ school
was transferred to Chelsea, where the aristocratic seat ‘Lindsey House’ had
been purchased. From 1751 the land behind it was developed into a settle-
ment for the Moravian Church. It was for this reason that the girls’ school
moved to Chelsea. After 1754 two of the three houses in Mile End were taken
over by a dissenting academy. Research has not revealed the reason why in
the Moravian Church ‘Mile End’ came almost to be forgotten

248 Siehe im Internet: https://www.bancrofts.org/about-us/our-history/.
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VOoO Andreas Tasche

\Wetterleuchten 1N Neudietendorf

y9-  Die (estalt V OI1 Himmel und tde könnt ihr deuten. W1es0 könnt ihr dann die
Zeichen der e1It nicht deutenr“ (Jesus nach Lukas*

Als ware CS DECSLEIN SCWESCH, erinnere ich mich eINnes merkwürdigen, 111 bIis
heute ratselhaften (respräches, be1 dem eın Staatsvertreter AauUSs Krturt

Marz 1989 M1r gegenüber SAallz otten VO  5 der baldıgen deutschen Wieder-
verein1igung sprach un: Cdas mehr als eın halbes Jahr VOT dem Sturz vIicCh
Honeckers') 18 (Iktober 1989 un: dem Fall der „Mayner“ am November
1989, als och keine DDK-Burger un: -Burgerinnen durch winzige Loöocher
117 „ LISEINEN V orhang‘®) krochen un: als CS och keine Botschaftsflüchtlinge“
unı och (18] INPEHES OFuHT gab unı als och nıcht einmal CAi1e westlichen (rJe-
heimdilenste? clas wahre Ausmalßl der Brüchigkeit des SED-Regimes® kannten.

DDas Gespräch ereignNete sich 117 mittelthüringischen Neudtetendorf, einer
Stedlung der Herrnhuter Brüdergemeine, 1n meliInem Amtszimmer trüuhen

1971 Erster Sektretäar bzw. (Generalsektretär des Zentralkomitees der SE.D un damıt
maächtigster Politiker der DDR. un andetem FDJ-Vorsitzender. (sestuüurzt

()ktober 19589
Bezeichnung für dıe verkehrstechnische un allgemen technische, ber uch polıtische,
Ökonomische und emotlonale Trennung zwischen (JIst und \West 1m Seltalter des Kalten
Krieges.
Im Sommer und Herbst 1989 hatten sıch insgesamt DDR-Burger auf das Gelände
der Botschaften der in Warschau und Prag geflüchtet, WOMIUt S1€ schlielilich iıhre
Austelse in den Westen erzwange . Hunderte DDK-Burger wellten in den BRD-Botschaf-
en andeter Ostbhblock-S LTAAfEeN.

Gegrüundet September 1980 VO östdeutschen Burgerrechtlern un Burger-
rechtletinnen. Erste landeswelte Oppositionsbewegung in der IBDID)  z außerhall der Kır-
chen, wichtigste Bürgerbewegung in der Wendezelt. [Den Aufruf des Neuen Fotrums hatten
bıiıs Ende 1980 ELW 200000 Menschen untetrschrieben. /Zusammen M1 Tel andetren DDI[)R-
Oppositionsbewegungen 1 99() 1m Buüundnıis aufgegangen.
In den freigegebenen BND-Dokumenten heilit CN September 1989, ein orober Teıl
der DDR-Bevölkerung begegne dem 5SE.D-KReg1ime loyal bzw. feSIONALIV der akzeptiere C
zum1indest. Unter dem November 1980 1st lesen, dıe Maueröffnung in der Nacht

Musse als bisher radıkalster Schtitt VO Honeckers Nachfolger Koon KtenzW
wetrden. Robert (xates, damals stellvertretender CLA-Direktor, bekannte spater: $9-  Die
ametrkanısche Keglerung, einschlielilich der CIA, hatte 1m Januar 1989 keine Ahnung, dass
bald Ine Flutwelle der (Geschichte ber LILLS hereinbrechen wurde. Wır wutrden DELLAUDO
überrascht Ww1€E der Rest der Welt‘“

0 Sozi1alıstische Kınheitspartel Deutschlands, hervorgegangen 1946 ALLS dem / wangs-Zusam-
menschluss VO KPI) un SPD, Ine kommuntstische Kader- un Staatspartel, deren u h-
FUNSS- un Machtanspruch in der Verfassung der IBDID)  z testgeschrieben Wa‘  R S1e hbte de
facto Une Daiktatur dAUb, da S1€ sıch nach und nach alle Verfassungsotgane un uch die
Medien untetrtworfen hatte_

Davids Kieselsteine

von Andreas Tasche

Wetterleuchten in Neudietendorf

„Die Gestalt von Himmel und Erde könnt ihr deuten. Wieso könnt ihr dann die
Zeichen der Zeit nicht deuten?“ (Jesus nach Lukas 12,56).

Als wäre es gestern gewesen, erinnere ich mich eines merkwürdigen, mir bis
heute rätselhaften Gespräches, bei dem ein Staatsvertreter aus Erfurt am
27. März 1989 mir gegenüber ganz offen von der baldigen deutschen Wieder-
vereinigung sprach – und das mehr als ein halbes Jahr vor dem Sturz Erich
Honeckers1) am 18. Oktober 1989 und dem Fall der „Mauer“ am 9. November
1989, als noch keine DDR-Bürger und -Bürgerinnen durch winzige Löcher
im „Eisernen Vorhang“2) krochen und als es noch keine Botschaftsflüchtlinge3

und noch kein Neues Forum4 gab und als noch nicht einmal die westlichen Ge-
heimdienste5 das wahre Ausmaß der Brüchigkeit des SED-Regimes6 kannten.

Das Gespräch ereignete sich im mittelthüringischen Neudietendorf, einer
Siedlung der Herrnhuter Brüdergemeine, in meinem Amtszimmer am frühen

1 Ab 1971 Erster Sekretär bzw. Generalsekretär des Zentralkomitees der SED und damit
mächtigster Politiker der DDR, zuvor unter anderem FDJ-Vorsitzender. Gestürzt am
18. Oktober 1989.

2 Bezeichnung für die verkehrstechnische und allgemein technische, aber auch politische,
ökonomische und emotionale Trennung zwischen Ost und West im Zeitalter des Kalten
Krieges.

3 Im Sommer und Herbst 1989 hatten sich insgesamt 12.000 DDR-Bürger auf das Gelände
der Botschaften der BRD in Warschau und Prag geflüchtet, womit sie schließlich ihre
Ausreise in den Westen erzwangen. Hunderte DDR-Bürger weilten in den BRD-Botschaf-
ten anderer Ostblock-Staaten.

4 Gegründet am 10. September 1989 von 30 ostdeutschen Bürgerrechtlern und Bürger-
rechtlerinnen. Erste landesweite Oppositionsbewegung in der DDR außerhalb der Kir-
chen, wichtigste Bürgerbewegung in der Wendezeit. Den Aufruf des Neuen Forums hatten
bis Ende 1989 etwa 200.000 Menschen unterschrieben. Zusammen mit drei anderen DDR-
Oppositionsbewegungen 1990 im Bündnis 90 aufgegangen.

5 In den freigegebenen BND-Dokumenten heißt es am 8. September 1989, ein großer Teil
der DDR-Bevölkerung begegne dem SED-Regime loyal bzw. resignativ oder akzeptiere es
zumindest. Unter dem 10. November 1989 ist zu lesen, die Maueröffnung in der Nacht
zuvor müsse als bisher radikalster Schritt von Honeckers Nachfolger Egon Krenz gewertet
werden. Robert Gates, damals stellvertretender CIA-Direktor, bekannte später: „Die
amerikanische Regierung, einschließlich der CIA, hatte im Januar 1989 keine Ahnung, dass
bald eine Flutwelle der Geschichte über uns hereinbrechen würde. Wir wurden genauso
überrascht wie der Rest der Welt“.

6 Sozialistische Einheitspartei Deutschlands, hervorgegangen 1946 aus dem Zwangs-Zusam-
menschluss von KPD und SPD, eine kommunistische Kader- und Staatspartei, deren Füh-
rungs- und Machtanspruch in der Verfassung der DDR festgeschrieben war. Sie übte de
facto eine Diktatur aus, da sie sich nach und nach alle Verfassungsorgane und auch die
Medien unterworfen hatte.
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Ostermontag-Nachmittag,. Dem Gespräch ZWe1 tunden VOTAUSSCHANSCH
War eine 117 alle Augen- unı Ohrenzeugen hoöochst oruselige Begebenheit.
Kıne Kolonne brauner, verschmultzter sowJetischer Panzer hatte sich 1n der
UOrtslage Neucdctetendort entweder aut der Rucktahrt VO  5 einem Manover be1
Obrdruf' Odcder ach dem Verlassen einer Laderampe der nahen Bahnstrecke
Krfurt (sotha vertahren. DIe Kolonne bretterte durch CAi1e relatıv schmale
Kırchstraße VO  5 oben ach DIe Otoren un: dA1e K etten der Panzer
drohnten un: Cdas ausgerechnet 1n der elt der Mittagsruhe. Als ich VOT CAi1e
TIur des oroßen Ptarrhauses Lrat, bogen CAi1e letzten TE1 Panzer en der
Straße gerade rechts CAi1e cke 1n Rıchtung des Nachbardortes Ahpfelstädt.
Kıner der Panzer hatte jedoch Spuren hinterlassen, SCHAUCT DCSAQL, hatte
TE1 1emlıch erhebliche chäden verursacht. Kr War (wegen Überrnüdung
selINes Fahrers”) VO  5 der Straße abgekommen un: hatte einen e1l des Trep-
penpodestes VOT der KIırchentur der sogenannten „„Brüderselte“ zermalmıt.
uch Cdas schmiledeelserne Gelander War außer Orm geraten. Kınen gerNSE-
IC  5 chaden gab CS 1n zwelelinhalb Meter ohe Außenputz der Kırche.
LDIieser Q1NO aut eiIne unsantte Berührung m1t dem Geschuützrohr des vierten
Panzers zuruck. Nur Besottene tuüuhren m1t dem Geschuützrohr ach VOLITLL,
erkliärte m1r Unwissendem eın des Panzertahrens ottenbar kundiger Nachbar.

Im Nu War e1in 100 Meter welter wohnender Kırchenältester melner
Se1lte Kr me1nte, der chaden MUSSeE unbedingt gemeldet werden. Aus C19C-
11E Antrıeb hatte ich den Versuch, „ dIe Russen “ 11r clas angerichtete Unhe!il

D .
AI

— E

Das Amtszimmer 1m Neu-
dietendortfer Pfarrhaus
1985; Fotografle, Pfrivat-
besitz des Autors

Thüringische Kleinstadt be1 (sotha In der Niähe VO Ohrduf befand sıch schon 1m Jahr
hundert eın , mal 11,5 kım orober T’ruppenubungsplatz, der 2011 vollständıg geschlossen
wutde.
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Ostermontag-Nachmittag. Dem Gespräch um zwei Stunden vorausgegangen
war eine für alle Augen- und Ohrenzeugen höchst gruselige Begebenheit.
Eine Kolonne brauner, verschmutzter sowjetischer Panzer hatte sich in der
Ortslage Neudietendorf entweder auf der Rückfahrt von einem Manöver bei
Ohrdruf7 oder nach dem Verlassen einer Laderampe an der nahen Bahnstrecke
Erfurt – Gotha verfahren. Die Kolonne bretterte durch die relativ schmale
Kirchstraße von oben nach unten. Die Motoren und die Ketten der Panzer
dröhnten – und das ausgerechnet in der Zeit der Mittagsruhe. Als ich vor die
Tür des großen Pfarrhauses trat, bogen die letzten drei Panzer unten an der
Straße gerade rechts um die Ecke in Richtung des Nachbardorfes Apfelstädt.
Einer der Panzer hatte jedoch Spuren hinterlassen, genauer gesagt, er hatte
drei ziemlich erhebliche Schäden verursacht. Er war (wegen Übermüdung
seines Fahrers?) von der Straße abgekommen und hatte einen Teil des Trep-
penpodestes vor der Kirchentür an der sogenannten „Brüderseite“ zermalmt.
Auch das schmiedeeiserne Geländer war außer Form geraten. Einen geringe-
ren Schaden gab es in zweieinhalb Meter Höhe am Außenputz der Kirche.
Dieser ging auf eine unsanfte Berührung mit dem Geschützrohr des vierten
Panzers zurück. Nur Besoffene führen mit dem Geschützrohr nach vorn,
erklärte mir Unwissendem ein des Panzerfahrens offenbar kundiger Nachbar.

Im Nu war ein 100 Meter weiter wohnender Kirchenältester an meiner
Seite. Er meinte, der Schaden müsse unbedingt gemeldet werden. Aus eige-
nem Antrieb hätte ich den Versuch, „die Russen“ für das angerichtete Unheil

7 Thüringische Kleinstadt bei Gotha. In der Nähe von Ohrduf befand sich schon im 19. Jahr-
hundert ein 8,5 mal 11,5 km großer Truppenübungsplatz, der 2011 vollständig geschlossen
wurde.

Das Amtszimmer im Neu-
dietendorfer Pfarrhaus
1988; Fotografie, Privat-
besitz des Autors
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Der Autor ZUr Wendezelt:
Fotografie, Privatbesitz
des Autors

haftbar machen, wohl nıcht Wenig spater al} ich Teleton un:
intormilerte einen Diensthabenden e1m Rat des KFe1ISes® 1n Krturt ber den
sonderbaren Vortall. Und och einmal ELTWAas spater tauchte e1n relatıv Junger
Mann 117 Ptarrhaus auf,  $ der sich als bewusstes Mitglied der (D (und eben
nıcht der un: als derjenige vorstellte, der diesem donntag, zufällie
der Behörcde Lienst tun musste. Leider we1l3 ich selinen Namen nıcht mehr.
Kr notlerte un: fotografierte pflichtgemaßb das, WasSs 1n der Kırchstraße VOT1-

gefallen bzw Kirchengebäude beschädigt WArT. Anschließend Iucl ich ıh:
aut eiIne Tasse Kattee 1n meln Uro eın un: WI1T redeten ber (sott un: dA1e
Welt, wobel immer wlieder se1INe ahe ZUT Kırche ekundete. Ich vermled
1n diesem Gespräch WI1E ich CS gelernt hatte jJedwede Vertraulichkeit,
schließlich sql3 M1r eın Vertreter desjenigen Staates gegenüber, der nıcht
gerade datırr bekannt WAarT, 4SSs CS gut m11 Christinnen un: Christen me1l1nte.
Und annn Hel der Satz, den ich nlie VELSCSSCHL werde, we1l be1 111 orößte
Verdutztheilt bewirkte „ W I5SCH S76 eLgENTÜCH, Herr T asche, ASS dIe IDIDIEEE.
wirtschaftlich fotal Nde ISO Selbst IM den hÖchsSTen FDD-Kreisen Wr SCHOM Aavon
geredel, ASS HSEFE EINZITE Ketzung dıe deyutsche W edervereinıgung Y

W1Ie sollte ich daraut reagleren” W/ollte der Diensthabende 111 einen Strick
drehen un: mich einer unbecachten Äußerung verleiten” DIe Wiederver-
eiN1gUNG Deutschlancds War 11r den SE D-Staat doch schon Nalı Jahrzehnten
e1in politisches /Ziel mehr. DIe sich schr schoöne DDR-Nationalhymne*?,
dA1e 1n Strophe e1in „ CIM V aterland “ pries un: 1n Strophe „Deutschland,

IDIE Räte der Kfrelse in den 189 Landkrteisen der IDI]IDIN dıe Exekutive der jewelnligen
Kreistage. Ihnen entsprechen heute dıe Landratsiämter bzw. Kreisverwaltungen.
Deutsche Demokrtatische Republik, gegrundet ()ktober 19409 auf dem (eblet der
vorherigen Sowjetischen Besatzungszone wenige Monate nach der Gründung der Bundes-
republık Deutschland. [DIie IBDID)  z exIistlierte ZUS M1t der selbstständigen polıtıschen
Kınhelt (OQst-Berlın knapp A 1 Jahre lang.
Der 19409 entstandene Text der Natıonalhymne der DDR. beginnend M1t den chatrakter1-
stischen Worten „Aufterstanden ALLS Rulmnen und der Z ukunft zugewandt‘”, WAar ein Auf-
tragswerk der Staatsfüuhrung un SLAamMmte VO Johannes Becher. [DIie Musık AZu hat
Hanns HKısler geschaffen.
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haftbar zu machen, wohl nicht gewagt. Wenig später saß ich am Telefon und
informierte einen Diensthabenden beim Rat des Kreises8 in Erfurt über den
sonderbaren Vorfall. Und noch einmal etwas später tauchte ein relativ junger
Mann im Pfarrhaus auf, der sich als bewusstes Mitglied der CDU (und eben
nicht der SED!) und als derjenige vorstellte, der an diesem Sonntag zufällig in
der Behörde Dienst tun müsste. Leider weiß ich seinen Namen nicht mehr.
Er notierte und fotografierte pflichtgemäß das, was in der Kirchstraße vor-
gefallen bzw. am Kirchengebäude beschädigt war. Anschließend lud ich ihn
auf eine Tasse Kaffee in mein Büro ein und wir redeten über Gott und die
Welt, wobei er immer wieder seine Nähe zur Kirche bekundete. Ich vermied
in diesem Gespräch – wie ich es gelernt hatte – jedwede Vertraulichkeit,
schließlich saß mir ein Vertreter desjenigen Staates gegenüber, der nicht
gerade dafür bekannt war, dass er es gut mit Christinnen und Christen meinte.
Und dann fiel der Satz, den ich nie vergessen werde, weil er bei mir größte
Verdutztheit bewirkte: „Wissen Sie eigentlich, Herr Tasche, dass die DDR 9

wirtschaftlich total am Ende ist? Selbst in den höchsten SED-Kreisen wird schon davon
geredet, dass unsere einzige Rettung die deutsche Wiedervereinigung sei“.

Wie sollte ich darauf reagieren? Wollte der Diensthabende mir einen Strick
drehen und mich zu einer unbedachten Äußerung verleiten? Die Wiederver-
einigung Deutschlands war für den SED-Staat doch schon seit Jahrzehnten
kein politisches Ziel mehr. Die an sich sehr schöne DDR-Nationalhymne10,
die in Strophe 1 ein „einig Vaterland“ pries und in Strophe 2 „Deutschland, unserm

8 Die Räte der Kreise waren in den 189 Landkreisen der DDR die Exekutive der jeweiligen
Kreistage. Ihnen entsprechen heute die Landratsämter bzw. Kreisverwaltungen.

9 Deutsche Demokratische Republik, gegründet am 7. Oktober 1949 auf dem Gebiet der
vorherigen Sowjetischen Besatzungszone wenige Monate nach der Gründung der Bundes-
republik Deutschland. Die DDR existierte zusammen mit der selbstständigen politischen
Einheit Ost-Berlin knapp 41 Jahre lang.

10 Der 1949 entstandene Text der Nationalhymne der DDR, beginnend mit den charakteri-
stischen Worten „Auferstanden aus Ruinen und der Zukunft zugewandt“, war ein Auf-
tragswerk der Staatsführung und stammt von Johannes R. Becher. Die Musik dazu hat
Hanns Eisler geschaffen.

Der Autor zur Wendezeit;
Fotografie, Privatbesitz
des Autors
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V aterland“, alles Gluck dieser Welt wunschte, durfte aut Anordnung der ego1e-
FU& schon Nalı 15 Jahren nıcht mehr9 sondern 117 och gespielt
werden. der wollte der Diensthabende m1t mMIr.  $ einem ZUT Verschwiegenheit
verpflichteten Pfarrer, der ı1hm SALZ ottensichtlich sympathisch WAal,
ber inge reden, dA1e ıh: beschwertenr Ich tancdl 1n der Kurze der elt keine
klare Antwort. Nachdem melne Kiınnlacle wieder hochgefahren WAarT, außerte
ich e1in p2.2.1' banale Satze un: komplimentlerte den Jungen Mann dankend
hinaus. Deutsche Wiliedervereinigung! So e1n Stuss!

Und 11UT7 acht Monate spater elt der 59-Jährige Helmuft ohl dAa-
mals als Buncdeskanzler selbst 1n den eigenen Reihen!! hochst umstritten
19 Dezember 1989 VOT der schwarzen Kulne der Dresdner Frauenkirche, be-
Jubelt VO  5 zehntausenden euphorisierten Menschen unı eingetaucht 1n eın
wogendes, schwarz-rot-goldenes Fahnenmeer, eine Rede, CAi1e vlele 11r CAi1e
wichtigste ede selner 16-Jahrigen Kanzlerschatt halten. Schon dA1e ersten TE1
Worte des genlalen Instiınkt-Politikers 117 CAi1e tobenden Massen, CAi1e
VO So7z1alısmus dA1e Nase voll hatten un: ı1hm keine Zzwelte Chance mehr
zubilliıgen wollten, eiIne Verheißbung: „Meine Leben Tandsleute!“ knapp fünft
Minuten spater schloss der Wahlkämpfer Helmut Kohl selIne m11 Leiden-
schatt VOrgeLILASENE Rede, 117 CAi1e sich 117 eın p2.2.1' kurze Stichpunkte
aufgeschrieben hatte, W1E tolgt: „ Goft deyutsches L/ aterland!“ Am
185 (Iktober 201 s< mMmmMte der Rat der Stadt Krturt m1t Mehrheit (keineswegs
einstimm19!) dafür, 1n Erinnerung dA1e Kundgebung VO 19 Dezember
1989 einen kurzen Straßenabschnitt aut dem Erftfurter Petersberg, ach dem
verstorbenen Altkanzler benennen.

Der MmMsturz und ich mittendrtin

y9-  Die Menschen gedachten CS DOÖSe machen, (sott ber geECACHTE CS

machen“‘ (Bekenntnis des Mose 1n Mose>

Am donntag, dem 185 Maärz 1990, tanden 117 41 Jahr der Deutschen Demokerda-
Hschen Republık Z zehnten un: etzten Male Volkskammerwahlen1?
Ursprünglich dAl1ese Wahlen 117 den Maı 1990 vorgesehen, aber

der sich überschlagenden Kreignisse ach dem Fall der „Mayer“ un:
des immer lauter werdenden Rutes der Menschen ach einer hancdl-

lungsfähigen, demokratisch leg1timlerten Keglerung hatte Al den \Wahlakt
kurzerhand sechs Wochen vorverlegt, Immer och stromten Monat 11r Mo-

11 Helmut ohls Parteitfreunde Heiner Geinbler, Lothar Spath un Rıta Sussmuth planten des-
s{  - Ablösung auf dem CDU-Parteitag in Brfemen 1m September 19589 Der Putschversuch
scheliterte ber.
Nomuinell das höchste Verfassungsorgan der 1D1)  z Ihre Legislaturperiode betrug vier Jah-

S1e uüblicherweise WE1- bıiıs viermal 1m Jahr. Bis 1965 hatte S1€ A0 Sitze, spater 5()()
Sıitze, u letzt wieder AI} S1tze.
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Vaterland“, alles Glück dieser Welt wünschte, durfte auf Anordnung der Regie-
rung schon seit 18 Jahren nicht mehr gesungen, sondern nur noch gespielt
werden. Oder wollte der Diensthabende mit mir, einem zur Verschwiegenheit
verpflichteten Pfarrer, der ihm ganz offensichtlich sogar sympathisch war,
über Dinge reden, die ihn beschwerten? Ich fand in der Kürze der Zeit keine
klare Antwort. Nachdem meine Kinnlade wieder hochgefahren war, äußerte
ich ein paar banale Sätze und komplimentierte den jungen Mann dankend
hinaus. Deutsche Wiedervereinigung! So ein Stuss!

Und nur acht Monate später hielt der 59-jährige Helmut Kohl (CDU) – da-
mals als Bundeskanzler selbst in den eigenen Reihen11 höchst umstritten – am
19. Dezember 1989 vor der schwarzen Ruine der Dresdner Frauenkirche, be-
jubelt von zehntausenden euphorisierten Menschen und eingetaucht in ein
wogendes, schwarz-rot-goldenes Fahnenmeer, eine Rede, die viele für die
wichtigste Rede seiner 16-jährigen Kanzlerschaft halten. Schon die ersten drei
Worte des genialen Instinkt-Politikers waren für die tobenden Massen, die
vom Sozialismus die Nase voll hatten und ihm keine zweite Chance mehr
zubilligen wollten, eine Verheißung: „Meine lieben Landsleute!“ – knapp fünf
Minuten später schloss der Wahlkämpfer Helmut Kohl seine mit Leiden-
schaft vorgetragene Rede, für die er sich zuvor nur ein paar kurze Stichpunkte
aufgeschrieben hatte, wie folgt: „Gott segne unser deutsches Vaterland!“ Am
18. Oktober 2017 stimmte der Rat der Stadt Erfurt mit Mehrheit (keineswegs
einstimmig!) dafür, in Erinnerung an die Kundgebung vom 19. Dezember
1989 einen kurzen Straßenabschnitt auf dem Erfurter Petersberg nach dem
verstorbenen Altkanzler zu benennen.

1 Der Umsturz – und ich mittendrin

„Die Menschen gedachten es böse zu machen, Gott aber gedachte es gut zu
machen“ (Bekenntnis des Mose in 1. Mose 50,20).

Am Sonntag, dem 18. März 1990, fanden im 41. Jahr der Deutschen Demokra-
tischen Republik zum zehnten und letzten Male Volkskammerwahlen12 statt.
Ursprünglich waren diese Wahlen für den 6. Mai 1990 vorgesehen, aber
wegen der sich überschlagenden Ereignisse nach dem Fall der „Mauer“ und
wegen des immer lauter werdenden Rufes der Menschen nach einer hand-
lungsfähigen, demokratisch legitimierten Regierung hatte man den Wahlakt
kurzerhand sechs Wochen vorverlegt. Immer noch strömten Monat für Mo-

11 Helmut Kohls Parteifreunde Heiner Geißler, Lothar Späth und Rita Süssmuth planten des-
sen Ablösung auf dem CDU-Parteitag in Bremen im September 1989. Der Putschversuch
scheiterte aber.

12 Nominell das höchste Verfassungsorgan der DDR. Ihre Legislaturperiode betrug vier Jah-
re. Sie tagte üblicherweise zwei- bis viermal im Jahr. Bis 1963 hatte sie 400 Sitze, später 500
Sitze, zuletzt wieder 400 Sitze.
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NAaTt zehntausende Ostdeutsche ohne jede Ruckkehrabsicht 1n den verme1lnt-
iıch „goldenen W esten ‘ DIe 10 Volkskammert-wahlen der 19)1)  v 18 Mar-z
1990 dA1e einzigen ihrer Art. dA1e VO Anfang bis Z nde westlich-
demokrtatischen Gsrundsatzen entsprachen.

Am Februar 1990 hatte CAi1e alte, CAi1e DDR-Volkskammer och eın
vollkommen Wahlgesetz beschlossen. /u vergeben demnach
400 Mandate. Ks galt e1in reines Verhältniswahlrecht ohne eine Sperrklausel.
Listenvereinigungen zulässıg. LDIiese Möglichkeit machten sich gleich
mehrere Partelen unı Urganisationen auch ZUNULZE DIe g652.th 19)1)  v hatte
Al einem einzigen, riesengroßen Wahlgebiet erklärt. / ur \Wahl zugelas-
SC{l Partelen un: Listenvereinigungen; 7 VO  5 ihnen ZUT \Wahl
annn auch

DIe Wahlbeteiligung betrug 93,4 Prozent VO  5 exakt Wahl-
berechtigten. deger War clas Wahlbundnis Allıanz für Deutschland, bestehend
AaUSs der cehemaligen Blockparte1 ( hrıstlich Demokeratıische { nı0n m11 dem Spitzen-
kandıdaten Tothar de Matzıere (40,5 Prozent), AaUSs der LICH gegründeten
Deutschen Soztalen { mnı0on (DSU, der OSU ahe tehend 0,5 Prozent) un: AauUSs

dem Demokratischen Aufbruch 0,9 Prozent). Spitzenkandidat der DS1!
War Hans-Wiılhelpm Fxbeling, Spitzenkandidat des War Wolflgang ScChnur. Ure1
Tage VOT den Wahlen wurcdce Wolfgang chnurs Tatıgkeit als Inott17z1ieller Mıt-
arbelter (IM) des Ministeriums 11r Staatssicherheit}® (M{S) gezielt offengelegt.
DIe LICUH gegründete un: bIis ZU Wahltag als Favorit geltende S 071Aldem0-
kratısche Parteı IM der DD  v (ursprüunglich SDP, Z Zeitpunkt der \Wahl schon
SPID abgekürzt) kam [1UT7 aut 21,9 Prozent der Stimmen. Ihr Spitzenkandidat
Thrahıim Böhme wurcle spater als des MTtS unı AauUSs der SPID au S -

geschlossen. DIe Parte1 des Demokratischen S 02IAUSTUS (PDS) dA1e sechs Wochen
VOT den Wahlen W1E Phon1x AaUSs der Asche der S 07Lalstschen Fiznheitspartei
Deutschlands entstiegen WAarT, 1INS nıcht CTW u  e $ sondern erreichte
16,4 Prozent der Stimmen. Kın Sammelbecken 117 zehntausende „Wende-
halse *14 un: e1in p2.2.1' Tote Idealisten War geschaffen, aber Wendehädlse tanden
Unterschlupf nıcht 117 1n der PDS, sondern 1n fast allen alten un:
Partelen SOWle 1n den zahlreichen LICH entstehenden Behoörden un: Urga-
nlsatlonen. DIe Wendehädlse WUuSsSstenNn CAi1e Chancen, dA1e dA1e LICUEC Freiheit iıhnen
bot, optimal S1e machten Karrlieren, VO  5 denen S16 och

Neben zuletzt ELW hauptamtlıchen Mıtarbeitenden hatte das VO Erich Mielke
Jahrzehntelang geleitete Mınisterium für Staatssicherheit (M{S) hıs 200.000 Inoffizielle
Mıtarbelter un Mıtarbeiterinnen bıiıs 1965 (seheime Informatotren SENANNL, dıe neben
technischen Überwachungsmaßnahmen ZUTr flächendeckenden Kınschuüchterung und ber-
wachung der DDR-Bevölkerung beitrugen. eıls artbelteten S1€ trerwillie, teils g€ZW ungenet—
malßen für das MS IDIE Entlohnung für ıhre l1enste He] rtecht untetrschiedlich ALULLS V

(O)rden ber Geldgeschenke bıiıs 7U \West- Auto. Neben den gab CN noch ELW DELLAUSO
viele AKP’s, namentlıch erfasste „Auskunftspersonen‘.
Kigentlich Une europäatsche Zugvogelart in der (sröße einer Lerche. e€genN der Fähigkeit
dieser V ögel Kopfdrehungen INg die Bezeichnung 1989 auf Menschen über,
dıe SYSLEMLLEU 11  ‚y sıch annn ber exzellent die Verhältnisse nzupassen
und ıhrten persönlıchen Vortell ZALLS diesen Verhältnissen Ziehen verstanden.
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nat zehntausende Ostdeutsche ohne jede Rückkehrabsicht in den vermeint-
lich „goldenen Westen“. Die 10. Volkskammer-wahlen der DDR am 18. März
1990 waren die einzigen ihrer Art, die vom Anfang bis zum Ende westlich-
demokratischen Grundsätzen entsprachen.

Am 20. Februar 1990 hatte die alte, die 9. DDR-Volkskammer noch ein
vollkommen neues Wahlgesetz beschlossen. Zu vergeben waren demnach
400 Mandate. Es galt ein reines Verhältniswahlrecht ohne eine Sperrklausel.
Listenvereinigungen waren zulässig. Diese Möglichkeit machten sich gleich
mehrere Parteien und Organisationen auch zunutze. Die gesamte DDR hatte
man zu einem einzigen, riesengroßen Wahlgebiet erklärt. Zur Wahl zugelas-
sen waren 24 Parteien und Listenvereinigungen; 23 von ihnen traten zur Wahl
dann auch an.

Die Wahlbeteiligung betrug 93,4 Prozent von exakt 12.426.192 Wahl-
berechtigten. Sieger war das Wahlbündnis Allianz für Deutschland, bestehend
aus der ehemaligen Blockpartei Christlich Demokratische Union mit dem Spitzen-
kandidaten Lothar de Maizière (40,8 Prozent), aus der neu gegründeten
Deutschen Sozialen Union (DSU, der CSU nahe stehend / 6,3 Prozent) und aus
dem Demokratischen Aufbruch (DA / 0,9 Prozent). Spitzenkandidat der DSU
war Hans-Wilhelm Ebeling, Spitzenkandidat des DA war Wolfgang Schnur. Drei
Tage vor den Wahlen wurde Wolfgang Schnurs Tätigkeit als Inoffizieller Mit-
arbeiter (IM) des Ministeriums für Staatssicherheit13 (MfS) gezielt offengelegt.
Die neu gegründete und bis zum Wahltag als Favorit geltende Sozialdemo-
kratische Partei in der DDR (ursprünglich SDP, zum Zeitpunkt der Wahl schon
SPD abgekürzt) kam nur auf 21,9 Prozent der Stimmen. Ihr Spitzenkandidat
Ibrahim Böhme wurde später als IM des MfS enttarnt und aus der SPD aus-
geschlossen. Die Partei des Demokratischen Sozialismus (PDS), die sechs Wochen
vor den Wahlen wie Phönix aus der Asche der Sozialistischen Einheitspartei
Deutschlands (SED) entstiegen war, ging nicht etwa unter, sondern erreichte
16,4 Prozent der Stimmen. Ein Sammelbecken für zehntausende „Wende-
hälse“14 und ein paar rote Idealisten war geschaffen, aber Wendehälse fanden
Unterschlupf nicht nur in der PDS, sondern in fast allen alten und neuen
Parteien sowie in den zahlreichen neu entstehenden Behörden und Orga-
nisationen. Die Wendehälse wussten die Chancen, die die neue Freiheit ihnen
bot, optimal zu nutzen. Sie machten Karrieren, von denen sie zuvor noch

13 Neben zuletzt etwa 91.000 hauptamtlichen Mitarbeitenden hatte das von Erich Mielke
jahrzehntelang geleitete Ministerium für Staatssicherheit (MfS) bis zu 200.000 Inoffizielle
Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen – bis 1963 Geheime Informatoren genannt, die neben
technischen Überwachungsmaßnahmen zur flächendeckenden Einschüchterung und Über-
wachung der DDR-Bevölkerung beitrugen. Teils arbeiteten sie freiwillig, teils gezwungener-
maßen für das MfS. Die Entlohnung für ihre Dienste fiel recht unterschiedlich aus: vom
Orden über Geldgeschenke bis zum West-Auto. Neben den IM gab es noch etwa genauso
viele AKP’s, namentlich erfasste „Auskunftspersonen“.

14 Eigentlich eine europäische Zugvogelart in der Größe einer Lerche. Wegen der Fähigkeit
dieser Vögel zu extremen Kopfdrehungen ging die Bezeichnung 1989 auf Menschen über,
die zuvor systemtreu waren, sich dann aber exzellent an die neuen Verhältnisse anzupassen
und ihren persönlichen Vorteil aus diesen Verhältnissen zu ziehen verstanden.
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nıcht einmal getraumt hatten. DIe Mehrheıit der aufrichtigen Bürgerrechtler
tAaTt siıch dagegen mMm1t der Urentierung 1 vereinten Deutschland schwer.
S1e estrebten zumindest geringfüg1ge Veränderungen der 1n CAi1e Jahre SC
kommenen deutschen Innen- un: Außenpolitik ber CAi1e Kiıns-zu-eins-
Uhernahme der Verhältnisse 117 vormalıgen Westen wollten S16 nıcht.

Ich War damals 32,95 Jahre alt. 78 Kılogramm schwer, Nalı zweleinhalb Jah-
111 verhelratet unı Vater einer 18 Monate alten Tochter. Melne Ehetrau trug
gerade Zzweltes Kınd Au  S \WITr wohnten 1n einer oroßen Dienstwohnung
117 1747 gegründeten Neuditetendort be1 Erturt.  - Cdas trüher einmal (snadenthal
hieß, un: ich hatte 1n Personalunion oleich TEC1 Ptarraämter inne: clas Ptarramt
der Herrnhuter Brüdergemeine Neudietendorf, clas Ptarramt der Fvangeltsch-Luthe-
vIıschen Kırchgemeinde Drzetendorf un: clas Ptarramt der FEvangeltsch-Lutherischen
Kırchgemeinde Neudietendorf, Se1t melInem zehnten Lebensjahr „Prager
Frähling“ un: annn Einmarsch der Truppen des Warschauer Paktes 1n CAi1e
IT’schechoslowakeıl) hatte ich mich AaZu eEermMuUunNter un: dabe1 behutsam
angelelitet VO  5 melInen Eltern f11r Polıtik interesslert.

Me1linem Vater Horst T asche, einem Friseufr, spater 1n Morittzburg (be1 Dres-
den) Z Diakon 11r dA1e kırchliche Jugendarbeit ausgebildet, bedeutete Cdas
politische Mandat der Kırche vlel Kr hatte 1n der Fvangelischen Kırche VOH

Schlesien, CAi1e spater aut massıven Druck des Staates, der sich dA1e Terrtorlal-
Bezeichnung ‚ SCHESIEN verbat, 1n Fvangelische Kaırche des Görlitzer Kırchengebietes
umbenannt worden WAarT, dA1e sogenannte „Schaukastenarbeit“ aufgebaut schr
ZU Verdruss der DDR-Oberen un: VO  5 d1esen kritisch beaugt. DIe Schau-
kästen betanden sich ZW AT [1UT7 Kirchen-Mauern, aber eben nıcht
WI1E VO Staat gewünscht deren Innen-, sondern deren Außenselte.
So wıirkten S16 als CINZISES Medtium neben einem wochentlichen Sonntagsgot-
tescllenst 117 Runcdtunk !> 1n dA1e sich als atheistisch verstehende Gesellschatt
hineln. Der Stancdort des ersten (3Orlıtzer Schaukastens der Turmwand der
Frauenkirche ich sehe CAi1e OrTt aushängenden Plakate och VOT M1r hat
dA1e 19)1)  v ılbercauert. uch melne Mutter Drigtite T asche, geborene Ketzler,
hatte politisch denken gelernt eiIne Folge VOT allem ihrer Verhoöre
nachst durch den Geheimctlenst K(+B16 1n der sowJetischen Besatzungs-
ZOL1IC, spater durch den Sowjet-Geheimdlenst SOWIle den Staatssicher-
heitscienst der och jJungen DD  z LDIiese immer wieder Ssp OntTan anberaumten

Anders als den SED-Blockparteien SOwWwIle den Massenorganisationen wutrde den Kırchen
Ine AAar nıcht SUnNst1gE, ber wöchentliche Sendezelt eingeraumt. Von /.50) Uhr bıiıs &_M}
Uhr wutrden un Vermeldung des Wortes „Gottesdienst“ SOgenann LE „Morgenfelern“
ausgestrahlt freilich Immer vorab Zzenslert und n1e Ive Kınen Fernsehgottesdienst sab C
in der DDDDR etrtstmals 1978

16 „Narodn1] Komuissatlat (s0ossudatstwennO1 Besopasnosti”, Deutsch: Volkskommissat1at
für Staatssiıcherheit, V organgerotfganisation des KG  n
„Komlitet SOoSssUudarstwennNOI besopasnost! pf Mınistrow SOJus Sowljetskich SOoz1aAl1s-
itscheskich Respublık”, Name des sowJetischen In- und Auslandsgeheimdienstes hıs 1991

Deutsch: Komitee für Staatssicherhelt £e1m Mınisterrat der Union der sOzlalıstischen
Sowjetrepublıken.
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nicht einmal geträumt hatten. Die Mehrheit der aufrichtigen Bürgerrechtler
tat sich dagegen mit der Orientierung im vereinten neuen Deutschland schwer.
Sie strebten – zumindest geringfügige – Veränderungen der in die Jahre ge-
kommenen deutschen Innen- und Außenpolitik an. Aber die Eins-zu-eins-
Übernahme der Verhältnisse im vormaligen Westen wollten sie nicht.

Ich war damals 32,5 Jahre alt, 78 Kilogramm schwer, seit zweieinhalb Jah-
ren verheiratet und Vater einer 18 Monate alten Tochter. Meine Ehefrau trug
gerade unser zweites Kind aus. Wir wohnten in einer großen Dienstwohnung
im 1742 gegründeten Neudietendorf bei Erfurt, das früher einmal Gnadenthal
hieß, und ich hatte in Personalunion gleich drei Pfarrämter inne: das Pfarramt
der Herrnhuter Brüdergemeine Neudietendorf, das Pfarramt der Evangelisch-Luthe-
rischen Kirchgemeinde Dietendorf und das Pfarramt der Evangelisch-Lutherischen
Kirchgemeinde Neudietendorf. Seit meinem zehnten Lebensjahr (1968 „Prager
Frühling“ und dann Einmarsch der Truppen des Warschauer Paktes in die
Tschechoslowakei!) hatte ich mich – dazu ermuntert und dabei behutsam
angeleitet von meinen Eltern – für Politik interessiert.

Meinem Vater Horst Tasche, einem Friseur, später in Moritzburg (bei Dres-
den) zum Diakon für die kirchliche Jugendarbeit ausgebildet, bedeutete das
politische Mandat der Kirche viel. Er hatte in der Evangelischen Kirche von
Schlesien, die später auf massiven Druck des Staates, der sich die Territorial-
Bezeichnung „Schlesien“ verbat, in Evangelische Kirche des Görlitzer Kirchengebietes
umbenannt worden war, die sogenannte „Schaukastenarbeit“ aufgebaut – sehr
zum Verdruss der DDR-Oberen und von diesen kritisch beäugt. Die Schau-
kästen befanden sich zwar stets nur an Kirchen-Mauern, aber eben nicht –
wie vom Staat gewünscht – an deren Innen-, sondern an deren Außenseite.
So wirkten sie als einziges Medium neben einem wöchentlichen Sonntagsgot-
tesdienst im Rundfunk15 in die sich als atheistisch verstehende Gesellschaft
hinein. Der Standort des ersten Görlitzer Schaukastens an der Turmwand der
Frauenkirche – ich sehe die dort aushängenden Plakate noch vor mir – hat
die DDR überdauert. Auch meine Mutter Brigitte Tasche, geborene Ketzler,
hatte politisch zu denken gelernt – eine Folge vor allem ihrer Verhöre zu-
nächst durch den Geheimdienst NKGB16 in der sowjetischen Besatzungs-
zone, später durch den Sowjet-Geheimdienst KGB17 sowie den Staatssicher-
heitsdienst der noch jungen DDR. Diese immer wieder spontan anberaumten

15 Anders als den SED-Blockparteien sowie den Massenorganisationen wurde den Kirchen
eine zwar nicht günstige, aber wöchentliche Sendezeit eingeräumt. Von 7.30 Uhr bis 8.20
Uhr wurden unter Vermeidung des Wortes „Gottesdienst“ sogenannte „Morgenfeiern“
ausgestrahlt – freilich immer vorab zensiert und nie live. Einen Fernsehgottesdienst gab es
in der DDR erstmals 1978.

16 „Narodnij Komissariat Gossudarstwennoi Besopasnosti“, zu Deutsch: Volkskommissariat
für Staatssicherheit, Vorgängerorganisation des KGB.

17 „Komitet gossudarstwennoi besopasnosti pri Ministrow Sojus Sowjetskich Sozialis-
titscheskich Respublik“, Name des sowjetischen In- und Auslandsgeheimdienstes bis 1991,
zu Deutsch: Komitee für Staatssicherheit beim Ministerrat der Union der sozialistischen
Sowjetrepubliken.
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Verhoöre haben melner Mutter, CAi1e bIis ihrer Eheschließung eiIne talentierte,
hingebungsvolle Kıindergärtnerin WAar, CAi1e g652.th Jugend gekostet.

Im Alter VO  5 einem Monat empfing ich 1n der thüringischen un:
reußischen Residenzstadt FOIZ, melInem (zeburtsort, 1n der Stadtkirche SZ£ Met
VIEH dA1e Taute DIe Furbitte melner Eltern umgab mich schon 117 Mutterle1b.
Mıt alten un: Kırchen- un: Kıinderliedern, (zebeten, biblıschen (rJe-
schichten un: Andachten, daruber hinaus m11 taglıchen Spazlergangen, STUN-

denlangem Vorlesen, Bilderbuch-Betrachtungen un: heliteren Familienbegeg-
HNUNSCH wurcdce ich oroß ach einem MZUS VO  5 (srel7 ach (3Orlıtz 1n eiIne
recht kleine, otenbehel1zte Altbauwohnung m11 Außentollette (immerhiıin \Wqs-
serspülung!) 1n unmttelbarer ahe der Oder-Neiße-Friedensgrenze Polen be-
suchte ich m1t Freucle den kırchlichen Kindergarten 1n der Jakobstraße un:
dA1e Kindergottesdienste 1n der Frauenkirche uch dA1e (sottescllenste f11r Kr
wachsene 1n heimatlıchen WI1E auswartigen Kırchen M1r nıcht tremcdl
Später ahm ich werktäglichen Kinderstunden, der samstäglichen Jung-
schar (nur 117 ungenN! und einer Viıelzahl VO  5 Küstzerten‘® 117 SaDNzZCh Land
tell, melst geleitet VO  5 Daretrich Heise, einem heiter-demütigen, nıchtsdestowe-
nıger klar positioNIerten, mutigen Diakon un: Kvangelısten AaUSs Plau Dee,
ausgebildet 1n Ost-Berlın, den ich bewunderte un: der mıich 1n melner Kınd-
elt pragte Irotz mehrtacher Vorladung melner Eltern 1n CAi1e Oberschule
„ Kurt S teffelbanuer “° un: IO wiederkehrender Hausbesuche VO Klassenleh-
rerinnen un: Klassenlehrern ETST 1n (Gsorltz un: ein1ge Jahre spater 1n
Herrnhut gehörte ich weder der staatlıchen Pıonierorganisation „ D SE hdl-
Iannn 20 och der sogenannten „ L VEIEN Deutschen Jugend“ FD))*! Naturliıch
verbot sich 11r mich auch dA1e Teillnahme der 1955 eingeführten staatlıchen

Hur dıe Freizeitgestaltung in der IBDID)  z WAar orundsätzlıch der Staat zuständ1g. Deshalb
durften kirchliche Urlaubsangebote nıcht „Freizeiten“” he1ißen. KErsatzweise burgerte sıch
der Begriff „Ruüstzelten“” bzw. „Biıbelrüstzeiten“ ein DIiese konnten Tel Tage, ber uch
wWwel W’ochen dauern und fanden ausnahmslos auf kıirchlichem (elände in sogenannten
„Kuüstzeitheimen ” S  ‚y dıe in muhseliger Autbauarbeit nach und nach in vielen Landes-
teillen entstanden. S1e in der Regel Ine Mixtur ZALLS fröhlicher (Gemennschaft bel
Spelsen, Sport und Spiel] un Dach der 1m Freien, ALLS Fortbildungen VOT allem biblischer
und kirchenkundlicher Art SOWwWI1Ee ALLS Andachten un ‚Ottesdiensten.
Kın ALLS C(3Orlıtz stammender Lehrer, Gewerkschafter, kommuntst un Internationalist, der
19472 ‚M SeINES Wiıderstandes den Nationalsozialısmus in Berlın-Plötzensee hın-
gerichtet wutde.

M) Politische Massenorganisation für Kinder in der DDR. gegrundet 1945, benannt nach dem
1944 etmotdeten Vorsitzenden der K  T Ihr gehörten in den IOVer, 1970er un 1 980er
Jahren fast alle Schuletrinnen un Schuler VO ersten bıiıs 7U <tebenten Schuhahr als Jung-
der Thalmannpioniere

21 kommuntstischer Jugendverband in der DDR. gegrundet schon 19406, eiINZISE staatlıch
anerkannte und staatlıch geförderte Jugend- un damıt Massenorganisation. IDIE PD] hatte
dıe Aufgabe, Jugendliche aAb dem Lebens]Jahr in den Matx1ismus-Leninismus einzufüh-
1TC1IN un S1€ Sozlalısten er7ziehen. Itrotz zunehmender Mıhtarisierung 1989

Prozent der DDR-Jugendlichen in der FPDJ Nichtmitglieder wutrden in vielfaltıger
Welse, VOT Tlem be1 der Berufswahl, benachteilgt.
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Verhöre haben meiner Mutter, die bis zu ihrer Eheschließung eine talentierte,
hingebungsvolle Kindergärtnerin war, die gesamte Jugend gekostet.

Im Alter von genau einem Monat empfing ich in der thüringischen und
reußischen Residenzstadt Greiz, meinem Geburtsort, in der Stadtkirche St. Ma-
rien die Taufe. Die Fürbitte meiner Eltern umgab mich schon im Mutterleib.
Mit alten und neuen Kirchen- und Kinderliedern, Gebeten, biblischen Ge-
schichten und Andachten, darüber hinaus mit täglichen Spaziergängen, stun-
denlangem Vorlesen, Bilderbuch-Betrachtungen und heiteren Familienbegeg-
nungen wurde ich groß. Nach einem Umzug von Greiz nach Görlitz in eine
recht kleine, ofenbeheizte Altbauwohnung mit Außentoilette (immerhin Was-
serspülung!) in unmittelbarer Nähe der Oder-Neiße-Friedensgrenze zu Polen be-
suchte ich mit Freude den kirchlichen Kindergarten in der Jakobstraße und
die Kindergottesdienste in der Frauenkirche. Auch die Gottesdienste für Er-
wachsene in heimatlichen wie auswärtigen Kirchen waren mir nicht fremd.
Später nahm ich an werktäglichen Kinderstunden, an der samstäglichen Jung-
schar (nur für Jungen!) und an einer Vielzahl von Rüstzeiten18 im ganzen Land
teil, meist geleitet von Dietrich Heise, einem heiter-demütigen, nichtsdestowe-
niger klar positionierten, mutigen Diakon und Evangelisten aus Plau am See,
ausgebildet in Ost-Berlin, den ich bewunderte und der mich in meiner Kind-
heit prägte. Trotz mehrfacher Vorladung meiner Eltern in die 7. Oberschule
„Kurt Steffelbauer“19 und trotz wiederkehrender Hausbesuche von Klassenleh-
rerinnen und Klassenlehrern – erst in Görlitz und einige Jahre später in
Herrnhut – gehörte ich weder der staatlichen Pionierorganisation „Ernst Thäl-
mann“20 noch der sogenannten „Freien Deutschen Jugend“ (FDJ)21 an. Natürlich
verbot sich für mich auch die Teilnahme an der 1955 eingeführten staatlichen

18 Für die Freizeitgestaltung in der DDR war grundsätzlich der Staat zuständig. Deshalb
durften kirchliche Urlaubsangebote nicht „Freizeiten“ heißen. Ersatzweise bürgerte sich
der Begriff „Rüstzeiten“ bzw. „Bibelrüstzeiten“ ein. Diese konnten drei Tage, aber auch
zwei Wochen dauern und fanden ausnahmslos auf kirchlichem Gelände in sogenannten
„Rüstzeitheimen“ statt, die in mühseliger Aufbauarbeit nach und nach in vielen Landes-
teilen entstanden. Sie waren in der Regel eine Mixtur aus fröhlicher Gemeinschaft bei
Speisen, Sport und Spiel unter Dach oder im Freien, aus Fortbildungen vor allem biblischer
und kirchenkundlicher Art sowie aus Andachten und Gottesdiensten.

19 Ein aus Görlitz stammender Lehrer, Gewerkschafter, Kommunist und Internationalist, der
1942 wegen seines Widerstandes gegen den Nationalsozialismus in Berlin-Plötzensee hin-
gerichtet wurde.

20 Politische Massenorganisation für Kinder in der DDR, gegründet 1948, benannt nach dem
1944 ermordeten Vorsitzenden der KPD. Ihr gehörten in den 1960er, 1970er und 1980er
Jahren fast alle Schülerinnen und Schüler vom ersten bis zum siebenten Schuljahr als Jung-
oder Thälmannpioniere an.

21 Kommunistischer Jugendverband in der DDR, gegründet schon 1946, einzige staatlich
anerkannte und staatlich geförderte Jugend- und damit Massenorganisation. Die FDJ hatte
die Aufgabe, Jugendliche ab dem 15. Lebensjahr in den Marxismus-Leninismus einzufüh-
ren und sie zu Sozialisten zu erziehen. Trotz zunehmender Militarisierung waren 1989
ca. 88 Prozent der DDR-Jugendlichen in der FDJ. Nichtmitglieder wurden in vielfältiger
Weise, vor allem bei der Berufswahl, benachteiligt.
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Jugendwerhe*?, dA1e 1n den Folgejahren mehr un: mehr ZUT / wangS- un: I'Op a-
ganda- Veranstaltung degenerlerte, Ich wollte meln Leben velmehr (sott
welhen un: el mıich deshalb 1 Juni 1971 ach einem knapp zweljährigen
Kontftirmandenunterricht, der m1r ZW AT 117 wen19 Wiıssen, datıur aber
e1in Vertrauensverhältnis melInem Kontftirmator, dem spateren B1-
schot (,ünther Hastıng, bescherte, 1 schlicht-testlichen Herrnhuter Kırchensaal
kontirmileren.

Als ich 1975 1 Alter VO  5 18 Jahren 1n INaumburg ZUT Musterung f11r den
Wehrdienst 1n der Natondlen L/ olksarmee der 19)1)  v vorgeladen wurde,
1e(3 ich mich 117 den wattenlosen ehrdlenst als „„Bau-soldat“ bzw. ‚5 Daten-
soldat “ ın den Bauelinhelten der NVA mMUSstEIN, CAi1e 1964 dank des K1insatzes
VO  5 Unientreuen Pazıtisten 1n einem historisch glücklichen Moment eINSE-
richtet worden un: dA1e CS aNSONSTE nIrgeNndWwO 117 (OIstblock gab /7um
Lienst eingezogen wurcle ich jedoch anders als vlele melner Freunde AaUSs

unertindlichen Gründen nıie Kinerselts empfand ich dA1e Tatsache, dem Wehr-
di1enst entronnen se1n, als e1in Stuck (snade, andererselts tehlte M1r durch
dAl1ese onadige Führung eine Erfahrung, dA1e 9909 Prozent der Manner 1n der
19)1)  v 1n ihren schoöonsten Jugendjahren machen ussten.

Kigentlich wollte ich SAr nıcht Theologie stuclleren un: Ptarrer werden,
eigentlich schwehte M1r eın Journalistik-Studium VOT, daraut autbauend
1n der VaNzCch \Welt als Sportreporter herumrelisen können. Ich hebte dA1e
Wortakrobaten VO  5 „‚ KRadıo DD  v 7n' Hubert Knobloch, W olfgang Hempel, W erner
F herhardt un: W aldefried Vorkefeld, weniger clas Geschwatel VO  5 EINZ FÜlIorıan
(Jertel. Allerdings stand schon recht £r11h fest, 4SsSSs dA1e DDR-Oberen m1r dA1e
Erfüllung melnes Berutswunsches keinen Umstanden ermögliıchen
wurden. Kıne solche Karrlere WAarT 117 zuverlässigen SED-Genossen, 1n AuUS-
nahmetällen auch einmal Mitghiedern der 1er7r sogenannten „Blockparteien 667 1n
der 19)1)  v DCSTALLEL, nıcht aber unNangCHASSLCNH, kritischen (Jelstern m1t Mut
einer eigenen Meinung unı Z Gehen eigener Wege,

amtlıche Kingaben un: Beschwerden melner KEltern, CAi1e VO  5 der Herrn-
hufter Brüdergemeine, der Fvangelischen Kırche des Görlitzer Kırchengebzetes (damals
geführt VO estreitbharen Bischot Hans-Joachim Frankel, vormals Mitglied der

Ursprunglich freirello1Öse Inıtiations-Feler, erfunden V Sachsen Eduard Balzer. die aAb
1552 angehenden Jugendlichen nach einem langeren Moftal-unterticht angeboten wutrde.
IDIE SE.D funktiontierte die Jugendweihe un zwangsähnlıcher Agltation einem SLEAALS-
sOzlalıstischen Festakt un instrumentalisierte S1€ in 1htem Kampf den chfist-
ıchen ( lauben (Gegenveranstaltung ZUTr Konfitmation). S1e nthielt ein teierliches Gelöbnis,
M1 dem die Jugendlichen sıch 7U Soz1alısmus un ZUr mıilıtärischen Verteldigungs-
betreitschaft bekannten. Nach 1970 meldeten siıch DDR-weıt fast 100 Prozent der Jugend-
lıchen ZUr Jugendweihe A} VO  ' ıhnen befurchteter Nachtelle bel Nıchtteilnahme
etztlıch uch fast alle Kıirchenmitglieder.

27 Der Begriff siıgnalısiert nıcht vorhandene Eigenständigkeit. Blockparteien stimmten in den
Patflamenten fast 1Immer $9-  1m Block“ M1 der SE.D aAb DDR-,Blockparteien“ dıe
Christlich-Demokratische Union, die Liberal-Demokratische Parte1 Deutschlands, die
National-Demokrtatische Parte1l Deutschlands SOwI1eEe dıe Demokratische Bauernparte1
Deutschlands.
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Jugendweihe22, die in den Folgejahren mehr und mehr zur Zwangs- und Propa-
ganda-Veranstaltung degenerierte. Ich wollte mein Leben vielmehr Gott
weihen und ließ mich deshalb im Juni 1971 nach einem knapp zweijährigen
Konfirmandenunterricht, der mir zwar nur wenig neues Wissen, dafür aber
ein enges Vertrauensverhältnis zu meinem Konfirmator, dem späteren Bi-
schof Günther Hasting, bescherte, im schlicht-festlichen Herrnhuter Kirchensaal
konfirmieren.

Als ich 1975 im Alter von 18 Jahren in Naumburg zur Musterung für den
Wehrdienst in der Nationalen Volksarmee (NVA) der DDR vorgeladen wurde,
ließ ich mich für den waffenlosen Wehrdienst als „Bau-soldat“ bzw. „Spaten-
soldat“ in den Baueinheiten der NVA mustern, die 1964 dank des Einsatzes
von linientreuen Pazifisten in einem historisch glücklichen Moment einge-
richtet worden waren und die es ansonsten nirgendwo im Ostblock gab. Zum
Dienst eingezogen wurde ich jedoch – anders als viele meiner Freunde – aus
unerfindlichen Gründen nie. Einerseits empfand ich die Tatsache, dem Wehr-
dienst entronnen zu sein, als ein Stück Gnade, andererseits fehlte mir durch
diese gnädige Führung eine Erfahrung, die 99,9 Prozent der Männer in der
DDR in ihren schönsten Jugendjahren machen mussten.

Eigentlich wollte ich gar nicht Theologie studieren und Pfarrer werden,
eigentlich schwebte mir ein Journalistik-Studium vor, um darauf aufbauend
in der ganzen Welt als Sportreporter herumreisen zu können. Ich liebte die
Wortakrobaten von „Radio DDR 1“, Hubert Knobloch, Wolfgang Hempel, Werner
Eberhardt und Waldefried Vorkefeld, weniger das Geschwafel von Heinz Florian
Oertel. Allerdings stand schon recht früh fest, dass die DDR-Oberen mir die
Erfüllung meines Berufswunsches unter keinen Umständen ermöglichen
würden. Eine solche Karriere war nur zuverlässigen SED-Genossen, in Aus-
nahmefällen auch einmal Mitgliedern der vier sogenannten „Blockparteien“23 in
der DDR gestattet, nicht aber unangepassten, kritischen Geistern mit Mut zu
einer eigenen Meinung und zum Gehen eigener Wege.

Sämtliche Eingaben und Beschwerden meiner Eltern, die von der Herrn-
huter Brüdergemeine, der Evangelischen Kirche des Görlitzer Kirchengebietes (damals
geführt vom streitbaren Bischof Hans-Joachim Fränkel, vormals Mitglied der

22 Ursprünglich freireligiöse Initiations-Feier, erfunden vom Sachsen Eduard Balzer, die ab
1852 angehenden Jugendlichen nach einem längeren Moral-unterricht angeboten wurde.
Die SED funktionierte die Jugendweihe unter zwangsähnlicher Agitation zu einem staats-
sozialistischen Festakt um und instrumentalisierte sie in ihrem Kampf gegen den christ-
lichen Glauben (Gegenveranstaltung zur Konfirmation). Sie enthielt ein feierliches Gelöbnis,
mit dem die Jugendlichen sich zum Sozialismus und zur militärischen Verteidigungs-
bereitschaft bekannten. Nach 1970 meldeten sich DDR-weit fast 100 Prozent der Jugend-
lichen zur Jugendweihe an, wegen von ihnen befürchteter Nachteile bei Nichtteilnahme
letztlich auch fast alle Kirchenmitglieder.

23 Der Begriff signalisiert nicht vorhandene Eigenständigkeit. Blockparteien stimmten in den
Parlamenten fast immer „im Block“ mit der SED ab. DDR-„Blockparteien“ waren die
Christlich-Demokratische Union, die Liberal-Demokratische Partei Deutschlands, die
National-Demokratische Partei Deutschlands sowie die Demokratische Bauernpartei
Deutschlands.
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Bekennenden Kırche?t) un: VO soeben gegründeten Bund der Fvangelischen KIre-
Hen IM der DD  v m1t Nachdrtuck unterstutzt wurden, ııhrten etztliıch nıchts
Weder dA1e Verantwortlichen 1n melner Herrnhuter Schule, einer gemütlichen,
einzugigen Zehnklassıgen allgemeinbildenden pholytechnıschen (Oberschule ZUT Miete
untergebracht 117 provisorischen ‚„Schwesternhaus“ der Brüdergeme1ine (ein
Kur10sum! och CAi1e Verantwortlichen e1m Kat des KFEISES 1n Löbau un:
e1m Rat des Bezirkes“ 1n Dresden och CAi1e Verantwortlichen 1 MaInısterium
JÜr V olksbildung 1n Berlin (von 1965 bis 1989 geleitet VO  5 /Vlargot Honecker, der
dritten Ehetrau VO  5 Erich Honecker) wollten CS 111 LTOLZ exzellenter Zeug-
nlsse zugestehen, Journalist werden. Ich oliche einem Schmarotzer, meln-
ten CAi1e Kommissare der Ministerin be1 i1hrem zwelten Recherche-Besuch 1n
der ()berlausitz. Ich nahme clas kostenlose Bildungsangebot des Staates 1n
Anspruch, SE1 aber nıcht berelt, mıich zeichenhatt un: eindeutig diesem
Staat bekennen, sprich: der „ L VeIeN Deutschen Jugend‘“ beizutreten, Meın Kn-

1 nicht-1deologischen Bereich SC1 unnNutz. Von künftigen Kadcdern
Erwarte Al erheblich mehr als Kıter be1 den regelmäßigen Altstoffsamm-
[ungen?®, als siegreiche Auttritte be1 gelegentlichen Kreis-Rezitatoren-Vergle1-
chen SOWle be1 jJahrlichen Kreis-Chor-Wettbewerben üich als einziger 1 WEel-
Ben Hemd, alle anderen 117 blauen FDJ-Hema!) un: als dA1e ehrenamtlıche
Betreuung der Herrnhuter Knaben-Fulballmannschaft. AI Cdas DLC Al

M1r bzw melnen Eltern LUFT., chr1 ${ 11 ch gab Al CS uLSs nıcht. Der FHAaSsS
des S ZAaESYALes der DD  v üÜber dIe Bearbeitung der Fingaben der DUFrger VO No-
vember 1969 erlaubte CS den Staatsorganen 1n Paragraph Abs CAi1e inga-
ben der Burger 117 mundlıch beantworten. Welche Hınterlist! So be-
kamen hunderttausende DUK-Burger un: bekam auch ich keine
amtlıchen Dokumente 1n dA1e Hand, m1t denen CAi1e Schandtaten der Parte1-
un: Staatsführung der IDID)  v hätten nachgewlesen werden können. Ks wurcle
melnes Erachtens bisher 1e] wen1g berücksichtigt, W1E cschr der oben

Krlass, der den Prinzipien eiInes Rechtsstaates ohn spricht, ZUT

Vertuschung VO  5 schlimmen Schandtaten, Ja VO  5 Unrecht, beitrug un: amıt
verhinderte, 4SSs CAi1e Verantwortlichen sich wenigstens 117 Nachhinein 117 iıhr
Handeln rechtfertigen ussten DIe Akten, CAi1e CAi1e Staatsorgane angelegt hat-
tcn, exIstHeren Ja leider 1n der Regel längst nıcht mehr.

(3emelnden bzw. Theologen, dıe siıch der Nazı-Ideologie widersetzten und siıch welgerten,
den Prinziplen der „Deutschen C hrtisten“ (rassıstisch, antısemitisch, antıdemokratisch)
folgen. KHıne EINZIEE, oleichgeschaltete deutschlandweilte „Reichskirche“ un einem ‚„Re1ichs-
bischof““ ehnten S1€ aAb

25 IDIE Räate der Bezirke die Exekutive der Bezirkstage in den Bezirtken der IBDID)  —-
S1e olıchen den heutigen Landesverwaltungsärntern. Außerdem sab CN noch den Magıistrat
VO (Qst-Berln.

20 Offiziel hleßen diese sıch ber ehrere Tage hinziehenden Sammlungen, die pfrivat und
uch VO  ' Schulen, Betrieben, Behörden un Kıinrichtungen ofganısiert wurden, Sekundar-
rohstoffsammlungen (Altpapıer, pfandfreie Flaschen, (laser, Schrott, Altkleider und Ble1-
Akkus). IDIE IBDID)  z Utt orobem Rohstoffmangel; iıhre Wiırtschaft WAar auf Lieferungen
den VEB Kombinat Sekundär-Rohstofferfassung SERO) angewleSsen.
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Bekennenden Kirche24) und vom soeben gegründeten Bund der Evangelischen Kirc-
hen in der DDR mit Nachdruck unterstützt wurden, führten letztlich zu nichts.
Weder die Verantwortlichen in meiner Herrnhuter Schule, einer gemütlichen,
einzügigen Zehnklassigen allgemeinbildenden polytechnischen Oberschule – zur Miete
untergebracht im provisorischen „Schwesternhaus“ der Brüdergemeine (ein
Kuriosum!) – noch die Verantwortlichen beim Rat des Kreises in Löbau und
beim Rat des Bezirkes25 in Dresden noch die Verantwortlichen im Ministerium
für Volksbildung in Berlin (von 1963 bis 1989 geleitet von Margot Honecker, der
dritten Ehefrau von Erich Honecker) wollten es mir trotz exzellenter Zeug-
nisse zugestehen, Journalist zu werden. Ich gliche einem Schmarotzer, mein-
ten die Kommissare der Ministerin bei ihrem zweiten Recherche-Besuch in
der Oberlausitz. Ich nähme das kostenlose Bildungsangebot des Staates in
Anspruch, sei aber nicht bereit, mich zeichenhaft und eindeutig zu diesem
Staat zu bekennen, sprich: der „Freien Deutschen Jugend“ beizutreten. Mein En-
gagement im nicht-ideologischen Bereich sei unnütz. Von künftigen Kadern
erwarte man erheblich mehr als Eifer bei den regelmäßigen Altstoffsamm-
lungen26, als siegreiche Auftritte bei gelegentlichen Kreis-Rezitatoren-Verglei-
chen sowie bei jährlichen Kreis-Chor-Wettbewerben (ich als einziger im wei-
ßen Hemd, alle anderen im blauen FDJ-Hemd!) und als die ehrenamtliche
Betreuung der Herrnhuter Knaben-Fußballmannschaft. All‘ das s a g t e  man
mir bzw. meinen Eltern nur, s c h r i f t l i c h  gab man es uns nicht. Der Erlass
des Staatsrates der DDR über die Bearbeitung der Eingaben der Bürger vom 20. No-
vember 1969 erlaubte es den Staatsorganen in Paragraph 8 Abs. 1, die Einga-
ben der Bürger nur m ü n d l i c h  zu beantworten. Welche Hinterlist! So be-
kamen hunderttausende DDR-Bürger – und so bekam auch ich – keine
amtlichen Dokumente in die Hand, mit denen die Schandtaten der Partei-
und Staatsführung der DDR hätten nachgewiesen werden können. Es wurde
meines Erachtens bisher viel zu wenig berücksichtigt, wie sehr der oben
genannte Erlass, der den Prinzipien eines Rechtsstaates Hohn spricht, zur
Vertuschung von schlimmen Schandtaten, ja von Unrecht, beitrug und damit
verhinderte, dass die Verantwortlichen sich wenigstens im Nachhinein für ihr
Handeln rechtfertigen mussten. Die Akten, die die Staatsorgane angelegt hat-
ten, existieren ja leider in der Regel längst nicht mehr.

24 Gemeinden bzw. Theologen, die sich der Nazi-Ideologie widersetzten und sich weigerten,
den Prinzipien der „Deutschen Christen“ (rassistisch, antisemitisch, antidemokratisch) zu
folgen. Eine einzige, gleichgeschaltete deutschlandweite „Reichskirche“ unter einem „Reichs-
bischof“ lehnten sie ab.

25 Die Räte der Bezirke waren die Exekutive der Bezirkstage in den 14 Bezirken der DDR.
Sie glichen den heutigen Landesverwaltungsämtern. Außerdem gab es noch den Magistrat
von Ost-Berlin.

26 Offiziell hießen diese sich über mehrere Tage hinziehenden Sammlungen, die privat und
auch von Schulen, Betrieben, Behörden und Einrichtungen organisiert wurden, Sekundar-
rohstoffsammlungen (Altpapier, pfandfreie Flaschen, Gläser, Schrott, Altkleider und Blei-
Akkus). Die DDR litt an großem Rohstoffmangel; ihre Wirtschaft war auf Lieferungen an
den VEB Kombinat Sekundär-Rohstofferfassung (SERO) angewiesen.
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Und dennoch: [Dass 11r mıich „Notgedrungen“ [1UT7 eiIne Ausbildung Z
kırchlichen DIienst infrage kam (auch einer 1n der IDID)  v 1959 ertundenen
Berufsausbildung mf Ahntur Z Betriebs-, Mess-, Steuer- un: Regelungstech-
nıker SOWIle einer eintachen Facharbeiterausbildung als Instandhaltungs-
mechanıiker wurcle ich LTOLZ bester Zeugnisse nıcht zugelassen), beclauerte ich
117 1n wenigen tunden melnes Lebens.

Avar hatte ich immer fest cdaran geglaubt, 4SsSSs dA1e „/Manuer“, dleses OStT-
spielige, lebensfeindliche, veltach todbringende ONstrum un: scheußliliche
1NND1. des „‚Kalten Krzeges”, deren Schatten ich 1n (Ist-Berlin 1 Hınterhot
der Borsigstraßbe 1 S Prachenkonvikt der Fyangelischen Kaırche Berlin-Brandenburg
dreieinhalb hoöochst spannende Jahre verbrachte (nur 250 Meter VO  5 der
heutigen (edenfkestatte Berliner Mayuer 1n der Bernauer Straße entfernt), och
melInen Lebzeliten tallen wurde. [Dass CAi1e „Mayuer“, CAi1e 1n Wirklichkeit welt

War als 117 e1in Bauwerk AaUSs Beton, annn aber schon 1n melInem 235 Le-
bens]jahr un: 117 2U Jahr ihrer „Sspontanen” Errichtung („INzemand hat dıe „Ab
StCHL, INE Mayuer < bauen!“)?! kampflos tiel, lberraschte mich doch un: 1st f11r
mich wahrschelnlich bis meliInem etzten Atemzug clas achtgrößte
Wunder ach der Geburt melner sieben Kınder Überhaupt habe ich 117 Laute
melnes langen Lebens Was 117 e1in Privileg! immer wlieder kleine un: oroße
Wunder ertahren durten. Hatte der Bau der „Mayner“ am donntag, dem 15 Au-
gust 1961, CAi1e Deutschen WI1E dA1e Weltgemeinschaft gewaltig geschockt,
wurcle ıhr Fall Lonnerstag, dem November 1989, 117 dA1e Deutschen
WI1E 11r CAi1e Weltgemeinschaft einem einzigen oroßen Jubelfest. Aast alle
sprachen VO glücklichsten T ag der Deutschen.

[Dass e1in Ptarrer m11 einer Biographie W1E der melnen sich 1n den Oonaten
VOT un: ach der „Wende“ politisch engaglerte, bürgerliche Freiheiten,
Demokratie un: Rechtsstaat (niıcht aber CAi1e deutsche Kınheit!) schnellstmög-
iıch herbeizuzwingen, versteht sich fast VO  5 selbst Ich LATt 1n Neudietendorf und
[Dxzetendorf das, WasSs vlele melner Kolleginnen un: Kollegen 117 Ptarramt un:
viele andere kırchliche Mıtarbeilter un: Mıtarbeliterinnen beinahe selbhst-
verständlıich auch Ich Organisierte VDemonstrationen, ich publizierte
1n alten un: 1n LICH entstandenen Zeitungen un: Zelitschriften, ich eltete ber
Wochen einen kommunalen „KRunden Tasch 28 dem ich ranghohen SED-
(s;enNnossen Cdas Wort ertellen Odcder auch entziehen durfte, ich bahnte_
5 m1t anderen Aktiıvistinnen un: Aktıvisten ber dA1e och deutlich sicht-
are innerdeutsche (srenze hinweg e1ine kommunale (JIst-West-Partner-
schatt A ich machte mıich m11 der Funktionswelse VO  5 elektrischen chre1b-
maschinen, Kopilergeraten un: modernen Teletonen un: ich bekam

A Uri91nalton Walter Ulbrıicht, damals Parte1- un Staatschef der DDR. in e1ner Pressekon-
ferenz Junı 19061, wWwel Tage VOT dem Mauerbau in Berlın.

28 Runde I1sche selten wirklıch tund. IDIE Sitzordnung Nı symbolısch gemelInt und
deutet das behlen VO  ' Hıerarchlen /F einem ersten Runden T1isch SOl das Jahr 5()()
nach C hrtistus in der Se1lt der Völkerwanderung KOn19 Artus eingeladen haben. Se1in
angeblicher, überaus prächtiger tunder T1isch 1st in der „Grolßen Halle‘ VO  ' Wınchester
(aste sehen.
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Und dennoch: Dass für mich „notgedrungen“ nur eine Ausbildung zum
kirchlichen Dienst infrage kam (auch zu einer in der DDR 1959 erfundenen
Berufsausbildung mit Abitur zum Betriebs-, Mess-, Steuer- und Regelungstech-
niker sowie zu einer einfachen Facharbeiterausbildung als Instandhaltungs-
mechaniker wurde ich trotz bester Zeugnisse nicht zugelassen), bedauerte ich
nur in wenigen Stunden meines Lebens.

Zwar hatte ich immer fest daran geglaubt, dass die „Mauer“, dieses kost-
spielige, lebensfeindliche, vielfach todbringende Monstrum und scheußliche
Sinnbild des „Kalten Krieges“, in deren Schatten ich in Ost-Berlin im Hinterhof
der Borsigstraße 4 im Sprachenkonvikt der Evangelischen Kirche Berlin-Brandenburg
dreieinhalb höchst spannende Jahre verbrachte (nur 250 Meter von der
heutigen Gedenkstätte Berliner Mauer in der Bernauer Straße entfernt), noch zu
meinen Lebzeiten fallen würde. Dass die „Mauer“, die in Wirklichkeit weit
m e h r  war als nur ein Bauwerk aus Beton, dann aber schon in meinem 33. Le-
bensjahr und im 29. Jahr ihrer „spontanen“ Errichtung („Niemand hat die Ab-
sicht, eine Mauer zu bauen!“)27 kampflos fiel, überraschte mich doch und ist für
mich – wahrscheinlich bis zu meinem letzten Atemzug – das achtgrößte
Wunder nach der Geburt meiner sieben Kinder. Überhaupt habe ich im Laufe
meines langen Lebens – was für ein Privileg! – immer wieder kleine und große
Wunder erfahren dürfen. Hatte der Bau der „Mauer“ am Sonntag, dem 13. Au-
gust 1961, die Deutschen wie die Weltgemeinschaft gewaltig geschockt, so
wurde ihr Fall am Donnerstag, dem 9. November 1989, für die Deutschen
wie für die Weltgemeinschaft zu einem einzigen großen Jubelfest. Fast alle
sprachen vom glücklichsten Tag der Deutschen.

Dass ein Pfarrer mit einer Biographie wie der meinen sich in den Monaten
vor und nach der „Wende“ politisch engagierte, um bürgerliche Freiheiten,
Demokratie und Rechtsstaat (nicht aber die deutsche Einheit!) schnellstmög-
lich herbeizuzwingen, versteht sich fast von selbst. Ich tat in Neudietendorf und
Dietendorf das, was viele meiner Kolleginnen und Kollegen im Pfarramt und
viele andere kirchliche Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen – beinahe selbst-
verständlich – auch taten: Ich organisierte Demonstrationen, ich publizierte
in alten und in neu entstandenen Zeitungen und Zeitschriften, ich leitete über
Wochen einen kommunalen „Runden Tisch“28, an dem ich ranghohen SED-
Genossen das Wort erteilen oder auch entziehen durfte, ich bahnte zusam-
men mit anderen Aktivistinnen und Aktivisten über die noch deutlich sicht-
bare innerdeutsche Grenze hinweg eine erste kommunale Ost-West-Partner-
schaft an, ich machte mich mit der Funktionsweise von elektrischen Schreib-
maschinen, Kopiergeräten und modernen Telefonen vertraut und ich bekam

27 Originalton Walter Ulbricht, damals Partei- und Staatschef der DDR, in einer Pressekon-
ferenz am 15. Juni 1961, zwei Tage vor dem Mauerbau in Berlin.

28 Runde Tische waren selten wirklich rund. Die Sitzordnung ist symbolisch gemeint und
deutet das Fehlen von Hierarchien an. Zu einem ersten Runden Tisch soll um das Jahr 500
nach Christus – in der Zeit der Völkerwanderung – König Artus eingeladen haben. Sein
angeblicher, überaus prächtiger runder Tisch ist in der „Großen Halle“ von Winchester
Castle zu sehen.
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dA1e hre übertragen, CAi1e ersten frelen Wahlen 1n der IDID)  v leiten, CAi1e schon
erwahnten 10 Volkskammerwahlen 185 Marz 1990 Im Neuctetendorter
Burgerme1isteramt ahlten fast funf tunden lang ZW AT ungeubte, aber estolze
un: glückliche Menschen (immer wieder VO  5 neuem) hunderte Stimmzettel
Au  S Im LDienstauto, einem alten, einst VO  5 den KIırchen 117 Westen spendier-
tcn, ber Clas DDR-Außenhandelsunternehmen ‚ GENEX (eschenkedienst bH67

ausgelieferten, INAUSSTAUCH „ J rabant HOT Kombi‘0, VO  5 allen [1UT7 „ Jrabbi“
genannt manchmal auch „Kennpappe” Odcder „Duroplastbomber” Oder
„/Asphaltblase“ wurden CAi1e Wahlunterlagen 1117 VOT Mıtternacht Z Rat
des KFE18€S, Abtellung Inneres, ach UF gebracht. Und waäahrend der beiden
zwanziemINUTISEN Autotahrten horte ich, WI1E eigentlich immer 1n cesen 1raum-
haften Wochen un: Monaten, m1t Hochspannung Radıo

AI“ clas LATt ich W1E ungewohnt! SALZ ohne Angst. DIe Zeıiten, 1n denen
Al als Ptarrer Cdavon ausgehen MUSSTEC, jedes gesprochene un: geschriebene
Wort könnte 1n dA1e CIhren bzw dA1e Hände VO  5 Mıtarbeltenden des MTtS SC
langen, gottlob (fast) vorbel. app A() Jahre spater ertuhr ich VO

Ausmalßl melner Bespitzelung durch Cdas MtS ach langem Überlegen hatte
ich endlich einen Antrag, autAktenemsicht be1 der Behörde des Bundesbeauftragten
JÜr dıe Unterlagen des S taatssıcherherisdrienstes der ehemaltgen gestellt. In Berlın
handigte Al m1r 19 Monate spater sens1bler, beinahe seelsorgerlicher
Betreuung eiIne kte AauUs, CAi1e inklusive ein1ger Kartelikarten gut 200 Selten
umtasst. Aut dem Aktendeckel las ich den Namen, den e1in Stas1-Oftt171er m1r
e1m Anlegen des operatıven V organges gegeben hatte Welche ber-
raschung, welche unverdiente Ehre! „Zinzendorf  war Ort lesen, manchmal
richtig m11 ZWe1 &  5 geschrieben, ott aber m1t einem eb  ”S anstelle des 7zwelten

Ktwa 5() Prozent der Akten machen CAi1e melst handschrttlichen Berichte
VO  5 tası-IM AauUs, dA1e 1n Niesky be1 Gorltz un: 1n Neuditetendort be1 Erfurt.  ‘9

ich jJeweils knapp vIer Jahre als Ptarrer wirkte, aut melne Verkündigung
un: Unterweisung, melne seelsorgerliche un: organisatorische ArbeIlt SOWle
melne private Lebensführung Vier erkannte ich auferund
der VO  5 ihnen 1n den Akten geschilderten Sachverhalte sofort, obwohl

2U Auf Anordnung der DDK-Regierung 1956 gegrundetes Unternehmen ZUr Devisenbe-
schaffung. Waten und Dienstleistungen gab C 11UT7 fre1 konvertlerbatre Wahrungen.
Das Unternehmen publızıerte einen Katalog. \Was Oft angeboten wurde, SLAamm LE
Prozent ZALLS der IBDID)  —- Man konnte CN ber 11UT nach langer Wartezelt PKW) der M1
besondeten Beziehungen erhalten.

5() Se1lt 1955 in Zawvickau gefertigte PKW-Bautelhe. Der robuste „ ITrabbi“ (Zweltaktmotor,
Frontantrieb, Kunststoff-Karossetie, Platz für 1er KErwachsene, Preis aAb DDI[)R-
Mark) WAar in der IDI]IDIN das häuflgsten gefahrene Auto, das uch 1ns soz1alıstische
Ausland expottiert wutde. Wartezeliten zwischen Bestellung und Lieferung VO cht hıs
zehn Jahren notrmal.

51 Nach den jJewelligen C'hefs uch (zauck-Behörde, Birthler-Behörde und Jahn-Behörde -
NN Betraut M1 Sammlung, Verwaltung un Erforschung der Stası-Unterlagen. [DIie
Kıinrichtung dieser hıs in dıe Gregenwart bestehenden, M1t Steuetrgeldern finanzlietrten
Behörde wutde VO der Bürgerrechtsbewegung in den Wende-Monaten erwirkt. Einsıiıcht
in die Akten 1st Stası-Opfern, Wissenschaftlern und Medienvertretern SOwWwIle Behörden
möglıch.

D A V I D S K I E S E L S T E I N E 351

die Ehre übertragen, die ersten freien Wahlen in der DDR zu leiten, die schon
erwähnten 10. Volkskammerwahlen am 18. März 1990. Im Neudietendorfer
Bürgermeisteramt zählten fast fünf Stunden lang zwar ungeübte, aber stolze
und glückliche Menschen (immer wieder von neuem) hunderte Stimmzettel
aus. Im Dienstauto, einem alten, einst von den Kirchen im Westen spendier-
ten, über das DDR-Außenhandelsunternehmen „Genex Geschenkdienst GmbH“29

ausgelieferten, mausgrauen „Trabant 601 Kombi“30 , von allen nur „Trabbi“
genannt – manchmal auch „Rennpappe“ oder „Duroplastbomber“ oder
„Asphaltblase“ –, wurden die Wahlunterlagen kurz vor Mitternacht zum Rat
des Kreises, Abteilung Inneres, nach Erfurt gebracht. Und während der beiden
zwanzigminütigen Autofahrten hörte ich, wie eigentlich immer in diesen traum-
haften Wochen und Monaten, mit Hochspannung Radio.

Allʼ das tat ich – wie ungewohnt! – ganz ohne Angst. Die Zeiten, in denen
man als Pfarrer davon ausgehen musste, jedes gesprochene und geschriebene
Wort könnte in die Ohren bzw. die Hände von Mitarbeitenden des MfS ge-
langen, waren gottlob (fast) vorbei. Knapp 20 Jahre später erfuhr ich vom
Ausmaß meiner Bespitzelung durch das MfS. Nach langem Überlegen hatte
ich endlich einen Antrag auf Akteneinsicht bei der Behörde des Bundesbeauftragten
für die Unterlagen des Staatssicherheitsdienstes der ehemaligen DDR31 gestellt. In Berlin
händigte man mir 19 Monate später – unter sensibler, beinahe seelsorgerlicher
Betreuung – eine Akte aus, die inklusive einiger Karteikarten gut 200 Seiten
umfasst. Auf dem Aktendeckel las ich den Namen, den ein Stasi-Offizier mir
beim Anlegen des operativen Vorganges gegeben hatte. Welche Über-
raschung, welche unverdiente Ehre! „Zinzendorf“ war dort zu lesen, manchmal
richtig mit zwei „z“ geschrieben, oft aber mit einem „s“ anstelle des zweiten
„z“. Etwa 50 Prozent der Akten machen die meist handschriftlichen Berichte
von Stasi-IM aus, die in Niesky bei Görlitz und in Neudietendorf bei Erfurt,
wo ich jeweils knapp vier Jahre als Pfarrer wirkte, auf meine Verkündigung
und Unterweisung, meine seelsorgerliche und organisatorische Arbeit sowie
meine private Lebensführung angesetzt waren. Vier IM erkannte ich aufgrund
der von ihnen in den Akten geschilderten Sachverhalte sofort, obwohl IM

29 Auf Anordnung der DDR-Regierung 1956 gegründetes Unternehmen zur Devisenbe-
schaffung. Waren und Dienstleistungen gab es nur gegen frei konvertierbare Währungen.
Das Unternehmen publizierte einen Katalog. Was dort angeboten wurde, stammte zu 90
Prozent aus der DDR. Man konnte es aber nur nach langer Wartezeit (PKW) oder mit
besonderen Beziehungen erhalten.

30 Seit 1958 in Zwickau gefertigte PKW-Baureihe. Der robuste „Trabbi“ (Zweitaktmotor,
Frontantrieb, Kunststoff-Karosserie, Platz für vier Erwachsene, Preis ab 10.000 DDR-
Mark) war in der DDR das am häufigsten gefahrene Auto, das auch ins sozialistische
Ausland exportiert wurde. Wartezeiten zwischen Bestellung und Lieferung von acht bis
zehn Jahren waren normal.

31 Nach den jeweiligen Chefs auch Gauck-Behörde, Birthler-Behörde und Jahn-Behörde ge-
nannt. Betraut mit Sammlung, Verwaltung und Erforschung der Stasi-Unterlagen. Die
Einrichtung dieser bis in die Gegenwart bestehenden, mit Steuergeldern finanzierten
Behörde wurde von der Bürgerrechtsbewegung in den Wende-Monaten erwirkt. Einsicht
in die Akten ist Stasi-Opfern, Wissenschaftlern und Medienvertretern sowie Behörden
möglich.
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durchweg mitunter recht kurlose Decknamen Dre1 bın ich 1n den
Folgejahren immer wieder begegnet. Ottensichtlich dlese TE1 keine
oroßen Schweine, sondern 117 kleine 1INC Hunde, dA1e Al ZUT Mıtarbelit
irgendwie atte S1e konnten m1r nıcht wirklich schaden, obwohl ich
ber dA1e 1n ihren Texten ottenbar werdenden Vertrauensbruche SOWle ber
dA1e eine Odcder andere Gemenmnhelt (bewusst alsche Deutung melner Absıch-
ten) be1 der Berichterstattung schon traurıg un: manchmal WL Was
11r einen Autwand hatte Cdas angeblich oroße un: starke DUK-Kegime
betrieben, mich kleines Lacht überwachen, Cdas ı1hm nliemals 117 ottenen
Wiiıcerstand begegnet WAarT, clas sich 117 be1 Ertorderlichkeit CAi1e Freiheit SC
LLOTININENN hatte, ottentlich se1Ne Meinung Welche M1r bekannten
Oder unbekannten Personen sich wohl hinter den anderen IM-Decknamen
verbergen”

Zurüuck den 10 Volkskammerwahlen der 19)1)  v donntag, dem
185 Maärz 1990, CAi1e den Höhepunkt des Umsturzes gemelnhın Wende “oder
auch „Frzedliche Revolutzon‘“ genannt darstellten. ach dA1esen Wahlen ebbte
der revolutlionäare Neugestaltungseifer 117 (JIsten schon wlieder aAb bzw.
wurcdce VO Anpassungselifer CAi1e 1 Großen un: („anzen bewährten pol-
tischen, Oökonomischen un: so7z1alen Verhältnisse 1 Westen abgelöst, WE1
VO olk geschaffene „inotfizielle Hoheltszeichen“‘ beherrschten dlese \X/ -
chen: CAi1e DDR-Fahne m1t einem runden Loch 1n der NMıtte, 1n dem sich einst
Cdas DDR-Staatswappen bestehend AaUSs Hammer un: Sichel 117 Ahrenkrtanz

betfuncden hatte, un: dA1e D-Mark, 1n dA1e Al schnellstmöglıch un: bitte
schon! ZU 1-Kurs se1INe DDR-Mark umtauschen wollte, WasSs annn aAb
dem 1. Julı 1990 ach einer oroßen adminıstrativen Kraftanstrengung auch
möglich WL Aut tolgendes Umtauschvertahren hatten sich dA1e 19)1)  v un: dA1e
BR  — geeinI9gt: Burger aAb G() Jahren durtten bis G.000 DDR-Mark, alle
anderen Erwachsenen bis 4 000 DDR-Mark unı Kınder bIis 14 Jahren bis

2 000 DDR-Mark Z uUrs VO  5 1:1 1n 1)-Mark umtauschen. DIe daruber
hNegenden Sparguthaben wurden Z uUrs ] gewechselt, chulden wurden
halblert. Löhne, („ehälter, Stipendien, Kenten, Mileten un: Pachten SOWIle
weltere regelmäßige Zahlungen wurden Z uUrs VO  5 1:1 umgestellt, Im
Verborgenen hatten manche DDK-Burger un: -Burgerinnen vorher ftunf,
manchmal sechs Odcder sieben DDR-Mark f11r eine [)-Mark gegeben.

Immer wlieder un: vollkommen Recht‘'! 1st der trecliche Charakter
des Umsturzes betont un: bewundert worden. LDIieser hatte keineswegs ahe
gelegen unı W ar zwıischendurch wohl eiN1SXE Male gefahrdet. Schlielilich STAan-
den dA1e aufbegehrenden Volksmassen einem gut VernetLzZteEen eo1me 11-
ber [ieses verfügte m11 der Nationalen Volksarmee, m11 der Deutschen
Volkspolizel, m11 den betrieblichen Kampfgruppen der Arbeıliterklasse SOWIle
m1t zehntausenden bewatfneten Mıtarbeltenden des MTtS oleich ber vIer
Watten tragende, unbedingten Gehorsam gewOÖhnte Urganisationen. Und
dA1e ten Elıten hatten vlel verlieren. Al 1n einer elt onadio
m1t ihnen umgehen waulrcler Ks 1st hler nıcht der Urt.  ‘9 detallliert daruber
spekulieren, WasSs AaZu geführt hat. 4SSs dA1e Revolution letztlıch anders als
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durchweg mitunter recht kuriose Decknamen tragen. Drei IM bin ich in den
Folgejahren immer wieder begegnet. Offensichtlich waren diese drei IM keine
großen Schweine, sondern nur kleine arme Hunde, die man zur Mitarbeit
irgendwie gepresst hatte. Sie konnten mir nicht wirklich schaden, obwohl ich
über die in ihren Texten offenbar werdenden Vertrauensbrüche sowie über
die eine oder andere Gemeinheit (bewusst falsche Deutung meiner Absich-
ten) bei der Berichterstattung schon traurig und manchmal entsetzt war. Was
für einen Aufwand hatte das angeblich so große und starke DDR-Regime
betrieben, um mich kleines Licht zu überwachen, das ihm niemals im offenen
Widerstand begegnet war, das sich nur bei Erforderlichkeit die Freiheit ge-
nommen hatte, öffentlich seine Meinung zu sagen. Welche mir bekannten
oder unbekannten Personen sich wohl hinter den anderen IM-Decknamen
verbergen?

Zurück zu den 10. Volkskammerwahlen der DDR am Sonntag, dem
18. März 1990, die den Höhepunkt des Umsturzes – gemeinhin „Wende“ oder
auch „Friedliche Revolution“ genannt – darstellten. Nach diesen Wahlen ebbte
der revolutionäre Neugestaltungseifer im Osten schon wieder ab bzw. er
wurde vom Anpassungseifer an die im Großen und Ganzen bewährten poli-
tischen, ökonomischen und sozialen Verhältnisse im Westen abgelöst. Zwei
vom Volk geschaffene „inoffizielle Hoheitszeichen“ beherrschten diese Wo-
chen: die DDR-Fahne mit einem runden Loch in der Mitte, in dem sich einst
das DDR-Staatswappen – bestehend aus Hammer und Sichel im Ährenkranz
– befunden hatte, und die D-Mark, in die man schnellstmöglich und – bitte
schön! – zum 1:1-Kurs seine DDR-Mark umtauschen wollte, was dann ab
dem 1. Juli 1990 nach einer großen administrativen Kraftanstrengung auch
möglich war. Auf folgendes Umtauschverfahren hatten sich die DDR und die
BRD geeinigt: Bürger ab 60 Jahren durften bis zu 6.000 DDR-Mark, alle
anderen Erwachsenen bis zu 4.000 DDR-Mark und Kinder bis 14 Jahren bis
zu 2.000 DDR-Mark zum Kurs von 1:1 in D-Mark umtauschen. Die darüber
liegenden Sparguthaben wurden zum Kurs 2:1 gewechselt, Schulden wurden
halbiert. Löhne, Gehälter, Stipendien, Renten, Mieten und Pachten sowie
weitere regelmäßige Zahlungen wurden zum Kurs von 1:1 umgestellt. Im
Verborgenen hatten manche DDR-Bürger und -Bürgerinnen vorher fünf,
manchmal sogar sechs oder sieben DDR-Mark für eine D-Mark gegeben.

Immer wieder – und vollkommen zu Recht! – ist der friedliche Charakter
des Umsturzes betont und bewundert worden. Dieser hatte keineswegs nahe
gelegen und war zwischendurch wohl einige Male gefährdet. Schließlich stan-
den die aufbegehrenden Volksmassen einem gut vernetzten Regime gegen-
über. Dieses verfügte mit der Nationalen Volksarmee, mit der Deutschen
Volkspolizei, mit den betrieblichen Kampfgruppen der Arbeiterklasse sowie
mit zehntausenden bewaffneten Mitarbeitenden des MfS gleich über vier
Waffen tragende, an unbedingten Gehorsam gewöhnte Organisationen. Und
die alten Eliten hatten viel zu verlieren. Ob man in einer neuen Zeit gnädig
mit ihnen umgehen würde? Es ist hier nicht der Ort, detailliert darüber zu
spekulieren, was dazu geführt hat, dass die Revolution letztlich – anders als
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1n Kumanlen unı 1n Albanıen un: spater 1n ein1gen Sowjetstaaten eiIne
tredcdlhiche War Ormalerwelise wehrt der Anblıck brennender Kerzen keiner
(zewalt, auch WE deren /Sahl 1n CAi1e Iıonen geht. Viele Umstände kamen
ZUSAaILUNCL), 4sSs CAi1e Flugzeuge 1n iıhren Hangars, CAi1e Panzer 1n iıhren Lepots,
dA1e Gewehre 1n ihren Schranken un: CAi1e Pıstolen 1n ihren Halttern blieben.
Nur eın p2.2.1' Hundert Schlagstöcke kamen 6./7 (Iktober 1989 VOT allem
1n (O)st-Berlin ZU Kınsatz.

Jetzt erWwIEes CS sich als e1in (Glück, 4SSs dA1e Mehrheıit der ideologisch immer
wlieder geschulten, daher verme1lntlich Unientreuen (‚enNnOossen ihrer Führung
nıcht AaUSs wirklicher Überzeugung, sondern 117 AaUSs ewohnhelt Odcder Be-
quemlichkeıit behorchte Odcder ihrer kleinen Privileg1en wıllen Oder auch
AaUSs Angst. Sobald dA1e Angst kleın un: dA1e Aussıcht aut eın besseres
Leben ach westlichem Muster ST geworden WAal, heten Protiteure
des ten dystems 1n charen ZU bisherigen „„Klassenteind“ ber DIe
Aussıcht aut einen „ Westwagen” Ocer aut eiIne Urlaubsreise ach Italıen War

erheblich lukrativer als Cdas weltere, tleißige Mıtwirken e1m Autbau des So714-
smus. Bel den wochentlichen Demonstrationen 1 Rıiesenchor „„Re1-se-frei-
he1it!““ Odcder5 sind Cdas Volk!‘* brüllen, machte erheblich mehr Spalß als
be1 Autmarschen Z Maı aut Kommancdı un: 117 lauten takkato dA1e
Errungenschaften der 19)1)  v preisen bzw. gute Taten versprechen: „Ks
ebe CAi1e S E D!* Oder „Plan-er-fül-lung, Eh-ren-sa-che! Odcder y 9-  -DD-
Vaterland!‘*. Und ein1ge SALZ chlaue WUuSsSsSteEN:! hne uUuL1Ss geht CS nıcht. DIe
Kapıtalisten „drüben‘“ sind aut Know-how angewlesen. Und arnten
S16 sich geschickt un: dA1enten sich der Macht un: bekamen
Kıntluss un: wurden chnell reich un: manche mächtig. Solche Privi-
legien-Sicherung el sich ohne Waftten wesentlich eleganter unı ettektiver
un: mMsikoärmer bewerkstelligen als S16 m 1t Waftten. Der „ Jreuhandanstalt‘®?
un: den überall AauUSs dem Boden sprießenden, personalhungrigen un: nan-
z1ell gut ausgestatteten Arbelitsagenturen“ SE1 Dank!

Se1’s TU [ Dass dA1e Mehrheıit der ten Elıten Isbalcdl unbeschadet ZUT

U1te wurce un: 4SSs viele Opfer des SED-Reg1imes SOWle viele aııtf-
richtige Bürgerrechtler un: Bürgerrechtlerinnen laängst nıcht 1n oleicher W else

Offentliche Behörde M1 A_G0() Mıtarbeiterinnen un Mıtarbelitern und orober Entsche1i1-
dungsbefugnI1s, dıe ZUr Privatisierung des DDK-Vermögens segrundet wutde. Insgesamt

14.600 Betriebe M1t Betriebsstätten privatisieren der abzuwickeln. Das
hohe Tempo der Privatisierungen verhinderte 1m ( J)sten einen geordneten Struktutwandel.
V1ele Hälle VO  ' „Vereintgungskriminalität“, verutsacht nıcht zuletzt durch alte S_ ED-Se1l:
schaften, achten die Behörde 1m Oolk unbeliebt.

55 Bundeswelt gab CN 1 50) Artbelitsa’mter (nach den Hartz-Reformen: „Agenturen füur Arbelt‘‘)
M1 ELW OO Niederlassungen. Durch dıe Massenentlassungen, dıe anfangs in den
Bundesländern anstanden, kam den Arbeitsaämtern Ine wichtige Steuerungsfunktion
Hıer wutrde Oft VO  ' alten DR-Kadern ber dıe Vermittlung in 1LIECEUE Fırmen, ber
Umschulungs- un Welterbildungsmalbnahmen, ber die Verweilsung in den sekundätren
Arbeıitsmarkt („Arbeitsbeschaffungsmalinahmen‘ und „Ein-KEuro-Jobs‘“) der ber einen
Weıiterverbleib in der Arbeltslosigkeit entschleden. [DIie Kriuk den Artbelitsaämtern
entzundete sıch den vielen LCUFEN, etztliıch jedoch Oft sSinnlosen Malßlinahmen.
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z. B. in Rumänien und in Albanien und später in einigen Sowjetstaaten – eine
friedliche war. Normalerweise wehrt der Anblick brennender Kerzen keiner
Gewalt, auch wenn deren Zahl in die Millionen geht. Viele Umstände kamen
zusammen, dass die Flugzeuge in ihren Hangars, die Panzer in ihren Depots,
die Gewehre in ihren Schränken und die Pistolen in ihren Halftern blieben.
Nur ein paar Hundert Schlagstöcke kamen am 6./7. Oktober 1989 vor allem
in Ost-Berlin zum Einsatz.

Jetzt erwies es sich als ein Glück, dass die Mehrheit der ideologisch immer
wieder geschulten, daher vermeintlich linientreuen Genossen ihrer Führung
nicht aus wirklicher Überzeugung, sondern nur aus Gewohnheit oder Be-
quemlichkeit behorchte oder um ihrer kleinen Privilegien willen oder auch
aus Angst. Sobald die Angst k l e i n  genug und die Aussicht auf ein besseres
Leben nach westlichem Muster g r o ß  genug geworden war, liefen Profiteure
des alten Systems in Scharen zum bisherigen „Klassenfeind“ über. Die
Aussicht auf einen „Westwagen“ oder auf eine Urlaubsreise nach Italien war
erheblich lukrativer als das weitere, fleißige Mitwirken beim Aufbau des Sozia-
lismus. Bei den wöchentlichen Demonstrationen im Riesenchor „Rei-se-frei-
heit!“ oder „WIR sind das Volk!“ zu brüllen, machte erheblich mehr Spaß als
bei Aufmärschen zum 1. Mai auf Kommando und im lauten Stakkato die
Errungenschaften der DDR zu preisen bzw. gute Taten zu versprechen: „Es
lebe die SED!“ oder „Plan-er-fül-lung, Eh-ren-sa-che!“ oder „D-D-R, unser
Vaterland!“. Und einige ganz Schlaue wussten: Ohne uns geht es nicht. Die
Kapitalisten „drüben“ sind auf unser Know-how angewiesen. Und so tarnten
sie sich geschickt und dienten sich der neuen Macht an und bekamen neuen
Einfluss und wurden schnell reich und manche sogar mächtig. Solche Privi-
legien-Sicherung ließ sich o h n e  Waffen wesentlich eleganter und effektiver
und risikoärmer bewerkstelligen als sie m i t  Waffen. Der „Treuhandanstalt“32

und den überall aus dem Boden sprießenden, personalhungrigen und finan-
ziell gut ausgestatteten Arbeitsagenturen33 sei Dank!

Sei’s drum. Dass die Mehrheit der alten Eliten alsbald unbeschadet zur
neuen Elite wurde und dass viele Opfer des SED-Regimes sowie viele auf-
richtige Bürgerrechtler und Bürgerrechtlerinnen längst nicht in gleicher Weise

32 Öffentliche Behörde mit 4.600 Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern und großer Entschei-
dungsbefugnis, die zur Privatisierung des DDR-Vermögens gegründet wurde. Insgesamt
waren 14.600 Betriebe mit 45.000 Betriebsstätten zu privatisieren oder abzuwickeln. Das
hohe Tempo der Privatisierungen verhinderte im Osten einen geordneten Strukturwandel.
Viele Fälle von „Vereinigungskriminalität“, verursacht nicht zuletzt durch alte SED-Seil-
schaften, machten die Behörde im Volk unbeliebt.

33 Bundesweit gab es 150 Arbeitsämter (nach den Hartz-Reformen: „Agenturen für Arbeit“)
mit etwa 600 Niederlassungen. Durch die Massenentlassungen, die anfangs in den neuen
Bundesländern anstanden, kam den Arbeitsämtern eine wichtige Steuerungsfunktion zu.
Hier wurde – oft von alten DDR-Kadern – über die Vermittlung in neue Firmen, über
Umschulungs- und Weiterbildungsmaßnahmen, über die Verweisung in den sekundären
Arbeitsmarkt („Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen“ und „Ein-Euro-Jobs“) oder über einen
Weiterverbleib in der Arbeitslosigkeit entschieden. Die Kritik an den Arbeitsämtern
entzündete sich an den vielen teuren, letztlich jedoch oft sinnlosen Maßnahmen.
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WI1E ihre einstigen Peiniger un: Widersacher VO  5 der deutschen Wiiederver-
ein1gunNnNg profitierten, War der Preis des Friedens. DIe alten Elıten 1n
der IDID)  v geschickt VOISCOANSCI, als 4SsSSs Al ihnen 1n der Zelt, dA1e
117 ber dA1e 1ittel des Rechtsstaates verfügte (Leider! (sott SE1 Dank!), hätte

den Kragen gehen können. Ks gab 117 wen1Ze, CAi1e sich ob ihrer Untaten
VOT Gertricht verantworten mMUSSLECN, un: CS gab och weniger, CAi1e rechtskraftig

einer empfindlichen Strate Odcder SAr einer Hattstrate verurtellt wurden.
Nun, eINnes Tages werden S16 VOT einem Aanderen Rıchter estehen. Ich bın sehr
9ob der göttliche Rıchter iıhnen auch onadıg 1st354  ANDREAS TASCHE  wie ihre einstigen Peiniger und Widersacher von der deutschen Wiederver-  einigung profitierten, war der Preis des Friedens. Die alten Eliten waren in  der DDR zu geschickt vorgegangen, als dass man ihnen in der neuen Zeit, die  nur über die Mittel des Rechtsstaates verfügte (Leider! Gott sei Dank'), hätte  an den Kragen gehen können. Es gab nur wenige, die sich ob ihrer Untaten  vor Gericht verantworten mussten, und es gab noch weniger, die rechtskräftig  zu einer empfindlichen Strafe oder gar einer Haftstrafe verurteilt wurden.,  Nun, eines Tages werden sie vor einem anderen Richter stehen. Ich bin sehr  gespannt, ob der göttliche Richter ihnen auch gnädig ist ...  Wenn man denn überhaupt Personen nennen will, die den friedlichen  Charakter der Revolution bewirkt haben, dann diese zwei: Zunächst Michadl  Sergejewitsch Gorbatschow, von. März 1985 bis August 1991 der Generalsekretär des  Zentralkomitees der Kommwunistischen Partei der Sowjetunion und außerdem von März  1990 bis Dezember 1991 der SZaatspräsident der Sonjetunion, der vornehmlich  im Westen, weniger in seiner immer labiler werdenden Heimat, gefeierte  Bahnbrecher für „G/asnost“ und „Perestroka“ (Offenheit und Umgestaltung).  Seiner großen, nicht nur politischen Weisheit und seinem persönlichen Mut  verdankt das neue Deutschland unendlich viel. Und dann gilt es, den kleinen  Baggerfahrer im V/’/EB Braunkohlenkombinat Espenham®* (und nicht den Pfarrer,  der unter dem Dach der Kirche viel weniger riskierte) zu rühmen, der endlich  seine jahrelange Feigheit und seinen antrainierten Fatalismus überwand und  an einem Montag nach Leipzig fuhr, um erstmals in seinem Leben an einer  echten Demonstration teilzunehmen und um erstmals in seinem Leben ein  selbstgefertigtes Plakat zu zeigen, und der sich dabei sagte: Ja, sie können  mich verhaften. Und vielleicht schießen sie sogar. Ja, sie können zwanzig-  tausend und vielleicht hunderttausend Menschen irgendwo einsperren — und  sie sind darauf vorbereitet! Aber Millionen können sie nicht verhaften. Und  wenn es Millionen werden sollen, die demonstrieren, dann kommt es auch  auf mich, den kleinen Baggerfahrer, an.  Oft habe ich in diesen Wendetagen im verborgenen Kämmerlein oder  auch auf der Kanzel der Dietendorfer /ohannıskirche bzw. hinter dem Liturgus-  tisch® der Neudietendorfer Brüderkirche meine Hände gefaltet und gedankt —  Gott gedankt, dass ER mich so etwas Großartiges erleben und mitgestalten  ließ, dass ER unser so schwer schuldig gewordenes deutsches Volk mit so  etwas Wunderbarem beschenkte! — Knapp 20 Jahre später schrieb ich zum  80. Geburtstag meiner Mutter ein Gedicht, das sich auf die alte Melodie ‚4  Braunnen vor dem Tore“ singen lässt. Darin heißt es bekennend-staunend: „Dass  Zukunft Gott eröffnet, wo hohe Mauern steh’n, das konnten Millionen / am neunten  34 Gelegen im Süden von Leipzig in einer Region mit schwersten ökologischen Verwerfun-  gen; mit einem Acht-Prozent-Anteil an der Gesamt-Energieproduktion zeitweise das  größte Kraftwerk der DDR.  35 In Kirchen der Herrnhuter Brüdergemeine gibt es keine Altäre, Kanzeln und Taufsteine,  sondern an der Gebäude-Querseite nur einen schlichten Tisch.Wenn Al enn überhaupt Personen NENLNECIN will, CAi1e den triedlichen
Charakter der Revolution bewirkt haben, annn dlese ”ZwWe!I: Zunächst Michail
S ergeJewitsSch (orbatschow, VO  5 Maärz 1985 bis August 1997 der (enevalsekevetdr des
Sentralkomitees der Kommunistischen Parter der 5 027EIUNION un: außerdem VO  5 Maärz
1990 bIis Dezember 1997 der S tadtspräsident der S 0OMJEIUNLON, der vornehmlıch
117 Westen, weniger 1n selner immer labller werdenden He1imat, gefelerte
Bahnbrecher 11r ‚ Grlasnost“ un: „Perestrotka‘“ (UOffenheıit un: Umgestaltung).
Seiner orohen, nıcht 117 politischen Weishelt un: seinem persönlchen Mut
vercankt clas LECUEC Deutschland unencdlich 1el Und annn olt C5, den kleinen
Baggerfahrer 117 Braunkohlenkombinalt FEspenhaim“ (und nıcht den Pfarrer,
der dem ach der Kırche 1e] weniger riskierte) rühmen, der endlich
selIne Jahrelange Feigheit un selinen antralnlierten Fataltismus lberwand un:

einem Oflt2.g ach Le1ipzig fuhr erstmals 1n seiInem Leben einer
echten Demonstration teiılzunehmen un: erstmals 1n seInem Leben e1in
selbstgefertigtes Plakat zeigen, un: der sich dabel1 sagte Ja S16 können
mich verhaften. Und velleicht schleßen S16 Ja S16 können ZWaNZ1S-
ausend un: vielleicht hunderttausend Menschen irgendwo einsperren un:
S16 sind daraut vorbereltet! ber Iıonen können S16 nıcht verhatten. Und
WE CS Mılllıonen werden sollen, dA1e demonstrieren, annn kommt CS auch
aut mich, den kleinen Baggerfahrer,

(JI#tt habe ich 1n d1esen Wendetagen 1 verborgenen Kammerlein Oder
auch aut der Kanzel der Dietendorfer /ohannıskırche bzw. hinter dem Liturgus-
tisch®> der Neudtetendorter Brüderkarche melne Haände gefaltet un: gedankt
(+07t gedankt, 4SsSSs mich ELTWAas Großartiges erleben un: mitgestalten
leß, 4SsSSs schwer schuldig gewordenes deutsches olk m11
ELTWAas Wuncderbarem beschenkte! app A() Jahre spater chrieb ich ZU

Ü Geburtstag melner Mutter eın (zedicht, Cdas sich aut dA1e alte Melocle „ Am
Brunnen HOr dem fTore“ singen lasst LDDarın he1lit CS bekennend-staunend: „ LIASS
ZuRUNft (+044 eröffnet, hohe MAauern SIN Aas konnten Maullonen HNEHUNTEN

Gelegen 1m Suden VO  ' Leipz1ig in e1ner Keg10n M1t schwetsten Okologischen Verwerfun-
CL, M1 eiInem Acht-Prozent-AÄAnteil der Gesamt-Energieproduktion Zze1twelse das
osröte Kraftwerk der IBDID)  —-

45 In Kırchen der Herrnhuter Brüdergemeine lbt CN keine Altäre, Kanzeln und Taufsteine,
sondern der Gebäude-Querselte 11UT7 einen schliıchten T1isch.
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wie ihre einstigen Peiniger und Widersacher von der deutschen Wiederver-
einigung profitierten, war der Preis des Friedens. Die alten Eliten waren in
der DDR zu geschickt vorgegangen, als dass man ihnen in der neuen Zeit, die
nur über die Mittel des Rechtsstaates verfügte (Leider! Gott sei Dank!), hätte
an den Kragen gehen können. Es gab nur wenige, die sich ob ihrer Untaten
vor Gericht verantworten mussten, und es gab noch weniger, die rechtskräftig
zu einer empfindlichen Strafe oder gar einer Haftstrafe verurteilt wurden.
Nun, eines Tages werden sie vor einem anderen Richter stehen. Ich bin sehr
gespannt, ob der göttliche Richter ihnen auch gnädig ist ...

Wenn man denn überhaupt Personen nennen will, die den friedlichen
Charakter der Revolution bewirkt haben, dann diese zwei: Zunächst Michail
Sergejewitsch Gorbatschow, von März 1985 bis August 1991 der Generalsekretär des
Zentralkomitees der Kommunistischen Partei der Sowjetunion und außerdem von März
1990 bis Dezember 1991 der Staatspräsident der Sowjetunion, der vornehmlich
im Westen, weniger in seiner immer labiler werdenden Heimat, gefeierte
Bahnbrecher für „Glasnost“ und „Perestroika“ (Offenheit und Umgestaltung).
Seiner großen, nicht nur politischen Weisheit und seinem persönlichen Mut
verdankt das neue Deutschland unendlich viel. Und dann gilt es, den kleinen
Baggerfahrer im VEB Braunkohlenkombinat Espenhain34 (und nicht den Pfarrer,
der unter dem Dach der Kirche viel weniger riskierte) zu rühmen, der endlich
seine jahrelange Feigheit und seinen antrainierten Fatalismus überwand und
an einem Montag nach Leipzig fuhr, um erstmals in seinem Leben an einer
echten Demonstration teilzunehmen und um erstmals in seinem Leben ein
selbstgefertigtes Plakat zu zeigen, und der sich dabei sagte: Ja, sie können
mich verhaften. Und vielleicht schießen sie sogar. Ja, sie können zwanzig-
tausend und vielleicht hunderttausend Menschen irgendwo einsperren – und
sie sind darauf vorbereitet! Aber Millionen können sie nicht verhaften. Und
wenn es Millionen werden sollen, die demonstrieren, dann kommt es auch
auf mich, den kleinen Baggerfahrer, an.

Oft habe ich in diesen Wendetagen im verborgenen Kämmerlein oder
auch auf der Kanzel der Dietendorfer Johanniskirche bzw. hinter dem Liturgus-
tisch35 der Neudietendorfer Brüderkirche meine Hände gefaltet und gedankt –
Gott gedankt, dass ER mich so etwas Großartiges erleben und mitgestalten
ließ, dass ER unser so schwer schuldig gewordenes deutsches Volk mit so
etwas Wunderbarem beschenkte! – Knapp 20 Jahre später schrieb ich zum
80. Geburtstag meiner Mutter ein Gedicht, das sich auf die alte Melodie „Am
Brunnen vor dem Tore“ singen lässt. Darin heißt es bekennend-staunend: „Dass
Zukunft Gott eröffnet, wo hohe Mauern steh’n, das konnten Millionen / am neunten

34 Gelegen im Süden von Leipzig in einer Region mit schwersten ökologischen Verwerfun-
gen; mit einem Acht-Prozent-Anteil an der Gesamt-Energieproduktion zeitweise das
größte Kraftwerk der DDR.

35 In Kirchen der Herrnhuter Brüdergemeine gibt es keine Altäre, Kanzeln und Taufsteine,
sondern an der Gebäude-Querseite nur einen schlichten Tisch.
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Efften seh I Jahre NEUNUNdACHTZIG geESChAM Aas W under grofß: DE Deutschen heı
einander! U nd nıcht PF SCHUSS DIND [05.

Ks dauerte lange, bIis clas amtlıche Endergebnis der 10 Volkskammerwah-
len der IDID)  v verkundet werden konnte, bIis also feststand, welche alten un:

olkstribune 1n der Folgezelit 1n einem bis dahın einmaligen,
Lremem Zelitdruck estehenden politischen Prozess damıt betfasst se1n wurden,
dA1e soeben 4() Jahre alt gewordene IDID)  v m1t Enthus1i1asmus un: ohne (snade
abzuwickeln. Als CAi1e „Ihürınger Allgemeine”, dA1e bIis ZU Januar 1990 „ Las
L/ olk *36 geheiben hatte un: La9S daraut ach einem klug eingefädelten
Putsch der Redaktion ZUT ersten unabhängigen Tageszeitung der 19)1)  v SC
worden WAarT, CAi1e Namen derjenigen 400 Personen abdruckte, dA1e [1UT7

181 Tage als 10 Volkskammer der IDID)  v amtleren sollten, ich melInen
Augen nıcht. DIe ersten un: etzten frelen Wahlen 1n der IDID)  v hatten e1in
SAallz un: SAr esonderes Parlament hervorgebracht:

Nıcht 117 lag clas Durchschnittsalter der Gewaählten anfangs be1 niedrigen
41,8 Jahren. Nıcht 117 War CS eın Parlament der Poht-Neulinge; vernach-
lässıgende TE1 Prozent selner Mitglieder hatten schon einer truüheren Volks-
kammer angehört. Nıcht [1UT7 hatte dA1e Häaltte der Abgeordneten vorher einen
naturwissenschattlich-technischen Berut ausgeuUbt; dA1e Angehörigen d1eser
(vor allem m1t Fakten arbeitenden) Berufsgruppen galten 117 (regensatz
Juristen, Padagogen, Wirtschafts- un: (Gelsteswissenschaftlern als politisch
weniger belastet. DDas Parlament War bedingt durch Cdas oroße, leidenschatt-
lıche Engagement der Kırchen 1 Prozess der triedlichen Revolution auch
e1in ausgesprochen „„ftrommes‘“ Parlament. Im krassen (regensatz ZUT (‚esamt-
bevölkerung der DDK dA1e 1990 70 Prozent weder einer Landes- och
einer Freikirche angehörte, bezeichneten sich 117 15,06 Prozent der Gewahl-
ten als atheistisch; 04,2 Prozent der Gewahlten gaben trerwillie Protokoll,
einer der belden christlichen Kontessionen anzugehören. Und unglaubliche
/ .6 Prozent der Parlamentarierinnen un: Parlamentarlier insgesamt ] Man-
L1CT un: Frauen VOT ihrem eitlich betristeten Odcder auch endgültigen
Wechsel VO  5 der Kanzel 1n dA1e Polıtik evangelische Ptarrerinnen Oder Ptarrer
SCWESCH, nıcht mitgerechnet CAi1e velen anderen kıirchlichen Mıtarbelterinnen
un: Mıtarbeilter SOWle CAi1e Dutzenden, dA1e sich ehrenamtlıch 1n Landes- un:
Kreissynoden, GemelindekIirchenräten un: Arbeitsausschuüssen 11r Kırche
un: Gesellschatt engaglert hatten. Ungläubig-spöttisch tancdl CAi1e Weltpresse
11r dA1e 10 Volkskammer der 19)1)  v be1 deren Konstituterung, Aprıl 1990
e1in Synonym: S1e ftelerte e1in ‚„Pastoren-Parlament““.

Irotz melner Freucle darüber, 4sSs ich 117 letzten Quartal des Jahres 1989
un: 1n den ersten TE1 Quartalen des Jahres 1990 1n fast jeder ARD-T agesschau
bzw 1n fast jeder Aktuellen Kamerd, dem DDR-Pendant ZUT Tagesschau, SOWle

20 IDIE SE.D hatte dıe Medien in der IBDID)  z weltegehend oleichgeschaltet. Das „Neue Deutsch-
and‘ als das Zentralorgan der SE.D gab VOL, VWAS wWw1E berichtet werden durfte un <Oollte.
„Das Volk“, das VOT Tem dıe Leserschaft 1m Bezirk Brfurt bediente, WAar Une VO

regi1onalen SED- Lageszeitungen.
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Elften seh’n. Im Jahre neunundachtzig / geschah das Wunder groß: Die Deutschen bei-
einander! ||: Und nicht e i n  Schuss ging los. :||

Es dauerte lange, bis das amtliche Endergebnis der 10. Volkskammerwah-
len der DDR verkündet werden konnte, bis also feststand, welche alten und
neuen Volkstribune in der Folgezeit in einem bis dahin einmaligen, unter ex-
tremem Zeitdruck stehenden politischen Prozess damit befasst sein würden,
die soeben 40 Jahre alt gewordene DDR mit Enthusiasmus und ohne Gnade
abzuwickeln. Als die „Thüringer Allgemeine“, die bis zum 14. Januar 1990 „Das
Volk“36  geheißen hatte und tags darauf – nach einem klug eingefädelten
Putsch der Redaktion – zur ersten unabhängigen Tageszeitung der DDR ge-
worden war, die Namen derjenigen 400 Personen abdruckte, die nur ganze
181 Tage als 10. Volkskammer der DDR amtieren sollten, traute ich meinen
Augen nicht. Die ersten und letzten freien Wahlen in der DDR hatten ein
ganz und gar besonderes Parlament hervorgebracht:

Nicht nur lag das Durchschnittsalter der Gewählten anfangs bei niedrigen
41,8 Jahren. Nicht nur war es ein Parlament der Polit-Neulinge; zu vernach-
lässigende drei Prozent seiner Mitglieder hatten schon einer früheren Volks-
kammer angehört. Nicht nur hatte die Hälfte der Abgeordneten vorher einen
naturwissenschaftlich-technischen Beruf ausgeübt; die Angehörigen dieser
(vor allem mit Fakten arbeitenden) Berufsgruppen galten – im Gegensatz zu
Juristen, Pädagogen, Wirtschafts- und Geisteswissenschaftlern – als politisch
weniger belastet. Das Parlament war – bedingt durch das große, leidenschaft-
liche Engagement der Kirchen im Prozess der friedlichen Revolution – auch
ein ausgesprochen „frommes“ Parlament. Im krassen Gegensatz zur Gesamt-
bevölkerung der DDR, die 1990 zu 70 Prozent weder einer Landes- noch
einer Freikirche angehörte, bezeichneten sich nur 15,6 Prozent der Gewähl-
ten als atheistisch; 64,2 Prozent der Gewählten gaben freiwillig zu Protokoll,
einer der beiden christlichen Konfessionen anzugehören. Und unglaubliche
7,8 Prozent der Parlamentarierinnen und Parlamentarier – insgesamt 31 Män-
ner und Frauen – waren vor ihrem zeitlich befristeten oder auch endgültigen
Wechsel von der Kanzel in die Politik evangelische Pfarrerinnen oder Pfarrer
gewesen, nicht mitgerechnet die vielen anderen kirchlichen Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter sowie die Dutzenden, die sich ehrenamtlich in Landes- und
Kreissynoden, Gemeindekirchenräten und Arbeitsausschüssen für Kirche
und Gesellschaft engagiert hatten. Ungläubig-spöttisch fand die Weltpresse
für die 10. Volkskammer der DDR bei deren Konstituierung am 5. April 1990
ein Synonym: Sie feierte ein „Pastoren-Parlament“.

Trotz meiner Freude darüber, dass ich im letzten Quartal des Jahres 1989
und in den ersten drei Quartalen des Jahres 1990 in fast jeder ARD-Tagesschau
bzw. in fast jeder Aktuellen Kamera, dem DDR-Pendant zur Tagesschau, sowie

36 Die SED hatte die Medien in der DDR weitegehend gleichgeschaltet. Das „Neue Deutsch-
land“ als das Zentralorgan der SED gab vor, was wie berichtet werden durfte und sollte.
„Das Volk“, das vor allem die Leserschaft im Bezirk Erfurt bediente, war eine von 15
regionalen SED-Tageszeitungen.
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1n fast allen gedruckten un: gesendeten Poliıt-Magazınen melne Freundinnen
un: Freunde AaUSs der Ausbildungszeit wiedersah e1in meclales Klassentretten
SOZUSAaSCI, zwe!Iltelte ich keinen Moment daran, 4SsSSs CAi1e kırchliche Pragung
des Parlamentarismus 117 sich sakularen (J)sten 117 eiIne Art Momentaut-
nahme WL Nıchts bewelst dA1e ideologische Kinseitigkeit (besser wohl Eng-
stirnigkeit), CAi1e 1n 3 der insgesamt DDR-Jahre herrschte, mehr als dA1e
Tatsache, dA1e sich 117 Wınter un: Frühjahr 1990 schmerzhatt ottenbarte:
Außerhalb der Kırchen gab CS am och jemanden, der CAi1e Spilelregeln des
demokratischen Parlamentariısmus gekannt Oder SAr beherrscht hatte Ware
der demokratische Parlamentarismus nıcht wen1igstens aut den Synoden der
Landes- un: Freikirchen schr gewissenhaft gepflegt worden, Al hätte ıh 1n
der 19)1)  v f11r ausgestorben erklären mussen. [Da CS 1n der 19)1)  v VO  5 Anfang

den Machterhalt einer einzigen Partel, der SED, Q1NS koste C5, Was

CS wolle dAi1ente der Parlamentarismus hlerzulande lediglich als Feigenblatt
f11r mancherle1 Missetaten der Diktatoren. Flr dA1e Durchführung VO  5 S1itzun-
SCH der Volkskammer bedurtte CS keiner parlamentariıschen Splelregeln; alles
War vorher bIis aufts Kleinste abgesprochen worden. Flr Spontaneltat gab CS

nıcht den geringsten Kaum ; verbale Duelle wollte Al ausschließen Hätte e1in
Abgeordneter och der Volkskammer der 19)1)  v Cdas9WOZU eigent-
iıch VO olk „gewählt“ worden WAarT, namlıch sich Wort gemeldet un:
selIne persönliche Meinung einem vorherigen Redebeitrag Oder einer
(resetzesvorlage kundgetan, ware umgehend VO  5 den Sicherheitsorganen
kontaktlert worden un: anschließend ohl 11r immer 1n der Versenkung
verschwunden.

[Dass be1 der Zusammenstellung der Listen m11 den Kandıcatinnen un:
Kandıcaten der Partelen un: Listenvereinigungen 117 dA1e 10 Volkskammer-
wahlen der 19)1)  v häufig aut KIırchenleute zurückgegriffen wurde, geschah
also keineswegs überraschend, CS geschah velmehr zwangsläufig, DIe Kır-
chenleute icdeale Luckenbuüßer nıcht mehr, aber auch nıcht weniger!
Kırche IL1USS immer annn cla se1n, WL S1E gebraucht wIird, ennn S1E 1st nıcht

ihrer selbst wıllen Aa Wer auferund des Ablauts der Wende eine Whieder-
kehr der Volkskirche 1n Oöstdeutschen Landen Erwartet hatte, wurce CNL-
tauscht. Man ahm den Beitrag der KIırchen ZUT Wende ZW AT dankbar SOWIle
m1t einem gewlssen Staunen un: deutlichem Respekt9aber clas War

CS annn auch. Der Mohr hatte se1INe Schuldigkeit9 konnte gehen.>”
Personliche Konsequenzen AauUSs den Wende-Erfahrungen dergestalt, 4SSs Al

sich dem christlichen G lauben bzw. einer Kırche LICUH zuwandte Odcder SAr 1n
eine Kırche eintrat, 117 sehr wenige. Balcdl War 1n den st-Parlamenten
der oleiche Prozentsatz Kıirchenleuten VEertIreten WI1E 1n den West-Parla-
menten immerhıiın. DIe Wahlen Z 12 Deutschen Bundestag, De-
zember 1990 117 G1 Tage ach dem oroD gefelerten (Iktober 1990, dem

57 In Anlehnung ein [ )Irama VO  ' Friedrich Schuller, IDIE Verschwörung des Fi1esco
(renua, 11L Akt. S7ene.
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in fast allen gedruckten und gesendeten Polit-Magazinen meine Freundinnen
und Freunde aus der Ausbildungszeit wiedersah – ein mediales Klassentreffen
sozusagen, zweifelte ich keinen Moment daran, dass die kirchliche Prägung
des Parlamentarismus im an sich säkularen Osten nur eine Art Momentauf-
nahme war. Nichts beweist die ideologische Einseitigkeit (besser wohl: Eng-
stirnigkeit), die in 35 der insgesamt 40 DDR-Jahre herrschte, mehr als die
Tatsache, die sich im Winter und Frühjahr 1990 schmerzhaft offenbarte:
Außerhalb der Kirchen gab es kaum noch jemanden, der die Spielregeln des
demokratischen Parlamentarismus gekannt oder gar beherrscht hätte. Wäre
der demokratische Parlamentarismus nicht wenigstens auf den Synoden der
Landes- und Freikirchen sehr gewissenhaft gepflegt worden, man hätte ihn in
der DDR für ausgestorben erklären müssen. Da es in der DDR von Anfang
an um den Machterhalt einer einzigen Partei, der SED, ging – koste es, was
es wolle –, diente der Parlamentarismus hierzulande lediglich als Feigenblatt
für mancherlei Missetaten der Diktatoren. Für die Durchführung von Sitzun-
gen der Volkskammer bedurfte es keiner parlamentarischen Spielregeln; alles
war vorher bis aufs Kleinste abgesprochen worden. Für Spontaneität gab es
nicht den geringsten Raum; verbale Duelle wollte man ausschließen. Hätte ein
Abgeordneter noch der 9. Volkskammer der DDR das getan, wozu er eigent-
lich vom Volk „gewählt“ worden war, nämlich sich zu Wort gemeldet und
seine persönliche Meinung zu einem vorherigen Redebeitrag oder zu einer
Gesetzesvorlage kundgetan, er wäre umgehend von den Sicherheitsorganen
kontaktiert worden und anschließend wohl für immer in der Versenkung
verschwunden.

Dass bei der Zusammenstellung der Listen mit den Kandidatinnen und
Kandidaten der Parteien und Listenvereinigungen für die 10. Volkskammer-
wahlen der DDR häufig auf Kirchenleute zurückgegriffen wurde, geschah
also keineswegs überraschend, es geschah vielmehr zwangsläufig. Die Kir-
chenleute waren ideale Lückenbüßer – nicht mehr, aber auch nicht weniger!
Kirche muss immer dann da sein, wenn sie gebraucht wird, denn sie ist nicht
um ihrer selbst willen da. Wer aufgrund des Ablaufs der Wende eine Wieder-
kehr der Volkskirche in ostdeutschen Landen erwartet hatte, wurde ent-
täuscht. Man nahm den Beitrag der Kirchen zur Wende zwar dankbar sowie
mit einem gewissen Staunen und deutlichem Respekt entgegen, aber das war
es dann auch. Der Mohr hatte seine Schuldigkeit getan, er konnte gehen.37

Persönliche Konsequenzen aus den Wende-Erfahrungen dergestalt, dass man
sich dem christlichen Glauben bzw. einer Kirche neu zuwandte oder gar in
eine Kirche eintrat, zogen nur sehr wenige. Bald war in den Ost-Parlamenten
der gleiche Prozentsatz an Kirchenleuten vertreten wie in den West-Parla-
menten – immerhin. Die Wahlen zum 12. Deutschen Bundestag am 2. De-
zember 1990 – nur 61 Tage nach dem groß gefeierten 3. Oktober 1990, dem

37 In Anlehnung an ein Drama von Friedrich Schiller, Die Verschwörung des Fiesco zu
Genua, III. Akt, 4. Szene.
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„ Lag der Deutschen Finhedt‘“S, dem CAi1e fiünt Bundesländer 117
Burokratendeutsch sperri1g „ dds Beztrittsgebzet“ genannt ach Artiıkel des
Grundgesetzes JÜr dıe Bundesrehublik Deutschland den e1t alten Bundesländern
„beigetreten“ (was 117 eine Formulierung!) un: clas vormalıge ( Jst-
Berlin m11 dem vormalıgen Westtell der Stadt fusionlert hatte stellten och
einmal eiIne Ausnahme clar Im Ergebnis cdeser Bundestagswahlen gab CS

117 (J)sten och e1in welteres unı etztes Mal eine Überrepräsentanz der Kır-
chenleute.

Der baldıze treiwilliee Rückzug vieler KIiırchenleute AauUSs den Parlamenten
bzw deren Nichtberücksichtigung be1 der Aufstellung der Kandıcatenlisten
11r CAi1e nachsten Wahlen hatte mehrere Grüunde. /7um einen merkten CAi1e Kır-
chenleute, 4SsSSs ihre wahre He1mat eben doch CAi1e Kırche un: nıcht CAi1e Polıtik
War Sie, dA1e VOT der Wende nlie polıtische Macht innegehabt hatten, CAi1e vlel-
mehr 117 CAi1e Macht des elstes un: dA1e Macht des Wortes kannten, tuüuhlten
sich 117 Gerangel CAi1e politische Macht mehr un: mehr unwohl. Und der
Poker CAi1e Macht War ihnen SAr eın Greul, den erlernen S16 1n der Regel
weder Ne1gung och Wıllen verspurten. DIe melsten KIırchenleute
auch nıcht gut VErNELTIZT 1n den Partelen un: anderen relevanten gesell-
schattlıchen Urganisationen, CAi1e 1 „Kıin-Viertel-Deutschland“ balcd
weitgehend dA1eselben WI1E 117 alten „Drei-Viertel-Deutschland“ un:
deren Protagonisten clas Spiel dA1e Macht 117 Vorder- un: VOT allem auch
117 Hintergrund exzellent beherrschten. Anders DCSAQL, CAi1e Kırchenleute

nıcht intrigant COHUS, S16 besalien keinen richtigen bzw. den talschen
„Stallgeruch‘“‘, S16 machten Fehler e1m Taktıieren, S16 argumentierten A1-
rekt, offen, ehrlich, kuhn Von T’heologie, Philosophie un: Anthro-
pologie verstanden S16 1n der Regel eine enge. Was CAi1e Justiz un: dA1e
Medtien anbetrifft, besalien S16 wenigstens eın olicdes Bas1iısw1issen. Im Bereich
der harten Okonomie, der Finanzen, der Steuern un: des Mılıtärwesens
IC  5 S16 VO  5 wenigen Ausnahmen abgesehen recht unertahren. DDas hın-
derte CAi1e letzte DUK-Kegierung Tothar de VMatzuere nıcht, m1t dem lang-
Jahrigen Bürgerrechtler Kalner Eppelmann einen estreitbaren Ptarrer unı
einen 1966 acht Onaten (Grefangnis verurtelten Wehrdienstverweigerer
ZU /Vlinıster für Abrüstung und natıonale V ertetdigung

AVar C1e Arbelitsbedingungen 11r CAi1e fre1 gewäahlten Abgeordneten
der 10 Volkskammer der IDID)  v alles andere als gut Ks mangelte Kaum,
Assıstenz-Personal un: Technik. olcher „unwichtigen“ inge beclart eiIne
DDıiktatur nıcht. Dennoch leisteten dA1e 408 Abgeordneten inklusive acht
Nachrücker) der 10 DDR-Volkskammer e1in CLLOTINES Arbeitspensum, clas
den Pensa anderer Parlamente absolut ebenbürtig War Insgesamt kamen S16

26 Sitzungen ZUSAaILUNECN, CAi1e nahezu vollständig VO DDR-Rundtunk un:

25 Se1lt 199() Nationalfeliertag un gesetzlicher Helertag in Yallz Deutschland, der eINZISE —
setzlıche Helertag nach Bundesrecht. Hen andetren gesetzlichen Feiertagen in Deutschland
legt Läanderrecht zugrunde. Zunächst WAar geplant, den November, den Tag des Mauer-
talls, ZU]] Nationalfeiertag erklären.
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„Tag der Deutschen Einheit“38, an dem die fünf n e u e n  Bundesländer – im
Bürokratendeutsch sperrig „das Beitrittsgebiet“ genannt – nach Artikel 23 des
Grundgesetzes für die Bundesrepublik Deutschland den elf a l t e n  Bundesländern
„beigetreten“ waren (was für eine Formulierung!) und das vormalige Ost-
Berlin mit dem vormaligen Westteil der Stadt fusioniert hatte – stellten noch
einmal eine Ausnahme dar. Im Ergebnis dieser 12. Bundestagswahlen gab es
im Osten noch ein weiteres und letztes Mal eine Überrepräsentanz der Kir-
chenleute.

Der baldige freiwillige Rückzug vieler Kirchenleute aus den Parlamenten
bzw. deren Nichtberücksichtigung bei der Aufstellung der Kandidatenlisten
für die nächsten Wahlen hatte mehrere Gründe. Zum einen merkten die Kir-
chenleute, dass ihre wahre Heimat eben doch die Kirche und nicht die Politik
war. Sie, die vor der Wende nie politische Macht innegehabt hatten, die viel-
mehr nur die Macht des Geistes und die Macht des Wortes kannten, fühlten
sich im Gerangel um die politische Macht mehr und mehr unwohl. Und der
Poker um die Macht war ihnen gar ein Greul, den zu erlernen sie in der Regel
weder Neigung noch Willen verspürten. Die meisten Kirchenleute waren
auch nicht gut genug vernetzt in den Parteien und anderen relevanten gesell-
schaftlichen Organisationen, die im neuen „Ein-Viertel-Deutschland“ bald
weitgehend dieselben waren wie im alten „Drei-Viertel-Deutschland“ und
deren Protagonisten das Spiel um die Macht – im Vorder- und vor allem auch
im Hintergrund – exzellent beherrschten. Anders gesagt, die Kirchenleute
waren nicht intrigant genug, sie besaßen keinen richtigen bzw. den falschen
„Stallgeruch“, sie machten Fehler beim Taktieren, sie argumentierten zu di-
rekt, zu offen, zu ehrlich, zu kühn. Von Theologie, Philosophie und Anthro-
pologie verstanden sie in der Regel eine ganze Menge. Was die Justiz und die
Medien anbetrifft, besaßen sie wenigstens ein solides Basiswissen. Im Bereich
der harten Ökonomie, der Finanzen, der Steuern und des Militärwesens wa-
ren sie – von wenigen Ausnahmen abgesehen – recht unerfahren. Das hin-
derte die letzte DDR-Regierung unter Lothar de Maizière nicht, mit dem lang-
jährigen Bürgerrechtler Rainer Eppelmann einen streitbaren Pfarrer und
einen 1966 zu acht Monaten Gefängnis verurteilten Wehrdienstverweigerer
zum Minister für Abrüstung und nationale Verteidigung zu ernennen.

Zwar waren die Arbeitsbedingungen für die frei gewählten Abgeordneten
der 10. Volkskammer der DDR alles andere als gut. Es mangelte an Raum, an
Assistenz-Personal und an Technik. Solcher „unwichtigen“ Dinge bedarf eine
Diktatur nicht. Dennoch leisteten die 408 Abgeordneten (inklusive acht
Nachrücker) der 10. DDR-Volkskammer ein enormes Arbeitspensum, das
den Pensa anderer Parlamente absolut ebenbürtig war. Insgesamt kamen sie
zu 38 Sitzungen zusammen, die nahezu vollständig vom DDR-Rundfunk und

38 Seit 1990 Nationalfeiertag und gesetzlicher Feiertag in ganz Deutschland, der einzige ge-
setzliche Feiertag nach Bundesrecht. Allen anderen gesetzlichen Feiertagen in Deutschland
liegt Länderrecht zugrunde. Zunächst war geplant, den 9. November, den Tag des Mauer-
falls, zum Nationalfeiertag zu erklären.
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Das „Kırchliche Proseminar Naumburg““, die Schule, der ich mehr als len andetren Ausbil-
dungsstätten verdanke. Kohlezeichnung VO ( ltsten Reifenstein 1m A3-Format, die der Autor
VO 1ıhr 1982 7U Ende SeINES Studieninspektorates in Naumburg geschenkt bekam.

Fernsehen übertragen wurden. In ihrer [1UT7 sechsmonatigen Legislaturperiode
verabschledete CAi1e 10 Volkskammer der IDID)  v mehr als 150 esetze unı
fasste rund 100 Beschlüsse, darunter cschr weIltreichende: CAi1e Vertas-
sungsgerundsätze der DDK m1t denen CAi1e soz1alıstischen Elemente der alten
Verfassung el iminiert wurden; Cdas 6SC UTE V ertrag üÜber dIe Schaffung PINEYF
W dahrungs-, Wartschafts- und S 02IAlUNION ZWISCHEN der DD  v und der un: clas
6SCH? UTE V ertrag ZWISCHEN der DD  v und der üÜber dıe Herstellung der Faınheit
Deutschlands. Leser Vertrag, regelte aut rund 1.000 Selten dA1e Modalıtäten des
BeltrIitts der 19)1)  v ZUT BR  ® In einer dondersitzung August 1990
beschloss dA1e 10 Volkskammer der 19)1)  v m11 2U4 Stimmen be1 G7 Neln-
Stimmen un: sieben Enthaltungen den VO  5 einer übergroben Mehrheıit der
Burgerinnen un: Burger 1n (Jst un: \West ersehnten Beltritt der 19)1)  v ZU

Geltungsbereich des Grundgesetzes der BR  — ach Artiıkel 7 des Grund-
DCSCLIZCS ZU (Iktober 1990 nıcht einmal elt Monate ach dem Fall der
„Mayer“.

Mıt dA1esem Akt War Cdas nNde der Nachkriegszeıit gekommen, bewIirkte
doch binnen kurzem den kompletten Zertall der 11r ehern gehaltenen ach-
kriegsordnung eingeschlossen wunderbare (renesungen, Ja regelrechte Ant-
erstehungen. Freilich nthielt dieser Akt auch erhebliche s1iken un: zeitigte
balcd vlele unerwunschter Nebenwirkungen,
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Fernsehen übertragen wurden. In ihrer nur sechsmonatigen Legislaturperiode
verabschiedete die 10. Volkskammer der DDR mehr als 150 Gesetze und
fasste rund 100 Beschlüsse, darunter sehr weitreichende: die neuen Verfas-
sungsgrundsätze der DDR, mit denen die sozialistischen Elemente der alten
Verfassung eliminiert wurden; das Gesetz zum Vertrag über die Schaffung einer
Währungs-, Wirtschafts- und Sozialunion zwischen der DDR und der BRD und das
Gesetz zum Vertrag zwischen der DDR und der BRD über die Herstellung der Einheit
Deutschlands. Dieser Vertrag regelte auf rund 1.000 Seiten die Modalitäten des
Beitritts der DDR zur BRD. In einer Sondersitzung am 22./23. August 1990
beschloss die 10. Volkskammer der DDR mit 294 Stimmen bei 62 Nein-
Stimmen und sieben Enthaltungen den von einer übergroßen Mehrheit der
Bürgerinnen und Bürger in Ost und West ersehnten Beitritt der DDR zum
Geltungsbereich des Grundgesetzes der BRD nach Artikel 23 des Grund-
gesetzes zum 3. Oktober 1990 – nicht einmal elf Monate nach dem Fall der
„Mauer“.

Mit diesem Akt war das Ende der Nachkriegszeit gekommen, bewirkte er
doch binnen kurzem den kompletten Zerfall der für ehern gehaltenen Nach-
kriegsordnung – eingeschlossen wunderbare Genesungen, ja regelrechte Auf-
erstehungen. Freilich enthielt dieser Akt auch erhebliche Risiken und zeitigte
bald viele unerwünschter Nebenwirkungen.

Das „Kirchliche Proseminar Naumburg“, die Schule, der ich mehr als allen anderen Ausbil-
dungsstätten verdanke. Kohlezeichnung von Cirsten Reifenstein im A3-Format, die der Autor
von ihr 1982 zum Ende seines Studieninspektorates in Naumburg geschenkt bekam.
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Steine 11 Getriebe des Soz1alısmus

„Siehe, der Lohn der Arbeiter, die sich auf and abgemuü. haben, den ihr
ihnen vorenthalten habt, der schreit, und das Ruftfen der Schnitter 1St gekommen
VOT die ()hren des Herrn“® (Der Apostel alle Maächtigen 1n aKODUS 549

DDas gesellschaftliche Leben 1n der 19)1)  v War nıcht gerade reich Höhepunk-
ten. DIe VO  5 der Parte1- un: Staatsführung gelegentlich m11 oroßem Autwand
inszenlerten Kvents interesslierten un: begelsterten 117 (Gsrunde [1UT7 wen1ge.
Wenn Al sich schon begeisterte, annn den Erfolgen der DDRKR-Sport-
lerinnen un: Sportler, dA1e 1n fast allen prominenten Disziplinen [1UT7 nıcht
117 ZUT Weltspitze gehörten. So kam CS einem allgemeinen uck-
ZUS 1nNs Private. Hıier versuchte al sich allein Odcder m1t der Famıilie Oder 1n
kleinen (rruppen bestmöglich einzurichten. DIe DDR-Jahre omngen dahın
eiInes WI1E Cdas andere. DDas 5ystem ErstAarrte mehr un: mehr. DIe Hoffnung aut
Retormen Oder auch eintach 117 aut bessere Zelten hatten CAi1e melsten
DDK-Burger un: -Burgerinnen längst aufgegeben.

Und doch War Cdas Jahr 1989 anders als se1INe Vorganger. Wache elster
spurten mehr als 4SsSSs S16 klar bemerkten, W1E der Rhythmus des Alther-
gebrachten 1Ns tocken gerlet. So wen1g CAi1e Polıtik 1n (Jst unı West aut den
Mauertall vorbereltet War unı sehr der Mauerfall, den Ja eigentlich [1UT7 eın
Versehen®? ausgelöst hatte un: der zunachst Ja y 9-  nNnur eiIne Krsteigung e1in
oroßes, jubelndes, ler- un: weinseliges Happening WAarT, selhst CAi1e Geheim-
dA1enste überraschte, *0 hatte eine Vorgeschichte. Empfindliche de1sSMOGgTA-
phen regIstrierten 1n der 19)1)  v schon ein1ge Monate eichte Erschut-
9dA1e Al 117 Nachhinein als dA1e Vorzeichen eINnes sich anbahnencden
gewaltigen Bebens deuten konnte. Welche Erschütterungen Clas”

40 Der Mauerftall wutrde wähtrend e1ner Pressekontetenz frühen Abend des November
1989 M1t eın Daat zögerlichen Worten VO ( zunter Schabowski, Mitglied des Politbüros
des Zentralkomitees der SED, ausgelöst. Hr verküundete (zu {ruhr) die noch nıcht M1
klaten Kegelungen un  te Neuigkeıt, dass alle DDR-Burger kunftig hne Antrag in
den Westen austelsen dürten. Auf dıe Nachfrage, aAb W ALLLL diese Kegelung enn gelte, gerlet

1ns Stottern, blätterte in selinen Unterlagen, die ıhm jedoch nıcht welterhalten, und
brachte annn dıe legendären 1I1CUN1L Worte hetvor: „Das EFEDAVIDS KIESELSTEINE  359  2 Steine im Getriebe des Sozialismus  „Siehe, der Lohn der Arbeiter, die sich auf eutem Land abgemüht haben, den ihr  ihnen vorenthalten habt, der schreit, und das Rufen der Schnitter ist gekommen  vor die Ohren des Herrn“ (Der Apostel an alle Mächtigen in Jakobus 5,4).  Das gesellschaftliche Leben in der DDR war nicht gerade reich an Höhepunk-  ten. Die von der Partei- und Staatsführung gelegentlich mit großem Aufwand  inszenierten Events interessierten und begeisterten im Grunde nur wenige.,  Wenn man sich schon begeisterte, dann an den Erfolgen der DDR-Sport-  lerinnen und Sportler, die in fast allen prominenten Disziplinen — nur nicht  im Fußball — zur Weltspitze gehörten. So kam es zu einem allgemeinen Rück-  zug ins Private, Hier versuchte man, sich allein oder mit der Familie oder in  kleinen Gruppen bestmöglich einzurichten. Die DDR-Jahre gingen dahin —  eines wie das andere. Das System erstarrte mehr und mehr, Die Hoffnung auf  Reformen — oder auch einfach nur auf bessere Zeiten — hatten die meisten  DDR-Bürger und -Bürgerinnen längst aufgegeben.  Und doch war das Jahr 1989 anders als seine Vorgänger, Wache Geister  spürten mehr als dass sie klar bemerkten, wie der Rhythmus des Alther-  gebrachten ins Stocken geriet. So wenig die Politik in Ost und West auf den  Mauerfall vorbereitet war und so sehr der Mauerfall, den ja eigentlich nur ein  Versehen* ausgelöst hatte und der zunächst ja „nur‘“ eine Ersteigung — ein  großes, jubelndes, bier- und weinseliges Happening — war, selbst die Geheim-  dienste überraschte,* er hatte eine Vorgeschichte. Empfindliche Seismogra-  phen registrierten in der DDR schon einige Monate zuvor leichte Erschüt-  terungen, die man im Nachhinein als die Vorzeichen eines sich anbahnenden  gewaltigen Bebens deuten konnte. Welche Erschütterungen waren das?  39 Der Mauerfall wurde während einer Pressekonferenz am frühen Abend des 9. November  1989 mit ein paar zögerlichen Worten von Günter Schabowski, Mitglied des Politbüros  des Zentralkomitees der SED, ausgelöst. Er verkündete (zu früh?) die noch nicht mit  klaren Regelungen untersetzte Neuigkeit, dass alle DDR-Bürger künftig ohne Antrag in  den Westen austeisen dürfen. Auf die Nachfrage, ab wann diese Regelung denn gelte, geriet  er ins Stottern, blätterte in seinen Unterlagen, die ihm jedoch nicht weiterhalfen, und  brachte dann die legendäten neun Worte hervot: „Das trifft ... nach meiner Kenntnis ... ist  das sofort, unverzüglich!“ — Die kessen Berliner nahmen ihn beim Wort und machten sich  „sofort, unverzüglich!“ in Richtung Mauer auf, wo die Grenzsoldaten keine Befehle hatten  und sich daher — nach vielen überredenden Worten und sehr sanftem Druck — resignie-  tend, ängstlich darauf einließen, die Schlagbäume zu öffnen. Sie wollten ja fast alle selber  mal auf die andere Seite ...  40  In den freigegebenen BND-Dokumenten heißt es am 8. September 1989, ein großer Teil  der DDR-Bevölkerung begegne dem SED-Regime loyal bzw. tesignativ oder akzeptiete es  zumindest. Unter dem 10. November 1989 ist zu lesen, die Maueröffnung in der Nacht  zuvor müsse als bisher radikalster Schritt von Honeckers Nachfolger Egon Krtenz gewertet  werden. Robert Gates, damals stellvertretender CIA-Direktor, bekannte später: „Die ameti-  kanische Regierung, einschließlich der CIA, hatte im Januar 1989 keine Ahnung, dass bald  eine Flutwelle der Geschichte über uns hereinbrechen würde. Wir wurden genauso über-  rascht wie der Rest der Welt“.nach MeilIner enntnisDAVIDS KIESELSTEINE  359  2 Steine im Getriebe des Sozialismus  „Siehe, der Lohn der Arbeiter, die sich auf eutem Land abgemüht haben, den ihr  ihnen vorenthalten habt, der schreit, und das Rufen der Schnitter ist gekommen  vor die Ohren des Herrn“ (Der Apostel an alle Mächtigen in Jakobus 5,4).  Das gesellschaftliche Leben in der DDR war nicht gerade reich an Höhepunk-  ten. Die von der Partei- und Staatsführung gelegentlich mit großem Aufwand  inszenierten Events interessierten und begeisterten im Grunde nur wenige.,  Wenn man sich schon begeisterte, dann an den Erfolgen der DDR-Sport-  lerinnen und Sportler, die in fast allen prominenten Disziplinen — nur nicht  im Fußball — zur Weltspitze gehörten. So kam es zu einem allgemeinen Rück-  zug ins Private, Hier versuchte man, sich allein oder mit der Familie oder in  kleinen Gruppen bestmöglich einzurichten. Die DDR-Jahre gingen dahin —  eines wie das andere. Das System erstarrte mehr und mehr, Die Hoffnung auf  Reformen — oder auch einfach nur auf bessere Zeiten — hatten die meisten  DDR-Bürger und -Bürgerinnen längst aufgegeben.  Und doch war das Jahr 1989 anders als seine Vorgänger, Wache Geister  spürten mehr als dass sie klar bemerkten, wie der Rhythmus des Alther-  gebrachten ins Stocken geriet. So wenig die Politik in Ost und West auf den  Mauerfall vorbereitet war und so sehr der Mauerfall, den ja eigentlich nur ein  Versehen* ausgelöst hatte und der zunächst ja „nur‘“ eine Ersteigung — ein  großes, jubelndes, bier- und weinseliges Happening — war, selbst die Geheim-  dienste überraschte,* er hatte eine Vorgeschichte. Empfindliche Seismogra-  phen registrierten in der DDR schon einige Monate zuvor leichte Erschüt-  terungen, die man im Nachhinein als die Vorzeichen eines sich anbahnenden  gewaltigen Bebens deuten konnte. Welche Erschütterungen waren das?  39 Der Mauerfall wurde während einer Pressekonferenz am frühen Abend des 9. November  1989 mit ein paar zögerlichen Worten von Günter Schabowski, Mitglied des Politbüros  des Zentralkomitees der SED, ausgelöst. Er verkündete (zu früh?) die noch nicht mit  klaren Regelungen untersetzte Neuigkeit, dass alle DDR-Bürger künftig ohne Antrag in  den Westen austeisen dürfen. Auf die Nachfrage, ab wann diese Regelung denn gelte, geriet  er ins Stottern, blätterte in seinen Unterlagen, die ihm jedoch nicht weiterhalfen, und  brachte dann die legendäten neun Worte hervot: „Das trifft ... nach meiner Kenntnis ... ist  das sofort, unverzüglich!“ — Die kessen Berliner nahmen ihn beim Wort und machten sich  „sofort, unverzüglich!“ in Richtung Mauer auf, wo die Grenzsoldaten keine Befehle hatten  und sich daher — nach vielen überredenden Worten und sehr sanftem Druck — resignie-  tend, ängstlich darauf einließen, die Schlagbäume zu öffnen. Sie wollten ja fast alle selber  mal auf die andere Seite ...  40  In den freigegebenen BND-Dokumenten heißt es am 8. September 1989, ein großer Teil  der DDR-Bevölkerung begegne dem SED-Regime loyal bzw. tesignativ oder akzeptiete es  zumindest. Unter dem 10. November 1989 ist zu lesen, die Maueröffnung in der Nacht  zuvor müsse als bisher radikalster Schritt von Honeckers Nachfolger Egon Krtenz gewertet  werden. Robert Gates, damals stellvertretender CIA-Direktor, bekannte später: „Die ameti-  kanische Regierung, einschließlich der CIA, hatte im Januar 1989 keine Ahnung, dass bald  eine Flutwelle der Geschichte über uns hereinbrechen würde. Wir wurden genauso über-  rascht wie der Rest der Welt“.Nı
das sofort, unverzuüglich  I° Die kessen Berliner nahmen 1h; £1m Wort un achten sıch
„„sofort, unverzuglich.  I° in Kıchtung Mauer auf, dıe Grenzsoldaten keine Beftehle hatten
und sıch daher nach vielen überrtedenden Worten und csehr sanftem Druck FESIENNE-
tend, angstlich darauf einheßben, die Schlagbäume Öffnen. S1e wollten ja fast alle celber
mal auf dıe andetre Se1lteDAVIDS KIESELSTEINE  359  2 Steine im Getriebe des Sozialismus  „Siehe, der Lohn der Arbeiter, die sich auf eutem Land abgemüht haben, den ihr  ihnen vorenthalten habt, der schreit, und das Rufen der Schnitter ist gekommen  vor die Ohren des Herrn“ (Der Apostel an alle Mächtigen in Jakobus 5,4).  Das gesellschaftliche Leben in der DDR war nicht gerade reich an Höhepunk-  ten. Die von der Partei- und Staatsführung gelegentlich mit großem Aufwand  inszenierten Events interessierten und begeisterten im Grunde nur wenige.,  Wenn man sich schon begeisterte, dann an den Erfolgen der DDR-Sport-  lerinnen und Sportler, die in fast allen prominenten Disziplinen — nur nicht  im Fußball — zur Weltspitze gehörten. So kam es zu einem allgemeinen Rück-  zug ins Private, Hier versuchte man, sich allein oder mit der Familie oder in  kleinen Gruppen bestmöglich einzurichten. Die DDR-Jahre gingen dahin —  eines wie das andere. Das System erstarrte mehr und mehr, Die Hoffnung auf  Reformen — oder auch einfach nur auf bessere Zeiten — hatten die meisten  DDR-Bürger und -Bürgerinnen längst aufgegeben.  Und doch war das Jahr 1989 anders als seine Vorgänger, Wache Geister  spürten mehr als dass sie klar bemerkten, wie der Rhythmus des Alther-  gebrachten ins Stocken geriet. So wenig die Politik in Ost und West auf den  Mauerfall vorbereitet war und so sehr der Mauerfall, den ja eigentlich nur ein  Versehen* ausgelöst hatte und der zunächst ja „nur‘“ eine Ersteigung — ein  großes, jubelndes, bier- und weinseliges Happening — war, selbst die Geheim-  dienste überraschte,* er hatte eine Vorgeschichte. Empfindliche Seismogra-  phen registrierten in der DDR schon einige Monate zuvor leichte Erschüt-  terungen, die man im Nachhinein als die Vorzeichen eines sich anbahnenden  gewaltigen Bebens deuten konnte. Welche Erschütterungen waren das?  39 Der Mauerfall wurde während einer Pressekonferenz am frühen Abend des 9. November  1989 mit ein paar zögerlichen Worten von Günter Schabowski, Mitglied des Politbüros  des Zentralkomitees der SED, ausgelöst. Er verkündete (zu früh?) die noch nicht mit  klaren Regelungen untersetzte Neuigkeit, dass alle DDR-Bürger künftig ohne Antrag in  den Westen austeisen dürfen. Auf die Nachfrage, ab wann diese Regelung denn gelte, geriet  er ins Stottern, blätterte in seinen Unterlagen, die ihm jedoch nicht weiterhalfen, und  brachte dann die legendäten neun Worte hervot: „Das trifft ... nach meiner Kenntnis ... ist  das sofort, unverzüglich!“ — Die kessen Berliner nahmen ihn beim Wort und machten sich  „sofort, unverzüglich!“ in Richtung Mauer auf, wo die Grenzsoldaten keine Befehle hatten  und sich daher — nach vielen überredenden Worten und sehr sanftem Druck — resignie-  tend, ängstlich darauf einließen, die Schlagbäume zu öffnen. Sie wollten ja fast alle selber  mal auf die andere Seite ...  40  In den freigegebenen BND-Dokumenten heißt es am 8. September 1989, ein großer Teil  der DDR-Bevölkerung begegne dem SED-Regime loyal bzw. tesignativ oder akzeptiete es  zumindest. Unter dem 10. November 1989 ist zu lesen, die Maueröffnung in der Nacht  zuvor müsse als bisher radikalster Schritt von Honeckers Nachfolger Egon Krtenz gewertet  werden. Robert Gates, damals stellvertretender CIA-Direktor, bekannte später: „Die ameti-  kanische Regierung, einschließlich der CIA, hatte im Januar 1989 keine Ahnung, dass bald  eine Flutwelle der Geschichte über uns hereinbrechen würde. Wir wurden genauso über-  rascht wie der Rest der Welt“.A() In den freigegebenen BND-Dokumenten heilit CN September 1989, ein orober Teıl
der DDR-Bevölkerung begegne dem 5SE.D-KReg1ime loyal bzw. feSIONALIV der akzeptiere C
zum1indest. Unter dem November 1980 1st lesen, dıe Maueröffnung in der Nacht

Musse als bisher radıkalster Schtitt VO Honeckers Nachfolger Koon KtenzW
werden. Robert (sates, damals stellvertretender CLIA-Direktor, bekannte spater: g 9-  Die aAM Eet1-
kanısche Keglerung, einschlielilich der CIA, hatte 1m Januar 1980 keine Ahnung, dass bald
Ine Flutwelle der (Geschichte ber LILLS hereinbrechen wutrde. Wr wutrden DELLAUDO beft-
rascht wWw1E der Rest der Welt‘“.
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2 Steine im Getriebe des Sozialismus

„Siehe, der Lohn der Arbeiter, die sich auf eurem Land abgemüht haben, den ihr
ihnen vorenthalten habt, der schreit, und das Rufen der Schnitter ist gekommen
vor die Ohren des Herrn“ (Der Apostel an alle Mächtigen in Jakobus 5,4).

Das gesellschaftliche Leben in der DDR war nicht gerade reich an Höhepunk-
ten. Die von der Partei- und Staatsführung gelegentlich mit großem Aufwand
inszenierten Events interessierten und begeisterten im Grunde nur wenige.
Wenn man sich schon begeisterte, dann an den Erfolgen der DDR-Sport-
lerinnen und Sportler, die in fast allen prominenten Disziplinen – nur nicht
im Fußball – zur Weltspitze gehörten. So kam es zu einem allgemeinen Rück-
zug ins Private. Hier versuchte man, sich allein oder mit der Familie oder in
kleinen Gruppen bestmöglich einzurichten. Die DDR-Jahre gingen dahin –
eines wie das andere. Das System erstarrte mehr und mehr. Die Hoffnung auf
Reformen – oder auch einfach nur auf bessere Zeiten – hatten die meisten
DDR-Bürger und -Bürgerinnen längst aufgegeben.

Und doch war das Jahr 1989 anders als seine Vorgänger. Wache Geister
spürten mehr als dass sie klar bemerkten, wie der Rhythmus des Alther-
gebrachten ins Stocken geriet. So wenig die Politik in Ost und West auf den
Mauerfall vorbereitet war und so sehr der Mauerfall, den ja eigentlich nur ein
Versehen39 ausgelöst hatte und der zunächst ja „nur“ eine Ersteigung – ein
großes, jubelndes, bier- und weinseliges Happening – war, selbst die Geheim-
dienste überraschte,40 er hatte eine Vorgeschichte. Empfindliche Seismogra-
phen registrierten in der DDR schon einige Monate zuvor leichte Erschüt-
terungen, die man im Nachhinein als die Vorzeichen eines sich anbahnenden
gewaltigen Bebens deuten konnte. Welche Erschütterungen waren das?

39 Der Mauerfall wurde während einer Pressekonferenz am frühen Abend des 9. November
1989 mit ein paar zögerlichen Worten von Günter Schabowski, Mitglied des Politbüros
des Zentralkomitees der SED, ausgelöst. Er verkündete (zu früh?) die noch nicht mit
klaren Regelungen untersetzte Neuigkeit, dass alle DDR-Bürger künftig ohne Antrag in
den Westen ausreisen dürfen. Auf die Nachfrage, ab wann diese Regelung denn gelte, geriet
er ins Stottern, blätterte in seinen Unterlagen, die ihm jedoch nicht weiterhalfen, und
brachte dann die legendären neun Worte hervor: „Das trifft ... nach meiner Kenntnis ... ist
das sofort, unverzüglich!“ – Die kessen Berliner nahmen ihn beim Wort und machten sich
„sofort, unverzüglich!“ in Richtung Mauer auf, wo die Grenzsoldaten keine Befehle hatten
und sich daher – nach vielen überredenden Worten und sehr sanftem Druck – resignie-
rend, ängstlich darauf einließen, die Schlagbäume zu öffnen. Sie wollten ja fast alle selber
mal auf die andere Seite ...

40 In den freigegebenen BND-Dokumenten heißt es am 8. September 1989, ein großer Teil
der DDR-Bevölkerung begegne dem SED-Regime loyal bzw. resignativ oder akzeptiere es
zumindest. Unter dem 10. November 1989 ist zu lesen, die Maueröffnung in der Nacht
zuvor müsse als bisher radikalster Schritt von Honeckers Nachfolger Egon Krenz gewertet
werden. Robert Gates, damals stellvertretender CIA-Direktor, bekannte später: „Die ameri-
kanische Regierung, einschließlich der CIA, hatte im Januar 1989 keine Ahnung, dass bald
eine Flutwelle der Geschichte über uns hereinbrechen würde. Wir wurden genauso über-
rascht wie der Rest der Welt“.
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Melnes Erachtens IL1USS hler zusatzlıch der mittlerwelile olobalen Pra-
SC117 des Fernsehens, “ Cdas 1n selinen Auswirkungen aut CAi1e DDR-Bevol-
kerung keineswegs unterschätzt werden dart aut sechs Phäanomene eINSE-
Sa SCH werden. V1ier VO  5 ihnen haben m11 außenpolitischen Entwicklungen
jener Jahre LUn  ‚$ ZWe1 VO  5 iıhnen sind innenpolitischer Natur Ks 1st hler
nıcht der ( Irt 11r oründliche polıtische Analysen, aber 1e] esteht fest.

hne Machail S ergejewitsSch (rorbatschow, dem Nalı 1985 amtierenden, damals
ETST 54 Jahre ten (Generalsekretär des Zentralkomitees der Kommunistischen
Parteı der S 027ELUNION un: ohne den VO  5 ı1hm eingeschlagenen innen- un:
außenpolitischen urs, der der russischen Bezeichnung ‚ Grlasnost“ (Of-
fenhelt) un: „„Perestroika“ (Umgestaltung) 1n dA1e Geschichte eingegangen 1St,
waren der Hall der „Mayer“ un: dA1e spatere Deutsche Eıinheit undenkbar
SCWESCN., Was Gorbatschow ttentlıch ETST (Iktober 1989 1 Rah-
5 selner Festansprache ZU 40, Jahrestag, der IDID)  v 1n (O)st-Berlin 9
Cdas wIirdc den DDR-Funktionaren be1 vertraulichen (Gesprächen schon
vorher oTt haben

IDIG Versuche der Unifizierung und Standardisierung 1n den Fragen der gesellschaft-
lichen Entwicklung einerselits der Nachahmung, andererselts der Aufzwingung
VOI11 itgenawelchen verbindlichen Mustern gehören der Vergangenheit IDIG
Palette der schöpferischen Möglichkeiten waächst, die Idee des So71al1smus sich
bekommt einen unvergleichlich reicheten Inhalt. IDIIG Auswahl der Entwicklungs-
ftormen 1St NnNe SOUVerane Angelegenheit eines jeden Volkes. ber JE orößer die
Vieltfalt und Eigenart dAleser Formen 1St, desto stärker 1St uch der Bedartf Kr-
fahrungsaustausch SOW1E der Diskussion theotetischer und praktischer Pro-
bleme und naturlich gemeinsamen Handeln. Anders ausgedrückt: IDIG Man-
nigfaltigkeit 1st niıcht 11UTr kein Hindernis, sondern 1mMm Gegentei e1in weliteres SC
wichtiges Argument für e Entwicklung der /Zusammenartbelit. ber Fragen, e
die 19)1)  . betreffen, werden nicht 1n Moskau, sondern 1n Berlin entschleden.

Schon hatte Gorbatschow dA1e DDR-Führung m1t einem russischen
Satz SCWANLT, der 1n leicht abgewandelter Orm Isbalcdl Weltruhm erlangte
un: 1n Deutschland sotort Z Sprichwort wurcde: „Wenn WEr >uUrÜückbleiben,
bestraft HS Aas T .eben sofort” Kınem Keporter VOT der INAUEN Wache 1n Berlın

Gorbatschow damals den tolgenden Satz ‚ Ich glaube, Gefahren
IAMEYN HUr auf JENE, dıe nıcht auf Aas T .eben reagLEerEN ” och deutlicher hätte der

41 IDIE Menschen in der IBDID)  z dıe einz1gen 1m UOstblock, dıe dank der fast überall
empfangenden westlichen Fernsehsender (Ausnahme: welte T eılle des Berzirkes Dresden,
das ;; der Ahnungslosen‘‘) frelie Programme in ıhrer Muttersprache empfangen konnten.
Obwohl die DR-Oberen dagegen angıngen, wutde in fast len DDR-Haushalten mehr
Westfernsehen als Ostternsehen geschaut. Das Westfernsehen gab sıch orobße Muhe dıe
Menschen in der IBDID)  z ber alle für S1€ televanten Angelegenheiten als kritisches (regen-
ber ZUr „DDR-Hofberichterstattung“ intormietren. Märchentfilme und das allabend-
lıche „Sandmännchen“ dauerhaft dıe einz1gen Renner 1m DDR-Fernsehen.
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Meines Erachtens muss hier – zusätzlich zu der mittlerweile globalen Prä-
senz des Fernsehens,41 das in seinen Auswirkungen auf die DDR-Bevöl-
kerung keineswegs unterschätzt werden darf – auf sechs Phänomene einge-
gangen werden. Vier von ihnen haben mit außenpolitischen Entwicklungen
jener Jahre zu tun, zwei von ihnen sind innenpolitischer Natur. Es ist hier
nicht der Ort für gründliche politische Analysen, aber so viel steht fest:

Ohne Michail Sergejewitsch Gorbatschow, dem seit 1985 amtierenden, damals
erst 54 Jahre alten Generalsekretär des Zentralkomitees der Kommunistischen
Partei der Sowjetunion und ohne den von ihm eingeschlagenen neuen innen- und
außenpolitischen Kurs, der unter der russischen Bezeichnung „Glasnost“ (Of-
fenheit) und „Perestroika“ (Umgestaltung) in die Geschichte eingegangen ist,
wären der Fall der „Mauer“ und die spätere Deutsche Einheit undenkbar
gewesen. Was Gorbatschow ö f f e n t l i c h  erst am 6. Oktober 1989 im Rah-
men seiner Festansprache zum 40. Jahrestag der DDR in Ost-Berlin sagte,
das wird er den DDR-Funktionären bei vertraulichen Gesprächen schon
vorher gesagt haben:

Die Versuche der Unifizierung und Standardisierung in den Fragen der gesellschaft-
lichen Entwicklung – einerseits der Nachahmung, andererseits der Aufzwingung
von irgendwelchen verbindlichen Mustern – gehören der Vergangenheit an. Die
Palette der schöpferischen Möglichkeiten wächst, die Idee des Sozialismus an sich
bekommt einen unvergleichlich reicheren Inhalt. Die Auswahl der Entwicklungs-
formen ist eine souveräne Angelegenheit eines jeden Volkes. Aber je größer die
Vielfalt und Eigenart dieser Formen ist, desto stärker ist auch der Bedarf an Er-
fahrungsaustausch sowie an der Diskussion theoretischer und praktischer Pro-
bleme und natürlich am gemeinsamen Handeln. Anders ausgedrückt: Die Man-
nigfaltigkeit ist nicht nur kein Hindernis, sondern im Gegenteil ein weiteres ge-
wichtiges Argument für die Entwicklung der Zusammenarbeit. Aber Fragen, die
die DDR betreffen, werden nicht in Moskau, sondern in Berlin entschieden.

Schon zuvor hatte Gorbatschow die DDR-Führung mit einem russischen
Satz gewarnt, der in leicht abgewandelter Form alsbald Weltruhm erlangte
und in Deutschland sofort zum Sprichwort wurde: „Wenn wir zurückbleiben,
bestraft uns das Leben sofort“. Einem Reporter vor der Neuen Wache in Berlin
vertraute Gorbatschow damals den folgenden Satz an: „Ich glaube, Gefahren
lauern nur auf jene, die nicht auf das Leben reagieren“. Noch deutlicher hätte der

41 Die Menschen in der DDR waren die einzigen im Ostblock, die dank der fast überall zu
empfangenden westlichen Fernsehsender (Ausnahme: weite Teile des Bezirkes Dresden,
das „Tal der Ahnungslosen“) freie Programme in ihrer Muttersprache empfangen konnten.
Obwohl die DDR-Oberen dagegen angingen, wurde in fast allen DDR-Haushalten mehr
Westfernsehen als Ostfernsehen geschaut. Das Westfernsehen gab sich große Mühe, die
Menschen in der DDR über alle für sie relevanten Angelegenheiten als kritisches Gegen-
über zur „DDR-Hofberichterstattung“ zu informieren. Märchenfilme und das allabend-
liche „Sandmännchen“ waren dauerhaft die einzigen Renner im DDR-Fernsehen.
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oroße Retormer se1INe Sympathien f11r Retormen 1n der 19)1)  v (oOder Sar se1INe
Hoffnung darauf”) nıcht tormulieren können.

Nachdem CS 1n der 19)1)  v 117 Jahre 19595, 1n Ungarn ım Jahre 1956 un: 1n
der TIschechoslilowakel 117 Jahre 1965 ZUT gewaltsamen Niederschlagung VO  5

Volksaufstäaänden CAi1e soz1alıstische Un-Ordnung gekommen WAarT, gab
CS 117 3 0ZIAlISESCHEN Lager‘ *7 ETST wlieder zwoölf Jahre spater einen Versuch,
den tarren Verhältnissen ELTWAas Grundlegendes andern. Im benachbarten
Polen entstand VO  5 der DDR-Bevölkerung m11 orober Spannung un: tells
m1t Begeisterung verfolgt ım Jahre 1980 Führung VO  5 Tech Watesa dA1e
unabhängige Gewerkschatt ‚S 0ldarnosi“ Kın Dutzend melner Kommılıtonın-
11  5 un: Kommilıtonen pflegte damals intensive persönliche un: schrittliche
Kontakte ach Polen Avar wurcle dA1e immer mehr erstarkende S OLdarnose
ach der Verhängung des Kriegsrechtes 1n Polen (1981—1983) wlieder verbo-
tcn, ıhr Führungspersonal inhaftiert un: ıhr Vermogen konfisziert, aber 117
Untergrund arbeltete S OUdarnosc geschützt VO  5 welten Tellen der Bevölke-
FUn un: besonders VO  5 der Römisch-Katholischen Kaırche 1 Land erfolgreich
welter. LDIieser Umstand tuhrte etztliıch dazı, 4SSs CS 1n Polen VO  5 Februar
bIis pr 1989 Verhandlungen einem natlonalen „KRunden FTasch“ kam
LDIiese Verhandlungen wiederum mundeten 1n dA1e ersten teilweise frelen
Wahlen 117 (Istblock Juni1 1989, be1 denen CAi1e SolidarnosSc-Bewegung
einen überragenden Erfole erzlelte. ach Bildung der eg1ierung

August 1989 L adeusz MAZ0OWIECR kıundete der alt-neue Staatsname
„KRzeczhospoltla Polska“ (Republik Polen) VO  5 der Absıcht der 191898  ' RKeg1eren-
den, einen$ VO  5 der Sowjetunion unabhänglgen, ausschließlich emMO-
kratischen Grundsätzen verpflichteten uUrs einzuschlagen. Was 117 Nachbar-
and Polen möglich 1St, musste doch auch be1 uLSs 1n der 19)1)  v möglıch se1n,
dachten vlele un: dachte auch ich, sehr ermutigt.

Der (OOst-West-Kontlıikt War 1n der elt zwischen 1945 un: 1989 ZW AT

nıcht der einzZ1XE oroße Kontlıkt aut der Welt, aber ülberschattete alle
deren kKontlıkte. Flr dA1e Demarkationslinie, dA1e Territorien un: Interessen
VO  5 (Jst un: \West vonelInander ennte un: CAi1e CS 117 globalen Norden
SCHAUSO WI1E 1 globalen Sılden gab, hatte sich e1in Begriff AaUSs dem Bereich
des Theaters eingebürgert: „ LISENNEF Vorhang“. Jahrzehntelang schlen dleser
Vorhang unuberwindlich Im Laute des Jahres 1989 aber bekam e1iın
kleines Loch, annn e1in p2.2.1' kleine Locher. Im Februar 1989 uıhrten dA1e
Machthaber 1n Ungarn e1n echtes Mehrparteiensystem e1in un: kündigten f11r
dSeptember 1989 frele Wahlen Schon se1t 1985 durtten alle Ungarn legal
1Ns westliche Ausland relisen. DIe kostspielige Unterhaltung eiInes 350) K1Ulo-
TE langen Sperr- un: Signalsystems Osterreich machte daher keinen

/ um sOzlalıstischen Lager bzw. 7U Ostbhblock gehörten 1989 neben den 15 Republiken
der Sowjetunion folgende Staaten: Albanıten (bıs 19061), Bulgarıen, China, dıe CS5R, dıe
DDR. Kuba, 1La0S, dıe Mongolet, Nordkorea, Polen, Kumanten, Ungarn und 1etnam. Mıt
gEWISSEN Einschränkungen annn 1114]  = uch Jugoslawıen M1 selInen sechs Teilrepubliken
7U soz1alıstiıschen Lager rtechnen. Das Wirtschaftsbündnis der Ostblock-Staaten ANNTE
sıch yg  Kat für gegENSEILLSE Wirtschaftshilte‘‘ (RGW)
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große Reformer seine Sympathien für Reformen in der DDR (oder gar seine
Hoffnung darauf?) nicht formulieren können.

Nachdem es in der DDR im Jahre 1953, in Ungarn im Jahre 1956 und in
der Tschechoslowakei im Jahre 1968 zur gewaltsamen Niederschlagung von
Volksaufständen gegen die sozialistische Un-Ordnung gekommen war, gab
es im „Sozialistischen Lager“42 erst wieder zwölf Jahre später einen Versuch, an
den starren Verhältnissen etwas Grundlegendes zu ändern. Im benachbarten
Polen entstand – von der DDR-Bevölkerung mit großer Spannung und teils
mit Begeisterung verfolgt – im Jahre 1980 unter Führung von Lech Wałęsa die
unabhängige Gewerkschaft „Solidarność“. Ein Dutzend meiner Kommilitonin-
nen und Kommilitonen pflegte damals intensive persönliche und schriftliche
Kontakte nach Polen. Zwar wurde die immer mehr erstarkende Solidarność
nach der Verhängung des Kriegsrechtes in Polen (1981–1983) wieder verbo-
ten, ihr Führungspersonal inhaftiert und ihr Vermögen konfisziert, aber im
Untergrund arbeitete Solidarność – geschützt von weiten Teilen der Bevölke-
rung und besonders von der Römisch-Katholischen Kirche im Land – erfolgreich
weiter. Dieser Umstand führte letztlich dazu, dass es in Polen von Februar
bis April 1989 zu Verhandlungen an einem nationalen „Runden Tisch“ kam.
Diese Verhandlungen wiederum mündeten in die ersten teilweise freien
Wahlen im Ostblock am 4. Juni 1989, bei denen die Solidarność-Bewegung
einen überragenden Erfolg erzielte. Nach Bildung der neuen Regierung am
24. August 1989 unter Tadeusz Mazowiecki kündete der alt-neue Staatsname
„Rzeczpospolita Polska“ (Republik Polen) von der Absicht der nun Regieren-
den, einen neuen, von der Sowjetunion unabhängigen, ausschließlich demo-
kratischen Grundsätzen verpflichteten Kurs einzuschlagen. Was im Nachbar-
land Polen möglich ist, müsste doch auch bei uns in der DDR möglich sein,
dachten viele – und dachte auch ich, sehr ermutigt.

Der Ost-West-Konflikt war in der Zeit zwischen 1945 und 1989 zwar
nicht der einzige große Konflikt auf der Welt, aber er überschattete alle an-
deren Konflikte. Für die Demarkationslinie, die Territorien und Interessen
von Ost und West genau voneinander trennte und die es im globalen Norden
genauso wie im globalen Süden gab, hatte sich ein Begriff aus dem Bereich
des Theaters eingebürgert: „Eiserner Vorhang“. Jahrzehntelang schien dieser
Vorhang unüberwindlich. Im Laufe des Jahres 1989 aber bekam er e i n
kleines Loch, dann ein p a a r  kleine Löcher. Im Februar 1989 führten die
Machthaber in Ungarn ein echtes Mehrparteiensystem ein und kündigten für
September 1989 freie Wahlen an. Schon seit 1988 durften alle Ungarn legal
ins westliche Ausland reisen. Die kostspielige Unterhaltung eines 350 Kilo-
meter langen Sperr- und Signalsystems zu Österreich machte daher keinen

42 Zum sozialistischen Lager bzw. zum Ostblock gehörten 1989 neben den 15 Republiken
der Sowjetunion folgende Staaten: Albanien (bis 1961), Bulgarien, China, die ČSSR, die
DDR, Kuba, Laos, die Mongolei, Nordkorea, Polen, Rumänien, Ungarn und Vietnam. Mit
gewissen Einschränkungen kann man auch Jugoslawien mit seinen sechs Teilrepubliken
zum sozialistischen Lager rechnen. Das Wirtschaftsbündnis der Ostblock-Staaten nannte
sich „Rat für gegenseitige Wirtschaftshilfe“ (RGW).
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Sinn mehr. Also verzichtete Al 1n Ungarn aut Maßnahmen ZUT welteren
technıischen Grenzsicherung un: verstäarkte stattcdessen CAi1e personelle EWwL-
chung der (strenze. Der reformfreudige ungariısche Minister Imre Pozsgay (1 -

klärte 1989 ottentlich „Der ‚Fserne Vorhang‘ Ist hastorısch, DOolttSch und technısch
üherholt‘“ Am Juni1 1989 durchtrennte der ungariısche Außenmintister Gyula
Horn m11 seiInem Osterreichtischen Amtskollegen Alo1s Mock 1n
einer symbolischen Aktiıon den Stacheldraht der (strenze zwischen dem
Osterreichischen Klingenbach un: dem ungariıschen Sopron. LDIiese Aktıon
Nnutzten mehrere Hundert DUK-Burger, CAi1e mehr Odcder weniger zufallie 1n der
ahe VO  5 Sopron einem Pan-Europa-Picknick tellnahmen, ZUT Sp0fl'[;lfl6fl
Flucht 1n den Westen. In den tolgenden Tagen relsten tausende, VOT allem
Junge DDK-Burger un: -Burgerinnen ach Ungarn, In der 19)1)  v konnten
manche Züge nıcht abfahren, we!1l dA1e vorgesehenen oktuhrer ohne Vorwar-
HULE nıcht ZUT Arbelt erschlenen. Aut ülbertullten (‚ampingplätzen
CAi1e Getluüuchteten aut den „Tag X“ dem sich auch 11r S16 der „ LISECINE
Vorhang“ otftfnen wurde. Denn och immer brachten ungariısche Sicherhelts-
kratfte diejenigen, dA1e der (srenze Osterreich m1t Fluchtabsicht gefasst
wurden, ach Budapest, S16 1n einem riesigen Auffanglager der „Malteser‘
provisorische Unterkuntt tanden. ber aAb dem 11 deptember 1989 Ungarn
War inzwIischen der „Genfer Flüchtlingskonventhon “ beigetreten erlaubten dA1e
Behoörden allen Fluchtwilligen dA1e dokumentenfrele Ausrelse ach Osterreich.
Ich machte 1n d1esen Tagen ZWe1 unterschiledliche Beobachtungen: DIe Un-
geduldigen, dA1e aut Retormen 1n der He1lmat nıcht laänger warten wollten,
verheßen CAi1e 19)1)  v 1n hellen charen. DIe Geduldigen aber reten be1 den jetzt
einsetzenden Massendemonstrationen nıcht mehr tordernd War wollen raus!”,
sondern drohend War Jeiben hrer!“ („änsehaut-Feeling PUr362  ANDREAS TASCHE  Sinn mehr. Also verzichtete man in Ungarn auf Maßnahmen zur weiteren  technischen Grenzsicherung und verstärkte stattdessen die personelle Bewa-  chung der Grenze. Der reformfreudige ungarische Minister Imre Pozsgay er-  klärte 1989 öffentlich: „Der ‚Ezserne Vorhang‘ ıst historisch, politisch und technisch  überholt“. Ara 27. Juni 1989 durchtrennte der ungarische Außenminister Gyula  Horn zusammen mit seinem öÖsterreichischen Amtskollegen Alois Mock in  einer symbolischen Aktion den Stacheldraht an der Grenze zwischen dem  Österreichischen Klingenbach und dem ungarischen Sopron, Diese Aktion  nutzten mehrere Hundert DDR-Bürger, die mehr oder weniger zufällig in der  Nähe von Sopron an einem Pan-Europa-Picknick teilnahmen, zur spontanen  Flucht in den Westen. In den folgenden Tagen reisten tausende, vor allem  junge DDR-Bürger und -Bürgerinnen nach Ungarn. In der DDR konnten  manche Züge nicht abfahren, weil die vorgesehenen Lokführer ohne Vorwar-  nung nicht zur Arbeit erschienen. Auf überfüllten Campingplätzen warteten  die Geflüchteten auf den „Tag X“, an dem sich auch für sie der „Ezserne  Vorhang“ öffnen würde. Denn noch immer brachten ungarische Sicherheits-  kräfte diejenigen, die an der Grenze zu Österreich mit Fluchtabsicht gefasst  €  wurden, nach Budapest, wo sie in einem riesigen Auffanglager der „Malteser‘  provisorische Unterkunft fanden. Aber ab dem 11. September 1989 — Ungarn  war inzwischen der „Gemnfer Flüchtlingskonvention“ beigetreten — erlaubten die  Behörden allen Fluchtwilligen die dokumentenfreie Ausreise nach Österreich.  Ich machte in diesen Tagen zwei unterschiedliche Beobachtungen: Die Un-  geduldigen, die auf Reformen in der Heimat nicht länger warten wollten,  verließen die DDR in hellen Scharen. Die Geduldigen aber riefen bei den jetzt  einsetzenden Massendemonstrationen nicht mehr fordernd „Wzr wollen raus!“,  sondern drohend „Wizr bleiben hier!“. Gänsehaut-Feeling pur ...  Im Kontrast zu den Hoffnungszeichen, die im Frühjahr 1989 in der Sow-  jetunion und in anderen Ostblock-Staaten da und dort aufblitzten, stand das,  was parallel im fernen China geschah. Auch in diesem Riesenreich, das damals  zwar schon militärisch stark, aber wirtschaftlich schwach und noch längst  keine Weltmacht war, regten sich Kräfte, die Veränderungen bzw. persönliche  Freiheiten anstrebten. Einen Sieg dieser Kräfte mussten die „alten Gardisten“  in der allmächtigen Kommmunistischen Partei unter allen Umständen verhindern,  zumal ihr mit der von Gorbatschow regierten Sowjetunion der „große  Bruder“ und zuverlässige Bündnispartner für den Notfall abhandengekom-  men war. Nach einem mehrmonatigen Patt zwischen den Reformkräften (in  der Partei sowie vor allem unter Studentinnen und Studenten) und den Hard-  linern kam es am 3./4. Juni 1989 zunächst zu einer Großdemonstration auf  dem Pekinger „ Tian’anmen-Platz ‘® und dann, als die Massen sich schon wie-  der weitgehend zurückgezogen hatten, zum gewaltsamen Vorgehen des Mili-  tärs gegen etwa 5.000 Studenten. Das Niederwalzen von Menschen mit  43 Der Platz, an dem so viel Gewalt ausgeübt wurde, heißt in deutscher Übetsetzung kontras-  tierend: „Platz (am Tor) des Himmlischen Friedens“.Im Kontrast den Hoffnungszeichen, dA1e 117 Frühjahr 19589 1n der SOW-
jetunion un: 1n anderen Ostblock-Staaten cla un: Ort autblitzten, stand das,
Was parallel 1 ternen C:hina geschah. uch 1n diesem Riesenreich, clas damals
AMVMAT schon miliıtäarısch stark, aber wirtschattlich schwach un: och laängst
keine W eltmacht WAarT, regten sich Krafte, dA1e Veränderungen bzw persönliche
Freiheliten anstrebten. Kınen Sleo dieser Kräafte usSsten dA1e „alten (sardisten““
1n der allmächtigen Kommunıstischen Parte1 allen Umständen verhindern,
zum al ıhr m11 der VO  5 Gorbatschow reglerten Sowjetunion der „große
Bruder““ un: zuverlässige Bündnispartner 11r den Naottall abhandengekom-
5WL ach einem mehrmonatigen att zwischen den Retormkrätten ın
der Parte1 SOWle V OT allem Stucdentinnen un: Studenten) un: den arcl-
linern kam CS 3./4 Juni1 1989 zunachst einer Großdemonstration aut
dem Pekinger „ L ian anmen-Platz ‘ un: dann, als dA1e Massen sich schon wIe-
der weitgehend zurückgezogen hatten, ZU gewaltsamen Vorgehen des Milı-
tars ETW: 5.000 Studenten. DDas Niederwalzen VO  5 Menschen mt

42 Der Platz. dem ;' 1e] (Jewalt ausgeubt wutde, heilit in deutscher Übersetzung kontras-
tetend: Platz (am Tor) des Hımmlıschen Friedens‘“.
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Sinn mehr. Also verzichtete man in Ungarn auf Maßnahmen zur weiteren
technischen Grenzsicherung und verstärkte stattdessen die personelle Bewa-
chung der Grenze. Der reformfreudige ungarische Minister Imre Pozsgay er-
klärte 1989 öffentlich: „Der ‚Eiserne Vorhang‘ ist historisch, politisch und technisch
überholt“. Am 27. Juni 1989 durchtrennte der ungarische Außenminister Gyula
Horn zusammen mit seinem österreichischen Amtskollegen Alois Mock in
einer symbolischen Aktion den Stacheldraht an der Grenze zwischen dem
österreichischen Klingenbach und dem ungarischen Sopron. Diese Aktion
nutzten mehrere Hundert DDR-Bürger, die mehr oder weniger zufällig in der
Nähe von Sopron an einem Pan-Europa-Picknick teilnahmen, zur spontanen
Flucht in den Westen. In den folgenden Tagen reisten tausende, vor allem
junge DDR-Bürger und -Bürgerinnen nach Ungarn. In der DDR konnten
manche Züge nicht abfahren, weil die vorgesehenen Lokführer ohne Vorwar-
nung nicht zur Arbeit erschienen. Auf überfüllten Campingplätzen warteten
die Geflüchteten auf den „Tag X“, an dem sich auch für sie der „Eiserne
Vorhang“ öffnen würde. Denn noch immer brachten ungarische Sicherheits-
kräfte diejenigen, die an der Grenze zu Österreich mit Fluchtabsicht gefasst
wurden, nach Budapest, wo sie in einem riesigen Auffanglager der „Malteser“
provisorische Unterkunft fanden. Aber ab dem 11. September 1989 – Ungarn
war inzwischen der „Genfer Flüchtlingskonvention“ beigetreten – erlaubten die
Behörden allen Fluchtwilligen die dokumentenfreie Ausreise nach Österreich.
Ich machte in diesen Tagen zwei unterschiedliche Beobachtungen: Die Un-
geduldigen, die auf Reformen in der Heimat nicht länger warten wollten,
verließen die DDR in hellen Scharen. Die Geduldigen aber riefen bei den jetzt
einsetzenden Massendemonstrationen nicht mehr fordernd „Wir wollen raus!“,
sondern drohend „Wir bleiben hier!“. Gänsehaut-Feeling pur ...

Im Kontrast zu den Hoffnungszeichen, die im Frühjahr 1989 in der Sow-
jetunion und in anderen Ostblock-Staaten da und dort aufblitzten, stand das,
was parallel im fernen China geschah. Auch in diesem Riesenreich, das damals
zwar schon militärisch stark, aber wirtschaftlich schwach und noch längst
keine Weltmacht war, regten sich Kräfte, die Veränderungen bzw. persönliche
Freiheiten anstrebten. Einen Sieg dieser Kräfte mussten die „alten Gardisten“
in der allmächtigen Kommunistischen Partei unter allen Umständen verhindern,
zumal ihr mit der von Gorbatschow regierten Sowjetunion der „große
Bruder“ und zuverlässige Bündnispartner für den Notfall abhandengekom-
men war. Nach einem mehrmonatigen Patt zwischen den Reformkräften (in
der Partei sowie vor allem unter Studentinnen und Studenten) und den Hard-
linern kam es am 3./4. Juni 1989 zunächst zu einer Großdemonstration auf
dem Pekinger „Tian’anmen-Platz“43 und dann, als die Massen sich schon wie-
der weitgehend zurückgezogen hatten, zum gewaltsamen Vorgehen des Mili-
tärs gegen etwa 5.000 Studenten. Das Niederwalzen von Menschen mit

43 Der Platz, an dem so viel Gewalt ausgeübt wurde, heißt in deutscher Übersetzung kontras-
tierend: „Platz (am Tor) des Himmlischen Friedens“.
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anzern Q1NS als „ I:an’anmen-Massaker““ 1n dA1e Geschichte e1n. DDas eigent-
lıche Massaker unı dA1e Kämpfe Folgetag kosteten zwischen 200 un: 3000
/Zivilisten Cdas Leben:; CAi1e Angaben schwanken. Tausende Menschen kamen
1Ns (Grefangnis un: emigrierten, dutzende Menschen wurden hingerichtet un:
verschwanden. DIe Berichterstattung ber dA1e Kreign1sse 1n C:hina löste be1
der DDKRK-Bevölkerung Abscheu un: Entsetzen Au  S Viıele Mılıtäars unı auch
viele Angehörige der Sicherheitskräfte 1n der 19)1)  v hofftten damals, niıemals
1n einer W else WI1E 1n C:hına dA1e eigenen Landsleute vorgehen MUS-
SC  S DIe 1n iıhren Köpfen gespelcherten orauenhaften Bilcder AaUSs C:hına moOogen
be1 Ottfizieren, Soldcaten un: Sicherhelitskrätten eiIne Raolle gespielt haben, als
S16 be1 den spateren Montagsdemonstrationen un: VOT allem 1n den Tagen
rund den Geburtstag der 19)1)  v VO bIis (Iktober 1989 1n ( JIst-
Berlin un: annn nochmals 1n der Nacht des Mauertalls (und gelegentlich och
danach”) VOT der rFagc estanden: Schleßen WI1Tr aut Cdas olk Oder nıcht-r DIe
‚„ C.htnesische LÖSUNg”, CAi1e ein1SE Hardlıner 1 Herbst 1989 durchaus 1n Kr
Wagung9wollten S16 1 (Gsrunde ihres erzens nıcht. Übrigens brachte
mich e1in A3-Plakat, clas ich 1117 ach dem „ 1 :an’anmen-NMassaker“ 1n den
Schaukasten Ptarrhaus der Brüdergememe Neudzetendorf gehangt hatte, letzt-
mals 1n einen Kontlıkt m1t dem Staatssicherheitschenst der DD  z DDas Plakat
ze1gte einen jJungen Chinesen, dessen Kopfwunde m1t einem blutgetränkten
Verband umwickelt War Darunter betanden sich L1CUM Worte, namlıch der
zynische Text, den 1er7r Tage der Allgemeine Deutsche Nachrichtendrzenst,
eine VO  5 11UT7 Z7we] 1n der 19)1)  v zugelassenen Nachrichtenagenturen, verbrelitet
hatte „ADN meldet: Dze L.age IM (.hıina hat sICH beruhtgt‘“, Dem Abhschnıttsbevoll-
m Äächtigtem VO  5 Neuditetendort War dleses Plakat aufgefallen bzw. War VO  5

einem Spitzel 1n melner Umgebung aut clas „gefährliche Objekt“ autmerksam
gemacht worden. Der Polizist hatte se1in W1issen ach Krturt welitergegeben,
Was AaZu führte, 4SsSSs eın Stası-Miıtarbeliter be1 M1r 1 Neudtetendorter
Ptarramt vorstellig wurcdce un: mich AaZu aufforderte, clas Plakat umgehend
AaUSs dem Schaukasten entternen. Ansonsten musste ich mıich aut Konse-
YJUCDNZEN gefasst machen. Ich el Cdas Plakat jedoch hängen, intormlerte
pflichtgemaßb melInen Bischot 1n Herrnhut ber den Besuch des tası-Miıt-
arbelters un: CS geschah nıchts

Im Laute ihrer 40-ährigen Geschichte hatte CS 1n der 19)1)  v immer wlieder
Wahlen aut den unterschledlichen parlamentarıschen Ebenen un: außerdem
eiN1SXE Volksentschelde gegeben. Irotz gegenteiliger, aufwäandiger un: 1n

Deng A120pINg, der damalıge chinesische Parteicheft, der dıe Anwendung VO (GJewalt
etztlıch befahl, wıird in einer Botschafts-Depesche nach London M1 den folgenden
Worten itert: „Zweihundert Lote können C:hiına zwanzlg Jahre Frieden bringen“.

45 Kın Abschnittsbevollmächtigter VO  ' Ten SLELS 11UT7 ARBV SENaANN L WAar in der IBDID)  z ein
eintacher Polızist der Volkspolizel, der für dıe polizeiılichen Aufgaben in (emeinden,
Stadtbezirken der auf bestimmten Straßenabschnitten zuständig WAar und daher regel-
mabıe Streife hef. In jedem Poltzeitevier sab CN je nach Bevölkerungsdichte sechs hıs zwoölf
ARBV. [DIie ARBV wutrden VO ungefähr 1558.000 freiwilligen, z1iyilen Heltetrtinnen un Hel-
fern der Volkspolize1 untetrstutzt.
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Panzern ging als „Tian’anmen-Massaker“44 in die Geschichte ein. Das eigent-
liche Massaker und die Kämpfe am Folgetag kosteten zwischen 200 und 3.000
Zivilisten das Leben; die Angaben schwanken. Tausende Menschen kamen
ins Gefängnis und emigrierten, dutzende Menschen wurden hingerichtet und
verschwanden. Die Berichterstattung über die Ereignisse in China löste bei
der DDR-Bevölkerung Abscheu und Entsetzen aus. Viele Militärs und auch
viele Angehörige der Sicherheitskräfte in der DDR hofften damals, niemals
in einer Weise wie in China gegen die eigenen Landsleute vorgehen zu müs-
sen. Die in ihren Köpfen gespeicherten grauenhaften Bilder aus China mögen
bei Offizieren, Soldaten und Sicherheitskräften eine Rolle gespielt haben, als
sie bei den späteren Montagsdemonstrationen und vor allem in den Tagen
rund um den 40. Geburtstag der DDR vom 6. bis 8. Oktober 1989 in Ost-
Berlin und dann nochmals in der Nacht des Mauerfalls (und gelegentlich noch
danach?) vor der Frage standen: Schießen wir auf das Volk oder nicht? Die
„Chinesische Lösung“, die einige Hardliner im Herbst 1989 durchaus in Er-
wägung zogen, wollten sie im Grunde ihres Herzens nicht. – Übrigens brachte
mich ein A3-Plakat, das ich kurz nach dem „Tian’anmen-Massaker“ in den
Schaukasten am Pfarrhaus der Brüdergemeine Neudietendorf gehängt hatte, letzt-
mals in einen Konflikt mit dem Staatssicherheitsdienst der DDR. Das Plakat
zeigte einen jungen Chinesen, dessen Kopfwunde mit einem blutgetränkten
Verband umwickelt war. Darunter befanden sich neun Worte, nämlich der
zynische Text, den vier Tage zuvor der Allgemeine Deutsche Nachrichtendienst,
eine von nur zwei in der DDR zugelassenen Nachrichtenagenturen, verbreitet
hatte: „ADN meldet: Die Lage in China hat sich beruhigt“. Dem Abschnittsbevoll-
mächtigten45 von Neudietendorf war dieses Plakat aufgefallen bzw. er war von
einem Spitzel in meiner Umgebung auf das „gefährliche Objekt“ aufmerksam
gemacht worden. Der Polizist hatte sein Wissen nach Erfurt weitergegeben,
was dazu führte, dass alsbald ein Stasi-Mitarbeiter bei mir im Neudietendorfer
Pfarramt vorstellig wurde und mich dazu aufforderte, das Plakat umgehend
aus dem Schaukasten zu entfernen. Ansonsten müsste ich mich auf Konse-
quenzen gefasst machen. Ich ließ das Plakat jedoch hängen, informierte
pflichtgemäß meinen Bischof in Herrnhut über den Besuch des Stasi-Mit-
arbeiters und – es geschah nichts.

Im Laufe ihrer 40-jährigen Geschichte hatte es in der DDR immer wieder
Wahlen auf den unterschiedlichen parlamentarischen Ebenen und außerdem
einige Volksentscheide gegeben. Trotz gegenteiliger, aufwändiger und in

44 Deng Xiaoping, der damalige chinesische Parteichef, der die Anwendung von Gewalt
letztlich befahl, wird in einer Botschafts-Depesche nach London mit den folgenden
Worten zitiert: „Zweihundert Tote können China zwanzig Jahre Frieden bringen“.

45 Ein Abschnittsbevollmächtigter – von allen stets nur ABV genannt – war in der DDR ein
einfacher Polizist der Volkspolizei, der für die polizeilichen Aufgaben in Gemeinden,
Stadtbezirken oder auf bestimmten Straßenabschnitten zuständig war und daher regel-
mäßig Streife lief. In jedem Polizeirevier gab es je nach Bevölkerungsdichte sechs bis zwölf
ABV. Die ABV wurden von ungefähr 158.000 freiwilligen, zivilen Helferinnen und Hel-
fern der Volkspolizei unterstützt.
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hohem Maße selbstlobender Propaganda WUuSsSstenNn alle, 4SsSSs dAl1ese Wahlen
weder fre1 och westlich-demokratischen Gsrundsätzen entsprachen.
Ich bın stol7 darauf, DDR-Zeıliten keiner einz1gen \Wahl tellgenommen

haben, auch WE Wahlhelterinnen un: Wahlhelter manchmal melner
W ohnungstür lauteten un: mıich ZUT \Wahl notigen wollten. Ich schickte S16
heim, lehnte ich doch eine Beteiligung den Wahlen AauUSs drelerle1 Gründen
aAb /7um einen erfolgte CAi1e Zusammenstellung der LAsten m11 den Kandıdalin-
HEN und Kandıdaten der Natzonalen Front außerordentlich intransparent, / um
deren hatte Al e1m Wahlvorgang keine Auswahl zwischen Personen un:
Parteien, Al konnte nur fr Odcder eiIne vorher bis 1nNs Detal teststehende
Liste st1immen. Welche Namen aut der jeweillgen Liste standen, War 11r dA1e
spatere Politik vollkommen egal, gehörten alle Kandıcatiınnen un: Kandı-
daten doch den Blockparterien© A dA1eC‚$gemab den Vorgaben
der allmächtigen SED s<UMMEeN. / um dritten wurcle be1 der Auszählung
der Stimmen regelmäßie geschummelt. Kıne Zustimmungsrate den LAsten
VO  5 mindestens UU Prozent hatte CAi1e SED-Führung vorgeschrieben. S1e galt
CS unbedingt erreichen. Und UU Prozent Zustimmung, wurden auch immer
erreicht. ber annn estanden 1n der IDID)  v dA1e Kommunalwahlen VO Maı
1989 VOT der TIur Be1l dA1esen Wahlen, sich erstmals nıcht 117 rtch-
lıche Bürgerrechtler un: Oppositionelle darunter 5() bIis G() Personen, CAi1e
ich kannte sondern tausencde mutige Menschen AauUSs der Republık,
lassen WI1T uUuLLSs den althergebrachten Wahlbetrug nıcht gefallen! Bel dA1esen
Wahlen sehen WIr den Mächtigen SENAUCSLENS aut dA1e Fınger! Und überall 1n
der 19)1)  v entstanden Gruppen, dA1e Abend des Maı 1989 1n CAi1e Wahl-
lokale oingen un: der amtlıchen Stimmenauszäahlung VO  5 Anfang bIis nde
berwohnten, dA1e eigene Strichlisten ııhrten un: dA1e auch den Weltertransport
der Stimmzettel lberwachten. wurden Menschen gewaltsam der
Wahlbeobachtung gehindert, obwohl ach Paragraph 57 Abs des Wahl-
DCSCLIZCS der IDID)  v dA1e Stimmauszählung ottentlich WL Dennoch gelang C5,
viele Mächtige des Wahlbetruges übertuhren. /u sehr wıchen CAi1e 1n den
Zeitungen gemeldeten Wahlergebnisse VO  5 den eigenen Aufzeichnungen aAb

eine o1gantische Blamage 11r CAi1e DDR-Führung, CAi1e S16 1n welten Tellen der
Bevölkerung erstmals der Lächerlichkeit preisgab. ach der Wende usSsten
sich etliche DUK-Burgermeister Wahlbetrugs VOT Gertricht verant-

WOTTtECN, darunter der 1n der Wendezelt prominent gewordene Dresdener bher-
bürgermelster Wolfgang Berghofer, der einer Freiheltsstrate VO  5 einem
Jahr, aUSSCSCIZ aut Bewährung, un: einer Geldstrate VO  5

verurtellt wurde.

40 Der Begriff siıgnalısiert nıcht vorhandene Eigenständigkeit. Blockparteien stimmten in den
Parlamenten fast Immer g 9-  1m Block““ MI1t der SEL Ala DDR-Blockparteien WTr dıe C hrist-
ich-Demokratische Union, dıe Liıberal-Demokrtatische Partel Deutschlands, dıe National-
Demokratische Parte1l Deutschlands SOwWwIle dıe Demokrtatische Bauernparte1 Deutschlands.
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hohem Maße selbstlobender Propaganda wussten alle, dass diese Wahlen
weder frei waren noch westlich-demokratischen Grundsätzen entsprachen.
Ich bin stolz darauf, zu DDR-Zeiten an keiner einzigen Wahl teilgenommen
zu haben, auch wenn Wahlhelferinnen und Wahlhelfer manchmal an meiner
Wohnungstür läuteten und mich zur Wahl nötigen wollten. Ich schickte sie
heim, lehnte ich doch eine Beteiligung an den Wahlen aus dreierlei Gründen
ab: Zum einen erfolgte die Zusammenstellung der Listen mit den Kandidatin-
nen und Kandidaten der Nationalen Front außerordentlich intransparent. Zum an-
deren hatte man beim Wahlvorgang keine Auswahl zwischen Personen und
Parteien, man konnte nur für oder gegen eine vorher bis ins Detail feststehende
Liste stimmen. Welche Namen auf der jeweiligen Liste standen, war für die
spätere Politik vollkommen egal, gehörten alle Kandidatinnen und Kandi-
daten doch den Blockparteien46 an, die gezwungen waren, gemäß den Vorgaben
der allmächtigen SED zu stimmen. Zum dritten wurde bei der Auszählung
der Stimmen regelmäßig geschummelt. Eine Zustimmungsrate zu den Listen
von mindestens 99 Prozent hatte die SED-Führung vorgeschrieben. Sie galt
es unbedingt zu erreichen. Und 99 Prozent Zustimmung wurden auch immer
erreicht. Aber dann standen in der DDR die Kommunalwahlen vom 7. Mai
1989 vor der Tür. Bei diesen Wahlen, so sagten sich erstmals nicht nur kirch-
liche Bürgerrechtler und Oppositionelle – darunter 50 bis 60 Personen, die
ich kannte –, sondern tausende mutige Menschen aus der gesamten Republik,
lassen wir uns den althergebrachten Wahlbetrug n i c h t  gefallen! Bei diesen
Wahlen sehen wir den Mächtigen genauestens auf die Finger! Und überall in
der DDR entstanden Gruppen, die am Abend des 7. Mai 1989 in die Wahl-
lokale gingen und der amtlichen Stimmenauszählung von Anfang bis Ende
beiwohnten, die eigene Strichlisten führten und die auch den Weitertransport
der Stimmzettel überwachten. Oftmals wurden Menschen gewaltsam an der
Wahlbeobachtung gehindert, obwohl nach Paragraph 37 Abs. 1 des Wahl-
gesetzes der DDR die Stimmauszählung öffentlich war. Dennoch gelang es,
viele Mächtige des Wahlbetruges zu überführen. Zu sehr wichen die in den
Zeitungen gemeldeten Wahlergebnisse von den eigenen Aufzeichnungen ab
– eine gigantische Blamage für die DDR-Führung, die sie in weiten Teilen der
Bevölkerung erstmals der Lächerlichkeit preisgab. Nach der Wende mussten
sich etliche DDR-Bürgermeister wegen Wahlbetrugs vor Gericht verant-
worten, darunter der in der Wendezeit prominent gewordene Dresdener Ober-
bürgermeister Wolfgang Berghofer, der zu einer Freiheitsstrafe von einem
Jahr, ausgesetzt auf Bewährung, und zu einer Geldstrafe von 36.000 DM
verurteilt wurde.

46  Der Begriff signalisiert nicht vorhandene Eigenständigkeit. Blockparteien stimmten in den
Parlamenten fast immer „im Block“ mit der SED ab. DDR-Blockparteien waren die Christ-
lich-Demokratische Union, die Liberal-Demokratische Partei Deutschlands, die National-
Demokratische Partei Deutschlands sowie die Demokratische Bauernpartei Deutschlands.
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DIe orößte Bedeutung 11r clas rasche Nahen un: etztliıche Gelingen der
„Wende“ hatte melnes Erachtens aber der sogenannte Konziltare Prozess JÜr
Grerechtigkellt, Frieden und Bewahrung der Schöpfung, Schon 1954 fiınt Jahre VOT

dem /xwelten Weltkrieg! hatte der deutsche T’heologe Dhetrich Bonhoetter
einem oroßen Okumentischen Konzıl des Fredens aufgerufen. W1issen-

schattler un: Meditenvertreter erkannten annn nde der 1 960er un: Anfang
der 1970er Jahre den unautloöoslhichen Zusammenhang zwischen Frieden, Knt-
wicklung un: einer gesunden Umwelt. Aut der Vollversammlung des Welt-
kırchenrates (ORK) 1985 1n Vancouver War CS dA1e DDR-Delegation
Leitung VO  5 Heino Falcke (sıehe Selte 3/74), CAi1e me1nte, CS MUSSE „geDrÜft WErdeNn,
oD dIe Leit retf ıst fÜr PIN allIeMeEINES chrıstliches Friedenskonztl”. \We1ll sich VOT allem
dA1e Römisch-Katholische Kırche CAi1e Kinberufung einer Versammlung
m1t dem Namen „„Konzıl“ aussprach, ein1gte Al sich darauf, einen Konzilid-
VEH Prozess GETENSEHLGET Verpflichtung auf Grerechtigkeil, Frieden und Bewahrung der
Schöpfung anzustoßen. In CAi1e breite OfF£fentlichkeit drang deser Gedanke 1985
aut dem 27 Deutschen Fyangelischen Kırchentag 1n Düsseldort, aut dem der
namhatte Physiker un: Philosoph arl Frnedrich VOH W ezZsdcker eindringlich
dA1e Kirchenleitungen appelherte, des UÜberlehens der Menschheit willen
den Konzilsgedanken zeitnah aufzugreifen, Was annn auch geschah. In der

RT&
MICHA &Sd S NZ  &GSC

Der Aufniäher %y chwerter Flugscharen” (erfunden VO sachsischen LandesJugendpfarrer Ha-
ral Bretschneider), der in Herrnhut VO der Hırma Abraham Durninger CO un geschickter
Ausnutzung einer DDR-Gesetzeslücke für dıe zwelte Friedensdekade 1981 in einer Auflage VO  '

100.000 Stuck auf Vlıiesstoff gedruckt werden durfte un der für die Stärkung der Jungen Hrte-
densbewegung in der IBDID)  z orößte Bedeutung erlangte. FHigentlich sollte dieses Druckerzeugnis als
Lesezeichen genutz L werden, aktısch wutde CN VO  ' Jungen C hrtistinnen un C hristen in der ID]DIN
jahrelang cehr Öffentlichkeitswirksam außen auf Taschen und Kleidungsstücke aufgenäht.
Wer den Aufniäher Lrug, IMusSstLEe in tausenden Hällen Verhöre und andetre Kepressalien erdulden,
wutde nıcht selten VO  ' der „Krweıliterten Oberschule*“ vetrtwiesen der VO  ' Unitversitäten ExXMMAtFI-
kuhert. Manche Jugendliche kamen für das TIragen des Aufnäihers > 1ns Gefangnis. Stoffauf-
naher, Privatbesitz des Autors
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Die größte Bedeutung für das rasche Nahen und letztliche Gelingen der
„Wende“ hatte meines Erachtens aber der sogenannte Konziliare Prozess für
Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung. Schon 1934 – fünf Jahre vor
dem Zweiten Weltkrieg! – hatte der deutsche Theologe Dietrich Bonhoeffer
zu einem großen ökumenischen Konzil des Friedens aufgerufen. Wissen-
schaftler und Medienvertreter erkannten dann Ende der 1960er und Anfang
der 1970er Jahre den unauflöslichen Zusammenhang zwischen Frieden, Ent-
wicklung und einer gesunden Umwelt. Auf der 6. Vollversammlung des Welt-
kirchenrates (ÖRK) 1983 in Vancouver war es die DDR-Delegation unter
Leitung von Heino Falcke (siehe Seite 374), die meinte, es müsse „geprüft werden,
ob die Zeit reif ist für ein allgemeines christliches Friedenskonzil“. Weil sich vor allem
die Römisch-Katholische Kirche gegen die Einberufung einer Versammlung
mit dem Namen „Konzil“ aussprach, einigte man sich darauf, einen Konzilia-
ren Prozess gegenseitiger Verpflichtung auf Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der
Schöpfung anzustoßen. In die breite Öffentlichkeit drang dieser Gedanke 1985
auf dem 21. Deutschen Evangelischen Kirchentag in Düsseldorf, auf dem der
namhafte Physiker und Philosoph Carl Friedrich von Weizsäcker eindringlich an
die Kirchenleitungen appellierte, um des Überlebens der Menschheit willen
den Konzilsgedanken zeitnah aufzugreifen, was dann auch geschah. In der

Der Aufnäher „Schwerter zu Flugscharen“ (erfunden vom sächsischen Landesjugendpfarrer Ha-
rald Bretschneider), der in Herrnhut von der Firma Abraham Dürninger & Co. unter geschickter
Ausnutzung einer DDR-Gesetzeslücke für die zweite Friedensdekade 1981 in einer Auflage von
100.000 Stück auf Vliesstoff gedruckt werden durfte und der für die Stärkung der jungen Frie-
densbewegung in der DDR größte Bedeutung erlangte. Eigentlich sollte dieses Druckerzeugnis als
Lesezeichen genutzt werden, faktisch wurde es von jungen Christinnen und Christen in der DDR
jahrelang - sehr öffentlichkeitswirksam - außen auf Taschen und Kleidungsstücke aufgenäht.
Wer den Aufnäher trug, musste in tausenden Fällen Verhöre und andere Repressalien erdulden,
wurde nicht selten von der „Erweiterten Oberschule“ verwiesen oder von Universitäten exmatri-
kuliert. Manche Jugendliche kamen für das Tragen des Aufnähers sogar ins Gefängnis. Stoffauf-
näher, Privatbesitz des Autors
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19)1)  v ret CAi1e Arbeiutsgemeinschaft (hristlicher Karchen (ACK) m1t dem bahn-
rechenden Schreiben „ FINE Hoffnung lernt gehen“ alle (semelnden A4aZu auf.  $
sich m1t Themenvorschlägen Oder m11 sonstigen Voten der Vorbereitung
mehrerer Okumentischer Versammlungen beteilligen. Und CAi1e Resonanz aut
dA1esen Autrut War gewaltig innerhalb un: auch außerhal der (semelnden.
Der Autrut otftnete SOZUSaScCH e1in Ventil, durch clas allgemeın LECUEC Hotfnun-
SCNH, aber auch viele gute Ideen unı feinsinnıZEe Analysen AauUSs den privaten
Nıischen 1n dA1e Gesellschatt stromten. Jetzt, CAi1e (Gsemelnden sich 1n ihren
landeswelten Haus- unı Arbeltskreisen einmal nıcht m1t Taufe, Kontirmation
un: Abendmahl, sondern m11 Gerechtigkeit, Frieden un: der Bewahrung der
Schöpfung befassten, hatten S16 plötzlich (zum ersten Mal 1n der [)[IR-
(reschichte!) beträchtlichen /Zaulaut auch VO  5 Menschen ußerhalb der Kır-
che, dA1e sich verallgemeinernd oTt dorgen CAi1e /Zukunft machten.
(JI#tt dlese dorgen rellich cschr konkret S1e SOrgten sich CAi1e schreck-
iıch verpestete ] uft 1n der 19)1)  v un: CAi1e Abbaggerung halber Landkreise ZUT

welteren Braunkohlengewinnung, heimliche Waffenexporte 1n Uritte-
W elt-Staaten un: dA1e schulische Erziehung ZU Hass, Verschwendung
un: Müßiggang 1n hunderten volkseigenen Betreben un: dA1e Schikanlerung
derer, dA1e ıhr Recht wahrgenommen un: einen Antrag, aut Übersiedlung VO  5

der 19)1)  v 1n CAi1e BR  — gestellt hatten. (Große un: kleine Kırchenraume wurden
hunderttach Urten, 1n denen SALZ otten ber CAi1e Probleme einzelner
Menschen un: ber CAi1e Lage 1n der IDID)  v geredet wurde. hber

Stellungnahmen und Vorschläge omngen be1 den Kirchenleitungen ein
LDIiese verabredeten miteinander, eiIne Folge VO  5 TE1 Okumenischen EFSAHIM-
[UNGEN Organisieren: 117 Februar 1985 1n Dresden, 1 (Iktober 1985 1n
Magdeburg unı 1 pr 1989 wlieder 1n Dresden Ktwa 150 Delegierte AaUSs

19 Kırchen SOWle CTW 3() Beraterinnen unı Berater (eigentlich: Kxpertinnen
un: Kxperten) jJeweils beleinander. Kıne Stecknacdel hatte Al tallen
hören, als be1 der ersten Versammlung 1n Dresden L1CUM sogenannte „ ZEUGMISSE
der Betroffenhett “ öÖffentlich vorgelesen wurden. Niemals War 1n der 19)1)  v

Ottfentlich K 4111 geubt worden. Avar War CAi1e Stas1 allgegenwärtig, aber CAi1e
Korrespondenten un: Korrespondentinnen des W estfernsehens eben auch
un: dessen Nachrichtensendungen un: Magazıne (nıcht dA1e des DDR-Fern-
sehens!) brachten dA1e Kunde VO  5 den sensatlionellen Satzen, dA1e 1n Dresden
gesprochen worden$ 1n nahezu jedes Haus. Bel den TE1 Okumenischen
V ersammlungen wurcdce zugehört, leidenschattlıch mlteinander Aiskutlert
un: anschließend tiılıoran tormulliert. DIe zwolt verbindlichen Texte, dA1e 117
pL 1989 aut der dritten Okeumenischen Versammlung 1n Dresden ach Be-
handlung VO  5 SÜ2 Abänderungsanträgen den Zwischenergebnissen der
Vorgängerversammlung 1n Magdeburg schlielßilich VO  5 den Deleoterten verab-
schledet wurden, enttalteten eine ungeheure, vorher am geahnte Wirkung.,
Manche VO  5 iıhnen omngen balcd nahezu unverandert 1n CAi1e Programme der
LICUH entstehenden Partelen e1n Alle Protagonistinnen un: Protagonisten der
„Wende“ wurden VO  5 den TE1 Okeumenischen Versammlungen maßgeblich INSp1-
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DDR rief die Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen (ACK) mit dem bahn-
brechenden Schreiben „Eine Hoffnung lernt gehen“ alle Gemeinden dazu auf,
sich mit Themenvorschlägen oder mit sonstigen Voten an der Vorbereitung
mehrerer ökumenischer Versammlungen zu beteiligen. Und die Resonanz auf
diesen Aufruf war gewaltig – innerhalb und auch außerhalb der Gemeinden.
Der Aufruf öffnete sozusagen ein Ventil, durch das allgemein neue Hoffnun-
gen, aber auch viele gute Ideen und feinsinnige Analysen aus den privaten
Nischen in die Gesellschaft strömten. Jetzt, wo die Gemeinden sich in ihren
landesweiten Haus- und Arbeitskreisen einmal nicht mit Taufe, Konfirmation
und Abendmahl, sondern mit Gerechtigkeit, Frieden und der Bewahrung der
Schöpfung befassten, hatten sie plötzlich (zum ersten Mal in der DDR-
Geschichte!) beträchtlichen Zulauf auch von Menschen außerhalb der Kir-
che, die sich – verallgemeinernd gesagt – Sorgen um die Zukunft machten.
Oft waren diese Sorgen freilich sehr konkret: Sie sorgten sich um die schreck-
lich verpestete Luft in der DDR und die Abbaggerung halber Landkreise zur
weiteren Braunkohlengewinnung, um heimliche Waffenexporte in Dritte-
Welt-Staaten und die schulische Erziehung zum Hass, um Verschwendung
und Müßiggang in hunderten volkseigenen Betrieben und die Schikanierung
derer, die ihr Recht wahrgenommen und einen Antrag auf Übersiedlung von
der DDR in die BRD gestellt hatten. Große und kleine Kirchenräume wurden
hundertfach zu Orten, in denen ganz offen über die Probleme einzelner
Menschen und über die Lage in der gesamten DDR geredet wurde. Über
10.000 Stellungnahmen und Vorschläge gingen bei den Kirchenleitungen ein.
Diese verabredeten miteinander, eine Folge von drei Ökumenischen Versamm-
lungen zu organisieren: im Februar 1988 in Dresden, im Oktober 1988 in
Magdeburg und im April 1989 wieder in Dresden. Etwa 150 Delegierte aus
19 Kirchen sowie etwa 30 Beraterinnen und Berater (eigentlich: Expertinnen
und Experten) waren jeweils beieinander. Eine Stecknadel hätte man fallen
hören, als bei der ersten Versammlung in Dresden neun sogenannte „Zeugnisse
der Betroffenheit“ öffentlich vorgelesen wurden. Niemals zuvor war in der DDR
so öffentlich Kritik geübt worden. Zwar war die Stasi allgegenwärtig, aber die
Korrespondenten und Korrespondentinnen des Westfernsehens eben auch –
und dessen Nachrichtensendungen und Magazine (nicht die des DDR-Fern-
sehens!) brachten die Kunde von den sensationellen Sätzen, die in Dresden
gesprochen worden waren, in nahezu jedes Haus. Bei den drei Ökumenischen
Versammlungen wurde genau zugehört, leidenschaftlich miteinander diskutiert
und anschließend filigran formuliert. Die zwölf verbindlichen Texte, die im
April 1989 auf der dritten Ökumenischen Versammlung in Dresden nach Be-
handlung von 802 Abänderungsanträgen zu den Zwischenergebnissen der
Vorgängerversammlung in Magdeburg schließlich von den Delegierten verab-
schiedet wurden, entfalteten eine ungeheure, vorher kaum geahnte Wirkung.
Manche von ihnen gingen bald nahezu unverändert in die Programme der
neu entstehenden Parteien ein. Alle Protagonistinnen und Protagonisten der
„Wende“ wurden von den drei Ökumenischen Versammlungen maßgeblich inspi-
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rert. /7um einen o1lt, Was dA1e tormalen inNge anbetrittt: Kın besseres UÜbungs-
teld 117 angehende Bürgerrechtlerinnen un: Bürgerrechtler 1n Sachen Bas1s-
demokratie als CAi1e TE1 Okeumenischen V ersammplungen hätte CS nıcht geben
können. / um anderen o1lt, WasSs CAi1e nhaltlıchen inge anbetrittt: DIe TE1
Okeumenischen V ersammplungen verliehen den DDR-Kırchen bzw. den 1n iıhnen
engaglerten Jungen unı ten Menschen einen gewaltigen Kompetenz-Schub
hinsıchtlich der tatsachlichen (Gestalt un: der Lösungsmöglichkeit VO  5 polt-
tischen, sozlalen, Okonomischen, Okologischen, militarischen un: PAadagog1-
schen Problemen 1n der Spatphase der DD  z

Von der Nısche 1Ns Rampenlıicht
„ Iröstet, trostet meln Volk! spricht uecr Gott Alle Täler sollen erhöht werden
und alle Berge und Hügel sollen erniedrigt werden, und W AS ungleich 1St, SO ]] eben,
und das Höckerige SO ]] schlicht werden““ (Der Prophet in Jesaja H, 1-+4).

Bis dahın War [1UT7 eın p2.2.1' Dutzend kırchlichen Insıdern e1in Begnftf£. Und
normalen Umständen hatte auch 1n den Folgejahren 117 eın Nıschen-

dasemn gefristet, Oobwohl sich doch 1n einer Top-Lage 117 Herzen VO  5 ( JIst-
Berlin betand. Nun aber sendeten Rundtunk- un: Fernsehanstalten 1n ( JIst-
un: Westdeutschland stundenlang lve AauUSs ıhm Und 11r eiIne halbe Minute
immerte selhst 1n den Nachrichtensendungen 1n Aslen un: Amer1ika ber
dA1e Bildschirme DIe ede 1st VO Kırchensaal der Brüdergemeine Berlin-Nlıtte,
einem VO  5 e1t Salen der „Herruhuter Brüdergemeine ‘ in der DDK der ETST V OT

kurzem 1n dem m1t Devisen LICH erbauten Dretrich-Bonhoeffer-Fiaus (heute [Iet-
rich-Bonhoeffer-Hotel) 1n der /iegelstraße cke Kalkscheunenstraße unterge —
kommen WAarT un: der W1E alle Kıirchensale der Brüdergemeline 1n Kuropa
1n schmucklosem, aber treundliıchem \We1(l3 erstrahlte. Hıier 1n einer
besonders f11r dA1e alten Elıten am ertragenden, letztliıch aber hıltreichen
Knge VO Dezember 1989 bIis selner Verlegung 1n einen orößeren Saal
1n Berlin-Niederschönhausen Dezember 1989 der ‚„Zentrale Runde
T zsch “+4/) der DD  z Leser War aut Urangen VOT allem der Bürgerrechts-
bewegung ach dem Vorbilel des Runden Fisches 1n Polen eingerichtet W OT -

den, dem Regierende, Oppositionelle un: Kırchenvertreter eın p2.2.1' Mo-
Aate m1t Erfolg ZUSAHUNCENSCSCSSCH hatten. Dem Sentralen Runden FTasch
der IDID)  v tolgten unzählige kleinere, aber nıcht weniger bedeutungsvolle
Runde FTische aut allen parlamentarıschen un: adminıstrativen Ebenen: VO  5 den
14 Bezirken der 19)1)  v ber dA1e selbständige polıtische Eıinhelit (O)st-Berlin bis

A / Runde I1sche selten wirklıch tund. IDIE Sitzordnung Nı symbolısch gemelInt und
deutet das behlen VO  ' Hıerarchlen /F einem ersten Runden T1isch SOl das Jahr 5()()
nach C hristus in der Se1lt der Völkerwanderung KOön1g Artus eingeladen haben. Se1in
angeblicher, überaus prächtiger tunder T1isch 1st in der „Großen Halle‘ VO  ' Wınchester
(aste sehen.
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riert. Zum einen gilt, was die formalen Dinge anbetrifft: Ein besseres Übungs-
feld für angehende Bürgerrechtlerinnen und Bürgerrechtler in Sachen Basis-
demokratie als die drei Ökumenischen Versammlungen hätte es nicht geben
können. Zum anderen gilt, was die inhaltlichen Dinge anbetrifft: Die drei
Ökumenischen Versammlungen verliehen den DDR-Kirchen bzw. den in ihnen
engagierten jungen und alten Menschen einen gewaltigen Kompetenz-Schub
hinsichtlich der tatsächlichen Gestalt und der Lösungsmöglichkeit von poli-
tischen, sozialen, ökonomischen, ökologischen, militärischen und pädagogi-
schen Problemen in der Spätphase der DDR.

3 Von der Nische ins Rampenlicht

„Tröstet, tröstet mein Volk! spricht euer Gott: Alle Täler sollen erhöht werden
und alle Berge und Hügel sollen erniedrigt werden, und was ungleich ist, soll eben,
und das Höckerige soll schlicht werden“ (Der Prophet in Jesaja 40,1+4).

Bis dahin war er nur ein paar Dutzend kirchlichen Insidern ein Begriff. Und
unter normalen Umständen hätte er auch in den Folgejahren nur ein Nischen-
dasein gefristet, obwohl er sich doch in einer Top-Lage im Herzen von Ost-
Berlin befand. Nun aber sendeten Rundfunk- und Fernsehanstalten in Ost-
und Westdeutschland stundenlang live aus ihm. Und für eine halbe Minute
flimmerte er selbst in den Nachrichtensendungen in Asien und Amerika über
die Bildschirme. Die Rede ist vom Kirchensaal der Brüdergemeine Berlin-Mitte,
einem von elf Sälen der „Herrnhuter Brüdergemeine“ in der DDR, der erst vor
kurzem in dem mit Devisen neu erbauten Dietrich-Bonhoeffer-Haus (heute Diet-
rich-Bonhoeffer-Hotel) in der Ziegelstraße / Ecke Kalkscheunenstraße unterge-
kommen war und der – wie alle Kirchensäle der Brüdergemeine in Europa –
in schmucklosem, aber freundlichem Weiß erstrahlte. Hier tagte in einer
besonders für die alten Eliten kaum zu ertragenden, letztlich aber hilfreichen
Enge vom 7. Dezember 1989 bis zu seiner Verlegung in einen größeren Saal
in Berlin-Niederschönhausen am 27. Dezember 1989 der „Zentrale Runde
Tisch“ 47) der DDR. Dieser war – auf Drängen vor allem der Bürgerrechts-
bewegung – nach dem Vorbild des Runden Tisches in Polen eingerichtet wor-
den, an dem Regierende, Oppositionelle und Kirchenvertreter ein paar Mo-
nate zuvor mit Erfolg zusammengesessen hatten. Dem Zentralen Runden Tisch
der DDR folgten unzählige kleinere, aber nicht weniger bedeutungsvolle
Runde Tische auf allen parlamentarischen und administrativen Ebenen: von den
14 Bezirken der DDR über die selbständige politische Einheit Ost-Berlin bis

47  Runde Tische waren selten wirklich rund. Die Sitzordnung ist symbolisch gemeint und
deutet das Fehlen von Hierarchien an. Zu einem ersten Runden Tisch soll um das Jahr 500
nach Christus – in der Zeit der Völkerwanderung – König Artus eingeladen haben. Sein
angeblicher, überaus prächtiger runder Tisch ist in der „Großen Halle“ von Winchester
Castle zu sehen.
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den Raten der (remeinden, VO  5 den oroßen Massenorganisationen ber clas
Miılıtar bis kleinen Sportverbanden aut den Doörtern

An den tausenden Runden FTischen modertlert fast immer VO  5 katholischen
FPriestern, evangelischen Ptarrerinnen unı Pftarrern SOWle Mitghedern der
Synodalpräsidien ernten CAi1e Vertreterinnen un: Vertreter der ten [)[IR-
Nomenklatura, CAi1e CS gewohnt$ konsequent un: ohne Widerspruch
VO  5 oben ach en reg1eren un: dabe1 nıcht einmal besonders klug, se1in
mMUSSTICN, 4SsSSs alle Macht 1n Wahrheit VO  5 kommt un: 4SsSSs 1n einem
parlamentarıschen Dialog alle Beteiligten d1eselben Rechte besitzen. [Dass
Rundtunk- un: Fernsehanstalten AauUSs Kuropa un: der VaNzCch \Welt CAi1e langen,
aber spannenden Debatten Sentralen Runden Fasch 1n Berlin lve VCI-

tolgten un: S16 amıt zumindest Anfang 1n jedes Wohnzimmer der
19)1)  v9 ‚W, dA1e Redenden, CAi1e manchmal auch Eıterncde$
Falrness un: Disziplın, Al stand schlielilich genauester Beobachtung
des eigentlichen Souverans, des Volkes. Und dessen Krwartungen hoch

hoch, WI1E sich 117 Nachhine1 herausstellte. Welches temıiUMmM annn
schon alle Wunsche ertullen-”

Folgendes IL1USS meliInem Leidwesen treilich auch erwahnt werden:
Mılllonen DDK-Burgern un: -Burgerinnen 1INS dA1e Begeisterung 11r clas
parlamentarische ingen Kompromisse schon ach dem vierten Lentralen
Runden Fasch wieder verloren. Wer lebenslang 117 Betehle empfängt, CAi1e
hinterfragen 1r verboten 1St, TUT sich naturgemab schwer m11 den (Jesetz-
maßigkeiten der Demokratle. Was 1n Wirklichkeit e1in AMVMAT zelitaufwändiges,
aber eben doch unverzichtbares Suchen ach dem besten Weg AauUSs einer
schwierigen, bisher einmaligen S1ituation WAarT, clas erschlen velen halcdl 117

och als NEeIVISES (Grequatsche, Und dennoch: DIe Runden T ısche, dA1e oroße
Leute klein machten un: kleine Leute beträchtlicher (Groöoße erhoben un:
dabel1 manches polıtische Talent Tage förderten, clas CS spater och welt
bringen sollte, eiIne ex7zellente demokratische Lernerfahrung, deren
Wert am überschätzt werden annn Von elt elt wurcle 1n der Jungeren
Vergangenheit der Rut ach Runden FTischen Z Finden AUSCHICSSCHCH Pro-
blemlösung wieder lauter.

[Dass CAi1e Wende]jahre M1r eın PEIMANENTES mechales Wıedersehen m1t
Freunden, Freundinnen un: ten Bekannten AaUSs der Vorwendezelt beschert-
tcn, erwahnte ich berelts trüuher. /u echten Wilederbegegnungen VO  5 Ange-
sicht Angesicht, be1 denen Al CAi1e der LICUH WONLNCHCH Erkennt-
nlsse un CAi1e zahllosen LICH gemachten Erfahrungen Z gegenseltigen Vor-
te1l hätte austauschen können, kam CS leider vlel selten. /u oroD War dA1e
Arbelitsbelastung aller, schr alle m1t Umzugen un: Umorliente-
FUNSCH beschäftigt. Hınzu kamen Familiengründungen unı C1e ndlıch MOS-
liıchen Reisen 1n ahe un: ferne Lander, dA1e einem 1n der jetzt massenhaft
zugestellten Werbung als SALZ reale Iraumzıiele begegneten unı CAi1e doch VOT

kurzem lediglich t1kt1ıve /1ele 1n siullden Iraumen Oder aber 117 Sutt SW
SC{l
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zu den Räten der Gemeinden, von den großen Massenorganisationen über das
Militär bis zu kleinen Sportverbänden auf den Dörfern.

An den tausenden Runden Tischen – moderiert fast immer von katholischen
Priestern, evangelischen Pfarrerinnen und Pfarrern sowie Mitgliedern der
Synodalpräsidien – lernten die Vertreterinnen und Vertreter der alten DDR-
Nomenklatura, die es gewohnt waren, konsequent und ohne Widerspruch
von oben nach unten zu regieren und dabei nicht einmal besonders klug sein
mussten, dass alle Macht in Wahrheit von unten kommt und dass in einem
parlamentarischen Dialog alle Beteiligten dieselben Rechte besitzen. Dass
Rundfunk- und Fernsehanstalten aus Europa und der ganzen Welt die langen,
aber stets spannenden Debatten am Zentralen Runden Tisch in Berlin live ver-
folgten und sie damit – zumindest am Anfang – in jedes Wohnzimmer der
DDR trugen, zwang die Redenden, die manchmal auch Eifernde waren, zu
Fairness und Disziplin, man stand schließlich unter genauester Beobachtung
des eigentlichen Souveräns, des Volkes. Und dessen Erwartungen waren hoch
– zu hoch, wie sich im Nachhinein herausstellte. Welches Gremium kann
schon alle Wünsche erfüllen?

Folgendes muss – zu meinem Leidwesen – freilich auch erwähnt werden:
Millionen DDR-Bürgern und -Bürgerinnen ging die Begeisterung für das
parlamentarische Ringen um Kompromisse schon nach dem vierten Zentralen
Runden Tisch wieder verloren. Wer lebenslang nur Befehle empfängt, die zu
hinterfragen streng verboten ist, tut sich naturgemäß schwer mit den Gesetz-
mäßigkeiten der Demokratie. Was in Wirklichkeit ein zwar zeitaufwändiges,
aber eben doch unverzichtbares Suchen nach dem besten Weg aus einer
schwierigen, bisher einmaligen Situation war, das erschien vielen bald nur
noch als nerviges Gequatsche. Und dennoch: Die Runden Tische, die große
Leute klein machten und kleine Leute zu beträchtlicher Größe erhoben und
dabei so manches politische Talent zu Tage förderten, das es später noch weit
bringen sollte, waren eine exzellente demokratische Lernerfahrung, deren
Wert kaum überschätzt werden kann. Von Zeit zu Zeit wurde in der jüngeren
Vergangenheit der Ruf nach Runden Tischen zum Finden angemessenen Pro-
blemlösung wieder lauter.

Dass die Wendejahre mir ein permanentes mediales Wiedersehen mit
Freunden, Freundinnen und alten Bekannten aus der Vorwendezeit bescher-
ten, erwähnte ich bereits früher. Zu echten Wiederbegegnungen von Ange-
sicht zu Angesicht, bei denen man die Fülle der neu gewonnenen Erkennt-
nisse und die zahllosen neu gemachten Erfahrungen zum gegenseitigen Vor-
teil hätte austauschen können, kam es leider viel zu selten. Zu groß war die
Arbeitsbelastung aller, zu sehr waren alle mit Umzügen und Umorientie-
rungen beschäftigt. Hinzu kamen Familiengründungen und die endlich mög-
lichen Reisen in nahe und ferne Länder, die einem in der jetzt massenhaft
zugestellten Werbung als ganz reale Traumziele begegneten und die doch vor
kurzem lediglich fiktive Ziele in süßen Träumen – oder aber im Suff – gewe-
sen waren.
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David (zill, den spateren Juristen un: Oberkirchenrat, den Stellvertreter
des Bevoltmächtigten des RKRates der heı der Bundesrepublik Deutschland und der
Europdischen UnI0N, den beamteten Staatssekretär un: LeIlter des Bundespräst-
A1alamtes (und damıt Kabinettsmitglied), lernte ich schon 1n den 197/70er Jah-
IC  5 ach dessen MZUS 1n melne He1imatstadt Herrnhut kennen. K eliner 1
kırchlichen Kinderkreis lauschte melnen Gruselgeschichten lustvoller als
Im Januar 1990 wahlte Al ıh aufgrund se1ner Verdienste den friec-
liıchen Ausgang des Sturmes wutender Volksmassen aut CAi1e Zentrale des MTtS
1n der Normannenstraße 1n Berlin-Lichtenberg ZU Vorsitzenden des Bur-
gerkomitees ZUT Auflösung cdeser Zentrale. e1m Autbau der Behoörde des
Bundesbeauftragten 11r CAi1e Stası-Unterlagen wurcle Miıtarbelter VO  5

Joachım (zauck un: balcd dessen Pressesprecher. Bis heute S1t7e ich 117 Herrn-
huter Kırchensaal manchmal neben ihm  ‚$ der heute als hoher deutscher
Diplomat 1n Manhattan, New York, ebt

Den prominenten (OIstberliner Rechtsanwalten W olfgang V ’ogel (verschwie-
9 ausgezeichnet ernetizter DDR-Unterhändler e1m Häftlingsfreikauf),
(xre9Or (7VS (Politstar der Linken) un: Tothar de Maiziere (demokratisch gewahl-
ter etzter DDR-Ministerpraäsident), CAi1e sich immer wlieder bereitfanden,
DDR-Oppositionelle un: Wehrdienst- Lotalverweigerer VOT Gerichten
verteidigen, begegnete ich aAb 1985 1n der Geschäftsstelle des Bundes der FHGan-
geltschen Kaırchen der 19)1)  v 1n der Auguststraße (} Berlın 1 Zusammenhang
m1t melner nebenamtlıchen Tatigkeit als W ehrdienstbeauftragter der Evangelischen
Brüder-Unıtar“ Bärbel Bohle dA1e 1n der 19)1)  v 1e] hatte leicden mussen un: CAi1e

deptember 1989 als KErste ZUT Gründung der Bürgerrechtsbewegung
INRUES POrum aufrlief, War CAi1e Schwägerin melnes Rektors unı nachmaligen
Kollegen 1n Naumburg, Re1iner Bohley. Manfred S folpe, den ersten Minister-
prasidenten des Bundeslandes Brandenburg, kannte ich VO  5 mehreren Begeg-
HNUNSCH wahrend melnes Theologiestudiums. SUSGAHNE SEHUS, Gründungsmit-
ghed der S 07tdldemokRralischen Parte1 der DD  v (SDP, spater SPD) un: Mitglied
der 10 Volkskammer der DDR gehörte dem Naumburger Kinderchor A 1n
dem ich waäahrend melner Ausbildung Karchlichen Prosemmar INaumburg als
Sprecher mitwirkte. Späater Sahıs ich m11 iıhr 1n der (} Personen umtassenden
INaumburger Domkantorei; iıhr Vater Martın Seils War meln Dozent 117 KIırchen-
geschichte, be1 dem ich gelegentlich Hause einkehrte. Mıt Kegzne Hilde
brandt, Mitglied 1 Bundesvorstand der SPD, behlebhte we1l volksnahe SO71-
almınısterıin 1n dem etzten DDR-Kabinett un: spater ebenso behlebhte
So7z1alminısterıin 1n Brandenburg, Sahıy ich nde der 1970er Jahre 1n der
ellent mus1ızlerenden Berliner Domkantoreı un: trank ach deren kKkonzerten 1n
der Wohnung ihres Schwagers, des Chorleiters Herbhert Hildebrandt, eın ler
Oder einen Weln.

Aast alle melner theologischen Lehrer theologische Lehrerinnen gab CS

damals gut W1E keine haben CAi1e polıtische Wende 1n Deutschland aktıv
mitgestaltet, manche vorderster Front un: amıt 1n oroßer Offentlichkeit,
manche eher 117 Hintergrund 1n „„kirchlichen Denktabriken“ bzw. 1n Arbelts-
kreisen, dA1e CS ZU damaligen Zeıitpunkt VO  5 der (Gemelndeebene bis ZUT
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David Gill, den späteren Juristen und Oberkirchenrat, den Stellvertreter
des Bevollmächtigten des Rates der EKD bei der Bundesrepublik Deutschland und der
Europäischen Union, den beamteten Staatssekretär und Leiter des Bundespräsi-
dialamtes (und damit Kabinettsmitglied), lernte ich schon in den 1970er Jah-
ren nach dessen Umzug in meine Heimatstadt Herrnhut kennen. Keiner im
kirchlichen Kinderkreis lauschte meinen Gruselgeschichten lustvoller als er.
Im Januar 1990 wählte man ihn aufgrund seiner Verdienste um den fried-
lichen Ausgang des Sturmes wütender Volksmassen auf die Zentrale des MfS
in der Normannenstraße in Berlin-Lichtenberg zum Vorsitzenden des Bür-
gerkomitees zur Auflösung dieser Zentrale. Beim Aufbau der Behörde des
Bundesbeauftragten für die Stasi-Unterlagen wurde er enger Mitarbeiter von
Joachim Gauck und bald dessen Pressesprecher. Bis heute sitze ich im Herrn-
huter Kirchensaal manchmal neben ihm, der heute als hoher deutscher
Diplomat in Manhattan, New York, lebt.

Den prominenten Ostberliner Rechtsanwälten Wolfgang Vogel (verschwie-
gener, ausgezeichnet vernetzter DDR-Unterhändler beim Häftlingsfreikauf),
Gregor Gysi (Politstar der Linken) und Lothar de Maizière (demokratisch gewähl-
ter letzter DDR-Ministerpräsident), die sich immer wieder bereitfanden,
DDR-Oppositionelle und Wehrdienst-Totalverweigerer vor Gerichten zu
verteidigen, begegnete ich ab 1985 in der Geschäftsstelle des Bundes der Evan-
gelischen Kirchen der DDR in der Auguststraße 80 in Berlin im Zusammenhang
mit meiner nebenamtlichen Tätigkeit als „Wehrdienstbeauftragter der Evangelischen
Brüder-Unität“. Bärbel Bohley, die in der DDR viel hatte leiden müssen und die
am 9. September 1989 als Erste zur Gründung der Bürgerrechtsbewegung
Neues Forum aufrief, war die Schwägerin meines Rektors und nachmaligen
Kollegen in Naumburg, Reiner Bohley. Manfred Stolpe, den ersten Minister-
präsidenten des Bundeslandes Brandenburg, kannte ich von mehreren Begeg-
nungen während meines Theologiestudiums. Susanne Seils, Gründungsmit-
glied der Sozialdemokratischen Partei der DDR (SDP, später SPD) und Mitglied
der 10. Volkskammer der DDR, gehörte dem Naumburger Kinderchor an, in
dem ich während meiner Ausbildung am Kirchlichen Proseminar Naumburg als
Sprecher mitwirkte. Später sang ich mit ihr in der 80 Personen umfassenden
Naumburger Domkantorei; ihr Vater Martin Seils war mein Dozent für Kirchen-
geschichte, bei dem ich gelegentlich zu Hause einkehrte. Mit Regine Hilde-
brandt, Mitglied im Bundesvorstand der SPD, beliebte weil volksnahe Sozi-
alministerin in dem letzten DDR-Kabinett und später ebenso beliebte
Sozialministerin in Brandenburg, sang ich Ende der 1970er Jahre in der ex-
zellent musizierenden Berliner Domkantorei und trank nach deren Konzerten in
der Wohnung ihres Schwagers, des Chorleiters Herbert Hildebrandt, ein Bier
oder einen Wein.

Fast alle meiner theologischen Lehrer – theologische Lehrerinnen gab es
damals so gut wie keine – haben die politische Wende in Deutschland aktiv
mitgestaltet, manche an vorderster Front und damit in großer Öffentlichkeit,
manche eher im Hintergrund in „kirchlichen Denkfabriken“ bzw. in Arbeits-
kreisen, die es zum damaligen Zeitpunkt von der Gemeindeebene bis zur
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Ebene des Bundes der Fyangelischen Karchen IM der DD  v SOWIle zahlreichen
kırchlichen Ausbildungsstätten tlächendeckend 117 Lancdle gab DDas 1n dA1esen
„Denkfabriken“ un: Arbeltskreisen VO  5 Kirchenmitgliedern un: Hınzu-
gekommenen allmahlich erworbene W1Issen stellte eın Ptund dafr, m11 dem

aller restriktiven un: konspirativen Malßnahmen des SE D-Staates mehr
un: mehr gewuchert werden konnte. Nıcht 117 dA1e oroßen Stars, auch dA1e
„Stillen 1 Lande“*“, dA1e unermucdlich Netzwerke innerhalb der IDID)  v SOWIle
ber Ländergrenzen hinweg LICUH knüpften un: pflegten, dA1e ems1g Daten un:
Fakten ber Missstäande un: Rechtsbruüche 1n der IDID)  v zusammentrugen, dA1e
Bespitzelte un: Verfolgte klug berleten, verlässlich schutzten unı immer W1E-
der LICH ermutigten, dA1e Inkautfnahme erheblicher persönlicher s1iken
westliche Literatur, westliche Technik SOWIle westliches Baumater1al 1n CAi1e
19)1)  v schmuggelten, leisteten der Bürgerrechtsbewegung 1n der IDID)  v
schaätzbare LDIienste. Nur eiN1SXE wen1ige Prom1inente melnen theolog1-
schen Lehrern annn ich dieser Stelle 1n alphabetischer Reihenfolge
mentlich würdigen:

RKeliner Bohley, melInem Rektor un: Geschichtslehrer Karchlichen Pro
SCHIINAYF Naumburg, vercanke ich dA1e truktur melnes Denkens Obwohl JuNgs
starb, annn den wichtigen Frnedensethikern un: Netzwerkern der 19)1)  v
gerechnet werden. Wolf Krötke, meln Dogmatiık-Dozent un: häufiger Tisch-
tennis-Gregner, wurcle Eerster Dekan der ach der „Wende“ LICH gegründeten
Theologischen Fakultät der Humboldt-Unmversitdt < Berlin. Asxel Noack, Kır-
chenhistoriker, War e1in orober Forderer der Runden FTische un: Mitglied 1
Stasi-Ub erprüfungsausschuss; spater machte Al ıh ZU Bischoft. F delbert
Kichter, meln Studentenpfarrer 1n Naumburg, Dogmatıik- un: Philosophie-
Dozent, War einer der Vordenker der kırchlichen Friedens- un: Umwelt-
bewegung 1n der DD  z Kr gehörte den Gründungsmitgliedern des De-
mOk ralıschen Anufbruchs, 1irat spater 1n dA1e SPID e1in un: wurcdce 1n deren
Grundwertekommission gewählt. Außerdem W ar Mitglied der etzten
DDR-Volkskammer un: lang] ahriges Mitglied des Bundestages. Richard SChrg
der, meln Philosophie- un: Dogmatik-Dozent, wurcle ach seInem KIintrıitt 1n
dA1e SDP spater UOst-SPD) deren Fraktionsvorsitzender 1n der letzten [)[IR-
Volkskammer Späater War Mitglied des Bundestages, der PD-Grund-
wertekommi1ission un: des Belrats e1m Bundesbeauftragten 11r dA1e Stas1-
Unterlagen, U Irich Schröter, meln Hebrätsch-Lehrer, initierte un: moderlerte
lange dA1e wichtigen Gespräche zwischen Stas1ı- Tätern un: Stası-Opfern eın
melst stiller Beitrag Z Gelingen der Wende Solche (Gespräche besitzen bis
heute leicder oroben Seltenhelitswert. W olfgang UUmMann, meln Kirchengeschichts-
Dozent, begeisterte als tieforundiger Denker un: albeissender Hıstoriker. Kr
gehörte den Mitgründern un: War maßgeblicher Ideengeber der Burger-
bewegung Demokratie Jet?t, ahm Sentralen Runden Fasch der 19)1)  v tell,
wurcle ZU 1inister ohne Geschättsbereich 1 letzten DDR-Kabinett PTU-
ten un: amtlerte als Vizepräsident der etzten DDR-Volkskammer In den
Wohnungen VO  5 Wolfgang UL ann, Wolf Krötke und L Tirich Schröter 1INS ich e1n
un: au  S We1l FEsther-NMarte, CAi1e altere Tochter VO  5 W olfgang Ulmann, 117 einen
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Ebene des Bundes der Evangelischen Kirchen in der DDR sowie an zahlreichen
kirchlichen Ausbildungsstätten flächendeckend im Lande gab. Das in diesen
„Denkfabriken“ und Arbeitskreisen von Kirchenmitgliedern und Hinzu-
gekommenen allmählich erworbene Wissen stellte ein Pfund dar, mit dem
trotz aller restriktiven und konspirativen Maßnahmen des SED-Staates mehr
und mehr gewuchert werden konnte. Nicht nur die großen Stars, auch die
„Stillen im Lande“, die unermüdlich Netzwerke innerhalb der DDR sowie
über Ländergrenzen hinweg neu knüpften und pflegten, die emsig Daten und
Fakten über Missstände und Rechtsbrüche in der DDR zusammentrugen, die
Bespitzelte und Verfolgte klug berieten, verlässlich schützten und immer wie-
der neu ermutigten, die unter Inkaufnahme erheblicher persönlicher Risiken
westliche Literatur, westliche Technik sowie westliches Baumaterial in die
DDR schmuggelten, leisteten der Bürgerrechtsbewegung in der DDR un-
schätzbare Dienste. Nur einige wenige Prominente unter meinen theologi-
schen Lehrern kann ich an dieser Stelle – in alphabetischer Reihenfolge – na-
mentlich würdigen:

Reiner Bohley, meinem Rektor und Geschichtslehrer am Kirchlichen Pro-
seminar Naumburg, verdanke ich die Struktur meines Denkens. Obwohl er jung
starb, kann er zu den wichtigen Friedensethikern und Netzwerkern der DDR
gerechnet werden. Wolf Krötke, mein Dogmatik-Dozent und häufiger Tisch-
tennis-Gegner, wurde erster Dekan der nach der „Wende“ neu gegründeten
Theologischen Fakultät der Humboldt-Universität zu Berlin. Axel Noack, Kir-
chenhistoriker, war ein großer Förderer der Runden Tische und Mitglied im
Stasi-Überprüfungsausschuss; später machte man ihn zum Bischof. Edelbert
Richter, mein Studentenpfarrer in Naumburg, Dogmatik- und Philosophie-
Dozent, war einer der Vordenker der kirchlichen Friedens- und Umwelt-
bewegung in der DDR. Er gehörte zu den Gründungsmitgliedern des De-
mokratischen Aufbruchs, trat später in die SPD ein und wurde in deren
Grundwertekommission gewählt. Außerdem war er Mitglied der letzten
DDR-Volkskammer und langjähriges Mitglied des Bundestages. Richard Schrö-
der, mein Philosophie- und Dogmatik-Dozent, wurde nach seinem Eintritt in
die SDP (später Ost-SPD) deren Fraktionsvorsitzender in der letzten DDR-
Volkskammer. Später war er Mitglied des Bundestages, der SPD-Grund-
wertekommission und des Beirats beim Bundesbeauftragten für die Stasi-
Unterlagen. Ulrich Schröter, mein Hebräisch-Lehrer, initiierte und moderierte
lange die wichtigen Gespräche zwischen Stasi-Tätern und Stasi-Opfern – ein
meist stiller Beitrag zum Gelingen der Wende. Solche Gespräche besitzen bis
heute leider großen Seltenheitswert. Wolfgang Ullmann, mein Kirchengeschichts-
Dozent, begeisterte als tiefgründiger Denker und allwissender Historiker. Er
gehörte zu den Mitgründern und war maßgeblicher Ideengeber der Bürger-
bewegung Demokratie jetzt, er nahm am Zentralen Runden Tisch der DDR teil,
wurde zum Minister ohne Geschäftsbereich im letzten DDR-Kabinett beru-
fen und amtierte als Vizepräsident der letzten DDR-Volkskammer. In den
Wohnungen von Wolfgang Ullmann, Wolf Krötke und Ulrich Schröter ging ich ein
und aus. Weil Esther-Marie, die ältere Tochter von Wolfgang Ullmann, nur einen
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Der Autor 1978 be1 einem
Ausflug der Studiertenden
Berliner Sprachenkonvikt inOx * den Spreewald; (Ir1I)1 Markus
Meckel ınks und Martın
Gutzelt; Fotografie, Pfrivat-
besitz des Autors

Tag ach M1r geboren worden War un: WI1T quası gemeiInsam Geburtstag
hatten, telerten WITr dA1esen manchmal 117 Duett Jakob, der Sohn VO  5 W olfgang
Ulmann, absolwierte 1 Rahmen se1INes Musikstudiums e1in Praktıkum 1n
melner Heimatgemeinde Herrunhuft, be1 dem der alten (überraschten!)
Orgel erstmals auch SALZ moderne „„schiete“‘ Klänge entlockte, Was ıhm AMVMAT

ein1SE oroße Fans, aber auch heftige K 4111 bescherte. Manche Musıiıktachleute
1n Herrnhut reden bis heute VO  5 diesem Ullmann-Viertehahr.

Alle CAi1e nachfolgend SCNANNLCN, CAi1e „Wende“ herbe1iarbeitenden Polit-
Aktıvisten salsen 1n (Ist-Berlin un: Naumburg neben M1r be1 theologischen
Vorlesungen, Übungen un: Seminaren, arbelteten m11 M1r 1n Stuclentenver-
LırcLuNSCNH, spielten m11 M1r Tischtennis, Fulsball un: Theater, unternahmen
m1t m1r jJahrlich einen deminarausflug un: tranken abends m1t M1r ler Ich
annn s1e, alle schon 1n der Vorwendezelt un: annn ETST recht 1n den Wende-
Jahren mutige, streitlustige un: doch konstruktive Bürgerrechtler un: ein1SE
lange politisch aktıv (manche sind S16 CS och heute!), Freunde Oder ”ZUMIN-
est „„Geistes-Freunde“ NENNECIN durchweg echte Unikate, denen' nıcht
immer zustıimmen konnte un: MUSSLTEC, dA1e einem aber wichtige Impulse
vermittelten. Ich S16 wieder 1n alphabetischer Reihenfolge.

Christoph Dzeckmann, VO  5 Anfang e1in Sprach-Gente un: Hobby-Sport-
WI1E ich, wurcdce ZU behlebten ZEIT-Journalisten. 4aum jemand

annn 117 sich beanspruchen, eın geschichtenreicher, kritisch-talrer Chro-
1st der 19)1)  v se1in W1E Joachım Goertz schloss sich £r11h der Kaırche VOH

un: WAarT Mitgründer des 1n der Vorwendezelt außerordentlich wıich-
tigen oppositionellen AYrbeitskereises Solzdarısche Kırche 1n der DD  z uch Martın
ÖN19 gehörte den Mitgründern dleses Arbeltskreises. Späater War eın
aktıves Mitglied 1n der Bürgerbewegung Demokratıe JEZU Und schlielilich
Maykus Meckel, Prosem1inartIist 1n Potsdam-Hermannswerder, Sohn eINnes Berli-
L1CT Pfarrers un: Missionsdirektors, m11 dem schon meln Vater gelegentlich
zusammengearbeltet hatte, einer der tuhrenden Oppositionellen 1n der DD  z
Kr gab den Ansto(3 ZUT Gründung der S oztdldemokratischen Paryter der DD  v

wurce Geschäftstuhrer der Ost-SPD, Mitglied der letzten [[ IR-
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Tag nach mir geboren worden war und wir quasi gemeinsam Geburtstag
hatten, feierten wir diesen manchmal im Duett. Jakob, der Sohn von Wolfgang
Ullmann, absolvierte im Rahmen seines Musikstudiums ein Praktikum in
meiner Heimatgemeinde Herrnhut, bei dem er der guten alten (überraschten!)
Orgel erstmals auch ganz moderne „schiefe“ Klänge entlockte, was ihm zwar
einige große Fans, aber auch heftige Kritik bescherte. Manche Musikfachleute
in Herrnhut reden bis heute von diesem Ullmann-Vierteljahr.

Alle die nachfolgend genannten, die „Wende“ herbeiarbeitenden Polit-
Aktivisten saßen in Ost-Berlin und Naumburg neben mir bei theologischen
Vorlesungen, Übungen und Seminaren, arbeiteten mit mir in Studentenver-
tretungen, spielten mit mir Tischtennis, Fußball und Theater, unternahmen
mit mir jährlich einen Seminarausflug und tranken abends mit mir Bier. Ich
kann sie, alle schon in der Vorwendezeit und dann erst recht in den Wende-
Jahren mutige, streitlustige und doch konstruktive Bürgerrechtler und einige
lange politisch aktiv (manche sind sie es noch heute!), Freunde oder zumin-
dest „Geistes-Freunde“ nennen – durchweg echte Unikate, denen man nicht
immer zustimmen konnte und musste, die einem aber stets wichtige Impulse
vermittelten. Ich nenne sie wieder in alphabetischer Reihenfolge.

Christoph Dieckmann, von Anfang an ein Sprach-Genie und Hobby-Sport-
reporter wie ich, wurde zum beliebten ZEIT-Journalisten. Kaum jemand
kann für sich beanspruchen, ein so geschichtenreicher, kritisch-fairer Chro-
nist der DDR zu sein wie er. Joachim Goertz schloss sich früh der Kirche von
unten an und war Mitgründer des in der Vorwendezeit außerordentlich wich-
tigen oppositionellen Arbeitskreises Solidarische Kirche in der DDR. Auch Martin
König gehörte zu den Mitgründern dieses Arbeitskreises. Später war er ein
aktives Mitglied in der Bürgerbewegung Demokratie jetzt. Und schließlich
Markus Meckel, Proseminarist in Potsdam-Hermannswerder, Sohn eines Berli-
ner Pfarrers und Missionsdirektors, mit dem schon mein Vater gelegentlich
zusammengearbeitet hatte, einer der führenden Oppositionellen in der DDR:
Er gab den Anstoß zur Gründung der Sozialdemokratischen Partei der DDR
(SDP), wurde Geschäftsführer der Ost-SPD, Mitglied der letzten DDR-

Der Autor 1978 bei einem
Ausflug der Studierenden am
Berliner Sprachenkonvikt in
den Spreewald; vorn Markus
Meckel (links) und Martin
Gutzeit; Fotografie, Privat-
besitz des Autors



S72 ANDREAS TL ASCHE

Volkskammer unı letzter Außenmintister der DD  z Mıt Hans-Daretrich (zenscher
War be1 den sogenannten „Zwei-Plus-vrier-Gesprächen “ dabel, CAi1e ausgewählte
Persönlichkeiten AauUSs der 19)1)  v un: der BRI) mt den vIer Mdegermächten des
/xwelten Weltkrieges uıhrten app A() Jahre War Mitglied des Buncles-

MeIine TE1N Abıitur- un: tunteinhalb Studienjahre 1n Naumburg un: Berlın
SOWIle CAi1e Monate melnes Studieninspektorates Karchlichen Prosemmnar
INaumburg oingen 1985 Ende, einem Zeitpunkt also, als dA1e „Wende“
och tern un: lediglich eiIne Halbze1it-Station e1m Marathon WL Dennoch
deutete sich schon damals A} 4sSs ein1ge melner Kommılıtonınnen un:
Kommılıtonen politischen Talenten heranreliten wıulrden: ( AVISTAN Daretrich
wurcle Z Mitgründer des schon erwahnten oppositionellen AYDeitSskereises
Solzdarısche Kırche, War e1m Autbau des INAUEN POYumIS dabe1 un: hatte spater
Cdas Amıt des Geschäfttstuhrers des Demokeratischen Anufbruchs inne. Se1n oroDßes
IThema War un: 1st CAi1e Aufarbeitung des 1n der IDID)  v begangenen Unrechts.
Maylın GubZeIE vertasste den Inıt1atiyv-Auftfrut ZUT Gründung der SDP spater
Ost-5SPD). Als Vorstandsmitghed der Ost-SPD sal3 Lentralen Runden
Fasch der DD  z Kr gehörte dem Prasicdium der etzten DDR-Volkskammer A}
spater dem Bundestag SOWIle der Enquete-Kommi1ss1on des Bundestages

——un

©
gd  P A

Der Autor (ganz hinten) als
Studieninspektor Kırch-
lıchen Proseminar be1 einem
Schülerausflug 19872 auf der
Saale bel Naumburg:; OIM

rtechts C hrtistian Dietrich:
Fotografie, Privatbesitz desX Autors
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Volkskammer und letzter Außenminister der DDR. Mit Hans-Dietrich Genscher
war er bei den sogenannten „Zwei-plus-vier-Gesprächen“ dabei, die ausgewählte
Persönlichkeiten aus der DDR und der BRD mit den vier Siegermächten des
Zweiten Weltkrieges führten. Knapp 20 Jahre war er Mitglied des Bundes-
tages.

Meine drei Abitur- und fünfeinhalb Studienjahre in Naumburg und Berlin
sowie die Monate meines Studieninspektorates am Kirchlichen Proseminar
Naumburg gingen 1983 zu Ende, zu einem Zeitpunkt also, als die „Wende“
noch fern und lediglich eine Halbzeit-Station beim Marathon war. Dennoch
deutete sich schon damals an, dass einige meiner Kommilitoninnen und
Kommilitonen zu politischen Talenten heranreifen würden: Christian Dietrich
wurde zum Mitgründer des schon erwähnten oppositionellen Arbeitskreises
Solidarische Kirche, war beim Aufbau des Neuen Forums dabei und hatte später
das Amt des Geschäftsführers des Demokratischen Aufbruchs inne. Sein großes
Thema war und ist die Aufarbeitung des in der DDR begangenen Unrechts.
Martin Gutzeit verfasste den Initiativ-Aufruf zur Gründung der SDP (später
Ost-SPD). Als Vorstandsmitglied der Ost-SPD saß er am Zentralen Runden
Tisch der DDR. Er gehörte dem Präsidium der letzten DDR-Volkskammer an,
später dem Bundestag sowie der Enquete-Kommission des Bundestages

Der Autor (ganz hinten) als
Studieninspektor am Kirch-
lichen Proseminar bei einem
Schülerausflug 1982 auf der
Saale bei Naumburg; vorn
rechts Christian Dietrich;
Fotografie, Privatbesitz des
Autors
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„Anufarbeitung VOH (reschichte und Folgen derSE D-Diktatur“ S tephan Hılsberg War

Gründungsmitglied der SDP spater UOst-SPD) un: deren Eerster Sprecher,
spater deren Geschättstuührer. Kr wurce 1n CAi1e letzte DDR-Volkskammer SC
wahlt un: gehörte lange dem Bundestag Dorothea Sophie Höck WAarT Miıtgrun-
derın des AYrbeitskereises Solzdarısche Kırche un: chloss sich spater der Burger-
bewegung Demokratie jetzt S1e un: ich durtten 1981 als Vorsitzende der
Studentenvertretung 1 weltberuhmten Naumburger Dom den westdeut-
schen Physiker, Philosophen un: Frnedenstorscher Carl Frnedrich VO  5 W e17-
sacker begrüßen. U Irich KasParıck hatte m11 111 clas Kaırchliche Pro-
SCHIINAYF INaumburg besucht, m11 m1r 1n verschledenen Choören un:
War ach seInem Theologtestudium Z Stadtugend- unı amıt Stucenten-
pfarrer ach Jena beruten worden, Jahrelang der Formung der
Jungen UOpposıtion 1n der 19)1)  v beteiligt War un: dA1e lokale „Wende‘‘ mal3-
geblich mitgestaltete., Fruh 1irat 1n dA1e SDP spater UOst-SPD) eın un: arbel-
LETLE 117 Parteivorstand mit. ach der „Wende‘‘ ıbernahm CAi1e Geschätts-
führung des RVEINS Jür polıtische Bildung und SOXLALE Demokratıe (Vorläufer der
„Frzedrich-Ebert-Stiflung“ den Oöstdeutschen Ländern). Späater eltete clas
Landesburos Sachsen-Anhalt der „Frzedrich-Eibert-Stiftung“. Anschließend SC
horte ZWe1 Legislaturperioden lang dem Deutschen Bundestag, /usäatz-
iıch WAarT zunachst Parlamentarischer Staatssekretär 117 Bundesmintisteritum
f11r Bildung un: Forschung, spater Parlamentarıischer Staatssekretär 1 Bun-
desminiısterium 117 Verkehr, Bau un: Stadtentwicklung,. Ulrich Kasparıck
verclanke ich einen Besuch 1n der Kantıne 11r Bundestagsabgeordnete un:
eine Führung durch Bereiche des Berliner Reichstagsgebäudes, 1n dA1e Al als
Tourist nıcht hineinkommt. TAomas FÜGE engaglerte sich zunachst 11r Cdas
INRHUE POrum un: War annn Mitgründer der SDP spater UOst-SPD), welterhin
Mitglied der etzten DDR-Volkskammer un: Mitglied des Bundestages., Kr
1INS 1n CAi1e Geschichte e1in als der letzte Oberbürgermeister VO  5 (Ost-Berlin
Danach gehörte wIiederholt dem Senat VO  5 Berlıin Michael Moöoler sollte
der letzte DDR-Botschatter 1n den USA werden: clas BRD-Außenmintis-
teritum verhinderte jedoch etztliıch selIne Entsendung, we1l CS dAl1ese 11r unNNUTtTZ
hlelt. Ayrndt Noack War Mitgründer der SDP spater UOst-SPD) un: tormulierte
maßgeblich deren Programm. ( ArısStIan Sachse kaämpfte dA1e Mılıtarisie-
FU& des Alltages 1n der DDR.  - arbeltete den Themen Frieden, Umwelt un:
Menschenrechte un: War Mitgründer des oppositionellen AYDeitSskereises S oltda-
vısche Karche. TAomas Serdel War Mitglied 117 Arbeitskereis Solzdarısche Kaırche unı
daruber hinaus aktıv 117 INAUEN POrum. LU IrichW1irat 1n CAi1e Ost-SPD eın
un: gehörte als estellvertretender SPD-Fraktionsvorsitzender der etzten
DDR-Volkskammer Zunächst wurcle 1n den Bundestag, spater 1n clas
Kuropäaische Parlament gewählt. Tothar Tautz verfügte ber kKontakte ZUT

opposıitionellen ‚„„‚Charta T7“ 1n der CSSR, War cschr aktıv 1n der Friedens-,
Umwelt- un: Menschenrechtsbewegung der DDK Mitgründer des Arbheıits-
VEISES Solzdarısche Kaırche un: SPID-Mitglied, weIlterhin Mitglied 1n der Enquete-
K OommlsSsIiOn des Bundestages „Aufarbeitung VOH (reschichte und Folgen der SE D-
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„Aufarbeitung von Geschichte und Folgen der SED-Diktatur“ an. Stephan Hilsberg war
Gründungsmitglied der SDP (später Ost-SPD) und deren erster Sprecher,
später deren Geschäftsführer. Er wurde in die letzte DDR-Volkskammer ge-
wählt und gehörte lange dem Bundestag an. Dorothea Sophie Höck war Mitgrün-
derin des Arbeitskreises Solidarische Kirche und schloss sich später der Bürger-
bewegung Demokratie jetzt an. Sie und ich durften 1981 als Vorsitzende der
Studentenvertretung im weltberühmten Naumburger Dom den westdeut-
schen Physiker, Philosophen und Friedensforscher Carl Friedrich von Weiz-
säcker begrüßen. Ulrich Kasparick hatte mit mir zusammen das Kirchliche Pro-
seminar Naumburg besucht, mit mir in verschiedenen Chören gesungen und
war nach seinem Theologiestudium zum Stadtjugend- und damit Studenten-
pfarrer nach Jena berufen worden, wo er jahrelang an der Formung der
jungen Opposition in der DDR beteiligt war und die lokale „Wende“ maß-
geblich mitgestaltete. Früh trat er in die SDP (später Ost-SPD) ein und arbei-
tete im Parteivorstand mit. Nach der „Wende“ übernahm er die Geschäfts-
führung des Vereins für politische Bildung und soziale Demokratie (Vorläufer der
„Friedrich-Ebert-Stiftung“ in den ostdeutschen Ländern). Später leitete er das
Landesbüros Sachsen-Anhalt der „Friedrich-Ebert-Stiftung“. Anschließend ge-
hörte er zwei Legislaturperioden lang dem Deutschen Bundestag an. Zusätz-
lich war er zunächst Parlamentarischer Staatssekretär im Bundesministerium
für Bildung und Forschung, später Parlamentarischer Staatssekretär im Bun-
desministerium für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung. Ulrich Kasparick
verdanke ich einen Besuch in der Kantine für Bundestagsabgeordnete und
eine Führung durch Bereiche des Berliner Reichstagsgebäudes, in die man als
Tourist nicht hineinkommt. Thomas Krüger engagierte sich zunächst für das
Neue Forum und war dann Mitgründer der SDP (später Ost-SPD), weiterhin
Mitglied der letzten DDR-Volkskammer und Mitglied des Bundestages. Er
ging in die Geschichte ein als der letzte Oberbürgermeister von Ost-Berlin.
Danach gehörte er wiederholt dem Senat von Berlin an. Michael Möller sollte
der letzte DDR-Botschafter in den USA werden; das BRD-Außenminis-
terium verhinderte jedoch letztlich seine Entsendung, weil es diese für unnütz
hielt. Arndt Noack war Mitgründer der SDP (später Ost-SPD) und formulierte
maßgeblich deren Programm. Christian Sachse kämpfte gegen die Militarisie-
rung des Alltages in der DDR, arbeitete zu den Themen Frieden, Umwelt und
Menschenrechte und war Mitgründer des oppositionellen Arbeitskreises Solida-
rische Kirche. Thomas A. Seidel war Mitglied im Arbeitskreis Solidarische Kirche und
darüber hinaus aktiv im Neuen Forum. Ulrich Stockmann trat in die Ost-SPD ein
und gehörte als stellvertretender SPD-Fraktionsvorsitzender der letzten
DDR-Volkskammer an. Zunächst wurde er in den Bundestag, später in das
Europäische Parlament gewählt. Lothar Tautz verfügte über Kontakte zur
oppositionellen „Charta 77“ in der ČSSR, war sehr aktiv in der Friedens-,
Umwelt- und Menschenrechtsbewegung der DDR, Mitgründer des Arbeits-
kreises Solidarische Kirche und SPD-Mitglied, weiterhin Mitglied in der Enquete-
Kommission des Bundestages „Aufarbeitung von Geschichte und Folgen der SED-
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Diktatur“ Fsther-Marıe Ullmann-Goertz War ebentalls Mitgründerin des „Ar-
HEIISI2VeISeS Solzdarısche Kırche “ und trug schon immer CAi1e europätsche Verstan-
digung speziell dA1e m1t Usteuropa aut dem Herzen.

Der veltach ausgezeichnete Berliner Schrittsteller C.hristoph Hein, eın
oroßer literarıischer Chronist der DDR.  - War ZW AT e1in Kommılıtone VO  5 mMIr
ich begegnete ıhm aber 117 Hause Se1INEs Vaters (,ünther Hezn, der SALZ 1n
melner ahe wohnte un: m1t meliInem Vater betfreundet WL Christoph Heıln
hatte be1 der legendaren Großkundgebung November 1989 aut dem
Berliner Alexanderplatz, dA1e humorig als CAi1e „Beerdigungsfeter der
bezeichnet wIrdcl un: eiIne halbe Mıllıon Menschen zusammen({führte, als einer
der Hauptredner aut einem Lastwagen tehend eine kurze, aber oroße
ede gehalten.

uch och anderen 1n der Kırche beheimateten Bürgerrechtlerinnen un:
Bürgerrechtlern bzw Oppositionellen bın ich 1n jenen Jahren mehrmals PCI-
sonlıch begegnet. enannt selen 1er [1UT7 Hardld Bretischneider (Gründer meh-

Friedensgruppen; „Ertinder“ des 1n Herrnhut gedruckten Autnäahers
‚„Schwerter < Pflugscharen der CAi1e Oppositionsbewegung 1n der 19)1)  v sichtbar
starkte; leidenschattlicher unı kluger Kämpfer CAi1e zunehmende Milı-
tarısıerung des DDR-Alltages), Heino Falcke (oroßer Denker un: Mahner der
DDR-Kirchen; Friedensethiker; einer der wenigen Kıirchenführer, CAi1e sehr
ottfen K 4141 der DDR-Führung übten: 1n jJungen Jahren 1n (snaclhau eın
Stuck welt durch dA1e Brüdergemeine gepragt, Vater einer melner Schulerin-
nen), Kaltrın Görmng-Eckardt (Mitgründerin des Demokratischen Anufbruchs, annn
Wechsel ZUT Bürgerbewegung Demokratie jetzt, beteillgt den Fusionsver-
handlungen zwischen den Partelen Bündnıs un: DE (JrÜnen, langJahriges
Mitglied des Bundestages un: Bundestagsvizepräsidentin; Fraktionsvor-
sitzende VO  5 ‚, BÜndnis 90/ Die ( FÜHEN Bel ihrer Hochzeılt m11 Michael (rO1MNgS,

Der Autor M1 Dotrothea
Sophıe oöck 1m Naumburger
Dom als Senlor un Senlota
der Studierenden des Kateche-
tischen ()berseminats 1981 bel
der Begrußbung VO Carl Fried-
tich VO Weizsäcker:; Foto-
orafle, Privatbesitz des Autors
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Diktatur“. Esther-Marie Ullmann-Goertz war ebenfalls Mitgründerin des „Ar-
beitskreises Solidarische Kirche“ und trug schon immer die europäische Verstän-
digung – speziell die mit Osteuropa – auf dem Herzen.

Der vielfach ausgezeichnete Berliner Schriftsteller Christoph Hein, ein
großer literarischer Chronist der DDR, war zwar kein Kommilitone von mir,
ich begegnete ihm aber im Hause seines Vaters Günther Hein, der ganz in
meiner Nähe wohnte und mit meinem Vater befreundet war. Christoph Hein
hatte bei der legendären Großkundgebung am 4. November 1989 auf dem
Berliner Alexanderplatz, die humorig als die „Beerdigungsfeier der DDR“
bezeichnet wird und eine halbe Million Menschen zusammenführte, als einer
der Hauptredner – auf einem Lastwagen stehend – eine kurze, aber große
Rede gehalten.

Auch noch anderen in der Kirche beheimateten Bürgerrechtlerinnen und
Bürgerrechtlern bzw. Oppositionellen bin ich in jenen Jahren mehrmals per-
sönlich begegnet. Genannt seien hier nur Harald Bretschneider (Gründer meh-
rerer Friedensgruppen; „Erfinder“ des in Herrnhut gedruckten Aufnähers
„Schwerter zu Pflugscharen“, der die Oppositionsbewegung in der DDR sichtbar
stärkte; leidenschaftlicher und kluger Kämpfer gegen die zunehmende Mili-
tarisierung des DDR-Alltages), Heino Falcke (großer Denker und Mahner der
DDR-Kirchen; Friedensethiker; einer der wenigen Kirchenführer, die sehr
offen Kritik an der DDR-Führung übten; in jungen Jahren in Gnadau ein
Stück weit durch die Brüdergemeine geprägt, Vater einer meiner Schülerin-
nen), Katrin Göring-Eckardt (Mitgründerin des Demokratischen Aufbruchs, dann
Wechsel zur Bürgerbewegung Demokratie jetzt; beteiligt an den Fusionsver-
handlungen zwischen den Parteien Bündnis 90 und Die Grünen; langjähriges
Mitglied des Bundestages und Bundestagsvizepräsidentin; Fraktionsvor-
sitzende von „Bündnis 90/Die Grünen“. Bei ihrer Hochzeit mit Michael Göring,

Der Autor mit Dorothea
Sophie Höck im Naumburger
Dom als Senior und Seniora
der Studierenden des Kateche-
tischen Oberseminars 1981 bei
der Begrüßung von Carl Fried-
rich von Weizsäcker; Foto-
grafie, Privatbesitz des Autors
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Ptarrer 1n Ingersleben, dem Nachbardort VO  5 Neudietendorf, War ich zugegen),
TAomas Kühttler Vermuttler be1 der ersten frelen Massendemonstration 1n der
19)1)  v (Iktober 1989 1n PIauen och VOT den machtvollen Leipziger
„/Montagsdemonstrationen “ Vater einer melner Schülerinnen), Hans-Michael
Passauer (aktıv 1n der kıirchlichen Friedensbewegung un: 1n der Offenen Arbeit;
maßgeblicher UOpponen dA1e Manıpulation der Kommunalwahlergeb-
nlsse 1n der 19)1)  v VO Maı 1989; Mitglied der Enquete-Kommission des
Bundestags „Anufarbeitung VOH (eschichte und Folgen der SE D-Diktatur IM Deutsch-
[ANd ” un: Walter Schilling (Urganisator unı Keprasentant der Kırche VOH U  €  ‘
Beschutzer un: FErmutiger VO  5 jJungen Oppositionellen; Kxperte be1 der
Suche ach kıirchlichen Mitarbelitenden, dA1e 11r clas MTtS gearbeltet hatten;
wahrscheimnlich der allererste wIirklıche Oppositionelle 1n den DDR-Kirchen,
der schon schr £r11h kntische elster sich sammelte un: iıhnen Kaum,
Gehor un: St1mme gab).

Alle 1n diesem Kapıtel erwahnten Personen verstanden sich übrigens nıcht
als Feinde der DDK sondern als deren Freunde un: Freundinnen. S1e wollten
Cdas Leben 1n der IDID)  v schöner, lebenswerter, gerechter, bunter machen. Als
Feinde der IDID)  v wurden S16 [1UT7 VO  5 den Staats- un: Parteitunktionären
un: naturliıch VO MTtS betrachtet. Alle hätten s1e, WE S16 11UT7 gewollt
hätten, dA1e 19)1)  v problemlos verlassen können. Manchen VO  5 iıhnen haben
dA1e DDKR-Staatsorgane clas Verlassen der Republık nahegelegt, S16
regelrecht AaZu aufgefordert. Ja auch clas gab CS [ )ass andere Oppositionelle
immer wlieder aut unterschledliche W else AauUSs der IDID)  v tuchteten bzw. sich
ausbürgern helßen (besser: sich als Personen, CAi1e nıcht 1 selben Maße W1E S16
den Schutz der Kırchen9notgedrungen ausbürgern lassen IMUu  r N

ten), LATt iıhnen weh Jeden einzelnen „Abgang“ empfanden S16 als schweren
Verlust Stuclert Al dA1e Biographien der Vater un: der Mutter der oben
SCNANNTLECN Oppositionellen, Bürgerrechtler un: Bürgerrechtlerinnen, annn
£5I1t auf,  $ 4SSs dAl1ese veltach SAr nıcht AaUSs der IDID)  v sondern ETST 1n
der elt ach dem /welten Weltkrieg bewusst 1n dA1e 19)1)  v übersiedelten,
den Menschen 1n der 19)1)  v helten un: CAi1e Kırchen 1n der 19)1)  v starken.
Ks 1st schwer vorstellbar, eiIne Kırchengeschichte der DD  v schreiben, ohne aut
dAl1ese jJahrelange W est-Ost-Gegenbewegung einzugehen un: S16 würdigen,

Laiateraturhinweilise

/7um nıchtstaatlichen Bildungswesen 1n der IDID)  v inkl Statistiken
Uwe Grelak/Peer Pasternack, Kontessionelles Bildungswesen 1n der IDID)  v

KElementarbereich, schulische un: nebenschulische Bildung 106
Selten. ttps: /www.hof£.uni-halle.de /web/dateien/pdf/ab_1p

/7um „Kıirchlichen Proseminar Naumburg””:
Ratmund Hoenen, DDas KIırchliche Proseminar 1n Naumburg/Saale, 1n Saale-

Unstrut-Jahrbuch 14 (2009%) 107—112
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Pfarrer in Ingersleben, dem Nachbardorf von Neudietendorf, war ich zugegen),
Thomas Küttler (Vermittler bei der ersten freien Massendemonstration in der
DDR am 7. Oktober 1989 in Plauen noch vor den machtvollen Leipziger
„Montagsdemonstrationen“; Vater einer meiner Schülerinnen), Hans-Michael
Passauer (aktiv in der kirchlichen Friedensbewegung und in der Offenen Arbeit;
maßgeblicher Opponent gegen die Manipulation der Kommunalwahlergeb-
nisse in der DDR vom 7. Mai 1989; Mitglied der Enquete-Kommission des
Bundestags „Aufarbeitung von Geschichte und Folgen der SED-Diktatur in Deutsch-
land“) und Walter Schilling (Organisator und Repräsentant der Kirche von unten;
Beschützer und Ermutiger von jungen Oppositionellen; Experte bei der
Suche nach kirchlichen Mitarbeitenden, die für das MfS gearbeitet hatten;
wahrscheinlich der allererste wirkliche Oppositionelle in den DDR-Kirchen,
der schon sehr früh kritische Geister um sich sammelte und ihnen Raum,
Gehör und Stimme gab).

Alle in diesem Kapitel erwähnten Personen verstanden sich übrigens nicht
als Feinde der DDR, sondern als deren Freunde und Freundinnen. Sie wollten
das Leben in der DDR schöner, lebenswerter, gerechter, bunter machen. Als
Feinde der DDR wurden sie nur von den Staats- und Parteifunktionären –
und natürlich vom MfS – betrachtet. Alle hätten sie, wenn sie nur gewollt
hätten, die DDR problemlos verlassen können. Manchen von ihnen haben
die DDR-Staatsorgane das Verlassen der Republik nahegelegt, sie sogar
regelrecht dazu aufgefordert. Ja, auch das gab es. Dass andere Oppositionelle
immer wieder auf unterschiedliche Weise aus der DDR flüchteten bzw. sich
ausbürgern ließen (besser: sich als Personen, die nicht im selben Maße wie sie
den Schutz der Kirchen genossen, notgedrungen ausbürgern lassen m u s s -
t e n ), tat ihnen weh. Jeden einzelnen „Abgang“ empfanden sie als schweren
Verlust. Studiert man die Biographien der Väter und der Mütter der oben
genannten Oppositionellen, Bürgerrechtler und Bürgerrechtlerinnen, dann
fällt auf, dass diese vielfach gar nicht aus der DDR stammten, sondern erst in
der Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg bewusst in die DDR übersiedelten, um
den Menschen in der DDR zu helfen und die Kirchen in der DDR zu stärken.
Es ist schwer vorstellbar, eine Kirchengeschichte der DDR zu schreiben, ohne auf
diese jahrelange West-Ost-Gegenbewegung einzugehen und sie zu würdigen.
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revolution, Ootften also reterrec As the “Wende” (turnaround), 1S unthinkable
Kven though atter 1990 MOST ot these church people Alcl NOLT seek electlon 1n
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Radıkal der ein bisschen 1Dera

Das Rıngen der Böhmischen Brüder
1ne kohärente und zugleich realıtätsnahe So71allehre.

Fıne Buchbesprechung
VOoO (Jtto Teigeler

Der folgende Beitrag WAarT als Buchbesprechung geplant un: soll d1esen Cha-
rakter auch beibehalten. ber CS erWwIes sich cschr schnell, 4SSs eiIne Verkur-
ZUN9 aut dA1e be1 Buchbesprechungen üblichen eineinhalb bis ZWe1 Selten dem
Werk VO  5 Jindfich Halama des komplexen nhalts auch nıcht
nahernd gerecht werden kannn Der Alltag hat eben vIiele Facetten un: War 1
konkreten Hall nıcht 11UT7 melst trube un: STAaU, sondern tellwelise blutrot un:
schwarz. Daher hat der Rezensent CS SCWAaQQLT, dlas ılbliche Mal ülberschre1-
tcn, 1n der Hoffnung, 4SSs dadurch weltere Interessenten gelockt werden,
dAl1eses lehrreiche un: rellx10nspolhtisch brisante Beihett der Unıitas Hratrum

stuclleren. Ks wIird allerdings keine eichte Lekture se1n! Also

Jindfich Halama: IDIIG So71allehre der Böhmischen Brüder 1464 D1S 1615 / um
unerledigten Dialog der böhmischen Retormation mMIt der lutherishen und calyı-
nistischen!. Als deutsche Erstausgabe auf AS15 der tschechtischen Ausgabe VOIL

2003 SOWILE mMIt Nachträgen der seither erschlienenen Publikationen autorisiert VOI1l

Jindfich Halama. Aus dem Tschechtischen übersetzt, quellenkundlich autfberelitet
und mMIt etweliterten und 7zusatzlichen Fulsnoten, Verweisen und Exkursen SOW1E
Listen, Registern und Bıldanhang versehen VOI11 Karl-Eugen Langerfelad. Herrnhut
201 / (Beiheft der Unitas Fratrum Nr. 2/), 547 (ISBN 7 /6-3-931956-50-9)

Tiıtel der tschechtischen UOriginalausgabe: Soc1alni ucen1 Ceskych bratrfi. 1464—
1615 Erschienen 1mMm Verlag „entrum PLO Stuc1um Demokrtactie Kultury, Brno
Z0035, 1n der Schriftenreihe Moderni a  N  >{} teologie, (ISBN ÖU- /325-010-1)

Kın dicker Brocken! Nıcht primar bezogen aut den Umfang (es o1bt umfang-
reichere Bucher als dlese 547 deliten), auch nıcht primar aut CAi1e Autarbe1-
tungsgeschichte, WI1E S16 1n dem fast deskriptiven Titel ZU Ausdrtruck kommt,
auch nıcht aut dA1e vielen Namen un: Fach-Begriffe 1n tschechtischer Sprache,
sondern einerselts 1n der Vıelzahl der Aspekte, dA1e be1 einem solchen umtas-
senden Einblick 1n den Alltag 11L  - einmal gegeben Sind; sodann auch 1n den
Folgen, dA1e clas wissenschattliche Ergebnis der Stuclhe Halamas 117 C1e LEUETE

Der Untertitel „ Zum unerledigten Dialog csteht 11UT in der deutschen Ausgabe un
SLAamMmte nıcht V Autor Halama. sondern VO Übersetzer Langerfeld, wutde ber V
Autor genechmigt („autotisiert‘”). DIes wissen 1st nıcht unwichtig, da der Rezensent
mehrmals, melst kritisch, auf diesen Untertitel Bezug nNImMmMt.

Radikal oder ein bisschen liberal?

Das Ringen der Böhmischen Brüder
um eine kohärente und zugleich realitätsnahe Soziallehre.

Eine Buchbesprechung

von Otto Teigeler

Der folgende Beitrag war als Buchbesprechung geplant und soll diesen Cha-
rakter auch beibehalten. Aber es erwies sich sehr schnell, dass eine Verkür-
zung auf die bei Buchbesprechungen üblichen eineinhalb bis zwei Seiten dem
Werk von Jindřich Halama wegen des komplexen Inhalts auch nicht an-
nähernd gerecht werden kann. Der Alltag hat eben viele Facetten und war im
konkreten Fall nicht nur meist trübe und grau, sondern teilweise blutrot und
schwarz. Daher hat der Rezensent es gewagt, das übliche Maß zu überschrei-
ten, in der Hoffnung, dass dadurch weitere Interessenten gelockt werden,
dieses lehrreiche und religionspolitisch brisante Beiheft 27 der Unitas Fratrum
zu studieren. Es wird allerdings keine leichte Lektüre sein! Also:

Jindřich Halama: Die Soziallehre der Böhmischen Brüder 1464 bis 1618. Zum
unerledigten Dialog der böhmischen Reformation mit der lutherischen und calvi-
nistischen1. Als deutsche Erstausgabe auf Basis der tschechischen Ausgabe von
2003 sowie mit Nachträgen der seither erschienenen Publikationen autorisiert von
Jindřich Halama. Aus dem Tschechischen übersetzt, quellenkundlich aufbereitet
und mit erweiterten und zusätzlichen Fußnoten, Verweisen und Exkursen sowie
Listen, Registern und Bildanhang versehen von Karl-Eugen Langerfeld. Herrnhut
2017 (Beiheft der Unitas Fratrum Nr. 27), 542 S. (ISBN 978-3-931956-50-9)

Titel der tschechischen Originalausgabe: Sociální učení Českých bratří. 1464–
1618. Erschienen im Verlag Centrum pro Studium Demokracie a Kultury, Brno
2003, in der Schriftenreihe Moderní česká teologie. (ISBN 80-7325-010-1)

Ein dicker Brocken! Nicht primär bezogen auf den Umfang (es gibt umfang-
reichere Bücher als diese 542 Seiten), auch nicht primär auf die Aufarbei-
tungsgeschichte, wie sie in dem fast deskriptiven Titel zum Ausdruck kommt,
auch nicht auf die vielen Namen und Fach-Begriffe in tschechischer Sprache,
sondern einerseits in der Vielzahl der Aspekte, die bei einem solchen umfas-
senden Einblick in den Alltag nun einmal gegeben sind; sodann auch in den
Folgen, die das wissenschaftliche Ergebnis der Studie Halamas für die neuere

1 Der Untertitel („Zum unerledigten Dialog …“) steht nur in der deutschen Ausgabe und
stammt nicht vom Autor Halama, sondern vom Übersetzer Langerfeld, wurde aber vom
Autor genehmigt („autorisiert“). Dies zu wissen ist nicht unwichtig, da der Rezensent
mehrmals, meist kritisch, auf diesen Untertitel Bezug nimmt.
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Theologiegeschichte bedeuten annn LDIieser Aspekt un: der amıt verbun-
ene theolog1ische Anspruch wIirdc aut den ersten Blıck nıcht deutlich un: auch
117 Verlaut der ArbeIlt 117 sehr behutsam angedeutet, Der Untertitel 5  Zum
unerledigten Dialog“ o1bt allerdings Hıiınwelse. Krst 1n dem SYStemMa-
tischen Kapıtel 5  In der Welt, aber nıcht VO  5 der Welt“‘ D 317/—-348) wIird CS

deutlich unı btrisant zugleich. Im Hazıt geht der Rezensent aut d1esen
Anspruch ein

Der Eindruck app 1.300 Fulinoten m11 Aster1x sind vorwiegend
sprachliche Anmerkungen des UÜbersetzers Langerfeld, mehr als GU0
Ote ohne Aster1x sind wissenschaftliche, melst historische Anmerkungen
bzw Belege des Autors Halama wobel nıcht immer deutlich wIird, welchen
Ante!1l der UÜbhersetzer d1esen Fulinoten hat. /Zucem umtasst clas Verzeich-
N1Is 11UT7 der quellenkundlichen Sigel 57 Selten S 360—4295). LDiese wıiulrden
ach Meinung des Bearbelters Langerfeld „„Oft selbst 11r sich sprechen‘“. DDas
stummt, sotern Al 1n der Brüdergeschichte un: der tschechtischen Sprache
wIirklıch Hause i1st. IDannn sind Sigel W1E AUF unı Blah NAUCMLAD
locker verstandlıch: AUF 11r Acta Unıitatis fratrum Odcder Blah NAUCMAD
11r Blahoslava Naucen!1 mlidenec um (OO)bwohl dem Rezensenten beldes nıcht
tremacd 1St, dauerte CS doch eiIne Welle, bIis sich eingelesen hatte un: 1n den
tschechtischen Schreibprogrammen schlielßilich Cdas 50©  5 fand, auch [1UT7

dl1eses kleine Beispiel korrekt darzustellen. Vorab selen CAi1e TE1 immer wIe-
derkehrenden Abkürzungen aufgelöst:

HAT tür Jindfich Halama geboren 19572 1n Prag. Halamıa wıirkte ach
dem Theologiestudium zehn Jahre als Ptarrer der Brüder-Unität, Nalı
1991 als Hochschullehrer der Karlsunıversitat 1n Prag, se1t 2004 In-
haber des Lehrstuhls 117 theologische thık ebendort.
KE 117 Karl-Eugen Langerfeld, geboren 1947 1n Niesky, tuc1um
der Theologite, Javıstiık un: Ostkirchenkunde 1n Naumburg, den
melsten Lesern VO  5 seinen archivalischen, vlelseitigen A1akontischen
un: seelsorgerlichen Lensten nnerhalb der Brüder-Unıtat bekannt
un: VEITTAauULT; se1in wissenschaftliches un: se1n praktisch-theolog1-
sches Kngagement insbesondere in Jablonec nad N1sou hätten CS VC1-

dient, ıh aut 470 den „Zeitgenössischen Forschern“ aufz11-
führen, Was KE AaUSs Beschetidenheit jedoch unterlelß.
HalSOCUC 11r Jindfich Halama: Soc1alnı ucen1 Cesksch Bratti

O08, also Cdas nunmehr vorliegende Beihett Nr der Unıitas
Hratrum ım Folgenden: Halama Sozlallehre).

Kınführung
Der Kern der ArbeIlt 1st CAi1e VO  5 Halamıa der Evangelisch- I’heolog1ischen Fakul-
tat der Karlsuniversitat Prag, vorgelegte Habilıtationsschriuft.

Halamıa 117 Vorwort TEC1 Motiye f11r se1Ine Bemühungen CAi1e SO-
Zziallehre der Böhmischen Bruder: Erstliıch „einen e1l der Schulcl abzuzahlen,
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Theologiegeschichte bedeuten kann. Dieser Aspekt und der damit verbun-
dene theologische Anspruch wird auf den ersten Blick nicht deutlich und auch
im Verlauf der Arbeit nur sehr behutsam angedeutet. Der Untertitel „Zum
unerledigten Dialog“ gibt allerdings erste Hinweise. Erst in dem systema-
tischen Kapitel „In der Welt, aber nicht von der Welt“ (S. 317–348) wird es
deutlich und brisant zugleich. Im Fazit geht der Rezensent auf diesen
Anspruch ein.

Der erste Eindruck: Knapp 1.300 Fußnoten mit Asterix sind vorwiegend
sprachliche Anmerkungen des Übersetzers Langerfeld, mehr als 600 Fuß-
noten ohne Asterix sind wissenschaftliche, meist historische Anmerkungen
bzw. Belege des Autors Halama, wobei nicht immer deutlich wird, welchen
Anteil der Übersetzer an diesen Fußnoten hat. Zudem umfasst das Verzeich-
nis nur der quellenkundlichen Sigel 37 Seiten (S. 388–425). Diese würden
nach Meinung des Bearbeiters Langerfeld „oft selbst für sich sprechen“. Das
stimmt, sofern man in der Brüdergeschichte und der tschechischen Sprache
wirklich zu Hause ist. Dann sind Sigel wie AUF und Blah.NAUČMLÁD
locker verständlich: AUF für Acta Unitatis fratrum oder Blah.NAUČMÁD
für Blahoslava Naučení mládenc ům. Obwohl dem Rezensenten beides nicht
fremd ist, dauerte es doch eine Weile, bis er sich eingelesen hatte und in den
tschechischen Schreibprogrammen schließlich das „ů“ fand, um auch nur
dieses kleine Beispiel korrekt darzustellen. Vorab seien die drei immer wie-
derkehrenden Abkürzungen aufgelöst:

– HAL für Jindřich Halama, geboren 1952 in Prag. Halama wirkte nach
dem Theologiestudium zehn Jahre als Pfarrer der Brüder-Unität, seit
1991 als Hochschullehrer der Karlsuniversität in Prag, seit 2004 In-
haber des Lehrstuhls für theologische Ethik ebendort.

– KEL für Karl-Eugen Langerfeld, geboren 1942 in Niesky, Studium
der Theologie, Slavistik und Ostkirchenkunde in Naumburg, den
meisten Lesern von seinen archivalischen, vielseitigen diakonischen
und seelsorgerlichen Diensten innerhalb der Brüder-Unität bekannt
und vertraut; sein wissenschaftliches und sein praktisch-theologi-
sches Engagement insbesondere in Jablonec nad Nisou hätten es ver-
dient, ihn auf S. 470 unter den „Zeitgenössischen Forschern“ aufzu-
führen, was KEL aus Bescheidenheit jedoch unterließ.

– HalSOCUČ für Jindřich Halama: Sociální učení Českých Bratří
1464–1608, also das nunmehr vorliegende Beiheft Nr. 27 der Unitas
Fratrum (im Folgenden: Halama, Soziallehre).

1. Einführung

Der Kern der Arbeit ist die von Halama der Evangelisch-Theologischen Fakul-
tät der Karlsuniversität Prag vorgelegte Habilitationsschrift.

Halama nennt im Vorwort drei Motive für seine Bemühungen um die So-
ziallehre der Böhmischen Brüder: Erstlich „einen Teil der Schuld abzuzahlen,
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dA1e aut uUuLLSs hegt“ S [Dies 1st ZW AT 11r Halamıa vermutlich Cdas leitende
intrinsische Motiv, bleibt aber zumindest zunachst kryptisch. uch durch den
Untertitel 5  Zum unerledigten Dialog, der bohmischen Retormation m11 der
lutherischen un: calyınıstischen““ wIird zunachst nıcht deutlich, welche
Schuld CS geht un: WCT der Schuldige 1St. Allerdings dartAl vermuten, 4SsSSs
Halamıa insbesondere selinen Kollegen Josef Smuolik —1 Blıck hat.
[Da Smuolik eın hochangesehener Ptarrer un: Protessor der Theologie (Dekan)
1n Prag, WAarT, entbehrt dA1e Arbelt Halamas nıcht einer CLLOTTINECIMN theologischen
un: hochschulpohtischen Brisanz. Halama 1st AMVMAT ertreut darüber, 4SsSSs 111 -
zwischen „„Nicht wen1ge Mythen ber CAi1e Untaäat  eb zurechtgestutzt wurden un:
amıt dem „Legendenstatus”” un: auch den „Ideologisterungen“ Kıinhalt SC
boten wurde, insbesondere durch den KUırchenhistoriker Amecdeo Molnar
(1923—1990). „Dennoch bleiben WI1T als tschechtische evangelische Theologen
ULLSCTCT heimtischen Iracıtion immer och vieles schuldig.“ Hıier hatte Al

Niäheres un: (‚enaueres ertahren.? Jedenfalls 1st CS eın zentrales Mo-
CS der wissenschattlichen ArbeIlt Halamas herauszufinden, „„ob dA1e Belege
11r Cdas bruüuderische Herangehen CAi1e so71ale LDImension menschlichen Le-
ens e1in hinreichend einheıitliches un: SOWEeIlt Verallgemeinerungen taug—
liıches Mater11al ergeben, 4sSs WI1T m1t Recht VO  5 Soz1allehre sprechen koön-
nen.““5 Als Zzweltes Mot1v Halama CAi1e „„Erkenntnis, 4SSs dA1e Soz1allehre
ETrNEUT einem akuten IThema geworden ist  eb unı CAi1e Menschen „„auch heute
wlieder 1n einer S1ituatlion tolgenschwerer gesellschaftlicher Umbruüche“‘ leben
D In der Tat cart Al se1n, welchen Belitrag, CAi1e Stuclhe ZUT KIA-
FU& dieser Umbrüche durch dA1e Erinnerung, CAi1e elt ach den Hussıten-
kriegen (1419—1454) leistet, zum al dA1e Soz1allehre der Böhmischen Brüder
bislang nıcht systematisch bearbeltet wurde. LDIies hegt ZU orößten Teıl
dem beschwerlichen Zugang den oftt 117 handschrıittlichen Quellen un:
seltenen Drucken un: erklärt dA1e sehr zahlreichen, vielfältigen un: aufwäan-
digen Anmerkungen.“ DDas dritte Motiv ero1bt sich f11r Halama AauUSs der aD
der Stellung des Christentums 1n der Gesellschatt generell, b un: W1E
dA1e Bruder-Unıtaäat als einer Minderheitskirche der gegenwartigen (zesellschatt,
1n der sich ebentalls un: insgesamt CAi1e Kırche einer Minderheitskirche
entwickelt, lebenswichtige un: hıltreiche Impulse vermitteln 4annn S 2)

Kın Abrıiss der Forschungsgeschichte (Josef Smolik, Amedeo Molnar, Deter Brock, Erhard
Peschke) in Halama Sozlallehre, s A— Deter Brock Nı der Meinung, dass dıe Bruüderkıir-
che AAar Ine selbständige Sozlallehtre geschaffen habe, diese ber ‚„Mıtte des 16 Jahrhun-
derts praktısch hinfallıe seworden SEe1  . (S I Demgegenüber versucht Halama nachzuwel-
SCIL, dass die Grundannahme Brocks, die Unıtät habe in ıhrer ersten (senetration 7U ID
der radıkalen Reformbewegungen sehört un S€1 annn aAb den A0Jer Jahren des 16 Jahrhun-
derts $9-  1m Hauptstrom der Reformation““ mitgeschwommen, nıcht haltbar 1st (S 0 .
Halama. Sozlallehre, s
IDIE Arbelt von Josef Smolik („Das SO 71ale Wırken der Bruüuder-Unität 1m un 16 Jahr-
hundert“, legt 11UT7 als unveröffentlichtes Manuskript VOT un enthält durch Smoliks
Auffassung, der Bruüderkirche Une Sozlallehte abzusprechen un 11UTr deren „SOZzlales Wir-
ken  c akzeptieren, Une fragwuürdige hermeneutische Ausgangsposition. Vgl Halama.
Sozlallehre, s Anm SOwWwIle s Anm
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die auf uns liegt“ (S. 1). Dies ist zwar für Halama vermutlich das leitende
intrinsische Motiv, bleibt aber zumindest zunächst kryptisch. Auch durch den
Untertitel „Zum unerledigten Dialog der böhmischen Reformation mit der
lutherischen und calvinistischen“ wird zunächst nicht deutlich, um welche
Schuld es geht und wer der Schuldige ist. Allerdings darf man vermuten, dass
Halama insbesondere seinen Kollegen Josef Smolík (1922–2009) im Blick hat.
Da Smolík ein hochangesehener Pfarrer und Professor der Theologie (Dekan)
in Prag war, entbehrt die Arbeit Halamas nicht einer enormen theologischen
und hochschulpolitischen Brisanz. Halama ist zwar erfreut darüber, dass in-
zwischen „nicht wenige Mythen über die Unität“ zurechtgestutzt wurden und
damit dem „Legendenstatus“ und auch den „Ideologisierungen“ Einhalt ge-
boten wurde, insbesondere durch den Kirchenhistoriker Amedeo Molnár
(1923–1990). „Dennoch bleiben wir als tschechische evangelische Theologen
unserer heimischen Tradition immer noch vieles schuldig.“ Hier hätte man
gerne Näheres und Genaueres erfahren.2 Jedenfalls ist es ein zentrales Mo-
vens der wissenschaftlichen Arbeit Halamas herauszufinden, „ob die Belege
für das brüderische Herangehen an die soziale Dimension menschlichen Le-
bens ein hinreichend einheitliches und soweit zu Verallgemeinerungen taug-
liches Material ergeben, so dass wir mit Recht von Soziallehre sprechen kön-
nen.“3 Als zweites Motiv nennt Halama die „Erkenntnis, dass die Soziallehre
erneut zu einem akuten Thema geworden ist“ und die Menschen „auch heute
wieder in einer Situation folgenschwerer gesellschaftlicher Umbrüche“ leben
(S. 1). In der Tat darf man gespannt sein, welchen Beitrag die Studie zur Klä-
rung dieser Umbrüche durch die Erinnerung an die Zeit nach den Hussiten-
kriegen (1419–1434) leistet, zumal die Soziallehre der Böhmischen Brüder
bislang nicht systematisch bearbeitet wurde. Dies liegt zum größten Teil an
dem beschwerlichen Zugang zu den oft nur handschriftlichen Quellen und
seltenen Drucken und erklärt die sehr zahlreichen, vielfältigen und aufwän-
digen Anmerkungen.4 Das dritte Motiv ergibt sich für Halama aus der Frage
der Stellung des Christentums in der Gesellschaft generell, d. h. ob und wie
die Brüder-Unität als einer Minderheitskirche der gegenwärtigen Gesellschaft,
in der sich ebenfalls und insgesamt die Kirche zu einer Minderheitskirche
entwickelt, lebenswichtige und hilfreiche Impulse vermitteln kann (S. 2).

2 Ein Abriss der Forschungsgeschichte (Josef Smolík, Amedeo Molnár, Peter Brock, Erhard
Peschke) in Halama, Soziallehre, S. 3–7. Peter Brock ist der Meinung, dass die Brüderkir-
che zwar eine selbständige Soziallehre geschaffen habe, diese aber „Mitte des 16. Jahrhun-
derts praktisch hinfällig geworden sei“ (S. 5). Demgegenüber versucht Halama nachzuwei-
sen, dass die Grundannahme Brocks, die Unität habe in ihrer ersten Generation zum Lager
der radikalen Reformbewegungen gehört und sei dann ab den 30er Jahren des 16. Jahrhun-
derts „im Hauptstrom der Reformation“ mitgeschwommen, nicht haltbar ist (S. 6 f.).

3 Halama, Soziallehre, S. 5.
4 Die Arbeit von Josef Smolík („Das soziale Wirken der Brüder-Unität im 15. und 16. Jahr-

hundert“, 1948) liegt nur als unveröffentlichtes Manuskript vor und enthält durch Smolíks
Auffassung, der Brüderkirche eine Soziallehre abzusprechen und nur deren „soziales Wir-
ken“ zu akzeptieren, eine fragwürdige hermeneutische Ausgangsposition. Vgl. Halama,
Soziallehre, S. 3 Anm. 2 sowie S. 4 Anm. 3.
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Methoclsch oliedert Halamıa 1n den Kapıteln bis dA1e Entwicklung der
Soz1lallehre der Böhmischen Bruüuder 1n 1er7r Epochen., Anhancd VOT allem Otf1-
1eller Dokumente (Synodalerlasse etC.) beschre1bt jJeweils zunachst dA1e (rJe-
samıts1tuatlon SOWIle den theologischen Ausgangspunkt, annn einerselts
der orundsätzlichen TaDC ach dem Verhältnis ZUT weltlichen Macht nach-
zugehen, anderselts CAi1e Kinzelaspekte darzustellen: 1n Politik un: Gesellschatt
(Grewalt, Kriegsdlenst, (Gericht, Kı1d), Wirtschatt (Arbelt, Kigentum, (Jewer-
be), Kultur (Bıldung, Wissenschatt, KUuNSt) SOWle Ehe unı Famıiliıe

DDas austuührliche Inhaltsverzeichniıs S VI1—A) o1bt einen anschaulichen
Eıindruck VO  5 der Füllle der Aspekte. Liese können auch 1n dieser austuhr-
liıchen Rezension nıcht annahernd wledergegeben un: gewürdigt werden.
Allerdings sollen CAi1e 1er7r eher historisch Orlentlerten Epochen SOWIle clas 11n t-
C  $ eher systematisch Otfrlenterte Kapıtel benannt un: 1n i1hrem ern beschrie-
ben werden. DIe Auswahl der praxisbezogenen Aspekte 1st naturliıch sehr
subjektiv un: könnte jederzeıit VO  5 einem anderen Rezensenten verkurzt Oder

e1in Vieltaches erweltert werden.

Kırche als Alternativgesellschaft? Peter VO Cheltschitz und dıie
(senetration der Unıität (bis zum Jahre ®©

Peter VO  5 Cheltschitz/Petr Chelcicky (um 13590 bis ETW: Sohn eiINnes
Sldbohmischen Landedelmannes, War eın tschechtischer Latentheologe un:
Anhanger VO  5 Jan Hus Kr olt als Vater der Untat der Böohmischen Brüder.
ach dem Tod VO  5 Hus entwickelte C:heltschitz eiIne raclıkal pazıfistische
Version des Christentums. Se1in theologischer Leitbegriff 1st Cdas (Jesetz DDas
(sesetz sieht als e1in Netz, mt dem Menschen AauUSs dem Meer des Ver-
derbens herausgefischt werden S 171) Kırche verkörpert daher 117 eine
Minderhe1it Jegliche Gewalt un: jegliche Machtausübung auch 1n der Kırche
wIrdcl abgelehnt, (sottes (Jesetz esteht 1n schartem (regensatz menschlichen
(resetzen, SALZ gleich, ob VO Staat Oder der Kırche erlassen: Ks sind
menschliche (resetze, VO Antiıchristen aUSSCSTIICUL, Daher 1st CS „Aabweg19
un: sundhaft““, VO  5 chrıstlicher Obrigkeit sprechen D 16) Kıne schmale
un: VaDl Möglichkeit, 1n dieser verderbten \Welt überhaupt e1in wahrhaftes
Christenleben führen, s1ieht C:heltschitz aut dem Land, 1n der Landwirt-
schatt unı dem dazugehörigen Handwerk. Halama macht jedoch daraut auıf-
merksam, 4SSs „„das Ideal des ruhigen Landlebens als Modell 117 CAi1e 1roanl-
satlon der Gesellschatt e 1n der elt Cheltschitzkys schon laängst un:
wiederbringlich Vergangenheit“ 1st D 28) uch eine weltere DCWISSE Inkon-
SCUUCLIZ ze19t Halamıa auft: DIe Verneinung der weltlichen Grundstrukturen
MUsSsSeEe eigentlich auch A4aZu führen, keine Steuern zahlen, VO  5 denen Ja
dAl1ese sundhatten Strukturen inanzlert werden S 28) Halama betont, 4SSs
sich C:heltschitz m11 dieser racıkalen I)istanzierung unterschelicet un: absetzt
von John Wychf£ (um 1320—13564), der 117 „Naturgesetz””, clas (sott der Schöp-
fung eingepragt habe, eiIne Möglichkeit sah, clas göttliche (sesetz m1t dem
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Methodisch gliedert Halama in den Kapiteln 2 bis 5 die Entwicklung der
Soziallehre der Böhmischen Brüder in vier Epochen. Anhand vor allem offi-
zieller Dokumente (Synodalerlasse etc.) beschreibt er jeweils zunächst die Ge-
samtsituation sowie den theologischen Ausgangspunkt, um dann einerseits
der grundsätzlichen Frage nach dem Verhältnis zur weltlichen Macht nach-
zugehen, anderseits die Einzelaspekte darzustellen: in Politik und Gesellschaft
(Gewalt, Kriegsdienst, Gericht, Eid), Wirtschaft (Arbeit, Eigentum, Gewer-
be), Kultur (Bildung, Wissenschaft, Kunst) sowie Ehe und Familie.

Das ausführliche Inhaltsverzeichnis (S. VII–X) gibt einen anschaulichen
Eindruck von der Fülle der Aspekte. Diese können auch in dieser ausführ-
lichen Rezension nicht annähernd wiedergegeben und gewürdigt werden.
Allerdings sollen die vier eher historisch orientierten Epochen sowie das fünf-
te, eher systematisch orientierte Kapitel benannt und in ihrem Kern beschrie-
ben werden. Die Auswahl der praxisbezogenen Aspekte ist natürlich sehr
subjektiv und könnte jederzeit von einem anderen Rezensenten verkürzt oder
um ein Vielfaches erweitert werden.

2. Kirche als Alternativgesellschaft? Peter von Cheltschitz und die
erste Generation der Unität (bis zum Jahre 1490) (S. 10–60).

Peter von Cheltschitz/Petr Chelčický (um 1390 bis etwa 1460), Sohn eines
südböhmischen Landedelmannes, war ein tschechischer Laientheologe und
Anhänger von Jan Hus. Er gilt als Vater der Unität der Böhmischen Brüder.
Nach dem Tod von Hus entwickelte Cheltschitz eine radikal pazifistische
Version des Christentums. Sein theologischer Leitbegriff ist das Gesetz. Das
Gesetz sieht er als ein Netz, mit dem Menschen aus dem Meer des Ver-
derbens herausgefischt werden (S. 11). Kirche verkörpert daher stets nur eine
Minderheit. Jegliche Gewalt und jegliche Machtausübung auch in der Kirche
wird abgelehnt. Gottes Gesetz steht in scharfem Gegensatz zu menschlichen
Gesetzen, ganz gleich, ob vom Staat oder der Kirche erlassen: Es sind
menschliche Gesetze, vom Antichristen ausgestreut. Daher ist es „abwegig
und sündhaft“, von christlicher Obrigkeit zu sprechen (S. 16). Eine schmale
und vage Möglichkeit, in dieser verderbten Welt überhaupt ein wahrhaftes
Christenleben zu führen, sieht Cheltschitz auf dem Land, in der Landwirt-
schaft und dem dazugehörigen Handwerk. Halama macht jedoch darauf auf-
merksam, dass „das Ideal des ruhigen Landlebens als Modell für die Organi-
sation der Gesellschaft [...] in der Zeit Cheltschitzkys schon längst und un-
wiederbringlich Vergangenheit“ ist (S. 28). Auch eine weitere gewisse Inkon-
sequenz zeigt Halama auf: Die Verneinung der weltlichen Grundstrukturen
müsse eigentlich auch dazu führen, keine Steuern zu zahlen, von denen ja
diese sündhaften Strukturen finanziert werden (S. 28). Halama betont, dass
sich Cheltschitz mit dieser radikalen Distanzierung unterscheidet und absetzt
von John Wyclif (um 1320–1384), der im „Naturgesetz“, das Gott der Schöp-
fung eingeprägt habe, eine Möglichkeit sah, das göttliche Gesetz mit dem
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menschlichen (Jesetz verbinden. Wiährend Wyclıt der bIis dahın ıbl1i-
chen mittelalterlichen Sicht der Kırche aut CAi1e Welt ftesthlielt, tormulierte
C:heltschitz 1n Abgrenzung „Meister Widerpart“ Wvyclıf) se1INe raclıkale
Sicht 117 1n weltlichen, materliellen un: außerlichen Dıngen hat dA1e Gehor-
samsforderung ach Ro 13,1—7 ihre Berechtigung S Krieg, (zewalt, auch
Gerichte un: Rechtsstreitigkeiten sind „heidnische Angelegenheiten“ un:
Übel, CAi1e Cdas christliche Olk zugrunde richten. uch CAi1e übliche so7z1ale
Schichtung 1n Herrscher, Untergebene un: Prliester 1st heidnisch un: eine
Folge der Sılnde D 21) DIe Antriebskraftt ZUT Stadtentwicklung 1st ‚„„kollek-
Ver K go1smus” D 22) DIe Priester-Rotten un: RKotten der Magıister
versi1tätsprofessoren) gehen 1n 41nNs Fußstapfen. Christsein bedeutet 11r
Cheltschitz, sich VO  5 der \Welt abzusondern, cla S16 einer anderen Lebenslog1ik
tolgt. An dleser Sundenlog1k durte sich e1in Christ nıcht beteilligen.

W1Ie 1INS dA1e Gründergeneration der Brüder-Unıtat m1t dieser Raclıkalıitat
um-” Hıier ze19t sich, 4SSs clas Fragezeichen 1n der UÜberschrift dA1esem
Kapıtel Recht besteht: Kinerselts hlelten CAi1e Bruüder der ersten (‚eneration

den Forderungen un: Kinstellungen Cheltschitzkys fest „DiIie Abhäng1g9-
elt der ersten (‚eneration der Brüder VO  5 Cheltschitzky 1st ... ] unbestritten.“
S 29) Konkret bedeutete dies, 4SsSSs CAi1e ‚„‚wahre Kırche“ sich VO  5 der \Welt
abzugrenzen habe, 4SsSSs dA1e wortlich verstandene Heılige chrıtft als alleinige
Quelle christlicher Moral gelten habe, 4SSs der COHSC Ptacl der Nonkontort-
m1tat zwangsläufie ZU Leicden tühre, clas geduldie SE1 S 33), 4SSs
e1in „tugendhaftes Leben unı (sute Werke als Bedingung angesehen“” werden
f11r eın Leben 1n der Nachfolge D f 4SSs iınsbesondere dıe Prrester (und hler
Hegt berelts eın Eerster deutlicher KOomprom1ss vor) 1n Armut un: Ehelosigkeit

leben hätten D 20f Oobwohl CAi1e Forderung ach einem tugendsamen
Leben 117 alle galt, 4SSs CAi1e Verweigerung des Waffentragens eine „Jeg1time
christliche Haltung“ SE1 (44 f 4SSs dA1e Kınder Hause Odcder VO  5 den YIe-

erziehen selen un: nıcht 1n den allgemeinen chulen D 56 f ber
dA1e Brüder usSsten teststellen, 4sSs CAi1e Anfang estehenden radcdıkalen For-
derungen 1n der PraxI1s Inkonsequenzen, Überforderungen un: K OMPLO-
mlissen führten, Ja tuhren uSsSstenN. Selbst WE dA1e racıkalen Forderungen
117 117 den kleinen K tTels der ‚„‚wahren Christen“ Geltung haben sollten,
War der Kontlkt zwischen Gehorsam un: Loyalıtat dem Staat gegenüber un:
der radcdıkalen Forderung ach Listanz am durchzuhalten. DIe Verwe1l-
SCIULNS des KEicdes wurcle hartnäckie VEertIreten ber S16 bedeutete 1n CONCIELO,
4SsSSs CAi1e Bruüuder keinerle1 Oottfentliche Funktionen annehmen durften, also ke1-

Ratsmitgliedschaft, e1in Rıchteramt, Ja och nıcht einmal als Zeuge Odcder
Zaunttmelster konnten S16 fungleren. DDas bedeutete, 4SSs dA1e raclıkale For-
derung ZW AT autrecht +halten blieb, 4SsSSs aber Vorkehrungen getroffen WCTI-

den mMUSSLECN, W1E ennn m11 den Brüdern, dA1e „„schwach“ geworden$
vertahren Se1 S 45 f An der FKigentumsfrage (Gütergemeinschaft un: AT-
mosengeben) entzundete sich der wissenschaftliche Dissens, ob CAi1e raclıkale
Forderung einer bedingungslosen Erfüllung ETST 1 Laute VO  5 Erfahrungen
m1t der Unertullbarkeit einem „eingeschränkten Hor1zont so7z1aler Soltdarıtat“
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menschlichen Gesetz zu verbinden. Während Wyclif an der bis dahin übli-
chen mittelalterlichen Sicht der Kirche auf die Welt festhielt, formulierte
Cheltschitz in Abgrenzung zu „Meister Widerpart“ (Wyclif) seine radikale
Sicht: nur in weltlichen, materiellen und äußerlichen Dingen hat die Gehor-
samsforderung nach Rö 13,1–7 ihre Berechtigung (S. 17). Krieg, Gewalt, auch
Gerichte und Rechtsstreitigkeiten sind „heidnische Angelegenheiten“ und
Übel, die das christliche Volk zugrunde richten. Auch die übliche soziale
Schichtung in Herrscher, Untergebene und Priester ist heidnisch und eine
Folge der Sünde (S. 21). Die Antriebskraft zur Stadtentwicklung ist „kollek-
tiver Egoismus“ (S. 22). Die Priester-Rotten und Rotten der Magister (Uni-
versitätsprofessoren) gehen in Kains Fußstapfen. Christsein bedeutet für
Cheltschitz, sich von der Welt abzusondern, da sie einer anderen Lebenslogik
folgt. An dieser Sündenlogik dürfe sich ein Christ nicht beteiligen.

Wie ging die Gründergeneration der Brüder-Unität mit dieser Radikalität
um? Hier zeigt sich, dass das Fragezeichen in der Überschrift zu diesem
Kapitel zu Recht besteht: Einerseits hielten die Brüder der ersten Generation
an den Forderungen und Einstellungen Cheltschitzkys fest: „Die Abhängig-
keit der ersten Generation der Brüder von Cheltschitzky ist [...] unbestritten.“
(S. 29) Konkret bedeutete dies, dass die „wahre Kirche“ sich von der Welt
abzugrenzen habe, dass die wörtlich verstandene Heilige Schrift als alleinige
Quelle christlicher Moral zu gelten habe, dass der enge Pfad der Nonkonfor-
mität zwangsläufig zum Leiden führe, das geduldig zu ertragen sei (S. 33), dass
ein „tugendhaftes Leben und Gute Werke als Bedingung angesehen“ werden
für ein Leben in der Nachfolge (S. 34 f.), dass insbesondere die Priester (und hier
liegt bereits ein erster deutlicher Kompromiss vor) in Armut und Ehelosigkeit
zu leben hätten (S. 36 f.), obwohl die Forderung nach einem tugendsamen
Leben für alle galt, dass die Verweigerung des Waffentragens eine „legitime
christliche Haltung“ sei (44 f.), dass die Kinder zu Hause oder von den Prie-
stern zu erziehen seien und nicht in den allgemeinen Schulen (S. 56 f.). Aber
die Brüder mussten feststellen, dass die am Anfang stehenden radikalen For-
derungen in der Praxis zu Inkonsequenzen, Überforderungen und Kompro-
missen führten, ja führen mussten. Selbst wenn die radikalen Forderungen
nur für den kleinen Kreis der „wahren Christen“ Geltung haben sollten, so
war der Konflikt zwischen Gehorsam und Loyalität dem Staat gegenüber und
der radikalen Forderung nach Distanz kaum durchzuhalten. Die Verwei-
gerung des Eides wurde hartnäckig vertreten. Aber sie bedeutete in concreto,
dass die Brüder keinerlei öffentliche Funktionen annehmen durften, also kei-
ne Ratsmitgliedschaft, kein Richteramt, ja noch nicht einmal als Zeuge oder
Zunftmeister konnten sie fungieren. Das bedeutete, dass die radikale For-
derung zwar aufrecht erhalten blieb, dass aber Vorkehrungen getroffen wer-
den mussten, wie denn mit den Brüdern, die „schwach“ geworden waren, zu
verfahren sei (S. 48 f.). An der Eigentumsfrage (Gütergemeinschaft und Al-
mosengeben) entzündete sich der wissenschaftliche Dissens, ob die radikale
Forderung einer bedingungslosen Erfüllung erst im Laufe von Erfahrungen
mit der Unerfüllbarkeit einem „eingeschränkten Horizont sozialer Solidarität“
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gewichen SE1 (SO CTW Peter Brock), Odcder b CAi1e Brüder sich VO  5 Anfang
daruber 1 Klaren$4SSs Cdas Modell des kommunitären Figentums sich
5  UT 1n Ausnahmes1ituationen verwirklichen hel3““ (SO Halama: >4 DIe
Brüder ussten ertahren, 4SsSSs dA1e Ablehnung einer Verantwortung 117 dA1e
Allgemeinheit un: der unvermeldbare Kontakt m1t den tadten dem 1U171-

sprünglichen ‚„„Ideal der Kıintalt un: der Welttlucht“ renzen SCTZTE un: „„ke1
Grundlage f11r eiIne lebensfähige un: verantwortliche christliche („emeln-

schatt bot““ S 60)
Aus der Notwendigkeilt, „„die Beziehung ZUT Welt un: dA1e melsten Cdaraus

sich ergebenden so/71alen Fragen LICH durchdenken unı bewerten S 60),
erwuchsen Impulse, dA1e Halamıa 117 folgenden Kapıtel beschre1bt.

Von radıkaler Verweigerung ktitischer V erantwortung:
DIe Unıtat Bruder Lukas 4U() —1

DIe praägenden (sestalten der Gründergeneration Peter VO  5 C:helt-
schitz/Petr Chelcicky un: se1in Gefolgsmann Gregor der Schneider /Rehof
KrajCi („„Bruder Gregor”'; 0—1] 474) Krst ach dem Tod deser beliden
tuhrenden (sestalten konnten sich LECUEC Gecanken Lehrinhalten un: deren
praktischen Folgen 1n nıchtottentlichen Diskussionen entwickeln. Aut der DV-
Ocle 1n Brandvys nad Orlici/ Brandeis der Adler 14900 wurden dlese vorsich-
tigen Neuerungen der Stellung, der Brüder ZUT weltlichen Macht unı Z Kiıcl
durch Erlass geregelt un: 1495 aut der 5Synode 1n Pferov/Prerau ach 11n t-
Jahrıgem Strelt bestätigt. Hiıntergrund War CAi1e teilweise schmerzlıche aber
nıcht LECUEC Erkenntnis, 4SsSSs CAi1e radcdıkalen Forderungen der Fruhzelt nıcht
durchsetzbar un: CS immer wlieder Verstoßen kam LDIies bezog sich
AMAT zunachst un: VOT allem aut Verstöße infolge außeren Drucks CTW AauUSs

Angst VOT den Folgen der Kiıdverweigerung, aber zunehmend auch ;‚zdUuS rein
bersönlichen, inneren (sründen‘“”, WE CS Mragen des Besitzes Odcder
den „bequemen Lebensstil“ o1N S 65) Kıne 11r Halamıa nıcht eichte rage
WAarT, b solche „Zersetzungen“ der alten SILENSECN Regeln 117 aut außeren
Druck erfolgten un: [1UT7 VO  5 der Praxıis Aiktiert wurden, Ocer ob nıcht doch
eine theolog1ische Erkenntnis notwendigen Veranderungen geführt habe
[Dass [1UT7 der Druck der PraxIis Veranderungen geführt habe, gefallt natılr-
iıch Theologen überhaupt nıcht un: oilt Halama PIOMPDET als „eine allzıu
einseltige Annahme*‘*. ber CAi1e Hıltskonstruktion ber dA1e rage ach einer
Heilsgewissheit D 1st nıcht wirklıch überzeugend. Dagegen sind dA1e
Ausführungen un: Belege 117 den „„welt orößeren, velleicht den CENL-
scheidenden Eıintluss“ aut dA1e so7z1alen Veranderungen 1n der Suche ach C1-
L1CT Antwort aut CAi1e rFagc ach der Verantwortung der Christen 1n der \Welt

Sofern das in der Überschrift angegebene Jahr 149() das Geburtsjahr VO Bruder Lukas
Meinen sollte, Nı C falsch. Lukas wutrde 146() geboren. Vermutlich jedoch Nı hler der
besprechende Se1itfraum gement.
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gewichen sei (so etwa Peter Brock), oder ob die Brüder sich von Anfang an
darüber im Klaren waren, dass das Modell des kommunitären Eigentums sich
„nur in Ausnahmesituationen verwirklichen ließ“ (so Halama; S. 54). Die
Brüder mussten erfahren, dass die Ablehnung einer Verantwortung für die
Allgemeinheit und der unvermeidbare Kontakt mit den Städten dem ur-
sprünglichen „Ideal der Einfalt und der Weltflucht“ Grenzen setzte und „kei-
ne Grundlage für eine lebensfähige und verantwortliche christliche Gemein-
schaft bot“ (S. 60).

Aus der Notwendigkeit, „die Beziehung zur Welt und die meisten daraus
sich ergebenden sozialen Fragen neu zu durchdenken und zu bewerten (S. 60),
erwuchsen Impulse, die Halama im folgenden Kapitel beschreibt.

3. Von radikaler Verweigerung zu kritischer Verantwortung:
Die Unität unter Bruder Lukas (1490–1528)5

Die prägenden Gestalten der Gründergeneration waren Peter von Chelt-
schitz/Petr Chelčický und sein Gefolgsmann Gregor der Schneider/Řehoř
Krajčí („Bruder Gregor“; um 1420–1474). Erst nach dem Tod dieser beiden
führenden Gestalten konnten sich neue Gedanken zu Lehrinhalten und deren
praktischen Folgen in nichtöffentlichen Diskussionen entwickeln. Auf der Sy-
node in Brandýs nad Orlicí/Brandeis an der Adler 1490 wurden diese vorsich-
tigen Neuerungen der Stellung der Brüder zur weltlichen Macht und zum Eid
durch Erlass geregelt und 1495 auf der Synode in Přerov/Prerau nach fünf-
jährigem Streit bestätigt. Hintergrund war die teilweise schmerzliche aber
nicht neue Erkenntnis, dass die radikalen Forderungen der Frühzeit nicht
durchsetzbar waren und es immer wieder zu Verstößen kam. Dies bezog sich
zwar zunächst und vor allem auf Verstöße infolge äußeren Drucks etwa aus
Angst vor den Folgen der Eidverweigerung, aber zunehmend auch „aus rein
persönlichen, inneren Gründen“, wenn es um Fragen des Besitzes oder um
den „bequemen Lebensstil“ ging (S. 63). Eine für Halama nicht leichte Frage
war, ob solche „Zersetzungen“ der alten strengen Regeln nur auf äußeren
Druck erfolgten und nur von der Praxis diktiert wurden, oder ob nicht doch
eine theologische Erkenntnis zu notwendigen Veränderungen geführt habe.
Dass nur der Druck der Praxis zu Veränderungen geführt habe, gefällt natür-
lich Theologen überhaupt nicht und gilt Halama prompt als „eine allzu
einseitige Annahme“. Aber die Hilfskonstruktion über die Frage nach einer
Heilsgewissheit (S. 64 f.) ist nicht wirklich überzeugend. Dagegen sind die
Ausführungen und Belege für den „weit größeren, vielleicht sogar den ent-
scheidenden Einfluss“ auf die sozialen Veränderungen in der Suche nach ei-
ner Antwort auf die Frage nach der Verantwortung der Christen in der Welt

5 Sofern das in der Überschrift angegebene Jahr 1490 das Geburtsjahr von Bruder Lukas
meinen sollte, ist es falsch. Lukas wurde 1460 geboren. Vermutlich jedoch ist hier der zu
besprechende Zeitraum gemeint.
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suchen un: inden Hıier habe VOT allem CAi1e Obrigkeit 1n Litomysl/Lei-
tomiIıischl eine Katalysatorfunktion gehabt: DIe Herrschatt 1n Leitomischl

e1in Neubauwvlertel, 1n dem vlele Bruüuder wohnten, m11 Vorrechten un:
Sonderermäaßigungen au  S Sollte Al dlese (‚„unst verspielen, indem Al sich
total den bürgerlichen Ptlichten CNTZ! O09 un: CAi1e Ubernahme ottentlicher Am-
ter et1r1kt ablehnte”r Interessant 1st Cdas Verhalten der Brüder: S1e fragen CAi1e
Brüderältesten, also dA1e Unitätsleitung, Kat. ber CAi1e Antwort der Unıtats-
leitung 1st widersprüchlich: S1e halt ten (sruncdcksatz fest, 4SSs Al dA1e
Stäcltte besten melden Odcder Sar wegzlehen solle, verlangt aber keine st1r1ikte
Befolgung dleses (s„rundsatzes, we1l S16 sich „„der Undurchtuührbarkeit dleses
Ratschlags bewusst“ 1ST S 66) LDamıit lasst CAi1e Unitatsleitung „„die Fragesteller
1n ihrer tHeten Ratlosigkeit“ alle1in. Halama „DiIie ten (srundsatze sind nıcht
mehr anwendbar, un: ihrer Neuformuherung tehlt der Murt“®“ D 66) LDDIie-
SC{l unhaltbaren /Zaustand versuchte 1490 dA1e erwahnte 5Synode VO  5 Brande1s

der Adler beenden. [Dass Kıirchenleitungen ratlos sind, aber dennoch
entscheliden mussen, 1st also nıcht 117 e1in (regenwarts-Phänomen.

Kıne wichtige Erganzung den Erlassen War dA1e Verkündung eINnes De-
kretes durch den ngen Rat 1n Rychnov/Reichenau 1n den Bergen 14995,
„„dass CAi1e Brüder ftortan keine Schritten mehr außer der Bıbel f11r verbindlich
erklären“‘ wollten D G1 f [Dies War Alirtekt CAi1e Lehrautor1tät Chelcickys
un: Gregors un: deren Schritten gerichtet un: tuhrte „„stuüurmischen eak-
t1onen““ D G7 f Hıier ware eiIne Replik aut clas 117 wenige Jahrzehnte spater
postulierte lutherische „„sola scriptura” nıcht unangebracht SCWESCH, vielleicht

als Beitrag dem 1 Untertitel tormulierten „unerledigten Dialog””.
[Dass unterschledliche Auffassungen ber dA1e Freigabe VO  5 KOmprom1s-

SC{l un: Anpassungen gleichzeittg möglıch ‚$ verdeutlicht Halamıa Bel1-
spiel VO  5 Bruder IThomas AauUSs Pfelouc/Tüma Pfeloucsky (um 1455—1518).
LDIieser ursprüngliche Schnelder War sprachlicher (Latein un: theologischer
Autoclicakt un: wurce 1406 / einem der TE1 ersten Priester der Unıtat SC
wahlt D 71 f Seine ahe ZUT „alten (‚eneration“ brachte ıh: balcd 1n K ON-
£lıkt 4SSs 1494 se1INe Amtsniederlegung rnstlich betrieb, dA1e aber
abgewendet werden konnte. In seinen Auffassungen ZUT Stellung der Christen
ZUT \Welt unterschelidet Tuma sich deutlich VO  5 der ernsten Strenge Se1INEs
Jjungeren Amtsbrucders Gregor. Fır Grregor lag CAi1e \Welt fest 1n den Händen
des Bosen, un: darum SE1 CS 11r den TOMMmMeEeN unabdingbar, sich abzuson-
ern un: dieser Welt entkommen. Demgegenüber glaubt Tüma, e1n C hrist
könne ohne Welteres auch ZU Machthaber beruten se1in un: OoNIS
werden D 74 f /Zum damals aktuellen Krieg CAi1e Turken zogert Tuma
nıcht ate  $ hat aber Probleme m1t der Finanzlerung eiInes solchen Krieges.,
DIe K Osten ollten CAi1e tarken tragen un: keinestalls dA1e Schwachen, sprich
dA1e Armen D /5) Kr 1st ‘9 4SSs Cdas Gegenten der Fall 1Ist. DIe welt-
liıchen Machthaber W1E auch CAi1e kıirchlichen Autorltäten unterdruckten dA1e A1l-

5 Leute DIe wahre Kırche 1st 11r Tuma WI1E auch 11r Grregor dA1e (semeln-
schatt der Erwählten, dA1e sich „„Nicht 1n weltliche Angelegenheiten vertlechten
durte““ D 7/6) DIe derzeitige ott17z1elle Kırche SE1 jedoch moralısch „abgeirrt””,
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zu suchen und zu finden. Hier habe vor allem die Obrigkeit in Litomyšl/Lei-
tomischl eine Katalysatorfunktion gehabt: Die Herrschaft in Leitomischl
stattete ein Neubauviertel, in dem viele Brüder wohnten, mit Vorrechten und
Sonderermäßigungen aus. Sollte man diese Gunst verspielen, indem man sich
total den bürgerlichen Pflichten entzog und die Übernahme öffentlicher Äm-
ter strikt ablehnte? Interessant ist das Verhalten der Brüder: Sie fragen die
Brüderältesten, also die Unitätsleitung, um Rat. Aber die Antwort der Unitäts-
leitung ist widersprüchlich: Sie hält am alten Grundsatz fest, dass man die
Städte am besten meiden oder gar wegziehen solle, verlangt aber keine strikte
Befolgung dieses Grundsatzes, weil sie sich „der Undurchführbarkeit dieses
Ratschlags bewusst“ ist (S. 66). Damit lässt die Unitätsleitung „die Fragesteller
in ihrer tiefen Ratlosigkeit“ allein. Halama: „Die alten Grundsätze sind nicht
mehr anwendbar, und zu ihrer Neuformulierung fehlt der Mut“ (S. 66). Die-
sen unhaltbaren Zustand versuchte 1490 die erwähnte Synode von Brandeis
an der Adler zu beenden. Dass Kirchenleitungen ratlos sind, aber dennoch
entscheiden müssen, ist also nicht nur ein Gegenwarts-Phänomen.

Eine wichtige Ergänzung zu den Erlassen war die Verkündung eines De-
kretes durch den Engen Rat in Rychnov/Reichenau in den Bergen 1495,
„dass die Brüder fortan keine Schriften mehr außer der Bibel für verbindlich
erklären“ wollten (S. 61 f.). Dies war direkt gegen die Lehrautorität Chelčickýs
und Gregors und deren Schriften gerichtet und führte zu „stürmischen Reak-
tionen“ (S. 67 f.). Hier wäre eine Replik auf das nur wenige Jahrzehnte später
postulierte lutherische „sola scriptura“ nicht unangebracht gewesen, vielleicht
sogar als Beitrag zu dem im Untertitel formulierten „unerledigten Dialog“.

Dass unterschiedliche Auffassungen über die Freigabe von Kompromis-
sen und Anpassungen gleichzeitig möglich waren, verdeutlicht Halama am Bei-
spiel von Bruder Thomas aus Přelouč/Tůma Přeloučský (um 1435–1518).
Dieser ursprüngliche Schneider war sprachlicher (Latein) und theologischer
Autodidakt und wurde 1467 zu einem der drei ersten Priester der Unität ge-
wählt (S. 71 f.). Seine Nähe zur „alten Generation“ brachte ihn bald in Kon-
flikt, so dass er 1494 sogar seine Amtsniederlegung ernstlich betrieb, die aber
abgewendet werden konnte. In seinen Auffassungen zur Stellung der Christen
zur Welt unterscheidet Tůma sich deutlich von der ernsten Strenge seines
jüngeren Amtsbruders Gregor. Für Gregor lag die Welt fest in den Händen
des Bösen, und darum sei es für den Frommen unabdingbar, sich abzuson-
dern und dieser Welt zu entkommen. Demgegenüber glaubt Tůma, ein Christ
könne ohne Weiteres auch zum Machthaber berufen sein und sogar König
werden (S. 74 f.): Zum damals aktuellen Krieg gegen die Türken zögert Tůma
nicht zu raten, hat aber Probleme mit der Finanzierung eines solchen Krieges.
Die Kosten sollten die Starken tragen und keinesfalls die Schwachen, sprich
die Armen (S. 75). Er ist entsetzt, dass das Gegenteil der Fall ist: Die welt-
lichen Machthaber wie auch die kirchlichen Autoritäten unterdrückten die ar-
men Leute. Die wahre Kirche ist für Tůma wie auch für Gregor die Gemein-
schaft der Erwählten, die sich „nicht in weltliche Angelegenheiten verflechten
dürfe“ (S. 76). Die derzeitige offizielle Kirche sei jedoch moralisch „abgeirrt“,
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5  OL der Reinheit ZUT Hurere1®“. uch 1er ware eiIne Replik aut dA1e elt I -
thers nıcht unangebracht SCWESCH, Stattdessen verfolgen Tuma unı naturlich
auch Halama 11L  - den historischen Strang, 4SsSSs (sott 1n den Zelten der Ver-
tführung „LILEUC Zeugen beruten“‘ habe, dA1e CAi1e Kırche ZUT Besserung rMeten
D 7 DIe in1i1e cdeser Zeugen tuhrte VO  5 Wychf£ un: Hus den Taborlten.
Sowohl CAi1e katholische Kırche WI1E auch CAi1e utraquistische Parte1 hatten An-
dersgläul2ige verfolgt un: Z G lauben zwingen wollen. Tuma pladıiert 1n
völhger Übereinstimmung, mt Grregor 11r Toleranz zwischen den SELIFENNLEN
Christen. Halama verwelst als Quelle 11r dAl1ese Toleranz auch aut „humanIist1-
sche Elemente“‘ D 75 f uch 1€e$ wunschte Al sich wesentlich SCHAaUCT
belegt un: ertorscht.

Tuma stand als Verbindungsglied zwischen den Fronten, War hoch verehrt
un: geschätzt, wurcle aber nlie richtungswelisend. DDas wurcdce dA1e LECUEC (estalt
des Lukas VO  5 Prag,.

Lukas VO  5 Prag/Lukas Prazsky (um 0—1] 528) wurcle durch selIne vlel-
taltiıgen theologischen Schritten un: als Bischot der Bruder-Unitat derart
bekannt auch 1 außertschechtischen Bereıich, 4SSs als Begründer un: als
Hauptfigur der Y 9-  Ara Lukas“ o1lt Bezüglıch selner Sozlalanschauungen erg1bt
sich dA1e rage, „„ob VO  5 einer Neugestaltung bruüderischer Lehre CAi1e ede se1n
annn  c S Ö1) Halamıa bejaht dlese rage, aber dennoch 1n der ber-
chrıft diesem Kapıtel 1n Klammern eın Fragezeichen, un: AMVMAT der
Kinschraänkung, „sofern WI1T CAi1e Ansıcht vertretien, 4SSs dA1e Lehre der Untat
schon VOT Lukas W1E AauUSs einem (Juss ausgeformt SCWESCH Se1  eb S Ö1) Schade,
1er hätte Al SCWUSSL, WI1E ‚zdUuS einem (zuss““ 1n Halamas „Urtext”
gelautet hat; enn auch Halamıa 1st sich bewusst, 4SSs ETST durch Lukas Inter-
pretation bruüderischer Theologie dAl1ese „erstmals EINE vollständige un: a ll
geme1n akzeptierte Ausdruckstorm:  c tancdl D Ö2) Wahrend jedoch 1n der (1 -

StenNn (‚eneration „Sunde unlosbar m1t der \Welt verbunden eb  war 1st 11r Lukas
dAl1ese Welt e1in K onUdunNuuUMmM un: keineswegs 9)u(0)n! eiIne „ungläubige Umge-
bung”‘, Weltliche Macht, Kriegsdienst un: EKıcl sind sich selhbst weder OSEC
och gut DIe weltliche Macht 1st e1in Austluss des Bosen, sondern
der Verdorbenheilit der Menschen eiIne Notmalßnahme (sottes S JZ2) Sich
VO  5 der weltlichen Macht dAistanzlieren un: iıhr auszuwelchen Se1 sche1in-
heilig un: zudem „ Verrat der Nächstenlhebe“‘ S )3) „„Ks hangt VO  5 der
Art ihres Vollzugs unı ihres Gebrauchs 2.b“, W1E Cdas Verhältnis ZUT weltlichen
Macht bewerten Se1 S O3) uch selen „„die Gerechten des Alten Testa-

e keineswegs schlechter SCWESCH als CAi1e Christen“ S Ö4
Lukas zahlt C:heltschitz nıcht CAi1e Erneuerer der Kırche S Of

Seine Lehre SE1 idealistisch, perfektionistisch SCWESCH, Avar betonte
Lukas „„die Bemühungen christliches Leben“‘ un: clas „Verlangen
ach Gerechtigkeit””, elt auch 117 krntischen Dialog m11 Luther (seit
der unautlöslichen Verbindung der Werke m11 dem Glauben fest, aber selhst
dA1e VO Heiligen (Jelst DECSLEUCKLE „„EINCUECILE Gemelnschaftt der Kırche“ SE1
nıcht vollkommen D S 7 f uch be1 der Unterscheidung der drelerle1 Reiche
(sottes (CGretaufte; Abendmahlsberechtigte; wahrhaftige Christen) blieb Lukas
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„von der Reinheit zur Hurerei“. Auch hier wäre eine Replik auf die Zeit Lu-
thers nicht unangebracht gewesen. Stattdessen verfolgen Tůma und natürlich
auch Halama nun den historischen Strang, dass Gott in den Zeiten der Ver-
führung „treue Zeugen berufen“ habe, die die Kirche zur Besserung riefen
(S. 77). Die Linie dieser Zeugen führte von Wyclif und Hus zu den Taboriten.
Sowohl die katholische Kirche wie auch die utraquistische Partei hätten An-
dersgläubige verfolgt und zum Glauben zwingen wollen. Tůma plädiert in
völliger Übereinstimmung mit Gregor für Toleranz zwischen den getrennten
Christen. Halama verweist als Quelle für diese Toleranz auch auf „humanisti-
sche Elemente“ (S. 78 f.). Auch dies wünschte man sich wesentlich genauer
belegt und erforscht.

Tůma stand als Verbindungsglied zwischen den Fronten, war hoch verehrt
und geschätzt, wurde aber nie richtungsweisend. Das wurde die neue Gestalt
des Lukas von Prag.

Lukas von Prag/Lukáš Pražský (um 1460–1528) wurde durch seine viel-
fältigen theologischen Schriften und als Bischof der Brüder-Unität derart
bekannt auch im außertschechischen Bereich, dass er als Begründer und als
Hauptfigur der „Ära Lukas“ gilt. Bezüglich seiner Sozialanschauungen ergibt
sich die Frage, „ob von einer Neugestaltung brüderischer Lehre die Rede sein
kann“ (S. 81). Halama bejaht diese Frage, setzt aber dennoch in der Über-
schrift zu diesem Kapitel in Klammern ein Fragezeichen, und zwar wegen der
Einschränkung, „sofern wir die Ansicht vertreten, dass die Lehre der Unität
schon vor Lukas wie aus einem Guss ausgeformt gewesen sei“ (S. 81). Schade,
hier hätte man gerne gewusst, wie „aus einem Guss“ in Halamas „Urtext“
gelautet hat; denn auch Halama ist sich bewusst, dass erst durch Lukasʼ Inter-
pretation brüderischer Theologie diese „erstmals [eine] vollständige und all-
gemein akzeptierte Ausdrucksform“ fand (S. 82). Während jedoch in der er-
sten Generation „Sünde unlösbar mit der Welt verbunden war“, ist für Lukas
diese Welt ein Kontinuum und keineswegs a priori eine „ungläubige Umge-
bung“. Weltliche Macht, Kriegsdienst und Eid sind an sich selbst weder böse
noch gut. Die weltliche Macht ist kein Ausfluss des Bösen, sondern wegen
der Verdorbenheit der Menschen eine Notmaßnahme Gottes (S. 92). Sich
von der weltlichen Macht zu distanzieren und ihr auszuweichen sei schein-
heilig und zudem „Verrat an der Nächstenliebe“ (S. 93). „Es hängt von der
Art ihres Vollzugs und ihres Gebrauchs ab“, wie das Verhältnis zur weltlichen
Macht zu bewerten sei (S. 83). Auch seien „die Gerechten des Alten Testa-
ments [...] keineswegs schlechter gewesen als die Christen“ (S. 84).

Lukas zählt Cheltschitz nicht unter die Erneuerer der Kirche (S. 86 f.).
Seine Lehre sei zu idealistisch, zu perfektionistisch gewesen. Zwar betonte
Lukas „die Bemühungen um gutes christliches Leben“ und das „Verlangen
nach Gerechtigkeit“, hielt auch im kritischen Dialog mit Luther (seit 1522) an
der unauflöslichen Verbindung der Werke mit dem Glauben fest, aber selbst
die vom Heiligen Geist gesteuerte „erneuerte Gemeinschaft der Kirche“ sei
nicht vollkommen (S. 87 f.). Auch bei der Unterscheidung der dreierlei Reiche
Gottes (Getaufte; Abendmahlsberechtigte; wahrhaftige Christen) blieb Lukas



ADIKAL ()1) L R EL LIBERAL” 206

„„selbst be1 nuchternerer Kinschätzung der menschlichen Möglichkeiten”
D OÖ) [ Dies verhinderte dennoch nıcht den Erlass des dA1e Bruüuder SC
richteten „Sankt-Jakobs-Mandats”” un: CAi1e einsetzende Verfolgung. In einem
KExkurs werden CAi1e Hintergründe ausgeführt un: belegt D U f

DIe orundsätzliche Neubestimmung des Verhältnisses der Brüder ZUT

weltlichen Macht wIird VO  5 Halama austuhrlich dargestellt den tUchwor-
tern Adel, Kıd, Rechtsstreitigkeiten un: Kriegsdienst D U—] 15)

ach Ansıcht der Brüder orundet der del nıcht 1n der Abstammung
durch (zeburt, sondern 1n selinen persönlichen Qualitäten S I6)
LDIiese bemessen sich danach, b der Adelige se1INe Standesgeschäfte
ZU \Wohle anderer betre1ibt Odcder selner eigenen Ehre, Bequem-
ichkeit un: Wichtigtuerel S )9) [ Dass Adelige Mitghiedern der
Brüder-Unıtät werden, 1st daher nıcht ausgeschlossen S 100 f
DDas Problem des KEicdes W ar eigentlich ein zentrales IThema, sondern
e1in „Stellvertreterstreit“ zwischen verschledenen Parteiungen inner-
halb der Untäat D 1017 f Generell sich dA1e Bruüuder nunmehr
e1IN19, 4SSs der ruhere orundsätzliıche Wiıderspruch den Kiıcl eın
Irrtum SCWESCH SE1 S 103)
[Dass Bruüuder 1n eigenen Angelegenheiten nıcht VO  5 sich AauUSs CAi1e Inı-
tHatıve eroriffen, VOT Gerticht zıehen, galt als ausgemacht. ber
ebenso wurcle nunmehr deutlich, 4SsSSs der „Beteilligung der Re-
gelung ottentlicher Angelegenheiten“ durchaus dA1e Wahrnehmung
der Rıchtertunktion gehöre., Detalllierte Anwelisungen enthielt clas
„„‚desatero““, eine Anleitung „„Zehn (Grebote‘‘) 117 weltliche Rıchter
D 108—111). Ks gehe e1m Rıchten nıcht Rache, sondern
Zurechtbringung un: Wiedergutmachung, Unter bestimmten Um-
estanden wurcle dA1e Tocdesstrate als gerechtfertigt angesehen.
Jedoch solle der Gläubige nıcht freiwillie Hinrichtungen teilneh-
5 S 111)
/7um Kriegsdienst oolle sich der Christ nıcht 5  für irgendwelche CO
istischen, SEWINN- Oder rachsüchtigen /1ele un: schon SAr nıcht 11r
gelstliche Angelegenheiten“ drangen lassen D 113) Möglıchst colle
Al Oldner mleten, dA1e schmutzige ArbeIlt nıcht selbst erle-
digen! uch WL CS der Beteilligung ZU Krieg CAi1e Vertelc1-
SUNS VO  5 Leben un: Recht des Nächsten gehe, bleibe Cdas Miılıtar
„eine gefährliche Angelegenheit“ D 114) „DiIie Bruüuder haben dA1e
Unverzichtbarkelt VO  5 Machtinstrumenten ZUT Aufrechterhaltung
VO  5 Ordnung 1n der menschlichen Gesellschatt anerkannt““, WasSs 1h-
11  5 naturliıch als Verrat un: Abweılchen VO  5 der Wahrheilt angekre1-
det wurde, woraut S16 sich m1t dem Argument wehrten, 4SsSSs S16 der
Macht der Welt 5  UT insowelt einen Plat-z zubilligen, W1E S16 sich ach
dem (sesetz (sottes richten könne un: nıcht dasselbe ware““
D 115)
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„selbst bei nüchternerer Einschätzung der menschlichen Möglichkeiten“
(S. 88). Dies verhinderte dennoch nicht den Erlass des gegen die Brüder ge-
richteten „Sankt-Jakobs-Mandats“ und die einsetzende Verfolgung. In einem
Exkurs werden die Hintergründe ausgeführt und belegt (S. 89 f.).

Die grundsätzliche Neubestimmung des Verhältnisses der Brüder zur
weltlichen Macht wird von Halama ausführlich dargestellt an den Stichwör-
tern Adel, Eid, Rechtsstreitigkeiten und Kriegsdienst (S. 90–115):

– Nach Ansicht der Brüder gründet der Adel nicht in der Abstammung
durch Geburt, sondern in seinen persönlichen Qualitäten (S. 96).
Diese bemessen sich danach, ob der Adelige seine Standesgeschäfte
zum Wohle anderer betreibt oder zu seiner eigenen Ehre, Bequem-
lichkeit und Wichtigtuerei (S. 99). Dass Adelige zu Mitgliedern der
Brüder-Unität werden, ist daher nicht ausgeschlossen (S. 100 f.).

– Das Problem des Eides war eigentlich kein zentrales Thema, sondern
ein „Stellvertreterstreit“ zwischen verschiedenen Parteiungen inner-
halb der Unität (S. 101 f.). Generell waren sich die Brüder nunmehr
einig, dass der frühere grundsätzliche Widerspruch gegen den Eid ein
Irrtum gewesen sei (S. 103).

– Dass Brüder in eigenen Angelegenheiten nicht von sich aus die Ini-
tiative ergriffen, vor Gericht zu ziehen, galt als ausgemacht. Aber
ebenso wurde nunmehr deutlich, dass zu der „Beteiligung an der Re-
gelung öffentlicher Angelegenheiten“ durchaus die Wahrnehmung
der Richterfunktion gehöre. Detaillierte Anweisungen enthielt das
„desatero“, eine Anleitung („Zehn Gebote“) für weltliche Richter
(S. 108–111). Es gehe beim Richten nicht um Rache, sondern um
Zurechtbringung und Wiedergutmachung. Unter bestimmten Um-
ständen wurde sogar die Todesstrafe als gerechtfertigt angesehen.
Jedoch solle der Gläubige nicht freiwillig an Hinrichtungen teilneh-
men (S. 111).

– Zum Kriegsdienst solle sich der Christ nicht „für irgendwelche ego-
istischen, gewinn- oder rachsüchtigen Ziele und schon gar nicht für
geistliche Angelegenheiten“ drängen lassen (S. 113). Möglichst solle
man Söldner mieten, um die schmutzige Arbeit nicht selbst zu erle-
digen! Auch wenn es an der Beteiligung zum Krieg um die Verteidi-
gung von Leben und Recht des Nächsten gehe, bleibe das Militär
„eine gefährliche Angelegenheit“ (S. 114): „Die Brüder haben die
Unverzichtbarkeit von Machtinstrumenten zur Aufrechterhaltung
von Ordnung in der menschlichen Gesellschaft anerkannt“, was ih-
nen natürlich als Verrat und Abweichen von der Wahrheit angekrei-
det wurde, worauf sie sich mit dem Argument wehrten, dass sie der
Macht der Welt „nur insoweit einen Platz zubilligen, wie sie sich nach
dem Gesetz Gottes richten könne und nicht gegen dasselbe wäre“
(S. 115).
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DIe Sphäre des persönlichen Lebens D 115—149) wIird den Aspekten
Figentum un: Arbelt (böse, gefährliche un: gute (zewerbe); Spelsen, (‚etran-
ke un: Kleidung; Almosen:; Bildung; Ehe un: Famıiliıe abgearbeitet, WasSs 1er
nıcht umtassend aufgelistet werden annn Jedoch selen wenigstens eiN1SXE
skurrile, wichtige un: Nvermutete Detauls erwahnt:

CAi1e Irebkratt 117 Erwerbssucht un: Habeier s1ieht Bruder Lukas Y 9-  ın
der ungezügelten Liebe den eigenen Kıindern““, 1n dem Bestre-
ben, 5  für S16 ELTWAas anzusammeln“‘; Halama kommentiert, 4SsSSs 5  all
117 (Gruppenego1smus leichter Entschuldigungen indet“ als 11r
ungezügelte indıvicdualistische Habgeier S 117);
materielle Armut wIrdcl keineswegs als erstrebenswerte Tugend hın-
gestellt. Armut 1st vielmehr eın Inwels darauf, 4sSs ‚„„Besiıtz als (rJe-
schenkZ Lienst anderen Menschen bestimmt““ 1ST S 118);
Großunternehmertum un: Konkurrenzkämpfe werden abgelehnt
S 120);
CAi1e (Gewerbe werden 1n DULC, gefährliche un: OSEe eingetelt. /u den
boöosen (zewerben, CAi1e CS aut Ausnützung der menschlichen chwach-
elIt anlegen, gehört Cdas Malen VO  5 Heillgenbildern D ler-
brauen un: Krzeugen VO  5 WeIin dagegen sind annehmbare (zewerbe,
sotern S16 ordnungsgemabh ausgeübt werden D 123);
Ausschmückung VO  5 Kleidungsstücken, insbesondere VO  5 Huten, 1st
ebenso ermelden WI1E zugelloses Geschwatel D 124);
eiIne esondere Autmerksamkeıit wIirdc dem Bes1itz VO  5 Prliestern SC
wicdmet. Prliester durten (inzwischen) K1igentum besitzen, mussen ihre
Besitzverhältnisse aber den A testen offenlegen S 1295);
arbeitstählge Prliester sollen e1in Handwerk ausuben, jedoch keine Ar-
e1It übernehmen, durch dA1e S16 Ortlıch Odcder zelitlich gebunden werden,
also keinen Arztberut anstreben, we1l clas Interessenkontlik-
ten tuhren könnte S 126);
1 UÜbrigen sollen Prliester „Glaäubige Gläubigen“ se1n, jedoch
ber „eIn p2.2.1' Bucher un: Reisegeld” verfügen D 126);
e1m Almosengeben steht 11r Bruder Lukas nıcht dA1e Begründung,
also CAi1e „Nächstenhıilfe‘““, 117 Vordergrund, sondern CAi1e persönliche
Integritat des Gebers S 152);
Kın UNETWATT heikles Kapıtel 1st CAi1e Bildung. In Sachen Priesteraus-
bildung WAarT Brucer Lukas 1525 117 Diskurs m1t Martın Luther
Wiährend Luther bekanntlıch dA1e tachliche Bildung VO  5 Theologen
einschließlich orlechischer un: hebrätscher Sprachkenntnisse hoch-
schätzte, rasonleren dA1e Brüder ber „rottenartige Kolleg1en””, /ank
un: /xletracht. „Der ureigenste Sinn VO  5 Bildung 1st 11r Lukas ke1-
NCSWCOS (zelehrsamkett, velmehr FEinübung un: Ermahnung tatı-
CT Liebe 1n der Gemelnschaft der Glaubenden“‘ S 154f Dennoch
sind „Doktorbücher“ 11r ‚„‚manche inge nützlich““, allerdings selen
hoöohere Bildung un: gelehrte Schritten „„Nicht f11r jeden” UL, cla S16
eiIne „potentiell gefährliche aterle““ enthalten S 137)
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Die Sphäre des persönlichen Lebens (S. 115–149) wird unter den Aspekten
Eigentum und Arbeit (böse, gefährliche und gute Gewerbe); Speisen, Geträn-
ke und Kleidung; Almosen; Bildung; Ehe und Familie abgearbeitet, was hier
nicht umfassend aufgelistet werden kann. Jedoch seien wenigstens einige
skurrile, wichtige und unvermutete Details erwähnt:

– die Triebkraft für Erwerbssucht und Habgier sieht Bruder Lukas „in
der ungezügelten Liebe zu den eigenen Kindern“, d. h. in dem Bestre-
ben, „für sie etwas anzusammeln“; Halama kommentiert, dass „man
für Gruppenegoismus stets leichter Entschuldigungen findet“ als für
ungezügelte individualistische Habgier (S. 117);

– materielle Armut wird keineswegs als erstrebenswerte Tugend hin-
gestellt. Armut ist vielmehr ein Hinweis darauf, dass „Besitz als Ge-
schenk zum Dienst an anderen Menschen bestimmt“ ist (S. 118);

– Großunternehmertum und Konkurrenzkämpfe werden abgelehnt
(S. 120);

– die Gewerbe werden in gute, gefährliche und böse eingeteilt. Zu den
bösen Gewerben, die es auf Ausnützung der menschlichen Schwach-
heit anlegen, gehört u. a. das Malen von Heiligenbildern (S. 121)! Bier-
brauen und Erzeugen von Wein dagegen sind annehmbare Gewerbe,
sofern sie ordnungsgemäß ausgeübt werden (S. 123);

– Ausschmückung von Kleidungsstücken, insbesondere von Hüten, ist
ebenso zu vermeiden wie zügelloses Geschwafel (S. 124);

– eine besondere Aufmerksamkeit wird dem Besitz von Priestern ge-
widmet: Priester dürfen (inzwischen) Eigentum besitzen, müssen ihre
Besitzverhältnisse aber den Ältesten offenlegen (S. 125);

– arbeitsfähige Priester sollen ein Handwerk ausüben, jedoch keine Ar-
beit übernehmen, durch die sie örtlich oder zeitlich gebunden werden,
also z. B. keinen Arztberuf anstreben, weil das zu Interessenkonflik-
ten führen könnte (S. 126);

– im Übrigen sollen Priester „Gläubige unter Gläubigen“ sein, jedoch
über „ein paar Bücher und Reisegeld“ verfügen (S. 126);

– beim Almosengeben steht für Bruder Lukas nicht die Begründung,
also die „Nächstenhilfe“, im Vordergrund, sondern die persönliche
Integrität des Gebers (S. 132);

– Ein unerwartet heikles Kapitel ist die Bildung. In Sachen Priesteraus-
bildung war Bruder Lukas 1523 sogar im Diskurs mit Martin Luther.
Während Luther bekanntlich die fachliche Bildung von Theologen
einschließlich griechischer und hebräischer Sprachkenntnisse hoch-
schätzte, räsonieren die Brüder über „rottenartige Kollegien“, Zank
und Zwietracht. „Der ureigenste Sinn von Bildung ist für Lukas kei-
neswegs Gelehrsamkeit, vielmehr Einübung und Ermahnung zu täti-
ger Liebe in der Gemeinschaft der Glaubenden“ (S. 134 f.). Dennoch
sind „Doktorbücher“ für „manche Dinge nützlich“, allerdings seien
höhere Bildung und gelehrte Schriften „nicht für jeden“ gut, da sie
eine „potentiell gefährliche Materie“ enthalten (S. 137).
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eın eigeNES Kapıtel widmet Halamıa deshalb dem Bruder 1 au-
rent1us VO  5 Krasonitz/ Vavfinec Krasonicky (um 1460—1552), der
austuührlich un: vehement Cdas Gebildetsein verteldigt, m11 dem
Argument, „„Cdass dA1e Gelehrten der Untäat häufig schr VO  5 Nutzen
waren“ S 139);
DIe Ehe als Noch-Sakrament wIird ZW AT hoher bewertet als der Led1-
genstand, bringe aber vlele Getahren m1t sich un: 1st 117 (Gsrunde 117

„CINE Nothiulte suündige Begierden un: eiIne FKinrichtung ZUT

Zeugung VO  5 Nachkommenschatt‘‘. DIe ursprüngliche Absıcht (JoOt-
LES be1 der Erschaffung des Menschen SC1 ZW AT eine andere SCWESCH
(namlıch Unzertrennlichkeit un: Partnerschaft), SE1 aber durch den
Sundentall korrumpilert worden D 141 f Daher sollen dA1e Eheleute
„„die ersten TE1N Naächte ach der Hochzelt 117 beten““, unı AMAT 5
Vergebung, 4SSs S16 elinander geheiratet haben, degen 117 ihre Ehe,

bestäandige Enthaltsamkeit“‘ D 1453) Halama fragt, b Lukas 1er
„„wlirkliıch CAi1e Haltung der Unıtat ZU Ausdruck bringt””, Oder ob CS

nıcht auch hier, ahnliıch W1E 117 Kapıtel Bıildung, durchaus ErNsStTE ab-
welichende Meinungen un: Praktiken gab S 1435);
1n der aD der verhelrateten Prliester wurcle eiIne zweigleisige Prax1is
gelehrt: verhelratete Manner können Prliester werden, aber ledige
Prliester durten bis aut Welteres nıcht helraten S 144);
Wıtwern un: Wıtwen wIird iıhr Ledigenstand als eiIne SEWISSE
„zweıte Chance  c vorgehalten, eın Leben 1n nthaltsamke1it
tuhren S 145)
Eltern haben be1 der Erziehung der Kınder e1Ine Vorbildcdrolle un: SO1-
len daher tunlichst CAi1e oleiche „Erziehungsstrategie” verfolgen, insbe-
soNdere ihre Kınder „Standıg Autsicht“‘ haben Bruderische
Kınder sollen „nicht m11 anderen aut CAi1e Welcde lauten“‘ D 14 7)

Hıier werden Icdeale beschrieben, aber zugleich auch clas „demütige iInge-
standn1s“”, „„Cdass CS keine tehlertrelien Maßstabe f11r eın Leben“ geben
kann, cla „„die inge auch anders se1in können, als WI1Tr CS erwarten“ S 1285 f
Insgesamt e1in anschauliches, realıstisches Bilcl VO  5 dem ingen eın
CHICSSCHCS beispielhaftes christliches Leben

In dem Kapıtel ‚„„‚Gesamtcharakteristik“ (3.0); 149—159) erortert Halama
och einmal orundsätzlich CAi1e ıh: 117 dlese Arbelt leitencde rage, b un: W1E
sich dA1e innere Entwicklung der so7z1alen LDMimension der Brüder-Untät voll-

habe VO  5 der „kompromisslosen Ablehnung aller gesellschaftlichen
NstUtutlonen““ bIis hın ZUT Ubernahme VO  5 „Mitverantwortung, 117 CAi1e 1roanl-
satlon der menschlichen (zesellschaftt“, WE auch ;‚zdUuS kritischer LDistanz
un: m11 velerle1 Vorbehalten“‘ S 149) DIe 1n Kapıtel .51 erorterte „Lrage
der kKkontinultat der brüderischen Lehre“ 1st W1E schon erwahnt dA1e f11r ala-

leitende wissenschaftliche Fragestellung: bedingt der Wandel CTW durch
Lukas VO  5 Prag, einen Bruch un: bedeutet 1€e$ eine Abkehr, Ja einen Abtall
VO  5 der ursprünglichen Lehre, Odcder annn Al IO der Bruüuche un: Varlanten
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– ein eigenes Kapitel (3.6.1) widmet Halama deshalb dem Bruder Lau-
rentius von Krasonitz/Vavřinec Krasonický (um 1460–1532), der
ausführlich und vehement das Gebildetsein verteidigt, u. a. mit dem
Argument, „dass die Gelehrten der Unität häufig sehr von Nutzen
waren“ (S. 139);

– Die Ehe als Noch-Sakrament wird zwar höher bewertet als der Ledi-
genstand, bringe aber viele Gefahren mit sich und ist im Grunde nur
„eine Nothilfe gegen sündige Begierden und eine Einrichtung zur
Zeugung von Nachkommenschaft“. Die ursprüngliche Absicht Got-
tes bei der Erschaffung des Menschen sei zwar eine andere gewesen
(nämlich Unzertrennlichkeit und Partnerschaft), sei aber durch den
Sündenfall korrumpiert worden (S. 141 f.). Daher sollen die Eheleute
„die ersten drei Nächte nach der Hochzeit nur beten“, und zwar „um
Vergebung, dass sie einander geheiratet haben, um Segen für ihre Ehe,
um beständige Enthaltsamkeit“ (S. 143). Halama fragt, ob Lukas hier
„wirklich die Haltung der Unität zum Ausdruck bringt“, oder ob es
nicht auch hier, ähnlich wie im Kapitel Bildung, durchaus ernste ab-
weichende Meinungen und Praktiken gab (S. 143);

– in der Frage der verheirateten Priester wurde eine zweigleisige Praxis
gelehrt: verheiratete Männer können Priester werden, aber ledige
Priester dürfen bis auf Weiteres nicht heiraten (S. 144);

– Witwern und Witwen wird ihr neuer Ledigenstand als eine gewisse
„zweite Chance“ vorgehalten, um ein Leben in Enthaltsamkeit zu
führen (S. 145);

– Eltern haben bei der Erziehung der Kinder eine Vorbildrolle und sol-
len daher tunlichst die gleiche „Erziehungsstrategie“ verfolgen, insbe-
sondere ihre Kinder „ständig unter Aufsicht“ haben. Brüderische
Kinder sollen „nicht mit anderen auf die Weide laufen“ (S. 147).

Hier werden Ideale beschrieben, aber zugleich auch das „demütige Einge-
ständnis“, „dass es keine fehlerfreien Maßstäbe für ein gutes Leben“ geben
kann, da „die Dinge auch anders sein können, als wir es erwarten“ (S. 128 f.).
Insgesamt ein anschauliches, realistisches Bild von dem Ringen um ein an-
gemessenes beispielhaftes christliches Leben.

In dem Kapitel „Gesamtcharakteristik“ (3.8; S. 149–159) erörtert Halama
noch einmal grundsätzlich die ihn für diese Arbeit leitende Frage, ob und wie
sich die innere Entwicklung der sozialen Dimension der Brüder-Unität voll-
zogen habe: von der „kompromisslosen Ablehnung aller gesellschaftlichen
Institutionen“ bis hin zur Übernahme von „Mitverantwortung für die Organi-
sation der menschlichen Gesellschaft“, wenn auch „aus kritischer Distanz
und mit vielerlei Vorbehalten“ (S. 149). Die in Kapitel 3.8.1 erörterte „Frage
der Kontinuität der brüderischen Lehre“ ist wie schon erwähnt die für Hala-
ma leitende wissenschaftliche Fragestellung: bedingt der Wandel etwa durch
Lukas von Prag einen Bruch und bedeutet dies eine Abkehr, ja einen Abfall
von der ursprünglichen Lehre, oder kann man trotz der Brüche und Varianten
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VO  5 einer durchgäng1gen Soz1allehre der Unıtat sprechen. ach dem CSaS-
ten un: ach eifriger Lekture der bisherigen Kapıtel 1st CS keine Überraschung,
_dass Halama m1t plausıblen Grunden un: Belegen der letzteren Auffassung
1S1T

/ ur Absicherung geht Halamıa W1E schon Beginn D 3—9J) aut CAi1e 1n
der Forschungsgeschichte vorgetragenen wesentlichen prinzipielen Kınwan-
cCle eine kKkontinultat ein Josef Smolik tuhrte dA1e durch Lukas VO  5 Prag,
durchgeführte Retorm der Stellung, der Unıtat \Welt daraut zurück, 4SsSSs CAi1e
Brüder angesichts der anwachsenden 5  Zahl intellektuell qualifizierter Mitglie-
der, dA1e ottentliche Funktionen einnehmen konnten““, „„Nicht mehr anders
konnteln], als amıt beginnen, aut CAi1e Welt sich her gestalterisch K1in-
uUSSs nehmen‘““. Leser pragmatischen Sicht tr1tt Halamıa 1n selner Stuclhe
detallliert un: belegt CAi1e „theologische Entscheidung ZUgunN sSten der
Uhbernahme VO  5 Verantwortung” D 155 f /u ahnlıchen, aber anders be-
oründeten Kinschätzungen WI1E Smuolik kamen Jaroslav Bıdclo 66—1957)°
un: Peter Brock Z0—2006)”. LDIiese deuteten CAi1e Neuerungen durch Lukas
VO  5 Prag als Diskontinultäat, etztliıch als Abtall bzw Abkehr VO  5 der 1171-

sprünglichen Lehre (serade aber den Entscheidungen un: dem chicksal
der „Kleinen Parte1“ annn Halamıa deutlich machen, 4SsSSs CS theologisch
tlektlerte Grunde ‚$ dA1e dA1e Brüder veranlassten, 1n immer EWEC-
SUNSCH un: Bemühungen orundsätzlich 11r dA1e Rechte aller Menschen e1IN-
zutreten, gestutzt aut dA1e orundsätzliche Gleichhelit aller Menschen VOT (sott
[Dass CS durchaus auch praktische Grunde gab 11r einen „„kritischen Realis-
MUS  eb un: „Methodenwechsel“‘“, wIrdcl VO  5 Halama 1n keiner W else bestrmitten,
sondern anschaulich ausgeführt. „DiIie Grundzüge bruüuderischer Lehre bleiben
jedoch mehrheıitlich 1n Geltung un: erhalten eiIne 1NEUC, melst prazisere Inter-
pretation” D 158) Irotz aller Vartrlanten bestehe „„zwischen der Lehre der
Untäat 1n iıhren Anfangen un: ihrer (sestalt 1n der Ara Lukas‘* ber alle
Veränderungen hinweg eine deutliche kKkontinultat““ S 159)

Mıt d1eser 5Summary ware Cdas wissenschaftliche historische /Ziel der Ar-
e1It Halamas schon erreicht. ber CS tolgen ZWe1 weltere Kapıtel, CAi1e
ihrer Parallelität un: ahe ZUT „europälschen Retormation““ (Luther, Zwinglt,
Calvın) eiIne LECUEC un: brisante LDMimension 1Ns Spiel bringen, welt ber CAi1e
kirchengeschichtlichen Fakten hinaus.

0 Fu Jaroslav Bıdlo vol Halama Sozlallehtre, s Anm. 45 Bıdlo WAar Professor für ] A-
wische und osteuropalische Geschichte der Untversität Prag. Se1Ine Publikationen be-
schreiben VOT Tem die Schicksalsverbundenheit der clawıschen Völker. Daher 1st se1n
Interesse uch ausgetichtet auf dıe Brüder-Unität während des ersten Kxı1ls 556
/ um Forschungsanliegen Halamas besteht 11UT ein abgeleitetes Interesse.
Fu Deter Brock vol Halama, Sozlallehre, s Brock WAar englisch-kanadischer HIistor1-
ker Se1Ine vielfältigen Veröffentlichungen beschreiben mehrheitlich Se1Ne Erfahrungen M1
dem Pazıiıfismus. Kurzzelit1g WAar 1m Auftrag der Quaker in Deutschlan: und Polen in
„trelief mM1iss1ion““ tatıg. Das 1957 ertschlenene Werk den tschechtischen Brüdern stellt for-
schungsgeschichtlich Une isolierte Kınzelleistung dar.
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von einer durchgängigen Soziallehre der Unität sprechen. Nach dem Gesag-
ten und nach eifriger Lektüre der bisherigen Kapitel ist es keine Überraschung,
dass Halama mit plausiblen Gründen und Belegen der letzteren Auffassung
ist.

Zur Absicherung geht Halama wie schon zu Beginn (S. 3–9) auf die in
der Forschungsgeschichte vorgetragenen wesentlichen prinzipiellen Einwän-
de gegen eine Kontinuität ein: Josef Smolík führte die durch Lukas von Prag
durchgeführte Reform der Stellung der Unität zu Welt darauf zurück, dass die
Brüder angesichts der anwachsenden „Zahl intellektuell qualifizierter Mitglie-
der, die öffentliche Funktionen einnehmen konnten“, „nicht mehr anders
konnte[n], als damit zu beginnen, auf die Welt um sich her gestalterisch Ein-
fluss zu nehmen“. Dieser pragmatischen Sicht tritt Halama in seiner Studie
detailliert entgegen und belegt die „theologische Entscheidung zugunsten der
Übernahme von Verantwortung“ (S. 155 f.). Zu ähnlichen, aber anders be-
gründeten Einschätzungen wie Smolík kamen Jaroslav Bidlo (1868–1937)6

und Peter Brock (1920–2006)7. Diese deuteten die Neuerungen durch Lukas
von Prag als Diskontinuität, letztlich als Abfall bzw. Abkehr von der ur-
sprünglichen Lehre. Gerade aber an den Entscheidungen und dem Schicksal
der „Kleinen Partei“ kann Halama deutlich machen, dass es theologisch re-
flektierte Gründe waren, die die Brüder veranlassten, in immer neuen Bewe-
gungen und Bemühungen grundsätzlich für die Rechte aller Menschen ein-
zutreten, gestützt auf die grundsätzliche Gleichheit aller Menschen vor Gott.
Dass es durchaus auch praktische Gründe gab für einen „kritischen Realis-
mus“ und „Methodenwechsel“, wird von Halama in keiner Weise bestritten,
sondern anschaulich ausgeführt. „Die Grundzüge brüderischer Lehre bleiben
jedoch mehrheitlich in Geltung und erhalten eine neue, meist präzisere Inter-
pretation“ (S. 158). Trotz aller Varianten bestehe „zwischen der Lehre der
Unität in ihren Anfängen und ihrer Gestalt in der ‚Ära Lukas‘ über alle
Veränderungen hinweg eine deutliche Kontinuität“ (S. 159).

Mit dieser Summary wäre das wissenschaftliche historische Ziel der Ar-
beit Halamas schon erreicht. Aber es folgen zwei weitere Kapitel, die wegen
ihrer Parallelität und Nähe zur „europäischen Reformation“ (Luther, Zwingli,
Calvin) eine neue und brisante Dimension ins Spiel bringen, weit über die
kirchengeschichtlichen Fakten hinaus.

6 Zu Jaroslav Bidlo vgl. Halama, Soziallehre, S. 79 Anm. 35. – Bidlo war Professor für sla-
wische und osteuropäische Geschichte an der Universität Prag. Seine Publikationen be-
schreiben vor allem die Schicksalsverbundenheit der slawischen Völker. Daher ist sein
Interesse auch ausgerichtet auf die Brüder-Unität während des ersten Exils 1548–1586.
Zum Forschungsanliegen Halamas besteht nur ein abgeleitetes Interesse.

7 Zu Peter Brock vgl. Halama, Soziallehre, S. 5 f. – Brock war englisch-kanadischer Histori-
ker. Seine vielfältigen Veröffentlichungen beschreiben mehrheitlich seine Erfahrungen mit
dem Pazifismus. Kurzzeitig war er im Auftrag der Quäker in Deutschland und Polen in
„relief mission“ tätig. Das 1957 erschienene Werk zu den tschechischen Brüdern stellt for-
schungsgeschichtlich eine isolierte Einzelleistung dar.
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DIe Auseinandersetzung mıiıt den Eınflüssen der europäischen
Reformation und der Kampf die gesellschaftliche Anerken-
NUuns 1N Böhmen Von Lukas‘’ 'Tod ıs ZUT Böhmischen KOon-
fession 525—1 5/9)

DIe Epoche ach dem Tod VO  5 Bruder Lukas 528) 1st gepragt VO  5 polı-
tischen un: kirchenpolitischen Kreignissen un: Entscheidungen, ach einer
anfanglichen „Verzauberung durch clas Luthertum““ kam CS aut der 5Synode
VO  5 1546, also och VOT der Niederlage des Schmalkaldischen Bundes 1n der
Schlacht Mühlberg, (24 Aprıl einer deutlichen Abkühlung un:
einer Annäaherung der Unıtat den C alyiıniısmus S 165 f Der militarischen
Niederlage 154 / tolgte eine Flucht veler Brüder VOT allem ach Polen un:
Ostpreußben. DIe Leitung der Untat wurce dauerhatt ach Maähren verlegt,
insbesondere ach Pferov/Prerau D 161 f

Der eingeleitete Ortentierungswechsel War 117 ern eiIne Besinnung aut
dA1e alten Grundsätze un: Dezog sich wlieder einmal VOT allem aut dA1e
Stellung ZUT weltlichen Obrigkeit, DIe Bruüder omngen aut kritische LDDistanz
weltlichen Instıtutlonen un: machtpolhtischen Handlungsweisen: Weltliche
Macht 1st als Notmalßnahme notwendle, aber AaUSs der Sılnde hervorgegangen
D 170 f Im Interessenkontlıkt „„1st Cdas entscheidende Argument der
Lienst““ D 175) Der 117 C alyiıniısmus votrherrschenden Auffassung, CS SC1
vordrngliche „„Pflicht der Obrigkeit, ber clas gelistliche \Wohl ihrer Unter-

wachen: den rechten Glauben verteldigen, Irrtumer verfolgen
un: m1t dem Gewlcht ihrer Macht Cdas Leben sichern“ D 154), konnten
dA1e Brüder 1n keiner W else zusummen. Aut obrigkeitliche 1ilte un: Unter-
stutzung 117 eiIne Retormation hatten CAi1e Bruüuder nlie gehofft. Nunmehr O1N-
SCH S16 aut deutliche LDistanz der be1 den „europätschen“ Retorma-
(8)1 üblichen ahe Oder SAr Abhängigkeit VO  5 den weltlichen Machthabern
un: iıhren Insttutonen. Insgesamt S16 ZW AT ausgerichtet aut Bestancds-
schutz, aber „„die Begeisterung f11r dA1e evangelische Freihelit“ WAarT dahinge-
schwuncden S 161) [ Dies wiederum bestärkte CAi1e Brüder 1n dem Selbstbe-
wusstsemn, „„dass iıhre eigenen Bekenntnisse un: Ordnungen oleich UL, WE

nıcht besser als CAi1e lutherischen un: calyınıstischen““ selen S 163) [Da dA1e
Brüder amıt ihrer Iracdıtion LTEU blieben, konnte Jaroslav Bıdclo (S Q.) ber
dA1e bruüderischen Synoden cdeser elt urtellen, 4SSs „„tfast alles, Was Ort SCIC-
det wIird, 11UT7 och Autwarmen un: Wiederkäuen ter Vorschritten““ 1St.

Kıne zentrale chrıtt f11r CAi1e praktische Grestaltung eINnes christlichen Le-
ens 1n d1eser elt War CAi1e „Zurechtbringung“ (Naprava), eiIne „ständige Kr
mahnung alle (‚etreuen 1n allen tancden un: 1n allen (semelnden der Un1-
tat  eb deren fruüuhester Beleg AaUSs dem Jahr 1555 STAMML. LDiese Naprava SCETZTE
keine Akzente, retlektierte aber oründlich dA1e nunmehrCPra-
X15 D 167) DDas bedeutet, 4SSs CAi1e Soz1allehre dieser Epoche sich vornehm-
iıch beschränkte aut das, WasSs e1in Mitglied der Untat tunlichst nıcht tun sollte,
un: aut dA1e womöglich notwendige „Zurechtbringung des Lebens“ D 169)
inige Detauls:
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4. Die Auseinandersetzung mit den Einflüssen der europäischen
Reformation und der Kampf um die gesellschaftliche Anerken-
nung in Böhmen – Von Lukasʼ Tod bis zur Böhmischen Kon-
fession (1528–1575)

Die Epoche nach dem Tod von Bruder Lukas (1528) ist geprägt von poli-
tischen und kirchenpolitischen Ereignissen und Entscheidungen. Nach einer
anfänglichen „Verzauberung durch das Luthertum“ kam es auf der Synode
von 1546, also noch vor der Niederlage des Schmalkaldischen Bundes in der
Schlacht am Mühlberg (24. April 1547) zu einer deutlichen Abkühlung und
einer Annäherung der Unität an den Calvinismus (S. 163 f.). Der militärischen
Niederlage 1547 folgte eine Flucht vieler Brüder vor allem nach Polen und
Ostpreußen. Die Leitung der Unität wurde dauerhaft nach Mähren verlegt,
insbesondere nach Přerov/Prerau (S. 161 f.).

Der eingeleitete Orientierungswechsel war im Kern eine Besinnung auf
die alten Grundsätze und bezog sich – wieder einmal – vor allem auf die
Stellung zur weltlichen Obrigkeit. Die Brüder gingen auf kritische Distanz zu
weltlichen Institutionen und machtpolitischen Handlungsweisen: Weltliche
Macht ist als Notmaßnahme notwendig, aber aus der Sünde hervorgegangen
(S. 170 f.). Im Interessenkonflikt „ist das entscheidende Argument der
Dienst“ (S. 175). Der im Calvinismus vorherrschenden Auffassung, es sei
vordringliche „Pflicht der Obrigkeit, über das geistliche Wohl ihrer Unter-
tanen zu wachen: den rechten Glauben zu verteidigen, Irrtümer zu verfolgen
und mit dem Gewicht ihrer Macht das Leben zu sichern“ (S. 184), konnten
die Brüder in keiner Weise zustimmen. Auf obrigkeitliche Hilfe und Unter-
stützung für eine Reformation hatten die Brüder nie gehofft. Nunmehr gin-
gen sie sogar auf deutliche Distanz zu der bei den „europäischen“ Reforma-
toren üblichen Nähe oder gar Abhängigkeit von den weltlichen Machthabern
und ihren Institutionen. Insgesamt waren sie zwar ausgerichtet auf Bestands-
schutz, aber „die Begeisterung für die evangelische Freiheit“ war dahinge-
schwunden (S. 161). Dies wiederum bestärkte die Brüder in dem Selbstbe-
wusstsein, „dass ihre eigenen Bekenntnisse und Ordnungen gleich gut, wenn
nicht besser als die lutherischen und calvinistischen“ seien (S. 163). Da die
Brüder damit ihrer Tradition treu blieben, konnte Jaroslav Bidlo (s. o.) über
die brüderischen Synoden dieser Zeit urteilen, dass „fast alles, was dort gere-
det wird, […] nur noch Aufwärmen und Wiederkäuen alter Vorschriften“ ist.

Eine zentrale Schrift für die praktische Gestaltung eines christlichen Le-
bens in dieser Zeit war die „Zurechtbringung“ (Náprava), eine „ständige Er-
mahnung an alle Getreuen in allen Ständen und in allen Gemeinden der Uni-
tät“, deren frühester Beleg aus dem Jahr 1553 stammt. Diese Náprava setzte
keine neuen Akzente, reflektierte aber gründlich die nunmehr angesagte Pra-
xis (S. 167). Das bedeutet, dass die Soziallehre dieser Epoche sich vornehm-
lich beschränkte auf das, was ein Mitglied der Unität tunlichst nicht tun sollte,
und auf die womöglich notwendige „Zurechtbringung des Lebens“ (S. 169).
Einige Details:
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DIe rFagc des 1cls spielte 1n d1eser elt eine untergeordnete Raolle
Schworen 1st erlaubt, ‚„ WE CS ordnungsgemäß geschehe: also AauUSs

gewichtigen Anlässen, aufrichtie un: 117 Namen (sottes“‘ S 189)
uch 1n der rFagc des Gerichtswesens hatte sich nıchts Grundlegen-
des geandert: Kıne Aistanzlerte Haltung wIird empfohlen, we!1l DprinNz1-
piell galt, 4SSs Cdas Rechtswesen y 9-  UT relatıve Verbindlichkeit“ hat.
we1l CS dem (Gottesrecht untergeordnet 1st D 192) Y 9-  NMıt TAaUsSamnch)
Straten soll Al zuruckhaltend umgehen” D 194) Generell bedeutet
Macht haben auch Verantwortung D 195)
In der TaDC des Kriegswesens kommt CS einer interessanten Ab-
wandlung: Unter der unmittelbaren Getahr eINnes Turkenemtalls o1bt
clas ‚„ Türkenbüchel“ (T’urecka knizka) Belehrungen, WI1E siıch Christen
speziell 117 Falle eiINnes Krieges Turken verhalten haben [a
clas Wichtigste CAi1e Bewahrung des G laubens 1St, geht CS 1n diesem
Buchlein vorwlegend Cdas Memorleren der orundlegenden Be-
kenntnistexte, aber aNSONSTE wIirdc klargestellt, „„dass sich eın Christ
der aktıven Beteillgung der Verteldigung der Gesellschatt nıcht CNL-
Zziehen soll*‘ S 196) Wahrend CAi1e (‚eneratlion ((ewaltanwendung
generell ablehnte, wahrend Bruder Lukas immerhıin VO  5 Soldnern
sprach, C1e CAi1e „Schmutzarbeit“ erledigen hatten, wIird nunmehr 1n
diesem Sondertall VO  5 der Uhbernahme der persönlichen Verantwor-
tung gesprochen. Avar bleibt den Brudern der Gedanke einen he1-
hgen Krieg fremd, aber einen Turken erschlagen 1st nıcht schlım-
CT als wilcle Tiere erlegen S 198)
Bezüglich der TaDC des Kigentums bleibt CS be1 der tortwährenden
Warnung VOT Habeter. Allerdings tuhren dA1e esonderen Verhältnisse
1n Polen dazu, 4SSs CAi1e dortigen Brüder ach dem Vorbilel der 9TOD-
polnıschen Lutheraner un: der kleinpolnischen C alyınısten nunmehr
CAi1e Zehntzahlungen erwarten un: verlangen. Besonders CAi1e
Prliester sahen den Zehnten als dA1e ihnen zustehende Versorgung
S 3072 f
Fır Handwerk un: (Gewerbe blieb CS be1 den bisherigen Ansıchten,
4SSs CS sich Dienstleistungen handelt. Allerdings wIrdcl nunmehr
betont, 4SsSSs ZU rechten Betreiben eiInes (Gewerbes „neben
Wıllen, iszıplın un: Verantwortung auch CAi1e notigen kKkenntnisse
un: Fertigkeiten“ gehören S 207) Jedoch habe CAi1e Kundentreund-
lichkeit ihre renzen: y 9-  Kın bruüuderischer chankwırt durte nıcht -  Kun-
den ausgeben‘“ S Z0%)
Im Geldwesen gab CS angesichts der MAassıVv 1 15. Jahrhundert sich
entwickelnden Geldwirtschatt eine deutliche Neuerung: Verbot dA1e
altere Iradcıtion den Wucher un: galt /Zinsnehmen als „ungerechte
(zeldeinnahme““, 117 (Gsrunde als Diebstahl, erwlies sich dlese tracl1-
tHonelle in1i1e als unhaltbar, 4SSs 14584 berelts der Landtag, 1n Boh-
CIl beschloss, 4SSs /Zinseinnahmen rechtens selen, legte aber den
erlaubten höchsten /1nssatz aut zehn Prozent test. DIe Brüder jedoch
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– Die Frage des Eids spielte in dieser Zeit eine untergeordnete Rolle.
Schwören ist erlaubt, „wenn es ordnungsgemäß geschehe: also aus
gewichtigen Anlässen, aufrichtig und im Namen Gottes“ (S. 189).

– Auch in der Frage des Gerichtswesens hatte sich nichts Grundlegen-
des geändert: Eine distanzierte Haltung wird empfohlen, weil prinzi-
piell galt, dass das Rechtswesen „nur relative Verbindlichkeit“ hat,
weil es dem Gottesrecht untergeordnet ist (S. 192). „Mit grausamen
Strafen soll man zurückhaltend umgehen“ (S. 194). Generell bedeutet
Macht zu haben auch Verantwortung tragen (S. 195).

– In der Frage des Kriegswesens kommt es zu einer interessanten Ab-
wandlung: Unter der unmittelbaren Gefahr eines Türkeneinfalls gibt
das „Türkenbüchel“ (Turecká knížka) Belehrungen, wie sich Christen
speziell im Falle eines Krieges gegen Türken zu verhalten haben: Da
das Wichtigste die Bewahrung des Glaubens ist, geht es in diesem
Büchlein vorwiegend um das Memorieren der grundlegenden Be-
kenntnistexte, aber ansonsten wird klargestellt, „dass sich ein Christ
der aktiven Beteiligung an der Verteidigung der Gesellschaft nicht ent-
ziehen soll“ (S. 196). Während die erste Generation Gewaltanwendung
generell ablehnte, während Bruder Lukas immerhin von Söldnern
sprach, die die „Schmutzarbeit“ zu erledigen hätten, wird nunmehr in
diesem Sonderfall von der Übernahme der persönlichen Verantwor-
tung gesprochen. Zwar bleibt den Brüdern der Gedanke an einen hei-
ligen Krieg fremd, aber einen Türken zu erschlagen ist nicht schlim-
mer als wilde Tiere zu erlegen (S. 198).

– Bezüglich der Frage des Eigentums bleibt es bei der fortwährenden
Warnung vor Habgier. Allerdings führen die besonderen Verhältnisse
in Polen dazu, dass die dortigen Brüder nach dem Vorbild der groß-
polnischen Lutheraner und der kleinpolnischen Calvinisten nunmehr
die Zehntzahlungen erwarten und sogar verlangen. Besonders die
Priester sahen den Zehnten als die ihnen zustehende Versorgung an
(S. 302 f.).

– Für Handwerk und Gewerbe blieb es bei den bisherigen Ansichten,
dass es sich um Dienstleistungen handelt. Allerdings wird nunmehr
betont, dass zum rechten Betreiben eines Gewerbes „neben gutem
Willen, Disziplin und Verantwortung auch die nötigen Kenntnisse
und Fertigkeiten“ gehören (S. 207). Jedoch habe die Kundenfreund-
lichkeit ihre Grenzen: „Ein brüderischer Schankwirt dürfe nicht ‚Run-
den ausgeben‘“ (S. 209).

– Im Geldwesen gab es angesichts der massiv im 15. Jahrhundert sich
entwickelnden Geldwirtschaft eine deutliche Neuerung: Verbot die
ältere Tradition den Wucher und galt Zinsnehmen als „ungerechte
Geldeinnahme“, im Grunde als Diebstahl, so erwies sich diese tradi-
tionelle Linie als unhaltbar, so dass 1484 bereits der Landtag in Böh-
men beschloss, dass Zinseinnahmen rechtens seien, legte aber den
erlaubten höchsten Zinssatz auf zehn Prozent fest. Die Brüder jedoch
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sollten dennoch 117 117 Ausnahmetall eld /1nsen verleihen
S DAl un: sich eiIne Ausnahmeerlaubnis besorgen S DAl
DIe Sicherung des Lebensunterhalts der Priester SOTStEC immer wieder
117 Verunsicherung, DIe bruderische Auffassung, ihre Prliester sollten
„nach Ertordernis un: Gelegenheit körperlich arbelten““ un: sich
m11 ihren Lebensunterhalt selbst verdienen, SOTStEC sowohl be1 den
Brudern 1n Polen W1E auch be1 den europätschen Retormatoren 11r
Verwunderung, tells 11r Verachtung D DAl Ärgernis bereltete
C5, WE SECWISSE begabte Prliester sich eld m1t der Heıllkunst VCI-

schatftten un: sich Pterde halten konnten S DAl f [ Dies wurcle
als Habater bzw. Luxus gebrandmarkt.
In der Lehre Spelsen, (Getranken un: ZUT Kleidung hatte sich am
ELTWAaSs verandert. Jedoch sollen sich CAi1e Priester VO  5 den Adeligen
nıcht ZUT Irunkenheit vertuhren lassen. uch sollen sich CAi1e Prliester
nıcht anbledern. /u den gegelbelten „Zügellosigkeiten“ gehört auch
der „suündhafte K1ınsatz VO  5 Blechbläsern un: Musık“ S 222)
Um den Armen helten wIrdcl „eIn System VO  5 Kollekten un: Ar-
menkassen wirksam‘““ D 223) Reiche können m1t Almosengeben ihre
Hauptsünden abgelten S 224) Bettele1 dagegen 1st eiIne UNADNSCILCS-
SCI1C Art. sich einen Lebensunterhalt besorgen. Kın Mitglied der
Unıtat sollte aut keinen Fall betteln
Höhere Bildung wIird welterhin m1t Misstrauen betrachtet, we!1l S16
dem Icleal der Schlichtheit un: Kıintalt widerspricht. Dennoch tuhren
CAi1e intensiven kKontakte ach Wittenberg dazı, 4SsSSs eine Reihe VO  5

unıvers1itar ausgebildeten brüuderischen (Gemelindeverwaltern ihren
Lienst LUn  ‚$ Was als hıltreich y  Ur Erkenntnis un: Bekraftigung der
Wahrheiit““ angesehen wIird S 228)
In Polen hatten die Jesulten eine Re1ihe sehr gut au sgestatteter chulen
y 9-  mıt hohem Bildungsniveau gegründet” D 229) [Da auch nıchtkatho-
lische Adelige ihre Kınder aut dlese „götzendlenerischen chulen“‘
schickten, usSsten dA1e Brüder reagleren un: oründeten ihrerselts 11 -
merhıin Z7we] Gymnasıen, Den prinzipielen Bildungsanspruch vertel-
digte Jan Blahoslav 156 / 1n seinem ‚„„‚Corollarrum““ („„Klarsıcht CI1S-

chattfende Augensalbe“*”; 230—2536) un: knüpfte m1t dieser selner
„TFılıpika” CAi1e Ansıchten A} CAi1e Z7we] (‚„enNneratlonen Lauren-
Uus Krasonitz VEertIreten hatte (S O,)
In CZUS aut Ehe un: Famıilie blieb CS dabel, 4sSs dA1e Ehe W1E schon

be1 Bruder Lukas „„als Zugeständnis CAi1e menschliche Sılnd-
haftıgkeit” betrachtet wurde. Allerdings Ordnet Bruder Johann Au-
9usta 500—1 5/2) A1ie „körperliche Begehrlichkeit“ unmehr der SChÖp-
fungsdisposition Z „„die sich 117 (suten gebrauchen lasse“‘ D 236)
Wieder einmal berelten dA1e Priester eın „brennendes” Problem: dA1e
Priesterehe 1st CAi1e Ursache einer Fulle VO  5 Synodalerlassen, An der
ten Auffassung, 4SSs CS notwendlg un: vortellhatt 1St, 4SsSSs Prliester
ledie SINd, wIird testgehalten, allerdings m1t Begründung: Bruder
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sollten dennoch nur im Ausnahmefall Geld gegen Zinsen verleihen
(S. 213) und sich eine Ausnahmeerlaubnis besorgen (S. 215).

– Die Sicherung des Lebensunterhalts der Priester sorgte immer wieder
für Verunsicherung. Die brüderische Auffassung, ihre Priester sollten
„nach Erfordernis und Gelegenheit körperlich arbeiten“ und sich so-
mit ihren Lebensunterhalt selbst verdienen, sorgte sowohl bei den
Brüdern in Polen wie auch bei den europäischen Reformatoren für
Verwunderung, teils sogar für Verachtung (S. 216). Ärgernis bereitete
es, wenn gewisse begabte Priester sich Geld mit der Heilkunst ver-
schafften und sich sogar Pferde halten konnten (S. 218 f.). Dies wurde
als Habgier bzw. Luxus gebrandmarkt.

– In der Lehre zu Speisen, Getränken und zur Kleidung hatte sich kaum
etwas verändert. Jedoch sollen sich die Priester von den Adeligen
nicht zur Trunkenheit verführen lassen. Auch sollen sich die Priester
nicht anbiedern. Zu den gegeißelten „Zügellosigkeiten“ gehört auch
der „sündhafte Einsatz von Blechbläsern und Musik“ (S. 222).

– Um den Armen zu helfen wird „ein System von Kollekten und Ar-
menkassen wirksam“ (S. 223). Reiche können mit Almosengeben ihre
Hauptsünden abgelten (S. 224). Bettelei dagegen ist eine unangemes-
sene Art, sich einen Lebensunterhalt zu besorgen. Ein Mitglied der
Unität sollte auf keinen Fall betteln.

– Höhere Bildung wird weiterhin mit Misstrauen betrachtet, weil sie
dem Ideal der Schlichtheit und Einfalt widerspricht. Dennoch führen
die intensiven Kontakte nach Wittenberg dazu, dass eine Reihe von
universitär ausgebildeten brüderischen Gemeindeverwaltern ihren
Dienst tun, was als hilfreich „zur Erkenntnis und Bekräftigung der
Wahrheit“ angesehen wird (S. 228).

– In Polen hatten die Jesuiten eine Reihe sehr gut ausgestatteter Schulen
„mit hohem Bildungsniveau gegründet“ (S. 229). Da auch nichtkatho-
lische Adelige ihre Kinder auf diese „götzendienerischen Schulen“
schickten, mussten die Brüder reagieren und gründeten ihrerseits im-
merhin zwei Gymnasien. Den prinzipiellen Bildungsanspruch vertei-
digte Jan Blahoslav 1567 in seinem „Corollarium“ („Klarsicht vers-
chaffende Augensalbe“; S. 230–236) und knüpfte mit dieser seiner
„Filipika“ an die Ansichten an, die zwei Generationen zuvor Lauren-
tius Krasonitz vertreten hatte (s. o.).

– In Bezug auf Ehe und Familie blieb es dabei, dass die Ehe wie schon
zuvor bei Bruder Lukas „als Zugeständnis an die menschliche Sünd-
haftigkeit“ betrachtet wurde. Allerdings ordnet Bruder Johann Au-
gusta (1500–1572) die „körperliche Begehrlichkeit“ nunmehr der Schöp-
fungsdisposition zu, „die sich im Guten gebrauchen lasse“ (S. 236).

– Wieder einmal bereiten die Priester ein „brennendes“ Problem: die
Priesterehe ist die Ursache einer Fülle von Synodalerlassen. An der
alten Auffassung, dass es notwendig und vorteilhaft ist, dass Priester
ledig sind, wird festgehalten, allerdings mit neuer Begründung: Bruder
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Lukas hatte CAi1e Ehe als Verlust des Ledigenstandes aufgefasst, Bruder
Blahoslav dagegen betont dA1e esondere abe des Ledigenstandes., Ks
klingt eın ‚„ Verdienstmotiv“ S 243) Obwohl alle übrigen
retormatorischen Strömungen CAi1e Priesterehe als ELTWAaSs „Normales‘“‘
ansehen, bleiben dA1e Bruüuder ach langer Diskussion be1 dem Iceal des
Priesterzölibats D 244f

W1Ie auch 1n den Kapıteln betont eiIne Zusammenfassung („„Gresamt-
charakteristik“”, 24.5—Z50) och einmal dA1e wichtigsten Tendenzen un:
Ergebnisse dl1eses Kapıtels: Ks wIirdc deutlich, 4SsSSs zwischen der ersten („„DOh-
mischen‘‘) un: zwelten („europalischen‘‘) Retormation erhebliche Ditfte-
TENZECN bestehen 1n theologischen Grundauffassungen, aber auch wichtige
Annäaherungen. Ks „bewegte Jahre*. DIe wichtigste Veranderung be-
trat clas nunmehrige positive Verhältnis ZUT weltlichen Macht. Liese MUSSE
‚„weder unchristlich och widergöttlich” se1n, sondern 1St, recht angewendet,
„eIn Lienst 1n (sottes Auftrag“ S 246) Kın oroßes Problem jedoch tellte
dA1e Auffassung VO  5 der tratten /Zaucht einer brüuderischen Lebensführung cdar
Besonders CAi1e jJungen Leute entdeckten, 4SsSSs Al „„leichter anderswo selig
werden““ konnte D 248) Insgesamt 1st un: bleibt sich dA1e Untat bewusst,
4sSs Cdas „anspruchsvolle Modell kritischer Solicarıtät m11 der Welt“‘ £11r „„die
S1ituation einer geduldeten Minderhe1it aufgestellt”‘ wurde, „„die sich ihrer OS1-
t1on niıemals SALZ sicher 1sSt  eb D 249) uch nachdem CAi1e Bruüuder 1n der „„Böh-
mischen Kontession“ VO  5 1575 eine Gemelnschaft eingInSeN m1t den luthe-
risch Orlentlerten Utraquisten, blieben theologische Spannungen nıcht Au  S

Kırche als e1]l der Gesellschaft” Von der Böhmischen Konfession
ıs Z Dreißigjährigen Krieg —

DIe Hoffnungen aut e1in gemeINsamMeES Auttreten un: Vorgehen aller V all-

gelischen Kırchen un: Rıchtungen wurden balcd getruübt, zıımal clas Streben
ach Gleichberechtigung aller Nıchtkatholiken y  auf hartnäckigen Wiıdcderstand
gegenreformatorischer Krelse““ trat S 251) In Polen kam CS Pogromen,
wahrend 1n Böhmen dA1e (regner der evangelischen Mehrheit versuchten,
durch Keaıkte eiIne Welterverbreitung un: Geltung unterdrucken. DDas
„Sankt-Jakobs-Mandat” AauUSs dem Jahr 1508 wurcle ErNEUE Hınzu kam der
bekannte Kontlıkt innerhalb des retormatorischen Lagers: m11 der Formula
concorchia4ae 5/7) hatten CAi1e „Gnesiolutheraner‘‘ e1in SILENSCS un: 1-

söhnliches Dokument geschaffen, clas ungewolt, aber fast zwangsläufig WIE-
der einmal be1 den Brüdern intensiveren kKontakten m11 dem C alyiınısmus
ftuhrte D 252) Avar vermleden CS CAi1e Brüder 1n den siebziger Jahren noch,

calyınıstischen Synoden teilzunehmen, aber den Jahrhundertwechsel
VO 16 Z 17 Jahrhundert wandte sich „CINE LECUEC (‚eneration VO  5 bru-
derischen A testen entschleden““ dem C alyiıniısmus D 253) In der VO  5

Verfolgung art geschundenen polnischen Bruder-Unität wurce AaUSs der Ver-
bindung ZU Calvyiınısmus ach un: ach eine Verschmelzung.
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Lukas hatte die Ehe als Verlust des Ledigenstandes aufgefasst, Bruder
Blahoslav dagegen betont die besondere Gabe des Ledigenstandes. Es
klingt sogar ein „Verdienstmotiv“ an (S. 243). Obwohl alle übrigen
reformatorischen Strömungen die Priesterehe als etwas „Normales“
ansehen, bleiben die Brüder nach langer Diskussion bei dem Ideal des
Priesterzölibats (S. 244 f.).

Wie auch in den Kapiteln zuvor betont eine Zusammenfassung („Gesamt-
charakteristik“, S. 245–250) noch einmal die wichtigsten Tendenzen und
Ergebnisse dieses Kapitels: Es wird deutlich, dass zwischen der ersten („böh-
mischen“) und zweiten („europäischen“) Reformation erhebliche Diffe-
renzen bestehen in theologischen Grundauffassungen, aber auch wichtige
Annäherungen. Es waren „bewegte Jahre“. Die wichtigste Veränderung be-
traf das nunmehrige positive Verhältnis zur weltlichen Macht. Diese müsse
„weder unchristlich noch widergöttlich“ sein, sondern ist, recht angewendet,
„ein Dienst in Gottes Auftrag“ (S. 246). Ein großes Problem jedoch stellte
die Auffassung von der straffen Zucht einer brüderischen Lebensführung dar.
Besonders die jungen Leute entdeckten, dass man „leichter anderswo selig
werden“ konnte (S. 248). Insgesamt ist und bleibt sich die Unität bewusst,
dass das „anspruchsvolle Modell kritischer Solidarität mit der Welt“ für „die
Situation einer geduldeten Minderheit aufgestellt“ wurde, „die sich ihrer Posi-
tion niemals ganz sicher ist“ (S. 249). Auch nachdem die Brüder in der „Böh-
mischen Konfession“ von 1575 eine Gemeinschaft eingingen mit den luthe-
risch orientierten Utraquisten, blieben theologische Spannungen nicht aus.

5. Kirche als Teil der Gesellschaft? Von der Böhmischen Konfession
bis zum Dreißigjährigen Krieg (1575–1618)

Die Hoffnungen auf ein gemeinsames Auftreten und Vorgehen aller evan-
gelischen Kirchen und Richtungen wurden bald getrübt, zumal das Streben
nach Gleichberechtigung aller Nichtkatholiken „auf hartnäckigen Widerstand
gegenreformatorischer Kreise“ traf (S. 251). In Polen kam es zu Pogromen,
während in Böhmen die Gegner der evangelischen Mehrheit versuchten,
durch Edikte eine Weiterverbreitung und Geltung zu unterdrücken. Das
„Sankt-Jakobs-Mandat“ aus dem Jahr 1508 wurde erneuert. Hinzu kam der
bekannte Konflikt innerhalb des reformatorischen Lagers: mit der Formula
concordiae (1577) hatten die „Gnesiolutheraner“ ein strenges und unver-
söhnliches Dokument geschaffen, das ungewollt, aber fast zwangsläufig wie-
der einmal bei den Brüdern zu intensiveren Kontakten mit dem Calvinismus
führte (S. 252). Zwar vermieden es die Brüder in den siebziger Jahren noch,
an calvinistischen Synoden teilzunehmen, aber um den Jahrhundertwechsel
vom 16. zum 17. Jahrhundert wandte sich „eine neue Generation von brü-
derischen Ältesten entschieden“ dem Calvinismus zu (S. 253). In der von
Verfolgung hart geschundenen polnischen Brüder-Unität wurde aus der Ver-
bindung zum Calvinismus nach und nach eine Verschmelzung.



ADIKAL ()1) L R EL LIBERAL” 3025

LDIiese insgesamt schwierige politische unı kirchenpolitische S1ituation wIirdc
auch der Grund SCWESCH se1n, weshalb 1n dA1esen Jahrzehnten dA1e Quellenlage
sehr schmal wurde. Sowohl CAi1e Produktion VO  5 brüderischen Schritten WI1E
auch der ETW: VO  5 Synodalerlassen Q1NS rapide zuruck. Ks gab 11UT7 e1in
CINZISES Werk, Cdas sich dez1iclert mt der brüderischen Soz1allehre betasste:
Matthlas KOonNneCNYy (1569—1 OZZ) vertasste „Das Buch VO  5 den Christenpflich-
ten (Kniha Povinnostech kfst anskych, Prag, 161 Kr knüpfte CAi1e alte
Naprava A} berliet sich daneben aber 5  auf Cdas Naturrecht, aut CAi1e KIırchen-
Oordnung des utraquistischen kKkonsistorums un: aut geltende Landes-
gesetze” S 256 f Ks gab eine Re1ihe VO  5 Anleitungen 11r e1in AUDSCINCSSCIHCS
bruüuderisches Verhalten, aber 117 selten m1t einer tHeteren Begründung. Als
„symbolischen Schlusspunkt“ 1n der Entwicklung der bruüuderischen So71al-
lehre Halama den „Hausprediger“‘ (Kazatel domovni, Prag, 161 des
berelts erwahnten Matth1ias KONECNY, eiIne Anleitung ZUT Frömmigkeitspflege,

Ausdrucklich erwahnt Halama weshalb Cdas Werk des Jan Amos (O-
men1us nıcht 1n se1INe Untersuchung einbezieht, 5550 sehr CS AauUSs TIracıtion un:
Lehre der Untat erwachsen 1sSt  eb (‚omen1us habe 1n einer S1ituation gelebt un:
geschrieben, Y 9-  ın der CAi1e brüderische| Gemelnschaft schon nıcht mehr
existiert””, un: se1n Werk könne daher e1in integraler Bestandte1l einer btTu-
derischen Lehre se1n S 259 f

uch hler selen ein1ge Detauls genannt:
DDas Verhältnis ZUT weltlichen Macht anderte sich zunachst VOT allem
1n Polen, CAi1e Untäat den Patronen 1n weltlichen Dıingen frele and
hel3 In Böhmen un: Maähren dagegen estraubten sich CAi1e Bruüuder lange
dagegen, „„Cdass neben der kıirchlichen Autor1tät eın SOZUSaSCH politi-
scher Flügel der Untat entstehe, der VO del reprasentiert wulrde“‘
D 260) ber dA1e außeren Verhältnisse (Erneuerung des Sankt-
Jakobs-Mandats 1602, Verhandlungen den MajJestätsbrief 1609,
Anstrengungen ZUT Legalisterung der Unitat) verlangten „‚nachdruück-
liıche Veränderungen 117 Verhältnis ZUT weltlichen Macht“ S 261)
Deutliche Annäherungen dA1e calyınıstische Auffassung Hncdcen sich
1n der Brüuderkontession VO  5 1607 durch Weglassung ter un: K1in-
schube Bekenntnissatze. [ Dass nunmehr dA1e weltliche Obrigkeit
auch ber dem (‚esetz un: den Rechten (sottes ihre schutzende and
halte, widersprach ganzlıch der bisherigen bruderischen LAnte. Daher
betont Halama  $ 4SSs CAi1e Uhbernahme dieser Haltung ‚„„keine theolog1-
sche, velmehr eine strateg1sch-politische Abwaägung“ War un: ke1-
NCSWCOS vollständie vollzogen wurde. Der berelts mehrtach Z1t1erte
Bruder KONECNY elt 1n seinem „Buch VO  5 den Christenpflichten“
LTEU den alten brüderischen Iradıtionen test „DI1ie weltliche Macht
habe 1n Glaubensfragen keine Miss1on““ D 263) DIe Obrigkeit habe
allerdings eiIne so7z1ale Verantwortung, 11r dA1e ıhr ANVE  Aauten Men-
schen unı („uter Daher Se1 CS missbilligen, WE vlele Herren ihre
(utswirtschatt vertallen ließen, ihre (Juter verkauften, 1n der Staclt
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Diese insgesamt schwierige politische und kirchenpolitische Situation wird
auch der Grund gewesen sein, weshalb in diesen Jahrzehnten die Quellenlage
sehr schmal wurde. Sowohl die Produktion von brüderischen Schriften wie
auch der Erhalt etwa von Synodalerlassen ging rapide zurück. Es gab nur ein
einziges Werk, das sich dezidiert mit der brüderischen Soziallehre befasste:
Matthias Konečný (1569–1622) verfasste „Das Buch von den Christenpflich-
ten“ (Kniha o Povinnostech křst´anských, Prag 1611). Er knüpfte an die alte
Náprava an, berief sich daneben aber „auf das Naturrecht, auf die Kirchen-
ordnung des utraquistischen Konsistoriums und sogar auf geltende Landes-
gesetze“ (S. 256 f.). Es gab eine Reihe von Anleitungen für ein angemessenes
brüderisches Verhalten, aber nur selten mit einer tieferen Begründung. Als
„symbolischen Schlusspunkt“ in der Entwicklung der brüderischen Sozial-
lehre nennt Halama den „Hausprediger“ (Kazatel domovní, Prag 1618) des
bereits erwähnten Matthias Konečný, eine Anleitung zur Frömmigkeitspflege.

Ausdrücklich erwähnt Halama, weshalb er das Werk des Jan Amos Co-
menius nicht in seine Untersuchung einbezieht, „so sehr es aus Tradition und
Lehre der Unität erwachsen ist“: Comenius habe in einer Situation gelebt und
geschrieben, „in der die [brüderische] Gemeinschaft schon nicht mehr
existiert“, und sein Werk könne daher kein integraler Bestandteil einer brü-
derischen Lehre sein (S. 259 f.).

Auch hier seien einige Details genannt:
– Das Verhältnis zur weltlichen Macht änderte sich zunächst vor allem

in Polen, wo die Unität den Patronen in weltlichen Dingen freie Hand
ließ. In Böhmen und Mähren dagegen sträubten sich die Brüder lange
dagegen, „dass neben der kirchlichen Autorität ein sozusagen politi-
scher Flügel der Unität entstehe, der vom Adel repräsentiert würde“
(S. 260). Aber die äußeren Verhältnisse (Erneuerung des Sankt-
Jakobs-Mandats 1602, Verhandlungen um den Majestätsbrief 1609,
Anstrengungen zur Legalisierung der Unität) verlangten „nachdrück-
liche Veränderungen im Verhältnis zur weltlichen Macht“ (S. 261).
Deutliche Annäherungen an die calvinistische Auffassung finden sich
in der Brüderkonfession von 1607 durch Weglassung alter und Ein-
schübe neuer Bekenntnissätze. Dass nunmehr die weltliche Obrigkeit
auch über dem Gesetz und den Rechten Gottes ihre schützende Hand
halte, widersprach gänzlich der bisherigen brüderischen Linie. Daher
betont Halama, dass die Übernahme dieser Haltung „keine theologi-
sche, vielmehr eine strategisch-politische Abwägung“ war und kei-
neswegs vollständig vollzogen wurde. Der bereits mehrfach zitierte
Bruder Konečný hielt in seinem „Buch von den Christenpflichten“
treu an den alten brüderischen Traditionen fest: „Die weltliche Macht
habe in Glaubensfragen keine Mission“ (S. 263). Die Obrigkeit habe
allerdings eine soziale Verantwortung für die ihr anvertrauten Men-
schen und Güter. Daher sei es zu missbilligen, wenn viele Herren ihre
Gutswirtschaft verfallen ließen, ihre Güter verkauften, um in der Stadt
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eın bequemes Leben führen, ETST recht, WE dl1eses bequeme Le-
ben durch Geldverleih un: /Zinsnehmen 1inanzlert wıiltcle D 264 f
Scheinbar War C1e rFagc des KEicdes gelöst: der EKıcl wurcle „„als An-
rufung (sottes ZU Zeugen 1n dringenden Fällen““ als eın gerechtfer-
t1gter Akt angesehen. Vor allem 1n Polen jedoch ergab sich Anlass
Diskussionen, we1l 117 dortigen Katholiz1ismus Beeidigungen 117
Namen VO  5 Heiligen vorkamen. LDIies sahen CAi1e Bruüuder als gOotzen-
dA1enerisch un: ehnten solche 1cle entschleden aAb S 266 f
Sah Brucer Lukas 1n den weltlichen Gerichten och eın notwendiges
he] un: eine FKinrichtung, wurden dAl1ese Getichte jetzt
„„als Instrumente der weltlichen Gerechtigkeit“ angesehen. Jedoch
sollten dA1e Bruüuder den eigenen Gerichten den Vorzug geben, sotern
CS sich be1 den estreitenden Partelen Mitglieder der Kırche handele,

nıcht „Schimpf unı chande“*“‘‘ aut CAi1e Unıtat ziehen D 2658 f
Der Berut eINes Juristen 1st ehrenwert, sotern d1esen Berut auch
ehrbar ausubt. Dagegen ehnten dA1e Brüder CS ab, Verurtellte m1t den
Sakramenten versehen, cla „eIn Hınzurichtender keine kırchliche
Begleitung“ verdiene. Wahrend dA1e Mehrheıit der übrigen zeitgenOS-
sischen Christenhelt daraut hoffte, 4SSs (sottes Erbarmen auch 117
Ocle 117 schlimmste Taten och gelte, hegten dA1e Bruüuder 11r einen
schweren Verbrecher keine Hoffnung mehr: „Bestimmte, nıcht hın-
nehmbare Lebenshaltungen gelten den Brudern als praktisch unab-
welsbarer Beleg 117 verhaärtete Gottlosigkeit un: also 11r CAi1e end-
oultige Verlorenheit eINnes Menschen“ D Z70 f
Naturliıch ollten sich dA1e Brüder hüten, CAi1e üblichen Kriegsursachen

provozleren, namlıch durch Überheblichkeit, Gewalt un: Beute-
o1er Allerdings selen Christen verpflichtet, be1 einem UÜberfall dA1e
Ihrigen un: sich selbst schützen, nottalls den (Gregner toten. Im
Kriegsfall wIird (sott der 1 Recht selenden Parte1 den Sleo geben,
aNSONSTE wIirdc durch CAi1e Niederlage estraten. Liese calyınıstische
Sicht wurcle VO  5 den Brüdern geteit D 272-274).
DIe ehrenwerte un: nutzliıche menschliche Tatıgkeit wIird hoch SC
schaätzt. Allerdings verpflichtet FigentumZLDIienst 117 andere. Kıne
wichtige olle be1 der ArbeIlt schre1ibt KOoNeCNY der Sonntagsheilligung
Z un: 1er wiederum dem /weck des dSonntags, Almosen geben.
Müßiggang wIird verachtet, we!1l ZU Bosen vertuührt. Daher colle
Al der Dienerschatt nıcht vlel Freizelt gewäahren. Überhaupt SC1 CS

nıcht unbillig, eiIne untergebene Person Gewalt anzuwenden.
LDiese Aspekte fuührt Halama daraut zurück, 4SsSSs CAi1e Brüder-Unitat 1n
den letzten Jahren ihrer KEx1istenz den üblichen Verhaltenswelisen der
Gesellschatt erlegen War S I7f Musste Cdas nıcht spezifizlert WC1 -

denr
Im Handwerk werden nunmehr auch „subtilere Arbeliten“ WI1E ETW:
CAi1e (e1lstesarbelt geschätzt un: anerkannt. „Quacksalberische un:
Altweiber-Heilmethoden““ werden als Teutelswerk angesehen un:
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ein bequemes Leben zu führen, erst recht, wenn dieses bequeme Le-
ben durch Geldverleih und Zinsnehmen finanziert würde (S. 264 f.).

– Scheinbar war die Frage des Eides gelöst: der Eid wurde „als An-
rufung Gottes zum Zeugen in dringenden Fällen“ als ein gerechtfer-
tigter Akt angesehen. Vor allem in Polen jedoch ergab sich Anlass zu
Diskussionen, weil im dortigen Katholizismus Beeidigungen im
Namen von Heiligen vorkamen. Dies sahen die Brüder als götzen-
dienerisch an und lehnten solche Eide entschieden ab (S. 266 f.).

– Sah Bruder Lukas in den weltlichen Gerichten noch ein notwendiges
Übel und eine grausame Einrichtung, so wurden diese Gerichte jetzt
„als Instrumente der weltlichen Gerechtigkeit“ angesehen. Jedoch
sollten die Brüder den eigenen Gerichten den Vorzug geben, sofern
es sich bei den streitenden Parteien um Mitglieder der Kirche handele,
um nicht „Schimpf und Schande“ auf die Unität zu ziehen (S. 268 f.).
Der Beruf eines Juristen ist ehrenwert, sofern er diesen Beruf auch
ehrbar ausübt. Dagegen lehnten die Brüder es ab, Verurteilte mit den
Sakramenten zu versehen, da „ein Hinzurichtender keine kirchliche
Begleitung“ verdiene. Während die Mehrheit der übrigen zeitgenös-
sischen Christenheit darauf hoffte, dass Gottes Erbarmen auch im
Tode für schlimmste Taten noch gelte, hegten die Brüder für einen
schweren Verbrecher keine Hoffnung mehr: „Bestimmte, nicht hin-
nehmbare Lebenshaltungen gelten den Brüdern als praktisch unab-
weisbarer Beleg für verhärtete Gottlosigkeit und also für die end-
gültige Verlorenheit eines Menschen“ (S. 270 f.).

– Natürlich sollten sich die Brüder hüten, die üblichen Kriegsursachen
zu provozieren, nämlich durch Überheblichkeit, Gewalt und Beute-
gier. Allerdings seien Christen verpflichtet, bei einem Überfall die
Ihrigen und sich selbst zu schützen, notfalls den Gegner zu töten. Im
Kriegsfall wird Gott der im Recht seienden Partei den Sieg geben,
ansonsten wird er durch die Niederlage strafen. Diese calvinistische
Sicht wurde von den Brüdern geteilt (S. 272–274).

– Die ehrenwerte und nützliche menschliche Tätigkeit wird hoch ge-
schätzt. Allerdings verpflichtet Eigentum zum Dienst für andere. Eine
wichtige Rolle bei der Arbeit schreibt Konečný der Sonntagsheiligung
zu, und hier wiederum dem Zweck des Sonntags, Almosen zu geben.
Müßiggang wird verachtet, weil er zum Bösen verführt. Daher solle
man der Dienerschaft nicht viel Freizeit gewähren. Überhaupt sei es
nicht unbillig, gegen eine untergebene Person Gewalt anzuwenden.
Diese Aspekte führt Halama darauf zurück, dass die Brüder-Unität in
den letzten Jahren ihrer Existenz den üblichen Verhaltensweisen der
Gesellschaft erlegen war (S. 277 f.). Müsste das nicht spezifiziert wer-
den?

– Im Handwerk werden nunmehr auch „subtilere Arbeiten“ wie etwa
die Geistesarbeit geschätzt und anerkannt. „Quacksalberische und
Altweiber-Heilmethoden“ werden als Teufelswerk angesehen und
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sind zudem schädlıch, we1l S16 dA1e Arbelt der rechten Ä1'Z'[Ca-
ben un: SOmIt der Volksgesundheilt schaden S 280) f DDas Old-
schmiedehandwerk wIirdc CAi1e sicheren (Gewerbe gefasst, WOSCOCH
be1 KONECNY dA1e LAiste der gefahrlichen (Gewerbe Cdas K autmanns-
‚$ /4sellerkunst, Buchdruckere1 un: clas Schankgewerbe aııtf-
tuhrt. DIe /Ziselherkunst 1st deshalb gefährlich, we!1l darunter dA1e Her-
stellung sakraler (Gregenstäande gehört, also den (3O6tzendienst Otrdert
DIe Buchdruckere1 1st nıcht 117 deshalb gefäahrlich, we1l S16 ‚„„kurz-
weilige un: leichtfertige”” Krzeugnisse herstellt, sondern we1l nunmehr
CAi1e Verbreitung VO  5 Schritten A4aZu tuhren kann, „„die Kıinigkeit der
Evangelischen zerschlagen“ un: „„der Buchdruck aut unselige \WE1-

der Ausbreitung schädlicher Gecanken dienen annn  c D 282 f
Geldverleih aut /insen wIird m1t KEinschränkungen akzep-
tlert, ottensichtlich e1in FKingestandnis, 4SsSSs solcher Geldverleih nıcht
[1UT7 den Latenmitgliedern, sondern auch den bruüuderischen
Priestern 1n einem problematischen Umfang ZUSCLHLOILL  11 hatte
S 2584 f DIe Versuchung, VO  5 /insen leben, War VOT allem 1n
Polen oroß
Um dA1e Jahrhundertwende wurce dA1e Kleidung ZU Problem, we!1l
durch Cdas Auttreten des spanıisch CTIZOSCIICH etrschers (Rudolf 11.)
un: dem /Zustrom veler suddeutscher Adeliger un: Kıimnstler ach
Prag, eiIne Kleidermode voller Prunk un: ler sich or1ff, DIe Br11-
der-Altesten mahnten daher VOT allem CAi1e FPriester, nıcht „umherzu-
estolz1eren W1E ach Schnittbogen geschnelderte Deutsche“‘ un: „„sich
weder W1E Marquis ZU)| kleiden och W1E Katzenbabys ZU| beneh-
men D 292) [Dass dA1e „Ansteckungsgefahr VO  5 Mode*‘“ VOT allem be1
Frauen m1t ihrer „„starkeren Ne1gung ZUT Kıtelkeit“ oroD sel, wIrdcl
oleich unterstellt.
[a inzwischen eiIne orüundliche Bildung als notwendlg angesechen WUT-

de, ftuhrte 1€e$ einem Anstlieg, VO  5 bruüuderischen Schulen m1t ZU

Teıl hohen NIveau. D5ogar 1n Prag, wurce be1 der Bethlehemskapelle
eiIne Schule eingerichtet. Bezüglıch der Musık wurce S'[I'Cl‘lg A1tteren-
Ziert: Be1l Beerdigungen „figurato“‘ s$ingen (also mehrstimmi19 Oder
temperamentvoll rhythmisch), colle m1t Maßıigung erfolgen, zum al CS

keinen Nutzen bringe S 298) Figuralmusik zudem eher ZUT

Frohlichkeit als ZUT Irauer. WeIiterhin wurden Vergnugungen un:
Kıirmestelern m1t dem dazugehörigen Tanz verworten: DDas Tanzpar-
ett SE1 „„des Teutels Balzplatz”‘. uch gegenüber anderen kımnstler1-
schen Odcder ulturellen Aktıivitäten behlelten CAi1e Brüder ihre kntische
ablehnende Kınstellung S 205 f
Bezüglich der Eheauffassung gaben dA1e Bruüuder dem Druck der 1DTr1-
SCH evangelischen Kırchen ach un: kamen einer positiven Wer-
tung der Ehe, auch un: VOT allem 11r dA1e LDIiener der Kırche. AuUS-
drucklich vermerkten s1e, 4SSs „„der Lienst verhelrateter Priester nıcht
117 weniger WETIT geachtet durte“‘ als CAi1e Möglichkeit ZU /Zölibat
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sind zudem schädlich, weil sie die Arbeit der rechten Ärzte untergra-
ben und somit der Volksgesundheit schaden (S. 280 f.). Das Gold-
schmiedehandwerk wird unter die sicheren Gewerbe gefasst, wogegen
bei Konečný die Liste der gefährlichen Gewerbe das Kaufmanns-
wesen, Ziselierkunst, Buchdruckerei und das Schankgewerbe auf-
führt. Die Ziselierkunst ist deshalb gefährlich, weil darunter die Her-
stellung sakraler Gegenstände gehört, also den Götzendienst fördert.
Die Buchdruckerei ist nicht nur deshalb gefährlich, weil sie „kurz-
weilige und leichtfertige“ Erzeugnisse herstellt, sondern weil nunmehr
die Verbreitung von Schriften dazu führen kann, „die Einigkeit der
Evangelischen zu zerschlagen“ und „der Buchdruck auf unselige Wei-
se der Ausbreitung schädlicher Gedanken dienen kann“ (S. 282 f.).

– Geldverleih auf Zinsen wird mit strengen Einschränkungen akzep-
tiert, offensichtlich ein Eingeständnis, dass solcher Geldverleih nicht
nur unter den Laienmitgliedern, sondern auch unter den brüderischen
Priestern in einem problematischen Umfang zugenommen hatte
(S. 284 f.). Die Versuchung, von Zinsen zu leben, war vor allem in
Polen groß.

– Um die Jahrhundertwende wurde die Kleidung zum Problem, weil
durch das Auftreten des spanisch erzogenen Herrschers (Rudolf II.)
und dem Zustrom vieler süddeutscher Adeliger und Künstler nach
Prag eine Kleidermode voller Prunk und Zier um sich griff. Die Brü-
der-Ältesten mahnten daher vor allem die Priester, nicht „umherzu-
stolzieren wie nach Schnittbogen geschneiderte Deutsche“ und „sich
weder wie Marquis [zu] kleiden noch wie Katzenbabys [zu] beneh-
men“ (S. 292). Dass die „Ansteckungsgefahr von Mode“ vor allem bei
Frauen mit ihrer „stärkeren Neigung zur Eitelkeit“ groß sei, wird zu-
gleich unterstellt.

– Da inzwischen eine gründliche Bildung als notwendig angesehen wur-
de, führte dies zu einem Anstieg von brüderischen Schulen mit zum
Teil hohen Niveau. Sogar in Prag wurde bei der Bethlehemskapelle
eine Schule eingerichtet. Bezüglich der Musik wurde streng differen-
ziert: Bei Beerdigungen „figurato“ zu singen (also mehrstimmig oder
temperamentvoll rhythmisch), solle mit Mäßigung erfolgen, zumal es
keinen Nutzen bringe (S. 298). Figuralmusik passe zudem eher zur
Fröhlichkeit als zur Trauer. Weiterhin wurden Vergnügungen und
Kirmesfeiern mit dem dazugehörigen Tanz verworfen: Das Tanzpar-
kett sei „des Teufels Balzplatz“. Auch gegenüber anderen künstleri-
schen oder kulturellen Aktivitäten behielten die Brüder ihre kritische
ablehnende Einstellung (S. 298 f.).

– Bezüglich der Eheauffassung gaben die Brüder dem Druck der übri-
gen evangelischen Kirchen nach und kamen zu einer positiven Wer-
tung der Ehe, auch und vor allem für die Diener der Kirche. Aus-
drücklich vermerkten sie, dass „der Dienst verheirateter Priester nicht
für weniger wert geachtet dürfe“ als die Möglichkeit zum Zölibat
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S 300 f Wlıtwer un: WIitwen moOogen selbst entscheiden, ob S16
verhelratet bleiben Odcder ETrNEUT helraten. Bestatigt wIrdcl CAi1e Vierzahl
VO  5 (sründen, einen Menschen AaUSs der ehelichen Verbindung CNL-
lassen: der Tod eINnes der Partner, Ehebruch bzw Unzucht, G laubens-
streitigkeiten un: Cdas Verlassen AaUSs schwerwiegenden Oder nichtigen
Grunden D 205 f In Fragen der Erziehung außerte sich der alternde
KOonNneCNY ahnliıch WI1E der Junge Prliester (‚omenI1us: Erziehung el
„möglichst Sp0flt;lfl un: gewaltfrel se1n““ D 310)

Insgesamt begann 117 CAi1e Unıtäat 1 Jahre 1575 eiIne Epoche der „halblegalen
KEx1istenz“‘: S1e SCHOSS ein1ge Privilegien, cla S16 1n einem „gewissen Maße*“ eın
Teıil der Gesellschatt War D 312) LDIies un: CAi1e balcd einsetzende Unter-
drückung der Grund dafuür, 4SsSSs CAi1e Bruüuder ihre Jeweils aktuelle Lehre
„„Nicht systematisch testgehalten”‘ haben un: CS keiner geschlossenen bru-
derischen Soz1allehre mehr kam DIe Konzeption des Lukas blieb IO aller
Mocd1tikationen un: V arlanten clas leitende Werk, aut clas CAi1e Brüder bis
letzt zurückgriffen S 316)

Wenn CAi1e Untersuchung Halamas dieser Stelle beendet SCWESCH ware,
ware clas Lob des Rezensenten uneingeschränkt SCWESCH.; CAi1e einganeos SC

stellten Fragen, ob Cdas Durchdenken so7z1aler Fragen 1n der Unıtat „„hinre1-
chend systematisch un: zugleich dogmatisch verankert“‘ SCWESCH Se1 un: ob
dA1e Entwicklung cdeser Lehre kontinulerlich verlauten sel, wurden austuhrlich
erortert, plausibel un: DOSIUV beantwortet. ber di1esen vIer historischen
Kapıteln tolgt 191898  ' eın systematischer Teıl, der manche Fragen auftwIirtt un:
viele redunclante Abschnitte nthalt

In der Welt. aber nıcht VOoO der Welt” DIe Kıgenständigkelt der
Soziallehre der Unıtat D 317/—3456)

ach einer KEinleitung tolgen vIer Unterkapitel: DIe charakteristischen enn-
zeichen der brüuderischen Sozliallehre; DIe Soz1allehre der Unıtat 117 K ON-
LEXT der Kuropäischen Retormatlion; Keccles1i1a SCINDCT persequendar DIe
Legalisierung der Untäat un: ihre Identitätskrise; Schlussfolgerung.

DIe Kinleitung benennt och einmal clas Kernanliegen der Unitat, namlıch
„„ihre Auffassung VO  5 Kırche un: \Welt immer wieder durchdenken““ un:
sich 5 konkrete Gestaltung christlichen Lebens“ bemuühen, „eIn
Leben 1n christlicher (;emelnschatt, un: AMVMAT aut eine ach dem biblischen
Bilcle ErNEUETTLE apostolische Kırche‘ Dabe!l stellt CAi1e bruüuderische Auffassung
VO  5 der so/71alen Kx1istenz des Menschen „eIn tbe der taboritischen Strömung
117 Huss1itusmus““ dafr, „anfangs polemisch m1t bedingungsloser Verwerfung
VO  5 (zewalt, m1t Abkehr VO  5 der Welt un: m11 ausgepragtem Moralısmus““
D 317) Theologisch knüpfte Al „„die hochgespannte eschatologische
Gedankenwelt AauUSs der elt der hussitischen Revolution““ D 51 / f DIe
Krwartung des nahen Endes der elt tellte samtlıche Werte unı Strukturen
1n TaDe, DIe \Welt Se1 wesenhatt sundi1g un: VO Bosen beherrscht. 5  In einer
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(S. 300 f.). Witwer und Witwen mögen selbst entscheiden, ob sie un-
verheiratet bleiben oder erneut heiraten. Bestätigt wird die Vierzahl
von Gründen, einen Menschen aus der ehelichen Verbindung zu ent-
lassen: der Tod eines der Partner, Ehebruch bzw. Unzucht, Glaubens-
streitigkeiten und das Verlassen aus schwerwiegenden oder nichtigen
Gründen (S. 305 f.). In Fragen der Erziehung äußerte sich der alternde
Konečný ähnlich wie der junge Priester Comenius: Erziehung soll
„möglichst spontan und gewaltfrei sein“ (S. 310).

Insgesamt begann für die Unität im Jahre 1575 eine Epoche der „halblegalen
Existenz“: Sie genoss einige Privilegien, da sie in einem „gewissen Maße“ ein
Teil der Gesellschaft war (S. 312). Dies und die bald einsetzende Unter-
drückung waren der Grund dafür, dass die Brüder ihre jeweils aktuelle Lehre
„nicht systematisch festgehalten“ haben und es zu keiner geschlossenen brü-
derischen Soziallehre mehr kam. Die Konzeption des Lukas blieb trotz aller
Modifikationen und Varianten das leitende Werk, auf das die Brüder bis zu-
letzt zurückgriffen (S. 316).

Wenn die Untersuchung Halamas an dieser Stelle beendet gewesen wäre,
so wäre das Lob des Rezensenten uneingeschränkt gewesen: die eingangs ge-
stellten Fragen, ob das Durchdenken sozialer Fragen in der Unität „hinrei-
chend systematisch und zugleich dogmatisch verankert“ gewesen sei und ob
die Entwicklung dieser Lehre kontinuierlich verlaufen sei, wurden ausführlich
erörtert, plausibel und positiv beantwortet. Aber diesen vier historischen
Kapiteln folgt nun ein systematischer Teil, der manche Fragen aufwirft und
viele redundante Abschnitte enthält:

6. In der Welt, aber nicht von der Welt? Die Eigenständigkeit der
Soziallehre der Unität (S. 317–348)

Nach einer Einleitung folgen vier Unterkapitel: 1. Die charakteristischen Kenn-
zeichen der brüderischen Soziallehre; 2. Die Soziallehre der Unität im Kon-
text der Europäischen Reformation; 3. Ecclesia semper persequenda? Die
Legalisierung der Unität und ihre Identitätskrise; 4. Schlussfolgerung.

Die Einleitung benennt noch einmal das Kernanliegen der Unität, nämlich
„ihre Auffassung von Kirche und Welt immer wieder zu durchdenken“ und
sich „um konkrete Gestaltung christlichen Lebens“ zu bemühen, d. h. „ein
Leben in christlicher Gemeinschaft, und zwar auf eine nach dem biblischen
Bilde erneuerte apostolische Kirche“. Dabei stellt die brüderische Auffassung
von der sozialen Existenz des Menschen „ein Erbe der taboritischen Strömung
im Hussitismus“ dar, „anfangs polemisch mit bedingungsloser Verwerfung
von Gewalt, mit Abkehr von der Welt und mit ausgeprägtem Moralismus“
(S. 317). Theologisch knüpfte man an „die hochgespannte eschatologische
Gedankenwelt aus der Zeit der hussitischen Revolution“ an (S. 317 f.): Die
Erwartung des nahen Endes der Zeit stellte sämtliche Werte und Strukturen
in Frage. Die Welt sei wesenhaft sündig und vom Bösen beherrscht. „In einer
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solchen sundchatten \Welt habe CS keinen Sinn, Urentierung suchen och
irgendwelche besseren Oder schlechteren Möglıichkeiten erkunden wollen.“
DDas Evangellum als inwendige Macht torme AaUSs den einzelnen Christen „CINE
(zemelnschaft, 1n der LECUEC Beziehungen verwıirkliıcht werden““. [a dA1e dem
Bosen vertallene Welt eine derartige Gemelnschaft nıcht akzeptlere, mussten
dA1e Brüder ihre eigene, alternatıve Gesellschaft schaffen, ‚„‚welche ausschliel3ß-
iıch VO  5 (sottes Wort geregelt wurdcde  c S 51 f Jedoch trug weder der depa-
ratismus-Ansatz och Cdas dogmatische (sesetzesverstäandnıs dA1e gewünschten
Fruchte. DIe Anforderungen erwlesen sich als unertullbar Daher verlieh
Lukas VO  5 Prag, einer varllierten Lehre eiIne stimmi1ge Gestalt CAi1e Welt 1st
nunmehr der Urt.  ‘9 sich christliıche Hoffnung bewahrhelten el y 9-  ın k11-
tischer Soliclarıtat m11 den übrigen Menschen“ D 319) Nıcht „Insel“, s()11-

ern „Exempel“ SE1 Cdas Leitbilel |Damıt aber wurcdce clas Auttreten der Untäat
1n der Welt 11r dA1e Gesellschaft „gefährlicher als der ursprüngliche deparat1s-
MUS  eb D 3ZU) DIe Untäat wurcle als Fremdkörper un: Bedrohung empfun-
den, dA1e sich Whiderstand FCOLEC un: Organisierte. DDas „Sankt-Jakobs-
Mandat““ VO  5 1508 tellte dA1e Bruüder „außer (Jesetz““. Der damıt gegebene
bedrohliche /Zaustand dauerte ber hundert Jahre un: wurcle nıcht 117 nıcht
aufgehoben, sondern mehrtach ErNEUE: DIe Grunde 11r dA1e Fortcauer der
Bedrohung lagen ach Halamas KEinschätzung VOT allem 1n der so7z1alen
DIimension der bruüuderischen Lehre D S21)

Im Unterkapitel 6.1 tormulhert Halamıa daher och einmal dA1e charak-
teristischen kKkennzeichen der brüuderischen Soz1lallehre D 321—5329). K ON-
tanten dieser Lehre 5  OT allem dA1e konsequente Trennung weltlicher
un: geistlicher Macht un: ıhr Wertlegen aut Kirchenordnung un: (‚emeln-
dezucht‘“ D DIe Obrigkeit hat allentalls datıur einzustehen, „„Cdass dA1e
Kırche Freiheit behalte ZUT Regelung ihrer Angelegenheiten“‘ D 3235) Bis
letzt pochen dA1e Brüder 5  auf CAi1e Autonomile kıirchlicher Verwaltung” un: 5  auf
der Kompetenz kıirchlicher Disziplin"”. Halamıa resumlert: „„Das alleın schon
wıiltcle ausreichen, CAi1e Untat so7149]1 raclıkale un: potenziell gefährliche
(rrupplerungen einzureihen“‘ S 324) Jedoch gehen CAi1e Brüder och welter:
S1e tolgern un: Otrdern Toleranz, SOr 1n interrehlo1Öser (Gestalt‘“ DIe
chrıftft „Poznamenani”” (Bemerkungen; childert eindrucksvoll,
WE auch leicht idealisiert, W1E dA1e verschledenen Kırchen unı Relix1onen
(einschließlich Judentum un: Islam) 1n Konstantinopel, 1n Polen un: 1n der
chwe17z 1n Frieden un: Eintracht mitelinancder leben S 3295) Kıne solche
‚„ V1isl1on rellg1Öser Duldsamkeit““ aber „eine konsequente Trennung VO  5

Relig10n un: Machtapparat”” VOTAaUS S 3295) DIe Realıtät jedoch sah AaUS,
4SsSSs dA1e Herrscher eifersüchtig ber dA1e K ontrolle un: Detinition zugelas-

Relix10nen bestimmen wollten un: 1€e$ auch gemab der Losung:

Auf s 4225 werden die Hauptzuge der Kıirchenordnung und (Gsemeindezucht noch einmal
zusammengefasS
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solchen sündhaften Welt habe es keinen Sinn, Orientierung suchen noch
irgendwelche besseren oder schlechteren Möglichkeiten erkunden zu wollen.“
Das Evangelium als inwendige Macht forme aus den einzelnen Christen „eine
Gemeinschaft, in der neue Beziehungen verwirklicht werden“. Da die dem
Bösen verfallene Welt eine derartige Gemeinschaft nicht akzeptiere, müssten
die Brüder ihre eigene, alternative Gesellschaft schaffen, „welche ausschließ-
lich von Gottes Wort geregelt würde“ (S. 318 f.). Jedoch trug weder der Sepa-
ratismus-Ansatz noch das dogmatische Gesetzesverständnis die gewünschten
Früchte. Die Anforderungen erwiesen sich als unerfüllbar. Daher verlieh
Lukas von Prag einer variierten Lehre eine stimmige Gestalt: die Welt ist
nunmehr der Ort, wo sich christliche Hoffnung bewahrheiten soll „in kri-
tischer Solidarität mit den übrigen Menschen“ (S. 319). Nicht „Insel“, son-
dern „Exempel“ sei das Leitbild. Damit aber wurde das Auftreten der Unität
in der Welt für die Gesellschaft „gefährlicher als der ursprüngliche Separatis-
mus“ (S. 320). Die Unität wurde als Fremdkörper und Bedrohung empfun-
den, gegen die sich Widerstand regte und organisierte. Das „Sankt-Jakobs-
Mandat“ von 1508 stellte die Brüder „außer Gesetz“. Der damit gegebene
bedrohliche Zustand dauerte über hundert Jahre und wurde nicht nur nicht
aufgehoben, sondern mehrfach erneuert. Die Gründe für die Fortdauer der
Bedrohung lagen nach Halamas Einschätzung vor allem in der sozialen
Dimension der brüderischen Lehre (S. 321).

Im Unterkapitel 6.1 formuliert Halama daher noch einmal die charak-
teristischen Kennzeichen der brüderischen Soziallehre (S. 321–329). Kon-
stanten dieser Lehre waren „vor allem die konsequente Trennung weltlicher
und geistlicher Macht und ihr Wertlegen auf Kirchenordnung und Gemein-
dezucht“ (S. 321).8 Die Obrigkeit hat allenfalls dafür einzustehen, „dass die
Kirche Freiheit behalte zur Regelung ihrer Angelegenheiten“ (S. 323). Bis zu-
letzt pochen die Brüder „auf die Autonomie kirchlicher Verwaltung“ und „auf
der Kompetenz kirchlicher Disziplin“. Halama resümiert: „Das allein schon
würde ausreichen, die Unität unter sozial radikale und potenziell gefährliche
Gruppierungen einzureihen“ (S. 324). Jedoch gehen die Brüder noch weiter:
Sie folgern und fordern Toleranz, „sogar in interreligiöser Gestalt“. Die
Schrift „Poznamenání“ (Bemerkungen; um 1604) schildert eindrucksvoll,
wenn auch leicht idealisiert, wie die verschiedenen Kirchen und Religionen
(einschließlich Judentum und Islam) in Konstantinopel, in Polen und in der
Schweiz in Frieden und Eintracht miteinander leben (S. 325). Eine solche
„Vision religiöser Duldsamkeit“ setzt aber „eine konsequente Trennung von
Religion und Machtapparat“ voraus (S. 325). Die Realität jedoch sah so aus,
dass die Herrscher eifersüchtig über die Kontrolle und Definition zugelas-
sener Religionen bestimmen wollten und dies auch taten, gemäß der Losung:

8 Auf S. 323 werden die Hauptzüge der Kirchenordnung und Gemeindezucht noch einmal
zusammengefasst.
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CU1US reo10, e11s relio10. Der aps Wwarnte auscrucklich VOT der abscheu-
ichen Gewlissenstreihelit.? uch CAi1e retormatorischen Hauptstromungen 1-

den politischen Programmen bzw. kamen 1n den DIienst politischer Macht-
interessen. Selbst 1n den Reihen der Untat elt der adelige Brucler Wenzel
Buclowetz 551—1 G21) CS 11r geboten, y 9-  ım Interesse der politischen Stabilıtät
un: gesellschaftlichen Eıinhelt“ Nıchtchristen un: Irrgläubige kamp-
fen, nottalls y 9-  mıt Feuer un: Schwert““ D 327) Dennoch elt dA1e Unıtat
der orundsätzlichen Trennung VO  5 weltlicher un: geistlicher Macht un: der
amıt verbundenen Toleranzhaltung gegenüber anderen relix1ösen Ansıchten
un: Haltungen fest un: Orlenterte (SO Amecdeo Molnar) y 9-  ihr christliches Be-
kenntnis durchgäng19 der eschatologischen Situat1on der Kırche“ S 227 f
1D)amıit blieb dA1e bruderische Soz1allehre y 9-  ın ihrem (sruncdcksatz bIis ZU nNde
e1in Alternativmocdell“‘ D 328)

Im Unterkapıitel beschreibt Halama dA1e Soz1allehre der Unıtat 1 K ON-
LEXT der Kuropäischen Retormation S 329—3395). DDas Anspruchsniveau der
bruüuderischen Lehranschauung War derart hoch, 4SsSSs eine „ZEWISSE Diskre-
Panz zwischen Krwartung un: Wirklichkeit sich ununterbrochen durchhält‘*
DIe „Feststelung VO  5 Widersprüchen” nıM MT IntensIitat D 329) [ Dies
hange, Halama m1t der Ausbreitung der Retormation insotern ZUSAaILUNCL),
als CAi1e Bruüuder 1 Blıck aut Luthertum un: Calvyiınısmus sich fragten, „Ob iıhr
eigener Weg nıcht immer och allzıu CDE, übertrieben, moralistisch un: malß3-
los elıtär Se1  eb D 32 f Ameceo Molnar bezeichnet CAi1e bruüuderische Retorm-
bewegung als Teıl der „CIStEN Retormation““, deren Charakteristikum „„die
kKkonzentratlion aut clas Leben Jesu, aut CAi1e Evangelhen un: besonders aut dA1e
Bergpredigt als Quelle VO  5 Regeln 11r Cdas christliche Leben“‘ SE1 un: amıt
„verbunden CAi1e Betonung VO  5 (sottes (‚esetz un: eiIne außerst gespannte Kr
Wartung des Zelitenendes also eine ausctucklich eschatologische Perspek-
i1ve LDarum SE1 dA1e Retormatlion so 71491 schr sens1ibe un: ‚„„betone den
geradezu revoluti1onaren Charakter der biblıschen Gerechtigkeit“ D 350)
Demgegenüber SC1 CAi1e „zweıte Retormatlion““ Luther, Zwingl un: ( al-
vın VOT allem konzentrliert aut dA1e Botschatt VO  5 der Rechtfertigung, VOTI-

wliegend vermittelt durch CAi1e Paulusbriete. Daher betone CAi1e zwelte Retor-
mation „mehr dA1e (snade un: dA1e Freiheit der Kınzelnen| als den sozlalen|
Anspruch” S 350) Durch den Zugriff aut dA1e anze| Heilige chrıtt SC1 CAi1e
„zweıte Retormation““ „vorsichtiger”” un: retlektiere „„die Breılte der
Botschatt“ un: ute sich VOT EXTITEME Akzenten, „„WOomıt dA1e schwaächere
Betonung der Esschatologie zusammenhängt un: 1n der Folge auch CAi1e wenl-
CI sens1ble Wahrnehmung der so7z1alen Folgen des Evangeltums””, waäahrend
S16 „mehr Autmerksamkelt aut clas geistliche Leben des einzelnen G lauben-
den richte‘“‘ D 330) f DIe Retormation SC1 „volkstümlıch” SCWESCH 1n
dem Sinne, 4SsSSs ihre Anhaänger AauUSs „Nniedersten Bevölkerungsschichten”

waäahrend CAi1e zwelte Retormation VOT allem „Wiıderhall 1n K trelsen

Brief VO aul V 1605
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cuius regio, eius religio. Der Papst warnte sogar ausdrücklich vor der abscheu-
lichen Gewissensfreiheit.9 Auch die reformatorischen Hauptströmungen wur-
den zu politischen Programmen bzw. kamen in den Dienst politischer Macht-
interessen. Selbst in den Reihen der Unität hielt der adelige Bruder Wenzel
Budowetz (1551–1621) es für geboten, „im Interesse der politischen Stabilität
und gesellschaftlichen Einheit“ gegen Nichtchristen und Irrgläubige zu kämp-
fen, notfalls „mit Feuer und Schwert“ (S. 327). Dennoch hielt die Unität an
der grundsätzlichen Trennung von weltlicher und geistlicher Macht und der
damit verbundenen Toleranzhaltung gegenüber anderen religiösen Ansichten
und Haltungen fest und orientierte (so Amedeo Molnár) „ihr christliches Be-
kenntnis durchgängig an der eschatologischen Situation der Kirche“ (S. 327 f.).
Damit blieb die brüderische Soziallehre „in ihrem Grundsatz bis zum Ende
ein Alternativmodell“ (S. 328).

Im Unterkapitel 6.2 beschreibt Halama die Soziallehre der Unität im Kon-
text der Europäischen Reformation (S. 329–335). Das Anspruchsniveau der
brüderischen Lehranschauung war derart hoch, dass eine „gewisse Diskre-
panz zwischen Erwartung und Wirklichkeit sich ununterbrochen durchhält“.
Die „Feststellung von Widersprüchen“ nimmt an Intensität zu (S. 329). Dies
hänge, so Halama, mit der Ausbreitung der Reformation insofern zusammen,
als die Brüder im Blick auf Luthertum und Calvinismus sich fragten, „ob ihr
eigener Weg nicht immer noch allzu eng, übertrieben, moralistisch und maß-
los elitär sei“ (S. 329 f.). Amedeo Molnár bezeichnet die brüderische Reform-
bewegung als Teil der „ersten Reformation“, deren Charakteristikum „die
Konzentration auf das Leben Jesu, auf die Evangelien und besonders auf die
Bergpredigt als Quelle von Regeln für das christliche Leben“ sei und damit
„verbunden die Betonung von Gottes Gesetz und eine äußerst gespannte Er-
wartung des Zeitenendes – also eine ausdrücklich eschatologische Perspek-
tive. Darum sei die erste Reformation sozial sehr sensibel“ und „betone den
geradezu revolutionären Charakter der biblischen Gerechtigkeit“ (S. 330).
Demgegenüber sei die „zweite Reformation“ unter Luther, Zwingli und Cal-
vin vor allem konzentriert auf die Botschaft von der Rechtfertigung, vor-
wiegend vermittelt durch die Paulusbriefe. Daher betone die zweite Refor-
mation „mehr die Gnade und die Freiheit [der Einzelnen] als den [sozialen]
Anspruch“ (S. 330). Durch den Zugriff auf die [ganze] Heilige Schrift sei die
„zweite Reformation“ „vorsichtiger“ und reflektiere „die ganze Breite der
Botschaft“ und hüte sich vor extremen Akzenten, „womit die schwächere
Betonung der Eschatologie zusammenhängt und in der Folge auch die weni-
ger sensible Wahrnehmung der sozialen Folgen des Evangeliums“, während
sie „mehr Aufmerksamkeit auf das geistliche Leben des einzelnen Glauben-
den richte“ (S. 330 f.). Die erste Reformation sei „volkstümlich“ gewesen in
dem Sinne, dass ihre Anhänger aus „niedersten Bevölkerungsschichten“
stammten, während die zweite Reformation vor allem „Widerhall in Kreisen

9 Brief von Paul V. vom 15. Juli 1605.
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des UNSCH Burgertums tancdl DIe Retormation sSC1 so7z1aler Hınsıcht
revolutionar SCWESCH CAi1e konservatıv

Kıne „ahnliche Kintellung christlicher Kırchen un: Gememnschatten WI1C

Molnar hat ach Halamıa berelts 19172 Ernst Iroeltsch VOISCHOINN durch
Beschreibung der unterschledlichen sozlologischen Iypen VO  5 Kırche

un: NSekte Danach ‚„„Kıirche“ „„CINC vorwlegend konservatıve (‚emeln-
schatt““ M7 dem /Ziel Massenwirksamkeilt wahrend „„dekte sich aut
kleine (rruppen beschränke un: programmatisch aut MassenwIirksamkeit VCI1I-

zichte Ihre Anhänger gestalteten iıhr Leben „gemab ihres schlichten Verste-
ens der Bergpredigt un: der Icdeale Liebeskommunismus““ S 351
Dabe!l „„bewahre C1NC Gememnschatt des dektentyps durch ihre Unabhäng1g-
elt VO  5 der Welt un: durch Betonung der Gültigkeit ursprünglicher Icdeale
oftt Grundgedanken des Christentums“‘ Kırche betone (snade un: Erlösung,
NSekte stattdessen Cdas (Jesetz C hrist1 un: dA1e Heiligkeit des Lebens Iroeltsch
Molnar un: Halama SUmMmMeEN darın ılberein 4SsSSs CAi1e Brüder Unıtat
ehesten““ dem Iyp der NSekte 7Zzuzuordnen 1ST S 332) DIe Untat habe AauUSs

theologischen Grunden sich der ‚„„Kirche nıcht zuordnen können cla ıhr
„„Verständnis der Raolle unı des (Jrtes weltlicher Macht un: Machtstrukturen“‘
S1C daran gehindert habe ennn dA1e Retormatoren der „ZWEILEN Retorma-
Uon v helßen sich politischen Fragen VO  5 Vorstellungen leiten, „„die nıcht
ausschließlich AauUSs i1hrem Schrittverständnis hervorgegangen waren“ un: kehr-
ten infolgedessen y  Ur mittelalterlichen Auffassung christlichen Gesell-
schatt zuruck“‘ S 333)

LDIiese Argumentation un: der CZUS aut Molnar un: Iroeltsch wIirtt C1NC

enge Fragen aut. So 1ST fragen,
b CAi1e sozlolog1ische Kirchentypologie, CAi1e Iroeltsch 19172 entwarf,
11r heutige Verhältnisse auch [1UT7 annahernd och aussagekraäftig 11ST;
b der Inwels aut „„verstärkte eschatologische Akzentsetzungen
S 315 Anm MT dem 1nwels aut Karl Barths Römerbrietkom-
mentar VO  5 1919 nıcht doch Ci'g;ant un: eventuell korrigiert werden
MUSSTE durch Hiınwelse zumindest aut ‚„LICUCIC Klassıker“ Ruclolt
Bultmann Dietrich Bonhoeftter un: Paul Tillıch
b der derselben Anmerkung S 315 Anm VO  5 Halama(
stellte „unüuberbrückbare (regensatz zwischen bibelgemaßen
(semel—lnde der Heiligen un: der konkreten menschlichen (Gesell-
schatt““ nıcht /Zielkonthkt marklert un: Dialog PTI1OT
verhindert bzw überflüssig macht

mmerhin halt Halamıa iNNEe un: fragt b CAi1e Ablehnung der beschriebenen
Alternative e1itens der Unıtat clas entscheidende Motiv 117 deren SoNnderweg, War

Zucdem gesteht e $ 5  für sich alleın C  11 bleibt reilich jede der ok17-
ZiIi”°ETTEN Alternativen| detekt“ S 333) Wahrend 11L  - Iroeltsch behauptet

Eitnst Iroeltsch Die Sozl1allehren der christlichen Kırchen und Gruppen Tübingen 1912
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des jungen Bürgertums“ fand. Die erste Reformation sei in sozialer Hinsicht
revolutionär gewesen, die zweite konservativ.

Eine „ähnliche Einteilung christlicher Kirchen und Gemeinschaften“ wie
Molnár hat nach Halama bereits 1912 Ernst Troeltsch vorgenommen durch
seine Beschreibung der unterschiedlichen soziologischen Typen von Kirche
und Sekte.10 Danach meint „Kirche“ „eine vorwiegend konservative Gemein-
schaft“ mit dem Ziel einer Massenwirksamkeit, während „Sekte“ sich auf
kleine Gruppen beschränke und programmatisch auf Massenwirksamkeit ver-
zichte. Ihre Anhänger gestalteten ihr Leben „gemäß ihres schlichten Verste-
hens der Bergpredigt und der Ideale eines Liebeskommunismus“ (S. 331 f.).
Dabei „bewahre eine Gemeinschaft des Sektentyps durch ihre Unabhängig-
keit von der Welt und durch Betonung der Gültigkeit ursprünglicher Ideale
oft Grundgedanken des Christentums“. Kirche betone Gnade und Erlösung,
Sekte stattdessen das Gesetz Christi und die Heiligkeit des Lebens. Troeltsch,
Molnár und Halama stimmen darin überein, dass die Brüder-Unität „am
ehesten“ dem Typ der Sekte zuzuordnen ist (S. 332). Die Unität habe aus
theologischen Gründen sich der „Kirche“ nicht zuordnen können, da ihr
„Verständnis der Rolle und des Ortes weltlicher Macht und Machtstrukturen“
sie daran gehindert habe; denn die Reformatoren [der „zweiten Reforma-
tion“] ließen sich in politischen Fragen von Vorstellungen leiten, „die nicht
ausschließlich aus ihrem Schriftverständnis hervorgegangen waren“ und kehr-
ten infolgedessen „zur mittelalterlichen Auffassung einer christlichen Gesell-
schaft zurück“ (S. 333).

Diese Argumentation und der Bezug auf Molnár und Troeltsch wirft eine
Menge Fragen auf. So ist z. B. zu fragen,

– ob die soziologische Kirchentypologie, die Troeltsch 1912 entwarf,
für heutige Verhältnisse auch nur annähernd noch aussagekräftig ist;

– ob der Hinweis auf „verstärkte eschatologische Akzentsetzungen“
(S. 318 Anm. 1) mit dem Hinweis auf Karl Barths Römerbriefkom-
mentar von 1919 nicht doch ergänzt und eventuell korrigiert werden
müsste durch Hinweise zumindest auf „neuere Klassiker“ wie Rudolf
Bultmann, Dietrich Bonhoeffer und Paul Tillich;

– ob der in derselben Anmerkung (S. 318 Anm. 1) von Halama unter-
stellte „unüberbrückbare Gegensatz zwischen einer bibelgemäßen
‚Gemeinde der Heiligen‘ und der konkreten menschlichen Gesell-
schaft“ nicht einen Zielkonflikt markiert und einen Dialog a priori
verhindert bzw. überflüssig macht.

Immerhin hält Halama inne und fragt, ob die Ablehnung der beschriebenen
Alternative seitens der Unität das entscheidende Motiv für deren Sonderweg war.
Zudem gesteht er, „für sich allein genommen bleibt freilich jede [der skiz-
zierten Alternativen] defekt“ (S. 333). Während nun Troeltsch behauptet,

10 Ernst Troeltsch, Die Soziallehren der christlichen Kirchen und Gruppen, Tübingen 1912.
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4SsSSs belde Iypen „unentbehrliche Bestandtelle“‘ der christlichen Iracıtion
sind un: „„CISLT DECINECINSAIN dA1e „„ZCSAMTE Reichwelte der so7z1alen Konsequen-
Z  5 des Evangeltums darstellen spricht Molnar „„VO Auseinandergehen
belder Retormationen un: VO Misslingen, ‚CINC rtretormatorische Theologie
herauszubilden CAi1e dA1e prophetische un: apostolische K 441 TNSTIMALMML un:
gleichzeltig getragen wIird VO  5 der Freucle Evangellum un: Verantwortung
lberniımmt 11r CAi1e GesellschattCL Daher 1ST 117 mıich den Rezensenten der
tfolgende Satz unverstandlıch „Den eigentlichen Beitrag un: mp  S der
Lehre der Böhmischen Bruüuder +blıckt Molnar ihrem Bemuhen dA1e Schub-
kratt belder Strome zusammenzutuühren dA1e Retormation anzuneh-
5 unı sich selbst f11r deren Teıl achten ohne wichtige (Gsrundsätze auıf-
zugeben welche S1C AauUSs ihrem hussıitisch taboritischen tbe mitgebracht
haben So komme CS nnerhalb der bruüuderischen Theologie „„Dialog
der Retormationen““ S 3534) LDIieses Bemuhen der Bruüuder habe Spannun-
SCH geführt un: Halamıa beturchtet 4SsSSs CAi1e Diskrepanz „„allzu leicht dadurch
aufgelöst \ wird| 4SsSSs WI1T C1NC der Stimmen totschweigen“ S 354 DIe
abschließende Retlexion Halamas dA1esem Kapıtel bezieht sich 11L  - wieder
aut Spannungen nnerhalb der Unıtat Ruckkehr ZU antanglichen Racdlıkalis-
I11US Odcder M1T den neuerlich „theologisch oründlicher ausgebildeten Priestern
un: Altesten sich der europaischen Retormation anzunahern

DIe ( 111x dleses Unterkapıitels 1ST 4SSs nıcht deutlich wIirdc ob sich Cdas
Problem Dissens Odcder Annäherung nnerhalb der Untäat stellt Odcder Dialog
M1T den „europätschen Retormatoren Hat C1in solcher Dialog überhaupt
stattgefunden” Wenn nıcht annn wıiltcle 16e5$ den Untertitel VO  5 Halamas
Stuclhe vorgetragenen Appel („Unerledigter Dialog“) erklären

DDas Unterkapitel S 330 344 Kceccles1i1a SCINDCT persequendar DIe Le-
galisierung der Unıtat un: ihre Identitätskrise) beginnt MT der Feststellung,
4SsSSs M7 dem Erlass des Majyestätsbriefes 009) un: der nunmehrigen An-
erkennung der Unıtat un: den JETZL erötftfneten Möglichkeiten ZUT frelen Knt-
faltung CS „„anstelle VO  5 Begeisterung, oroben Plänen un: (Gemelindeautbau

Identtäatskrise kam S 330) ach den bisher geschilderten innerbru-
derischen Diskussionen CAi1e Stellung ZUT weltlichen Macht 1ST 1€e$ ein
Wunder Und ebenso 1ST CS e1in Wunder 4SsSSs sich CAi1e TaDC erhob b enn
nıcht „„die Verfolgung C1iNC nutzliche Funktion“ habe S 330) Ja b „„die Unıi-
LATt eigentlich brauche verfolgt werden WE S1C ennn 117 den Zeugen-
di1enst wachsam bleiben solle““ S 337/)

(‚omen1us analysierte den UOtazky ncektery (Finiıge Fragen Mskr 1651
3Z) CAi1e Ursachen, CAi1e Untat „„Nicht austeichend gewachsen SC1 unı
£uührt TE1N Gründe D 339)

Der Mangel wissenschaftlicher Bildung un: dA1e dadurch bedingte
Schuchternhelit habe A4aZu geführt, 4SsSSs dA1e Brüder selhst da, S1C

wohnten un: Patrone hatten sich scheuten, „SaNZC Kirchgemeinden
Pflege nehmen
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dass beide Typen „unentbehrliche Bestandteile“ der christlichen Tradition
sind und „erst gemeinsam“ die „gesamte Reichweite der sozialen Konsequen-
zen des Evangeliums“ darstellen, spricht Molnár „vom Auseinandergehen
beider Reformationen und vom Misslingen, ‚eine reformatorische Theologie
herauszubilden, die die prophetische und apostolische Kritik ernstnimmt und
gleichzeitig getragen wird von der Freude am Evangelium und Verantwortung
übernimmt für die Gesellschaft‘“. Daher ist für mich, den Rezensenten, der
folgende Satz unverständlich: „Den eigentlichen Beitrag und Impuls der
Lehre der Böhmischen Brüder erblickt Molnár in ihrem Bemühen, die Schub-
kraft beider Ströme zusammenzuführen, die zweite Reformation anzuneh-
men und sich selbst für deren Teil zu achten, ohne wichtige Grundsätze auf-
zugeben, welche sie aus ihrem hussitisch-taboritischen Erbe mitgebracht
haben. So komme es innerhalb der brüderischen Theologie zu einem „‚Dialog
der Reformationen‘“ (S. 334). Dieses Bemühen der Brüder habe zu Spannun-
gen geführt und Halama befürchtet, dass die Diskrepanz „allzu leicht dadurch
aufgelöst [wird], dass wir eine der Stimmen totschweigen“ (S. 334 f.). Die
abschließende Reflexion Halamas zu diesem Kapitel bezieht sich nun wieder
auf Spannungen innerhalb der Unität: Rückkehr zum anfänglichen Radikalis-
mus oder mit den neuerlich „theologisch gründlicher“ ausgebildeten Priestern
und Ältesten sich der europäischen Reformation anzunähern.

Die Crux dieses Unterkapitels ist, dass nicht deutlich wird, ob sich das
Problem Dissens oder Annäherung innerhalb der Unität stellt oder im Dialog
mit den „europäischen“ Reformatoren. Hat ein solcher Dialog überhaupt
stattgefunden? Wenn nicht, dann würde dies den im Untertitel von Halamas
Studie vorgetragenen Appell („Unerledigter Dialog“) erklären.

Das Unterkapitel 6.3 (S. 336–344: Ecclesia semper persequenda? Die Le-
galisierung der Unität und ihre Identitätskrise) beginnt mit der Feststellung,
dass mit dem Erlass des Majestätsbriefes (1609) und der nunmehrigen An-
erkennung der Unität und den jetzt eröffneten Möglichkeiten zur freien Ent-
faltung es „anstelle von Begeisterung, großen Plänen und Gemeindeaufbau“
zu einer Identitätskrise kam (S. 336). Nach den bisher geschilderten innerbrü-
derischen Diskussionen um die Stellung zur weltlichen Macht ist dies kein
Wunder. Und ebenso ist es kein Wunder, dass sich die Frage erhob, ob denn
nicht „die Verfolgung eine nützliche Funktion“ habe (S. 336), ja ob „die Uni-
tät eigentlich brauche, verfolgt zu werden, wenn sie denn für den Zeugen-
dienst wachsam bleiben solle“ (S. 337).

Comenius analysierte in den Otázky některý (Einige Fragen; Mskr. 1631/
32) die Ursachen, warum die Unität „nicht ausreichend gewachsen“ sei und
führt drei Gründe an (S. 339):

– Der Mangel an wissenschaftlicher Bildung und die dadurch bedingte
Schüchternheit habe dazu geführt, dass die Brüder selbst da, wo sie
wohnten und Patrone hatten, sich scheuten, „ganze Kirchgemeinden
in Pflege zu nehmen“;
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CAi1e Ausbreitung der Retormation un: deren Anspruch, dA1e „reINE
Lehre“ verkündigen;
Armut verhindere, qualifizierte Mıtarbeilter gewinnen.

Halamıa resumlert, 4SSs alle angegebenen Grunde aut einen gemeiInsamen
Nenner hinauslauten, namlıch aut „„die Unlust Oder Unfähigkeit der Brüder,
ihre Stellung, als anerkanntes Ned der christlichen Gesellschatt einzuneh-
men  . Bezüglıch der sozlologischen Aspekte SUMMtT Halama uneingeschraänkt
der Analyse Comen1us’ Z monlert aber, 4SSs deser angeblich CAi1e theo-
logischen Gründe nıcht 117 Bliıck habe,5 dA1e Brüder ihre (semelnden
anders geformt haben als CAi1e übrigen retormatorischen Kıirchen“, ‚„„WELNL) CAi1e
Untäat ennn Unıtat bleiben solle  c S 340) Soclann tolgt e1in datz, den der
Rezensent hofttentlich talsch interpretiert: „Um sich der 1ilte 11r Schulen un:
des obrigkeitlichen chutzes versichern, nehmen Kırchen ım Kkonterxt
können clas Ja wohl 117 CAi1e retormatorischen KIırchen se1n]| jene (sestalt A
welche iıhnen 1n spaterer Iypologie den Namen ‚Volkskirchen‘ einbringt; un:

eben solchen Bedingungen hatte jene Kırche (estalt AUSCHOTILLCL), VO  5

der sich CAi1e ersten Bruüuder „AdUS Heıilsnot‘ haben“‘ D 341) Hallo! Hat-
ten sich CAi1e ersten Bruüder AaUSs Heı1ilsnot VO  5 den reformatorıschen un: nıcht VO  5

den romIisch-katholischen Kırchen getrenntr LDazu wıiltcle PasSsch, 4sSs Hala-
1117 daraut D 345) och einmal „„den tHeten Unterschled“* beschreibt

„„zwischen der brüuderischen Auffassung VO  5 Kirchenordnung un: (‚emeln-
dezucht un: dem Volkskirchenmodell der Mehrheit, WI1E CS Luthertum un:
Calyiınısmus verkörperten‘‘, Was der jJungeren (‚eneration bruüderischer Yie-
STET als Verlockung erschlen, Was aber „„das endgültige Abschneliden VO  5 den
Wurzeln bedeutet hätte“‘ S 345)

Aus dem Berichteten wIird deutlich, W1E CAi1e „Schlussfolgerung” S 344
3456) auställt: „DiIie Brüder bemuhen sich darum, der Welt gegenüber otten
eine prophetische K 4111 weltlicher Soz1alstrukturen durchzuhalten un: den
Anspruch des naherkommenden (sottesreiches verkündigen“ „DI1ie retor-
matorische Erkenntnis der Beschränktheit menschlicher Möglichkeiten
theologisch OT ULNSCTCT wesensmäßigen Süundhaftigkeit bewahrt Men-
schen davor, einem sektiererischen anatlısmus verfallen; demgegenüber
hıltt ihnen dA1e eschatologische Blickrichtung der Hoffnung, kritischen Ab-
stand VO  5 weltlichen trukturen halten““ D 345) In der Tat ware 1er e1in
Dialog, nOot1g ber dA1e theolog1schen Zuschreibungen unı nhalte

Fazıt

Kıne Fundgrube un: Schatztruhe! Allerdings braucht Al Zeıt, sich e1IN-
zulesen un: CAi1e unzäahligen wertvollen Detauls un: Intormationen würdigen
un: genleßen können. Wer sich jedoch aut dA1e Lekture dieser Stuclhe e1IN-
lässt, ytahrt CAi1e Ursprunge VO  5 Sachverhalten, dA1e spater 1n Halle, Wittenberg
un: Herrnhut VO  5 allergrößter Bedeutung wurden.
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– die Ausbreitung der Reformation und deren Anspruch, die „reine
Lehre“ zu verkündigen;

– Armut verhindere, qualifizierte Mitarbeiter zu gewinnen.

Halama resümiert, dass alle angegebenen Gründe auf einen gemeinsamen
Nenner hinauslaufen, nämlich auf „die Unlust oder Unfähigkeit der Brüder,
ihre Stellung als anerkanntes Glied der christlichen Gesellschaft einzuneh-
men“. Bezüglich der soziologischen Aspekte stimmt Halama uneingeschränkt
der Analyse Comeniusʼ zu, moniert aber, dass dieser angeblich die theo-
logischen Gründe nicht im Blick habe, „warum die Brüder ihre Gemeinden
anders geformt haben als die übrigen reformatorischen Kirchen“, „wenn die
Unität denn Unität bleiben solle“ (S. 340). Sodann folgt ein Satz, den der
Rezensent hoffentlich falsch interpretiert: „Um sich der Hilfe für Schulen und
des obrigkeitlichen Schutzes zu versichern, nehmen Kirchen [im Kontext
können das ja wohl nur die reformatorischen Kirchen sein] jene Gestalt an,
welche ihnen in späterer Typologie den Namen ‚Volkskirchen‘ einbringt; und
unter eben solchen Bedingungen hatte jene Kirche Gestalt angenommen, von
der sich die ersten Brüder ‚aus Heilsnot‘ getrennt haben“ (S. 341). Hallo! Hat-
ten sich die ersten Brüder aus Heilsnot von den reformatorischen und nicht von
den römisch-katholischen Kirchen getrennt? Dazu würde passen, dass Hala-
ma kurz darauf (S. 343) noch einmal „den tiefen Unterschied“ beschreibt
„zwischen der brüderischen Auffassung von Kirchenordnung und Gemein-
dezucht und dem Volkskirchenmodell der Mehrheit, wie es Luthertum und
Calvinismus verkörperten“, was der jüngeren Generation brüderischer Prie-
ster als Verlockung erschien, was aber „das endgültige Abschneiden von den
Wurzeln bedeutet hätte“ (S. 343).

Aus dem Berichteten wird deutlich, wie die „Schlussfolgerung“ (S. 344–
348) ausfällt: „Die Brüder bemühen sich darum, der Welt gegenüber offen
eine prophetische Kritik weltlicher Sozialstrukturen durchzuhalten und den
Anspruch des näherkommenden Gottesreiches zu verkündigen“. „Die refor-
matorische Erkenntnis der Beschränktheit menschlicher Möglichkeiten –
theologisch gesagt: unserer wesensmäßigen Sündhaftigkeit – bewahrt Men-
schen davor, einem sektiererischen Fanatismus zu verfallen; demgegenüber
hilft ihnen die eschatologische Blickrichtung der Hoffnung, kritischen Ab-
stand von weltlichen Strukturen zu halten“ (S. 345). In der Tat wäre hier ein
Dialog nötig über die theologischen Zuschreibungen und Inhalte.

Fazit

Eine Fundgrube und Schatztruhe! Allerdings braucht man Zeit, um sich ein-
zulesen und die unzähligen wertvollen Details und Informationen würdigen
und genießen zu können. Wer sich jedoch auf die Lektüre dieser Studie ein-
lässt, erfährt die Ursprünge von Sachverhalten, die später in Halle, Wittenberg
und Herrnhut von allergrößter Bedeutung wurden.
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Der VO  5 Halama m1t dem Stichwort „JOzlallehre der Böhmischen Bruüuder“‘
erhobene Anspruch einer kohärenten Lehre wurce wissenschaftlıch plausibel
un: nachvollzi1iehbar 1n den historisch Orlenterten Kapıteln eingelöst. K ON-
klucente Linıen werden ebenso klar herausgearbeltet W1E Bruche un: Ne-
benlintien (die „„Kleine Parte1””). Halamıa 1st CS hervorragend gelungen, CAi1e TE1
klassıschen Essentlals einer Qualifizierungsarbelt (Habilıtation), namlıch W1S-
senschattliıche Korrektheit, Wertschätzung un: Anschaulichkeit, 1n Kınklange

bringen. DIe 1n der Forschungsgeschichte aufgetretenen abweichenden
Ansıchten (Smolik, Bidlo, Brock) wurden behutsam, aber klar aufgearbeitet.
DIe be1 der wissenschattlichen Bearbeitung VO  5 ethischen Entwurten generell
aufttauchenden Grundsatzfragen auch be1 der Bearbeitung einer Soz1al1-
ethik der Brüdergeschichte erkenntnis- un: torschungsleitend:

Welche Quellenbasıs Hegt VOrr
Wer beansprucht bzw hat aktısch dA1e Deutungshoheit?
W1e bewähren sich Racdıkalıtät un: LAberalıtät 117 Alltag?
W/O hegen CAi1e reNzen CTW: be1 der Anpassung LCUC Situationen-r
Lassen sich einzelne Situatlionen un: Entscheidungen einem plau-
S1blen (sesamtbilel zusammenfügen”?

Halamıa gebührt eın oroßer ank 11r dA1e historische Stucle. DIe SYStemMa-
tischen Schlusstfolgerungen bedurten ihrer prinzipiellen historischen
BreIlte un: theologischen T1iete einer gehörigen Aufarbeitung, dA1e 117 Rahmen
einer Rezension nıcht geleistet werden annn

Kınen ebenso oroßen ank verdlent dA1e Übersetzung Langerfelds, Als
hervorragender K enner sowohl der tschechtischen Sprache als auch der bTtTu-
derischen Fachbeegriffe hat Langerfeld 1n Jahrelanger Arbelt CAi1e Stucle Hala-
11148 1n eiIne AUDSCINCSSCILIC un: verstandliıche Orm gebracht. Durch dA1e vielen
„Anmerkungen m11 Aster1x““ 1ST eine Überprüfung der Übersetzungsarbeit 1
Detaul leicht möglıch, WE 16e5$ ennn jemand tun mochte. Der Leser der
deutschen Ausgabe wIirdc CAi1e velen tachlichen Anmerkungen, Kxkurse, Be1-
lagen un: Beigaben (Zeıttafeln, RKegister, Bılder) dankbar entgegennehmen.,
Kr erhält nıcht 117 eiIne funcdclerte Kurzfassung der zentralen bruüuderischen
Begriffe, sondern zudem och dA1e wichtigsten Bausteine einer bruüderisch-
tschechtischen Kirchengeschichte. (‚enau 16e5$ aber, Was den Leser der
deutschsprachigen Ausgabe hocherfreut, wIirdc der Autor Halama m1t SC
mischten Getuhlen betrachtet haben, cla solche Beigaben un: Beilagen VO  5

zwelter and 1 unıversitar-wissenschaftlichen Betrieb be1 Qualifizierungs-
arbelten m1t iıhren Regeln schr unublich S1Ncql.

Kın velleicht une  (a ank gebührt dem Verlag, un: der Druckere1
WIinter 117 Cdas technıisch ausgezeichnet reproduzlerte Bildmateri1al Solche
professionelle Qualität 1st längst nıcht CAi1e Regel! Drucktehler beschränken
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Der von Halama mit dem Stichwort „Soziallehre der Böhmischen Brüder“
erhobene Anspruch einer kohärenten Lehre wurde wissenschaftlich plausibel
und nachvollziehbar in den historisch orientierten Kapiteln eingelöst. Kon-
kludente Linien werden ebenso klar herausgearbeitet wie Brüche und Ne-
benlinien (die „Kleine Partei“). Halama ist es hervorragend gelungen, die drei
klassischen Essentials einer Qualifizierungsarbeit (Habilitation), nämlich wis-
senschaftliche Korrektheit, Wertschätzung und Anschaulichkeit, in Einklang
zu bringen. Die in der Forschungsgeschichte aufgetretenen abweichenden
Ansichten (Smolík, Bidlo, Brock) wurden behutsam, aber klar aufgearbeitet.
Die bei der wissenschaftlichen Bearbeitung von ethischen Entwürfen generell
auftauchenden Grundsatzfragen waren auch bei der Bearbeitung einer Sozial-
ethik der Brüdergeschichte erkenntnis- und forschungsleitend:

– Welche Quellenbasis liegt vor?
– Wer beansprucht bzw. hat faktisch die Deutungshoheit?
– Wie bewähren sich Radikalität und Liberalität im Alltag?
– Wo liegen die Grenzen etwa bei der Anpassung an neue Situationen?
– Lassen sich einzelne Situationen und Entscheidungen zu einem plau-

siblen Gesamtbild zusammenfügen?

Halama gebührt ein großer Dank für die historische Studie. Die systema-
tischen Schlussfolgerungen bedürfen wegen ihrer prinzipiellen historischen
Breite und theologischen Tiefe einer gehörigen Aufarbeitung, die im Rahmen
einer Rezension nicht geleistet werden kann.

Einen ebenso großen Dank verdient die Übersetzung Langerfelds. Als
hervorragender Kenner sowohl der tschechischen Sprache als auch der brü-
derischen Fachbegriffe hat Langerfeld in jahrelanger Arbeit die Studie Hala-
mas in eine angemessene und verständliche Form gebracht. Durch die vielen
„Anmerkungen mit Asterix“ ist eine Überprüfung der Übersetzungsarbeit im
Detail leicht möglich, wenn dies denn jemand tun möchte. Der Leser der
deutschen Ausgabe wird die vielen fachlichen Anmerkungen, Exkurse, Bei-
lagen und Beigaben (Zeittafeln, Register, Bilder) dankbar entgegennehmen.
Er erhält nicht nur eine fundierte Kurzfassung der zentralen brüderischen
Begriffe, sondern zudem noch die wichtigsten Bausteine einer brüderisch-
tschechischen Kirchengeschichte. Genau dies aber, was den Leser der
deutschsprachigen Ausgabe hocherfreut, wird der Autor Halama mit ge-
mischten Gefühlen betrachtet haben, da solche Beigaben und Beilagen von
zweiter Hand im universitär-wissenschaftlichen Betrieb bei Qualifizierungs-
arbeiten mit ihren strengen Regeln sehr unüblich sind.

Ein vielleicht unerwarteter Dank gebührt dem Verlag und der Druckerei
Winter für das technisch ausgezeichnet reproduzierte Bildmaterial. Solche
professionelle Qualität ist längst nicht die Regel! Druckfehler beschränken
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sich aut e1in absolutes Mınımum, WasSs angesichts der ausclhltterenzlerten elin-
heliten der tschechischen Sprache fast schon e1in Kunststuck ist.11

/7um Schluss CAi1e 1 Fıngang dleser Rezension erwahnte Replik ZU

„Unerledigten Dialog””: Zunächst wIrdcl Halamıa m11 Zzemlicher Sicherheit S E1-
11  5 Kollegen Josef Smolik 1 Blıck gehabt haben, der schon sehr £r11h (19485)
der Bruder-Unıtaät absprach, eine „JOozlallehre“ erstellt un: ber lange elt
gestaltet un: varlliert haben DIe Bruder-Unıtät SE1 „CINE nahezu voöllig
pragmatisch ausgerichtete Gemelinschatt“ SCWESCH, CAi1e AMVMAT vorbildliche
konkrete so7z1ale ArbeIlt geleistet habe, aber CAi1e theologische un: theoretische
DIimension deser so7z1alen Elemente voöllig verkannt habe un: nıcht 1n der
Lage SCWESCH sel, eiIne entsprechende Lehre tormulieren (S O,) Von einer
Sozzallehre der Unıtat sprechen SC1 daher UNAaDNSCILCSSCHL [a Smuolik e1in
hochangesehener Pftarrer un: Protessor der Theologie (Dekan) 1n Prag WAarT,
hat CAi1e Fachoöfttentlichkeit Jahrzehntelang gepragt [Da Smuolik zudem 117
Okumenischen Raum bestens VErNELTLZT WAarT, wIird auch hler meINUNGS-
bildend SCWESCH se1n. Wenn Halamıa VO  5 einem schulcdchatten Unterlassen
spricht, annn sollte 16e5$ Ja ohl eın Weckrut se1n, umgehend einen Dialog, 1n
dA1e Wege leiten. Allerdings o1lt auch 1n der Wissenschatt dA1e WeIishelt des
Fußballplatzes: Wer gefoult wurde, sollte un: wIirdc den Eltmeter nıcht schle-
Ben Also bleibt CAi1e g652.th weltwelte protestantische Gemelnschaftt aufgeru-
fen, den Dialog, tuhren. ber vermutlich wIlirtrcl S1E sich schwertun: ennn CS

könnte ZU Verlust des bisherigen Alleinstelungsanspruchs tuhren: WIr, CAi1e
lutherischen un: calyınıstischen Kıirchen, sind CAi1e Kırchen der Retormatlion.
DDas Kingeständn1s einer theologisch relevanten, plausiblen un: kohärenten
Lehre 1n der trüuhen Brüder-Unıtat wıiltcle Cdas Bewusstseln starken, 4SsSSs CAi1e
Waldenser, Hussıten un: Böhmischen Brüder keine ‚„ Vorläuter” der Retort-
matlion ‚$ sondern CS verdienten, als Retormatlion genannt un: SC
würdlgt werden neben der annn folgenden Zzwelten Retormation (Luther,
Zwingl, >  vin [Dass beldce Retormationen auselinanderlieten un: CS nıcht
gelang, „eine rtretormatorische Theologie schaffen, welche prophetische
un: apostolische K 4111 ernstnımmt, M v VO  5 der Freucle AaUSs dem
Evangeltum unı voller Verantwortung 11r CAi1e (zesellschatt““, wurce VO  5 dem
KUırchenhistoriker Amecdeo Molnar —1 wiederholt beklagt unı wIlirtrcl

117 hinteren Klappentext der deutschen Ausgabe Zzit1ert. Angesichts der
derzeitigen Weltlage ware CS dringend ertforderlich, den Dialog, zwischen be1-
den Retormationen führen, damıt lebenswichtige so7z1ale Impulse ”ZMIN-
est 1n dA1e europätsche Gesellschatt eindringen un: nıcht beschraänkt bleiben

11 Druckfehler und Desiderata: KEine konsequente Unterscheidung VOI11 Bindestrich
und Gedankenstrich 1st inzwischen Aandarı und ware als Lesehiltfe ”um al 1n den
Anmerkungen hilfreich SCWESCL, IDIG Kopfzeie 1n Kap. D 350—3 /U0) 1st talsch
und musste richtig lauten: y /ur krtitischen Textausgabe der Na Omenut1"“.
„Likvidierung“ D 250 wohl esser Liquidierun Auf fehlt
tatsächlich e1n Buchstabe („anzupassen). Hier da (etwa Anm 64)
Fehlt e1n Abgrenzungskomma OSsSe Der). (3anz selten Fehlt der /Zxischen-
LAaUIT) 244 („„ganz sicher”“); 072 („der Unzucht‘‘).
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sich auf ein absolutes Minimum, was angesichts der ausdifferenzierten Fein-
heiten der tschechischen Sprache fast schon ein Kunststück ist.11

Zum Schluss die im Eingang zu dieser Rezension erwähnte Replik zum
„Unerledigten Dialog“: Zunächst wird Halama mit ziemlicher Sicherheit sei-
nen Kollegen Josef Smolík im Blick gehabt haben, der schon sehr früh (1948)
der Brüder-Unität absprach, eine „Soziallehre“ erstellt und über lange Zeit
gestaltet und variiert zu haben. Die Brüder-Unität sei „eine nahezu völlig
pragmatisch ausgerichtete Gemeinschaft“ gewesen, die zwar vorbildliche
konkrete soziale Arbeit geleistet habe, aber die theologische und theoretische
Dimension dieser sozialen Elemente völlig verkannt habe und nicht in der
Lage gewesen sei, eine entsprechende Lehre zu formulieren (s. o.). Von einer
Soziallehre der Unität zu sprechen sei daher unangemessen. Da Smolík ein
hochangesehener Pfarrer und Professor der Theologie (Dekan) in Prag war,
hat er die Fachöffentlichkeit jahrzehntelang geprägt. Da Smolík zudem im
ökumenischen Raum bestens vernetzt war, wird er auch hier meinungs-
bildend gewesen sein. Wenn Halama von einem schuldhaften Unterlassen
spricht, dann sollte dies ja wohl ein Weckruf sein, umgehend einen Dialog in
die Wege zu leiten. Allerdings gilt auch in der Wissenschaft die Weisheit des
Fußballplatzes: Wer gefoult wurde, sollte und wird den Elfmeter nicht schie-
ßen. Also bleibt die gesamte weltweite protestantische Gemeinschaft aufgeru-
fen, den Dialog zu führen. Aber vermutlich wird sie sich schwertun; denn es
könnte zum Verlust des bisherigen Alleinstellungsanspruchs führen: Wir, die
lutherischen und calvinistischen Kirchen, sind die Kirchen der Reformation.
Das Eingeständnis einer theologisch relevanten, plausiblen und kohärenten
Lehre in der frühen Brüder-Unität würde das Bewusstsein stärken, dass die
Waldenser, Hussiten und Böhmischen Brüder keine „Vorläufer“ der Refor-
mation waren, sondern es verdienten, als erste Reformation genannt und ge-
würdigt zu werden neben der dann folgenden zweiten Reformation (Luther,
Zwingli, Calvin). Dass beide Reformationen auseinanderliefen und es nicht
gelang, „eine reformatorische Theologie zu schaffen, welche prophetische
und apostolische Kritik ernstnimmt, getragen [...] von der Freude aus dem
Evangelium und voller Verantwortung für die Gesellschaft“, wurde von dem
Kirchenhistoriker Amedeo Molnár (1923–1990) wiederholt beklagt und wird
sogar im hinteren Klappentext der deutschen Ausgabe zitiert. Angesichts der
derzeitigen Weltlage wäre es dringend erforderlich, den Dialog zwischen bei-
den Reformationen zu führen, damit lebenswichtige soziale Impulse zumin-
dest in die europäische Gesellschaft eindringen und nicht beschränkt bleiben

11 Druckfehler und Desiderata: Eine konsequente Unterscheidung von Bindestrich
und Gedankenstrich ist inzwischen Standard und wäre als Lesehilfe zumal in den
Anmerkungen hilfreich gewesen. – Die Kopfzeile in Kap. 7 (S. 350–370) ist falsch
und müsste richtig lauten: „7. Zur kritischen Textausgabe der Napomenutí“. –
„Likvidierung“ (S. 259 Z. 3) wohl besser: Liquidierung. – Auf S. 337 Z. 17 fehlt
tatsächlich ein Buchstabe („anzupassen“). – Hier und da (etwa S. 98 Anm. 64)
fehlt ein Abgrenzungskomma („Josef B., Der). – Ganz selten fehlt der Zwischen-
raum: S. 249 Z. 23 („ganz sicher“); S. 302 Z. 1 („der Unzucht“).
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aut aclıkale Cliquen. Der hintere Klappentext 1st eın mutiger Appell! sich
„Herz un: Herz vereint zusammen““ Hncdcen wIrdcl sich zeigen.

Kurzum. Der deutschsprechende Leser wIird d1esen Prachtband m1t ho-
hem (Gsewlnn stuclleren. Kr bekommt einen funcdclerten Eıinblick 1n den leider
melst truben Alltag des 15 unı 16 Jahrhunderts un: 1n CAi1e verzwıickten Knt-
scheidungssituationen der Unitäts-Ältesten. Und SAallz nebenbe!l wIird sC{i1l-

Sibilisiert f11r manche Haltung un: Handlung spater e1m (Gsraten /Zinzendort
un: der eErNEUETTEN Bruder-Unitaät DIe Lekture ohnt sich!
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auf radikale Cliquen. Der hintere Klappentext ist ein mutiger Appell! Ob sich
„Herz und Herz vereint zusammen“ finden wird sich zeigen.

Kurzum: Der deutschsprechende Leser wird diesen Prachtband mit ho-
hem Gewinn studieren. Er bekommt einen fundierten Einblick in den leider
meist trüben Alltag des 15. und 16. Jahrhunderts und in die verzwickten Ent-
scheidungssituationen der Unitäts-Ältesten. Und ganz nebenbei wird er sen-
sibilisiert für manche Haltung und Handlung später beim Grafen Zinzendorf
und der erneuerten Brüder-Unität. Die Lektüre lohnt sich!



Buchbesprechungen
Als Herrnhuter 1N der DD Zeıitzeugen erinnern siıch e1n
(resprächsıimpuls ach Jahren. Hrsg. Benigna (.arstens
Direktion der EBU ach Interviews VO Erdmuth \W1919Ss und
Dorothea Hornemann, (Justav Wnter Druckerel und Verlags-
gesellschaft Herrnhut, 2019

In den 5() Jahren ach den Kreignissen VO  5 989 /90 1n der damalıgen 19)1)  v
hat CS zahlreiche Versuche gegeben, eine Deutung unı eine historische Kın-
Oordnung der Zeitgeschichte vorzunehmen. DDas geschah 1n vielen Fällen m11
umstrittenen Absıichten, 117 ingen Objektivität, oftt aber m11 der Gewilch-
tung verschledener Kreignisse 1n unterschliedlicher chwere. Häufig
dem Blickwinkel der Stas1 Odcder der SE  ® Manchmal geschah dA1e Deutung
durch kKkonzentration aut bestimmte Fakten un: Cdas Weglassen anderer.

Gleichzeltig wurcle beklagt, 1n chulen un: überhaupt 1n der Gesellschatt
splelten CAi1e Themen der truüheren IDID)  v un: dA1e Auseinandersetzung m1t ihrer
Geschichte eiIne geringe Raolle DDas hat sich geandert. DIe politischen Um-
stancde dreißig Jahre ach der tredlichen Revolution ruten ErNEUT Erinnerun-
SCH wach Odcder werden geradezu beschworen. An manchen tellen werden S16
regelrecht instrumentalisiert. (‚enaueres Hınsehen 1st gefragt eine A1tteren-
Zlerte Sicht m11 verschledenen Aspekten. Jetzt erg1bt sich dA1e ErNEUTE Auttfor-
derung 11r den westlichen W1E ostlıchen Teıl Deutschlancds zuzuhoören un:
nıcht vorschnelle Urtelle abzugeben Oder SAr 1n Vorurtellen verhafttet ble1-
ben [Darzu elstet Cdas vorliegende Themenhett einen notwendigen Beıitrag.

Am Anfang stand der synodale Auftrag, sich der Zeitgeschichte zwischen
1949 un: 1990 zuzuwenden. Im Jahr 2010 oründete sich dA1e Arbeitsgruppe
„Brüdergemeine 1n der S1e War eiIne Reaktion aut dA1e Narratıve 1n der
Off£fentlichkeit un: bemuhte sich eine methoclische Erweiterung der be-
trachteten Aspekte. Kirchenpolitik 11 aut persönliches Christsein 1 real
existerenden So7z71alısmus. DIe Interviewprotokolle entstanden zwischen 2012
un: 2014

Be1l leider 117 45 Selten werden sehr vlele Aspekte angesprochen: Bıl-
dung, Jugend unı Schule, clas Handeln der Kirchenleitung, internatlonale Ver-
bindungen, CAi1e olle der (zememnhelter, CAi1e Arbelt der kırchlichen Betriebe,
(zewlssenskontlıkte, der konzıllare Prozess Im vorletzten Aspekt
kommt eine gelungene C.harakterisierung der Brüdergemeinen 1n der 19)1)  v
als „„Inseln“ ZUT Sprache. DIe Interviewten sprechen häufig VO  5 „„Insel, Insel-
leben Odcder Insel der Seligen“. In dAl1ese Metapher kleidet sich eine Men-
talıtat. DIe (Gratwanderung zwischen Anpassung, illkıur 1 staatlıchen
Handeln, Widerstand, Selbstbehauptung un: dA1e Schaffung VO  5 geistigen
Schutzraumen lassen CAi1e Interviewten immer wieder durchblicken un: besser
verstehen. DIe Schlussfrage y 9-  Hat dA1e Brüdergemeine 1n der 19)1)  v ihre Ant-
gabe ertullt,?“ wurce allen Interviliewten oleich gestellt. S1e bletet Raum 11r eın
spannendes Fazıt

Buchbesprechungen

Als Herrnhuter in der DDR. Zeitzeugen erinnern sich – ein
Gesprächsimpuls nach 30 Jahren. Hrsg. v. Benigna Carstens /
Direktion der EBU nach Interviews von Erdmuth Waas und
Dorothea Hornemann, Gustav Winter Druckerei und Verlags-
gesellschaft Herrnhut, 2019

In den 30 Jahren nach den Ereignissen von 1989/90 in der damaligen DDR
hat es zahlreiche Versuche gegeben, eine Deutung und eine historische Ein-
ordnung der Zeitgeschichte vorzunehmen. Das geschah in vielen Fällen mit
umstrittenen Absichten, im Ringen um Objektivität, oft aber mit der Gewich-
tung verschiedener Ereignisse in unterschiedlicher Schwere. Häufig unter
dem Blickwinkel der Stasi oder der SED. Manchmal geschah die Deutung
durch Konzentration auf bestimmte Fakten und das Weglassen anderer.

Gleichzeitig wurde beklagt, in Schulen und überhaupt in der Gesellschaft
spielten die Themen der früheren DDR und die Auseinandersetzung mit ihrer
Geschichte eine zu geringe Rolle. Das hat sich geändert. Die politischen Um-
stände dreißig Jahre nach der friedlichen Revolution rufen erneut Erinnerun-
gen wach oder werden geradezu beschworen. An manchen Stellen werden sie
regelrecht instrumentalisiert. Genaueres Hinsehen ist gefragt – eine differen-
zierte Sicht mit verschiedenen Aspekten. Jetzt ergibt sich die erneute Auffor-
derung für den westlichen wie östlichen Teil Deutschlands zuzuhören und
nicht vorschnelle Urteile abzugeben oder gar in Vorurteilen verhaftet zu blei-
ben. Dazu leistet das vorliegende Themenheft einen notwendigen Beitrag.

Am Anfang stand der synodale Auftrag, sich der Zeitgeschichte zwischen
1949 und 1990 zuzuwenden. Im Jahr 2010 gründete sich die Arbeitsgruppe
„Brüdergemeine in der DDR“. Sie war eine Reaktion auf die Narrative in der
Öffentlichkeit und bemühte sich um eine methodische Erweiterung der be-
trachteten Aspekte. Kirchenpolitik trifft auf persönliches Christsein im real
existierenden Sozialismus. Die Interviewprotokolle entstanden zwischen 2012
und 2014.

Bei – leider – nur 48 Seiten werden sehr viele Aspekte angesprochen: Bil-
dung, Jugend und Schule, das Handeln der Kirchenleitung, internationale Ver-
bindungen, die Rolle der Gemeinhelfer, die Arbeit der kirchlichen Betriebe,
Gewissenskonflikte, der konziliare Prozess u. v. m. Im vorletzten Aspekt
kommt eine gelungene Charakterisierung der Brüdergemeinen in der DDR
als „Inseln“ zur Sprache. Die Interviewten sprechen häufig von „Insel, Insel-
leben oder Insel der Seligen“. In diese Metapher kleidet sich eine ganze Men-
talität. Die Gratwanderung zwischen Anpassung, Willkür im staatlichen
Handeln, Widerstand, Selbstbehauptung und die Schaffung von geistigen
Schutzräumen lassen die Interviewten immer wieder durchblicken und besser
verstehen. Die Schlussfrage „Hat die Brüdergemeine in der DDR ihre Auf-
gabe erfüllt?“ wurde allen Interviewten gleich gestellt. Sie bietet Raum für ein
spannendes Fazit.
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DIe Besonderhe1iten der verwendeten Interviews als al Hı1story (Erın-
nerungsgeschichte durch Zeitzeugenbefragung) erlautert Dorothea Horne-
1Manlil. DDas arratıv steht 117 Mittelpunkt, wIird aber auch VO  5 Dokumenten
begleitet, Interviewt wurden 3() Personen AauUSs SALZ unterschliedlichen Lebens-
bereichen un: (‚eneratlonen: Arnolcdc Beck, Karın Clemens, Martın Clemens,
Irmgard Doring, Fredemann KErbe, olt Krler, chıiım (ams]ager, ITheodor
Gull, 1lcle (zolde, (Ortwin Klemm, Karl-Eugen Langerfeld, Christian Lunk.
Albrecht Model, Christian Muüller, atthıs Netidhardt, Wolfgang Polke, Man-
tredcl Reichel, Ulriıke Riecke, Dorothe Rohde, Dietgard Schiewe, Andreas
Tasche, RKosemarIlie T’hümmel, (Gsunclula Voreyer, Tiılmann Verbeek, Hans-
Michael Wenzel, Gerhardl Wınter, Mantrecd We1lss, Brigitte Zadnıcek. In B10-
STAINNEN Schluss des Bändchens werden C1e (‚enannten 1117 vorgestellt.
Kın welterer Bauste1lin ihrer Erinnerungen ZUT Zeitgeschichte ware der Mut
der Beteillgten ZUT Veröffentlichung der Interviews.

DIe Publikation 1st e1in Bausteln der Mentaliıtätsgeschichte. S1e tr1tt amıt
1n eiIne Lucke ein, CAi1e immer orößer werden droht, JE welter WI1T uUuL1Ss VO  5

den Kreignissen der Zeitgeschichte entternen. S1e 1st ehrlich, zuwellen kr1-
tisch, subjektiv, we1l persönliche Blickwinkel CAi1e Erinnerung formen, un: S16
1st selbstkritisch S1e 1st als eın Gesprächsimpuls gedacht, amıt eine (‚enera-
t1on dA1e andere ach ihrem Erleben fragt DDas 1st eine sehr persönliche Ebene
S1e annn der Basıs der Themenschwerpunkte entlanggeführt werden.
Irotzdem besitzt der autobiographische Zusammenhang auch ELTWAas Kollek-
VEeS DIe melsten Interviewten haben be1 allen (GenNnerationsunterschleden
den gleichen Erfahrungsraum y 9- m1t selinen un: schlimmen Ze1l-
ten erlebt unı geteilt, DIe Ebene der kollektiven Erfahrung lässt LICUEC Schluüs-

1 Blıck aut den zeitgeschichtlichen Hor1izont Z VOT allem CAi1e geme1NSa-
5Absıchten, dA1e elt bestehen, Versuchungen nıcht erhegen un: CAi1e
Brüdergemeinen als (Jrte gelebten G laubens +halten

Christian Maı

Peter /Zimmerlhing (Hg.) Handbuch Kvangelische Spirıtualhtat.
Theologıe, (rOttingen: Vandenhoeck Ruprecht 2015

729

Der hler vorzustellende Band 1st eın Teıl einer aut TE1 Bände angelegten [ )ar-
stellung, evangelischer Spirıtualitat. Der C berelts erschlenene Band stellt
CAie historischen Erscheinungsformen evangelischer Spirttualhtät clar unı Bancdl 3,
11r 2020 geplant, el CAi1e vielfältigen Praxistormen heute behandeln Im
Band geht CS eine Theologie evangelischer Spirıtualität, Man könnte
denken, 4sSs hler dA1e historischen Erscheinungsformen reformilerter, luther1-
scher, freikirchlicher, charısmatischer Spiritualität 1n systematischer Darstel-
lung VOT Augen geführt werden. DDas ware osicherlich eiIne ohnende Aufgabe,
doch wIird Cdas nıcht versucht. Vielmehr sollen „theologische Krfiterlen““ CNL-
wickelt werden, 5 eiIne evangelische Spirıtualität konturleren, dA1e recht-
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Die Besonderheiten der verwendeten Interviews als Oral History (Erin-
nerungsgeschichte durch Zeitzeugenbefragung) erläutert Dorothea Horne-
mann. Das Narrativ steht im Mittelpunkt, wird aber auch von Dokumenten
begleitet. Interviewt wurden 30 Personen aus ganz unterschiedlichen Lebens-
bereichen und Generationen: Arnold Beck, Karin Clemens, Martin Clemens,
Irmgard Döring, Friedemann Erbe, Rolf Erler, Achim Gamsjäger, Theodor
Gill, Hilde Golde, Ortwin Klemm, Karl-Eugen Langerfeld, Christian Lunk,
Albrecht Model, Christian Müller, Matthis Neidhardt, Wolfgang Polke, Man-
fred Reichel, Ulrike Riecke, Dorothe Rohde, Dietgard Schiewe, Andreas
Tasche, Rosemarie Thümmel, Gundula Voreyer, Tilmann Verbeek, Hans-
Michael Wenzel, Gerhard Winter, Manfred Weiss, Brigitte Zadnicek. In Bio-
grammen am Schluss des Bändchens werden die Genannten kurz vorgestellt.
Ein weiterer Baustein ihrer Erinnerungen zur Zeitgeschichte wäre der Mut
der Beteiligten zur Veröffentlichung der gesamten Interviews.

Die Publikation ist ein Baustein der Mentalitätsgeschichte. Sie tritt damit
in eine Lücke ein, die immer größer zu werden droht, je weiter wir uns von
den Ereignissen der Zeitgeschichte entfernen. Sie ist ehrlich, zuweilen kri-
tisch, subjektiv, weil persönliche Blickwinkel die Erinnerung formen, und sie
ist selbstkritisch. Sie ist als ein Gesprächsimpuls gedacht, damit eine Genera-
tion die andere nach ihrem Erleben fragt. Das ist eine sehr persönliche Ebene.
Sie kann an der Basis der Themenschwerpunkte entlanggeführt werden.
Trotzdem besitzt der autobiographische Zusammenhang auch etwas Kollek-
tives. Die meisten Interviewten haben bei allen Generationsunterschieden
den gleichen Erfahrungsraum „DDR“ mit seinen guten und schlimmen Zei-
ten erlebt und geteilt. Die Ebene der kollektiven Erfahrung lässt neue Schlüs-
se im Blick auf den zeitgeschichtlichen Horizont zu, vor allem die gemeinsa-
men Absichten, die Zeit zu bestehen, Versuchungen nicht zu erliegen und die
Brüdergemeinen als Orte gelebten Glaubens zu erhalten.

Christian Mai

Peter Zimmerling (Hg.): Handbuch Evangelische Spiritualität.
Bd. 2: Theologie, Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht 2018,
729 S.

Der hier vorzustellende Band ist ein Teil einer auf drei Bände angelegten Dar-
stellung evangelischer Spiritualität. Der erste, bereits erschienene Band stellt
die historischen Erscheinungsformen evangelischer Spiritualität dar und Band 3,
für 2020 geplant, soll die vielfältigen Praxisformen heute behandeln. Im
Band 2 geht es um eine Theologie evangelischer Spiritualität. Man könnte
denken, dass hier die historischen Erscheinungsformen reformierter, lutheri-
scher, freikirchlicher, charismatischer Spiritualität in systematischer Darstel-
lung vor Augen geführt werden. Das wäre sicherlich eine lohnende Aufgabe,
doch wird das nicht versucht. Vielmehr sollen „theologische Kriterien“ ent-
wickelt werden, „um eine evangelische Spiritualität zu konturieren, die recht-
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tertigungstheologisch OtrlentHert un: 117 kKkonterxt der spätmodernen Gesell-
schatt lebbar 1sSt  eb S 18) Dabe1 sollen dAl1ese Retlexionen 1n einem Okume-
nıschen kKkonterxt stehen, VO  5 den anderen Kırchen lernen. „Kıne Kr
weliterung der Formenvieltalt 1st dringend geboten“ D 19) DIe 575 Auftfsatze
dl1eses Bandes wollen also 1n unterschledlicher W else Möglichkeiten heutiger
evangelischer Spirntualitat 1n Beziehung SEIZEeEN den Erkenntnissen un: An-

wissenschaftlicher, speziell theologischer Forschung un: VO  5 einem
evangelischen Standpunkt AauUSs retlektlieren. Dabe!l d1ent CAi1e Theologie als
„Korrekturinstanz“ der Spirıtualität D 22), Detfizite trachıtioneller V all-

gelischer Spirıtualität aufzuzeigen D 6—53 DDarum lauten CAi1e Titel der Anut-
satze ETW: „Spirttualität unı Okologie“‘, „Evangelische Spirıtualtat un: Psy-
chologt1e*, „Spirtualität un: Ehe“‘ USW.

Der Herausgeber ohedert CAi1e Auftfsatze VO  5 JE Selten 1n TE1 Telle
ach den TE1 Artikeln des Glaubensbekenntnisses. LDIiese Entscheidung be-
orüundet 117 Vorwort 1n dem Abschnıitt „ I'rınıtatslehre als Rahmentheorie
evangelischer Spirıtualhtät” S 3—5 „DI1ie trinıtarısche Urentierung CIM OS-
Licht evangelischer Spirıtualitat, alle Bereiche der Welt als (sottes Schöpfung
wahrzunehmen.“ Freilich ze19t sich 1n der Gliederung eın seltsames Missver-
tInıs Wiährend dem ersten Artıkel 15 Autsaätze un: dem dritten Artiıkel 15
Autsaätze zugeordnet werden, enthaält der Zzwelte christologische Artikel ledig-
iıch fiünt Aufsätze, VO  5 denen einer auch och eın alttestamentliches IThema,
dA1e Psalmen, behandelt. [ Dies £511t 111SO mehr 1Ns (zewlcht, we1l der Heraus-
geber 1n der Einleitung betont, 4sSs rtretormatorische Spiritualhtat „wesentlich
christozentrische Spirıtualität” beinhalte S 26) Fır CAi1e evangelische Kırche

entscheidende Themen WIE Bıbelfrömmigkeit, der Irost AauUSs Jesu Leiden
unı Tod, Christusgemeinschaft, Erwäahlungsgewisshelt, („laubenstaufe, Abencdl-
mahlsgemeinschaft kommen nıcht ZUT Sprache. (Ittenbar War der Heraus-
geber der Meinung, 4SsSSs dAl1ese tracıtionellen Themen 117 eine heutige V all-

gelische Spirıtualtat keines ErNEUTE Nachdenkens bedurten ber 1st clas
wIirklıch SOr

Ks 1st unmöglıch aut dA1e einzelnen Auftfsatze einzugehen unı ich IL1USS CS

be1 allgemeinen Beobachtungen belassen. Am tesselndsten M1r dA1e Be1-
trage, CAi1e CAi1e der chrıft un: kırchlichen Iracdıtion Oorlenterte Spiritualhtat
darstellen un: retlektlert beleuchten. Wolt Krotke ze19t sehr edenkenswert
1n seInem Artiıkel „Spirıtualtät 117 Geiste Jesu Christ1“ dA1e Fragen auf,  $ CAi1e sich
AaUSs einer unreflektierten, unmıttelbaren Ableitung evangelischer FrOomMm1g-
elt AauUSs dem Leben Jesu ergeben „Kıinkehr in Jesu Spirıtualitat””, 324-352).
/u d1esen Krorterungen sind CAi1e Ausführungen des Leipziger Neutestament-
lers Jens Herzer eine bereichernde Krganzung, we1l S16 aut CAi1e pauliniısche
Spirıtualhtat eingehen. DIe emert1itlerte Leipziger dystematikerin (suncla
Schne1ider-Flume schildert eindrucklich CAi1e „rechtfertigende (snade*““ als Zen-
1rum evangelischer Spirntualitat D 382—400). Gregor Etzelmuüler, Systematl-
ker der Universitat UOsnabrück, beleuchtet dA1e evangelische Worttrom-
migkeit anhand von Joh. 0,05 1n der Bindung des heiligen elstes Cdas VC1-

kündigte mundlıche Wort un: clas Itken des elstes 1n Jesu dreitachem
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fertigungstheologisch orientiert und im Kontext der spätmodernen Gesell-
schaft lebbar ist“ (S. 18). Dabei sollen diese Reflexionen in einem ökume-
nischen Kontext stehen, um von den anderen Kirchen zu lernen. „Eine Er-
weiterung der Formenvielfalt ist dringend geboten“ (S. 19). Die 33 Aufsätze
dieses Bandes wollen also in unterschiedlicher Weise Möglichkeiten heutiger
evangelischer Spiritualität in Beziehung setzen zu den Erkenntnissen und An-
regungen wissenschaftlicher, speziell theologischer Forschung und von einem
evangelischen Standpunkt aus reflektieren. Dabei dient die Theologie als
„Korrekturinstanz“ der Spiritualität (S. 22), um Defizite traditioneller evan-
gelischer Spiritualität aufzuzeigen (S. 26–31). Darum lauten die Titel der Auf-
sätze etwa „Spiritualität und Ökologie“, „Evangelische Spiritualität und Psy-
chologie“, „Spiritualität und Ehe“ usw.

Der Herausgeber gliedert die Aufsätze von je ca. 20 Seiten in drei Teile
nach den drei Artikeln des Glaubensbekenntnisses. Diese Entscheidung be-
gründet er im Vorwort in dem Abschnitt „Trinitätslehre als Rahmentheorie
evangelischer Spiritualität“ (S. 33–35). „Die trinitarische Orientierung ermög-
licht evangelischer Spiritualität, alle Bereiche der Welt als Gottes Schöpfung
wahrzunehmen.“ Freilich zeigt sich in der Gliederung ein seltsames Missver-
hältnis: Während dem ersten Artikel 13 Aufsätze und dem dritten Artikel 15
Aufsätze zugeordnet werden, enthält der zweite christologische Artikel ledig-
lich fünf Aufsätze, von denen einer auch noch ein alttestamentliches Thema,
die Psalmen, behandelt. Dies fällt umso mehr ins Gewicht, weil der Heraus-
geber in der Einleitung betont, dass reformatorische Spiritualität „wesentlich
christozentrische Spiritualität“ beinhalte (S. 26). Für die evangelische Kirche
so entscheidende Themen wie: Bibelfrömmigkeit, der Trost aus Jesu Leiden
und Tod, Christusgemeinschaft, Erwählungsgewissheit, Glaubenstaufe, Abend-
mahlsgemeinschaft kommen nicht zur Sprache. Offenbar war der Heraus-
geber der Meinung, dass diese traditionellen Themen für eine heutige evan-
gelische Spiritualität keines erneuten Nachdenkens bedürfen. Aber ist das
wirklich so?

Es ist unmöglich auf die einzelnen Aufsätze einzugehen und ich muss es
bei allgemeinen Beobachtungen belassen. Am fesselndsten waren mir die Bei-
träge, die die an der Schrift und kirchlichen Tradition orientierte Spiritualität
darstellen und reflektiert beleuchten. Wolf Krötke zeigt sehr bedenkenswert
in seinem Artikel „Spiritualität im Geiste Jesu Christi“ die Fragen auf, die sich
aus einer zu unreflektierten, unmittelbaren Ableitung evangelischer Frömmig-
keit aus dem Leben Jesu ergeben („Einkehr in Jesu Spiritualität“, S. 324–332).
Zu diesen Erörterungen sind die Ausführungen des Leipziger Neutestament-
lers Jens Herzer eine bereichernde Ergänzung, weil sie auf die paulinische
Spiritualität eingehen. Die emeritierte Leipziger Systematikerin Gunda
Schneider-Flume schildert eindrücklich die „rechtfertigende Gnade“ als Zen-
trum evangelischer Spiritualität (S. 382–400). Gregor Etzelmüller, Systemati-
ker an der Universität Osnabrück, beleuchtet die evangelische Wortfröm-
migkeit anhand von Joh. 6,63 in der Bindung des heiligen Geistes an das ver-
kündigte mündliche Wort und das Wirken des Geistes in Jesu dreifachem



405 BUCHBESPRECHUNGEN

Amt un: Reich als KOnI1g, Prophet un: Prliester DE Bedeutung des heiligen
elstes 117 CAi1e evangelische Spirıtualität””). ( ‚orlnna Dahlerün, Protessorin 11r
Praktische Theologie der Untversitat Jena, bletet 1n Ihrem Autsatz „DI1ie
Unterscheidung der elister“” eiIne geistliche, der Kirchengeschichte SC
schulte 1ilte mt Krfiterlien der „Discret10””, Wolfgang Katzmann, emert1itlerter
Protessor 11r Praktische Theologie 1n Leipzig, f1iıhrt sehr anregend 1n clas Ver-
estandnıs des Evangelischen (sottesdienstes un: se1Ine spirıtuellen Hınter-
orunde ein corg Gremels, Pastor un: estellvertretender Direktor 117
evangelisch lutherischen Missitonswerk 1n Niedersachsen, entwickelt anhand
VO  5 Luthers Schritten dessen Eheverstandnıs un: wıirkt amıt provozlerend,
we1l CS ULLSCTCT heutigen, wen1g spirıtuellen Sicht vieltach kontrar 1St.

Kın Teıl der Artikel geht VO  5 einer kritischen Sicht evangelischer Spir-
tuahtät AauUSs un: ze19t Getahren un: Fehlentwicklungen aut. tnd Barocka,
Arztlicher Direktor der 111 ohe Mark. beschreibt 1n seInem Beıitrag „„KI1S1-
ken un: Nebenwirkungen. Kvangelische Spirntualitat un: psychische (Gesund-
eIit  c dA1e „Nicht geringen (zefahren“‘, CAi1e den Gläubigen aut ihrem spirıtuellen
Weg belasten S 191), 4SsSSs sich der Leser nNde fragt, b unı welche
Formen einer gesunden Spirıtualität CS geben INas, Rochus Leonhardt, Pro-
fessor 11r systematische Theologie un: Kth1 der Untversitat Leipzig, ze19t
1n selInem Artıkel „KEvangelische S pirıtualität un: Prophetie” CAi1e bedenklıche
Entwicklung einer prophetisch-politischen Theologie be1 Jürgen Moltmann
un: 1n der ‚‚Offentlichen Theologie“ VO  5 Wolfgang Huber un: Helinrich Bed-
torcd-Strohm aut.

Andere Artikel ertmelden dA1e kontessionelle Kingrenzung der Spirıtualität
un: gehen VO  5 einem allgemeinen Verständnis Au  S Sabine Bobert, Pro-
fessorin f11r Praktische Theologie der Untversitat Kiel, wIirbt 1n ihrem
autschlussreichen Autsatz „„Postmoderne Spiritualität Beispiel der Thera-
pIeszene” 117 ‚„Achtsamkeıitsbaslierte Therapien” auferund der NneurowIisSsen-
schattlıchen Entdeckung der Neuroplastizıtät oder, vereintacht DCSAQLT, der
Anpassungsfählgkelit des Gehlmrns CAi1e jewelnlige Lebenss1ituatlion. S1e lber-
£uührt dA1e TE1 Stuten des mystischen eges VO  5 Keinigung, Erleuchtung un:
Vereinigung, 1n CAi1e Sicht des deelsorgers: „Coaching (mentale Klärung),
Heıilung (durch Aufmerksamkeıitslenkung aut (sottes (regenwart), Mystik
(Kıntauchen 1n (sottes (regenwart)””. Der Autsatz ber „Evangelische SpIirı-
tuahtät unı Sakularısmus Oder theismus““ VO  5 (Jert Pıickel, Protessor 117
KIırchen- un: Relix10nssoziologie 1n Leipzig, geht clas IThema aut der all-
gemeinen Ebene der Relix1onssoziologie A un: Al fragt sich, b clas Ad-
jJektiv „evangelisch“ hler notwendig WL

Ks £allt allgemeın auf.  $ 4SSs jeder Autor selinen Artikel m1t einer Beschre1-
bung dessen, WasSs spirituell versteht, e1inleitet. Dabe1 zeigen sich SAallz
unterschledliche Sichtwelsen. Möglicherweise 1st Cdas nıcht verhindern,
aber CS erschwert dA1e Lekture. Reinholdt Bernhardt, Protessor 117 SYSteMA-
tische Theologte 1n Basel, verfolgt 1n selinem Autsatz „KFvangelische Spirı-
tualıtät 117 Okumenischen Hor1zont“ CAi1e autschlussreiche Entwıicklung des
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Amt und Reich als König, Prophet und Priester („Die Bedeutung des heiligen
Geistes für die evangelische Spiritualität“). Corinna Dahlgrün, Professorin für
Praktische Theologie an der Universität Jena, bietet in Ihrem Aufsatz „Die
Unterscheidung der Geister“ eine geistliche, an der Kirchengeschichte ge-
schulte Hilfe mit Kriterien der „Discretio“. Wolfgang Ratzmann, emeritierter
Professor für Praktische Theologie in Leipzig, führt sehr anregend in das Ver-
ständnis des Evangelischen Gottesdienstes und seine spirituellen Hinter-
gründe ein. Georg Gremels, Pastor i. R. und stellvertretender Direktor im
evangelisch lutherischen Missionswerk in Niedersachsen, entwickelt anhand
von Luthers Schriften dessen Eheverständnis und wirkt damit provozierend,
weil es unserer heutigen, so wenig spirituellen Sicht vielfach konträr ist.

Ein Teil der Artikel geht von einer kritischen Sicht evangelischer Spiri-
tualität aus und zeigt Gefahren und Fehlentwicklungen auf. Arnd Barocka,
Ärztlicher Direktor der Klinik Hohe Mark, beschreibt in seinem Beitrag „Risi-
ken und Nebenwirkungen. Evangelische Spiritualität und psychische Gesund-
heit“ die „nicht geringen Gefahren“, die den Gläubigen auf ihrem spirituellen
Weg belasten (S. 191), so dass sich der Leser am Ende fragt, ob und welche
Formen einer gesunden Spiritualität es geben mag. Rochus Leonhardt, Pro-
fessor für systematische Theologie und Ethik an der Universität Leipzig, zeigt
in seinem Artikel „Evangelische Spiritualität und Prophetie“ die bedenkliche
Entwicklung einer prophetisch-politischen Theologie bei Jürgen Moltmann
und in der „Öffentlichen Theologie“ von Wolfgang Huber und Heinrich Bed-
ford-Strohm auf.

Andere Artikel vermeiden die konfessionelle Eingrenzung der Spiritualität
und gehen von einem allgemeinen Verständnis aus. Sabine Bobert, Pro-
fessorin für Praktische Theologie an der Universität Kiel, wirbt in ihrem
aufschlussreichen Aufsatz „Postmoderne Spiritualität am Beispiel der Thera-
pieszene“ für „Achtsamkeitsbasierte Therapien“ aufgrund der neurowissen-
schaftlichen Entdeckung der Neuroplastizität oder, vereinfacht gesagt, der
Anpassungsfähigkeit des Gehirns an die jeweilige Lebenssituation. Sie über-
führt die drei Stufen des mystischen Weges von Reinigung, Erleuchtung und
Vereinigung in die Sicht des Seelsorgers: „Coaching (mentale Klärung),
Heilung (durch Aufmerksamkeitslenkung auf Gottes Gegenwart), Mystik
(Eintauchen in Gottes Gegenwart)“. Der Aufsatz über „Evangelische Spiri-
tualität und Säkularismus oder Atheismus“ von Gert Pickel, Professor für
Kirchen- und Religionssoziologie in Leipzig, geht das Thema auf der all-
gemeinen Ebene der Religionssoziologie an, und man fragt sich, ob das Ad-
jektiv „evangelisch“ hier notwendig war.

Es fällt allgemein auf, dass jeder Autor seinen Artikel mit einer Beschrei-
bung dessen, was er unter spirituell versteht, einleitet. Dabei zeigen sich ganz
unterschiedliche Sichtweisen. Möglicherweise ist das nicht zu verhindern,
aber es erschwert die Lektüre. Reinholdt Bernhardt, Professor für systema-
tische Theologie in Basel, verfolgt in seinem Aufsatz „Evangelische Spiri-
tualität im ökumenischen Horizont“ die aufschlussreiche Entwicklung des
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Begriffs VOT un: ach der OkumenIischen Konterenz 1n Nalrob1 1975 un:
wendet sich annn der charısmatischen ewegung

Ks 1st schade, 4Ss der Bancd SALZ unterschledliche Autsatze nebenelInan-
der stellt: Aufsätze, CAi1e ber clas Verhältnis einer Wissenschaft ZUT Spirıtualitat
aut einer Meta-Ebene kritisch reflektieren, un: Aufsätze, CAi1e Formen V all-

gelischer Spirıtualität Atterenzlert darstellen, Artikel, CAi1e clas trachıtionelle Ver-
estandnıs entwickeln, neben Aufsätzen, CAi1e 1n eine LECUEC Rıchtung drangen. So
bleibt letztlıch unklar, WasSs Al „evangelischer Spirıtualtat” verstehen
el Odcder annn Irotz dleser kntischen Anmerkung IL1USS betont werden, 4SsSSs
der Band 1n der Vilieltalt der Beobachtungen un: Reftflex1ionen ausgesprochen
lesenswert i1st. Ks bleibt e1in oroßes Verdilenst des Herausgebers, 1n Cdas welte
Feld evangelischer Spirıtualitat AauUSs unterschledlichen Perspektiven m1t einem
oroßen Team VO  5 Mıtarbeltern Schnelisen aut hohem N1iveau un: m1t
fangreichen Lauteraturhinweisen geschlagen haben, e1in Werk, Cdas den VCI1I-

gleichbaren Handbuchern aut katholischer Selte ogleichwertig dA1e Selte
estellen 1st.

Lhetrich eyer

Stephanıe Bolßl (Gottesacker-Geschichten als Gredächtnis, Mun-
STETr 2016 (Studien ZUIT Volkskunde 1N Thürıngen,

Stephante Bo(3’ Buch 1st AMVMAT schon VOT mehr als TE1 Jahren erschlenen,
trotzcddem ist dleses interessant, 4sSs CS deser Stelle besprochen werden
soll Kıner der (Gsründe, ihre Dissertation sich VO  5 historischen Arbe1-
ten abhebt, 1st der voöllig unterschledliche Ansatz DIe Autorıin arbeltet als
Ethnologin m11 anderen Mıtteln als Hıiıstoriker S16 kennen, zentrales Instru-
ment 1st hler dA1e Feldforschung. S1e hat ihre Veröffentlichung gewissermaßen
AaUSs der (semelncle 1n Neudtetendort heraus geschrieben. 1D)amıit steht auch
deren aktuelle Perzeption der eigenen Geschichte 117 Fokus der Unter-
suchung. Andere, AauUSs Historiographien gewohnte Schwerpunkte, welche
Personen welche Bedeutung hatten Oder bekamen un: AauUSs welchen Grunden,
bleiben AaUSs methodischen Gründen unberücksichtigt. DIe Methodik wIird
schaulich erlautert.

Als Mediten des kollektiven Gedcächtnisses bleten sich CAi1e Lebensläute der
Brüdergeme1ine 1n hervorragender W else Bol3 beschre1ibt dlese als eiIne
„Kommunitkatlion zwischen der ircdischen un: der oberen (Gemelmnde‘“. Herrn-
huter Lebensläute sind schon mehrtach (Gregenstand wissenschaftlicher Kr
läuterungen SCWESCH, dennoch bletet iıhr Ansatz Besonderhelten: Indem S16
akrıbisch den Bestand des Neucltetendorter Archivs Lebensläuten als
Quellengrundlage einer Erinnerungskultur erfasst, untersucht S16 deren (rJe-
meliInsamkeılten unı Struktur, beispielsweise CAi1e Raolle der ‚„‚Marterbild-
Erscheinungen” darın, aber auch CAi1e recdaktionellen Veraänderungen VO  5 SE1-
ten der Gemeindeleitung un: der allmahlichen Veränderung der Muster, ach
denen dA1e Lebensläute geschrieben wurden. Der Zelitraum, den CAi1e Unter-
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Begriffs vor und nach der ökumenischen Konferenz in Nairobi 1975 und
wendet sich dann der charismatischen Bewegung zu.

Es ist schade, dass der Band ganz unterschiedliche Aufsätze nebeneinan-
der stellt: Aufsätze, die über das Verhältnis einer Wissenschaft zur Spiritualität
auf einer Meta-Ebene kritisch reflektieren, und Aufsätze, die Formen evan-
gelischer Spiritualität differenziert darstellen, Artikel, die das traditionelle Ver-
ständnis entwickeln, neben Aufsätzen, die in eine neue Richtung drängen. So
bleibt letztlich unklar, was man unter „evangelischer Spiritualität“ verstehen
soll oder kann. Trotz dieser kritischen Anmerkung muss betont werden, dass
der Band in der Vielfalt der Beobachtungen und Reflexionen ausgesprochen
lesenswert ist. Es bleibt ein großes Verdienst des Herausgebers, in das weite
Feld evangelischer Spiritualität aus unterschiedlichen Perspektiven mit einem
großen Team von Mitarbeitern Schneisen auf hohem Niveau und mit um-
fangreichen Literaturhinweisen geschlagen zu haben, ein Werk, das den ver-
gleichbaren Handbüchern auf katholischer Seite gleichwertig an die Seite zu
stellen ist.

Dietrich Meyer

Stephanie Böß: Gottesacker-Geschichten als Gedächtnis, Mün-
ster 2016 (Studien zur Volkskunde in Thüringen, Bd. 6)

Stephanie Böß’ Buch ist zwar schon vor mehr als drei Jahren erschienen,
trotzdem ist dieses so interessant, dass es an dieser Stelle besprochen werden
soll. Einer der Gründe, warum ihre Dissertation sich von historischen Arbei-
ten abhebt, ist der völlig unterschiedliche Ansatz. Die Autorin arbeitet als
Ethnologin mit anderen Mitteln als Historiker sie kennen, zentrales Instru-
ment ist hier die Feldforschung. Sie hat ihre Veröffentlichung gewissermaßen
aus der Gemeinde in Neudietendorf heraus geschrieben. Damit steht auch
deren aktuelle Perzeption der eigenen Geschichte im Fokus der Unter-
suchung. Andere, aus Historiographien gewohnte Schwerpunkte, z. B. welche
Personen welche Bedeutung hatten oder bekamen und aus welchen Gründen,
bleiben aus methodischen Gründen unberücksichtigt. Die Methodik wird an-
schaulich erläutert.

Als Medien des kollektiven Gedächtnisses bieten sich die Lebensläufe der
Brüdergemeine in hervorragender Weise an. Böß beschreibt diese als eine
„Kommunikation zwischen der irdischen und der oberen Gemeinde“. Herrn-
huter Lebensläufe sind schon mehrfach Gegenstand wissenschaftlicher Er-
läuterungen gewesen, dennoch bietet ihr Ansatz Besonderheiten: Indem sie
akribisch den Bestand des Neudietendorfer Archivs an Lebensläufen als
Quellengrundlage einer Erinnerungskultur erfasst, untersucht sie deren Ge-
meinsamkeiten und Struktur, beispielsweise die Rolle der „Marterbild-
Erscheinungen“ darin, aber auch die redaktionellen Veränderungen von Sei-
ten der Gemeindeleitung und der allmählichen Veränderung der Muster, nach
denen die Lebensläufe geschrieben wurden. Der Zeitraum, den die Unter-
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suchung um({asst, reicht bIis 1n dA1e (regenwart hinem. Dabe!l ergeben sich auch
11r den Hıiıstoriker interessante Darstellungen, beispielsweise ber dA1e Mu-
hen, CAi1e m11 der Realisierung des Wunsches ach Autnahme 1n CAi1e emelne
verbunden ‚$ SOWle dA1e Bedeutung des Loses dabe1 Boöß beschreibt auch
eindrucksvoll, W1E LECUEC Mitglieder CAi1e K Osten 117 ihre Brüdergemein-konfor-

Kleidung abbezahlen ussten Wer aufgenommen wurde, MUSSTE einem
Broterwerb nachgehen.

In einem welteren e1l untersucht CAi1e Autorıin clas Erscheinungsbild der
Erinnerungskultur 1n der Brüdergeme1ine VO  5 1949 bIis 1n CAi1e (regenwart,. [ )Ia-
be1 geht S16 aut dA1e Bedeutung VO  5 Jubiläen 1n der Vergangenhelt un: egen-
WAart der Brüdergeme1ine ein Neben der Schaffung VO  5 Iradıtionen mittels
Kontinuttätskonstruktion di1enen Jubiläen ZUT Tradıtionsbewahrung un: letz-
LETE ZUT Erhaltung der eigenen Identitat. Kınen esonderen Stellenwert hat
hilerbe1 CAi1e Sichtungszelt, Der Umgang m1t derselben un: ihrer Perzeption 1n
den VELSANDCLLC zweleinhalb Jahrhunderten spielt deswegen eine esondere
Rolle, cla 1er Bruche un: Wechsel 1n der Erinnerungskultur geradezu modell-
haft 1n Erscheinung treten In dA1esem Zusammenhang welst Boß, W1E schon
1n trüheren Publikationen, aut eiIne mögliche Ubernahme der Seitenhohlchen-
symbolık AaUSs der jesultischen Iradıtion hın

In einem etzten Kapıtel beschreibt S16 den Ustermorgen un: dA1e damıt
verbundenen hliturgischen Formen als einen esonderen ( Irt der Erinnerungs-
kultur, der sich thematıisch dA1e Lebenslauttradcıition anschlielit. Den Ab-
schluss bildet e1in austuhrliches Personenregister der Lebensläutfe, Cdas m11
dem Bestand 1 Untatsarchiv abgeglichen wurde.

Insgesamt 1st Cdas Buch, IO selner fast 50 Seiten, reichliıch bebildert un:
angenehm lesen, Was sich durch dA1e Nähe, dA1e CAi1e Schilderungen 1n den
Lebensläuten9leicht erklären lässt. Lebensläute un: LMariıen behal-
ten gerade, we1l S16 nıcht als LAiteratur konziplert wurden häufig eiIne
Frische, CAi1e über Jahrhunderte an halt un: haben 16e5$ velen literarıschen Wer-
ken VOTAaUSs

Christoph Beck

Sighnd Ehinger: Glaubenssohdarıität 11 Zeichen des Pietismus.
Der württembergische Theologe (reofrg Kontrad Rıeger —

und se1INe Kirchengeschichtsschreibung den Böhm{1i-
cschen Brüdern (Jabloniana. Quellen und Forschungen ZUT CUTO-

päischen Kulturgeschichte der Frühen euzelt. Hrsg. Joachim
Bahlcke und Alexander Schunka, 7 Wıesbaden: Harrasso-
wı1tz 2016 Abb 275

DDas vorliegende Werk 1st 117 dA1e Geschichte der eEernEUETTEN Brüder-Unitat
VO  5 orundsätzlicher Bedeutung, cla leger 1n seInem umfangreichen Werk
„DiIie Alte un: Neue Böhmische Brüder““ (1734—1 /40) CAi1e kKkontinultat der
Geschichte VO  5 den Waldensern ber CAi1e Böhmischen Brüder bis ZUT luther1-
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suchung umfasst, reicht bis in die Gegenwart hinein. Dabei ergeben sich auch
für den Historiker interessante Darstellungen, so beispielsweise über die Mü-
hen, die mit der Realisierung des Wunsches nach Aufnahme in die Gemeine
verbunden waren, sowie die Bedeutung des Loses dabei. Böß beschreibt auch
eindrucksvoll, wie neue Mitglieder die Kosten für ihre Brüdergemein-konfor-
me Kleidung abbezahlen mussten. Wer aufgenommen wurde, musste einem
Broterwerb nachgehen.

In einem weiteren Teil untersucht die Autorin das Erscheinungsbild der
Erinnerungskultur in der Brüdergemeine von 1949 bis in die Gegenwart. Da-
bei geht sie auf die Bedeutung von Jubiläen in der Vergangenheit und Gegen-
wart der Brüdergemeine ein. Neben der Schaffung von Traditionen mittels
Kontinuitätskonstruktion dienen Jubiläen zur Traditionsbewahrung und letz-
tere zur Erhaltung der eigenen Identität. Einen besonderen Stellenwert hat
hierbei die Sichtungszeit. Der Umgang mit derselben und ihrer Perzeption in
den vergangenen zweieinhalb Jahrhunderten spielt deswegen eine besondere
Rolle, da hier Brüche und Wechsel in der Erinnerungskultur geradezu modell-
haft in Erscheinung treten. In diesem Zusammenhang weist Böß, wie schon
in früheren Publikationen, auf eine mögliche Übernahme der Seitenhöhlchen-
symbolik aus der jesuitischen Tradition hin.

In einem letzten Kapitel beschreibt sie den Ostermorgen und die damit
verbundenen liturgischen Formen als einen besonderen Ort der Erinnerungs-
kultur, der sich thematisch an die Lebenslauftradition anschließt. Den Ab-
schluss bildet ein ausführliches Personenregister der Lebensläufe, das mit
dem Bestand im Unitätsarchiv abgeglichen wurde.

Insgesamt ist das Buch, trotz seiner fast 500 Seiten, reichlich bebildert und
angenehm zu lesen, was sich durch die Nähe, die die Schilderungen in den
Lebensläufen erzeugen, leicht erklären lässt. Lebensläufe und Diarien behal-
ten – gerade, weil sie nicht als Literatur konzipiert wurden – häufig eine
Frische, die über Jahrhunderte anhält und haben dies vielen literarischen Wer-
ken voraus.

Christoph Th. Beck

Siglind Ehinger: Glaubenssolidarität im Zeichen des Pietismus.
Der württembergische Theologe Georg Konrad Rieger (1687–
1743) und seine Kirchengeschichtsschreibung zu den Böhmi-
schen Brüdern (Jabloniana. Quellen und Forschungen zur euro-
päischen Kulturgeschichte der Frühen Neuzeit. Hrsg. v. Joachim
Bahlcke und Alexander Schunka, Bd. 7), Wiesbaden: Harrasso-
witz 2016, 5 Abb., 275 S.

Das vorliegende Werk ist für die Geschichte der erneuerten Brüder-Unität
von grundsätzlicher Bedeutung, da Rieger in seinem umfangreichen Werk
„Die Alte und Neue Böhmische Brüder“ (1734–1740) die Kontinuität der
Geschichte von den Waldensern über die Böhmischen Brüder bis zur lutheri-
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schen Landeskirche Wurttembergs, aber auch der Geschichte Herrnhuts
erwelsen suchte. LDIieser kuhne Versuch wurce 1n der bisherigen Forschung
am beachtet, obwohl SAallz 1n der Linlie des Tübinger (sutachtens VO  5

1735 lag leger wurcle 1n der Forschung bisher als pletistischer Prediger Stutt-
o  9 der zahlreiche Predigten unı Predigtbande herausgegeben hat. DCWU-
digt unı neben Bengel als wichtiger Vertreter des württembergischen Pietls-
I11US geachtet un: reziplert. DIe LDissertation VO  5 Sighind Ehinger betritt daher
Neuland un: o1bt einen gut recherchlerten Einblick 1n clas eigenständige (rJe-
schichtswerk dleses Theologen, Cdas neben seinem autzehrenden Predigt-
AT nliederschrieb.

DIe Autorıin ohedert ıhr Buch 1n 10 Kapitel. Aut eiIne Kinführung 1n For-
schungsstand un: Quellenlage tolgt eiIne Biographie Kiegers, dA1e Knt-
stehungsgeschichte VO  5 Kıiegers Geschichte der Böhmischen Brüder, deren
nhaltlıche Schwerpunkte, methocisches Vorgehen, Sicht der Wahrheiıits-
ZCUSCI Hus, Wychrf, der Hussıten un: der Böhmischen Brüder, Cdas Ver-
hältnıs /Zinzendort un: der entstehenden Brüdergemeine un: CAi1e ezep-
t1on Se1INEs Geschichtswerks 117 18 Jahrhundert. DIe Arbeı1t schlie(3t m1t
einer Zusammenfassung un: 10 einem Quellen- un: Lauteraturverzeichnıis.

[Da CS keine LEUETE Biographie leger o1Dt, hat CAi1e Autorıin dlese AaUSs

den Quellen erarbeltet unı einen tesselnden KExkurs ber Kıiegers deelsorge
dem Z Ocle verurtelten Juden Joseph Oppenheimer eingefügt.

leger wurce 17721 Z Protessor Stuttgarter (ymnasıum beruten un:
tancdl hler Geschmack der Geschichtsschreibung. Se1in Erstlingswerk „DiIie
Würtembergische Tabea“ (1730) ber Beata Sturm, einer t1et reliıx1ösen, VCO1-

estorbenen Tochter des angesehenen Landschaftskonsulenten, wurcle e1n vol-
ler Erfole un: erlebte sieben Auflagen, Anlasslıch der Emigration der Salz-
burger Protestanten 1732 vertasste leger clas Werk „Der alz-Bund (sottes
m1t der Evangelisch-dSaltzburgischen (Gsemelnde“‘ un: behandelte dA1e (rJe-
schichte der Waldenser un: ihrer Verfolgung als Vorgeschichte der Salzbur-
SCL Ks wurce d1eser umfangreiche Band der Anfang selner annn tolgenden
dreibandigen Darstellung der Böhmischen Bruüuder (auf 25850 deliten), 11r dA1e

sich Nalı 1735 Pftarrer St Leonharcd 1n Stuttgart elt VO Kons1isto-
mum erbitten MUSSTE LDIiesem Werk o1lt CAi1e Untersuchung der LDissertatlon.
Ehinger Zzit1ert dA1e Absıcht Kıegers, „CINE beständige un: ununterbrochene
Successi10N unı Reyhe sichtbarer Evangelischer (semelnden VO  5 den ersten

Apostolischen Kırchen bis aut 1LSCTEC Zelten darzustellen“‘ D 73) W1Ie gelingt
leger dleses /1el?

DIe Autorin zeichnet cschr übersichtlich clas methoclische Vorgehen KIie-
SCIS nach, Cdas 1 Unterschled (sotttriecl Arnolcd dA1e Sichtbarkeit der wah-
IC  5 Kırche be1 den verfolgten (semelnden betonte un: nıcht VO  5 Verstreuten
Indıyiduen ausgeht. Charakteristisch 117 leger sind CAi1e Visualisiterung des
Reiches (r0Ottes, CAi1e Darstellung eINnes Netzes VO  5 wahren (zemelnden, der
NachweIls einer Analog1e 1n der Verfolgungsgeschichte der Waldenser un:
der Salzburger, der Aufwels der KontUnultat gegenüber dem Jesulten Benigne
Bossuet, der dA1e Wandelbarkeit un: Veränderbarkelt der Protestanten 1n SE1-
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schen Landeskirche Württembergs, aber auch der Geschichte Herrnhuts zu
erweisen suchte. Dieser kühne Versuch wurde in der bisherigen Forschung
kaum beachtet, obwohl er ganz in der Linie des Tübinger Gutachtens von
1733 lag. Rieger wurde in der Forschung bisher als pietistischer Prediger Stutt-
garts, der zahlreiche Predigten und Predigtbände herausgegeben hat, gewür-
digt und neben Bengel als wichtiger Vertreter des württembergischen Pietis-
mus geachtet und rezipiert. Die Dissertation von Siglind Ehinger betritt daher
Neuland und gibt einen gut recherchierten Einblick in das eigenständige Ge-
schichtswerk dieses Theologen, das er neben seinem aufzehrenden Predigt-
amt niederschrieb.

Die Autorin gliedert ihr Buch in 10 Kapitel. Auf eine Einführung in For-
schungsstand und Quellenlage folgt 2. eine Biographie Riegers, 3. die Ent-
stehungsgeschichte von Riegers Geschichte der Böhmischen Brüder, 4. deren
inhaltliche Schwerpunkte, 5. methodisches Vorgehen, 6. Sicht der Wahrheits-
zeugen Hus, Wyclif, der Hussiten und der Böhmischen Brüder, 7. das Ver-
hältnis zu Zinzendorf und der entstehenden Brüdergemeine und 8. die Rezep-
tion seines Geschichtswerks im 18. Jahrhundert. Die Arbeit schließt 9. mit
einer Zusammenfassung und 10. einem Quellen- und Literaturverzeichnis.

Da es keine neuere Biographie zu Rieger gibt, hat die Autorin diese aus
den Quellen erarbeitet und einen fesselnden Exkurs über Riegers Seelsorge
an dem zum Tode verurteilten Juden Joseph Süß Oppenheimer eingefügt.
Rieger wurde 1721 zum Professor am Stuttgarter Gymnasium berufen und
fand hier Geschmack an der Geschichtsschreibung. Sein Erstlingswerk „Die
Würtembergische Tabea“ (1730) über Beata Sturm, einer tief religiösen, ver-
storbenen Tochter des angesehenen Landschaftskonsulenten, wurde ein vol-
ler Erfolg und erlebte sieben Auflagen. Anlässlich der Emigration der Salz-
burger Protestanten 1732 verfasste Rieger das Werk „Der Salz-Bund Gottes
mit der Evangelisch-Saltzburgischen Gemeinde“ und behandelte die Ge-
schichte der Waldenser und ihrer Verfolgung als Vorgeschichte der Salzbur-
ger. Es wurde dieser umfangreiche Band der Anfang zu seiner dann folgenden
dreibändigen Darstellung der Böhmischen Brüder (auf 2830 Seiten), für die
er sich – seit 1733 Pfarrer an St. Leonhard in Stuttgart – Zeit vom Konsisto-
rium erbitten musste. Diesem Werk gilt die Untersuchung der Dissertation.
Ehinger zitiert die Absicht Riegers, „eine beständige und ununterbrochene
Succession und Reyhe sichtbarer Evangelischer Gemeinden von den ersten
Apostolischen Kirchen bis auf unsere Zeiten darzustellen“ (S. 73). Wie gelingt
Rieger dieses Ziel?

Die Autorin zeichnet sehr übersichtlich das methodische Vorgehen Rie-
gers nach, das im Unterschied zu Gottfried Arnold die Sichtbarkeit der wah-
ren Kirche bei den verfolgten Gemeinden betonte und nicht von verstreuten
Individuen ausgeht. Charakteristisch für Rieger sind die Visualisierung des
Reiches Gottes, die Darstellung eines Netzes von wahren Gemeinden, der
Nachweis einer Analogie in der Verfolgungsgeschichte der Waldenser und
der Salzburger, der Aufweis der Kontinuität gegenüber dem Jesuiten Bénigne
Bossuet, der die Wandelbarkeit und Veränderbarkeit der Protestanten in sei-
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11E Werk „Hi1sto1ire des varlatlons des Colises protestantes” darstellte, un:
schlielßilich der 1nwels aut clas Handeln (sottes 1n einzelnen kırchen-
geschichtlichen Kreignissen Odcder Personen. leger 1st der Kirchengeschichte
bekannt durch se1n außerordentlich positives Bılcl VO  5 Hus, den 117 egen-
Sa ZUT heutigen Forschung 1n selInen theologischen Kategorien SALZ aut der
LAinte VO  5 Luther un: als Vorberelter der lutherischen Kırche sıeht, wobel
sich aut CAi1e Darstellung be1 Flacıus Ilyricus stutzt. uch CAi1e HussIiten un:
Taborlten s1ieht 1 (regensatz den m1t der katholischen Kırche vermi1t-
elnden C alıxtinern DOSIUV, e1in mutiger Schritt, der CAi1e damalıge a ll
gemelne Ansıcht steht. DIe bohmischen Bruüuder un: insbesondere ihre Kır-
chenzucht s1ieht SAallz aut der in1i1e der ersten Kırche un: nclet am ELTWAas

tadeln. Wichtig 1st ı1hm auch iıhre Oökumenische Haltung, CAi1e ZU (‚onsens
VO  5 endomır VO  5 1570 tuhrte. Umstritten 1st Kıegers Beurteilung VO  5 /1in-
endort un: selInen Anhangern, Wiährend CAi1e württembergische Forschung
einselt1g dessen negative Sicht /Z1inzendorts betonte, zeichnet dA1e Autorin CAi1e
Wandlung VO  5 einer zunachst sehr positiven Beurtellung einer LDDistanzile-
FU& 1740 un: der Entwicklung der emelne 1n d1esen Jahren. leger
stand 1n STETET Verbindung Bengel, der selIne Darstelung Korrektur las un:
ıh: VOT einer allzu positiven Sicht Herrnhuts warnte

Fır den /Zinzendorttorscher 1st der Abschnıitt ber CAi1e Kezeption des KIie-
gerschen Werks durch /Zinzendort VO  5 esonderem Gewlcht. Ehinger spurt
1er dA1e 1n /Zinzendorts Schritten oft recht versteckten Hıiınwelse aut leger
aut unı annn nachweilsen, 4SSs CS wesentlich Kıegers Darstellung unı Sicht
der Kontnultat vorretormatorischer Frömmigkeitsbewegungen WAarT, dA1e /1in-
endort einer Sicht der maährıischen Kırche ach 1 745 tuhrte. \We1l

Cdas K leinocd der maährıischen Kırche solange zurückgehalten habe, SE1
VO  5 Pftarrer leger 1n dessen „„Jaltz-Bunde ottentlich carpırt worden““ S 250,
/Zinzendort 1n Kreuzreich, 39) Kıegers Ausführungen ber CAi1e bischot-
lıche Sukzess1on 1n der Brüder-Unıtat tanden esondere Beachtung, Kıiegers
Erläuterungen ber den rsprung der tschechtischen Retormation 1n der orlE-
chisch-orthodoxen Kıirche, CAi1e VO  5 Pavel Stranskys „Respublica Bohe-
mlae*“ (1654) lbernommen haben könnte un: sich auch be1 Bengel {1indet,
könnte ber ıh /Zinzendort gelangt se1N. Ehinger urtellt: Y 9-  NMıt avıdcl
( .ranz wurcle Kıegers kirchengeschichtliches Schatten ob intencdclert Odcder
nıcht Teıil einer Geschichtsschreibung, CAi1e dA1e Herrnhuter Brüdergeme1ine
als 1n des Vermaäachtnisses der Böhmischen Brüder begrift.“ S 731 f

Ehinger kommt clas Verdienst Z C1e Raolle Kıegers 117 CAi1e ErNEUETTLE Bri1-
der-Unmtät 1n dessen erbaulicher (Greschichtsdarstellung LICUH 1Ns Laicht gerückt
un: 1 Detaul nachgewlesen haben leger War lutherischer Ptarrer un:
kam m1t se1ner Sicht den Intentionen /Z1inzendorts voll un: SAallz
AVar brachte Kıegers Oökumenische Sicht, CAi1e auch dA1e retormilerte Kırche
ihrem Recht kommen heß, manche Widersprüche un: Unklarheiten 1n se1Ine
Geschichtsschreibung als lutherischer Ptarrer Württembergs, aber Cdas betrat
dA1e Brüdergemeline als Freikirche 1n der Nachfolge der Böhmischen Retort-
mation nıcht. Ehingers LDissertation fuührt einer Neubewertung Kıiegers
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nem Werk „Histoire des variations des églises protestantes“ darstellte, und
schließlich der Hinweis auf das Handeln Gottes in einzelnen kirchen-
geschichtlichen Ereignissen oder Personen. Rieger ist der Kirchengeschichte
bekannt durch sein außerordentlich positives Bild von Hus, den er im Gegen-
satz zur heutigen Forschung in seinen theologischen Kategorien ganz auf der
Linie von Luther und als Vorbereiter der lutherischen Kirche sieht, wobei er
sich auf die Darstellung bei Flacius Illyricus stützt. Auch die Hussiten und
Taboriten sieht er im Gegensatz zu den mit der katholischen Kirche vermit-
telnden Calixtinern positiv, ein mutiger Schritt, der gegen die damalige all-
gemeine Ansicht steht. Die böhmischen Brüder und insbesondere ihre Kir-
chenzucht sieht er ganz auf der Linie der ersten Kirche und findet kaum etwas
zu tadeln. Wichtig ist ihm auch ihre ökumenische Haltung, die zum Consens
von Sendomir von 1570 führte. Umstritten ist Riegers Beurteilung von Zin-
zendorf und seinen Anhängern. Während die württembergische Forschung
einseitig dessen negative Sicht Zinzendorfs betonte, zeichnet die Autorin die
Wandlung von einer zunächst sehr positiven Beurteilung zu einer Distanzie-
rung um 1740 und der Entwicklung der Gemeine in diesen Jahren. Rieger
stand in steter Verbindung zu Bengel, der seine Darstellung Korrektur las und
ihn vor einer allzu positiven Sicht Herrnhuts warnte.

Für den Zinzendorfforscher ist der Abschnitt über die Rezeption des Rie-
gerschen Werks durch Zinzendorf von besonderem Gewicht. Ehinger spürt
hier die in Zinzendorfs Schriften oft recht versteckten Hinweise auf Rieger
auf und kann nachweisen, dass es wesentlich Riegers Darstellung und Sicht
der Kontinuität vorreformatorischer Frömmigkeitsbewegungen war, die Zin-
zendorf zu einer neuen Sicht der mährischen Kirche nach 1743 führte. Weil
er das Kleinod der mährischen Kirche solange zurückgehalten habe, sei er
von Pfarrer Rieger in dessen „Saltz-Bunde öffentlich carpirt worden“ (S. 230,
Zinzendorf in: Kreuzreich, S. 39). Riegers Ausführungen über die bischöf-
liche Sukzession in der Brüder-Unität fanden besondere Beachtung. Riegers
Erläuterungen über den Ursprung der tschechischen Reformation in der grie-
chisch-orthodoxen Kirche, die er von Pavel Stránskýs „Respublica Bohe-
miae“ (1634) übernommen haben könnte und sich auch bei Bengel findet,
könnte über ihn zu Zinzendorf gelangt sein. Ehinger urteilt: „Mit David
Cranz wurde Riegers kirchengeschichtliches Schaffen – ob intendiert oder
nicht – Teil einer Geschichtsschreibung, die die Herrnhuter Brüdergemeine
als Erbin des Vermächtnisses der Böhmischen Brüder begriff.“ (S. 231 f.).

Ehinger kommt das Verdienst zu, die Rolle Riegers für die erneuerte Brü-
der-Unität in dessen erbaulicher Geschichtsdarstellung neu ins Licht gerückt
und im Detail nachgewiesen zu haben. Rieger war lutherischer Pfarrer und
kam mit seiner Sicht den Intentionen Zinzendorfs voll und ganz entgegen.
Zwar brachte Riegers ökumenische Sicht, die auch die reformierte Kirche zu
ihrem Recht kommen ließ, manche Widersprüche und Unklarheiten in seine
Geschichtsschreibung als lutherischer Pfarrer Württembergs, aber das betraf
die Brüdergemeine als Freikirche in der Nachfolge der Böhmischen Refor-
mation nicht. Ehingers Dissertation führt zu einer Neubewertung Riegers
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un: selner bisher wen1g beachteten Raolle 117 CAi1e Brüdergeschichte. S1e
wIrdcl jedem der Geschichte Herrnhuts Interessierten dringend empfohlen.
Ihre Darstellung 1st übersichtliıch gegliedert, oründlich recherchlert un: gut
verständlıich geschrieben.

Lhetrich eyer

Raıliner Lächele: DIie ‚Sammlung auserlesener aterlen Z Bau
des Reichs (Jottes‘ zwischen 1730 und 1760 Erbauungszelt-
cschtiften als Kommuntikationsmedium des Pıetismus, Halle
Verlag der Franckeschen Stiftungen 11 Max Nıemeyer Verlag
Tübingen 2006 (Hallesche Forschungen 18), 415

Ks INAaS ungewöhnlich se1n, 4SsSSs eın Werk ETST vlele Jahre ach seInem Kr
scheinen 1n einer Zelitschritt angezelgt wIirc Wenn 1€e$ geschieht, 1st CS jeden-
falls e1in deutlicher INnwels aut den Wert einer Publikation. DDas o1lt auch 117
Cdas 1er anzuzeigende Werk VO  5 Lächele, Cdas f11r CAi1e Geschichte des Herrn-
hutertums viele wertvolle Intormationen enthäalt. Zunaächst Se1 jedoch aut CAi1e
allgemeine Bedeutung des Buches 117 CAi1e Geschichte des Pletsmus hingewle-
SC  S Der Titel bezieht sich aut eine Publikation, CAi1e VO  5 dem m11 /Z1inzendort
1n Kontakt estehenden Immanuel Traugott Jerichovius 1731 begonnen
un: ach dessen Tod 1 734 VO  5 Johann dam Steinmetz bis 1761 VC1-

andertem Titel fortgeführt wurde. Lächele hebt aber auch Vergleiche m11 den
belden wichtigsten damals verbreiteten Erbauungszeitschriften VO  5 Johann
Samuel Carl „„‚Geistliche Hama  eb un: VO  5 Johann Jakob Moser „„Altes un:
Neues AauUSs dem Reich (sottes‘*. Kr geht auch aut dA1e mehr wissenschattliche
pastoraltheologische Fachzeltschritt VO  5 Steinmetz „T’heolog1a Pastoralis
ractica®“ ein, dA1e cdeser parallel seinem erbaulichen Journal 1n den Jahren
1757 bIis 1 745 herausgab un: dA1e AauUSs den 1n K loster erge 1 Wiınterhalbjahr
abgehaltenen Pastoralkonterenzen hervorging, In einem schr verdienstvollen
Anhang werden daruber hinaus alle damals erschlienenen Erbauungszelt-
schritten aufgelistet. Durch dlese Welte der LAteraturkenntnis gelingt CS dem
Vertasser, clas Kommuntikationsnetz des Plietdsmus aufzuzelgen, Im Mıttel-
punkt steht der Hallesche Pietismus, der m11 dem Wernigerodischen CL VCI1I-

bunden WAarT, der aber auch ber gute kKontakte ach W ürttemberg, un:
Herrnhut verfügte. LDas Hegt weltgehend der zentralen (estalt von Johann
dam Steinmetz, der als Herausgeber der „Sammlung auserlesener Materlen““
un: ihrer Fortsetzungen daraut angewlesen WAarT, 4sSs Al ı1hm Mater14al ZU

Abdruck Verfügung stellte. uch WE Steinmetz dem Halleschen Pietls-
I11US LSTLAamMım un: 1n ı1hm verankert blieb, suchte doch den Kontakt

den Kiındern (sottes 1n anderen Lagern, auch zahlreichen Herrnhutern,
dA1e selinen Lebensweg gekreuzt haben An dem Erscheinen der „Sammlung
auserlesener Materlen““ un: ihrer Fortführung hatte der Leipziger Verleger
Samuel Benjamiın Walther e1in persönlich-rells1öses un: auch materlielles In-
LEICSSC, Ja ahm deutlichen Kıntluss aut dA1e Kdition, 4SsSSs clas Buch VO  5
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und seiner bisher zu wenig beachteten Rolle für die Brüdergeschichte. Sie
wird jedem an der Geschichte Herrnhuts Interessierten dringend empfohlen.
Ihre Darstellung ist übersichtlich gegliedert, gründlich recherchiert und gut
verständlich geschrieben.

Dietrich Meyer

Rainer Lächele: Die ‚Sammlung auserlesener Materien zum Bau
des Reichs Gottes‘ zwischen 1730 und 1760. Erbauungszeit-
schriften als Kommunikationsmedium des Pietismus, Halle:
Verlag der Franckeschen Stiftungen im Max Niemeyer Verlag
Tübingen 2006 (Hallesche Forschungen 18), 418 S.

Es mag ungewöhnlich sein, dass ein Werk erst viele Jahre nach seinem Er-
scheinen in einer Zeitschrift angezeigt wird. Wenn dies geschieht, ist es jeden-
falls ein deutlicher Hinweis auf den Wert einer Publikation. Das gilt auch für
das hier anzuzeigende Werk von Lächele, das für die Geschichte des Herrn-
hutertums viele wertvolle Informationen enthält. Zunächst sei jedoch auf die
allgemeine Bedeutung des Buches für die Geschichte des Pietismus hingewie-
sen. Der Titel bezieht sich auf eine Publikation, die von dem mit Zinzendorf
in engem Kontakt stehenden Immanuel Traugott Jerichovius 1731 begonnen
und nach dessen Tod 1734 von Johann Adam Steinmetz bis 1761 unter ver-
ändertem Titel fortgeführt wurde. Lächele liebt aber auch Vergleiche mit den
beiden wichtigsten damals verbreiteten Erbauungszeitschriften von Johann
Samuel Carl „Geistliche Fama“ und von Johann Jakob Moser „Altes und
Neues aus dem Reich Gottes“. Er geht auch auf die mehr wissenschaftliche
pastoraltheologische Fachzeitschrift von Steinmetz „Theologia Pastoralis
Practica“ ein, die dieser parallel zu seinem erbaulichen Journal in den Jahren
1737 bis 1743 herausgab und die aus den in Kloster Berge im Winterhalbjahr
abgehaltenen Pastoralkonferenzen hervorging. In einem sehr verdienstvollen
Anhang werden darüber hinaus alle damals erschienenen Erbauungszeit-
schriften aufgelistet. Durch diese Weite der Literaturkenntnis gelingt es dem
Verfasser, das Kommunikationsnetz des Pietismus aufzuzeigen. Im Mittel-
punkt steht der Hallesche Pietismus, der mit dem Wernigerodischen eng ver-
bunden war, der aber auch über gute Kontakte nach Württemberg und zu
Herrnhut verfügte. Das liegt weitgehend an der zentralen Gestalt von Johann
Adam Steinmetz, der als Herausgeber der „Sammlung auserlesener Materien“
und ihrer Fortsetzungen darauf angewiesen war, dass man ihm Material zum
Abdruck zur Verfügung stellte. Auch wenn Steinmetz dem Halleschen Pietis-
mus entstammte und in ihm verankert blieb, so suchte er doch den Kontakt
zu den Kindern Gottes in anderen Lagern, auch zu zahlreichen Herrnhutern,
die seinen Lebensweg gekreuzt haben. An dem Erscheinen der „Sammlung
auserlesener Materien“ und ihrer Fortführung hatte der Leipziger Verleger
Samuel Benjamin Walther ein persönlich-religiöses und auch materielles In-
teresse, ja nahm deutlichen Einfluss auf die Edition, so dass das Buch von
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Lächele 1n Tellen auch eine Verlagsgeschichte VO  5 Walther enthält, dessen
Publikationsliste 117 Anhang aufgeführt WIrcdl.

Wenn clas Buch VO  5 Lächele hler ach velen Jahren vorgestellt wWIrd,
sollen insbesondere CAi1e 11r dA1e Geschichte des Herrnhutertums wichtigen In-
ftormationen hervorgehoben werden. Hıier 1st zunachst dA1e (estalt VO  5 Jer1-
chov1us NELNECLL, dessen Leben un: schrittstellerische Tatigkeit 1n diesem
Buch dargestellt wIrc. [Dass Steinmetz 11r CAi1e Geschichte der Brüdergemeine
Nalı 1 /20, Nalı selner Taätigkeit 1n Teschen, aber auch danach als Abt VO  5 Klo-
STET erge VO  5 Bedeutung War unı Al se1INe ahe un: selinen Rat VO  5

verschledener Selte suchte, IL1USS nıcht ausgeführt werden. Lächele würdlgt
Steinmetz als Herausgeber un: Redaktor un: kommt dabe1 immer wieder aut
Personlichkeiten sprechen, CAi1e m1t Herrnhut 1n Verbindung estanden.
Kıner der wichtigsten Auskunftsträger 11r Steinmetz War /Zinzendorts Ju
gendfreund Anton Heinrich Wallbaum, der inzwischen Hotrat 1n Wern1ige-
rocle geworden War un: ber vielfältige kKontakte den trommen (sraten-
hoöten verfügte, dabe1 allerdings aut LDistanz /Zinzendort IN Aut Wunsch
des Verlegers Walther erschlenen VO  5 1737 bIis 1740 „Supplementa der Aus-
erlesenen Materlen ZU Bau des Reiches (r0Ottes””, unı Lächele konnte
hand der Korrespondenz ullers m11 /Zinzendort nachweisen, 4SsSSs (sotttriecl
Polykarp Muller 11r deren Herausgeberschaft aAb 1738 werden
konnte. hber Mullers Tatıgkeit 1n cdeser Kigenschaft wusste Al rellich SCII
mehr, woruber 1n dessen Brietwechsel, CTW m11 Steinmetz sicherlich och
CINISXES Hncdcen se1n musste. /u den Intormanten 11r Steinmetz zahlte auch
Albert Anton Viıerorth AaUSs ( ale be1 Jena, aAb 1725 Domprediger 1n Reval, der
regelmäßig ber dA1e estnische Pastorenkonterenz 1n Reval berichtete un:
spater e1in wichtiger Mıtarbelter Herrnhuts wurde. In dA1esen kKonterenzen VO  5

Steinmetz unı Vierorth haben WI1T einen Vorläuter der Herrnhuter Prediger-
konterenzen, CAi1e 1n den 1/50er Jahren einsetzen.

/u den Erbauungsschriften zahlt Lächele auch dA1e herrnhutischen Samı-
melschritten „Freiwillige achlese“‘ 735—1 /4U) unı A1ie „Büdingische Samım.-
lung“ (1 74)2—1 /44), nıcht aber den „„SJOkrates“ /Zinzendorts 725—1 /206), den

wohl den moralıschen Wochenschriftten zahlen wıiltcle vgl 2726 f dA1e
eine eigene (rattung neben den pletistischen Erbauungszelitschriften Clar-
tellen /Zinzendort stand Naı 1725 mit Jerichovius ber CAi1e geplante „„damm-
lung auserlesener Materlen““ Verbindung, un: CS 1st schon überraschend,
4SsSSs /Zinzendort annn einen anders gearteten Weg wahlte. In seinem
Schlusskapitel ber CAi1e Wirkungsgeschichte der ‚Sammlung‘ geht Lächele
nıcht aut dA1e „‚Gemeimnnachrichten‘“‘ Herrnhuts ein, wohl deshalb, we1l dlese
zunachst handschrıttlich verottentlicht wurden un: eın bruderisch-iInternes
Publikationsorgan blieben ber inhaltlıch entsprechen dlese (‚emeln-
nachrichten weitgehend der Anlage VO  5 Steinmetzens Peritodikum, indem S16
erbauliche bibliısche Ansprachen, Lebensläutfe, Briete, Dıarıien, Lieder un: VOT

allem Nachrichten AauUSs der Missionsgeschichte enthalten, W1E Steinmetz 1n
selinen spateren Ausgaben CAi1e englische un: amert1kanısche Erbauungslitera-
1Ur ach Deutschland vermittelte. Lächele bletet e1in Beispiel 11r d1esen
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Lächele in Teilen auch eine Verlagsgeschichte von Walther enthält, dessen
Publikationsliste im Anhang aufgeführt wird.

Wenn das Buch von Lächele hier nach vielen Jahren vorgestellt wird, so
sollen insbesondere die für die Geschichte des Herrnhutertums wichtigen In-
formationen hervorgehoben werden. Hier ist zunächst die Gestalt von Jeri-
chovius zu nennen, dessen Leben und schriftstellerische Tätigkeit in diesem
Buch dargestellt wird. Dass Steinmetz für die Geschichte der Brüdergemeine
seit 1720, seit seiner Tätigkeit in Teschen, aber auch danach als Abt von Klo-
ster Berge von Bedeutung war und man seine Nähe und seinen Rat von
verschiedener Seite suchte, muss nicht ausgeführt werden. Lächele würdigt
Steinmetz als Herausgeber und Redaktor und kommt dabei immer wieder auf
Persönlichkeiten zu sprechen, die mit Herrnhut in enger Verbindung standen.
Einer der wichtigsten Auskunftsträger für Steinmetz war Zinzendorfs Ju-
gendfreund Anton Heinrich Wallbaum, der inzwischen Hofrat in Wernige-
rode geworden war und über vielfältige Kontakte zu den frommen Grafen-
höfen verfügte, dabei allerdings auf Distanz zu Zinzendorf ging. Auf Wunsch
des Verlegers Walther erschienen von 1737 bis 1740 „Supplementa der Aus-
erlesenen Materien zum Bau des Reiches Gottes“, und Lächele konnte an-
hand der Korrespondenz Müllers mit Zinzendorf nachweisen, dass Gottfried
Polykarp Müller für deren Herausgeberschaft ab 1738 gewonnen werden
konnte. Über Müllers Tätigkeit in dieser Eigenschaft wüsste man freilich gern
mehr, worüber in dessen Briefwechsel, etwa mit Steinmetz sicherlich noch
einiges zu finden sein müsste. Zu den Informanten für Steinmetz zählte auch
Albert Anton Vierorth aus Cale bei Jena, ab 1725 Domprediger in Reval, der
regelmäßig über die estnische Pastorenkonferenz in Reval berichtete und
später ein wichtiger Mitarbeiter Herrnhuts wurde. In diesen Konferenzen von
Steinmetz und Vierorth haben wir einen Vorläufer der Herrnhuter Prediger-
konferenzen, die in den 1750er Jahren einsetzen.

Zu den Erbauungsschriften zählt Lächele auch die herrnhutischen Sam-
melschriften „Freiwillige Nachlese“ (1735–1740) und die „Büdingische Samm-
lung“ (1742–1744), nicht aber den „Sokrates“ Zinzendorfs (1725–1726), den
er wohl zu den moralischen Wochenschriften zählen würde (vgl. S. 226 f.), die
eine eigene Gattung neben den pietistischen Erbauungszeitschriften dar-
stellen. Zinzendorf stand seit 1725 mit Jerichovius über die geplante „Samm-
lung auserlesener Materien“ in Verbindung, und es ist schon überraschend,
dass Zinzendorf dann einen so anders gearteten Weg wählte. In seinem
Schlusskapitel über die Wirkungsgeschichte der ‚Sammlung‘ geht Lächele
nicht auf die „Gemeinnachrichten“ Herrnhuts ein, wohl deshalb, weil diese
zunächst handschriftlich veröffentlicht wurden und ein brüderisch-internes
Publikationsorgan blieben. Aber inhaltlich entsprechen diese Gemein-
nachrichten weitgehend der Anlage von Steinmetzens Periodikum, indem sie
erbauliche biblische Ansprachen, Lebensläufe, Briefe, Diarien, Lieder und vor
allem Nachrichten aus der Missionsgeschichte enthalten, so wie Steinmetz in
seinen späteren Ausgaben die englische und amerikanische Erbauungslitera-
tur nach Deutschland vermittelte. Lächele bietet ein gutes Beispiel für diesen
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herrnhutischen Austausch zwischen darepta un: der Indi1anermission VO  5

Davıcl Zeisberger S 159), dA1e Herrnhuter Brietkultur erlautern, ohne
reilich aut Cdas Medium der Gemelinnachrtichten einzugehen.

uch einzelnen achthemen 1st clas Buch VO  5 Lächele 117 den Herrn-
huter Leser autschlussreich. Was ber clas eschatologische Verstandnis des
Reiches (sottes be1 Jerichovius austuhrt S 103—108), 1st auch f11r den jJungen
/Zinzendort typisch. Jeder soll dessen Verwirklichung y seInem Theıl,
ach der gegenwartigen (Jeconomile and anlegen” S 106) /Zinzendort
konnte m11 Steinmetz 1n der Kirchengeschichte „eine Geschichte des Reiches
(‚ottes un: Jesu Christi“ erkennen S 108) So bletet clas Werk VO  5 Lächele
eine Fulle VO  5 Anregungen Z Verstandnıs nıcht 117 des Pietsmus alloe-
meı1n, sondern gerade auch ZUT Geschichte Herrnhuts. Lächele schre1ibt einen
tlüssigen, gut verstaändlichen 111 unı bletet e1in austuhrliches LAiteraturver-
zeichnıs. Ks 1st schade, 4sSs nıcht auch eine Auflistung des nhalts der be-
handelten Zelitschrıift 117 Anhang bletet, dA1e dem interessilerten Leser einen
Zugang den einzelnen Bänden erleichtert hätte DIe Lekture dleses 117 CAi1e
Geschichte des Pletdismus wichtigen Buches annn [1UT7 nachdruck-
iıch empfohlen werden.

Lhetrich eyer
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herrnhutischen Austausch zwischen Sarepta und der Indianermission von
David Zeisberger (S. 189), um die Herrnhuter Briefkultur zu erläutern, ohne
freilich auf das Medium der Gemeinnachrichten einzugehen.

Auch zu einzelnen Sachthemen ist das Buch von Lächele für den Herrn-
huter Leser aufschlussreich. Was er über das eschatologische Verständnis des
Reiches Gottes bei Jerichovius ausführt (S. 103–108), ist auch für den jungen
Zinzendorf typisch. Jeder soll zu dessen Verwirklichung „an seinem Theil,
nach der gegenwärtigen Oeconomie Hand anlegen“ (S. 106). Zinzendorf
konnte mit Steinmetz in der Kirchengeschichte „eine Geschichte des Reiches
Gottes und Jesu Christi“ erkennen (S. 108). So bietet das Werk von Lächele
eine Fülle von Anregungen zum Verständnis nicht nur des Pietismus allge-
mein, sondern gerade auch zur Geschichte Herrnhuts. Lächele schreibt einen
flüssigen, gut verständlichen Stil und bietet ein ausführliches Literaturver-
zeichnis. Es ist schade, dass er nicht auch eine Auflistung des Inhalts der be-
handelten Zeitschrift im Anhang bietet, die dem interessierten Leser einen
Zugang zu den einzelnen Bänden erleichtert hätte. Die Lektüre dieses für die
Geschichte des gesamten Pietismus wichtigen Buches kann nur nachdrück-
lich empfohlen werden.

Dietrich Meyer



Jahresbericht Unitas Fratrum 2018

Liebe Mitglieder un: Freunde,

auch 117 VELSANSCHC Jahr hat sich dA1e Mitgliederzahl VO  5 Unitas Bratrum
nıcht ENSWETI verandert. G lücklicherweise, mochte Al 9 WE

Al sich dA1e Altersverteillung des Verelns ansleht.
Im Berichtszeitraum LAQTC der Vorstand Nalı der letzten Mitgliederver-

sammlung insgesamt TE1 M  $ davon clas letzte deptember 2019
Leider konnten WI1T 2019 keine Buchprojekte herausgeben, wollen aber
1n den nachsten Onaten Z7we] Heftte fertigstellen, un: ZWAaT den Retisebericht
VO  5 Fredrich W.ılhelm Hocker ber selIne Relise ach Persien un: eın eftt
m1t Eıinblicken 1n dA1e Geschichte des /Zinzendortschen Herrenhauses 1n Ber-
thelsdort.

\WIr haben uLSs cschr ber den UNETWATT! estarken Zuspruch gefreut, den
1ISCTC letzte Jahresversammlung 1n Breslau ertahren hat. ach den
Erfahrungen haben WI1Tr auch 1n diesem Jahr VO  5 einer Werbeanzeige 1
Herrnhuter Boten abgesehen, cla WI1Tr keine welteren Plätze hätten vergeben
können. So WI1T dleses 1n Altona ZW AT weniger als 117 VorJ]ahr,
kamen aber datırr m1t den Übernachtungsplätzen gut hın.

Fır Cdas kommende Jahr haben WI1Tr wlieder eiIne Stuctentahrt geplant, dA1e
uUuL1Ss dleses Mal VO bis 11 Maı 2020 ach Maähren tuüuhren wIirc Ks 1st
vorgesehen, VO  5 dem ftesten Stancort Teschen (Cieszyn/Cesky Tesın) AauUSs

Fahrten (Jrte unternehmen, AaUSs denen CAi1e maährıischen Mitbegründer
der Brüdergemeline Lamımen un: sich m11 deren Geschichte beschäftigen.
Berelts 1 Vorteld treuen WI1T uLSs ber Cdas oroße Interesse cdeser ReIlse.

Die Jahrestagung 2020 wIird VO bis 28 deptember 1n Königsfeld 1-
tinden un: dem Thema Bildung un: Erziehung 1n der Brüdergemeine
estehen.

Untas Hratrum hat e1in zunehmendes Problem m11 selner Altersstruktur.
Vor dA1esem Hintergrund können WI1Tr SAr nıcht energisch darum bitten,
gerade be1 jJungen Menschen 11r UMNSCTCMN Vereln werben. \WITr treuen Uu11s,
4SsSSs WI1Tr immer wlieder damıt auch Erfole haben Ich bın der ftesten /u-
versicht, 4SSs WI1T uUuL1Ss aut einem Weg befinden, un: hoffe, 4SSs WI1T
weltermachen können WI1E bisher

Stellvertretend 117 den Vorstand hotte ich, 4SSs S1e m11 ULLSCTCT bisher
geleisteten un: 117 dA1e /Zukunft geplanten Tatigkeit zutreden S1NCl.

Christoph Beck

Jahresbericht Unitas Fratrum 2018/2019

Liebe Mitglieder und Freunde,

auch im vergangenen Jahr hat sich die Mitgliederzahl von Unitas Fratrum
nicht nennenswert verändert. Glücklicherweise, möchte man sagen, wenn
man sich die Altersverteilung des Vereins ansieht.

Im Berichtszeitraum tagte der Vorstand seit der letzten Mitgliederver-
sammlung insgesamt drei Mal, davon das letzte Mal am 27. September 2019.
Leider konnten wir 2019 keine neuen Buchprojekte herausgeben, wollen aber
in den nächsten Monaten zwei Hefte fertigstellen, und zwar den Reisebericht
von Friedrich Wilhelm Hocker über seine Reise nach Persien und ein Heft
mit Einblicken in die Geschichte des Zinzendorfschen Herrenhauses in Ber-
thelsdorf.

Wir haben uns sehr über den unerwartet starken Zuspruch gefreut, den
unsere letzte Jahresversammlung in Breslau erfahren hat. Nach den guten
Erfahrungen haben wir auch in diesem Jahr von einer Werbeanzeige im
Herrnhuter Boten abgesehen, da wir keine weiteren Plätze hätten vergeben
können. So waren wir dieses Mal in Altona zwar weniger als im Vorjahr,
kamen aber dafür mit den Übernachtungsplätzen gut hin.

Für das kommende Jahr haben wir wieder eine Studienfahrt geplant, die
uns dieses Mal vom 6. bis 11. Mai 2020 nach Mähren führen wird. Es ist
vorgesehen, von dem festen Standort Teschen (Cieszyn/Cesky Tesin) aus
Fahrten an Orte zu unternehmen, aus denen die mährischen Mitbegründer
der Brüdergemeine stammen und sich mit deren Geschichte zu beschäftigen.
Bereits im Vorfeld freuen wir uns über das große Interesse an dieser Reise.

Die Jahrestagung 2020 wird vom 25. bis 28. September in Königsfeld statt-
finden und unter dem Thema Bildung und Erziehung in der Brüdergemeine
stehen.

Unitas Fratrum hat ein zunehmendes Problem mit seiner Altersstruktur.
Vor diesem Hintergrund können wir gar nicht energisch genug darum bitten,
gerade bei jungen Menschen für unseren Verein zu werben. Wir freuen uns,
dass wir immer wieder damit auch Erfolg haben. Ich bin der festen Zu-
versicht, dass wir uns auf einem guten Weg befinden, und hoffe, dass wir so
weitermachen können wie bisher.

Stellvertretend für den Vorstand hoffe ich, dass Sie mit unserer bisher
geleisteten und für die Zukunft geplanten Tätigkeit zufrieden sind.

Christoph Th. Beck



Zum edenken TITheodor Giull,
Bischof der Bruüder-Uniität

„„Crott un: Vater dessen Wiılle schut des Lebens reiche Fuülle Deine Schöp-
fung wIirdc erhalten durch eın Iimmerwäahrend Walten. Alle sind be1 [ DIir
Tische: (Jras un: Blumen, V ögel, Fische, Wilel des Waldes, Schat un: Rınder;
un: auch WI1Tr als deline Kıinder, wolln gehorsam 1 Vertrauen Ar aut deline
Hände schauen. Herr, 1n deinem oroßen Namen bitten WI1Tr degen. Amen  er
e1m Lesen Oder och besser Singen deser Liedstrophen (Comenius/ Gill,

Nr 60) annn Al sich CAi1e beiden Bischote der Bruder-Unitat Johann
Amos (‚omenI1us un: ITheodor Helinrich G1 vorstellen, W1E S16 sich durch dA1e
Natıur spazierengehend ıhr ertreuen. Bruder hat dlese un: manch
andere Liedtexte un: (ebete VO  5 (‚omen1us AaUSs dem TIschechischen 1lber-
SCTZT un: selIne chwester Hiıldegard hat Melodien AaZu kompontert,

Anlässlıch der Feler des 500-Jährigen Bestehens der Brüder-Unitat 1
Jahre 195 / chrieb ach dem /xwelten Theologischen KExamen als gerade
Otrdinlerter Gememnhelter eın Festspiel m11 Szenen AauUSs dem Leben der Alten
Brüder-Unität, Cdas 1n der (semelncle Herrnhut aufgeführt wurde. Im ogleichen
Jahr tuhr m1t dem Altestenrat der (semelnde ach Zelezny Brocd [ Dies W ar

der Beginn einer lebenslang anhaltenden Freundschatt m1t Gememnheltern
un: Gemeindeghedern 1n der tschechtischen Unıitats-Provinz. Besonders
schmerzlıch 11r ıh: CAi1e Spannungen, CAi1e 1998 einer Spaltung durch
eine VO  5 außen kommende charısmatisch-pfingstliche Theologie un: EWEC-
SUNS un: ZU Ausschluss der trachıtionellen (semelnden tuhrte. Alle Vermutt-
lungsbemühungen der Bischote der Kuropälisch-Festländischen Provinz un:

der weltwelten Brüder-Unitat, de-
1C11 beteiligt WAarT, blieben erfolglos,
Umso intensiver hat f11r CAi1e ber-X3 H windung dleses kKontliktes gebetet( unı ach Lösungswegen gesucht. Als
CS 1n den öVer Jahren auch 1n ULNLSCTCT

® Provinz Spannungen der
Nichtanerkennung ULNSCTCT Taufpra-en S> X1S un: Wiiedertauten kam  $ean se1Ne TIThesen ZUT Taute theologisch
schr hilfreich

B, Hervorzuheben 1st eiIne weltereA
wichtige Abhandlung ber clas B1-
schotsamıt 1n der Alten unı TNEUECT-
ten Brüuder-Unität, CAi1e berelts ZUT

Vorbereitung, der Untatssynode 196 /
1n Potstejn chrieb uch dem
„Handbuch 117 Bischote der Bruder-
Unitat””, 1n dem Erläuterungen

Zum Gedenken an Theodor Gill,
Bischof der Brüder-Unität

„Gott und Vater dessen Wille schuf des Lebens reiche Fülle: Deine Schöp-
fung wird erhalten durch dein immerwährend Walten. Alle sind bei Dir zu
Tische: Gras und Blumen, Vögel, Fische, Wild des Waldes, Schaf und Rinder;
und auch wir als deine Kinder, wolln gehorsam im Vertrauen dir auf deine
Hände schauen. Herr, in deinem großen Namen bitten wir um Segen. Amen“.
Beim Lesen oder noch besser Singen dieser Liedstrophen (Comenius/Gill,
BG Nr. 60) kann man sich die beiden Bischöfe der Brüder-Unität Johann
Amos Comenius und Theodor Heinrich Gill vorstellen, wie sie sich durch die
Natur spazierengehend an ihr erfreuen. Bruder Gill hat diese und manch
andere Liedtexte und Gebete von Comenius aus dem Tschechischen über-
setzt und seine Schwester Hildegard hat Melodien dazu komponiert.

Anlässlich der Feier des 500-jährigen Bestehens der Brüder-Unität im
Jahre 1957 schrieb er nach dem Zweiten Theologischen Examen als gerade
ordinierter Gemeinhelfer ein Festspiel mit Szenen aus dem Leben der Alten
Brüder-Unität, das in der Gemeinde Herrnhut aufgeführt wurde. Im gleichen
Jahr fuhr er mit dem Ältestenrat der Gemeinde nach Železný Brod. Dies war
der Beginn einer lebenslang anhaltenden Freundschaft mit Gemeinhelfern
und Gemeindegliedern in der tschechischen Unitäts-Provinz. Besonders
schmerzlich waren für ihn die Spannungen, die 1998 zu einer Spaltung durch
eine von außen kommende charismatisch-pfingstliche Theologie und Bewe-
gung und zum Ausschluss der traditionellen Gemeinden führte. Alle Vermitt-
lungsbemühungen der Bischöfe der Europäisch-Festländischen Provinz und

der weltweiten Brüder-Unität, an de-
nen er beteiligt war, blieben erfolglos.
Umso intensiver hat er für die Über-
windung dieses Konfliktes gebetet
und nach Lösungswegen gesucht. Als
es in den 80er Jahren auch in unserer
Provinz zu Spannungen wegen der
Nichtanerkennung unserer Taufpra-
xis und zu Wiedertaufen kam, waren
seine Thesen zur Taufe theologisch
sehr hilfreich.

Hervorzuheben ist eine weitere
wichtige Abhandlung über das Bi-
schofsamt in der Alten und Erneuer-
ten Brüder-Unität, die er bereits zur
Vorbereitung der Unitätssynode 1967
in Potštejn schrieb. Auch an dem
„Handbuch für Bischöfe der Brüder-
Unität“, in dem Erläuterungen zu
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den Paragraphen der Church (OOrder ber Cdas Bischotsamt gegeben werden,
hat maßgeblich mitgearbeitet.

DIe Verbindung m1t der weltwelten Bruder-Unitat War ıhm y 9-  ın dA1e lege
gelegt“”, ennn wurcle 19728 als drittes Kınd des Miss1onars („ustav ll un:
selner TAau Charlotte, geborene Kleiner, 1n Paramarıbo Surınam geboren. Als

TE1N Jahre alt WAarT, relsten se1INe Eltern m1t ihren Kiındern 1n den He1mat-
urlaub ach Deutschlanel. Aus gesundheitlichen Gründen konnte der Vater
danach nıcht wlieder 1n CAi1e Tropen zurückkehren, un: dA1e Famıilie ZU9 ach
einem /Zxischenautenthalt 1n Schlestien ach Forst, wohlnn der Vater 1n CAi1e
Diasporaarbeit beruten wurde. Als der / welte Weltkrieg ausbrach, kam heo
1939 aut Cdas Pädagogium der Brüdergemelne 1n Niesky,. An CAi1e Z7we] Schul-
jJahre Ort hat „treundlıche Erinnerungen” „DI1ie Kämpfe der Schulleitung,
christlichen (Jelst 1n der ideologisch scharter werdenden Kriegszeit autfrecht

erhalten, 117 uUuL1Ss Kınder am merken.“ (Lebenslauf) In der
Grundschulzeit War ı1hm aufgefallen un: 1n Erinnerung, geblieben, 4SsSSs TE1
Jüdische Klassenkameraden eiInes Tages nıcht mehr ZU Unterricht erschle-
1111 Se1in Konfirmationsspruch „„de1d rohlich 1n Hoffnung, geduldıg 1n TUD-
sal, haltet Gebet“ hat ıh: 1n seiInem Leben immer wlieder begleitet,

4aum vorstellen annn Al sich, 4SsSSs deser sprachbegabte un: mus1ıka-
lische Junge Mannn m1t 16 Jahren 1 Jahre 1944 Flak-Helter wurde. Gluck-
Licherweise wurcle Anfang 1945 entlassen unı konnte mt selner Mutter
un: den Geschwistern ber Neucdtetendort ach (snachau t1ehen. DIe (Jrte
der Brüdergemeline wurden 11r ıhn /Zutluchtsorten. Besonders eindruck-
iıch 117 ıh: un: vlele andere dA1e Wochen, 1n denen S16 gemeiInsam 117
(snadauer Kırchensaal Zutlucht gefunden hatten. Der Kırchensaal War Z

Wohn- un: Schlatraum geworden. DIe Orgel spielte Z Tagesausklang VOT

dem Einschlaten.
DIe Erfahrungen des Kriegsendes haben ı1hm den Weg gewlesen un: clas

„vorgelebte Vertrauen selner Mutter un: anderer Erwachsener aut (sottes
Liebe un: Führung auch 1n schweren S1ituationen““ (Lebenslauf) hatte ıh:
gepragt Schon als Zwolf] ahriger hatte seInem Vater DCSAQLT, 4SSs Miss10-
1147 werden wollte. „„Ich wollte dem Herrn dienen, der se1INe Macht 1n allem
Wechsel der 5ysteme durch se1in Wort ausubt.““ (Lebenslauf) LDIiese UÜberzeu-
SUNS hat ıh: auch 1n selinen verschledenen Funktionen 1n der DDR-Zeıit
getragen.

Im Jahr 1947 legte der Brüdergemeinschule 1n (snadcdau Cdas Abıtur aAb
un: begann m1t dem Theologiestudium der Humboldt-Unitversität 1n Ber-
lın In der Stuclenzelt 1n Berlın un: Basel suchte immer dA1e Verbindung
ZUT Brüdergeme1ine Odcder anderen christlichen Grruppen. ach [1UT7 vier Jahren
tuc1um legte der Kırchlichen Hochschule 1n Berlin/ Dahlem clas Krste
Theologische KExamen aAb Danach kam CS einer entscheidenden Weichen-
stellung, 11r se1n welteres Leben Statt WI1E geplant einem dreiNahrigen
/Zusatzstuchum ach Bethlehem/Pennsylvanien 1n CAi1e USA gehen, CNL-
schled sich, CAi1e Berufung durch dA1e Direktion einem Lienst 1n der IDID)  v
117 Distrikt Herrnhut, zunachst wlieder ach (snadau, anzunehmen. Kr hat
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den Paragraphen der Church Order über das Bischofsamt gegeben werden,
hat er maßgeblich mitgearbeitet.

Die Verbindung mit der weltweiten Brüder-Unität war ihm „in die Wiege
gelegt“, denn er wurde 1928 als drittes Kind des Missionars Gustav Gill und
seiner Frau Charlotte, geborene Kleiner, in Paramaribo/Surinam geboren. Als
er drei Jahre alt war, reisten seine Eltern mit ihren Kindern in den Heimat-
urlaub nach Deutschland. Aus gesundheitlichen Gründen konnte der Vater
danach nicht wieder in die Tropen zurückkehren, und die Familie zog nach
einem Zwischenaufenthalt in Schlesien nach Forst, wohin der Vater in die
Diasporaarbeit berufen wurde. Als der Zweite Weltkrieg ausbrach, kam Theo
1939 auf das Pädagogium der Brüdergemeine in Niesky. An die zwei Schul-
jahre dort hat er „freundliche Erinnerungen“. „Die Kämpfe der Schulleitung,
christlichen Geist in der ideologisch schärfer werdenden Kriegszeit aufrecht
zu erhalten, waren für uns Kinder kaum zu merken.“ (Lebenslauf) In der
Grundschulzeit war ihm aufgefallen und in Erinnerung geblieben, dass drei
jüdische Klassenkameraden eines Tages nicht mehr zum Unterricht erschie-
nen. Sein Konfirmationsspruch „Seid fröhlich in Hoffnung, geduldig in Trüb-
sal, haltet an am Gebet“ hat ihn in seinem Leben immer wieder begleitet.

Kaum vorstellen kann man sich, dass dieser sprachbegabte und musika-
lische junge Mann mit 16 Jahren im Jahre 1944 Flak-Helfer wurde. Glück-
licherweise wurde er Anfang 1945 entlassen und konnte mit seiner Mutter
und den Geschwistern über Neudietendorf nach Gnadau fliehen. Die Orte
der Brüdergemeine wurden für ihn zu Zufluchtsorten. Besonders eindrück-
lich waren für ihn und viele andere die Wochen, in denen sie gemeinsam im
Gnadauer Kirchensaal Zuflucht gefunden hatten. Der Kirchensaal war zum
Wohn- und Schlafraum geworden. Die Orgel spielte zum Tagesausklang vor
dem Einschlafen.

Die Erfahrungen des Kriegsendes haben ihm den Weg gewiesen und das
„vorgelebte Vertrauen seiner Mutter und anderer Erwachsener auf Gottes
Liebe und Führung auch in schweren Situationen“ (Lebenslauf) hatte ihn
geprägt. Schon als Zwölfjähriger hatte er seinem Vater gesagt, dass er Missio-
nar werden wollte. „Ich wollte dem Herrn dienen, der seine Macht in allem
Wechsel der Systeme durch sein Wort ausübt.“ (Lebenslauf) Diese Überzeu-
gung hat ihn auch in seinen verschiedenen Funktionen in der DDR-Zeit
getragen.

Im Jahr 1947 legte er an der Brüdergemeinschule in Gnadau das Abitur ab
und begann mit dem Theologiestudium an der Humboldt-Universität in Ber-
lin. In der Studienzeit in Berlin und Basel suchte er immer die Verbindung
zur Brüdergemeine oder anderen christlichen Gruppen. Nach nur vier Jahren
Studium legte er an der Kirchlichen Hochschule in Berlin/Dahlem das Erste
Theologische Examen ab. Danach kam es zu einer entscheidenden Weichen-
stellung für sein weiteres Leben. Statt wie geplant zu einem dreijährigen
Zusatzstudium nach Bethlehem/Pennsylvanien in die USA zu gehen, ent-
schied er sich, die Berufung durch die Direktion zu einem Dienst in der DDR
im Distrikt Herrnhut, zunächst wieder nach Gnadau, anzunehmen. Er hat
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16e5$ als selinen VO  5 (sott gewlesenen Weg gesehen unı dlese Entscheidung
nlie bedauert. In Herrnhut hat als Vıkar sehr segensreich Jugend-
lichen, dA1e Kriegs- un: Nachkriegserfahrungen m11 ı1hm teilten, wIirken koön-
1111 Viele sind bIis heute dankbar 11r CAi1e intensiven (Gespräche ber CAi1e Bıbel
un: den (Glauben, 11r Gebete un: se1INe seelsorgerliche Begleitung durch ıhr
welteres Leben

Bıischof Johannes V ogt Otrdinlerte heo G1 1n Herrnhut einem Diako-
L11US un: spater einem Presbyter der Bruder-Unitaät. Im Jahr 1956 helratete

(sertraucl Becker, CAi1e AaUSs einer Herrnhuter Famıiliıe STAMMLTL. Ihnen wurden
sieben Kınder un: 1 Laute der Jahre 2 Enkelkinder un: eine /Sahl
Urenkel geschenkt. S1e hatten eın sehr trohliches Famılenleben unı eın
ottenes Haus 11r (‚aste un: Freunde. LDIiese Gasttreiheilt haben S16 bis 1Ns
hohe Alter durchgehalten. Im Jahre 2016 konnten S1E m1t allen Kındern, Kn-
keln un: Urenkeln CAi1e LMamantene Hochzelt telern.

Von 19585 bIis 1975 lebte CAi1e Familie 1n (snachau. Zunächst unterrichtete
Bruder Bibelkunde Katechetischen SemI1nar. Im Jahr 1961 ıbernahm

VO  5 Bruder Steinberg CAi1e Leitung der (snadauer Anstalten un: 1965 zusatz-
iıch clas (Gemeindepfarramt VO  5 Bruder Werner Keßler Kınen sehr intensiven
Austausch ber theologische un: gesellschaftliche Fragen gab CS 1n den (,nNa-
dauer Jahren m11 den Leltern des Pastoralkollegs un: des Predigerseminars
SOWIle gute treundschaftliche kKontakte m1t iıhren Famıilien. B1is ZUT Wende
1989 tanden 1n (snadcdau viele interessante un: spannende Tagungen m11 SVS-
temkrntischen Reterenten, Kunstlern, Liedermachern un: Politikern, SOWIle
viele Ust-West-Begegnungen Im Jahr 1970 wurcle Bruder neben-
amtlıch un: 1975 hauptamtlich 1n CAi1e Unitäts-Direktion gewahlt. LDIieses Amt
hat Jahre bis drei Jahre VOT seiInem Ruhestand ausgeübt un: SOmIt den
Weg der Brüdergemeline gemeiInsam mt den Brudern Hıckel un: Muller CENL-
scheidend m1t gepragt Im Jahr 1979 wurcle ach dem plötzlichen Tod VO  5

Bischot Gunther Hastıng VO  5 der 5Synode, CAi1e 1n (snacau LAaQTC, einem B1-
schot gewahlt un: Marz 1980 durch Bischot Hellmut Reichel 1n Herrn-
hut eingesegnNet.

GIng CS 1n den ersten Jahren 1n der IDID)  v VOT allem CAi1e seelsorgerliche
Begleitung VO  5 Jugendlichen 1n der Auseinandersetzung dA1e Jugendweihe,
kamen 1n den öVer Jahren dA1e Kontlikte den Wehrkunde-Unterricht un:
dA1e Fredensdekade hinzu. In einer Abkündigung Ustermontag 1n der CS

e1ine Reaktion aut dA1e Aktionen des Staates Cdas Symbol „Schwerter
Pflugscharen” Q1NS, Sagtc Bruder „Ks 1st auch schwer einzusehen,

WIEesSO 1n der 19)1)  v e1in bibliısches Symbol 1n sowJetischer Darstellung verboten
se1n sol1.““ Aut dA1e rage, ob dA1e Kırchen un: amıt auch dA1e Brüdergeme1ine
Wiıdcderstand geleistet haben, „„SCDHCH CAi1e Herrschaft der Ideologie
(des Marxismus), Ja Nıcht gewaltsame Revolution haben WI1T gepredigt, wohl
aber inneren Whiderstand eine Weltsicht, CAi1e (sott leugnen un: den
Menschen aut den Ihron SELIZEeEN wollte.““ In einer Predigt S 2.gt „Martyrer
he1lit Zeuge, nıcht WiderstandskampferZUM GEDENKEN AN THEODOR GILL  419  dies als seinen von Gott gewiesenen Weg gesehen und diese Entscheidung  nie bedauert. In Herrnhut hat er als Vikar sehr segensreich unter Jugend-  lichen, die Kriegs- und Nachkriegserfahrungen mit ihm teilten, wirken kön-  nen. Viele sind bis heute dankbar für die intensiven Gespräche über die Bibel  und den Glauben, für Gebete und seine seelsorgerliche Begleitung durch ihr  weiteres Leben.  Bischof Johannes Vogt ordinierte Theo Gill in Herrnhut zu einem Diako-  nus und später zu einem Presbyter der Brüder-Unität, Im Jahr 1956 heiratete  er Gertraud Becker, die aus einer Herrnhuter Familie stammt, Ihnen wurden  sieben Kinder und im Laufe der Jahre 25 Enkelkinder und eine ganze Zahl  Urenkel geschenkt. Sie hatten ein sehr fröhliches Familienleben und stets ein  offenes Haus für Gäste und Freunde. Diese Gastfreiheit haben sie bis ins  hohe Alter durchgehalten. Im Jahre 2016 konnten sie mit allen Kindern, En-  keln und Urenkeln die Diamantene Hochzeit feiern.  Von 1958 bis 1973 lebte die Familie in Gnadau. Zunächst unterrichtete  Bruder Gill Bibelkunde am Katechetischen Seminar. Im Jahr 1961 übernahm  er von Bruder Steinberg die Leitung der Gnadauer Anstalten und 1965 zusätz-  lich das Gemeindepfarramt von Bruder Werner Keßler, Einen sehr intensiven  Austausch über theologische und gesellschaftliche Fragen gab es in den Gna-  dauer Jahren mit den Leitern des Pastoralkollegs und des Predigerseminars  sowie gute freundschaftliche Kontakte mit ihren Familien, Bis zur Wende  1989 fanden in Gnadau viele interessante und spannende Tagungen mit sys-  temkritischen Referenten, Künstlern, Liedermachern und Politikern, sowie  viele Ost-West-Begegnungen statt. Im Jahr 1970 wurde Bruder Gill neben-  amtlich und 1973 hauptamtlich in die Unitäts-Direktion gewählt. Dieses Amt  hat er 20 Jahre bis drei Jahre vor seinem Ruhestand ausgeübt und somit den  Weg der Brüdergemeine gemeinsam mit den Brüdern Hickel und Müller ent-  scheidend mit geprägt. Im Jahr 1979 wurde er nach dem plötzlichen Tod von  Bischof Günther Hasting von der Synode, die in Gnadau tagte, zu einem Bi-  schof gewählt und am 2. März 1980 durch Bischof Hellmut Reichel in Herrn-  hut eingesegnet.  Ging es in den ersten Jahren in der DDR vor allem um die seelsorgerliche  Begleitung von Jugendlichen in der Auseinandersetzung um die Jugendweihe,  kamen in den 80er Jahren die Konflikte um den Wehrkunde-Unterricht und  die Friedensdekade hinzu. In einer Abkündigung am Ostermontag in der es  um eine Reaktion auf die Aktionen des Staates gegen das Symbol „Schwerter  zu Pflugscharen“ ging, sagte Bruder Gill: „Es ist auch schwer einzusehen,  wieso in der DDR ein biblisches Symbol in sowjetischer Darstellung verboten  sein soll.“ Auf die Frage, ob die Kirchen und damit auch die Brüdergemeine  Widerstand geleistet haben, antwortet er: „gegen die Herrschaft der Ideologie  (des Marxismus), ja. Nicht gewaltsame Revolution haben wir gepredigt, wohl  aber inneren Widerstand gegen eine Weltsicht, die Gott leugnen und den  Menschen auf den Thron setzen wollte.“ In einer Predigt sagt er „Märtyrer  heißt Zeuge, nicht Widerstandskämpfer ... Gottes heiliger Geist und ein ab-(sottes heiliger (Jelst un: e1in aAb-
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dies als seinen von Gott gewiesenen Weg gesehen und diese Entscheidung
nie bedauert. In Herrnhut hat er als Vikar sehr segensreich unter Jugend-
lichen, die Kriegs- und Nachkriegserfahrungen mit ihm teilten, wirken kön-
nen. Viele sind bis heute dankbar für die intensiven Gespräche über die Bibel
und den Glauben, für Gebete und seine seelsorgerliche Begleitung durch ihr
weiteres Leben.

Bischof Johannes Vogt ordinierte Theo Gill in Herrnhut zu einem Diako-
nus und später zu einem Presbyter der Brüder-Unität. Im Jahr 1956 heiratete
er Gertraud Becker, die aus einer Herrnhuter Familie stammt. Ihnen wurden
sieben Kinder und im Laufe der Jahre 25 Enkelkinder und eine ganze Zahl
Urenkel geschenkt. Sie hatten ein sehr fröhliches Familienleben und stets ein
offenes Haus für Gäste und Freunde. Diese Gastfreiheit haben sie bis ins
hohe Alter durchgehalten. Im Jahre 2016 konnten sie mit allen Kindern, En-
keln und Urenkeln die Diamantene Hochzeit feiern.

Von 1958 bis 1973 lebte die Familie in Gnadau. Zunächst unterrichtete
Bruder Gill Bibelkunde am Katechetischen Seminar. Im Jahr 1961 übernahm
er von Bruder Steinberg die Leitung der Gnadauer Anstalten und 1965 zusätz-
lich das Gemeindepfarramt von Bruder Werner Keßler. Einen sehr intensiven
Austausch über theologische und gesellschaftliche Fragen gab es in den Gna-
dauer Jahren mit den Leitern des Pastoralkollegs und des Predigerseminars
sowie gute freundschaftliche Kontakte mit ihren Familien. Bis zur Wende
1989 fanden in Gnadau viele interessante und spannende Tagungen mit sys-
temkritischen Referenten, Künstlern, Liedermachern und Politikern, sowie
viele Ost-West-Begegnungen statt. Im Jahr 1970 wurde Bruder Gill neben-
amtlich und 1973 hauptamtlich in die Unitäts-Direktion gewählt. Dieses Amt
hat er 20 Jahre bis drei Jahre vor seinem Ruhestand ausgeübt und somit den
Weg der Brüdergemeine gemeinsam mit den Brüdern Hickel und Müller ent-
scheidend mit geprägt. Im Jahr 1979 wurde er nach dem plötzlichen Tod von
Bischof Günther Hasting von der Synode, die in Gnadau tagte, zu einem Bi-
schof gewählt und am 2. März 1980 durch Bischof Hellmut Reichel in Herrn-
hut eingesegnet.

Ging es in den ersten Jahren in der DDR vor allem um die seelsorgerliche
Begleitung von Jugendlichen in der Auseinandersetzung um die Jugendweihe,
kamen in den 80er Jahren die Konflikte um den Wehrkunde-Unterricht und
die Friedensdekade hinzu. In einer Abkündigung am Ostermontag in der es
um eine Reaktion auf die Aktionen des Staates gegen das Symbol „Schwerter
zu Pflugscharen“ ging, sagte Bruder Gill: „Es ist auch schwer einzusehen,
wieso in der DDR ein biblisches Symbol in sowjetischer Darstellung verboten
sein soll.“ Auf die Frage, ob die Kirchen und damit auch die Brüdergemeine
Widerstand geleistet haben, antwortet er: „gegen die Herrschaft der Ideologie
(des Marxismus), ja. Nicht gewaltsame Revolution haben wir gepredigt, wohl
aber inneren Widerstand gegen eine Weltsicht, die Gott leugnen und den
Menschen auf den Thron setzen wollte.“ In einer Predigt sagt er „Märtyrer
heißt Zeuge, nicht Widerstandskämpfer ... Gottes heiliger Geist und ein ab-
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solut menschlicher (e1lst, W1E oroß auch sel, werden sich nlie VC1-

tragen””. In diesem Sinn 1st Whiderstand notwendlg, /u der oftt gestellten rage,
ob sich CAi1e Kırche vlel Odcder wen1g VO politischen System abgegrenzt
hat. schre1ibt 5  Zu viel, indem WI1Tr uUuL1Ss 1n e1in trerwilliges (hetto begeben
un: damıt auch nıcht mehr 1n CAi1e \Welt hineinwIirken können. /u wen1g, 11-
dem WI1T inge hinnehmen, dA1e untrecht sind, ohne laut protestieren. Kıne
Pauschalantwort gab CS nıcht:; WI1Tr mußten lernen, immer LICH entscheiden.“
LDIiese Entscheidungen hat sich m11 den anderen Direktionsmitgledern
nıcht leicht gemacht. Und hat versucht, dAl1ese den Gemelnheltern un: (rJe-
melnden vermitteln. DIe (semel—lnde sah als „Freiraum un: Heimat, 1n
dem Al leben un: atmen konnte“‘“. Fır dAl1ese Freiraume hat sich e1IN-
DCSCTZL. Kr sieht dlese elt auch sehr selbstkritisch ‚„„Wieviel WI1Tr 1n dA1esen 4()
Jahren talsch gemacht haben Cdas können WI1Tr 1er un: cla ahnen420  ZUM GEDENKEN AN THEODOR GILL  solut gesetzter menschlicher Geist, wie groß er auch sei, werden sich nie ver-  tragen“, In diesem Sinn ist Widerstand notwendig. Zu der oft gestellten Frage,  ob sich die Kirche zu viel oder zu wenig vom politischen System abgegrenzt  hat, schreibt er: „Zu viel, indem wir uns in ein freiwilliges Ghetto begeben  und damit auch nicht mehr in die Welt hineinwirken können. Zu wenig, in-  dem wir Dinge hinnehmen, die unrecht sind, ohne laut zu protestieren. Eine  Pauschalantwort gab es nicht; wir mußten lernen, immer neu zu entscheiden.“  Diese Entscheidungen hat er sich mit den anderen Direktionsmitgliedern  nicht leicht gemacht. Und er hat versucht, diese den Gemeinhelfern und Ge-  meinden zu vermitteln, Die Gemeinde sah er als „Freiraum und Heimat, in  dem man leben und atmen konnte“. Für diese Freiräume hat er sich ein-  gesetzt. Er sicht diese Zeit auch sehr selbstkritisch: „Wieviel wir in diesen 40  Jahren falsch gemacht haben ..., das können wir hier und da ahnen ... (Gott)  bitte ich, dass er uns, die wir in sozialistischer Umgebung seine Gemeinde  sein wollten, ein gnädiger Richter sei.“  In den letzten Jahren seiner Gemeindienerlaufbahn nahm er eine Beru-  fung in den Diaspora-Reisedienst in der Oberlausitz an. Auch dies zeigt, dass  es ihm nicht um die Anerkennung durch Ämter ging, sondern um den Dienst,  in den Gott ihn in der Gemeinde berufen hat. Wir dürfen dankbar sein, dass  er in seiner seelsorgerlichen Zuwendung, durch seine treue Fürbitte, durch  seine Predigten, Vorträge und schriftlichen Arbeiten und Briefe, durch seine  telefonischen Kontakte vielen Menschen zum Segen geworden ist, Bis ins  hohe Alter hat er am Gemeindeleben mit Freude Anteil genommen. Im Kreis  der Bischöfe haben wir seinen klugen, besonnenen, ausgleichenden und ver-  mittelnden Rat sehr geschätzt. Seine Stimme wird uns fehlen.!  „Du bist Anfang, Mitte, Ziel. Wer in deinem Namen all sein Tun und  Werk beginnt, der sät guten Samen“ (Comenius/Gill, BG 907). „Stund auf  Stunde, Tag auf Tag schwinden und vergehen, und auch wir wie Schatten  flichn, eh wirs uns versehen. Der du unsre Jahre weißt, Herr, den Weg, das  Ende, mach uns weise und nimm uns einst in deine Hände.‘“ (Comenius/Gill,  BG 776, 1+2)  Theo Clemens  Wörtliche Zitate sind aus seinem Lebenslauf und aus dem Artikel „Brüdergemeine im  Sozialismus‘“ entnommen. Auf folgende Veröffentlichungen von Theodor Gill sei hin-  gewiesen: Erwägungen zum Bischofsamt in der Erneuerten Brüder-Unität (Maschinen-  schriftlich), Aprıl 1966 zur Vorbereitung der Unitätssynode 1967; Gedanken zum Bi-  schofsamt, in: Herrnhuter Bote 11/1996; in Unitas Fratrum sind abgedruckt: Heft 2/1977:  „Herrnhut — Freikirche in der Landeskirche“; Heft 3/1978: „Die Jugend der Brüder-  gemeine in Deutschland 1910-1945 — Teil 1“, S. 32-64; Heft 4/1978: „Die Jugend der  Brüdergemeine in Deutschland 19101945 — Teil 2“, S. 17-34; Heft 10/1981: „The Morta-  vian Church on its Pilgrimage“, S. 111-117; Heft 48/2001 „Brüdergemeine im Sozialis-  mus“, S. 70-80.(Gott)
bıtte ich, 4SsSSs Uu1S, dA1e WI1Tr 1n soz1lalıstischer Umgebung selIne (semelnde
se1in wollten, eın onadiger Rıchter Se1  eb

In den letzten Jahren se1ner Gemelndtienerlautbahn ahm eine Eeru-
fung 1n den Diaspora-Reisedienst 1n der O)berlausıitz uch 1€e$ ze1gt, 4SSs
CS ı1hm nıcht CAi1e Anerkennung durch ÄIT1'[CI' Q1ND, sondern den Dienst,
1n den (ott ıh: 1n der (semelnde beruten hat. \WIr durten dankbar se1n, 4SSs

1n selner seelsorgerlichen Zuwendung, durch selIne LITEUE Fürbitte, durch
se1INe Predigten, Vortrage un: schrittlichen Arbelten un: Briefe, durch se1Ine
teletonıschen kKontakte vielen Menschen Z degen geworden i1st. Bis 1Ns
hohe Alter hat (Gemelindeleben m11 Freucle Ante!1lC  I1 Im K tTels
der Bıschoöte haben WI1Tr selinen klugen, besonnenen, ausgleichenden un: VC1-

mittelnden Rat schr geschätzt. Seine Stimme wIrdcl uLSs tehlen.!
5  Du 1St Anfang, Mıtte, /Ziel Wer 1n deinem Namen al se1n TIun un:

Werk beginnt, der Sqat Samen‘““ (Comenius/Gill, JU7) „Stund aut
Stunde, Tag aut Tag schwinden un: vergehen, unı auch WI1Tr WI1E Schatten
tlıehn, eh WITS uLSs versehen. Der du Jahre we1ßt, Herr, den Weg, clas
Ende, mach uUuL1Ss Welse un: M1mım uUuL1Ss einst 1n deine Haände.“ (Comenius/Gill,

/706, 1+Z2)
heo CClemens

W’5Ärtliıche /ıtate sind ZALLS seInem Lebenslauf un ALLS dem Artıkel „Brüdergemeline 1m
Soz1alısmus““ eNtNOMmMMEN. Auf folgende Veröffentlıchungen VO ITheodor C111 S€1 hın-
gEWIlESEN: kKrwagungen ZU]] Bischofsamt in der HfNeuerten Bruüuder-Unität (Maschinen-
schriftlich), Aprıl 19660 ZUr Votbereltung der Unıtätssynode 1907; (sedanken ZU]] B1-
schofsamt, 1n Herrnhuter Bote 11 19906; in Unıtas Hratfum s<ind abgedruckt: eft 27 1977
„Herrnhut Freikirche in der Landeskıirche“; eft 3/1978 g 9-  Die Jugend der Brüder-
gemeINeE in Deutschlan:s Teıl 1° s 32-064; eft 4/1978 g 9-  Die Jugend der
Brüdergemeine in Deutschlan: Y45 e1l A s 1 /—34; eft 10/1981 ;;  he Morta-
1an Church 1ts Pılgrimage”, s 111—117 eft 48/2001 „Brüdergemeine 1m SOoz1aAl1s-
MuUusS s 70580
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solut gesetzter menschlicher Geist, wie groß er auch sei, werden sich nie ver-
tragen“. In diesem Sinn ist Widerstand notwendig. Zu der oft gestellten Frage,
ob sich die Kirche zu viel oder zu wenig vom politischen System abgegrenzt
hat, schreibt er: „Zu viel, indem wir uns in ein freiwilliges Ghetto begeben
und damit auch nicht mehr in die Welt hineinwirken können. Zu wenig, in-
dem wir Dinge hinnehmen, die unrecht sind, ohne laut zu protestieren. Eine
Pauschalantwort gab es nicht; wir mußten lernen, immer neu zu entscheiden.“
Diese Entscheidungen hat er sich mit den anderen Direktionsmitgliedern
nicht leicht gemacht. Und er hat versucht, diese den Gemeinhelfern und Ge-
meinden zu vermitteln. Die Gemeinde sah er als „Freiraum und Heimat, in
dem man leben und atmen konnte“. Für diese Freiräume hat er sich ein-
gesetzt. Er sieht diese Zeit auch sehr selbstkritisch: „Wieviel wir in diesen 40
Jahren falsch gemacht haben ..., das können wir hier und da ahnen ... (Gott)
bitte ich, dass er uns, die wir in sozialistischer Umgebung seine Gemeinde
sein wollten, ein gnädiger Richter sei.“

In den letzten Jahren seiner Gemeindienerlaufbahn nahm er eine Beru-
fung in den Diaspora-Reisedienst in der Oberlausitz an. Auch dies zeigt, dass
es ihm nicht um die Anerkennung durch Ämter ging, sondern um den Dienst,
in den Gott ihn in der Gemeinde berufen hat. Wir dürfen dankbar sein, dass
er in seiner seelsorgerlichen Zuwendung, durch seine treue Fürbitte, durch
seine Predigten, Vorträge und schriftlichen Arbeiten und Briefe, durch seine
telefonischen Kontakte vielen Menschen zum Segen geworden ist. Bis ins
hohe Alter hat er am Gemeindeleben mit Freude Anteil genommen. Im Kreis
der Bischöfe haben wir seinen klugen, besonnenen, ausgleichenden und ver-
mittelnden Rat sehr geschätzt. Seine Stimme wird uns fehlen.1

„Du bist Anfang, Mitte, Ziel. Wer in deinem Namen all sein Tun und
Werk beginnt, der sät guten Samen“ (Comenius/Gill, BG 907). „Stund auf
Stunde, Tag auf Tag schwinden und vergehen, und auch wir wie Schatten
fliehn, eh wirs uns versehen. Der du unsre Jahre weißt, Herr, den Weg, das
Ende, mach uns weise und nimm uns einst in deine Hände.“ (Comenius/Gill,
BG 776, 1+2)

Theo Clemens

1 Wörtliche Zitate sind aus seinem Lebenslauf und aus dem Artikel „Brüdergemeine im
Sozialismus“ entnommen. Auf folgende Veröffentlichungen von Theodor Gill sei hin-
gewiesen: Erwägungen zum Bischofsamt in der Erneuerten Brüder-Unität (Maschinen-
schriftlich), April 1966 zur Vorbereitung der Unitätssynode 1967; Gedanken zum Bi-
schofsamt, in: Herrnhuter Bote 11/1996; in Unitas Fratrum sind abgedruckt: Heft 2/1977:
„Herrnhut – Freikirche in der Landeskirche“; Heft 3/1978: „Die Jugend der Brüder-
gemeine in Deutschland 1910–1945 – Teil 1“, S. 32–64; Heft 4/1978: „Die Jugend der
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Zum edenken Peter Munk

Im Leben VO  5 Peter Munk. der 30) Dezember 201 gestorben 1St, haben
persönliche Beziehungen 1n selner Nieskyer Internatszelt, 1n den Jahren SE1-
L11C8s Kriegsdlenstes, 1n Famlilıie un: Berut un: 1n der Herrnhuter Brüder-
gemelne immer eine wichtige olle gespielt. Und werden auch dlese
Zeıllen, nachdem WI1Tr uUuL1Ss schon ö0 Jahre lang gekannt un: uLSs immer 117 Auge
behalten haben, eine persönliche Note haben

Seine Herkuntt AaUSs einem professoralen Elternhaus 1n Berlın, 1n dem CS

schon Kenntnis VO  5 un: Beziehung ZUT Brüdergemeine gab, fuüuhrte dahın,
4SsSSs VO  5 der Mitte der dreißiger Jahre bis seinem Kriegsabitur 1
Jahr 1940 clas Pädagogi1um der Brüdergemeline 1n Niesky besuchte, WI1Tr
viele Jahre 1n der ogleichen Kolonne (wie Al dA1e Pırma Oder den Abiturjahr-
Tahs NENNECIN pflegte) Im Internatsleben, Cdas schr schätzte un:
VO  5 dem immer m11 Dankbarkeit sprach, War Hause, 4SSs e $ als
CS veler Kinberufungen Z Mılıtäarclenst Stubenbrudern tehlte
(Erzieher, dA1e 117 einzelne Stubengemeinschaften verantwortlich waren),
neben selner Schularbeit aushiltswelise auch schon einen solchen DIienst m11
der amıt verbundenen Verantwortung ılbernahm. LDIies alles tuhrte dazu,
4SsSSs auch Mitglied der Brüdergemeine wurce un: schlielilich 1944 CAi1e
Tochter selINes trüheren Schuldcirektors he1lratete.

Der Kriegsdienst VO Herbst 1940 bIis 1945 m1t allen damıt verbundenen
Kreignissen un: Erfahrungen, dA1e ıh bis 1n se1INe hohen Altersjahre vlel be-
schäftigten, War 11r ıh e1n tHeter Einschnitt 1n se1in Leben un: hat se1INe Per-

söonlichkeit nachhaltig gepragt Se1n
am ‚. Pıonierresiment 1n einer Division, 1n

CAi1e ach mehrtachen Verwundun-
s z p SCH und Abkommandierungen immer

wieder zurückkehrte, War velen
Fronten 1n Russland, Italıen, Frank-
reich un: schließlich Deutschland
eingesetzt. Der Katastrophe VO  5 Sta-
lingrad jetzt Wolgograd ento1ng

durch eiIne Verwundung,
der Zzel1twelse VO  5 der Front abge-

worden WL Fır Cdas trüher
herrnhutische un spater lutherische
darepta, e1in Stacltte1l VO heutigen
Wolgograd, hatte darum auch eın
besonderes Interesse. HKr 1st ach dem
Krieg auch wiederholt dorthin gefah-
rC1), un: amıt auch selInen truüuhe-
111 russischen Kriegsgegnern, un:
hat daruber immer wieder berichtet.

Zum Gedenken an Peter Munk

Im Leben von Peter Munk, der am 30. Dezember 2018 gestorben ist, haben
persönliche Beziehungen – in seiner Nieskyer Internatszeit, in den Jahren sei-
nes Kriegsdienstes, in Familie und Beruf und in der Herrnhuter Brüder-
gemeine – immer eine wichtige Rolle gespielt. Und so werden auch diese
Zeilen, nachdem wir uns schon 80 Jahre lang gekannt und uns immer im Auge
behalten haben, eine persönliche Note haben.

Seine Herkunft aus einem professoralen Elternhaus in Berlin, in dem es
schon Kenntnis von und Beziehung zur Brüdergemeine gab, führte dahin,
dass er von der Mitte der dreißiger Jahre an bis zu seinem Kriegsabitur im
Jahr 1940 das Pädagogium der Brüdergemeine in Niesky besuchte, wo wir
viele Jahre in der gleichen Kolonne (wie man die Prima oder den Abiturjahr-
gang zu nennen pflegte) waren. Im Internatsleben, das er sehr schätzte und
von dem er immer mit Dankbarkeit sprach, war er so zu Hause, dass er, als
es wegen vieler Einberufungen zum Militärdienst an Stubenbrüdern fehlte
(Erzieher, die für einzelne Stubengemeinschaften verantwortlich waren),
neben seiner Schularbeit aushilfsweise auch schon einen solchen Dienst mit
der damit verbundenen Verantwortung übernahm. Dies alles führte dazu,
dass er auch Mitglied der Brüdergemeine wurde und schließlich 1944 die
Tochter seines früheren Schuldirektors heiratete.

Der Kriegsdienst vom Herbst 1940 bis 1945 mit allen damit verbundenen
Ereignissen und Erfahrungen, die ihn bis in seine hohen Altersjahre viel be-
schäftigten, war für ihn ein tiefer Einschnitt in sein Leben und hat seine Per-

sönlichkeit nachhaltig geprägt. Sein
Pionierregiment in einer Division, in
die er nach mehrfachen Verwundun-
gen und Abkommandierungen immer
wieder zurückkehrte, war an vielen
Fronten in Russland, Italien, Frank-
reich und schließlich Deutschland
eingesetzt. Der Katastrophe von Sta-
lingrad – jetzt Wolgograd – entging
er durch eine Verwundung, wegen
der er zeitweise von der Front abge-
zogen worden war. Für das früher
herrnhutische und später lutherische
Sarepta, ein Stadtteil vom heutigen
Wolgograd, hatte er darum auch ein
besonderes Interesse. Er ist nach dem
Krieg auch wiederholt dorthin gefah-
ren, und damit auch zu seinen frühe-
ren russischen Kriegsgegnern, und
hat darüber immer wieder berichtet.
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Als der Krieg 117 Frühjahr 1945 1 Westen Deutschlancds nNde 11-
SCH WAarT, machte ach kurzer amernt1Ikanıscher Gefangenschaft 1n Berlın, we1l
ı1hm als chemaliıgem COtt171er der Weg Z Medizinstuchum verwehrt WAarT,
eine Zahntechniker-Ausbildung, m11 der ach dem spateren tuci1um der
Zahnmedi1izin eiIne esondere professionelle Qualifikation hatte Nachdem
viele Jahre 1 oleichsam insularen Berlın gelebt un: gearbelitet hatte, ZU9
1960 m1t selner Familiıe ach dem ftreleren Westdeutschland un: bhaute 1n
Vıllingen eiIne LICUEC zahnaäarztlıche PraxIis aut. In Königsfeld, ftortan
wohnte, Warf Jahrzehntelang e1in wichtiges Mitglied der Brüdergeme1ine
Urt.  ‘9 1 Altestenrat un: 1n der Provinzialsynode un: 1 kommunalen (rJe-
meinschaftsleben eiIne profilierte un: hoch geachtete Personlichkeit. Jagdge-
1LLOSSCI bliesen ı1hm och ber dem ottenen rab e1n alalı

Se1in historisches Interesse hat sich AMVMAT nıcht 1n einschläg1igen Publikat1i-
( niedergeschlagen, 1st aber 1n einem welten Themenbereich ber LDIiet-
rich Bonhoetter, Albert Schweiltzer un: darepta un: anderem m11 gekonnten
Vortragen wirksam SCWESCH., In Königsfeld hat sich auch m1t dem Autbau
un: der Weiterführung der Hıstorischen Sammlung e1in kleines Brüder-
gemein-Museum m11 weltwelter WI1E auch lokaler Omp onente verclent SC
macht. Wenn dAl1ese ach den (sottesdclensten geOÖffnet WAarT, konnte Al ıh
oftt Ort antreffen, wahrend Besuchern dA1e Geschichte Königsfelds, clas
Wesen der Brüuder-Unität, deren weltwelte Miss1ion unı Gememnschatt un:
naturlich auch darepta ahe brachte. An vielen Jahresversammlungen un:
Stuclenrelisen des Unıitas-Fratrum- Vereines ahm bIis 1n se1n hohes Alter
te1il So hat SALZ 1 Sinne dessen, wotnr dleser Verein cla 1st un: Was LUL.
persönlich herrnhutisches Wesen verkörpert, \WITr behalten ıh: 1n treund-
liıchem un: ehrenvollem Angedenken.

artmut Beck
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Als der Krieg im Frühjahr 1945 im Westen Deutschlands zu Ende gegan-
gen war, machte er nach kurzer amerikanischer Gefangenschaft in Berlin, weil
ihm als ehemaligem Offizier der Weg zum Medizinstudium verwehrt war,
eine Zahntechniker-Ausbildung, mit der er nach dem späteren Studium der
Zahnmedizin eine besondere professionelle Qualifikation hatte. Nachdem er
viele Jahre im gleichsam insularen Berlin gelebt und gearbeitet hatte, zog er
1960 mit seiner Familie nach dem freieren Westdeutschland und baute in
Villingen eine neue zahnärztliche Praxis auf. In Königsfeld, wo er fortan
wohnte, war er jahrzehntelang ein wichtiges Mitglied der Brüdergemeine am
Ort, im Ältestenrat und in der Provinzialsynode und im kommunalen Ge-
meinschaftsleben eine profilierte und hoch geachtete Persönlichkeit. Jagdge-
nossen bliesen ihm noch über dem offenen Grab ein Halali.

Sein historisches Interesse hat sich zwar nicht in einschlägigen Publikati-
onen niedergeschlagen, er ist aber in einem weiten Themenbereich über Diet-
rich Bonhoeffer, Albert Schweitzer und Sarepta und anderem mit gekonnten
Vorträgen wirksam gewesen. In Königsfeld hat er sich auch mit dem Aufbau
und der Weiterführung der Historischen Sammlung – ein kleines Brüder-
gemein-Museum mit weltweiter wie auch lokaler Komponente – verdient ge-
macht. Wenn diese nach den Gottesdiensten geöffnet war, konnte man ihn
oft dort antreffen, während er Besuchern die Geschichte Königsfelds, das
Wesen der Brüder-Unität, deren weltweite Mission und Gemeinschaft und
natürlich auch Sarepta nahe brachte. An vielen Jahresversammlungen und
Studienreisen des Unitas-Fratrum-Vereines nahm er bis in sein hohes Alter
teil. So hat er ganz im Sinne dessen, wofür dieser Verein da ist und was er tut,
persönlich herrnhutisches Wesen verkörpert. Wir behalten ihn in freund-
lichem und ehrenvollem Angedenken.

Hartmut Beck



Zum edenken oltppe
olt Appel, der pr dleses Jahres gestorben 1St, kam AaUSs seInem he1-
matlıchen Hamburg 1951 einer wen1ige Jahre ach dem Krieg 11r viele
Junge Teilnehmer besonders wichtigen Jugendfreizelt der Brüdergemeline 1n
Könilgsfeld, WI1T uUuLLSs Cdas begegneten, DIe Brüdergeme1ine War

ı1hm schon Kriegsende interessant geworden, als einen Solcaten
beobachtet hatte, der ber einem bescheidenen Mahl AauUSs der eldkuüche eın
Tischgebet sprach. LDIieser LAamMımTLE AaUSs der Brüdergemeline.

W1Ie fast alle se1INe Altersgenossen WAarT der Lebensweg VO  5 olt Appel
stark oreifend gepragt durch se1INe Tellnahme /xwelten Weltkrieg, DDas
Panzerregiment, dem angehörte, wurce anderem 1n der katastro-
phalen oroßen Panzerschlacht 117 Kurskbogen 117 Julı 1945 eingesetzt un:
OrTt fast total vernichtet. Unter SALZ wenigen ılberlebhte olt Appel Cdas ach
einem olltretter mt schweren Verbrennungen, [Dass Leben blieb, W1E
der Prophet Jona AaUSs dem Bauch des Walfisches, sah dankbar als
eine oroße (snacle DDas schlug sich auch 1n Beitragen 11r Zelitschritten un:
VO  5 ı1hm selbst vertassten Buchern nleder. [a geht Lebensspuren (SO der
Titel eINnes Buches m1t Erzählungen) ach un: retlektlert clas menschliche
Daselmn 1n ESsays un: Gedichten In welteren Publikationen verottentlichte
Berichte, Überlegungen un: Texte VO  5 Gesprächen m1t Vertretern der katho-
1ischen Kırche un: zwischen deser un: den Freimaurern, denen selbst
maßgeblich beteiligt War

Se1in Vater gehörte wahrend der
NS-ZeIılt einer Widerstandsgruppe
Se1n Stiethrucder Walter War

seliner antınatonalsoz1alıstischen Kın- * \— _stellung hingerichtet worden. In dA1e-
SCT elt tancdcı vlel Verstandnıs un:
Ruckhalt be1 den Freimaurern, de-
11  5 annn auch VO  5 1945
gehörte. In einem ihrer Pflegeheime
verbrachte C1e letzten Jahre Se1INEs
Lebens.

In Hamburg Q1NS ach dem
Krieg der Kıirchenbaracke der Brul-
dergemelne der Beneckenstralße
vorbel, dese ihre Versammlungen
hielt, un: horte CAi1e (semel—lnde S1N-
SCH DDas gefie] ı1hm un: Cdas gehörte

den scheinbar kleinen Frtahrun-
SCH un: Kındrüucken, dA1e auch AaZu
beitrugen, 4SSs dA1e Brüdergemeline
1eb SCWAahll un: Mitglied wurde. In

Zum Gedenken an Rolf Appel

Rolf Appel, der am 2. April dieses Jahres gestorben ist, kam aus seinem hei-
matlichen Hamburg 1951 zu einer wenige Jahre nach dem Krieg für viele
junge Teilnehmer besonders wichtigen Jugendfreizeit der Brüdergemeine in
Königsfeld, wo wir uns das erste Mal begegneten. Die Brüdergemeine war
ihm schon gegen Kriegsende interessant geworden, als er einen Soldaten
beobachtet hatte, der über einem bescheidenen Mahl aus der Feldküche ein
Tischgebet sprach. Dieser stammte aus der Brüdergemeine.

Wie fast alle seine Altersgenossen war der Lebensweg von Rolf Appel
stark greifend geprägt durch seine Teilnahme am Zweiten Weltkrieg. Das
Panzerregiment, dem er angehörte, wurde unter anderem in der katastro-
phalen großen Panzerschlacht im Kurskbogen im Juli 1943 eingesetzt und
dort fast total vernichtet. Unter ganz wenigen überlebte Rolf Appel das nach
einem Volltreffer mit schweren Verbrennungen. Dass er am Leben blieb, wie
der Prophet Jona gerettet aus dem Bauch des Walfisches, sah er dankbar als
eine große Gnade an. Das schlug sich auch in Beiträgen für Zeitschriften und
von ihm selbst verfassten Büchern nieder. Da geht er Lebensspuren (so der
Titel eines Buches mit Erzählungen) nach und reflektiert das menschliche
Dasein in Essays und Gedichten. In weiteren Publikationen veröffentlichte er
Berichte, Überlegungen und Texte von Gesprächen mit Vertretern der katho-
lischen Kirche und zwischen dieser und den Freimaurern, an denen er selbst
maßgeblich beteiligt war.

Sein Vater gehörte während der
NS-Zeit einer Widerstandsgruppe an.
Sein Stiefbruder Walter war wegen
seiner antinationalsozialistischen Ein-
stellung hingerichtet worden. In die-
ser Zeit fand er viel Verständnis und
Rückhalt bei den Freimaurern, de-
nen er dann auch von 1948 an an-
gehörte. In einem ihrer Pflegeheime
verbrachte er die letzten Jahre seines
Lebens.

In Hamburg ging er nach dem
Krieg an der Kirchenbaracke der Brü-
dergemeine an der Beneckenstraße
vorbei, wo diese ihre Versammlungen
hielt, und hörte die Gemeinde sin-
gen. Das gefiel ihm und das gehörte
zu den scheinbar kleinen Erfahrun-
gen und Eindrücken, die auch dazu
beitrugen, dass er die Brüdergemeine
lieb gewann und Mitglied wurde. In
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der Barackenkirche der Beneckenstraße trug zehn Jahre lang, wesentlich
be1 ZAutbau der Kınder- un: Jugendarbeit der Brüdergeme1ine Hamburg.

In dem VO  5 seInem Vater lbernommenen Ludwig Appel Verlag, War

auch Buchverleger des USCUMS f11r Volkerkunde 1n Hamburg un: Verleger
11r Staatsrecht des Senats. Kr verlegte auch viele interessante un: historisch
wichtige Publikationen der Brüdergemeline und eine Zeitlang auch CAi1e Herrn-
huter Losungen 11r dA1e Bundesrepublik. Kr haltf wesentlich dazı, 4SsSSs 1n der
DDR-Zeıt Herrnhuter Sterne 117 Westen vertrieben werden konnten un: W ar

als einziger Vertreter AauUSs dem Westen Deutschlancds unı AauUSs anderen Ländern
der Welt (allen anderen eingeladenen Vertretern der Brüdergemeline 1n \West-
deutschland un: AauUSs anderen Ländern W ar CAi1e Kıiınrelse verweigert worden)
1955 be1 der Kinweihung des wlieder aufgebauten Herrnhuter Kırchensaales
anwesend, 117 dlese alle eın Grußwort sprach. Das War ı1hm wichtig. Kr
verottentlichte 1n seInem Verlag Herrnhuter LAiteratur ber Geschichte der
Brüdergemeine un: iıhr Wesen, Z Beispiel dA1e Aufzeichnungen VO  5

Traugott Bachmann „Ich gab manchen Ansto(3** un: CAi1e Reihe Herrnhuter
Hefte, CAi1e dA1e Direktion der Brüder-Unıtat 1n Bad Baoll eiN1SXE Jahre lang,
herausgab. anNDSeC druckte auch CAi1e Monatsbriete der Brüdergemeline Ham-
burg, 11r CAi1e e1in nıcht immer unkrıtisches aber wichtiges Mitglied WL DIe
VO  5 ı1hm verottentliche Herrnhuter LAiteratur trug vlel AaZu bel, Geschichte
un: Wesen der Brüdergemelne auch ber deren renzen hinaus bekannt un:

vielen Lesern 1eb machen. So hat auch der Vereiln Unıtas Hratrum
(Gsrund, seiner, seINes Lebens un: se1ner Arbelt dankbar gedenken.

artmut Beck
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der Barackenkirche an der Beneckenstraße trug er zehn Jahre lang wesentlich
bei zum Aufbau der Kinder- und Jugendarbeit der Brüdergemeine Hamburg.

In dem von seinem Vater übernommenen Ludwig Appel Verlag war er
auch Buchverleger des Museums für Völkerkunde in Hamburg und Verleger
für Staatsrecht des Senats. Er verlegte auch viele interessante und historisch
wichtige Publikationen der Brüdergemeine und eine Zeitlang auch die Herrn-
huter Losungen für die Bundesrepublik. Er half wesentlich dazu, dass in der
DDR-Zeit Herrnhuter Sterne im Westen vertrieben werden konnten und war
als einziger Vertreter aus dem Westen Deutschlands und aus anderen Ländern
der Welt (allen anderen eingeladenen Vertretern der Brüdergemeine in West-
deutschland und aus anderen Ländern war die Einreise verweigert worden)
1953 bei der Einweihung des wieder aufgebauten Herrnhuter Kirchensaales
anwesend, wo er für diese alle ein Grußwort sprach. Das war ihm wichtig. Er
veröffentlichte in seinem Verlag Herrnhuter Literatur über Geschichte der
Brüdergemeine und ihr Wesen, so zum Beispiel die Aufzeichnungen von
Traugott Bachmann „Ich gab manchen Anstoß“ und die Reihe Herrnhuter
Hefte, die die Direktion der Brüder-Unität in Bad Boll einige Jahre lang
herausgab. Lange druckte er auch die Monatsbriefe der Brüdergemeine Ham-
burg, für die er ein nicht immer unkritisches aber wichtiges Mitglied war. Die
von ihm veröffentliche Herrnhuter Literatur trug viel dazu bei, Geschichte
und Wesen der Brüdergemeine auch über deren Grenzen hinaus bekannt und
so vielen Lesern lieb zu machen. So hat auch der Verein Unitas Fratrum guten
Grund, seiner, seines Lebens und seiner Arbeit dankbar zu gedenken.

Hartmut Beck



Zum edenken Albrecht Kelßler

Am 30) Maärz 2019 verstarb Mitglied Protessor Dr Albrecht Keßler Kr
1st clas zwe!ltalteste Kınd des Alttestamentlers Werner Keliler Der Vater
terrichtete Theologischen Sem1nar 1n Herrnhut, War ach Kriegsende 1n
verschledenen (Gsemelnden eingesetzt un: betreute zuletzt dA1e Bıbliothek 117
Unmtätshaus VO  5 Bad Boll Se1n Sohn Albrecht 1st 1n Herrnhut (Iktober
19530 geboren un: erlebte Ort m1t selinen Geschwistern Annelore, Margrit
un: Hans („untram eiIne oglückliche Kiındhelt. 1940 besuchte clas humanıst1-
sche (ymnasıum 1n /1ıttau un: konnte 1949 1n Niesky, wohln der Vater 1945
beruten wurde, clas Abıtur ablegen. Br Keßler War musıikalisch hoch begabt,
spielte bis 1n se1n Alter e1ige un: legte damals dA1e Organisten-B-Prüfung 1n
alle aAb Kr wollte SCII Mathematık un: („e0graphie studleren, Was 11r ihn
1n der 19)1)  v nıcht möglıch WAar, 4sSs ber Berlın ach Westdeutschland
tloh Durch Unterstutzung der Studienstiftung des deutschen Volkes konnte

1n Heıidelberg stuclleren un: promovleren. Kr arbelitete annn den Un1-
versitaten 1n Hamburg, Hannover un: onn un: wurcdce schließlich Protessor
f11r Klimatolog1ie 1n Freiburg. Se1in Verdienst f11r dleses Fach würdlgte CAi1e
Universitat Freiburg anlasslıch seINes Todes m11 tolgenden Worten: y 9-  Mıt AlT-
brecht Keßler verlheren WI1T einen bedeutenden Klimatologen, der m1t selinen
orundlegenden Arbelten ZU globalen Klimasystem der Untversitat Freiburg

internationaler Sichtbarkeit 1n der Klimaforschung geholfen hat. Wahrend
selner elt als Lelter des Meteorologischen Insututs hat Albrecht Keßler den
Ausbau der forstmeteorologischen Messstelle Hartheim vorangetrieben. DIe
einzigartigen Daten ceser heute och
welterhin lautenden zentralen Mess-
stelle der Untversitat reichen 1N7ZwWI1- fschen fast 50 Jahre zuruck. ank SE1-
11E wegwelsenden Itken erlaubt
1es uUuLLSs heute, CAi1e Auswirkungen des
Klımawandels aut Walder der Re-
9100 ertorschen. Se1in Kınsatz un:
selIne Begeisterung 11r CAi1e Lehre ha- — D l
ben Cdas tuci1um 117 Fach ‚MeteoroO-
log1e un: Klimatologie‘ der Unıi-
versitat Freiburg nachhaltig 1n
eın Fach transformiert, clas heute gT —
e Relevanz hat.““

Albrecht Keßler gehörte W1E SE1-
Jungere Schwester Margrit Nalı VIC-

len Jahren dem Verelin Unıitas Hr1ra-
1rum uch WE selbst 117

selten Tagungen tellgenommen
hat. hat CAi1e Arbelt doch aııtf-

Zum Gedenken an Albrecht Keßler

Am 30. März 2019 verstarb unser Mitglied Professor Dr. Albrecht Keßler. Er
ist das zweitälteste Kind des Alttestamentlers Werner Keßler. Der Vater un-
terrichtete am Theologischen Seminar in Herrnhut, war nach Kriegsende in
verschiedenen Gemeinden eingesetzt und betreute zuletzt die Bibliothek im
Unitätshaus von Bad Boll. Sein Sohn Albrecht ist in Herrnhut am 1. Oktober
1930 geboren und erlebte dort mit seinen Geschwistern Annelore, Margrit
und Hans Guntram eine glückliche Kindheit. 1940 besuchte er das humanisti-
sche Gymnasium in Zittau und konnte 1949 in Niesky, wohin der Vater 1945
berufen wurde, das Abitur ablegen. Br. Keßler war musikalisch hoch begabt,
spielte bis in sein Alter Geige und legte damals die Organisten-B-Prüfung in
Halle ab. Er wollte gern Mathematik und Geographie studieren, was für ihn
in der DDR nicht möglich war, so dass er über Berlin nach Westdeutschland
floh. Durch Unterstützung der Studienstiftung des deutschen Volkes konnte
er in Heidelberg studieren und promovieren. Er arbeitete dann an den Uni-
versitäten in Hamburg, Hannover und Bonn und wurde schließlich Professor
für Klimatologie in Freiburg. Sein Verdienst für dieses Fach würdigte die
Universität Freiburg anlässlich seines Todes mit folgenden Worten: „Mit Al-
brecht Keßler verlieren wir einen bedeutenden Klimatologen, der mit seinen
grundlegenden Arbeiten zum globalen Klimasystem der Universität Freiburg
zu internationaler Sichtbarkeit in der Klimaforschung geholfen hat. Während
seiner Zeit als Leiter des Meteorologischen Instituts hat Albrecht Keßler den
Ausbau der forstmeteorologischen Messstelle Hartheim vorangetrieben. Die
einzigartigen Daten dieser heute noch
weiterhin laufenden zentralen Mess-
stelle der Universität reichen inzwi-
schen fast 50 Jahre zurück. Dank sei-
nem wegweisenden Wirken erlaubt
dies uns heute, die Auswirkungen des
Klimawandels auf Wälder der Re-
gion zu erforschen. Sein Einsatz und
seine Begeisterung für die Lehre ha-
ben das Studium im Fach ‚Meteoro-
logie und Klimatologie‘ an der Uni-
versität Freiburg nachhaltig in (...)
ein Fach transformiert, das heute gro-
ße Relevanz hat.“

Albrecht Keßler gehörte wie sei-
ne jüngere Schwester Margrit seit vie-
len Jahren dem Verein Unitas Fra-
trum an. Auch wenn er selbst nur
selten an Tagungen teilgenommen
hat, so hat er die Arbeit doch auf-
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merksam verfolgt un: krıitisch begleitet, egen der Erkrankung selner TAau
Uta, geborene Stolten, CAi1e 1961 geheliratet hatte, verlegte selinen Wohn-
1{7 2009 ach Königsfeld un: konnte wlieder dem Leben einer ( JIrts-
gemelnde teilnehmen. Nachdem se1INe TAau 2015 heimgegangen WAarT, ZU9
sich stark AauUSs der OffFentlichkeit zuruck. Seine vornehme, aufrechte unı st1ille
Art wIlirtrcl allen, CAi1e ıh gekannt haben, dankbar 1 Gedächtnis bleiben

Lhetrich eyer
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merksam verfolgt und kritisch begleitet. Wegen der Erkrankung seiner Frau
Uta, geborene Stölten, die er 1961 geheiratet hatte, verlegte er seinen Wohn-
sitz 2009 nach Königsfeld und konnte so wieder an dem Leben einer Orts-
gemeinde teilnehmen. Nachdem seine Frau 2013 heimgegangen war, zog er
sich stark aus der Öffentlichkeit zurück. Seine vornehme, aufrechte und stille
Art wird allen, die ihn gekannt haben, dankbar im Gedächtnis bleiben.

Dietrich Meyer
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Amesdort Blaubeuren 166

Bleischw17z 147/Andreae, Johann Valentin 6 % S 5—59
Ansbach G1 Block, Detlev 250
Antıgua 1472 Boblowit- 125, 125
Apelt, Gerhard Boek, COhristian Albert 215—220,
Apfelstäat 347 225— 227

Böhler, Peter 505, 306—509, 51 5’Arndt, Johann 115, 155
Aschersleben AA
Augsburg 155 Bohley, Bärbel 460
Aytrup DAl Bohley, Reiner 460

Böhme, Ibrahiım 445
Backnang 169 Böhme, Jakob 116
Baensch, Eirnst 110 Bonhoeffer, Detrich 465
Balzer, Eduard 445 Bothe, Friedrtich Heinrtich 1 2  s 3 %
Bancroft, Francıs A0
Barby 1 1 1 21  s 5 % 8 % Bourdieu, Pierre 11

71—94, 7 106, 240, 525, 454 Bowvyer, W/ill1am U7
Basel 7 7  s 1695, 189, 155 Brandenburg 1 Z2U—22,
Bauer, Johannes 7 Branıtz 125 1957, 14 /

Brauns chwe1g 15 15Becher, Johannes 545
Bechler, Theodor / Breslau 116, 118., 141, 145, 1595,
Beck, Johann 152 155

Bretschneider, Harald 574Beck, Martın Kugen 1172
Beck, Philipp 152 Brieg 116, 119 127 1595, 1472
Bengel, Johann Albrecht 161 Brinkmann, Friedrich Michael 1
Benham, Danile] 255 297  s 405 1 21  s 2
Bentham, Joseph 5A1 / Broad (Jak (Lamb’s Inn) 253—29U,

299  s 301—504, 506, 505, SAU, 526Berge, Kloster 1  s Z
Berger, (sottiried 149 Bruckmann, 1172
Berghofer, Wolfigang 364 Buchsweiler/ Elsaß 141

Buülow, (Gsottfiried VOI11 1472Berlin 3 % 3 % 7 112  ' 504, S5U, 3933,
59/, S06U, 305, 56/, 569, 4/7/1—237/35 Burg 1 21  s

Bernburg Burkhard, Hans ran

Orts- und Personenregister

Adelberg  171
Adelmannsfelden  173
Adelung, Anhard  120
Ahmsdorf siehe Amesdorf
Altdorf  145, 173
Altenklitsche  25
Altenplatow  14
Altenrode  10, 14
Altona  16
Amesdorf  30
Andreae, Johann Valentin  65, 83–89
Ansbach  161
Antigua  142
Apelt, Gerhard  56
Apfelstädt  342
Arndt, Johann  115, 155
Aschersleben  30
Augsburg  185
Aytrup  219

Backnang  169
Baensch, Ernst  110
Balzer, Eduard  348
Bancroft, Francis  339
Barby  10, 13, 16, 21, 57, 70 f., 88,

91–94, 99, 106, 246, 325, 334
Basel  94, 97, 163, 183, 185
Bauer, Johannes  94, 96
Becher, Johannes R.  343
Bechler, Theodor  77, 98
Beck, Johann  152
Beck, Martin Eugen  112
Beck, Philipp  152
Bengel, Johann Albrecht  161
Benham, Daniel  288 f., 297, 305
Bentham, Joseph  317
Berge, Kloster  12 f., 19, 23
Berger, Gottfried  149
Berghofer, Wolfgang  364
Berlin  33, 35, 94, 112, 304, 350, 353,

357, 360, 363, 367, 369, 371–373
Bernburg  27

Berthelsdorf  65, 91, 92, 115, 128,
221, 232, 238, 281, 333

Berthier, Jacques  269
Bethlehem, Pa.  126, 265
Beuthen  144, 153, 158 f.
Bezold, Johann Gottfried  13
Bibra, Baron von  140
Bielitz  120, 122, 124 f.
Blackheath  292
Blaubeuren  166
Bleischwiz  147
Block, Detlev  259
Boblowitz  125, 128
Boek, Christian Albert  218–220,

225–227
Böhler, Peter  303, 306–309, 315,

322
Bohley, Bärbel  369
Bohley, Reiner  369 f.
Böhme, Ibrahim  345
Böhme, Jakob  116
Bonhoeffer, Dietrich  365
Bothe, Friedrich Heinrich  16, 27, 34,

36
Bourdieu, Pierre  11
Bowyer, William  91
Brandenburg  14, 20–22, 34
Branitz  128 f., 137, 147
Braunschweig  15, 159
Breslau  116, 118 f., 141, 145, 155,

158
Bretschneider, Harald  374
Brieg  116, 119, 127, 135, 142
Brinkmann, Friedrich Michael  14,

16, 21, 25, 27
Broad Oak (Lamb’s Inn)  283–290,

299, 301–304, 306, 308, 320, 326
Bruckmann, F. A.  112
Buchsweiler/Elsaß  141
Bülow, Gottfried von  142
Burg  13, 21, 30
Burkhard, Hans Franz  94
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Buttermeer tche Buttermere Ebeling, Hans-Whilhelm 445
Buttermere 262, 250, 5U1, 526 Ebenezer, (79. 05

Eberharädt, Werner 445
( albe Ebersdort 71
(‚anth 1472 Ebsen, Pastor 78

Ehbrecht, Wilfried 6 %(‚applesthal 14 /
(‚arstensen, Ulrike Ehlers, Ludwig ()tto 155
( hristiansteld 1 Ehmann, (arl UdW1g 15U, 152

Eisleben(„Jagoett, Martha 285
( lausthal Eäsler, Hanns 445
(‚leak, Eisther 5U6, 411 Ellsnig 147/
C olchester DF Elschnig 141, 149, 151

Eppelmann, Rainer 5 /(‚omen1us, Johann Amos 8 % 125,
D Etasmus VOI1l Rotterdam 81

(‚onder, John 2%95, 455—335 / Brfurt 152, 341—544, 5406, 591, 455
(‚ossarft, Heinrich 516 5A2, A27 Ernst, Anna 51
(ranz, Davıd 103, 1135, 2582 Ernst, COChtistian (Gsottiried 11  s 1

1 A 2  s 2  s 51(‚reuzberg 149, 151
(.teuzendortt tche Kreutzendorft Espenhain 454
(„röger, Eitnst 1lhelm 103
( arkow 144, 157 Falcke, He1ino 3095, 574

Falkenberg 121 144
Danzıg 159 Feuer, Ehrenfried 162
David, Christian 1 6 % 120, 129 Felgeleben

1 55 Ferdinand König
de Maizıere, Lothar 545, 55/7, 460 Ferdinand 111  s Kalser 116

Fetherton 505Demuth, Johann Christoph 1 2U
Deng Ala0ping 365 Flatt. Johann Friedrich 160—1065,
Dessau 154
Dhyrngrund 155 Fliedner, Theodor 145
Dieckmann, Christoph 4/1 Flory, Annn 289
Dietrich, C hristian Af2) Flöthe, Gottfiried August Philıpp
Ditmannsdort 14 / Ludwig Friedrich 1595, 159
Dittersdort 14 / Förderstedt
Döben 5 % Francke, August ermann 8 % 115,
Dober, Johann Martın UU 116—115, 120—1295, 125, 125, 152
Dober, Leonhatd 299  s S01 Francke, Gotthilt August 125
Dober, Martın Fränkel, Hans-Joachim 445
Dollenzin 153 Frankfturt Maın 115
Domezka 147/ Franz, Matthäus 136—140, 146
NDose, Kal l Freudenstadt 6 % 81 03—56/,
Dresden 6 % / 5406, 3064, 366 Freylinghausen, Johann Anastas1ıus
Uromann, Hans-Christian 254 244
Durer, Albrecht 6 % /9—81, 8 % Freystadt 1U

Friederich, Johann Jakob 168—1/
Düsseldort 3065 177 159, 155

Frnedrich 181 König VOI11 Preulien
1 50
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Buttermeer siehe Buttermere
Buttermere  282, 288, 301, 326

Calbe  13
Canth  142
Capplesthal  147
Carstensen, Ulrike  87
Christiansfeld  16, 94
Claggett, Martha  283
Clausthal  12
Cleak, Esther  306, 311
Colchester  277 f.
Comenius, Johann Amos  87, 125,

272
Conder, John  295, 335–337
Cossart, Heinrich  316 f., 322, 327
Cranz, David  103, 113, 282
Creuzberg  149, 151
Creuzendorf siehe Kreutzendorf
Cröger, Ernst Wilhelm  103
Czarkow  144, 157

Danzig  139
David, Christian  13, 69, 126, 129,

138
de Maizière, Lothar  345, 357, 369
Demuth, Johann Christoph  129
Deng Xiaoping  363
Dessau  35
Dhyrngrund  155
Dieckmann, Christoph  371
Dietrich, Christian  372
Ditmannsdorf  147
Dittersdorf  147
Döben  57, 70 f.
Dober, Johann Martin  299
Dober, Leonhard  299, 301
Dober, Martin  12
Dollenzin  153
Domezka  147
Dose, Kai  91
Dresden  65, 70, 346, 364, 366
Drömann, Hans-Christian  254
Dürer, Albrecht  65, 79–81, 83 f., 86,

89
Düsseldorf  365

Ebeling, Hans-Wilhelm  345
Ebenezer, Ga.  305
Eberhardt, Werner  348
Ebersdorf  91, 94
Ebsen, Pastor  228
Ehbrecht, Wilfried  69, 76
Ehlers, Ludwig Otto  155
Ehmann, Carl Ludwig  180, 182
Eisleben  28
Eisler, Hanns  343
Ellsnig  147
Elschnig  141, 149, 151
Eppelmann, Rainer  357
Erasmus von Rotterdam  81
Erfurt  152, 341–344, 346, 351, 355
Ernst, Anna  31
Ernst, Christian Gottfried  11, 13,

15, 20, 22, 29, 31
Espenhain  354

Falcke, Heino  365, 374
Falkenberg  121, 144
Feiler, Ehrenfried  162
Felgeleben  57
Ferdinand I., König  80
Ferdinand III., Kaiser  116
Fetherton  303
Flatt, Johann Friedrich  166–168,

184
Fliedner, Theodor  145
Flory, Ann  289
Flöthe, Gottfried August Philipp

Ludwig Friedrich  155, 159
Förderstedt  22
Francke, August Hermann  87, 115,

116–118, 120–123, 125, 128, 132
Francke, Gotthilf August  128
Fränkel, Hans-Joachim  348
Frankfurt am Main  115
Franz, Matthäus  138–140, 146 f.
Freudenstadt  65, 81 f., 85–87, 89
Freylinghausen, Johann Anastasius

244
Freystadt  119
Friederich, Johann Jakob  168–172,

177, 185, 188
Friedrich II., König von Preußen

130 f.
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Frnedrich W.ilhelm Goldmann, Johann Gottitried 1772
Fniedrichsthal 15 (zÖppingen 185
Fuchs, Johann dam ] 1 1 1G0— (rorbatschow, Michaul dergejewitsch

2 2 2 554, S06U, 3672
Füchs el  ‚4 Andreas 110 GÖfNg, Michael 574
Fulneck 253, 250, SUU, 5951, 4579 Görng-Eckarat, Katrın 574
Fulnek 125 (sOrlıtz 54/, 451
Furkel, Johann Georg 1—1 Goßner, Johannes Evangelista 3 %

154
(ambold, Billy DU / Gotschdort 15/, 14 /
(„ambold, El1ızabeth 2005 (röttingen

Gtracehall 526(ambold, John 254, DU /
(„ammert, Heinrich Gregof, Christian 246 265

(Gstre17 U7 4 /(rardelegen 1472
(satersleben Gitesdort 147/
(sates, Robert 541, 450 Griesinger, Georg Friedrich 16 /
(zauck, Joachim 360 Groß Krausche 1E (rnadenberg
Grebharadt, Johannes 109, 166 Groß Wulkau 42834
Geerng, Leonhard Gtroßhennersdort ZöU, 506
Geililer, Heniner 544 Grolßs-Mangelsdorf 11
(embickt, LDieter Gube71ce tche Leobschut?

(süsten 1 A(Genscher, Hans-Dietrich Af2)
Genthin (zutzeit, Martın A12)
GreOfrg 11  s König 524 Gysi, Gregor 360
(reOrgl, Davıd Samuel]
(Getra 1472 Haase, Heinrich (arl 142, 146
Gerlachsdortf 15 Habendorft (Strzelin) 157
(sersdofrf, August Sieomund VOI1l / Hafa Walter 4 % 5 %

A Hahn Michael 1/3—-177, 185—1
(G1bbons, Thomas 350 Haldt, Johann Valentin UU
(1ll, Davld 460 Hatlterbach 1 / /
Gle1iwit-z 143, 159, 159 Ha berstadt 1 2 3 % 159

Halıfax 505Gillitsch, Alexander 103
Glogau 116, 119 Halle 1 3 % 115—115, 127 1295,
zlöven 45 17 159, 155
(snadau —11 15—15, 22—2ö5, Hamburg 45

45 3 % 3 % 41 45—50, 53—062, Handt, Hartmuft 254
Hannover6 % / 8 % 54—59,

U A 7 1093, 110, 1193, 574 Hans, Davıd 110, 115
Gnadenberg 15U, 141 21 2351, Hansen, (‚arl Johann U A

AA 7 241 Harburg
Gnadenteld 7 151, 135—145, 1 5()— Hark. Friedrich Dieowart

152, 154, 155 221  s 2351, DA 7 Harkerode
(snadentfrei 7 15U, 1595, 135, 1 A)— Harsleben

142, 145 156 164 Hartmann, Andreas 17/73, 1 / /
(z0ertz, Joachim 471 Hartmann, Karl Friedrich 171
(z0ethe, Johann Wolfigang VOI11 Harwich D7 2906, 505, A2U
Golassowit-z 1959, 156 Haßliler, Ludwig Anton 185

O R T S -  U N D P E R S O N E N R E G I S T E R 447

Friedrich Wilhelm IV.  36
Friedrichsthal  155
Fuchs, Johann Adam  11 f., 14, 16–

23, 26, 28, 30 f.
Füchsel, Andreas  110 f.
Fulneck  283, 288, 300, 331, 333
Fulnek  125
Furkel, Johann Georg  161–189

Gambold, Billy  297
Gambold, Elizabeth  298
Gambold, John  284, 297 f.
Gammert, Heinrich  54
Gardelegen  142
Gatersleben  13
Gates, Robert  341, 359
Gauck, Joachim  369
Gebhardt, Johannes  163, 166
Geering, Leonhard  97
Geißler, Heiner  344
Gembicki, Dieter  17
Genscher, Hans-Dietrich  372
Genthin  14
Georg II., König  324
Georgi, David Samuel  87
Gera  142
Gerlachsdorf  156
Gersdorf, August Siegmund von  70,

327
Gibbons, Thomas  336
Gill, David  369
Gleiwitz  143, 153, 159
Glitsch, Alexander  103
Glogau  116, 119
Glöven  33
Gnadau  9–11, 13–18, 22–28, 30 f.,

33 f., 36, 38, 41 f., 45–50, 53–62,
65, 70 f., 73, 75 f., 78 f., 82, 84–89,
93 f., 99, 103, 110, 113, 374

Gnadenberg  130, 141 f., 221 f., 231,
237 f., 241

Gnadenfeld  94, 131, 135–143, 150–
152, 154, 158 f., 221, 231, 237

Gnadenfrei  94, 130, 135, 138, 140–
142, 148 f., 156 f., 164

Goertz, Joachim  371
Goethe, Johann Wolfgang von  52
Golassowitz  153, 156

Goldmann, Johann Gottfried  172
Göppingen  183
Gorbatschow, Michail Sergejewitsch

354, 360, 362
Göring, Michael  374
Göring-Eckardt, Katrin  374
Görlitz  347, 351
Goßner, Johannes Evangelista  33,

154
Gotschdorf  137, 147
Göttingen  15
Gracehall  326
Gregor, Christian  246 f., 268 f.
Greiz  91, 347
Gresdorf  147
Griesinger, Georg Friedrich  167
Groß Krausche Siehe Gnadenberg
Groß Wulkau  32–34
Großhennersdorf  280, 306
Groß-Mangelsdorf  11
Gubczice siehe Leobschütz
Güsten  14, 21
Gutzeit, Martin  372
Gysi, Gregor  369

Haase, Heinrich Carl  142, 146
Habendorf (Strzelin)  137
Hafa, Walter  46, 55, 60 f.
Hahn, Michael  173–177, 185–188
Haidt, Johann Valentin  299
Haiterbach  177
Halberstadt  13 f., 19, 23, 35, 139
Halifax  303
Halle  15, 30, 115–118, 122 f., 125,

127 f., 139, 155
Hamburg  33
Handt, Hartmut  254
Hannover  16
Hans, David  110, 113
Hansen, Carl Johann  93
Harburg  16
Hark, Friedrich Siegwart  46
Harkerode  28
Harsleben  13
Hartmann, Andreas  173, 177
Hartmann, Karl Friedrich  171 f.
Harwich  277 f., 296, 308, 329
Haßler, Ludwig Anton  185
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Hastıng, Guüunther 445 Hillersdort (Holcovice) 122 1957,
Hatfıeld 285 147/, 151
Hausrücker, Hans GeOfg 127 Hiılsberg, Stephan 473
Havelberg 45 Hiımml Eduard 145
Hayn, Hennette Lou1lse VOI11 515, Hirschberg 119  s 14 7, 285 289

5 M) U°
Heerendi1] 250, 296, 454 Hirschgrund De1 Rösnit?z 157
Heidenheim 109, 185 Hochberg, Hans Heinrich VOI1l

153Heıin, Christoph 574
Heıin, Guüunther 574 Höck, Dorothea Sophie 473
Heise, Detrich 54 / Hocker, Frniedrich W.iılhelm 159
Heithausen, (.harlotte Hentiette VOLL, Hof 147/, 05

veb eldht- 155 Hoffmann, Gottleb 1lhelm 177
Heithausen, GeOfg Ernst VOI11 155 154 155
Heitz Johann GeOfg Hohengehren 150
Helbig (Berginspektor) 140) Hohenheim, Franziska VOI11 173
Helädt, (.harles Greorge 514 Holcovice tche Hillersdort
Hellevoetslutis AA Holland, Niıicholas U7
Helsingör Holland, W/1ll1am U7
Hempel, Wolfigang 445 Hollatz, Davıd 1U
Henckel VOI11 Donnersmarck, Holtzer, ® 1 4()

Erdmann Heinrich 115, 122 Honecker, tich 441
Henckel VOI11 Donnersmarck, Hugo Honecker, Margot 44U

155 Horn, Gyula 3072
Hoyle, Mary 294Henckel VOI11 Donnersmarck, Johann

tnst 1185 Hoym 1
Henckel VOI11 Donnersmarck, Wenzel Hülben 171

Hul[l 45Ludwig 1185
Hentschel, Johann (Gsottfiried 1235, Hutton, James 259, 291—2995, 296

126 5U1, 5004 30 /—509, 514, 515,
Hermannstadt 159 522, 526 5 51)
Hermaringen 16 / Hutton, John DU /
Herrenberg 8 % 173 Hyland, John 2U4 296, 515 516
Herrnhaag 1 / 25ö1, 250, 259, Hyland, Martha 2U4 2%6, 5315,

5U6, 514, 410 5422—525, A2U 5106, 455
454

Herrnhut 1 4 % 5 % 5 % 65—6/, I916/Zips 140)
/ öl1, 7 7 7 110, 115, Ingatestone Hall D7 516 Al f—

125, 125 152, 159, 141, 161 SSU, 4579
159, 159, 155, 215, 221  s 231, A3T, Ingersleben 475
262, 2506, 255, 292 5U6, 515, 543, Ireland, Thomas 2U5
525, 4579 54/, 365, 569, 5/1, Irtmer, Gottlieb 150
574

Hildebranadt, Herbert 460 Jacky, Wiıllem
Hildebranadt, Regine 460 Jacobswalde 1595, 159
Hilland, Martha 510) Jägerndorf 157
Hiller, pPpP Fnedrich 164 Janeway, James 24

Jannowitz
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Hasting, Günther  348
Hatfield  283
Hausrücker, Hans Georg  122
Havelberg  33
Hayn, Henriette Louise von  318,

320
Heerendijk  286, 296, 334
Heidenheim  163, 183
Hein, Christoph  374
Hein, Günther  374
Heise, Dietrich  347
Heithausen, Charlotte Henriette von,

geb. Seidlitz  135
Heithausen, Georg Ernst von  135
Heitz, Johann Georg  69
Helbig (Berginspektor)  140
Heldt, Charles George  314
Hellevoetsluis  322
Helsingör  94
Hempel, Wolfgang  348
Henckel von Donnersmarck,

Erdmann Heinrich  118, 123
Henckel von Donnersmarck, Hugo

158
Henckel von Donnersmarck, Johann

Ernst  118
Henckel von Donnersmarck, Wenzel

Ludwig  118
Hentschel, Johann Gottfried  123,

126
Hermannstadt  139
Hermaringen  167
Herrenberg  84, 173
Herrnhaag  16, 70, 281, 286, 289,

306, 314, 319 f., 322–325, 329 f.,
334

Herrnhut  12 f., 16, 45, 50, 59, 65–67,
69 f., 76, 81, 92, 94, 98, 110, 115,
125, 128 f., 132, 139, 141, 161 f.,
183, 185, 188, 218, 221, 231, 237,
282, 286, 288, 292, 306, 318, 323,
325, 333 f., 347, 363, 369, 371,
374

Hildebrandt, Herbert  369
Hildebrandt, Regine  369
Hilland, Martha  310
Hiller, Philipp Friedrich  164

Hillersdorf (Holčovice)  122, 137,
147, 151

Hilsberg, Stephan  373
Himml, Eduard  143
Hirschberg  119, 147, 285 f., 289 f.,

292
Hirschgrund bei Rösnitz  137
Hochberg, Hans Heinrich X. von

153
Höck, Dorothea Sophie  373
Hocker, Friedrich Wilhelm  139
Hof  147, 305
Hoffmann, Gottlieb Wilhelm  177,

184 f., 188
Hohengehren  180
Hohenheim, Franziska von  173
Holčovice siehe Hillersdorf
Holland, Nicholas  291
Holland, William  291
Hollatz, David  219 f.
Holtzer, C. G.  140
Honecker, Erich  341
Honecker, Margot  349
Horn, Gyula  362
Hoyle, Mary  294
Hoym  13, 26
Hülben  171 f.
Hull  33
Hutton, James  285, 291–293, 296 f.,

301, 304 f., 307–309, 314, 318,
322, 326 f., 330

Hutton, John  297
Hyland, John  294 f., 298, 313 f., 316
Hyland, Martha  294 f., 298, 313,

316, 335

Iglö/Zips  140
Ingatestone Hall  277 f., 316 f., 327–

330, 333
Ingersleben  375
Ireland, Thomas  295
Irmer, Gottlieb  150 f.

Jacky, Willem  46
Jacobswalde  155, 159
Jägerndorf  137
Janeway, James  224 f.
Jannowitz  139
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Jauer 116, 119%, 154 Kröchern, Friedrich W.ilhelm VOI11

Jena 1 8 % 159, 473 1472
Jerichovius, Traugott Immanuel 1235, Kröger, Rüdiger 421

Krohnsdorft 147/1206, 1 55
Jerichow Krötke, Wolt 5 /1)

Kruft, Hanno-WalterWunderling
Joseph Kalser 119 Kruger, Thomas 575
Joseph 11  s Kalser 127 141 Kücherer, Lena

Kullen, Jakob Friedrich 171
Kalro Kullen, Johannes 1 /1—1/ 177 159,
Katiserswerth 155 155
Karl VI,, Kalser 127  s ] 7U Kummer, Eduard
Karl AIl Kalser VOI1l cChweaen Kummer, Paul Gotthelt

115, 1 20 Kunewalde 147/
Karlsruhe 155 Kunwald
Kasparıick, Ulrich 575 Küttler, ’homas 475
Katte, Bodo Karl Ludwig VOI1l

Kaufmann, tnst 1172 Ia Trobe, Benjamin Henry 415
Kelßiler, Werner Lafrenz, Jürgen
Kirchentellinsturt 1 50—1 8 x 156 ahr 185
Kirchheim un Teck 173 Lamb’s tche Fulneck
Kle{ffel Johann ( hrtistian Lamb’s Inn eche Broad (Jak
Klein Wulkau 45 Landeshut 1U
Kleiner, (Gsottiried 154 Lange, (Gsottfiried Max1imi1lian 155
Kleinschmidt, Kmma 4 % Langendotf 14 /
Kleinwelka 7 141 221  s DA 7 Langensalza
Kleten 147/ Langguth, Johann Michael 257
Klingenbach 362 Larıish, (.harles Henry ( onrad de
Kluckert, Ehrenfiried 81 U°
Knobloch, Hubert 445 Larıish, IDina de U°
Knolton, W/1ll1am Peter U7 Larsdotter, Isa 25
Koch, Max ASW17 147/
Kohl, Helmut 344 T aufen 1772
Köhler, W.ilhelm Gottlieb 1472 Laufhäger, Johann Christoph 159,
KöÖlbing, Friedrich Ludwig 105 145
König, Martın 471 T aurahütte 144, 153
Königsau Lawatsch, Andreas Anton 155
Königsfeld 7 161 164, 179, 184, Layrıtz, aul Fugen /1 8 %

155 104, 157
Königshütte 144, 1959, 159 Ledertitz
Kopenhagen 1 eimufter Muhle U
Korntal 1069%, 1/2 177  s 155 Le1ipz1ig 1 2 3 % 7 454
Köstlın, Nathanael 166 Leobschuüt?z (Gubczice) 121 150,
Köthen Z 139, 14U, 147/
Krenz  ' Egon 541, 450 Leuber 147/
Kreschendorft 14 / CVAanus arrer 159
Kreutzendort 15/, 14 7, 152 Liberaa, Johann 124
Kreuzberg 141 14 / Lichtenstein 1472
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Jauer  116, 119, 154
Jena  15, 88, 139, 373
Jerichovius, Traugott Immanuel  123,

126, 138
Jerichow  12
Wunderling  24
Joseph I., Kaiser  119
Joseph II., Kaiser  127, 141

Kairo  139
Kaiserswerth  158
Karl VI., Kaiser  127, 129
Karl XII., Kaiser von Schweden

118, 120
Karlsruhe  185
Kasparick, Ulrich  373
Katte, Bodo Karl Ludwig von  26
Kaufmann, Ernst  112
Keßler, Werner  58
Kirchentellinsfurt  180–182, 186 f.
Kirchheim unter Teck  173
Kleffel, Johann Christian  19
Klein Wulkau  33
Kleiner, Gottfried  154
Kleinschmidt, Emma  46, 49
Kleinwelka  94, 141 f., 221, 237
Kleten  147
Klingenbach  362
Kluckert, Ehrenfried  81
Knobloch, Hubert  348
Knolton, William Peter  291
Koch, Max  46
Kohl, Helmut  344
Köhler, Wilhelm Gottlieb  142
Kölbing, Friedrich Ludwig  103
König, Martin  371
Königsau  13
Königsfeld  94, 161 f., 169, 173, 182,

188
Königshütte  144, 153, 159
Kopenhagen  94
Korntal  169, 172, 177, 188
Köstlin, Nathanael  166
Köthen  23
Krenz, Egon  341, 359
Kreschendorf  147
Kreutzendorf  137, 147, 152
Kreuzberg  141, 147

Kröchern, Friedrich Wilhelm von
142

Kröger, Rüdiger  321
Krohnsdorff  147
Krötke, Wolf  370
Kruft, Hanno-Walter  79
Krüger, Thomas  373
Kücherer, Lena  55
Kullen, Jakob Friedrich  171 f.
Kullen, Johannes  171–173, 177, 185,

188
Kummer, Eduard  97
Kummer, Paul Gotthelf  97
Kunewalde  147
Kunwald  125
Küttler,Thomas  375

la Trobe, Benjamin Henry  315
Lafrenz, Jürgen  89
Lahr  185
Lamb’s Hill siehe Fulneck
Lamb’s Inn siehe Broad Oak
Landeshut  119
Lange, Gottfried Maximilian  155
Langendorf  147
Langensalza  28
Langguth, Johann Michael  287
Larish, Charles Henry Conrad de

292 f.
Larish, Dina de  292 f.
Larsdotter, Elsa  225
Laswiz  147
Laufen a. N.  172
Laufhäger, Johann Christoph  139,

145
Laurahütte  144, 153
Lawatsch, Andreas Anton  138
Layritz, Paul Eugen  71, 75 f., 88,

104, 137
Lederitz  14
Leimufer Mühle  29
Leipzig  14, 23, 30, 97, 354
Leobschütz (Gubczice)  121, 130,

135, 140, 147
Leuber  147
Levanus (Pfarrer)  139
Liberda, Johann  124
Lichtenstein  142
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Lieberkühn, Johann Nathanael Mielke, Erich 445
Lieberkühn, Samuel] 104, 151 Mile End 21 1— 450
Liegnitz 155 Mılıtsch
Lightcliffe 05 Millenbach / nebenbürgen 159
Lindheim 1 159, 250, 410 Mingay, Annn 294
Lindmark, Daniel 225 Mingay, W/1ll1am 294
Lindsey House 515, 520, A2U—_252 Mock, Alo1s 3672
Loburg Modilau 1 4()
London 7 D7 250—2564, 250, Moker 15/, 141, 149, 152

259 292 2U 5 2005 S01 Möller, Michael 575
Mönchweller 150305—505, 515 516 519, Al

529, 551, 333, 350 Moofre, (.ornelia Niekus 4
Loslau (Wodzishaw 5l.) 144, 1 55— Morawitzky, Johann Heinrich 125

155 Morawitzky, Karl Joachim 125
Lost, COhristine 215, 726 Morgenbesser, Michael 154, 155
LOwen 1472 Moritzburg 546
Ludewi1g, Abraham Gottleb l Morris, Detek 294

Morus, Thomas 6 % /ö—61, 53—60,Ludwigswunsch 157
Lürßen, Johann ermann 14U, 14 5—

1406, 153 Moschczenit?z 155
Lustnau 172 Mühlhausen der Kn 164
Luther, Martın 104, 264 Müller, Christoph Heinrich A()  .I>

509, 512, 516—515, AAA
Maass, Johann Müller, Dorothea Louise, veb

Pulster 304—509, 511, 516—515,Magdeburg 1 1  s 21  s 2353—49,
3 % 3 % 4 % 110, 366 AA

Marienberg 81 Müller, Gotthold 175
Martienborn 1 8 % 129  s 159, 28 5— Müller, Johann Heintich l

250, 299  s 5304—5006, 410 Müller, Joseph Theodor 103
Marschalkenzimmern 16 / Müngkendorf 147/
Marystone/Marienstein 250, Münsingen 156

unster 116, 119Matthiesen, Johann
Mazowieckt, Tadeus? 361 Munster, Johannes 280
Meckel, Markus 4/1 Murrhardt 185
Me1il-Ende tehe Mile End Muthmann, Johann 127 126
Meisner, Martie
Meıiliner, Johann (Gsottlob 1472 Nagel, Leo 1 / /
Meissner, Marıa 105 Nagold 17/795, 1857
Melchinger, Johann Woligang 187 aum urg 545, 364—47/5
Menz, udolph ermann Ne1isse 14U, 145, 147/, 149
Mertlan, W illem Neisser, Carl 5A1 /
Metcalf, (.harles 250, 504, 50 7, 300 Neisser, Friedrtich Wenzeslaus UU
Metcalf, Elızabeth 2585 516 5Al1, 455
Mettele, (4sela 1  s Neuditetendort 1 541, 5406, 55()
Metzingen 1772 554, 305, 475
Meyer, Detrich 4579 Neuenstadt Kocher 166
Meyer, Johann Friedrich Heinrtich Neuhaldensleben

Neundort 14 /
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Lieberkühn, Johann Nathanael  15
Lieberkühn, Samuel  104, 131
Liegnitz  155
Lightcliffe  303
Lindheim  15, 139, 288, 319
Lindmark, Daniel  225
Lindsey House  318, 326, 329–332
Loburg  29
London  92, 277 f., 280–284, 286,

289 f., 292, 295 f., 298 f., 301 f.,
305–308, 313 f., 316 f., 319, 322–
329, 331, 333, 336

Loslau (Wodzisŀaw Sl.)  144, 153–
155

Lost, Christine  218, 226
Löwen  142
Ludewig, Abraham Gottlieb  91
Ludwigswunsch  157
Lürßen, Johann Hermann  140, 143–

146, 153
Lustnau  172
Luther, Martin  104, 264

Maass, Johann  74
Magdeburg  12 f., 15, 19, 21, 23–25,

35, 37, 49, 110, 366
Marienberg  81
Marienborn  16, 88, 129, 139, 285–

288, 299, 304–306, 319
Marschalkenzimmern  167
Marystone/Marienstein  288, 314
Matthiesen, Johann  93 f.
Mazowiecki, Tadeusz  361
Meckel, Markus  371
Meil-Ende siehe Mile End
Meisner, Marie  50
Meißner, Johann Gottlob  142
Meissner, Maria  105
Melchinger, Johann Wolfgang  187
Menz, Ludolph Hermann  94 f.
Merian, Willem  56
Metcalf, Charles  288, 304, 307, 309
Metcalf, Elizabeth  288
Mettele, Gisela  17, 75
Metzingen  172 f.
Meyer, Dietrich  333 f.
Meyer, Johann Friedrich Heinrich

15

Mielke, Erich  345
Mile End  277–339
Militsch  119
Millenbach/Siebenbürgen  139
Mingay, Ann  294
Mingay, William  294
Mock, Alois  362
Modlau  140
Moker  137, 141, 149, 152 f.
Möller, Michael  373
Mönchweiler  180
Moore, Cornelia Niekus  224
Morawitzky, Johann Heinrich  128
Morawitzky, Karl Joachim  128
Morgenbesser, Michael  154, 158
Moritzburg  346
Morris, Derek  294
Morus, Thomas  65, 78–81, 83–86,

89
Moschczenitz  155
Mühlhausen an der Enz  164
Müller, Christoph Heinrich  304–

309, 312, 316–318, 323
Müller, Dorothea Louise, geb.

Pulster  304–309, 311, 316–318,
323

Müller, Gotthold  178
Müller, Johann Heinrich  91
Müller, Joseph Theodor  103
Müngkendorf  147
Münsingen  186
Münster  116, 119
Munster, Johannes  289
Murrhardt  183
Muthmann, Johann  122 f., 126

Nagel, Leo  177
Nagold  178, 187
Naumburg  348, 369–373
Neisse  140, 145, 147, 149
Neisser, Carl  317
Neisser, Friedrich Wenzeslaus  299 f.,

316 f., 321, 335
Neudietendorf  16, 341, 346, 350 f.,

354, 363, 375
Neuenstadt am Kocher  166
Neuhaldensleben  27
Neundorf  147
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Neuordensthal 159, 147/ Peijlau 157
Neusal- 1 50 Peistel, Heinrich 5A1 /
Neustadt 1271 Pemsel, (‚arl Heinrich 101
Neustadt (Prudnik) 140, 150 Piesch, Anna Johanna 299  s 50 /—510,
Neu- Titschein (NOvy Jicin) 125, 512, 522, 524—520, 525, 454

1506, 1306, 147/ Pıkau 147/
Neuwtled 4 % 7 141 102, 2458, Pılder, (reOfg 159, 14U, 145, 147/,

5 51) 149
See 44 /Nicola1 144, 1959, 1506, 155

Niesky 1 41, 6 % 7 7 105, 141 uUuC1IN 475
1/2 554, 451 S  S (Pszczyna) 115, 1 20 120,

Nitschmann, Anna 259, 2993, 5U1, 1435, 145, 159, 1577
505, 514, 5A1 / 520, 53428—935U, Phitt.  ' ermann 1 56
532, 454 Phtt. Johann Jacob

Nitschmann, Davld 1295, 120, 254, POölz1ig 1185
Potsdam 471S17, 522, 425

Nitschmann, Heinrich 151, 1 55 POozsgay, Imre 3072
Nitschmann, Johann 522, A27 Praetorius, Johannes 1 1U
Noack, Atrndt 575 Pregizer, Christian (Gsottlob 17/1
Noack, Axel 5 / 1 / /7—1
Nolda, (zustav 1lhelm 156 Promnitz auf Pleß, Erdmann 11 VOI11

Norton, James 455 115, 1 20
NOvy Jicin tehe Neu- Titschein Promnitz, Balthasar Friedrich VOI1l

1 50
Promnitz-Dittersbach, Eleonore VOI11Oberjettingen 173

Oberndort 155 1185
Ober-Peilau 15U, 1595, 1 55 Prudnik tehe Neustadt
Ober-Struse 1472 Pszczyna tche Pless
erperg 115, 120 1206, 125, 157 P7ZOw 154

eb1s telde
OQels 155 Quedlinburg 1 2
Qertel, Hein-z Florian 445
UQetinger, Friedrtich Chrtistoph 185 Radetzky, Johann Gottlieb VOI11 155
Ohrdrutf 347 Rambach, Johann Jakob 24
UÜpava tehe Troppau Kanzau, Erich VOI11 1 1
Oppeln 145 Rathenow 2
Osnabrück 116, 119 Ratıbor 116, 129  s 153—156
Ostelsheim 1 77 Raudenberg 147/
Ö stergrens, 1H4s 1 Reck, Philıpp Georg Friedrich VOI1l

Osterwiek 1  s 05
Owen/ Teck 164, 170 Regensburg 405
(OQxford 2582 Reich, ( hrista 250

Reichel, (arl Gotthold 104
Pasch, Daniel Heinrich Gottlieb 155 Reichel, (arl udolph
Passauer, Hans-Michael 475 Reichel, Johann Friedrtich 1  s 157
Patna 45 Reichel, Theophil 4 %
Guüunther Reichenbach 15 7/
Pawlowitzky 151, 155 155 Reichstein, Friedrich August 1 55
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Neuordensthal  139, 147
Neusalz  130
Neustadt  121
Neustadt (Prudnik)  146, 150
Neu-Titschein (Nový Jicín)  125,

136, 138, 147
Neuwied  46, 94, 141 f., 162, 248,

330
Nicolai  144, 153, 156, 158
Niesky  16, 41, 60, 94, 98, 105, 141 f.,

172, 334, 351
Nitschmann, Anna  285, 293, 301,

303, 314, 317 f., 326, 328–330,
332, 334

Nitschmann, David  125, 126, 282,
317, 322, 328

Nitschmann, Heinrich  131, 138
Nitschmann, Johann  322, 327
Noack, Arndt  373
Noack, Axel  370
Nolda, Gustav Wilhelm  156
Norton, James  335
Nový Jicín siehe Neu-Titschein

Oberjettingen  173
Oberndorf  185
Ober-Peilau  130, 135, 138
Ober-Struse  142
Oderberg  118, 120 f., 126, 128, 137
Oebisfelde  15
Oels  158
Oertel, Heinz Florian  348
Oetinger, Friedrich Christoph  183
Ohrdruf  342
Opava siehe Troppau
Oppeln  145
Osnabrück  116, 119
Ostelsheim  177
Östergrens, Elias  221
Osterwiek  19, 35
Owen/Teck  164, 170
Oxford  282

Pasch, Daniel Heinrich Gottlieb  158
Passauer, Hans-Michael  375
Patna  33
Günther  73
Pawlowitzky  131, 135 f., 138

Peilau  137
Peistel, Heinrich  317
Pemsel, Carl Heinrich  94 f., 101
Piesch, Anna Johanna  299, 307–310,

312, 322, 324–326, 328, 334
Pikau  147
Pilder, Georg  139, 140, 145, 147,

149
Plau am See  347
Plauen  375
Pless (Pszczyna)  118, 120 f., 126,

143, 145, 153, 157
Plitt, Hermann  136
Plitt, Johann Jacob  42
Pölzig  118
Potsdam  371
Pozsgay, Imre  362
Praetorius, Johannes  13, 19
Pregizer, Christian Gottlob  171,

177–180
Promnitz auf Pleß, Erdmann II. von

118, 120
Promnitz, Balthasar Friedrich von

130
Promnitz-Dittersbach, Eleonore von

118
Prudnik siehe Neustadt
Pszczyna siehe Pless
Pzow  154

Quedlinburg  13, 20, 23

Radetzky, Johann Gottlieb von  138
Rambach, Johann Jakob  224
Ranzau, Erich von  10, 13, 19
Rathenow  20, 22
Ratibor  116, 129, 153–156
Raudenberg  147
Reck, Philipp Georg Friedrich von

305
Regensburg  305
Reich, Christa  259
Reichel, Carl Gotthold  104
Reichel, Carl Rudolph  17
Reichel, Johann Friedrich  17, 137
Reichel, Theophil  44, 49
Reichenbach  157
Reichstein, Friedrich August  135
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Reigersfeld, Danile] (‚zepkoO VOI11 116 SC 1  u  s PP COhristian 141
Reuß , Heinrich AVIIL VOI1l 1 Schneider, Christian 1lhelm 122
Reuß-Köstritz, Heinrich AAIV SC ınelder, Davıd 126

115, 1 20 SC ınelder, Felix
Reval 159 SC ınelder, aul
Kıichter, Andreas 8 % SC ıneider-Böklen, Elisabeth S—
Kichter,er 5 /() 5 M)
Kıichter, Klaus 6 % 8 % Schnellewalde (DSzybowice 1957,
Kichter, Lovisa Jacobina 1 233, 1 359—1 41 14 /—151

AA 7 Schnur, Woligang 445
SC 10NAau 14 /Kichter, Sophia Magdalena 1

229  s 231, 230, 24() SC 16n btrfonn 156
Riegersdorf 147/ SC 1önebeck
Rısler, Jeremi1as 1  s 105 SC 10NewltZ 15
Kıvers, Isabel 350 SC 10trndort 1 / /
Rixdort 159 Schreiber, Johann Gottheb 2
Roeder, Joseph 522306

SC ıtOder, Richard 5 /1)Komer, Josef Reinhold 103
Roosen 14 / Schröter, Ulrich 5 /
Koser, Chrtistoph Heinrich 189 Schultze, Hermann
Rösnitz 122 129—1951, 130—155, SC aultze 1lhelm

14U, 156 Schulzer, ( hrtistian Friedrich
Rößiler, Martın 266 Schwartz, Albert Friedrich Juhus VOI1l

Rostock 145
Rotherithe 296 SC ıwe1ldnitz 116, 119 172
Rottenburg 185 SC ıwenckfeld, (‚aspar VOI11 116
Kupptau SC ıwern
Rybnick 153 Seelen 1506, 14 /

Se1idel, TIThomas 473
Sachse, C hristian 575 Se1dlhitz COhristian Friedrich VOI11 155
agan 119 Seidhitz Ernst Friedrich VOI11 155

Se1d 1tz Ernst Julius VOI11 1 50 155Darepta
DSarganecck, Georg 1293, 1206, 155 Seller, Christian August 100,
5assas  us, Samuel] Ludwig 1235, 126 102 110
SC 1abowski, (Csüunter 450 Seils, Martın 360
SC 1achmann, (‚arl VOI1 Seils, Susanne 460

Seitendort 150, 147/SC 1effler, Johannes 116
SC 1e1delwit? -Michelwit-z 15 elbitz 05
SC 1lck, ermann Reinhard Sentft, Christoph Eitnst 7 7 100
SC ılckhardt, Heinrich 6 % ö1—506, Sindlingen 109, 173
SC alllıne, (‚ ontrad U A Smith House 505, 526
SC aullıng, Walter 475 5Sommer, Johann Heinrich 17
SC logwiz 147/ Sopton 3672
Schmidt, (‚arl Friedrtich 143, 159, Spangenberg, August Gottlieb

159 104 1135, 125, 281 254, 524,
Schmidt, (Gsottfiried 125 451
SC 1:  u  s (atharına Louise, pa Lothar 544

veb Stock 141 Spellenberg, Ofenz Friedrich U A
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Reigersfeld, Daniel Czepko von  116
Reuß, Heinrich XXVIII. von  16, 70
Reuß-Köstritz, Heinrich XXIV. zu

118, 120
Reval  139
Richter, Andreas  85, 89
Richter, Edelbert  370
Richter, Klaus  65, 85, 89
Richter, Lovisa Jacobina  221 f., 233,

237 f.
Richter, Sophia Magdalena  221 f.,

229, 231, 238, 240 f.
Riegersdorf  147
Risler, Jeremias  19, 103 f.
Rivers, Isabel  336
Rixdorf  159
Roeder, Joseph  44
Römer, Josef Reinhold  103
Roosen  147
Roser, Christoph Heinrich  189
Rösnitz  122, 129–131, 136–138,

140, 156
Rößler, Martin  266
Rostock  32
Rotherithe  296
Rottenburg a. N.  185
Rupptau  156
Rybnick  153

Sachse, Christian  373
Sagan  119
Sarepta  94
Sarganeck, Georg  123, 126, 138
Sassadius, Samuel Ludwig  123, 126
Schabowski, Günter  359
Schachmann, Carl von  92
Scheffler, Johannes  116
Scheidelwitz-Michelwitz  156
Schick, Hermann Reinhard  13
Schickhardt, Heinrich  65, 81–86, 89
Schilling, Conrad  93
Schilling, Walter  375
Schlogwiz  147
Schmidt, Carl Friedrich  143, 153,

159
Schmidt, Gottfried  123
Schmutz, Catharina Louise,

geb. Stock  141

Schmutz, Philipp Christian  141
Schneider, Christian Wilhelm  123
Schneider, David  126
Schneider, Felix  97
Schneider, Paul  93 f.
Schneider-Böklen, Elisabeth  318–

320
Schnellewalde (Szybowice)  137,

139–141, 147–151
Schnur, Wolfgang  345
Schönau  147
Schönbronn  186
Schönebeck  13
Schonewitz  153
Schorndorf  177
Schreiber, Johann Gottlieb  16 f., 25,

32–36
Schröder, Richard  370
Schröter, Ulrich  370
Schultze, Hermann  97
Schultze, Wilhelm  46
Schulzer, Christian Friedrich  13
Schwartz, Albert Friedrich Julius von

148
Schweidnitz  116, 119, 172
Schwenckfeld, Caspar von  116
Schwerin  32
Seelen  136, 147
Seidel, Thomas A.  373
Seidlitz, Christian Friedrich von  135
Seidlitz, Ernst Friedrich von  135
Seidlitz, Ernst Julius von  130 f., 135
Seiler, Christian August  94 f., 100,

102 f., 110
Seils, Martin  369
Seils, Susanne  369
Seitendorf  136, 147
Selbitz  305
Senft, Christoph Ernst  94, 97, 100
Sindlingen  163, 173
Smith House  303, 326
Sommer, Johann Heinrich  127
Sopron  362
Spangenberg, August Gottlieb

104 f., 113, 128, 281 f., 284, 324,
331

Späth, Lothar  344
Spellenberg, Lorenz Friedrich  93
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Spener, Philıpp Jacob 1  s 115 ODAasgOo 1472
Speyer Torgau
Spielberg 1 /1 Träger, Richard
St. (.TO1x tanquebar
St. Jan 1472 Trogen 1 77
Stanton, (strace 285 roppau Upava) 129 156 140)
Stanton, W/ill1am 2585 übingen 109, 1606, 1/2  ' 152
ur
Steffelbauer, Kurt 54 / bricht, Walter 55()
Steinecke, ()tto IHLALLIL, Esther-Marıe 5 /
Steinheim Albuch 164 IHALLLL, Jakob 471
Steinmetz, Johann dam 1 2 155 TEL olfgang 5 /1)
Steuberwit?z 157 mann-Goertz, Eisther-Marıe 474DD DD nıtzStilling (Johann Heinrich 155
Stobwasser, Heinrich KEımil U lm 185
Stockmann, Ulriıch 473 Urach 166
Stolpe, Mantftred 460 Urlsperger, Johann August
tolpen 110 Uttendorfter, ()tto 105
Stramberg 125
Strasburg, Johann Gottlieb 145 Vancouver 465
Stromberg 150, 14 / Verbeek, Jacob 1lhelm 103
Struensee, Christian Gottfiried Vierorth, Anton
Strzelin tche Habendorft Viney, Richard 253, 25/, 5004
Studemann, Greorg (‚ ontrad 1 Z Vogel, Wolfigang 360

Volgt, Chrtistoph Nikolaus 122
Stuttgart 161, 164, 166 17/4, 183 £. Vorkefeld, Waldefried 445
Sudenbur:
Suhl, Johann Danile] 159 Wachenfelädt, Her VOI1l 219 1
Suhl, Marıa Magdalena, veb Huss Walch, Johann Georg

189 Walddort 18
Sunnegk, Juhus Gottheb VOI11 120 Walesa, ech 361
Suskind, Friedrtich Gottleb 1606, Walker, El1ızabeth DU /

16/, 1/1 154 W/an0ow17 14 /
Sussmuth, Rıta 344 Ward, W ill1am Reginald 152
5Szybowice tche Schnellewalde atschowit? 159, 157

Wassensdortf
Tarnowit- 122 155, 159 Wattevile, Johannes VOI11 259, 300
Tasche, Brigitte, gveb Ketzler 546 421 525, 451
Tasche, Horst 546 Weferlingen
Tautz, Lothar 573 Weiß-Reussen 145
Teltschig, Johann UU Weizsäcker, (arl Friedrich VOI1l 3095,
Teschen 1 116, 115—129, 152, 473

157 Wermenthau 145
Teterow Wernigerode 1 2 159
Theerhütte Wesley, John 285
Theremin, 1lhelm W estermann, Hannah 506
erie 1472 Wettstein, Walter 269
Tirpıitz
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Spener, Philipp Jacob  12, 115
Speyer  80
Spielberg  171
St. Croix  46
St. Jan  142
Stanton, Grace  283
Stanton, William  283
Staßfurt  13
Steffelbauer, Kurt  347
Steinecke, Otto  9
Steinheim am Albuch  164
Steinmetz, Johann Adam  13, 23, 138
Steuberwitz  137
Stilling (Johann Heinrich Jung)  155
Stobwasser, Heinrich Emil  46
Stockmann, Ulrich  373
Stolpe, Manfred  369
Stolpen  110
Stramberg  125
Strasburg, Johann Gottlieb  148
Stromberg  136, 147
Struensee, Christian Gottfried  19
Strzelin siehe Habendorf
Stüdemann, Georg Conrad  18, 24,

30
Stuttgart  161, 162, 166 f., 174, 183 f.
Sudenburg  12
Suhl, Johann Daniel  189
Suhl, Maria Magdalena, geb. Huss

189
Sunnegk, Julius Gottlieb von  120
Süskind, Friedrich Gottlieb  166,

167, 171, 184
Süssmuth, Rita  344
Szybowice siehe Schnellewalde

Tarnowitz  122, 153, 159
Tasche, Brigitte, geb. Ketzler  346
Tasche, Horst  346
Tautz, Lothar  373
Teltschig, Johann  299
Teschen  13, 116, 118–129, 132,

137 f.
Teterow  33
Theerhütte  20
Théremin, Wilhelm  56
Thierfeld  142
Tirpitz  94

Tobago  142
Torgau  17
Träger, Richard  99
Tranquebar  16
Trogen  177
Troppau (Opava)  129, 136 f., 140
Tübingen  163, 166, 172, 182

Ulbricht, Walter  350
Ullmann, Esther-Marie  370
Ullmann, Jakob  371
Ullmann, Wolfgang  370
Ullmann-Goertz, Esther-Marie  374
Üllnitz  27
Ulm  185
Urach  166
Urlsperger, Johann August  23
Uttendörfer, Otto  103 f.

Vancouver  365
Verbeek, Jacob Wilhelm  103
Vierorth, Anton  16
Viney, Richard  283, 287, 304
Vogel, Wolfgang  369
Voigt, Christoph Nikolaus  123
Vorkefeld, Waldefried  348

Wachenfeldt, Per von  219, 221
Walch, Johann Georg  15
Walddorf  183
Wałęsa, Lech  361
Walker, Elizabeth  297
Wanowiz  147
Ward, William Reginald  132
Warschowitz  153, 157 f.
Wassensdorf  15
Watteville, Johannes von  285, 309 f.,

321 f., 325, 331
Weferlingen  27
Weiß-Reussen  148
Weizsäcker, Carl Friedrich von  365,

373
Wermenthau  143
Wernigerode  14, 23, 139
Wesley, John  283
Westermann, Hannah  306
Wettstein, Walter  269
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Wichern, Johann Hiıinrich 3 % 142, Zeisberger, Davld 126
145 /Zelist 7 1U 2A27  s 5U1, 454

Wick, tnst Theodor Zeler, COhtistian Gottlieb 175
Wien 1235, 127 185 Zeller, Heinrich 175
Wiesenthal 157 /Zerbst 110
Winnenden 161 /Zessel 155
Wınter, (sustav 110 Zetsche, Gottfiried Heinrich 1472
Winterthur /inzendorf, Christian Renatus VOI11

Winzerhausen 169 53421—5295, 525, 425
Wiseman-Clagett, Samuel 285 /inzendorf, Erdmuth Dorothea VOI11

Wismar Z5U, SU1, 505, 5314, 522, 425
Wodzislaw tche Loslau 454
Wudeke /inzendorf, Georg Ludwig VOI1l

Wunderlhing, Theobald 104 /inzendorf, Hennette Benigna
Wurftfbein, Helena 515, S52 Justina VOI1l 284 425
Wurfbein, Johann Greorg 515, 52/, /inzendorf, Marıa Agnes VOI1l 526

S52 529, 454
Wüuürttemberg, Friedrich VOI11 S 1 — /inzendorf, Max1ımilıan Erasmus

8 % VOI11

Wüurz, Johann Jacob /inzendorf, Nikolaus Ludwig VOI11

1 1 1  s 2 3 % 41, 65—6/,
/ / 7 105, 105, 1193,Yorck VOI1l Wartenburg, UdW1g

Yorkshire 2582 115 1206, 125 157 14U, 2295,
Yverdon 244 254, 2506, 264 2A72  s D —

259, 25/—269, U° 2906, 299
Z auchtel 1295, 14 / 5301—50 7, 510, 5315—515, SM)—S355
/audit?z 157 117

Zuckmantel 151
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Wichern, Johann Hinrich  33, 142,
145

Wick, Ernst Theodor  46 f.
Wien  123, 127, 185
Wiesenthal  137
Winnenden  161
Winter, Gustav  110
Winterthur  94
Winzerhausen  169 f.
Wiseman-Clagett, Samuel  283
Wismar  32
Wodzisŀaw Sl. siehe Loslau
Wudeke  20
Wunderling, Theobald  104
Wurfbein, Helena  318, 332
Wurfbein, Johann Georg  318, 327,

332
Württemberg, Friedrich I. von  81–

83, 87
Würz, Johann Jacob  93

Yorck von Wartenburg, Ludwig  56
Yorkshire  282
Yverdon  94

Zauchtel  125, 147
Zauditz  137

Zeisberger, David  126
Zeist  94, 219 f., 227, 301, 334
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